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Ventralblatt 
für das nelammfe Porſtweſen 


zugleid) 

Organ für forſtliches Verſuchsweſen. 
s— 
Vierzehnter Jahrgang. Wien, Jannar 1888. Erſtes Heft. 
I — ———— — — — ——————————————,—⸗—575—5—5— 


An unſere Sefer! 


72 iner freundlichen und jehr ehrenden Einladung der Verlagsfirma Folge 
DIE feiftend, bin ich mit 1. Januar 1888 in die Nedaction des „Central 
blatt für das gefammte Forſtweſen“ eingetreten und habe in vollem 
= Einflange mit den Intentionen des Herrn Verlegers den bisherigen 
Redacteur, Herrn Ingenieur Carl Böhmerle, welder fein Vertragsverhältnig 
mit Schluß 1887 gelöft hatte, erfucht, feine bewährte Kraft diefer Fachzeitſchrift 
auch noch fernerhin zu widmen. 

Herr Ingenieur Carl Böhmerle hat diefem Erjuchen in danfenswerther 
Weiſe entſprochen, und fo konnte ich denn, feiner Mitwirkung fiher und auf die 
Treue der vielen erprobten Mitarbeiter des Blattes zählend, die Führung 
desjelben um jo lieber und leichter übernehmen, als das „Centralblatt“ jchon feit 
Jahren den Angelegenheiten des forftlihen Verſuchsweſens jeine befondere Auf- 
merfjamfeit zumendet. 

Das „entralblatt” wird feine bisherige Haltung, die ihm ſeit der Be— 
gründung fo viele Freunde in allen Gauen Defterreih-Ungarns und weit über 
diefe Grenzen hinaus erwarb, aud in der Folge unentwegt beobadten. Dieje 
Erklärung, glaube ich, enthebt den neuen Redacteur jeder umftändlidhen Programm: 
aufftellung; denn aud einfache Conjequenz und ruhiger Fortſchritt auf eröffneten 
Bahnen find im fi) ein Programm. Ich will aljo nur erwähnen, daß dieſes 
Blatt, neben feinen bisherigen Aufgaben, hinfünftig noc ein verwandtes Fach des 
forftlihen Verſuchsweſens, die forftliche Statijtif, möglichit forgfältig pflegen wird. 

Und jomit richte ih an alle geehrten Leſer und Mitarbeiter des „Central: 
blatt”, bejonder8 an meine vielen Freunde und Sameraden unter den vater: 
ländifhen Forjtwirthen die Bitte, dem Unternehmen ihre freundlichen Geſin— 
nungen allzeit bewahren zu wollen. 


Mariabrunn, 16. December 1887. 





Ludwig Dimik, 
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4 Forſtſtatiſtiſcher Umriß Böhmens. [XIV. Sahrgang. 


_ Sorifatififcer Amriß Böhmens: 


Nah) den „Beiträgen zur Forfiftatiftit von Böhmen“ gezeichnet von Oberforftratf Dimik. 


Wie jehr ſich auch in Defterreich die fortftatiftiihen Vorarbeiten und Ma— 
terialien letterzeit gemehrt haben, jo mangelt e8 doc noch vielfältig an den richtigen 
Baufteinen zur Aufftellung einer guten, das ganze Reich umfaffenden Forftftatiftik, 
welche den Anforderungen der Bejchlüffe des internationalen ſtatiſtiſchen Congreſſes 
vom Jahre 1876 und des öſterreichiſchen Forftcongreffes vom Jahre 1883 gerecht 
zu werden bermöchte. 

Unter diefen Baufteinen verftehen wir vor Allem ftatiftifhe Specialygemälde 
der einzelnen Königreiche und Länder, wie Weſſely fie jhon in den fünfziger 
Jahren im zweiten Theile feiner „Alpenländer” ! geboten und in den leider nicht 
fortgeſetzten „ſtatiſtiſchen Jahrbüchern“? wieder aufgenommen hat. Die Größe des 
Gebietes, das in Defterreih in Betracht fommt, und die Vielgeftaltigfeit feiner 
forjtlichen Verhältniffe erfordern es, daß unfere SForftitatiftit von innen heraus 
entwidelt und auf geordnete Vorarbeiten der einzelnen Länder gegründet werde. 

In den vom Comite für die land» und forſtwirthſchaftliche Statiftil des 
Königreiches Böhmen herausgegebenen „Beiträgen zur Forftftatijtif von 
Böhmen”, Prag 1885, in Commiſſion bei Ra G. Calve (Ottomar Beyer) be- 
grüßen wir eine werthvolle Vorarbeit diejer Art auf das Freudigſte. Wenn das 
„E. Bl. f. d. g. 8." dieſes intereffante Buch in feinen literarijchen Berichten 
bisher nicht befpradh, jo gejchah dies aus dem Grunde, weil es auch diefer forft- 
ftatiftifchen Arbeit gegenüber den ſchon in zwei ähnlihen Fällen ? betretenen Weg 
fefthalten und feinen Pejern eine vollftändige Ueberficht des betreffenden ſtatiſtiſchen 
Materiales bieten wollte. 

Anlaß zur abet der „Beiträge zur Forftitatiftif von Böh- 
men" haben die flimatifchen Ertravaganzen der Jahre 1871 bis 1873, Miß— 
ernten und niedere Waflerftände in Flüffen und Bächen, kurzum Ereignijfe 
und Erjheinungen gegeben, wie fie immer wieder die „Wald- und Wafferfrage” 
nähren und die fo vielfah ſchon erörterte Bedeutung ded Waldes im 
Naturhaushpalt in den Vordergrund der fahlihen Discufjion drängen. Der 
böhmifhe Landtag hatte damals zur Unterfuhung der Urjahen jener Calamitäten 
eine Enquête eingejegt, und man war in den fachlichen reifen des Landes 
alfenthalben mit diefen Fragen beſchäftigt. Da machte ſich nun der Mangel all’ 
jenes Materials, welches über die Thatjahen der mehrfah behaupteten fort- 
ihreitenden Entwaldung, über Pflege, Einrichtung, Betrieb und fonjtige Verhält- 
nijfe der Wälder Aufſchluß geben follte, natürlicherweije jehr fühlbar. 

Unter dieſem Eindrude beſchloß das jtatijtiiche Yandescomite im Jahre 1874 
die Verfaſſung einer Forſtſtatiſtit Böhmens und feste zu diefem Behuf ein 
engere8 Comité ein, welches im Einvernehmen mit dem böhmijchen Forſtverein 
ein Arbeitsprogramm entwarf und für jeden einzelnen Gerichts-, beziehungsmeife 
Steuerbezirt einen Fahmann zur Beihaffung der erforderlichen Daten und 
Ausfüllung des in 23 Punkte gefahten Fragebogens berief. 

Die Ausfüllung der Fragebogen war mit manderlei Schwierigfeiten ver- 
bunden, das Material lag denn auch erit Ende 1880 vollftändig vor. Inzwiſchen 
war das metriſche Maß- und Gewichtsſyſtem eingeführt worden und die Ver— 











! Die — Alpenländer und ihre Forſte. Geſchildert von Joſef Weſſely. 
Wien 1858, bei Braumüller 
Forftliches Jahrbuch für Defterreich-Ungarn. Herausgegeben von dbemfelben. Jahr— 
gänge ı« 0, 1881, 1882, bei C. Fromme. 
3 Jahrgang 1886: Die Korfte der in Verwaltung des f. f. Aderbauminifteriums ſtehen— 
den Staats: und Fondsgüter. — Die wirthfchaftlihen und commerciellen Berhältmifie der Wälder 
bes ungarischen Staates. 
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arbeitung des gejammten tertlihen und tabellarifhen Stoffes der Fragebogen 
gejtaltete fi aud) deswegen jchwieriger und zeitraubender, fo daß die Verzögerung 
im Erſcheinen des Buches gar nicht Wunder nehmen fann. 

Die „Beiträge zur Forftftatiftif von Böhmen” gliedern ſich im zwei 
Haupttheile. Der erfte, tertlihe Abfchnitt behandelt in zehn Kapiteln: I. Die 
natürlihen Gebiete von Böhmen, ihre Flimatishen und Bodenverhältniſſe; 
11. den Waldbeitand nad; dem Beſitz und den Holzarten; III. die Betriebsart, 
Pflege und Bewirthſchaftung des Waldes; IV. die Ertragsverhältniffe desjelben 
V. die jhädlihen Einflüffe; VI. die Belaftung der Wälder mit Servituten; 
VID. die Verkehrs- und Abfagverhältniffe der Waldproducte; VIII. die Holz- 
induftrie; IX. die Nebennugungen; X. die Forftverwaltung und die forftlichen 
Arbeiterverhältniffe. Der zweite Theil bringt in drei Haupttabelfen, in welden 
die Ziffern nah den elf natürlichen Gebieten und den einzelnen Bezirken auf- 
geführt werden, erjtens die Waldflähen nad) dem jtabilen Katafter, dem jetigen 
Stande (1875), den DBefitfategorien, nad compacten Körpern und ifolırten 
Parzellen, nad) den Holzarten und dem Berhältniffe zur Geſammtarea; zweitens 
den Betrieb und die Bewirthihaftung nebjt dem durchſchnittlichen jährlichen Zu— 
wadje; drittens die Holzproduction und Preife — zur Nachweiſung. 

Den dritten Theil des Buches bilden ſechs Karten, welde dem Lefer die 
Waldcomplere Böhmens, die —— und Vegetationsgrenzen, die 
Bewaldungsprocente, die Laubwaldprocente, die Nadelwaldprocente und die Meng— 
waldprocente im Verhältniſſe zur Geſammtwaldfläche veranſchaulichen. 

In die Bearbeitung des Geſammtmaterials haben ſich der Vorſtand des 
land⸗ und forſtwirthſchaftlichen ſtatiſtiſchen Bureaus, Profeſſor Dr. C. Ritter 
von Koriftfa, und der Secretär desſelben, Dr. Joſef Bernat, derart getheilt, 
daß Erſterer die Capitel I bis III (80 Seiten) und Letzterer die reſtlichen fieben 
(50 Seiten) behandelte; die graphiſchen Darjtellungen hat der verdiente Redacteur 
Profejior Dr. v. Korijtka geliefert. 

NRücfihtlih der natürlichen Eintheilung des Landes wurde das vom 
Redacteur für landwirthichaftlihe Zwede jhon früher entworfene, in der Grup» 
pirung von der Einheit des Gerichts- und Steuerbezirfe8 ausgehende Syſtem, 
welches fi) auf die orographiihen Verhältniffe, die geologiihe und agronomiſche 
Bodenbeihaffenheit und die klimatiſchen VBerhältniffe gründet, beibehalten. 

Dieſes Syitem formirt elf Gebiete, die wir der Reihe nad möglichjt kurz 
harafterifiren wollen. 

I. Das böhmifhe Tiefland, 32 Bezirke mit 8248xm Fläche, das 
Land in einem länglihen Streifen von der Weftlinie Leitmerig-Sclan über 
Prag bis zur DOftlinie Horic-Königgräg- Hohenmauth durchſetzend, theils ebeneg, 
theils flahhügeliges mit Ausnahme einzelner Bajaltkuppen nicht über 350m an: 
jteigendes Terrain des Elbe- und Moldauthales. Alluvium im Thalboden der 
Elbe, Plänermergel und Kalfe, Quaderjandftein mit Durdbrüden von Bafalt 
und Phonolit im Nordweiten, Einbuchtungen des Nothliegenden und Grau— 
wadenjciefers im Süden von Prag. Reiches Culturland mit weit zurücgedrängter 
Waldflähe, arm an Quellen. Waldböden meift flahgründig und troden, vorwiegend 
ſandiger Zufammenfegung nördlich, vorherrfhend lehmiger füdlih vom Elbthale. 
Yahreswärmemittel Station Lobofig (145m) 89, Caslau (259m) 84° C. — 
Niederfhlagsmenge Hraholusf (180m) 514mm, PBardubic (212m) 700mm, in den 
Bezirken Lobofig, Libochowic, Raudnic, Welwarn und Schlan, den regenärmften 
des Landes, bis 400mm und tiefer finfend. Sehr wechſelnde Flußwaſſerſtände. 

II. Die ſüdlichen Borlagen der Sudeten, zwiſchen dem — 
und dem Hauptſtocke der Sudeten, mit 21 Bezirken und 4625xm? Fläche. Breite 
Thäler und flahgemwölbte Bergrüden, in der mittleren Zone bis 340, am oberen 
Rande bis 700 und bei Neuftadt bis über 1000” (hohe Menfe) anjteigend. 
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Untergrund in den Thälern Alluvium und Diluvium, font zumeift Kreide 
(Pläner und Quader), im Oſten Thonfciefer, Glimmerfciefer und Gneis, überall 
Durchbrüche von Gneis und Phonolit. Im Waldlande flahgründige, quellenarme, 
trodene Sandböden vorrherjchend, reine Lehm- und Thonböden jeltener. Wärme- 
mittel in Böhmifch-Leipa (253m) 7°7, in Weißwafjer (304m) 70° C. — Nieder: 
jchläge in Kilin (280m) 719, in Weißwaſſer 773mm, 

III. Das untere Egerland mit dem Mittelgebirge, weftlih vom 
erjten und zweiten Gebiet und jüdöjtlih vom Erzgebirge, mit 13 Bezirken 
und 3049;m Fläche. Zwei breite, parallel zum Erzgebirge jtreihende Thäler 
(Eger und Biela) mit einem breiten Zwijchenrüden uud kurz verlaufenden, oben 
ſcharf einfchneidenden Querthälern, Terrain bis gegen 1000” anfteigend. Gneis, 
Glimmer, Thonjciefer und Porphyr am Gehänge des Erzgebirges, diluvialer 
Sand und Schotter über der Braunfohlenformation, oberer Pläner im Eger: 
thal; Bafalt, Phonolit, Bafalttuff im Mittelgebirg. Oberboden zumeift flahgründig 
und troden, fandiger und reiner Yehm und Thon. Yahrestemperatur in Kaaden 
(297m) 82° C., Niederfchläge in Zaun (170m) 470mm, 

IV. Das obere Egerland mit dem Tepler-Gebirge, ſüdweſtlich 
an das vorige Gebiet anſchließend, mit 13 Bezirken und 32894m? Fläche. 
Bergplateau von 600 bis 800m Seehöhe, radial auslaufende Thäler. Granit 
im Bergplateau von Karlsbad, Bafalt im nordöftlichen, um Duppau gruppirten 
Plateau, Hornblendejchiefer und Gneis im Südoften, obere und untere Glieder 
des ZTertiären mit Braunkohle im Nordweiten. Böden des Waldes quellenreich 
und feucht, vorwiegend jandiger Natur, reiches ZTorfvorfommen, bejonder8 um 
Königswart. Mittlere Yahrestemperatur in Eger (448m) 73% C., Niederjhläge 
ebendort 626=m mit 219 Niederfchlagstagen, häufige Sommerregen, viele 
Scneefälle. 

V. Das Bergland des Beraungebietes und des Bröymwaldes, ſüd— 
wärts vom Eger: und Tieflande, mit 14 Bezirken und 4362m? Fläche, ein theils 
wellig, theils bergig geftaltetes Hochland mit dem tiefen Einjchnitte des Beraun- 
thales im Nordweiten, dem langen Rüden des Brdywaldes im Südoften und 
dem zur Eger und Elbe abfallenden Zbanplateau im Norden. Erhebungen big 
über 800, große zufammenhängende Waldcompflere. Untergrund größtentheils 
Grauwackenſchiefer und Kalf, in der Linie Mauth-Pürglig von Porphyr durd- 
brochen. SHereinragend das Mothliegende und der centrale Gneis, Plänermergel 
und Quader im Norden. Sandige Lehme und reine Sandböden, meijt flahgründig 
und quellenarm. Yahreswärmemittel in Pürglig (285m) 7:50 E., Niederjchläge 
in Pribram und Rakonitz (538 und beziehungsweife 322”) 501mm. 

VI. Das Piljener Beden, ditlih an den Böhmerwald grenzend, mit 
11 Bezirken und 3260 am? Fläche, ſchließt das obere Flußgebiet der Beraun ein. 
Charafterifirt durch das Zufamntentreffen von vier breiten Thälern (Mies, Radbuza, 
Angel, Uslava), Erhebungen bi8 700”. Untergrund, vorherrfchend Graumwaden- 
ichiefer, weitlih und nördlich von Pilfen Steinfohlengebirge, ſüdweſtlich Thoniciefer. 
Waldbodenihichte von jener im V. Gebiete wenig verſchieden, in den Bezirken 
Rokitzan, Biſchofteinitz, Planig, Nepomuk und Blowitz quellenreihere und grün: 
digere Böden. Jahreswärmemittel in Pilfen (305m) 85° E., Niederſchlagsmenge 
ebendort 555”, Zumehmende Trodenheit feit Auflaffung mehrerer Teiche. 

VII Das Beden von Budweis und die böhmiſche Teidhplatte, 
zwifchen dem üblichen Theile des Böhmerwaldes und dem böhmiſch-mähriſchen 
Hochlande mit 14 Bezirken und 3992 am? Fläche. In der Mitte das weite, im 
Mittel 400 m hohe Budweiſer Beden, nordweitlih mit dem Gelände des Blanitz— 
fluffes und der Wotawa zujammenhängend, djtlid von dem höheren Teichplateau 
überragt. Lehmige und fandige Schichten auf dem Untergrunde der oberen Brauns 
fohlenformation, in den tieferen Tagen Torf, auf dem Gneis und Granit an den 
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Böhmerwald- und Beraungebirgs-Grenzen ſandige Lehme, in den öſtlichen Bezirken 
reine Sandböden, auf dem tertiären Gebirge Thon. An den Gebirgsgrenzen friſche 
und tiefgründige, im Innern flachere und waſſerarme Böden. Wärmemittel in 
Budweis (383m) 86° E. und Niederſchläge daſelbſt 656 mm 

VII. Das böhmifh-mährifhe Hochland, 35 Bezirke mit 10039 1m? 
Fläche, an der mittleren Moldau und oberen Elbe beginnend, bis zur mähriſchen 
Grenze mit einer mittleren Seehöhe von 550 m allmälig aniteigend und in einzelnen 
Kuppen bis über 700m fich erhebend. Untergrund vorherrichend Gneis, an der 
Weftgebirgsgrenze Granit, im Norden rother Sandftein. Im Waldlande fandige 
Lehme, auf Granit, im Tertiären und Pläner Lehm und Thon, aud) reine Sandböden. 
Steiniges, flahgründiges und quellenarmes Terrain überwiegt. Wärmemittel in 
Deutſchbrod (425”) 72°, in Bolicta (555”) 700, Niederſchläge an erjterer Station 
666 Große Teichflächen. 

IX. Das Gebirgsgebiet der Sudeten, das nordöſtliche und nördliche 
Grenzgebirge Böhmens, mit 28 Bezirken und 43254m ? Fläche, beſtehend aus dem böh— 
miſchen Kamm (468 biß 1114), dem Rieſen- und Iſergebirge (375 bi$1600m) 
und dem Jeſchken- und Yaufigergebirge (328 bis 1010m), zeigt verfchieden large, 
von Nordweit nad Südoſt ftreichende, durch niedere Sättel verbundene Bergrüden 
und mit diefen parallel entwidelte zmpe Große, zufammenhängende Wald» 
complere. Im Kamm Gneis mit Glimmerfchiefer, mittlerer Quader und Pläner; 
im Riejengebirge Granit im Centralrüden, anlehnend Gneis, Glimmer- und Thon- 
ihiefer, rother Sandjtein, am füdlihen Fuße viele Moore; im FJeſchkengebirge 
Thonfciefer; im Laufiger mittlerer und oberer Quader; im Hochlande von Rum— 
burg-Schludenau Granit. Das Waldland hat vorherrfchend fandige Lehmböden, 
auch reine Sandböden (Böhmiſch-Kamnitz). Friſcher und feuchter find die Böden 
des Niefengebirges, trodener in den beiden anderen Gebirgen. Auf den breiten 
Bergrücden viel verfumpftes, an den Abhängen fteiniges und flahgründiges Land, 
Baumgrenze im Niefengebirge 1200m, darüber hinaus Krummholz, Hochflächen 
ohne gejchloffenen Wald 6009%., Wärmemittel in Hohenelbe (484m) 6°, St. Peter 
im oberen Eibethale (765m) 519, Wiefenbaude (1497m) 1'8% E.; Niederfchläge in 
Trautenau (427m) 620m, in St. Peter 1200mm, 

X. Das Erzgebirge mit 9 Bezirken und 1185 m? Fläche; beträdt- 
liche Waldjtreden desjelben fallen in das Gebiet III; der flachgewölbte Hauptrücken 
(700—1000 m) ſenkt ſich janft gegen Sadjen, teil mit vielen kurzen Querrüden 
gegen Böhmen. Kuppen bis 1200 m und darüber. Der Untergrund diejes wald- 
reichten d. h. am dichtejten bewaldeten Gebietes iſt hauptſächlich Gneis und Glimmer- 
jchiefer im mittleren, Thonſchiefer im weftlihen, Quaderfandftein im öftlihen Theile. 
Auch Porphyr und Granit. Die meiſt fteinigen Waldböden jandige Lehme, Torfs 
lager in großen Flähen. Für das Yahreswärmemittel feine verläßlihen Daten, 
Klima in allen Erfcheinungen von nordiihem Charakter. Niederfchläge in Kupfers 
berg (812. ) TTTmm. 

XI. Das Böhmerwaldgebiet an der bairischen und oberöfterreichifchen 
Grenze, mit 20 Bezirken und 5582im? Fläche, ein am Nabenberg begin- 
nender bi8 nad Hohenfurt ſtreichender Hauptrüden, dejjen nordweſtlicher Theil 
von der anfänglichen Höhe von 700 — 800» auf 1000m anfteigt und Kuppen bis 
gegen 1300m (Offer 1283”) aufweift, mit jenfreht gegen Bilfen verlaufenden 
Querrüden; Quellen der Mies, Radbuza und Angel; der Hauptrüden des ſüd— 
öftlihen Theiles, mit 900 — 1000. mittlerer Höhe, ift ein Flüftiges, von fteil- 
wandigen Keſſeln erfülltes Terrain, von dem ſich bei Bergreichenftein ein Parallel- 
rüden ‚mit dem Kubany abzweigt. Kuppen bis über 1300 m. Großes gejchlofjfenes 
Waldland, ausgedehnte Moore, Quellen der Moldau und Otawa. Untergrund 
vorwiegend Gneis, dann Granit, Thon», Glimmer- und Hornblendejchiefer, Ober: 
ihichte meist fandiger Lehm, quellenreiches, friſches und tiefgründiges Terrain. 
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Die Jahrestemperatur ſtellt ſich in Winterberg (696 9* auf 6*90, in Stubenbach 
(883m) auf 6180 C.; die Niederſchläge betragen in Bergreichenſtein (Nordſeite, 
8084) 766, in Eiſenſtein (Südſeite, 790m) 1328 mm. Schneebrüche und Sturm: 
ihäden häufig vorkommend. 

Wir übergehen nun zu den Waldflähenverhältnijfen, wobei wir in 
eriter Linie das Grundfteuerproviforium (1792—1846) und den ftabilen Katafter 
(Stand von 1850) nebeneinander ftellen. 


Aecker, Wiefen, Hutweiden, Alſo Alſo 
Teiche, Gürten @eftrüpp Wald probuctiv unprobuctio 
A. Proviforium 2,790.938 350.888 1,329.360 4,471.186 724.240 4 


B. Stabiler Ratafter 3,077.653 382,303 1,507.730 4,967.686 227.740 „ 


In den Ziffern des Waldlandes liegt die Unrichtigfeit der Daten des 
Proviforiums unverkennbar ausgefproden, weil ein Anwachs der Waldflähe von 
1792 bis heute ausgeſchloſſen ift. 

Nah den Ergebniffen der Grundftenerregulirung (Gefek vom 24. Mai 1869) 
hätte fich der Waldſtand feit 1850 kaum merklich verändert, denn er wird auf diejer 
Grundlage mit 1,507.358 ra angegeben. Die Fragebögen haben alfo Harzuftellen 
gehabt, wie viel Wald feit 1850 bis 1875 durch Rodung eingebüßt und 
wie - durch Aufforftung gewonnen wurde. Die bezüglichen Angaben haben 
ergeben: 

1. daß der geſammte Verluſt an Waldland, melden Böhmen vom Yahre 
1850 bis 1875 erlitten bat, 33.212 ra (db. h. 57'714 niederöft. Joch oder 
577 Deft. Quadratmeilen) beträgt, was 5'20 Procent das Waldlandes ausmadıt; 

2. daß vertheilt auf die einzelnen Befig-Rategorien der Wald des Groß— 
grunbdbefiges nicht nur feinen Verluft, fondern fogar einen Heinen Gewinn von 
631 ra oder 0:07 Procent, dagegen der Wald der Gemeinden und Corporationen 
einen DVerluft von 7.046 ra oder 248 Procent, und der des Sleingrundbefites 
jogar einen Berluft von 26°797%a oder von 874 Procent nachweiſt, fo daß die 
Haupturjahe des Waldverluftes in Böhmen in den Ausrodungen des Kleingrund- 
befige8 zu fuchen ift, und dieſem nahezu ganz zur Laft fällt. 

Es find dies Ziffern, weldhe in Betracht des kurzen Zeitraumes, der der 
Verminderung zu Grunde liegt, und in Anfehung des heutigen Standes der Be- 
waldung jhon einigermaßen in’8 Gewicht fallen. 

Die Tabelle auf Seite 9 zeigt, wie fi der Waldjtand Böhmens dermalen 
auf die einzelmen Gebiete vertheilt (in Hectaren) und die Tabelle auf Seite 10 
die Nebeneinanderitellung der Daten über Bewaldung, Gefcloffenheit der Wald» 
complere und Hauptbejtandsformen. 

Bei näherer Betrachtung diefer beiden Zufammenftellungen finden wir zunächſt 
daß die Waldftandsverminderung im böhmifchen Tieflande (5°5Procent), dann im 
Sudetengebirge (42 Procent) die ſtärkſte war. Erfteres entfpriht dem Charakter 
des intenfivft bewirthichafteten Landestheiles, die Urjache der letteren Erjcheinung 
dürfte in dem dichten Bevölferungsftande der Jnduftriegebiete des Nordoftens zu 
juchen jein. 

Die Vertheilung des Waldes, dem Beſitzſtande nad, iſt eine der Wald— 
erhaltung jehr günftige, indem 81°1 Procent der Gefammtflähe dem Großgrundbefige, 
den Gemeinden und Corporationen angehören. Der Großgrundbeiit (62 4 Procent) 
ift am ftärfften im Beraungebiete (726 Procent), am ſchwächſten im Pildnergebiete 
(48°6 Procent) vertreten. Vom Walde des Grofgrundbefites, in welchem die 
Güter der todten Hand nicht inbegriffen find, entfallen nah dem Stande 
von 1875: 

a) auf Fideicommißgüter. nn. 352.629 ha 
DB). Eehenszuttteee au SR ee hr 7.947 „ 
ec) „ Mllodialgüter, deren Totalbeſitz über 115*144 beträgt . . . 559,827, 
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Der Waldſtand der Fideicommisgüter hat ſich ſeither (bis 1880) auf 
381.613 ra vermehrt uud beträgt demnach dermal ſchon mehr ala 25 Procent der 
Yandeswaldfläce. 
Die größten Waldbefigthiimer des Landes find nad) dem Stande von 1880 
folgende: 
Se. Majeftät der Kaifer Franz Joſef I. 


(Privatgüter) . - Su 16.464ra oder 28.610 Joch 
Yohann Adolf Fürft zu "Schwarzenberg. 1074, „ 175.04 „ 
Joſef Fürft von Eolloredo-Dlannsfed . . . 45.995, „ 79927 . 
Marimilian Egon Fürft zu ——— — 31.075, „54.000 „ 
Eduard Graf Slam. Galins — et 27.050, „ 47.006 „ 
Ernſt Graf Waldjtein-Wartendbrg - - - . 25.386, „ 44.027 „ 
Carl Graf von Buudy . : 2 2 20.725, m 36.014 „ 
Johann Fürft v. Liehtenitein . ». » » 2. 19.484, „83.858 „ 


Jaromir Graf Cernin von Chudenic . . . 17.304, „30.070 

Was die zweite Kategorie Gemeinden und Corporationen betrifft, vo 
ſetzt ſich diefelbe nad) dem jtabilen Ratafter, alſo ohne Rückſicht auf dem jeither 
erlittenen Berluft, folgendermaßen zuſammen: 


Waldbefig der Gemeinden (jowohl landtäfl. als nicht landtäfl.) . . 183.577%a 
„ Bisthümer, Kirhen und ee ( "nn I» = 69208, 
2 „ Scdulen . . : ar 1.148 „ 
u „Fonde und Stiftungen De nd ..: we. 


Waldbefig der todten Hand — . 283.296 ha 
Bon Gemeinden haben den — — in Böhmen folgende: 


Die Stadt Pill . . . 5'763 %a oder 10'014 Joch 
— — Dergreichenſtein eG 5 Pe |, 
= „  Billen. . RE 3236 36628 
* oadhimsthat na OO. 50 5 
— — lbogen. OO, 651224 5 
„ Komotau..... - 2814, 4890 „ 
J „Rohkitzan... 2481 un. ll 
n a Er are EREBRL.  WOOB: 5, 
— ME te ir . 4*000 

Königgräk - 2001, 3477 


et Bon Kirchen, Aöftern und Stiftungen haben den größten Waldbefig i in Böhmen 
olgende: 


Das Erzbisthum in Prag - - 202000. 15.7259 oder 27.325 Joch 
das Metropolitan» Capitel in Prag ap — OBER 
der Prämonftratenjer- Orden (Strahow in Prag, 

Zepl, Seelau und Schlögel) - - . . 11,986, „ 20.828 „ 
der Benedictiner-Orben (Braunau, St. Margaret, 

Emaus in Prag) . 6275, „ 10904 „ 
der Gijtercienjer- Orden (Hobenfurt und Offene) - 5039 5, mn 8756 „ 
der Malthejer- Orden . . 33655 m 5848 „ 
der Kreugherren- Orden . . - en er 669 
das k. f. Damenjtift am Hradſchin re MO EB 
die Millefimo- Stiftung in Non . . 2181, , 3790 


Der Kleinwaldbefi ig ift am ftärfiten im bohmiſch · mähriſchen Hochlande 
(26-2 Procent), in den Sudeten (25°9 Procent), im oberen Egerland (23°3 Procent) 
und im Erzgebirge (222 Procent), am ſchwächſten im Beraungebiete (5°3 Pro- 
cent) umd im Tieflande (12:8 Procent) vertreten. 

Die Bewaldung beträgt 234 Procent von der gefammten Landesfläce. 
Es haben in Defterreih nur Dalmatien (17 Procent), das Küftenland (23 Procent), 
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Mähren und Galizien (25 Procent) eine geringere Bewaldung aufzumweifen. Böh- 
men bürfte demnad mit feinem heutigen Waldftande bei dem Mahe angelangt 
fein, das feine erheblichen Neductionen mehr verträgt. Das bichteftbewaldete Gebiet 
des Landes ift das Erzgebirge mit 51 Procent, ihm zunächſt ftehen: der Böh— 
merwald mit 38:3 Procent, das Beraungebiet mit 38:2 Procent, die Sudeten mit 
378 Procent und das obere Egerland mit 307 Procent. Am ſchwächſten ift 
der Wald im Tieflande mit 152 Procent vertreten. Unter den einzelnen Bezirken 
weiſt Hartmanig- im nordweftlihen Böhmerwalde mit 694 Procent das größte, 
Poftelberg im unteren Egerlande mit 0:8 Procent das geringjte Maß von Be- 
waldung auf. 

Die Ziffern in Betreff des PVerhältniffes der compacten Waldförper zu den 
iſolirten Parzellen zeigen, daß Böhmen das Yand des großen geſchloſſenen Wald- 
vorfommens ift, ein Zuftand, der theils aus der Entwidelung der Waldeigenthums- 
verhäftniffe, theil8 aus der Terrain- und Bodenbejhaffenheit, no mehr aber aus 
der allmäligen Verdrängung der Heinen Ausläufer des Waldes aus allen cultur- 
fähigen Lagen hervorgegangen it. 

Einen intereffanten Einblid in die forftlihen Zuftände des Landes eröffnen die 
Ziffern über die Hauptbeftandsarten. Durd) die Himatifhen und Bodenverhält- 
niffe hat zwar fhon die Natur dem Nadelholze den Borrang gegeben, allein das 
hohe UL AEReERT. | der reinen —— (81°7 Procent) ui dod zum 
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Gebiete Vegetation zeit Samenbildung Samenjahre 
| 
I __ R ER En 
ıt Er | Ad ur Alu 6-8. 
Eiche Vi A5 E5 M 10 6—7 „ 
IX |) M5 | E5 E 10 7-8 „ 
Li 2/, 4 E4 M 10 | 56 , 
Rothbuche vi A5 | MS M 10 | 8, 
1X | E5 | E5 E 0 8s—10 „ 
I, E4 E 4 M 10 2-3, 
Weiße v | . ; : 
IX | 3 | j s R 
1 E4 | EA E 9 1-1 „ 
| Birte | v A5 A5 A 10 122 „ 
| IX | M5 | M5 A 10 en — 
| | I| A4 A4 M ı0 1-3 3 
Erie v M4 M 4 E 10 3-3 
| ıx! E 4 E 4 M 10 2-3, 
\ I} EA E 6 M 10 ee 
Linde v A5 | A 7 E 10 2; 
| | ıx | 
| \ I E 4 f M 5 | M 10 4b 
Fichte v Ab E5 | A 11 46 „ 
| IX | 15 A6 | Al 6-7, 
I E4 M A 10 = 
Tanue v Ab E5 M 10 4-5 „ 
| IX M5 AH AII 0) 
| \ 1! E4 M5 ' 10 fola. 3 3—4 
ı Kiefer V A 6 E& ı 10, 5, 
| 12 | Ab Ah 0, 4-5 „ 
\ I E 4 l 4 | M 10 —3 „ 
Lärche E 4 Ab All 8—4 
| fı E4 M5 | A 11 3—4 „ | 


guten Theil ein Aue des in \ biefem Lande auf einen Hochwaldumtrieb, nicht 
jelten auch weiter zurüd, batirenden Culturbetriebes, der aud hier feine Fichten: 
und Kiefernmode hatte und mancherlei Uebelftände heraufbeihwor. — Die 
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gemiſchten Beſtände, das Ideal unter allen die erforderlichen Bedingungen dar— 
bietenden Verhältniſſen, nehmen nur 122 Procent, die reinen Laubhölzer nur 61 
Procent der Waldflähe ein. Profefjor Dr. v. Koriftka berechnet nad Vertheilung 
der Mengbeſtände das Nadelholzprocent auf 90'9, das Kaubholzprocent 
auf 91. 

Das meifte Laubholz fommt im Tiefland (258 Procent), im unteren Eger- 
fand (14°5 Procent) und im Beraungebiete (9 Procent) vor; das Nadelholz ijt 
am ftärkften im oberen Egerlande (93°5 Procent), im Budweifergebiete (93'2 Pro- 
cent) und im Erzgebirge (91°1 Procent) vertreten; während die größten Antheile 
der gemiſchten Bejtände für das böhmiſch-mähriſche Hochland (169 Procent), 
das Tiefland (153 Procent) und die Sudeten (14°9 Procent) ausgewieſen erjcheinen. 

Herrihende Holzarten find demnah Fichte, Tanne, Kiefer und Lärche. Unter 
den Laubhölzern ftehen die Buchen (39 Procent der Laubholzfläche), dann Eidyen 
(28°7 Procent), Birken (198 Procent) und Eſpen, Pappeln und Weiden 
(73 Procent) obenan. 

Die weiteren Details des II. Capitels, welche ſich mit den Verhältniſſen 
der einzelnen Gebiete in Bezug auf den Waldbeftand nad) Befig und Holzarten 
befafjen, müfjen hier übergangen werden. Nur die für drei Gebiete (Tiefland I, 
Beraungebiet V und Sudeten IX) gegebenen tabellarijhen Darftellungen der 
Begetationsperioden, der Samenbildung und Samenjahre mögen hier, weil von 
allgemeinerem Intereſſe, in überfichtliher Faſſung ihren Plag finden! (Siehe ©. 12). 

Hierbei haben im I. Gebiete die Verhältniffe der Seehöhen von 150 bis 
300 », im V. jene von 300 bis 600, im IX. von mehr als 600m zugrunde 
gelegen. 

Die Betriebsart, Pflege und Bewirthihaftung des Waldes erjcheint 
in der Tabelle II in zwei Abtheilungen, ſowie in einem längeren von Profefjor 





Hoch⸗ Nieder Umtriebözeitin Procenten 
Gebiet wald | wald des Hochwaldes | bes Niederwaldes 

in Procenten \über 80|80 Jahre] Plänter-] über 20 |20 Fahre u. 

des Gebietes | Jahre ju.darımt.| wald Jahre darunt. 










71a | 28, | 10, | 78. 








7 Pe 37,5 
U. Sudeten-Bor- | 
lagen . - . || 92,, Tu 1 24. 55 54, 
IIL Unteres Eger: : : | . z 
land. ...198, 70 46.. 48 62 
IV. Oberes Eger- ® a nn * 
land — Tep⸗ | | 
ler Gebirge . || 99,5 0 21, | 51 35 
V. Beraun⸗ nd = | a — 
Brdy = Gebiet || 94,, 5,5 | 38,5 55,5 21, 
vo. u... Beden | 
u. platte || 99,, 0, | 48 86 75 
vım. Fa | 49 r . 
Hodlaud . . | 97, | 2%: | 2% | 50% m 
IX. Subdetengebirge | 99, | 0 | 30, | 53, | | m 78,, 
XL Böhmerwald | 99, | 1. | 56, 28, 195 | du 4, 


| Im ganzen danden 05, | 4 | 34, | 47,5 | 17, 








!) Der Kürze wegen werden die Monate nach ihrer Ordnungszahl bezeichnet, für Anfangs 
== A, für Mitte = M, für Ende = E, für zweite Hälfte = ?/,, dir Jahr = J gejekt. Die 
römifhen Zahlen find jene der Gebiete. 
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Dr. v. Korijtfa bearbeiteten Capitel behandelt. Die im letzteren eingefügte Ueber- 
fiht über der procentuellen Vertheilung der Betriebsarten und Umtriebszeiten 
jegen wir unverändert hierher. (Siehe Seite 13.) 

Das entſchiedene Vorherrihen der niederen Umtriebe ift beachtenswerth; die 
höheren überwiegen nur im Budweiſer Beden, im Erzgebirg und Böhmerwalde. 
Die Procente des Plänterwaldes bewegen fich ziemlich parallel mit jenen des 
Kleinwaldbefiges, und wir haben es demnach in dem oben ausgewiefenen Plänter- 
waldantheile von 17°5 Procent weniger mit einer höher ausgebildeten, als mit 
der gewöhnlichen, durd die Natur des Kleinbefiges bedingten Form der plänter- 
mäßigen Waldbehandlung zu thun. 

Ueber die Grundlagen der Wirthſchaft gibt die Mecapitulation der 
erften Abtheilung der Tabelle II Aufichluß, aus welcher hervorgeht, daß die 
Wirthſchaft auf einer Waldfläche von 1,095.344 ra oder 74 Procent eine nachhaltige, 
auf einer jolhen von 379.174 Aa oder 26 Procent eine ausjegende ijt; ferner daß der 
Betrieb auf 997.398 Aa oder 67 Procent ein ſyſtematiſch geordnneter (eingerichteter), 
auf 477.120 ra oder 33 Procent ein empirischer iſt. Es gebriht aljo nod in 
einem namhaften Theile der erjten beiden Befigfategorien (Großgrundbefig, 
Gemeinden und Corporationen, welche zufammen 811 Procent des Waldftandes 
innehaben) an ſyſtematiſchen Wirhfchaftsgrundlagen, welcher Mangel übrigens 
der Hauptſache nad die Eleineren diefer Beſitzthümer betrifft. 

Die Zuwadsverhältniffe find im der zweiten Abtheilung der Tabelle II 
behandelt, die Recapitulation ergibt folgendes Bild (S. 15). 

Die günftigften Zuwachsgrößen des Hochwaldes ergeben ſich aljo für den 
Böhmerwald, das obere und untere Egerland und das böhmiſche Tiefland. In den 
einzelnen Bezirken weijen einen Zuwachs von 4 und mehr Feitmetern aus: Kaurim 
(Gebiet DT), Wefferig, Tepl und Petſchau (III), Bresnic (V), Starkenbach 
und Rodlig (IX), Pfraumberg, Hoftau, Neuern und Kruman (XT). — Das 
Nutzholzprocent ijt bei allem Reichthume des Landes an Nadelholz fein jehr hohes 
und zeigen deſſen höchſte Ziffern aud feine confequenten Beziehungen zu den 
Nadelholzantheilen der einzelnen Gebiete, jo daß die Nutholzausfheidung in 
erjter Linie von den Abfagverhältniffen. abhängig zu fein ſcheint. Unverfennbar 
ift in dem Nutholzprocente der Einfluß der niederen Umtriebe ausgeſprochen. 

Die in den Fragebögen enthaltenen Daten über die Eultur und Pflege 
der Forfte konnten felbjtverftändlic nicht tabellarifd bearbeitet werden; Profejior 
Dr. v. Koriſtka befpricht diefelben im Capitel III, und entnehmen wir jeinen 
Ausführungen, daß die VBerjüngung des Waldes in Böhmen größtentheils mittelft 
Pflanzung und Saat erfolgt. Nur in den ausgedehnten Gebirgsforften des Böhmer- 
waldes, des Erzgebirges und der Sudeten, dann im böhmiſch-mähriſchen Hodlande 
wird die natürlihe VBerjüngung, welche überdies aus naheliegenden Gründen 
alfenthalben im Kleingrundbefige vorherrſcht, in ausgedehnterem Maße betrieben. 
Der Eulturbetrieb vollzieht fi) mit großer Sicherheit und das Land hat in diefer 
Hinfiht mufterhafte Yeiftungen aufzuweifen. Der Großgrundbefig nimmt durch 
unentgeltliche Ueberlaffung von Pflanzen und Samen Einfluß auf die Hebung 
der Forfteultur im Bauernwald und unterhält vorzüglige Einrichtungen zur 
Samengewinnung und Pflanzenerziehung. Man rechnet auf 2500r. Wald 1a 
Saat und Pflanzihulflähe. Mit der Fünftlihen Verjüngung ift noch in beträdt- 
lihem Maße der Waldfeldbau in Verbindung, welhem in Böhmen, wenngleich 
die Acten über die Frage in waldbauliher Beziehung jo ziemlich gejchlofjen find, 
doc eine große Bedeutung und gewiſſe Berechtigung nicht abgeſprochen werden 
kann. Der hohe Bevölferungsitand, die große Anzahl Heiner, im landwirthichaftlichen 
Betrieb unjelbitjtändiger und vom Großgrundbeſitz abhängiger Beſitzthümer ge— 
ftalten die finanziellen Chancen des Waldfeldbaues zu ausnehmend günftigen, die 
Frage der Beibehaltung oder Auflafjung desjelben zu einer volkswirthſchaftlich 
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einfchneidenden. Die ftädtifhen Forſte von Piſek bilden eines der intereffanteften 
Studienobjecte für den Waldfeldbau in Böhmen, über deffen Ausbreitungidie 
„Forstftatiftiichen Beiträge“ diesmal leider noch feine genaueren Daten geliefert haben. 

Den Mittheilungen über Acclimatifationsperjuche mit mehreren im Yande 
nicht einheimischen Holzarten ift zu entnehmen, daß Pinus strobus faft überall gut 
fortgefommen ift und auf dem Quaderſandſteine des Tetſchener Gebietes ſchon 
mehrere ſchöne 50» bis 60jährige Beftände bildet. Die Anzudt von P. austriaca 
ift nur theilweife gelungen. Douglasii ſcheint fi neuerer Zeit mehr und mehr 
einzubürgern. Auch gelungene Verjuche mit A. canadensis, Fraseri, Nordman- 
niana und grandis werden regiftrivt, wogegen P. maritima nicht ftandhielt. Bon 
Laubhölzern hat fid) Juglans nigra eingebürgert, Ailanthus nicht bewährt. Quer- 
eus alba, monticula und rubra haben gelungene Verſuche zu verzeihnen. Es 
feinen ung übrigens die Angaben des bezüglidhen Capitel8 das auf dem Gebiete 
der Aecclimatijation in Böhmen Geleiftete lange nicht zu erfchöpfen. 

Antereffant ift die der Entwidelung der Forfteinrichtung gewidmete Dar- 
ftellung, welche der DOrientirung des Berfaffers als Nichtfahmannes alle Ehre 
macht. Böhmen hat alle Stadien der Entwidelung des Forfteinrichtungswejens 
durchlaufen und niemals verfäumt, fi de8 guten Neuen zu bemädtigen. Das 
ſächſiſche Verfahren ift jedoch in den legten Decennien das weitaus herrichende 
geworden und fchreitet im jeiner feineren Ausbildung durd die Reviſionen be— 
ftändig fort. 

Die Ertragsverhältniffe werden auf Grund der Tabelle III (Holzpro- 
duction und Preife loco Wald) in fahgemäßer Weife beſprochen. Die thatſächliche 
Holzproduction des Jahres 1875 hat gegenüber dem oben jchon erörterten, be- 
zirlsweiſe ermittelten durchſchnittlichen Zuwachs ein Plus von 208.023 Yeltmetern 
oder 4 bis 5 Procent zu verzeichnen, das im Budweiſer und Böhmermwaldgebiete, 
wo bedeutende Wind- und Schneebrühe und Inſectenſchäden hierauf eingewirkt 
haben, am ſchärfſten hervortritt. 

Die gejammte Holzproduction des Landes geftaltete fich im Jahre 1875 
folgendermaßen: 

1. Großgrundbefiß . - 3,100.452 Feſtm. 60 Procent Brenn» 40 Procent Nutzholz 
2. Gemeinden u. Corp. 739.689 „ 60 „ ei A si 
3. Kleinbfiß . ». . 621.628 „ 69 „ > BE: S 


Land 4,461.764 Feitm. 612 Procent Brenn⸗ 38°8 ProcentNugholz. 

Für die Fläche von Ira belief ſich die Nugung auf 3°4 Feftmeter in den 
Waldungen des Großgrundbefiges, 27 in jenen der Gemeinden und orpora- 
tionen und 2'2 in jenen des Kleinbeſitzes, woraus gefolgert wird, daß die Ertrags- 
fähigfeit vieler Waldungen der zweiten und dritten, namentlich aber der legteren 
Kategorie durch Streunugung, Weide und Vernadhläffigung der Wiederaufforftung 
erheblich gelitten hat. 

Die Relationen zwiſchen Bevölterung und Bewaldung fprechen ſich in der 
nädjten, auf Seite 17 folgenden Zufammenftellung aus. 

Bon der wirflihen Holzproduction entfallen im Gejammtlande auf je 100 
Einwohner: 
19:0 (Ziefland) — 1610 (Böhmerwald) im Mittel 491 Feitmeter Brennholz 








101( „ )— 1001 ( . „on 32 0 u Nugholz 
291 ( " ) —. 265'1 ( " " " 80'3 " Holz. 

Auf eine Haushaltung: 
0:86 (Ziefland) — 710 (Böhmerwald) im Mittel 2:20 Feftmeter Brennholz 
046 (lu )— #58 ( _ Van u ER — Nutzholz 
1326 ) — 11:68 ( he, SE © ol 


” i " ) 3° 
Am Schluffe diefes Capitel8 gibt Dr. Bernat eine Ueberficht der älteren 
Holzertragsberehnungen für Böhmen. Für den Waldftand von 1793, der mit 
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1,329. 360 Aa, wie oben ſchon bemerkt, offenbar zu gering ermittelt war, hatte man 
den Erirag wahrſcheinlich zu Aweden der Beiteuerung) auf 4,101.660 Feftmeter oder 
rund 3°1 Feitmeter pro Hektar berechnet. Ein älterer Statiftifer (Fuß) ſchlug denſelben 
jogar auf circa 6°1 Fejimeter an. Für die Waldflähe des jtabilen Katajters (1845) 
wurde derjelbe wieder auf 41 Feſtmeter gejhägt, was pro Kopf der damaligen 
Bevölkerung nahezu 15 Feſtmeter betragen hat. 



































| Bahlder Bon der Waldfläche Auf 100 Aa der 
entfallen pro 
e r 
Gebiet Toren | in | 1 Hass) @efammt | Watofläche 
tungen wohner haltung |__fäge | __ 
rs Heltare entfallen Einwohner 
— — 
I. — Tief⸗ | 
\ 276.166 1,261.914| 9 0,45 153,, 1009, 
I. — Bor- | | 
lagen 180.687 | 550.369) 24 la | : 11% 412, 
III. Unteres &per- i 
land. . 85.201 | 369.645) 17, O5 121, 682, 
IV. Oberes Eger- | | 
land. . | 66.298 | 286.177 35, 15a 87 | 283,, 

V. Beraungebiet 78.999 | 368.674, 45, 3 84,, 221,, 
VL Pilſener Beden) 65.473 | 304.625| 28, 1a o33 Bde 
VII Budw. Beden|| 66.306 | 314.800) 31, ia 783 320% 

VII. Böhm « mähr.- | | 
Hodland . | 180.527 | 854.59 | 304 1,4 85,, | 324, 
IX. Subdetengebirge| 171.500 | 716.859) 22,5 03 166, 439, 

X. Erzgebirge . || 36.452 | 157.516) 38, 1,6 1323, 260,; 

XI. —— | | | 
gebiet... ... | 85.347 | 375.646) 56. FR IP 11764 
Landesſumme 1,242.956 500.10] 26,;, | 1,19 | 107,, | 377, 


Nach dem heutigen Waldftand und dem in der vorliegenden Statijtif berechneten 
durchſchnittlichen Zuwachſe könnten dagegen nahhaltig nur 4'/, Millionen Feſt— 
meter oder 0°77 TFejtmeter pro Kopf der Bevölkerung genutt werden. 

Die Betrachtung folder Ziffern führt unwilltürtich zu der Frage: Wie würde 
fih wohl in unferen Landen das Verhältniß zwijchen der rapid abnehmenden 
Waldfläche beziehungsweife ihrem Meaterialertrag und dem mit der rajchen Ber 
völferungszunahme wachſenden Holzbedarfe geitaltet haben, wenn die modernen 
Eommunicationen uns nicht jene riefigen Schäge des foſſilen Brennftoffes er- 
ihloffen hätten? Wie ftünde es Heute mit dem Wald ? 

Ueber den heutigen Geldertrag der böhmischen Forſtwirthſchaft gibt Dr. 
Bernat feine Daten. Er reproducirt jedoch eine diesfällige Berechnung Dr. 
Stamm's aus dem Jahre 18561, welcher damals den Holzertrag auf 2:65 Mil: 
lionen Klafter 30zölliger Sceitlänge annahm und im Harten 10, im Weichen 
20 Procent Nugholz veranjchlagte. 

Die Bewerthung in Geld bezifferte ji: 


für hartes Nutzholz à 15 fl. 22.000 Klftt. . - 330.000 fl. EM. 
„ weihe8 „ 30°. 486.000 „u .%. 4,860.000  „ 

„ hartes Brennhol „ 7 „ 198.000 u.»  1,386.000 „ 

„ weihe8 „ Fr 5 1,944.000 „+. 9,720.000 5 

„ Stodholz a 265.00 „u... 530.000 


Bufammen . 16,826.000 fl. ECM 


! Die Berhältnifje der Volls-, Land» und Forſtwirthſchaft in Böhmen. Prag zen 
Uentrafblars fir das gef. derſiweſen. 
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Mit Hinzurechnung der Nebennutzungen ergab dies 20,780.000 fl. und 
nad Abjhlag von 30 Procent Productionsaufwand einen Neinertrag von 
11,778.200 fl, E.:M. 

Ueber die heutigen Preife und den Brutto-Geldwerth der 1875er Holz- 
production gibt die Mecapitulation der Tabelle III folgenden Aufſchluß: 



















































































| Brutto: u ittliche Holzpreife loco Wald 
| Gefammt- | — D De loco Wald 
waldfläche der u — |; a —— — — 
f des 
Gebiete olzproduc | Brennholz Nugholz 
| Gebietes v m — 
in überhaupt hartes | weiches hartes weiches 
deharen | in Qutden || fl. | fe. | fl. I. | fl. Mi. 
1. Böhm. Tiefland | 125.005 | 2,251.301 | 5 | 60 4 ja, 13 | 18 | 7i8e 
I. Sudeten » Vor⸗ | | | | | 
agen ..... 183.478 | 2,130,517 | 5 659 4 | 32 1 11 ! 201 7134 
TIL. Unteres Eger: | | 
land ..... 63.476 1,033.273 | 3159| 3 18,10 22 818 
IV. Oberes Eger | | | | i 
land ..... 101.082 1,588.335 | 4 |4ı | 3 146 | 9 | 26 | 6 | 61 
V. Beraungebiet . | 166.511 2,017.088 | 390) 3 101101221619 
VL Bilfener Beden | 86.021 | 1,054.617 4177| 5 390 10 27 5 | 50 
VII. Budweiſer Bet- | | | | 
Rn ! 98.166 1.102.730 | 4 |14 | 3 | 5/10 |88 | 5 | 89 
VII, Böhm. - mähr. | —J 
Hochland.. 263.394 | 2,4173.598 | 439 3 260 86 6 2686 
IX. Sudetengebiet 163.344 | 2,289.558 4/3718 51 7516| 64 
X. Erzgebirge . . 60.30 | a | alas 3 za] 777 
XI. Böhmerwaldge | | | | 
Berne“ 213.651 | 3,078.715 | 5} 6) 2 10 5746| 4| 33 
Landesfumme || 1,474.518 19,965.196 || 4 | 44 | 3| 22 | 9860665 





























Die Nebennutzungen (Capitel IX) wurden dem Geldwerthe nach in dem 
vorliegenden Werke nicht veranſchlagt. Es erſchiene alſo gewagt, hier eine weitere 
en über den forftwirthichaftlihen Neinertrag Böhmens zu unter: 
nehmen. 

Das V. Eapitel bringt eine fehr intereffante Abhandlung über die zu einer 
traurigen Berühmtheit gelangten Sturm- und Anfectenverheerungen von 
1868 bis 1875. 

Nod im Jahre 1875 betrafen die Windbruch- und Schneedrudihäden allein 
eine Fläche von 23.258 r« und 611.442 Feſtmeter Hol; im Werthe von 2,667.272 fl., 
woran das Beraungebiet, das böhmiſch-mähriſche Hodland und der Böhmerwald 
den größten Antheil hatten. Der Inſectenfraß betraf in dem genannten Jahre 
2636 na mit 400.349 Feltmeter im Werthe von 1,024.583 fl., wovon der arg 
heimgejuchte Böhmerwald allein mit 2.176 Aa, 358,590 Feſtmeter und 788.230 fl. 
participirt. 

Die erjten Anfänge der böhmifchen Borkenfäfercalamität reichen bis 1868 
—— als der Böhmerwald nach vorausgegangenen Schneebruchſchäden von den 

ordweſtſtürmen des 7. Decembers ſchwer betroffen ward. Man hatte zwar die 
Aufarbeitungen bis 1870 nahezu beendet, allein der Borfenfäfer war jhon 1869 
und befonders im Sommer 1870 in beforgnißerregender Weije aufgetreten. Der 
berüchtigte Südweftfturm der Nacht vom 26. auf den 27. October desjelben Jahres 
fteigerte die Gefahr in Südböhmen auf das Aeußerfte, er hatte auf den Fürft Schwarzen 
berg’schen Domänen Kruman, Winterberg und Stubenbach allein 1,105.000 Feitmeter 
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geworfen. Derartigen Maſſen wardie Waldarbeit nicht gewachſen. In den Jahren 1871 
und 1872 vermehrte ſich der Borkenkäfer rieſig, die Calamität erreichte, durch milde Wit— 
terung im Frühjahr und heiße Sommer genährt, in den Jahren 1873 und 1874 
ihren Höhepunkt. Reich und Land traten mit außerordentlichen Maßnahmen in die 
Hilfsaction ein. Von dem im Jahre 1873 befallenen Holze (circa 800.000 Feſt— 
meter) konnte nicht einmal ein Drittel bis zum Ende des Jahres geſchält und 
entrindet werden, die erſten Schwärme von 1874 mußten ſich alſo umſo dichter 
einſtellen. 

Hauptſächlich waren es die politiſchen Bezirke Krumau, Prachatitz, Schütten— 
hofen und Klattau im Böhmerwalde, die von dieſer Landplage heimgeſucht wurden. 
Der Borkenkäfer hatte hier an Windbrüchen, ſtehenden und gefällten Stämmen 
bis Ende 1873 eine Holzmaſſe von 2,288.000 Feſtmeter befallen und die bis 
April 1874 eingeſchlagene Holzmaſſe betrug ſogar 2,565.200 Feſtmeter. Das 
Jahr 1874 brachte trotzdem noch bedeutende Verheerungen, jo daß ſich die betrof— 
fene, natürlich reducirt gedachte Fläche bis Ende 1874 auf 90122 mit 3,632.050 Feſt— 
meter berechnet. 

Indeſſen begann die Calamität auch in dem öſtlichen Theile des Böhmer— 
waldes bedrohlicher zu werden, ſo daß die befallene Fläche in den politiſchen Be— 
zirken Budweis, Kaplitz, Strafonig und Wittingau 1874 über 150 0002, die 
beſchädigte Beſtandesfläche über 42. 000 ra, die der Aufarbeitung unterzogene Holz— 
maſſe 36.000 Feſtmeter betrug. 

Der Winter von 1875 auf 1876 brachte neuerdings orkanartige Sturm— 
winde, welche in den politiſchen Bezirken Krumau, Prachatitz, Schüttenhofen, 
Klattau, Taus und Biſchofteinitz (mit 171.566544 Waldfläche) 184.300 Feſtmeter 
Holz niederwarfen. Es gelang indeſſen, die Entrindungen zu forciren und das 
Auftreten des Borkenkäfers war 1876 nur mehr ein ſporadiſches. Der Friede 
war mit riefigen Opfern endlih erfauft, die Aufbereitung des Fraßholzes hatte 
über 1'/, Millionen Gulden gefoftet, immenje Flächen waren verwüjtet und die 
Grundlagen der Wirthſchaft vollends umftaltet, abgejehen davon, daß die Wald- 
befiger an Qualität und Preis des Holzes große Berlujte erlitten. 

Die Waldbeifhädigungen duch Holzdiebftahl (von Frevel wird im Ca— 
pitel V nicht gejprochen) bezogen fih im Jahre 1875 auf 68.860 Fälle mit 
11.419 Fejtmeter und 63.371 fl. Werth, es fommen aljo zumeijt nur fleine 
Entwendungen vor. Waldbrände ereigneten fid 252 mit einem Schaden von 
1116 Feftmeter und 8835 Gulden. 

Die Belaftung der Forjte Böhmens mit Serpituten ift von feiner Be— 
deutung. Nad den amtlichen Daten des Yahres 1580 betrug die befaftete Fläche 
47.968 ra, aljo 31 Procent des Gefammtwaldftandes. 

Was die Verkehrs: und Abſatzverhältniſſe der Waldproducte anbelangt, 
bringt das Eapitel VII eine größere Darftellung, welde indefjen im erjten Theile 
(Holzbringungsantalten) jehr knapp gehalten ift, ſich auf die Aufzählung der 
Trift- und ?Flößereiconceffionen und einige Daten über die berühmte Yür ft 
Schwarzenberg’sche,die Moldauwaſſerſcheide durchbrechende Böhmerwaldichwenme, 
auf der jeit den 90 Jahren ihres Beitandes 41/,, Millionen Feſtmeter Scheitholz 
der Donau zugeführt wurden, beſchränkt. 

Im zweiten Theile, Abjagverhältniffe, gibt Dr. Bernat zunächſt eine Auf- 
zählung der den Holzabjag zumeijt beeinfluffenden Scienenwege und Wafjer- 
ftraßen. Wir wollen aus diefen Daten nur hervorheben, dag im Durchſchnitte 
der Jahre 1882 inclufive 1884 auf der Moldau in Prag 234.337 Feſtmeter Baus, 
74.000 Raummeter Brennholz und 1,114.089 Stüd Sägewaare angelommen, da: 
gegen 187.665 Feſtmeter, 1414 Naummeter und beziehungsweije 678.958 Stüd ab- 
gegangen find. Ueber den Holzverfehr der Elbe fehlen die Daten. Die Eijenbahnen 
haben von 1876 bis 1880 jährlid) 118 Millionen Metercentner Bau= und Nutzholz, 
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0137 Millionen Metercentner Brennholz und 0-22 Millionen Metercentner diverſe 
Holzwaaren verfrachtet, woran die Auſſig-Teplitzer, die Weſt-, Nord- und Nord— 
weſtbahn hauptſächlich participiren. Die Angaben für eine größere Anzahl von 
Linien fehlen jedoch und können dieſe Daten ſomit auf Vollſtändigkeit nicht An— 
ſpruch machen. 

In der Entwickelung der Holzabſatzverhältniſſe Böhmens unterſcheidet Dr. 
Bernat zwei Perioden. In der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts hatte die 
Verwerthung des Holzes Schwierigkeiten. Es gebrach an Communicationen, es 
galt alſo, den Abſatz in möglichſter Nähe der Forſte zu ſchaffen, was theils zur 
Errichtung von Glas- und Eiſenhütten durch die Waldbeſitzer, theils zur Begün- 
ſtigung derartiger Neuanlagen durch Gewährung billiger Holzpreiſe führte. In 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts trat durch die Eiſenbahnbauten und eine 
rajhe Entwidelung der inländiidhen Juduftrie ein Umfhwung ein, der die Nach— 
frage nadı Holz, ungeachtet der Erjchliefung zahlreiher Kohlenlager, anhaltend 
fteigerte. Die Holzausfuhr wurde überdies durch das hohe Agio begünitigt. 

Die nachfolgende aus den Daten diejes Capitels conftruirte Ueberficht gibt 
einen intereffanten Beitrag zur Geſchichte der böhmiſchen Holzpreife. \ 

Auf den Fürft Franz von Auersperg’shen Domänen Zleb-Tupadl-Zat 
foftete 1 Raummeter weihen Sceitholzes, nad) Reduction der Preife für die 
24zöllige Klafter: 

In der Periode 1773 bis 1800. . 60 fr. ö. W. Silber 
1801 " 1850 e ” 1 fl. 15 " " " " 
4 — 1881 1687311—— — 

Auf der kaiſerlichen Domäne Buſchtéhrad galt 1 Raummeter desſelben 

Sortiments, nad Reduction der 30zölligen Sceitklafter: 








" " " 


In der Periode 1671 bis 1700. . 17 kr. b. W. 
" " " 1701 " 1740 ® — 24 " " 
” I; rn 1741 " 1800 = 85 " " 3 
Zu u 1801... 1860. 2 10:41, 4 
n " " 1851 "” 1871 * 3 " 30 # ” " 
Auf der Domäne Neuhaus zahlte man für dasjelbe Holz: 
In der Periode 1830 bis 1849 . . 84 kr. ö. W. 
" " " 1850 1 1880 5 . 2 fl. 03 "nn ” 


Ebendort für weiches Nugholz pro Feſtmeter: 
In der Periode 1830 bis 1849. . 25.59 kr. 6. W. 
" " 1850 " 1880 ’ 5 4 ” 14 "nn" " 


Eine Zufammenftellung der Durchſchnittspreiſe des harten und weichen 
Brennholzes in Böhmen von 1828 bis 1871 ergab als Meittelwerthe folgende 


Ziffern: 
Bon 1828 bis 1839 2 fl. 02 fr. hart, 1 fl. 50 fr. weich pro Raummeter 
„ 1839 „ 1850 2 „ 30 „un In 8% u n " — 
" 1850 " 1854 3 " 49 " nn 2 " 73 " " " li 


mt 1866 2; 1871 5 " 06 123 " n 4 [3 03 I; Ui # "n 

Die wirthihaftlihe Katajtrophe des Jahres 1873 wirkte in den Nutzholz— 
preifen noch nad), al8 das Jahr 1879 mit Einführung der deutjchen Dur 
abermal3 eine neue, bejonders für das füdweltlihe Böhmen bedeutfame Kriſe 
brachte, die in Anbetracht der ungünftigen Eifenbahntariffäge nicht jo leicht zu 
überwinden ift. Indeſſen legen gegen alle diefe Galamitäten der ſehr gut geftaltete 
Localabfag, der hohe Bevölferungsftand und die reich entwicelte Industrie immerhin 
ein gutes Gegengewicht ein, wie aus den nadjtehenden Daten über die Ver— 
werthung loco Wald in Jahre 1875 zu entnehmen ift. 
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— —Vreid Welpe | Gelbe 
Gebiet BR ‚Seld- ſt vro Fe: Gelb= | zufammen 
Fee meter werth Fe meter | Werth in Guld 
N mer —— tl ee ⸗ n Gulden 
| in Gulden | | in Gulden 
I. Böhm. Tiefland . . 74.750 | 5,6 | sı8.000 164.508 1,149.016 
II. Borlagen d. Sudeten | 23.920 | 5,5, | 133.713|| 190.080 954.858 
III. Unteres Egerland . | 17.374 3,59 62.373 81.557 321.724 
IV. Oberes Egerland . | 5.735 | 4,u 25.291 214.541 767,603 
V. Beraungebiet . . . 41.072 | 3,9, | 160.181 238.129 898.381 
‚ VI. Bilfener Beden . . | 2.860 | 4,,, | 13.642) 116.296 407.886 
VII. Bubweifer Beden . 111.222 | 4, | 46.459 168. 978 561.842 
VIII. Böhm.» mähr. Hoch- 34.335 
JJJ | 4, | 150.731 | 381.828 1,895.490 
IX. Subetengebirge . . 18,583 | 4,5, | 80.989 || 242.708 932.894 
X. Erzgebirge . » . . | 1.847 | 4 8.921) 94.120 365.636 





XI. Böhmerwaldgebiet | — 3,06 Pe 552,302 | 2. 1,209.541)| 1,370.313 
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bartes 
— — Breis Geldwerth | Sefammt« 
ee u Geld. nn aufammen \geldwerth in 
Feftmeter | Fe: | werth | Feftmeter | FeR- in Gulden) Gulden 
meter meter 





1. Böhm. Tiefland . 
11. Suderen- Borlagen 
III. Unteres Egerland 
IV. Oberes Ggerland . 8 
V. Beraungebiet . . «| 17.266 10,3, | 176.459 || 152.213 
VI. Bılfener Beden . — 4,983 10,4, 51.175 | 108.283 
1 
I 





| 109.406 
9.680 | 11,2, | 108.416 || 145.401 





— — — 
Tom | 859 981 1,102.285 | 2,251.901 
7, 11,087.243 1.175.689 | 2,130.517 





VII. Budweiſer Beden 


Bm su2.8 540.88 1,102.730 
vi. Böhm.-mähr. Hoc | 





land »...... 21 13,0 55.783 | 194.344 | 5... | 1,022.250| 1,078.038 || 2,473,523 

IX. Eubdetengebirge . 7.232 Tas | 57.495 || 195.658 | 6,., | 1,299.169| 1,856.664 | 2,289.588 

x. Erigebirge. ... . 4 | 1) 5.602 | 73.919 | 7, | 574.351 579.958 945.589 

XI. Pöhmerwaldgebiet | 14.144 Bra | 77.228 | 376.718 | Ay | 1,631.176| 1,708.408 || 3,078.715 
| | 

Landesfumme. - | 192.779 | 9. | 918.468 || 1,639.750 | das | 9,926.085) 10,839.554 || 19,965.196 
































Das Capitel Holzindustrie, welches fih auf feinerlei einſchlägige Vor- 
arbeiten zu jtügen vermochte, gibt nur einen alfgemeinen Weberblict über diejen 
Productionszweig. 

Die 1500 Sägewerfe Böhmens lieferten im Jahre 1875 circa 614.000 Feft- 
meter Schnittwaare. Die Schindelerzeugung liefert, theil® aus Hand- theils aus 
Majchinenbetrieb, 7 bis 8 Millionen Stüd. Eifenbahnjchwellen werden rund 670.000 
erzeugt und in den Jmprägnationsanjtalten etwa 42.000 Feſtmeter jolchen Holzes 
präparirt. Die Holzlohlenproduction, theilweiſe mit gleichzeitiger Theer- und Eſſig— 
gewinnung (Shiram), beläuft fi auf 153 Millionen Heftoliter. Mit der Holzitoff- 
jabrication befajfen ji 114 Apparate, welche beiläufig 128.710 Feſtmeter Holz 
(Fichte und Tanne) verarbeiten und 478.800 Metercentner Stoff erzeugen. Aufer 
diejen Induſtriezweigen ift auch die Erzeugung von Zündholzdraht, von Schadteln, 
Kiſten und Spielwaaren, Holzihuhen, Holzitiften, Wirthichafts- und Hausgeräthen, 
Möbein aus gebogenem Holze (Bodenbach, Oberleutersdorf, Steinihönau, Adolfs- 
thal und Niemes), Korbflehtereien, Nejonanzholz (Tuffet im Bezirfe Oberplan), 
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ſowie der Schiffbau zu nennen. Als Brennjtoff tritt das Holz bei den meiften 
Induſtrien mehr und mehr zurüd, nur die Slashütten in den Bezirken Dur und 
Teplig, dann in der Gegend von Piljen, im böhmiſch-mähriſchen Hodland und 
Böhmerwalde verwenden nod) bedeutende Duantitäten meift geringeren Brennholz- 
materials. Auch die Porzellan- und Thonwareninduftrie, jowie die Töpferei bedienen 
fi noch vielfach des Holzes. 

Ueber dieforſtlichen ZCHEHUREMN gen gibt das Capitel IX — —— 


























| Wald: Wald: — Eicen- Ti dichen- Cobra | | Wald⸗ 
Gebiet ſtreu gras go 5 — finmen nen | 
in BREMER. Gentnern = — 


— ⸗¶ == 


I. Böhm. Tiefland — 217.940 | 22.473 I 33.083 | 6.180 





| 1= 39.263 | 21.450 
II. Sudeten » Borlagen 55.694 | 11.032 6.919 7.038 13.957; 7.000 
III. Unteres Egerland 63.405 | 11.329 2.385 8.949 11.334 25.220 








IV. Oberes Egerland . | 149.812 | 10.500 | — 3.427 3.427 7.560 
V. Beraungebiet . | 59.213| 18.429 | 1.761 206 | 1.966 | 22.470 
VI. Bilfener Beden .| 112.185| 2.108 207 3.469 8.676 | 17.180 | 
VI. Budweiſer Beden | 134.749 | 11.786 — 1.298 1.298 7.020 
VIII. Böhm.-mähr, Hoch- 
lande. | 322.161 | 28.005 511 | 5.792 6.308 18.090 
IX. —— -| 22.768) 14.529 — | 13.664 13.664 | 1.360 
X. Erzgebirge . - . 39.376| 13.832 — 14808 4.803 | 10.670 








xl. Böhmerwaldgebiet 512. ee, aa 100.082 


Il 


39 | 8.954 8.993 8.855 


Landesjumme . | 1,679.947 | 244.105 


44.905 | 63.779 | 108.684 umme . . 11,670.947 214.105 | 44005 | 03.770 | 1os008 | 146.825 


Die anderen — ſind von untergeordneter Bedeutung. Nur die 
Torfgewinnung, welcher circa 14.700 4a Moore und „Filze“ zur Verfügung ſtehen, 
muß als ein anjehnliher Factor der forjtlihen Nutzung nod genannt werden; 
fie liefert pro Jahr etwa 86 Millionen Torfziegel. 

Eine gedrängte Darftellung der Berhältniffe der Forftverwaltung und 
der forjtlihen Arbeit fliegt die „Beiträge zur Forftjtatiftit von Böh- 
men" ab. 

Wir entnehmen diefem Capitel, daß ſich die Forftbeamtenfhaft Böhmens 
nad dem Stande von 1875 auf 3892 Köpfe beziffert; hiervon jind 459 leitende 
Forjtwirthe, 529 Forjtamts-, 1954 Nevierbeamte und 950 Forftadjunce. Mit 
dem Forjtihuge find 5915 Mann (Waldheger) bejchäftigt. 

Bon dem Gefammtperjonalitande von 9807 haben die höhere Staatsprüfung 
253, jene für das Foritihug- und techniſche Hilfsperjonale 3181, den Eid für 
den Forſtſchutz 5827 abgelegt. 

Auf einen Revierbeamten entfallen 488 (böhmisches Ziefland) bis 1279 na 
(Böhmerwald), im Durdidnitte 755 x; auf ein Individuum des Horftperfonals 
(Forftbeamten) 246 (Tiefland) bis 589 ha (Böhmerwald), durchſchnittlich 379 Aa; 
auf einen Heger 169 (ZTiefland) bis 479 (Erzgebirge), im Mittel 249%; auf ein 
Schugorgan überhaupt 100 (Tiefland) bis 216 (Erzgebirge), im Mittel „150, 
welch’ letztere Ziffern Inäbefonbere ein beredtes Zeugniß für die ſtramme Organi— 
ſation des Forſtſchutzdienſtes, indirect aber auch für die Intenſität des böhmiſchen 
Forſtbetriebes ablegen. 

Die Daten über die Waldarbeit find ſpärlich, fie geben ein Bild der äußerſt 
billigen Lohnjäge. Man zahlt: 

I. im Tieflande. . 30 bis 60 III. im unteren Egerlande 30 bis 80 
II. in den Subdeten- IV. „ oberen Egerlaude 45 „110 
vorlagen . . 30 „ 80 V., Beraungebiete . 30 „ 80 
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VI. im Biffener Beden . 30 bis 80 rn im Subdetengebiete 30 bis 100 
VII „ Budweiſer, . . 25 „ 70 X. „ Erzgebirge . 40 „ 100 
VII. „ Böhm.-mähr. Hohl. 25 „ 60 XI. „ Böhmerwald . 30 „ 100 
Kreuzer Taglohn, während fi) der Accordverdienft bei den Fällungs-, Ent: 
wäjjerungs- und Wegbauarbeiten auf 40 Kreuzer bis 2 fl. beläuft. 

Damit fchliegen wir, indem wir der rüdhaltlofen Anerkennung für das in 
den „Beiträgen zur Forftftatiftit von Böhmen“ unter fehr jchwierigen Ver- 
hältniffen Geleiftete, fomie dem Wunſche Ausdrud geben, e8 möge das Beifpiel 
des ſtatiſtiſchen Comitées in Prag nun auch in anderen Kronländern recht bald 
Nahahmung finden. 


Derfielbare Kylometer- Äblefungsvorridtung- 


Die bei der k.k. forjtlihen Verfuchsleitung jeit Jahren in Gebraud; ftehenden 
Xylometer hatten die Form der bei den deutjhen Verſuchsanſtalten üblihen Aich— 
gefäße mit der geringen Mobdification, daß die Wafferftände in der communi- 
cirenden Nöhre bis auf !/,, Liter mitteljt einer Noniustheilung direct abgelejfen 
werden konnten, daher die Zehntel nicht erjt eingejhätt zu werden braudten. Die 
Anwendung des Nonius jeßte a priori voraus, daß ber &ylometer ein möglichjt 
genau conjtruirter Körper — in unjerem Fall ein Gyfinder — ſei, da ſonſt die ungleid)- 
weiten Theilftrihe der Scala die Anbringung eines Nonius ausgeſchloſſen hätten. 
Die Berechtigung zu dieſem Vorgange war unter der gemachten Vorausſetzung 
vorhanden, und dies umfomehr, als die Herftellung eines genauen, bei gleich— 
bleibender Aufjtellung in allen normalen Querjhnitten die nämliche Fläche er: 
gebenden Eylinders, dem Mechaniker feine Schwierigkeiten darbietet. Von der 
Anbringung einer zweiten Theilung, einer Milfimetertheilung, auf der der Liter— 
theilung gegenüberliegenden Seite der Scala, ift man abgefommen, da der mit 
ihr beabjichtigte Zwed, eine etwaige Deformation des Gefäßes durch eine erneuerte 
Aichung jofort unſchädlich zu machen, in den jeltenften Fällen erreicht werden fan. Es 
ift im Berlauf unjerer Verjuchsthätigfeit nur einmal vorgefommen, daß ein Xylo— 
meter eine größere Deformation erlitten, und zwar im Jahre 1876 anläßlich 
der Derbgehaltsunterfuhung friih entrindeter Weihföhrenfnüppel, von denen einer 
jeiner Glätte und der Ungeſchicklichkeit des Arbeiter8 wegen, dieſem aus der Hand 
glitt und eine bedeutendere Einbucdhtung in der Wand des Aichgefähes hervor- 
brachte. Der bejchädigte Kylometer mußte in die mechanische Werkftätte wandern 
und der Rejerverplometer statt feiner den Dienst antreten. Den Schaden fofort jelbjt 
zu repariven waren wir außer Stande. Abgejehen von der Schwierigfeit der 
Wiederherjtellung der glatten Innenwand, fehlten zu einer neuerlichen Aichung 
an Ort und Stelle jedwede genauen Aichtolben. Übrigeng nützt das Vorhanden- 
ſein derſelben im Allgemeinen auch blutwenig, da ein genaues Aichen nicht ſo 
ohneweiters von Jedermann und an jedem Orte vorgenommen werden kann. Es 
wurde demnach für die Folge lediglich die Litertheilung, und zwar beiderſeits der 
communicirenden Röhre angebracht. 

Gegenwärtig iſt die Anwendung des Tylometers eine weniger ausgedehnte. 
Sie beſchränkt ſich auf die Kubirung des in den Verſuchsflächen anfallenden Reis— 
holzes, welches, in die ortsüblichen Wellen oder Bürtel gebunden, nur mittelſt 
des Aichverfahrens genau auf ſeinen Inhalt beſtimmt werden kann. Iſt auch die 
Ableſung der Waſſerſtände vor und nach dem Tauchen und die Bildung der 
Differenz beider eine fehr einfahe Manipulation, jo hat fie dod zur Folge, daß 
in den meijten Fällen die Differenzen nicht im Walde, jondern erſt zu Haufe, oft 
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lange Zeit nah der Aufnahme berechnet werden. Ablefungsfehler machen ſich dem: 
nad erjt dann bemerkbar, wenn eine Correctur derſelben nicht mehr möglich ift. 
In der Regel ſollte man dieje Berehnung gleid nad) dem Ablefen des jeweiligen 
Endwafjerftandes vornehmen; denn ein rajher Blick auf die zu tauchende Welle 
läßt das geübte Auge deren Inhalt annähernd, oft nahezu genau ermeſſen, weshalb fich 
ein etwaiger grober Ablejungsfehler nad vollzogener Differenzbildung der beiden 
Waſſerſtände jofort verräth. Immerhin iſt diefe Arbeit, zumal man keinen Affiftenten 
zur Seite hat, welder die jonjtigen Arbeiten zugleich überfieht, eine zeitraubende, 
Man hat z. B. das Neisholzmaterial aus zwei Durhforjtungsverjuhshaupt- 
flächen zu fudiren, demnach die Wellen aus jechs verjhiedenen Einzelverſuchs— 
flächen auf einem verhältnigmäßig engen Raume getrennt von einander aufgefchichtet!, 
inmitten den Xylometer aufgejtellt, und ift nun darauf angewiefen, außer den 
Arbeiten beim Xylometer aud darauf di achten, daß jede Verwechslung des Ver: 
juchsmateriales Hintangehalten werde. Kommt auch noch die Kubirung des Neisholzes 
einer größeren Zahl von Probejtämmen hinzu, dann wird es dem Einzelnen nicht 
leicht oder gar nicht möglich, die Ablefungen am Xylometer jofort zu verarbeiten. 

Al’ diefe Bedenken veranlakten ung während der diesjährigen Verſuchscam— 
pagne an das Studium einer zwedmäßigen Aenderung der Ablefungsvorridtung 
am Xylometer, mittelft welcher man den Inhalt des getauchten Körpers direct auf 
der Scala abzulöfen vermöchte, zu jchreiten und geben wir im Nacjitehenden das 
Reſultat diefer Erwägungen. 

Schon im Jahre 1835 hat Forftmeifter Egger zu Dillingen im 4. Hefte 
des 3. Bandes der „Allgemeinen Jahrbücher dev Forſt- und Jagdkunde“, heraus: 
gegeben von Wedekind und Behlen,? einen Apparat befchrieben, den er „Welfen: 
meffer“ benannte und welder derart conjtruivt war, daß in einem genau vier: 
eigen Holzfaften in gewiffer Höhe in der Seitenwand ein Ausflußloch ſich befand, 
und im Innern des Kaftens eine Scala, deren Nullpunft mit dem Niveau des 
Ausflußloches zufammenfiel. Wurde nun der Kaſten bis zum Nullpunfte mit 
Waffer gefüllt, jodann das Ausflußloch mit einem Zäpfchen gefperrt, jo konnte 
das Volumen eines getauchten Körpers auf der Scala mit Hinzurehnung einiger 
von Egger angegebenen Gorrecturen direct abgelejen werden. 

In feiner „Anleitung zu forftjtatiichen Unterfuhungen, Gichen 1846" ver: 
öffentliht C. Heyer die Bejhreibung eines Xylometers ähnlicher Art, nur läßt 
er das Ausflufloh nad dem Tauchen des Körpers offen und mißt das aus: 
fließende Waſſer, aljo das Maß des Körperinhaltes, in einem graduirten Gefäße. 

Die Methode des directen Ablejens des Inhaltes eines im Xylometer 
getauchten Körpers ift demnach ſchon eine alte und liegt es uns nun ob, diejes 
Verfahren auf Xylometer mit communicirenden Röhren auszudehnen. 

ZweifelSohne erreihen wir denjelben Zwed, wenn wir jtatt des Egger’ichen 
rejpective C. Heyer'ſchen conjtant bleibenden Anfangswafferftandes, d. h. der 
Regulirung des Anfangswafferftandes auf das Niveau der bezüglihen Ausfluf- 
Öffnung, unjere Xylometerjcala derart reguliren, daf deren Nullpunkt am Beginne 
der Unterjuhung, alſo vor dem Eintauchen des Körpers, ſich im jeweiligen Niveau 
des Anfangswafferitandes befindet, wir demmac nad) dem Eintauchen den Inhal 
des Körpers, infolge des in der Röhre jteigenden Waſſers, an der Scala 
direct abzulefen vermögen. Mit einem Wort „eine verjtellbare Scala”. 
Ueber die Zuläffigfeit einer jolhen dürfte fein Zweifel obwalten; haben wir uns 
doch jhon zu Beginn dieſes Aufſatzes dahin ausgeiproden, dak wir den Xylo- 
meter als regelmäßige, in diejer Negelmäßigfeit vom Mechaniker auch hertellbare 


ı Wie dies 3. B. im Juli 1887 im „Großen Föhrenwalde* nächſt Wiener-Neuftadt bei 
der zweiten Aufnahme der Durchforftungsverfuhsflähen Nr. 2 und 4 der Fall war. 
? Siche Mittheilungen aus dem forftlidhen Berſuchsweſen Oeſterreichs, 1. Band, pag. 10. 
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Form mit bei unveränderter Lage des Gefäßes congruenten Normalquerfcnitts- 
flähen auffaffen, welche Vorausſetzung es gleichgiltig erjcheinen läßt, ob die 
&ylometerjcala fir mit dem Gefäße verbunden oder längs der commumnicirenden 
Röhre auf- und abbewegt werden fann. An jeder Stelle entipricht das Yntervall 
zwifchen zwei Theilftrichen einem und demjelben Wafjerquantum. 

Diefem Princip entfpriht nun das in den Fig. 1 bis 4 dargejtellte neue 

Ablefungsiyftem. Dasfelbe bejteht in der beweglichen Scala a (fiehe A, C und D), 
welhe an ihrem unteren Ende mittelft einer Schraube c (fiehe A, B und D) 
an beliebiger Stelle firirt werden kann, = — u 
mit ‚ihr zugleih die zur Ablefung des IIISS 
unteren Wafjerjtandes dienende Hülſe b 
(ſiehe A, B und D), deren oberer Rand 
mit dem Nullpunfte der Scala zuſammen⸗ 
fällt. Will man den Anhalt irgend eines 
Körpers beftimmen, jo lodert man ein 
wenig die Schraube ec, ſchiebt die Scala a 
jo weit herab, daß der obere Rand der 
mit ihr verbundenen Hülſe b den Menis- 
cus der Wafferfäule im Glasrohre tangirt, 
zieht die Schraube feft an und lieft mittelft 
des Läufers d (fiehe A, B und C) nad) 
erfolgtem Eintauchen des Körpers deſſen 
Bolumen direct auf ber nun firirten 
Scala bis auf '/,, Liter (0'0001m’) in 
jonft gewohnter Weife ab. Die Scala a 
ermöglicht nur eine Ablejung bis 40 Liter, 
aljo 00402. Dieſes geringe Ausmaß 
wurde aus dem Grunde gewählt, um die 
Scala fürzer zu geftalten, jomit ein 
leichteres Auf: und Abjchieben derjelben 
zu ermöglichen, andererjeit$ es zu ver: 
hindern, daß bei hohen Anfangswajfer: 
ftänden die Scala über den Rand des 
Xylometerd hinausrage. Ueberdies liegen 
wir uns hierbei von der Erfahrung leiten, 
daß der Inhalt einer Welle oder Ge- 
bundes von den üblihen Dimenfionen 
in den jeltenjten Fällen die Größe von 
004m’ erreihe. Treten jolde außer— 
gewöhnliche Fälle ein, jo lieit man auf “ie. 1-4. Berſtelldare Zylometer-Ablefungso or: 
der belaffenen figen Siterjcala © (fiehe A, Ahtune & net Grab, a, Kalt; n, Canit 
C und D) nad) der alten Methode beide ſchniit nach 33. 
Waſſerſtände ab und bildet die Differenz. Dies kann auch geſchehen, wenn es ſich 
erſt während der Unterſuchung herausſtellen ſollte, dag der Inhalt des getauch ten 
Körpers mehr denn O’04m: betrage. Der Anfangswaſſerſtand läßt ſich auch auf der 
Scala e mitteljt des an der Hülje b angebrachten Nonius bis auf "/ı, Liter ab» 
leſen und ift der Läufer d jowohl für den Gebrauch der Scala a, als aud für 
jenen der Scala e eingerichtet. ' 








' Statt der verftellbaren Scala hätten wir ebenfogut die beftehende Fitertheilung — jedod) 
ohne Bezeichnung — mur foweit beweglich zu machen brauchen, um den nächften Haupttheilftric) 
in das Niveau des Anfangswajlerftandes bringen zu können, hätten aber hierzu aud) einer be- 
weglichen Zifferfcala bedurft — ein für den praltiſchen Gebrauch zu complicirtes Verfahren. 
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Es ift genau darauf zu achten, daß beim frifhen Zugieken von Waffer 
die verjtellbare Scala joweit als möglich hinaufgejhoben werde. Ahr Nullpunkt 
zeigt in diefer Stellung an, wie viel Waffer in den Xylometer nachgegofjen werden 
dürfe, um die Scala a noch benügen zu können. 

Wenn wir die Manipulation der vorliegenden Ablefungsvorridtung mit der 
alten vergleichen, fo ftellt ſich als direct in die Augen fallender Vortheil in erjter 
Linie die einfache, daher rafchere Prüfung der Unterfuhungsergebniffe dar. War 
man früher bemüffigt, zwei Ablefungen zu notiren und nah Bildung der Differenz 
eine dritte Zahl zu jchreiben, jo bedarf man jegt nur einer einzigen Auffchreibung, 
welhe uns zugleih das Endergebniß liefert.! Dem Unterfuchenden verbleibt dem: 
nad hinreichende Zeit, um fich durch perfönlichen Augenſchein von der Nichtigkeit 
des Mefultates zu überzeugen. 

Die Eonftruction folder Xylometer bejorgt die mechaniſche Werkftätte der 
Gebrüder Fromme in Wien, III. Hainburgerftraße 21. Karl Böhmerle. 











Entomologiſche Notizen. 
Bom Forftmeifter Profeffor G. Heuſchel. 


1. AnomalaFrischi als fiefernverderber. Bom Freiherrn von Nell- 
dorff’jchen Forftverwalter Heren Ant, Manner in Griffen (Kärnten), einem ehe- 
maligen Hörer unferer Hochſchule, Fam mir folgende, vom 7. Auguft datirte Mit: 
theilung zu. Seit 3 bis 4 Woden ſchon beobadtete Einfender fowohl an deu 
Waldrändern, als aud in den Wiefen und Obftgärten ein auffallend ftarfes 
Schwärmen diejes (von mir nachträglich als A. Friſchi erfannten) Käfers, ohne 
ihm aber eine weitere Bedeutung beizumeffen, da er denjelben für eine Cetonia 
hielt. In der erjten Woche des Auguft jedoch bemerkte Herr Manner diejen 
Käfer mafjenhaft in den Kronen jowohl älterer als jüngerer Kiefern dem Nadel: 
frage in intenfiver Weife obliegen. Dabei wurden die Nadeln von der Spite 
herein, theils nur an einer, theil8 an beiden Nadelfanten befrefjen, in welch’ letzterem 
Falle ji die Nänder als unrein zaferig, jägeartig, bis nahezu auf den Mittel: 
nerv ausgeferbt zeigten; oder die Nadeln wurden zur Gänze verzehrt, jo dag nur 
nod die Stumpfe der Nadeljcheiden übrig blieben. Dieſe Schilderung ftimmt mit 
den mir eingefendeten Fraßobjecten vollfommen überein, und ſei ſchließlich nur 
nod bemerkt, daß an denfelben ein Nadelverluft von 60 bis 90 Procent zu con: 
stativen ift. — Bisher war A. Frifhi nur als vorherrihend in den Auwäldern 
vorfommend und an Weiden frejjend befannt. 

2. Apate capueina in Gemeinfhaft mit Lyetus canaliculatus 
trat im heurigen Jahre befonders häufig in den Eihenfaßdaubenvorräthen mehrerer 
Wiener Firmen auf. Die mir zur Unterfuhung eingefendeten Dauben waren 
croatiiher Frovenienz und zeigten, beſonders jene, bei welden das Splintholz 
nicht entfernt worden war, die ärgjten Zerjtörungen, indem die ganzen Splint- 
lagen zu feinem Mehl umgewandelt waren. 

3. Pissodes notatus, Bemerkungen zur Entwidelungsdauer desſelben: 
Eine im Mai eingebracdhte, vom genannten Käfer getödtete 12 jährige Schwarz- 
fiefer ergab am 17. Juni die erften, am 25. die legten Imagines. Zwei weitere 
aus derjelben Eultur entnommene, am 26. Auguft eingezwingerte Pflanzen ent: 


', Es Tient hier der Einwand nahe, daß man durd Bildung der Differenz beider Ab» 
lefungen im Kopf aud nur einer Aufichreibung bedürfe. Derartige uud ähnliche Kopfrechnereien 
find jedod) bei Werfuchsarbeiten ftetS zu verpönen; fie bilden nur eime meue und zwar recht 
überflüffige Quelle oft unberechenbarer Fehler. 
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hielten bereit Puppen und lieferten den ausgebildeten Käfer (im Zimmer) vom 
3. bis 10. September. E3 läßt fid) hieraus auf Folgendes ſchließen: 

a) Die Generation bei P. notatus kann fein, oder ift vielleicht fogar normal 
eine doppelte, 

b) Die aus der zweiten (Sommer-) Generation hervorgehenden, zuerſt ent- 
widelten Käfer, fliegen (warme Herbitwitterung vorausgefegt) zum Theile noch 
im Herbjt aus und überwintern im Freien; oder 
fie verbringen bei minder günftigem Witterungs- 
harakter den Winter im Puppenlager und verlaffen 
dasjelbe erjt im Frühjahr, und zwar jehr zeitig 
(erſter Märzfäfer). In diefem alle doppelte Gene» 
ration möglid). 

e) Erfolgt das Ausfliegen der Sommer: 
generation frühzeitig im Herbſte, dann kann unter 
günftigen Witterungsverhältniffen noch Kopula, 
Eierablage und Larvenentwidelung jtattfinden; 
Ueberwinterung im Larvenftadium; Berpuppung im 
Spätfrühjahre; verfpäteter Flug und infolge deffen 
Entwidelung von nur Eimer, und zwar Sommer: 
generation. 

4. Hylesinus oleiperda Fabr. (mit Ab» 
bildung). Da mir nicht befannt ijt, daß die Brut- 
gänge von diefem Baſtkäfer bereits befchrieben 
oder abgebildet worden wären, fo dürfte nach— 
ftehende Notiz als Beitrag zur Oekonomie diejes 
ſüdlichen Schädlings vielleicht Manchem willtommen 
ſein. Die Brutgänge, ſowie auch die Formirung 
der Larvengänge, erinnern am meiſten an jene von 
Hylesinus fraxini, in mancher Beziehung aber auch 
an jene von Phloeosinus rhododactylus. Die 
Muttergänge ſtellen, wenn normal, etwas diagonal 
verlaufende, meiſt ungleicharmige, in ſehr ſtumpfem 
Winkel, ſeltener wagrecht und geſtreckt abzweigende 
Quergänge von zuſammen 40 bis 50 mm Länge 
dar, mit gemeinſamer Eingangsröhre. Dadurch daß 
die beiden Brutarme in der Regel einen ſtumpfen 
Winkel einſchließen, ſowie in Rückſicht auf den meiſt 
etwas diagonalen Verlauf derſelben, bei ungleicher 
Länge, nähern ſich die Brutgänge jenen von Phl. 
rhododactylus. Mit diejen letteren haben fie 
übrigens auch nod die im Vergleiche zur geringen 
Größe des Käfers, ganz unverhältnißmäßige Breite 
und Tiefe gemein. Während aber bei Rhododactylus 
(ganz abgejehen davon, daß der von den Brutarmen 
eingejhlofjene Winkel ſich zwijchen Spitem und _ : 
Rechtein bewegt und letteren nur jehr jelten über 919 5 Hytesinus olefporaa Fabr, 
jchreitet) die Eiergrübchen in nur geringer Zahl und lücdenhaft vorhanden find, 
erſcheinen jie bei Dleiperda außerordentlich zahlreich und gleihmäßig dicht amein- 
ander gedrängt und dementjprehend auch die Yarvengänge. Letztere liegen zwei 
Drittel im Splint, ein Drittel in der Rinde und find mit compacten Würften 
von Genapſel angepfropft, wenig gejchlängelt, nicht jelten jogar ganz gerad und 
von hödjtens 20 bis 25mm Länge Die Puppenwiegen bilden deutlich 
umjchriebene, elliptifche, etwas tiefer in den Splint eingeſenkte Näpfchen. 
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Fluglöcher ungleih groß, entiprehend der ungleichen Körpergröße der beiden Ge- 
ihlecdhter. Abweihungen von der normalen Brutgangform kommen, befonder8 am 
ſchwachen Brutmaterial, häufig vor, und verweife ich diesbezüglich auf die 
Abbildung Fig. 5. — Schließlich jei noch erwähnt, daß ic diefen Baſtkäfer 
aus Eiche (Görzer Karjt) erzogen habe; — Perris aus Syringa (Südfranfreid), 
v. Neyden aus Buche (Frankfurter Wald). 


Form des Baumſchaftes und Kubirung destelben. 
Eine Studie von Profeffor F. Yangenbader. 


Bon der Form des Baumes kann im Sinne der Holzmeßkunde niemals 
gefprodhen werden, wohl aber von der Form einzelner Theile desjelben, und zwar 
in erjter Reihe von der Form des Baumfchaftes oder Stammes; und jelbft bei 
diefem wichtigſten Bejtandtheile des Baumes unterſcheiden fi, wie bekannt, und 
wie auch weiter unten ziffermäßig gezeigt werden wird, die Formen einzelner 
Abjchnitte ſehr wefentlic von einander. 

Denfen wir ung den Baum von allem Aſtwerke befreit, jo erhalten wir in 
dem ganzen übrigbleibenden, fichtbaren oberirdiihen Theile den Baumſchaft oder - 
Stamm. Bei der Fällung des Baumes gejhieht jedoh der Abhieb nicht unmittel- 
bar am Erdboden, jondern, je nah Umſtänden, in einer Höhe von 20 bis 30cm 
(wohl aud darüber) und ift im der Regel unter Schaft jener Theil des Stammes 
verjtanden, der auf der Abhiebsflähe auffteht. Die Verbindungslinie des Mittel- 
punftes der Querfchnittsflähe am Stammende mit dem Wipfelpunfte heißt die 











— — — — — m 


Fig. 6-9. Fig. 10. 


Achſe des Stammes, und wird durch dieſe eine Ebene hindurchgelegt gedacht, 
ſo ſtellt der Schnitt dieſer Ebene mit der Oberfläche des Stammes die 
Schafteurve vor. Die Form dieſer Curve bedingt die Form des Schaftes, da ja 
legtere durh Rotation der Schaftcurve um die Stammaächſe entjtanden gedacht 
werden fann. 

Nimmt man nun an, daß die Stämme alle Zwifhenformen, die innerhalb 
des Cylinders und des Neiloides liegen, anzunehmen vermögen, fo gilt im 
Allgemeinen: 

vet. >» 2.8.5.2) 
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als Gleihung der Stammcurve; denn wird für m in 1) der Reihe nah 0, 1, 
2, 3 gejegt, fo rejultiren die Gleihungen: 


y2 — p, y = px, y’ = px? md y? = px3, d. h. 

die erjte Gleichung entjpridht zwei zu beiden Seiten ı der Achſe, zu dieſer in 
gleihen Entfernungen + J/ p parallel gehenden Geraden, durch deren Rotation 
der Cylinder entftanden gedacht werden kann; die zweite Sleihung ift die der 
Apolloniſchen Parabel, durch deren Umdrehung das Paraboloid entjteht; y? — px? 
entjpricht zwei Geraden, die von einem gemeinjchaflichen Punkte der Achſe aus- 
gehen umd zur Letzteren ſymmeirich liegen. Die Umdrehung dieſer Geraden um die 
Achſe gibt den gemeinen Kegel. Schließlich iſt y? — px? die Gleichung der 
Neil'ſchen Parabel (Evolute der Apolloniihen Parabel, jemikubiihe Parabel), durd 
deren Notation das Neil'ſche Paraboloid (Neiloid) entjteht. Eylinder, Paraboloid, 
Kegel und Neiloid find gewillermaßen die Typen für die Form der Stämme. 
dig. 6—9 verſinnlicht diejelben in einfahen Striden. 

Werden in die allgemeine Gleihung 1) aud alle Zwifchenwerthe, die inner- 
halb der Grenzen 0 und 1, 1 und 2, 2 und 3 liegen, jubjtituirt gedacht, fo re- 
jultiren daraus die Gleichungen der Schaficurven für alle Zwiſchengeſtalten inner- 
halb der Typen: Cylinder und Paraboloid, Paraboloid und Kegel, Kegel und 
Neiloid, die alle nad dem Gejege der Stammcurvengleihung y? — px" gebildet 
find, Diefe fonjt einfache Gleihung begründet, wie man fieht, eine ſolche Mannig- 
faltigfeit an Gejtalten, dag die Möglichkeit, hierdurch, wenn auch nicht immer 
ganze Baumjchäfte, jo doch einzelne Partien derfelben in ihrer Form, wohl aud 
für wiffenjhaftlihe Zwede genau genug zu bejtimmen, begreiflicy erjcheint. 

Den vorangehenden Ausführungen ift zu entnehmen, daß die Form der 
Schaftcurve, und ſohin auch jene de8 Stammes, ausſchließlich von dem Exponenten 
der Abjeifje (x) abhängt, weshalb dieſe Zahl mit Fug und Recht die Bezeichnung 
„Formexponent“ verdient. Kennt man den Formexponenten eines nad diejem 
Geſetze gejtalteten Körpers, jo find wir über des legteren Form ganz im Klaren, 
da dieſe einfahe Zahl mit Bejtimmtheit angibt, innerhalb welcher typijchen Ge- 
ftaften der fragliche Körper liegt und inwieweit er ſich der einen oder der anderen 
Form nähert. 

Hat nun der Formerponent dieje eminente Eigenihaft — wie fie feiner 
jogenannten „Formzahl“ nachgerühmt werden kann — ſo werden wir uns auch 
für ſeine Berechnung intereſſiren. Selbe iſt übrigens ziemlich einfach; denn ſind 
x; umd x,, Fig. 10, die Entfernungen, in welchen die das fragliche Schaftſtück 8 
begrenzenden Querfläden liegen, und find die Durchmeſſer letzterer durch yn und ya 


y Ya 2 
beftimmt, fo ift Har, daß die Gleichungen u) = px,” und (7) =px,"” 
ihre Beredtigung haben. Durch Divifion diejer —— ergibt ſich aber 


—— 


oder auch: 
m (log x, — logx,)= 2 (log yı — log y,) woraus 
m — TER. Dune. 7 2) 
log x -—lgx ' 
erhalten wird. Gehört der Durchmeffer y, der Duerfläge G, der Durchmefjer ya 
der Querflädhe gan, fo bejteht die Gleihung I — —, daher 2 (log yı — logy,) 


2* 
— log G — log g, und wir erhalten ſonach mit Berückſichtigung von ... 2) für 
den Formerponenten den Ausdrud: 
„— 086 —log g 


log x; —logxz 
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Beifpiel. Wäre x, = 301», = 157m, yı = 37’ mund ya —= 277m, 
jo würde nad einfacher Rechnung unter Zuhilfenahme der yormel 2) m — 0'977 
erhalten werden, das fraglide Schaftſtück würde alfo jehr nahe die Form eines 
Paraboloidjtuges befigen ımd nur ganz wenig darüber jtehen. 

Dadurch, daß man den ganzen Schaft, je nad) feiner Länge oder je nad 
dem verlangten Genanigfeitsgrad in zwei, drei, vier und mehr Sectionen theilt 
und für jede diefer Sectionen den TFormerponenten bejtimmt, befommt man ein 
Mares Bild aud über die Form des ganzen Scaftes. Wir hatten an einem 
37m langen Scaftjtüde die Unterfuchung bezüglich des Formerponenten m derart 
vorgenommen, daß dabei das 29 mlange Wipfelftüd außer Beachtung blieb, von 
da ab am Schaft 18 gleich lange (16m) Sectionen aufgetragen und für dieje 
fämmtlihen Theile die Kormerponenten berechnet wurden; das unterfte Stüd des 
Stammes (53m) blieb ununterfuht. Wir laffen hier die Nefultate der Mefjung 
und Berehnung folgen, wollen jedoch, um Mifverftändniffen aus dem Wege zu 
gehen, noch einige Bemerkungen voranjegen: 

Die ſämmtlichen Erzeugenden (Schafteurven), denen die 16m langen (und 
überhaupt die) Schaftitücde angehören, haben ihren Sceitelpunft im Wipfel des 
Stammes. Die Abjeiffen (x) find die Entfernungen, in welchen vom Wipfel aus 
die Meffung der betreffenden Durchmefjer gejhah. Es wäre gewiß von großer 
Wichtigkeit, zu wifjen, wie der Erponent an den verfchiedenen Stammindividuen 
wechjelt und ob er häufig in fo ftark differirenden Werthen auftritt, wie in dem 
von uns unterfuchten Falle, da erft hierdurch die Zuläſſigkeit der oder jener Ku— 
birungsmethode der Schäfte mit Klarheit erfannt werden würde, 

Allerdings müßte da, um Verläßliches zu fchaffen, die Meſſung mit einer 
Millimeterfluppe und unter fonftigen gebotenen Vorfichten am beften durch genaue 
Ermittelung der Querflächen an den entipregenden Stammſcheiben geichehen. 

Wie der folgenden Zuſammenſtellung zu entnehmen ift, haben wir auch das 
ganze Schaftſtück in jechs, im drei, in zwei Sectionen getheilt und für jede den 
Formerponenten und endlich auch das dem ganzen Schaftitüde zufommende m — 1'309 
berechnet, 

Zuſammenſtellung der Formerponenten m eines Schaftitüdes 
für 16m, 48=, 96m, 144» [ange Sectionen, 





Rormerpouentm 

















y 
aha | Durchmeſſer * 
Section * in N — 
| in Metern m fiir 18 | für für | für 
Centimeteru Sectionen || 8 Sectionen | 8 Sectionen 2 Sectionen 
H | 
0 29 | 76 3 | | 
i 45 | 112 | 1'766 ' ' 
2 61 | 159 0) 2304 j 1:919 | 
3 77 194 1708 | =. 
d 93 | 21:7 1187 | 1.819 
5 10:9 ı 2852 ‚ 0842 1-014 1406 
R 6 | 208 |) 0974 
7 14.1 26-1 DR | 
8 157 Ä 277 1’107 | 0942 | 
9 173 23-9 0.874 FF 
10 18:9 29:7 0-617 \ Fo du 
| 12 | 91 31-2 0:517 f 
18 28-7 82-1 0814 | | 
14 26:8 33-4 1'215 1.111 > 0998 
15 26:9 34-8 1'339 as | 
16 285 36-4 1558 251 
17 30*1 37 B 1382 1.418 
| 18 317 391 1306 
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Da der Formerponent m —0 dem Cylinder (Walze), m—1 dem Baro- 
boloid, m — 2 dem gemeinen Slegel und m — 3 dem Neiloid entfpridht, jo könnten 
für die Zwifhenftufen folgende Bezeichnungen eingeführt werden, und zwar: 

Für Schäfte, deren m— 0 bis 0°5 „unterwalzig“ 


" " „ m=05 „ 1 „überparaboloidiſch“ 
" n „ m=1 „ 15 „unterparaboloidiich" 
" " „ m=1', 2 „überkoniſch“ 

„ m=?2 „ 25 „unterkoniſch“ 


m—=?25, 3 züberneiloidiſch“. 

So wären in der vorfiegenden Tabelle die Sectionen 5, 6, 7, 9, 10, 11, 
12, 13 überparaboloidijh; 4, 8, 14, 15, 17 unterparaboloidifh; 1, 3, 16 über: 
toniſch und 2 unterfonisch. 

Um eine allgemeine Kubirungsformel für jene Rotationskörper zu finden, 
deren Erzeugende die Gleihung y’=px” bejist, muß felbftverftändlich ange- 
nommen werden, daß jedem Schaft ein bejtimmtes m zukommt. 

Denken wir und einen ſolchen Körper ſenkrecht zu jeiner Achſe (x⸗-Achſe) 


in den gleihen Abjtänden - geſchnitten, jo daß diefe Schnitte vom Scheitel (Wipfel) 


aus in den Entfernungen - ‚2- -, 8 =, — (n —1) = und n- (—x) liegen, 


und bezeichnen wir die Radien = fo entitandenen Scnittkreife der Reihe nad) 
mit Yı, Yar Ya, Yar = = + + Yn, Jo müſſen folgende Gleichungen beftehen: 


ee —— (); —— —* 
->(,) ya — p n ’ Y3 =p n PER Ba BE BE BE BZ Ze Ze 


y= pl"), und find daher auch die nachitehenden Proportionen richtig: 


v 2.y 2 — 10: nw 
de | Y (I ) 


— = 2 
ys?: ya = 3” :n" gr (2) Ya 
woraus folgt: sim 
... 9 ] rl, Yn- 
m 
Yin 170? (n—1) = de 
2) 
— 2 
Yn Ynꝰ * n"” n" Yn⸗1 ( Yn 
n in 
I — 2 
= (#)"y:; 
n 
daraus ergibt ſich weiter: 
x 1m 
22 rd 
yı' n pn! XmYJe X 
, x am 
Y a n = — n 2x 
x zu 
e Eh 1 2: 
x (n — ı)" 
2 —— 2 
Ya — Ale Ya’ıEX 


X n"" 
YA T—nıFmyuaX 
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x 


ud. 


Denkt man ji unter n eine unendlid große Zahl, jo wird 
eine unendlich Fleine Größe, und können daher die Ausdrüde: yie-, yia-, 


ysı x ze vn * als Cylinder betrachtet werden, welche in ihrer Summe 


den kubiſchen Inhalt (K) des ganzen Rotationskörpers von der Länge x und dem 
Baſishalbmeſſer y„ vorjtellen. Es ift johin 
MUXxX 
Belerrent te] 


Nun iſt aber 1m + 204 gut. — =-7 +5 +7 + 


2 
+ ....: Eu m +2 worin A,B....N gewiffe ganze, pofitive oder negative 


Zahlen vorftellen mögen, deren befonderer Werth jedod für unfere Zwecke gan; 


irrelevant ift. 
Unter Berüdfihtigung der letteren Gleichung erhalten wir: 





—— [> n® | nm! 

Kirn Far B rer ++] * 
K F | 1 — 1 — — | 
u 1--m a.tB23 M.=-U N» 
Da aber unter der Vorausſetzung n—n, — = == na ur 

1 1 


a 1 
ind ſo folgt: ee er 


daß yn der Radius r der Baſis des Umdrehungsförpers, h jeine Höhe oder 


-; oder bedenft man, 








Länge ift, jo fann die Formel auch K — - mtrah are 3). 
Ober wird r? m —=G, der Baſis gleich gefekt, jo folgt: 
1 
K —⸗ 1m G h — 4). 


Soll ftatt r oder G der Durchmeſſer in die Formel eingeführt werden, fo 
2 


erhält man aus 3) ie, 


1 
K=-——-—— d’rh....5). 
4A m) ) 
Anmerkung. Bei der Ableitung der Formel 3) wurde angenommen, daß 
ni4* n * nme-i n? n 

nt2u+3=+....+n02o — + * —.. — +, Si 
12 +-2m.+3=+ +n ER trtrp Be 
Zahlen im, 2", 3”,.... n= bilden eine arithmetifche Reihe des mim Grades; für derartige 


Meihen gilt die Summenformel (jummatorifhes Glied) S, = (') a + 6) Aa + 


(;) Na +....+ („+:) N” a. Sudt man mım die ki Glieder der Reihe 


12,20, 3%,,..., on” unter ben Vorausfesungen m—1l,—2,—3,..... = m, fo erhält man 
Polynome, geordnet nad; Potenzen von », und das Gtied 4 der höchſten Potenz von n hat 


i+m 
immer ben DBerth - ra welcher Umftand bei der obigen Entwidelung verwerthet wurde. 


—* hüßere arithmetifche Reihen ſiehe Langenbacher's Forſtmathematik). 
uf höherem ei ea man viel rafcher zu der Formel 3); e8 dürfte jedoch manchem 
Lejer der elementare Weg der willlommenere fein. 
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Daß die sub 3), 4) und 5) gefundenen Kubirungsformeln richtig ſind, davon 
kann man ſich ſehr leicht überzeugen, wenn man für m=0, 1, 2, 3 in bie 
Formeln einführt. Bekanntlich find dies die Formerponenten der Stammtypen und 


wir erhalten hierfür die befannten Formeln K=Gh, Ke — 56 , RB = „6 h 


und K, = 6 h. 


Auch die xylometriſchen Formeln, die unter dem Namen der Autoren: Hof’ 
feld, Riecke (eigentlich Newton), Huber, Preßler, Simony in die Holzmeßkunde 
eingeführt find, lafjen eine VBeralfgemeinerung zu, die, wie wir weiter unten jehen 
werden, nicht ohne Intereſſe ift. 

Gehen wir von der weiter oben gefundenen Formel 4) aus, fo finden wir 

a) Hoßfeld's verallgemeinerte Formel zur Kubirung der Volllörper: 

3m 


K gh. Denn wird mit G die Querflähe eines Scaftes am 


— 2m (1-+- m) 
Stammende und mit g die Querfläche desjelben Stammes in zh bezeichnet, wo⸗ 


bei h die Höhe (Länge) desſelben bedeutet, jo muß dem Vorangehenden entjpredyend 
die Proportion: 


G:g=h®: (; h) = 3”; 2m beftehen; daraus folgt: 


G=g 5; jest man diefen Werth in die sub 4) gefundene Gleichung, 


jo rejultirt 
zu 
ie ICE) . oe. 6). 
Subjtituirt man in diefe Formel: m— 1, 2, 3, jo ergibt fi für das 


Paraboloid und den Kegel die befannte Formel K= ‚sh, für das Neiloid aber 
27 


b) Riecke's (eigentlich Newton’s) verallgemeinerte Formel zur Kubirung 


der Vollkörper ift wie alsbald gezeigt werden joll: 
z=e-2h j 
K = 


l 

m—ı \1G +4 — 5 ? 

"Fı)(ı+m) a3 ) ) 
Hier ift G die Grundflähe am Stammende und y die Querflähe in sh 
(h die Höhe des Schaftes). 

Es befteht die Broportion: G:y=h": () —2”:1, woraus folgt: 
G m— | 
G=2?”y, daher aud) 782 y. 

Die sub 4) gefundene Formel K— Fa Gh kann auch gefchrieben werben: 
K= — 4* —— 9 und wird für das zweite — der oben gefundene Werth 


m—1 
eingejeßt: — is 2 ph oder: e 


Tentralblatt das für gef. Aorftiwejen. 8 
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h ın 
zu rmlet?r) 
ft dasjelbe K=hx(G + 4y) und wird nad x gefragt, fo kann das— 
jelbe aus der Gleihung hx (s +47) * (s 4 2=,) berechnet 
werden. Wird nämlich bedacht, daß G — 2”y, fo erhält man: 
x (27 +47) = — oder 


— —; wird dieſer Werth oben ſubſtituirt, 
F a -F- m) 
fo ergibt fich "Th 


— (1-Hm) ( + 1) 


Sept man in diefe Gleihung der Reihe nah m=1, 2 und 3, fo reful- 
tirt übereinftimmend für Paraboloid, Kegel und Neiloid die Formel: 


E : (6 +47 ): 
e) Huber's verallgemeinerte Formel zur Kubirung der Volfförper lautet: 
9m 
— ——— ..+ 8), 
worin y und h diejelbe Bedeutung haben wie sub b. Es muß alfo aud hier 
die Beziehung G— 2?" yY beftehen, und wird der Werth für G in die sub 4) 


gefundene Formel: K=- — Gh eingeführt, jo erhält man: ——— * 376. 


Subſtituirt man in dieſer legten m—1, 2, 3, jo reſultirt für 
das Paraboloid: K—yh 


den Regel: K=syh 


das Neiloid: K=2yh. 
d) Preßler's verallgemeinerte Formel zur Kubirung der Vollkörper iſt: 





Ve 6 ı  ) 


In diefer Formel bedeutet GC den Querſchnitt des Stammes am unteren 
Ende und n jene Höhe, in welder der Durchmeſſer von G auf feinen halben 
Werth gejunfen. Preßler nennt diefe Höhe 7: „Die Richthöhe,“ den oberen End- 
punft derjelben den „Richtpunkt.“ Iſt „ die Querflähe im Richtpunkte, jo bejteht 
die Proportion: 

G:y=h": (h—n)" 
md G:y=4:1 
daher h":(h—n)"=4:1 und ud h:(h— n)= vl woraus 


h= —; ; wird dieſer Werth in die Gleihung 4) eingeführt, 
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jo folgt: ———— 
a+m)(Yz-ı) 
Nah Subjtitution von m—1, 2 und 3 ergibt fich übereinftimmend für 
das Paraboloid und den Kegel: K=76n, für das Neiloid: K— 06756 Gy. 


e) Simony’s verallgemeinerte — für Vollkörper (und Stutze) lautet: 
4=h 


a ++ m) 1) [2(9°+1) 2 » ( tn)» | .... 10). 
In dieſer Formel iſt y, die Querfläche in Yy die Querfläche in s und 


y3 jene in, > (die Höhe des Stammes). 
Es EM bier folgende Proportionen: 
G:y, =be:(2h)" = 4,530 
Gyp=h": 6 h) = 20:1 daraus folgt: 
Gm =he:lzh)" =40:1 
e-— Lu G= 279 und G=4",,, 


Werden diefe — der Reihe nach in die bereits bekannte Formel: 





— 1 4m Gb 
eingeführt, jo ergeben ſich: 
— — eh 40 h 
K= gm n Reim m KR .n 


Hieraus erhält man leicht: 
3," h 
— 
* — * m? 


Wird von der — der beiden erſten Gleichungen die dritte ſubtrahirt, 
ſo ergibt ſich: 


BG) +] irn Pr Henn], man 


K= — — £ (ı +mW—n]. 


a+m]2 + = 





3% 
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Wird hier m—1, 2 und 3 geſetzt, fo ergibt ſich übereinftimmend für Pa— 
raboloid, Kegel und Neiloid: 


K=2]2 (+ W—n] 


die eigentlihe Formel Simony's. 
Unterfuhung der fpeciellen Körperformeln auf ihre allgemeine 
Giltigkeit. 

Es iſt bekannt, daß die meiſten xylometriſchen Formeln nicht für alle drei 
Stammtypen Geltung haben, jo wie die Formeln Newton's und Simony's. Preß— 
ler's und Hoßfeld's Formeln liefern nur für das Poraboloid und den Kegel 
mathematiſch richtige Reſultate, Huber's Formel hat einzig und allein für das 
Paraboloid wiſſenſchaftliche, für die übrigen Typen nicht einmal die praktiſche 
Berechtigung. 

Es hat ſich in der Praxis die Anſicht gebildet, daß, wenn nach derſelben 
Formel zwei, reſpective alle drei typiſche Formen ſich rechnen laſſen, dieſelbe Formel 
auch für ſämmtliche Zwiſchengeſtalten (deren Erzeugende die Gleichung y? — px" 
hat) volle Geltung haben müſſe, und daß ein Stamm nur einer geringen Aus— 
bauchung bedürfe, um nach Huber's Formel mathematiſch richtig berechnet werden 
zu können. Ob diefe Anfichten richtig find, wollen wir im Nachſtehenden unter: 
ſuchen. 

a) Hoßfeld's Körperformel. Wir fanden hierfür die verallgemeinerte Form 

3m 
= man) 8b 
Für einen Umdrehungstörper, der die Mitte einhält zwiſchen Cylinder und Para- 
boloid, iſt m=0'5, und wird diefer Werth in die Formel eingeführt, jo refultirt: 


K= V3 = h = 0'817 g h. 


* 





Dieſes Reſultat weicht aber von der Größe, wie ſie aus der eigentlichen Hoß— 
fel d'ſchen — (K = 0'75 gh) erhalten wird, um /\ = 0067 ghab, was circa 


9 Procent (von 18 h) ausmadt, um welche der fraglihe Umdrehungsförper mit 


der Hoßfeld'ſchen Formel zu Klein berechnet wird. ! 

Wird in die allgemeine Formel m— 155 ſubſtituirt, jo ergibt ſich der 
Körperinhalt eine Umdrehungskörpers, der die Mitte zwiſchen Paraboloid und 
Kegel einhält: K= 0'702 gh und wird daher ein jo geformter Stamm nad) der 


Hoßfeld'ſchen Formel um circa 64 Procent (von zb) zu groß berechnet. Für 


m= 125 und m—= 175 find K= 0738 gh und K=0'739gh die ridtigen 
Formeln. 

Mathematiſch richtig ift daher die Hoßfeld'ſche Formel nur für das Baraboloid 
und den Segel. 

b) Riede’s (eigentlich Newton’s) Formel. Diefelbe ift in ihrer erweiterten 


Yn—? (e 44 ‚) h. 


ejtalt, wie wei :K=- — —— \ 
Gejtalt, wie weiter oben gefunden wurde @m=-1)G Fm) 
! Der Eylinder müßte richtig nad) der Formel K=gh geredinet werben, wirb daher 
3 
noch ; g h um 33:3 Procent der letzteren Maſſe zu Mein gefunden 
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1 
Wir finden für m=0%5 K= G-+-4y)h oderb t 
ir finden für m — J— 45) h oder berechne 


K = 0'174114(G-+4y)h, — *2 Newton's Formel 
K = 0166667 (G + 4y)h geſchrieben werden kann. 

Die Differenz /, beträgt A= 000747 (G+ 4y)h, was cirea 44 Pro- 
cent von Y/; (G+4y)h ausmacht. 

Es wird daher ein Umbdrehungsförper, der die Mitte hält zwifchen Eylinder 
und Baraboloid, nah der Newton'ſchen Formel um circa 4°4 Procent der fehler: 
haft beftimmten Maſſe zu klein gefunden, ' 

Auf diejelbe Art erhalten wir für die Mittenform des Paraboloides und 
Kegel3 die Sleihung: K — 01657 (G + 45) h und für die in der Mitte 
zwifchen Kegel und Neiloid ſtehende Form: K — 016737 (G + 4y) h. Es 
ergibt fi daraus, daß die eriten nach der Newton’ihen um circa 0 44 Procent 
zu groß, Iehtere um circa 042 Procent von '/; (G —+ 4y) h zu flein bered): 
net wird. 


e) Huber's Körperformel wurde weiter oben in der erweiterten Form 


Yym 
als K — — yh gefunden. 

Für m = 05 ergibt ſich K — 0.94 ph, es wird daher ein Stanım, 
der die Mitte zwiſchen Cylnider und Paraboloid hält, nad) der Hubertichen Formel 
(K = ph) um circa 6 Procent von ph zu groß beredhne. Für m = 15 
findet man K = 117 yp hd. h. es wird ein in der Mitte zwiſchen Paraboloid 
und Regel liegender Schaft nah Huber’s Formel um circa 17 Procent zu klein 
(aljo dem Waldbefiger zum Schaden) berechnet. Ebenſo wird der Inhalt eines 
Stammes von reiner Kegelform nad Huber’s Formel um 383 3 Procent, der eines 
Scaftes von der Form des Neiloides fogar um 100 Procent (von y h) zu Hein 
ermittelt. 

d) Preßler's erweiterte Körperformel ergab ſich mit: 


VA 


(1+-m(V 4—1 
Firm = 0°5 findet man daraus K — 0'711 Gy; nad Preßler's eigentlicher 
Formel: K—=°,Gn=06Gn; c8 wird daher ein in der Mitte zwifchen Para— 
boloid und Eylinder liegender Umdrehungsförper um circa 6:6 Procent (von */, G 7) 
zu Hein gefunden. Für m—=15 it K— 06632 Gn, daher ein, die Mitte 
zwiſchen Baraboloid und Regel haltender Stamm, nah ?/; Gn um circa 0°53 Pro: 
cent zu groß berechnet wird. Für m—25 ift K= 0'671 Gn und wird nad 
Preßler's Formel ein in der Mitte zwifchen Kegel und Neiloid jtehender Um— 
drehungsförper um circa 0°6 Procent (von ?/, Gn) zu Klein berechnet. 


e) Simony's erweiterte Körperformel wurde weiter oben gefunden: 


4"h 
(1+ m) [? (3 w —V 25 [2 (r + 9%) = Ya) 


Für m=05 it K— en Ar +7) ya 1 und ftellt ji heraus, daß 


nah der Simon y'ſchen Formel die Mittenform zwiihen Cylinder und Kegel um 
circa 123 Procent von der fehlerhaft bejtimmten Maffe zu groß berechnet wird. 


K= Gn 





' Der Eyliuder müßte richtig nah der Formel K= '/,(G + 4y) h berechnet werden 
und wird fonad als '/; (G + Ay)h um 20 Procent der letzteren Maſſe zu Hein gefunden. 
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h 
298871178 | 2 (v. + vs) — 1 und wird nach der 











Fir m=15 iſt K= 


Simony’ihen Formel der in der Mitte zwiichen Paraboloid und Kegel liegende 
Umpdrehungsförper um circa 038 Procent der ungenau berechneten Mafje zu 
flein gefunden. 

h 


Für m=?%2'5 findet man K— 3°01001 AZ + r) — Ya und ergibt 





fich für den Inhalt eines, zwifchen dem Kegel und dem Neloid in der Mitte liegenden 
eng nad der Simony’ihen Formel ein um circa 03 Procent zu großes 
ejultat. 

Daß bei diefer Unterfuhung die Formel Simony's die Probe am beiten 
beitand, ift unleugbar und wenn man bedenft, daß hierbei feine Endquerflächen zu 
berüdjichtigen feien, fo kann ohne jedes Bedenken die Rubirung nad der gedachten 
Formel auf's wärmfte empfohlen werben. 

Anwieferne die eine oder die andere der übrigen angeführten Formeln 
Berüdjihtigung verdient, wird nad den Rejultaten der vorftchenden Unterfuchung 
Jedermann zu beurtheilen im Stande fein, und wird die Wahl vom Zwecke der 
Arbeit und wohl aud unter Umjtänden von der Gewiffenhaftigkeit des Fort: 
mathematifer8 abhängen. 


Literariſche Berichte. 

Dandbuch der Forftwiflenfchaft, in Verbindung mit —— Dr. 
A. Bühler in Zürich, Ritter R. von Dombrowsfi in Wien, Hofrath Profefjor 
Dr. W. Fr. Ener in Wien, k. k. Forftmeifter G. R. Förfter in Gmunden, 
Negierungs- und Forſtrath Herm. Fürſt, Director der königl. Forftlehranftalt in 
Aſchaffenburg, Forftrath Profeffor A. Ritter von Guttenberg in Wien, Geheimer 
Oberforſtrath Dr. Fr. Judeich, Director der Forjtafademie zu Tharand, Profeffor 
Dr. %. Lehr in Münden, Profeffor Dr. Chr. Luerſſen in Eberswalde, Profeſſor 
Dr. U. Metzger in Hannöver.-Münden, Privatdocent Dr. E. NRamann in 
Eberswalde, Profefjor Dr. Schwadhöfer in Wien, Profeffor Dr. A. Schwappad) 
in Gberswalde, Forſtrath Profeſſor C. Scuberg in Carlsruhe, Forſtmeiſter. 
Dr. H. Stötzer in Hildburghauſen, Profeſſor Dr. R. Weber in Münden 
Herausgegeben von Dr. Tuisko Lorey, o. Profeffor der Foritwiffenfhaft an 
der Umniverfität Tübingen. In 2 Bänden. Tübingen 1886 und 1887. Verlag der 
Laupp’ihen Buchhandlung. (Zu beziehen von Wilhelm Frid in Wien, Graben 27). 

Bon diefem Lieferungswerfe, weldes nah dem ausgegebenen Programm 
in etwa 25 Lieferungen erjcheinen jollte, find bis Ende November 1887 35 Liefe- 
rungen erjchienen, während der Schluß der Forſtbotanik und die Lehre vom 
Waldbau noch ausftehen. 

In diefer Hinfiht Hat alfo der Herausgeber jein Programm nicht einge- 
halten; denn wenn die nod ausjtehenden Disciplinen aud nur annähernd in der 
Ausführlichkeit behandelt find, wie die mit Zubehör 337 Seiten umfafjende 
Forftbenugung, jo wird das Werk ftatt 25, mindeftens 40, wahrjcheinlich aber 
42 Lieferungen zu 3 Bogen umfafjen und jtatt 25, mindejtens 40, wahrſcheinlich 
aber 45 M. koſten. 

Wir verfennen nit die Schwierigkeit, den Umfang eines derartigen Werfes 
im Voraus zu bejtimmen; die Weberfchreitung desjelben in jolhem Maße kann 
aber als ganz gerechtfertigt nicht bezeichnet werden. 
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Auch ſonſt hat das Werk während des Druckes mancherlei Aenderungen des 
urſprünglichen Planes erfahren. Nach demſelben ſollte es in folgende Theile 
zerfallen: 

A. Allgemeiner Theil: 
I. Die Aufgaben der Forftwirthichaft. Allgemeine Erörterung über 


die Ziele und Mittel der forftlihen Production  . . Weber. 
II. Unterricht, Verſuchsweſen.. Lorey. 
EIE: Forſtgeſchihtte ee Schwappach. 
B. Forſtliche Productionslehre: 
IV. Standortslehrer. are Ramann. 
J ra Luerſſen. 
—————— vorey. 
VII. Forſtſchutt... — . Fürſt. 
VIII. Wildbach- und Rawinenverbauung . . . - . . . Förfter. 
IX. Tehnifhe Eigenihaften der Hölzer . . . . . . - Exner. 


X. Forjtbenugung: 
a. Forftproductenernte, Verwerthung, Aufbewahrung Stötzer. 


b. Transportwefen . . . . Schuberg. 
e. Die landwirthſchaftl. Nutzungen im Walde . Bühler. 
d. Forftl. hemifhe Tehnologie . . . . ... - Schwadhöfer. 
3 27 BEE BR SE RE TE v.Dombrowsk. 
F Meizger. 
C. Forſtliche Betriebslehre: 
ZI. Holzmeßkunde.... .. v. Guttenberg. 
XII. Waldwerthrechnung und forſil. Statt. 2.2... Lehr. 
XIII. Forſteinrichtung.... Judeich. 
XIV. Forſtverwaltung... Schwappach. 
I. an ee Lehr. 


Der allgemeine Theil und die Productionslehre follten, wie e8 jdeint, den 
eriten, der Reſt den zweiten Band bilden. Im Drud ift beim Forſtſchutze die 
erjte Seite mit 1 numerirt, darnad würde das Buh in 3 Bände zerfallen. 
Ferner ift die Wildbahverbauung als Theil des Forftichuges behandelt und 
mit VII. a. numerirt, die Waldwerthberehnung und Statik find der Forſtmeß— 
funde, die landwirthichaftlihen Nutungen dem Transportweſen vorausgeitellt. 

In der Hauptfache iſt jedoch bei der Theilung des Stoffes der urjprüngliche 
Plan eingehalten. Ueber die Zweckmäßigkeit desjelben läßt fich ftreiten. Ich für 
meinen Theil hätte e8 für zwedmäßiger gehalten, wenn die im Plane mit I und 
IL bezeichneten Disciplinen und felbjt die Forftgefchichte in demfelben Theile wie 
die Foritpolitit behandelt und an den Schluß des ganzen Werkes geftellt worden 
wären, weil fie wie dieje die Beziehungen der Waldungen zum Staate, wern nicht aus» 
ihlieglih behandeln, jo doch häufig auf fie Bezug zu nehmen haben und Vieles 
vorausfegen müffen, was erjt in fpäter vorgetragenen Fächern verjtändlich gemacht 
wird. Ebenjo hätte ich es logischer gefunden, wenn die technifchen Eigenjchaften 
der Hölzer ummittelbar nad) der Forjtbotanif vorgetragen und mit Standorts» 
fehre und Botanik zu einem Abjchnitte „Factoren der forftlichen Production" ver- 
einigt worden wären. 

Der erfte Abjchnitt: „die Aufgaben der Forſtwirthſchaft“ ift von Profeffor 
Dr. Rud. Weber bearbeitet. Derjelbe befpricht zunächſt in einem viel Intereſſantes 
bietenden Gapitel die „geographiiche Verbreitung der Wälder in Europa und ihre 
hiftorischen Urſachen.“ Wenn derjelbe auf Seite 4 den Erlaf der landesherrlichen 
Forſtordnungen erſt von der Mitte des XVI. Jahrhunderts datirt, ſo wollte er 
damit wohl nur ſagen, daß für das ganze Land giltige Waldordnungen erſt von 
dieſer Zeit an erlaſſen wurden. Für ihre eigenen Waldungen haben die Landes— 
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herren ſchon viel früher vollſtändige Waldordnungen erlaſſen, jo für den Hagenauer 
Fort der Churfürjt von der Pfalz als Landvogt im Elſaß mit der Stadt 

agenau gemeinfam 1434, für den Bienwald in der Pfalz der Biſchof in 

peyer 1466 und 1509. Umgefehrt hat das Recht „Einfänge” zu machen, länger 
fortbeitanden al8 Weber annimmt; während diefes Recht im Hagenauer Forte 
bereit3 1304 aufgehoben wurde, knüpfte es in Churpfalz die Forftordnung von 
1709 neben der Zahlung des Neubruchzehntens nur an die Bedingung, daß vorerſt 
nur foldes Yand gerodet werden dürfe, welches früher ſchon gerodet und nur 
durch die Ungunſt der Zeiten wieder zu Wald geworden war. Daß die Endſilben 
sreut, srüti, »gereut, «heg und fügen wir Hinzu »rode in Ortsnamen mit Noth- 
wendigfeit auf Brandcultur fliegen laffen, möchte ich wenigftens für die 
Aheingegend bezweifeln, wo nad) einer Urkunde von 1359 jelbft Unholz bereits 
viel früher verfäuflihd war. Auf Seite 4 gibt Weber weiter an, daß die 
erjte Forftordnung für ganz Frankreich 1573 unter Karl IX. erlaſſen wurde. 
Baudrillart drudt im I. Bande feines „Traite general des eaux et foröts ete.“ 
Paris 1821 eine 92 Artikel enthaltende (Jagd⸗), Forſt- (und Filcherei-) Ordnung 
ab, welche gran I. 1515 erlafjen hat. 

Die Vermehrung der Waldflähe Franfreihs von 6,55 im Jahre 1791 auf 
8,3897 Millionen ne im Jahre 1881 beruht ficher nicht, wie Weber Seite 9 angibt, 
auf Aufforftungen. Die Differenz ift vielmehr lediglih ein Beweis, wie unzu— 
verläffig die Forftftatiftit in Frankreich in Bezug auf die Fläche der Privatwälder 
von jeher war. Die officielle statistique forestiere von 1878 berechnet die 
Waldflähe auf 9,185,310, die gleichfalls officielle Kataftermatrifel von 1879 auf 
8,144.177 ha, Die von Weber angegebenen Zahlen find von der Verwaltung der 
directen Steuern, die von 1878 vom Minijterium für Landwirthichaft ermittelt. 
Der Annahme erfolgter Maffenaufforjtungen widerſprechen außerdem die von 
Weber ſelbſt gegebenen Zahlen über die ftattgehabten Rodungen, deren Fläche 
im Privatwald allein von 1830 bis 1884 464.983 Aa betrug. 

Das zweite Eapitel behandelt die Bedeutung der Wälder für das öffentliche 
Wohl, und zwar zuerjt den Einfluß derjelben auf die Temperatur, dann auf den 
Feuchtigfeitsgrad der Luft und den Kreislauf des Waffers. Beide Capitel enthalten 
ein außerordentlich reiches und jorgfältig gefichtetes Material. Mir ift in denjelben 
nur aufgefallen, daß Weber Seite 46 die Negenhöhen der forſtlichen Stationen in 
Eljaß-Lotgringen mit dem Landesdurchſchnitt im Vergleich zieht und letzteren 
nur auf 773 mm berechnet. Nach einer vor einigen Jahren von Pfarrer Dieg in 
Nothan veröffentlichten Weberficht beträgt die Regenhöhe von Elſaß-Lothringen 
im Durchſchnitte von 31 Stationen, worunter nur fünf in einer Höhe von mehr als 
400 m gelegen find, nicht 773, jondern 884 mm, 757 mm in Höhen bis 200m, 876 mm 
in Höhen von 200 bi8 400" und 1234 mm in Höhen über 400m. Hagenau 
hat darnad) allerdings ein Feines Plus, gegenüber den gleich hoch gelegenen Sta— 
tionen Neumath aber ein Minus von 64 mm. Der von mir 1870 auf der bai— 
rischen Station Johannes⸗Kreuz dur directen Verſuch conjtatirten Thatſache, 
dag ein wejentliher Theil der Differenz zwifchen der Negenhöhe von Wald und 
Feld doch auf den Boden gelangt, weil er an den Baumſchäften herabläuft, hätte 
Erwähnung gethan werden follen. 

Ebenjo reid an pofitiven Angaben wie das zweite ijt das dritte Capitel, 
das von der Bedeutung des Waldes für die Befeftigung des Bodens und der 
Scneedede und für die Abjhwähung der Winde handelt. Meines Erachtens 
hätten jedoch dieje drei Capitel, wenn auch als bejonderer Abjchnitt, in der Forſt— 
politif, in deren Rahmen fie ebenfogut gehören, wie die fonftige volfswirthichaft- 
lihe Bedeutung des Waldes, die Weber unbeſprochen läft, Aufnahme finden 
müffen. Yehr muß in der Forſtpolitik auf diefelben zurückgreifen, ebenjo wie das, 
was Weber über die geſchichtliche Entwidelung jagt, von Lehr nochmals beiproden 
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und von Schwappad in dem Abfchnitte Forjtgefchichte in erweitertem Umfange 
nochmals vorgetragen wird. 

Das Gleiche gilt von dem zweiten Abjchnitte der Weber'ſchen Arbeit: „Die 
Forſtwirthſchaft vom privatwirthihaftlihen Gefichtspunft aus betrachtet". Was 
dort „über die natürlichen Productionsfactoren der Forftwirthichaft”, die menſch— 
liche Arbeit als Productiongfactor und die Productionscapitalien und ihre Nentabilität 
gejagt ift, ift zwar vorzüglich, gehört aber von Rechtswegen theils in die forjtliche 
Statik, theild in die Forftpolitif, und was mir das Bedenklichſte zu fein fcheint, 
es iſt nur demjenigen voll verftändlih, der mit den in den jpäteren Bänden 
vorgetragenen Disciplinen bereits vollftändig vertraut ift. 

Den Beweis für diefe Aufftellung liefert der Umftand, daß Weber, um 
das Verhältnig von SHolzcapital zum Ertrag einigermaßen verjtändlih zu 
machen, gezwungen ift, Seite 88 und 89 anzugeben, der Normalvorrath des in 


nahhaltigem Betriebe bewirthichafteten Waldes fei u - und der Vorrath des 


ältejten Schlages uz, wobei u die Umtriebszeit und z den durchjchnittlichen Haubar- 
keitszuwachs bedeuten. Hier hätte auf alle Fälle, mehr als es gefchehen ift, hervor: 
gehoben werden müffen, daß der Normalvorrathd nur in den feltenjten Fällen 


wirfiih u bung ift, daß der Waldertrag durd die Vornutungen mehr als uz 


o 

beträgt und, was mir für die dort in Rede ftehende ‘Frage der Rentabilität des 
forftlihen Betriebes die Hauptiache zu fein jcheint, daß der durchjchnittliche Geldwerth 
des Geſammtvorrathes ein wejrntlich geringerer ift, al8 der des haubaren Beftandes. 
‚Für diefe Frage ift das Verhältniß der Mafjen bei Nutzung und Vorrath nur 
als Recdhnungsfactor von Bedeutung. Der Seite 87 ausgeſprochene Sat aber, 
da die Formel p (Zinsfuß) — * ſowohl für die Maſſen- wie die Werths— 
mehrung gilt, bedarf deshalb doch wohl erſt des Beweiſes. Der erntekoſtenfreie 
Waldpreis des Holzes iſt ſelbſt in beſter Abſatzlage im erſten Jahrzehnt eines 
jungen Beſtandes gleich Null; in ſehr abgelegenen Waldungen gehen mehrere 
Kahrzehnte Hin, bis er einen Nettowerth erhält. Werden nun in einem Walde die 
Bejtände planmäßig in dem Jahre genugt, in welhem der Waldpreis zum 
eriten Male die Erntelojten überjteigt — und die Schälwirthidhaft mit 15jährigem 
Umtrieb iſt nicht jehr weit davon entfernt —, fo ijt der realifirbare Abtriebswerth des 
Holzvorrathes des ganzen Waldes durch feinen älteften Beſtand repräfentirt, der- 


jelbe verzinst fich aber dem Werthe nad nicht zu * ſondern zu 100 Procent, 
während der Haubarkeitsertrag ohne die Vornutzungen ber Maſſe nach allerdings 
ungefähr — Procente der Geſammtmaſſe beträgt. Die jüngeren Beftände haben 
nur Erwartungswerthe, die Jeder nad dem ihm gutdünfenden Zinsfuße, wahr: 


iheinlid; aber Niemand nad) dem Zinfuße = berechnen wird. 


Auf den erſten Augenblick ftörend ift der Drudfehler auf Seite 62, auf der 
es heißt: „die Phosphorfäuremenge des Kiefernbeftandes zu jener der Fichte und 
Kiefer" statt Fichte und Bude. Im Allgemeinen ift Weber offenbar zum 
Schaden feiner ſonſt Höchft verdienftlihen Arbeit von einer weiteren Ausführung 
dadurd abgehalten worden, daß fie, jtatt faft an da® Ende, an die Spike des 
ganzen Buches gejtellt wurde. Sie mußte Stücdwerf bleiben, weil Vieles, was 
hinein gehörte, an diefer Stelle unverjtändlich gewejen wäre. 
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Der von Loreh bearbeitete zweite Abfchnitt „Forſtlicher Unterridt und 
forftlihes Verſuchsweſen“ gibt eine eingehende und genaue Schilderung und 
eine Kritif der in diefer Hinficht jest thatjächlich beftehenden Einrichtungen auf 
50 Seiten in faft mehr als genügender Vollftändigfeit. Inſoferne Lehr im jeiner 
Forjtpolitit nicht blos die Theorie derjelben, fondern aud die pofitiven geſetzlichen 
Beitimmungen vorträgt, hätte diefer Abfchnitt im Rahmen derfelben feine natür- 
lihe Stelle gefunden. 

Auf feinen Fall fteht der Umfang desfelben zu demjenigen, welcher der viel 
wichtigeren Disciplin der Forftgefhichte eingeräumt ift, in einem richtigen 
Berhältniffe. Schwappach behandelt diefelbe auf nur 68 Seiten. Diefe Knappheit 
zwingt vielfach dazu zu gemeralifiven, wo thatfählich die BVerhältniffe recht ver- 
ſchieden lagen. 

Wenn Schwappadh 3. B. S. 159 fagt, daß die Strafe bei Holzfreveln 
früher gering war, fo war das nicht überall der Fall. Im Hagenauer Forſte 
beifpiel8weife ftand auf dem Vergehen, eichene oder birfene Neifftäbe zu hauen, 
nad) der Waldordnung von 1435 eine Strafe von 5 Pfund Straßburger Pfennige, d. h. 
von 62 Mark in heutigem Gelde, das Abhauen eines eichenen Reitels oder Hebels 
fojtete 30 Straßburger Schillinge oder 18.30 Marf heutiger Währung Strafe, etwa 
zehnmal fo viel, und wern man die Abnahme der Kauffraft des Geldes in Betracht 
zieht, dreifigmal fo viel al8 heute dafür bezahlt wird. 

Ebenfo dürfte der auf Seite 163 aufgeftellte Sat, daß im 16. bis 
19. Jahrhundert ein jehr großer Theil der ehemaligen Markwaldungen in den 
Befig der Landesherren übergegangen ift, in der Allgemeinheit, in der er aus— 
geiprochen ift, fhwerlich durch Urkunden zu beweifen fein. Da, wo wie in Südbaiern 
Gemeindewaldungen in heutigem Sinne felten find, hat e8, wie Shwappad) jelbit 
zugibt, auch früher jehr wenig Markwaldungen gegeben, und wo umgefehrt, wie 
in den den Franken unmittelbar unterworfenen Gebieten, zahlreihe Marfwaldungen 
vorhanden waren, gibt es aud) heute noch jehr ausgedehnte Gemeindeforjten, und 
was dort heute Staats- und landesherrliher Wald ijt, war zum allergrößten 
Theile früher Eigenthum der jet regierenden oder der mebdiatifirten Häufer und 
der Neichsftädte in ihrer Eigenſchaft als Landesherren, ferner des Reiches fowie 
der Kirchen und Klöfter, weiter durch Ausfterben der befehnten Häufer oder Ein- 
ziehung heimgefallener Lehen, und endlich thatjächlich herrenlo8 gewordenes Gut. 

Ich habe in diefen Gegenden nur einmal die Meinung im Volke wirklich 
verbreitet gefunden, daß der jegige Staatswald früher Eigenthum der Gemeinden 
war, und zwar in meiner jegigen Oberförjterei, und gerade Hier find Urkunden 
in großer Zahl vorhanden, welche beweiſen, daß der heute zwijchen Staat und 
Stadt gemeinjhaftlihe Hagenauer Forjt urſprünglich Alleineigenthum zuerjt der 
falijchen Kaiſer, Lützelburger und Hohenftaufen, jpäter der Hohenftaufen allein und 
ſchließlich des Neiches war, und daß die Stadt Hagenau, welde vor 1164 nicht 
einmal Beholzigungsrehte im Forſte beſaß, exit im Yaufe des 14. und 15. Jahr: 
hunderts Miteigenthumsrechte an demjelben erworben hat. 

Der Hagenauer Forjt war jchon beim Grenzberitt von 1544 mit jo alten 
Grenzſteinen verjehen, daß mehrere damals jhon umlagen. Dort hat aljo die 
Berjteinung, wenigjtens die theilweife, der Grenze lange vor dem 17. Jahrhunderte 
(Seite 106) ftattgehabt. 

Im Uebrigen ift diefer Abjchnitt in hohem Grade überfihtlih und dabei 
jo vollitändig, al8 er nah Mafgabe jeines Umfanges und des zu Gebote 
jtehenden Materiales nur fein kann. Wo er Lücken aufweist, find Ddiejelben 
durh den abjoluten Mangel an vollitändigen Specialgeſchichten einzelner 
Forften nur zu erffärlihd. So lange diefe fehlen, wird der Berfaffer einer 
allgemeinen Forjtgefhichte immer gezwungen fein, feine Combinationen auf 
einzelne Urkunden zu gründen, welche ſich auf jehr verſchiedene Waldungen 
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beziehen. Es ift das umfo bebenflicher, als, wie ich mid beim Studium der 
Geſchichte der churpfälziſchen, bifhöflih fpeieriihen umd Hagenauer Forſte 
überzeugte, die Gejchichte zweier benadhbarten Waldungen, felbjt wenn fie dem- 
jelben Landesherrn unterjtanden, oft die feltjamiten Widerſprüche aufweist. 

Eine ungemein verdienftlihe Arbeit ift Ramann's forftlide Stanb- 
ortslehre. Sie behandelt den Gegenstand in erihöpfender Weife und in flarer, 
fnapper Form und befindet fich, fo weit ich das als Praktiker beurtheilen kann, überall 
auf dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft. Nur in dem Anhange „Bodenflora“ 
ift das nicht der Fall. Dort hätten unter den Kalfpflanzen Orchis fusca, 
Ophrys aranifera und Gentiana eiliata und crueiata, unter den Humus- 
pflanzen Senecio viscosus angeführt werden müffen. Molinia coerulea ijt 
feine auf faure Moore bejchränfte Pflanze, fie wählt auch majjenhaft auf 
trodenem Heidehumus; die Heide, Calluna vulgaris, wächſt aud auf reinem 
Zorf und jteifem Letten. Die Drojera-Arten find nicht auf Hochmoore beſchränkt; 
fie wachſen, und zwar jowohl rotundifolia wie longifolia, aud in der Ebene 
des Mittelrheins, ebenjo die meiften Sphagnumarten. Endlich ift e8 in dieſem 
Anhange ftörend, dag Ramann meift die oft ganz veralteten Linné'ſchen 
Namen ftatt der landläufigen anführt, jo 3. 3. Gnaphalium arenarium (jtatt 
Helichrysum), Schönus albus ftatt Rhynchospora alba. Die Salzpflanze 
Samolus endlich hat nicht den Speciesnamen Veillandi, ſondern Valerandi, 
die Sandpflanze Spergula heißt nicht arenaria, fondern arvensis und 
pentandra. 

Bon dem V. Abfchnitte des erften Bandes „Forſtbotanik“ von Luerfjen 
find erft die erjten drei Bogen erjchienen, jo dag ich mir noch fein Urtheil über 
den Werth der Arbeit erlauben kann. 

Derjelbe bildet mit dem noch rückſtändigen Lorey'ſchen Waldbau den 
Schluß der erjten Abtheilung des eriten Bandes, welder nadı einer Mit: 
theilung des Herausgeber ein volljtändiges alphabetiihe8 Sachregiſter des 
ganzen Werkes enthalten wird. Es wäre wünfchenswerth, wenn dasjelbe auf 
einem bejonderen Bogen gedrudt würde, damit man e3 ftatt der erften Abtheilung 
des erjten, dem zweiten und letten Bande beibinden laſſen fann, bei welchem 
man es zu fuchen gewohnt ift. 

Die zweite Abtheilung des erften Bandes beginnt mit dem von Fürſt 
bearbeiteten VII. Abjchnitte, dem Forſtſchutze. Derjelbe it auf 76 Seiten in 
wejentlih mehr encyklopädiicher Form behandelt, als fajt alle übrigen von ihren 
Verfaſſern behandelt find. Während die legteren die angegebenen Thatjachen ein- 
gehend erklären und die vorgejchlagenen wirthichaftlihen Maßnahmen begründen 
und mehr oder weniger genau bejchreiben, bejchränft ſich Fürſt in der Megel auf 
die einfache Wiedergabe der Thatſachen und die Aufführung der dadurd bedingten 
Maßregeln. Während demgemäß die meiften übrigen Abjchnitte gewiſſermaßen als 
Lehrbücher zu betradıten find, welche aud für den Anfänger von Werth find, 
lieſt ji der Fürſt'ſche Forftihug wie ein Nepetitorium, das nur für Leute 
bejtimmt ift, welche das bereits Erlernte furz recapituliren wollen. 

Da Lehrbücher des Forftichuges in genügender Anzahl eriftiren, iſt diejer 
Standpunkt Fürſt's an fich vollflommen gerechtfertigt; im Intereſſe der Einheit: 
lichkeit des Handbuches hätten ſich jedoch entweder die Verfafjer anderer Abjhnitte 
ebenjo bejhränfen oder aber Fürſt fih auf den Standpunkt jeiner Mlitarbeiter 
jtellen müſſen. 

Aber jelbit vom Fürft’ihen Standpunkt aus betrachtet, ift der von ihm 
bearbeitete Abjchnitt meines Eradtens nicht überall ausreihend. So hätte bei der 
Frage der Sicherung der Waldgrenzen die Nothwendigfeit des Borhandenjeins 
einer genauen Grenzbeichreibung, beim Löſchen der Gipfelfeuer die Richtung, in 
der die Bäume in den Brandſchneußen gefällt werden jollen, beim Fegen der 


44 Literariſche Berichte. [XIV. Rahrgang. 








Rehböcke das Umbinden der zu fchütenden Pflanzen mit ſchmalen Streifen 
weißen Papiers, beim Nutholzborfenfäfer das injtellen des Einjchlages von 
Tannen und Fichten in den der Flugzeit unmittelbar vorangehenden Monaten, 
bei der Werre das fangen mittelit Del und Waffer, bei den Hitzeſchäden die 
Berjüngung durd Löcherhiebe, weldhe die wäfferigen Niederichläge zu Boden ge- 
langen laſſen, bei den Froſtſchäden der Unterfchied zwiſchen der Empfindlichfeit 
der Reimlinge und älterer Eremplare ein und derjelben Solzart, bei der Ab- 
haltung trodener Winde die Unterlaffung der Durdforftung am Schlagrande und 
bei den Sturmſchäden die VBerfhmälerung der Hiebsflädhen bei der Vorverjüngung 
erwähnt werden müſſen. 

Mande Angaben hat Fürft offenbar ohne nähere Prüfung aus älteren 
Lehrbüchern übernommen; fo wenn er angibt, daf die Siefernblattweipe als Larve 
unverpuppt unter dem Mooſe überwintere und daß die Maulwurfsgrilfe fid im 
Juni paare. Im Elſaß und deshalb jedenfall aud in dem gleih warmen 
Aſchaffenburg überwintert die Blattweſpe nur zum Heineren Theil im Mooſe, 
zum größeren in den Rindenrigen der unteren Stammtheile und an den Nadeln 
der Vorwüchſe und die Griffe paart fih dort ſchon fpäteftens Ende April; denn 
ih habe jhon Anfangs Mai maffenhafte junge Brut gefunden. 

Was die Inſecten überhaupt betrifft, jo unterläßt Fürſt eine genaue 
Beſchreibung derjelben, wie ich glaube, mit Recht; nur hätte der Herausgeber 
dann ebenjo für einen Bearbeiter der Forftzoologie forgen müjjen, wie er für 
einen Bearbeiter der Yorjtbotanif geforgt hat. Daß er in dem Handbuch eine ganze 
Menge der in den eigentlihen Lehrbüchern des Forftihuges abgehandelten Forft- 
infecten unbeſprochen läßt, fönnen wir nur billigen; nur hätte er dann nod 
eine ziemlihe Reihe von ihm befprochener Inſecten jtreihen können. 

Mit allen mir befannten Lehrbühern hat Fürjt die Anführung der Vor— 
beugungs- und Vertilgungsmittel bei jedem einzelnen Inſecte gemein. Meines 
Erachtens würde das Studium der ganzen Materie wejentlic erleichtert, wenn 
diefe Mittel und die VBorausfegungen, unter denen fie anwendbar find, vor 
Behandlung der einzelnen Injecten aufgeführt würden. Würde e8 dort 3. 8. 
heißen: „Schweineeintrieb ift anwendbar, wenn ſich das Inſect zu irgend einer 
Zeit in einem Zuftand im Boden aufhält, in dem es von Schweinen gefreffen 
wird, jo würde es genügen, wenn bei bem betreffenden Inſecte gejagt wäre: 
„Liegen von Ende Yuli an als Puppen im Mooje oder in der Erde”, oder 
„überwintern dort als Puppe oder nadte Raupe”. Jedermann wüßte dann ohne: 
weiters, daß Schweineeintrieb am Platz ift. 

Der ganze Abjchnitt iſt offenbar flüchtig niedergefchrieben und flüchtig 
corrigirt. Für letteres ſprechen mande Fehler in der Interpunktion, insbefondere 
die wiederholte Verwechslung von Komma und Strihpunft, für erftere8 mande 
jtehengebliebenen Provincialismen, jo das auf jeder Seite wiederkehrende „Im 
weitern” jtatt „ferner, ſowie „Anfchüren des Feuers“ ftatt „Anzünden“; die 
Aufftellung auf Seite 9, daß das Haarwild direct ſchädlich ſei — (mo bleibt 
da das Raubzeug und das Schwarzwild?) — und mande Spredhärten; dazu 
redine ich es, wenn auf Seite 10 dreimal in fünf Zeilen das Wort „lettere” 
wiederfehrt, oder wenn es Seite 67 heißt: „Gegen dieſe letztere Wirkung ſteht 
ung theils kein Schutsmittel zu Gebot, theil8 aber jenes einer jorgfältigen Erhaltung 
und möglichjt plänterweife Behandlung des jchlehten Beſtandsrandes“, wenn 
Seite 56 von „langfamer wiüchjigen Holzarten” die Rede ijt oder wenn Seite 19 
zwei Abjäse hintereinander mit „Was... betrifft”, anfangen. Trog all’ diefer 
Ausfegungen kann diefer Abjchnitt zum curſoriſchen Studium des Forſtſchutzes 
nur empfohlen werden. 

Ueber das Zugeitändnif, daß unfere jegige Wirthichaft mit ihren großen 
Schlägen die Ynfectengefahr vergrößert, quittire ich mit beftem Danke; das Gleiche 
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hätte Fürft, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, nod bezüglich einer ganzen 
Reihe anderer Gefahren conjtatiren fünnen. 

Eine vorzügliche, offenbar auf eingehendfter eigener Erfahrung beruhende 
Arbeit ift der von G. R. Förjter verfaßte Abjchnitt VIIa: „Wildbädhe und 
Lawinen, deren Wejen, Entjtehung und Verbauung“ (28 Seiten). In 
gedrängter Kürze bringt der PVerfaffer das Wejentlichfte des von ihm behandelten 
Stoffes in klarer Sprade zum Vortrage. Hie und da märe jedod) etwas ein- 
gehendere Behandlung, fo beifpielsweije die Angabe der Art und Weife, wie die 
Seite 103 abgebildeten Schneebrüden wirfen, zu wünſchen gewejen. Aufgefallen 
ift mir die Bevorzugung der Tanne vor der Fichte al8 Baumaterial für Thal: 
jperren (Seite 96), ferner der Rath, kleine Terrainbrüde auszupflaftern (Seite 98). 
Den meiften Yejern völlig neu dürfte das über die Entſtehung zc. 2c. der Yawinen 
Geſagte, insbejondere die offenbar auf Erfahrung beruhende Aufjtellung (S. 100) 
fein, daß zufammenhängende Bejtände von Krummholzkiefern und Alpenerlen 
den Abgang der Yawinen eher befördern als aufhalten, Diejelbe erklärt ſich aus 
der Bemerkung auf derjelben Seite, daß das Kahlhauen 2 bis 4m breiter Streifen 
in der Ridtung der Schichtencurven das Uebel befeitige. Offenbar jchneien 
ſolche Bejtände in jenen Höhen fo vollftändig zu, daß ihre Oberflähe eine zur 
Bildung von Oberlawinen hinreichend platte Fläche bildet. Die eingehauenen 
Streifen unterbredhen den Zufammenhang der Schneedecke. 

Ein finnftörender Drudfehler ift auf Seite 98 ſtehen geblieben: eine 
Carex agrostis gibt e8 nicht; es ſoll wohl heißen Carex, Agrostis. Die 
Gattung Carex ift übrigens jo artenreih (Rod zählt 109 Carexjpecies auf, die 
unter den allerverſchiedenſten Verhältniffen waßfen‘, daß eine nähere Bezeichnung 
der brauchbaren Arten wohl angezeigt gewejen wäre. 

Die Gattung Arundo, die Förjter zu gleihem Zwed empfiehlt, hat in 
Dejterreih und Deutfhland nur eine Art, A. donax L., und ijt, wenn aud) 
nit in dem Grade wie ihre nächte Verwandte Phragmites communis Trin. 
(Arundo Phragmites L.), eine Sumpfpflanze, fie ijt zudem auf Südtirol und 
Iſtrien beſchränkt und jchwerlih zur Berafung von Berghängen geeignet. Die 
häufig wiederkehrende Sakbildung „in Fällen, wo”, „jene Stätten, wo“ ijt im 
Schriftdeutſch nicht gebräuchlich. 

Eine ſehr verdienſtliche und den meiſten Leſern des Werkes hochwillkommene 
und ſehr viel Neues bietende Arbeit iſt der VIII. Abſchnitt, Exner's „Die 
techniſchen Eigenſchaften der Hölzer“. Derſelbe beſchränkt ſich nicht darauf, 
die Reſultate in ungewohnter Reichhaltigkeit zu geben, er bezeichnet auch oft in 
ſehr eingehender Weiſe die Mittel und Wege, durch welche dieſelben ermittelt 
worden ſind. Mit dem landläufigen Begriff eines Handbuches iſt dieſe Art des 
Vorgehens zwar nicht wohl vereinbar, ebenſo ſtimmt dieſelbe mit der Behandlung 
der meiſten übrigen Abſchnitte des Handbuches nicht überein, ſie rechtfertigt ſich 
aber vollſtändig durch die Fülle des in allen möglichen Werken und Zeitſchriften 
zerſtreuten, in dem Lehrbüchern noch nicht berückſichtigten, neuen Materials. Er 
ſelbſt betrachtet in allzu großer Beſcheidenheit die Abhandlung nur „als einen 
Verſuch der Markirung der in der .... Literatur betretenen Wege für die 
Erprobung des Holzes als Grundlage der gewerblichen und induftriellen Pro- 
duction“. Mit um fo größerer Genugthuung ift feine Zufage zu begrüßen, „die 
Methode innerhalb etwas weiter gezogener Grenzen neuerdings an anderer Stelle 
aufzunehmen‘. 

Nicht einverftanden find wir mit dem PVerfaffer nur da, wo er auf die 
Behandlung des einen oder anderen nicht unwichtigen Punktes nicht eingehen zu 
wollen erflärt, weil fie in der Mehrzahl der Lehrbücher abgehandelt und zu 
befannt find, um hier neuerdings erörtert zu werden (Seite 144). Ein Handbud 
darf nicht nur Neues bringen wollen, auch Allbefanntes muß darin, wenn es zum 
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vollftändigen Verſtändniße der Frage dient, feinen Plaß finden. Dagegen gehören 
Ausfälle gegen die Verfaffer der Lehrbücher, wie auf Seite 141, fo berechtigt fie 
an fi fein mögen, meines Erachtens nicht in ein Handbuch. Ney. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Forſtabſchätzung. Ein Grundriß der Forſtertragsregelung und 
Waldwerthrechnung von Dr. Bernard Borggreve, Oberforſtmeiſter und Pro— 
feſſor, Director der Forſtakademie Münden. Mit 16 lithographirten Tafeln. 
Berlin 1888, Parey. (Wien Ef. f. Hofbuchhandl. Wilhelm Frid.) Preis 7 fl. 44 fr. 


Jeder, der die literarifhe Thätigfeit des Herrn Oberforftmeifters Borg- 
greve einigermaßen verfolgt hat, weiß, daß feinen Arbeiten in allen Fällen 
die Originalität der Behandlung vindicirt werden darf, daß der Verfaſſer den 
Muth befigt, die eigene Meinung, felbft wenn fie von herrſchenden Anſchauungen 
grundverſchieden ift, frank und frei auszufprehen und daß man feinen Schriften 
auch dann, wenn man den Ideen des DVerfaffers nicht immer beipflihten fann, 
mancherlei neue Anregungen verdankt. Auch in dem vorliegenden umfangreichen 
Werke, welches neben einer Anzahl lithographirter Tafeln 432 Seiten Tert ent- 
hält, finden wir dieſe Eigenthümlichfeiten des Verfaſſers vollauf beftätigt. Daß 
man dem Bude den Vorwurf machen könne, es ſeien in einzelnen Theilen zu 
viel Fritiihe und polemifche Erörterungen eingeflochten, gibt der Verfaſſer im 
ersten Sake der Vorrede ſelbſt zu. Er hält dies aber für unerläßlic bei allen 
Meaterien, die noch ftreitig find und deren Fortbildung einem, nicht nur compi- 
lirenden Scriftjtellee am Herzen liegt. Nach diefer Rihtung hat der Verfaſſer 
vorzugsweiſe die Zuwachslehre, die Umtriebsfeftfegung und die fogenannte Be- 
jtandesordnung ins Auge gefaßt. Auch in der Waldwerthrehnung behauptet er, 
wie wir jpäter fehen werden, feinen eigenartigen Standpunkt, ift jedoch über- 
zeugt, „die ſcheinbaren principiellen Widerſprüche, welche diefe Lehre in fich birgt, 
in einer logiſch befriedigenderen Weife zum Austrage gebradjt zu haben, als diejes 
bei den bisherigen beziehlichen Verſuchen gelungen fein dürfte.” 

Wenden wir uns num etwas eingehender zu dem Inhalte des Werkes, jo 
finden wir zunächſt die Abfhätungsgrundlagen behandelt, denen als zweiter 
Theil die Forftertragsregelung folgt, während zum Schluße die Wald- 
werthredinung ihre Stelle gefunden hat. Die Abjhägungsgrundlagen zer- 
fallen in die Flähenaufnahme und in die Maffenaufnahme. Die erjtere wird 
nur foweit behandelt, als es dem Verfaſſer nöthig erſchien, um einige Fritifche 
Bemerkungen anzufnüpfen. Dieje beziehen ſich hauptſächlich auf die Diftricts- 
eintheilung und Wegeneglegung, in welcher Hinfiht der Herr Verfaffer in der 
Nähe von Münden Erfahrungen gemadt hat, die ihn bejtimmen, ernftlic davor 
zu warnen, bei der Eintheilung und Wegeneglegung ohne zwingende Gründe wit 
allem Borhandenen zu brechen. 

Der Heine Ercurs über das richtigfte Querprofil der Waldwege, als welches 
der Herr PVerfafjer am Hang eine Neigung nad) der Bergjeite mit Graben ver- 
theidigt, mag ohme Kritik paffiren; daß aber der Anlage der Wafferdurdläffe 
jo erheblihe Mängel beigelegt und ftatt derjelben die alten offenen Wafferüber- 
führungen (Mulden, Kandeln genannt) jo warm empfohlen werden, wird Herrn 
Oberforftmeifter Borggreve fein praftiicher Wegebautechnifer verzeihen. 

Gänzlich übergangen ift die Darlegung von Grundfägen für die Bildung 
der Beitandesfiguren (Beſtandes-Ab- oder auch Unterabtheilungen genannt), welch' 
letstere nad unferer Anficht einem erfahrenen Tarator Stoff zu mancherlet nüt- 
lihen Bemerkungen geben dürfte. 

In Bezug auf die Mafjenaufnahmen erfordert unſere befondere Beachtung 
die von dem Verfaſſer gelieferte Abhandlung über Zumahsberehnung, melde 
wejentlic auf eine Eultivirung der befannten Schneider’jhen Zuwachsprocent— 
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formel hinausläuft. Eine erſchöpfende Darftellung der Zuwachslehre wird nicht 
gegeben, jedoch verdient das Beitreben Borggreves, durd ausführliche Behand» 
lung der Schnei der'ſchen Formel der Praris eine Methode an die Hand zu 
geben, mittelft deren diejelbe ohne viele Mühe und Umjtändlichkeiten den laufen- 
den Zuwachs in richtiger Weife zu ermitteln vermag, unfere volle Beachtung. 

Was die Berehnung des mittleren Zumachsprocentes anlangt, jo gibt der 
Herr Verfaffer eine recht finnreihe Methode zur Erlangung brauchbarer Durd)- 
ichnitte an. Die mathematiſche Beweisführung für deren Nichtigkeit ift für die 
Kreisflädhen volljtändig correct geliefert. Die Uebertragung auf die Maſſen iſt 
nur dann ohneweiters zuläffig, wenn den Kreisflähen gleiche Yängen der Stamm: 
theile, rejpective Stämme entſprechen. Unſerer Anficht nad) ift die Methode des 
Berfajjerd dann, wenn man mit Mitteljftämmen operirt, noch wefentlich zu 
vereinfachen, indem man nur aus den verjhiedentlichen gefundenen Werthen für 
n das Mittel zu nehmen und diejes in die Formel einzujegen braucht. Intereſſant 
wäre es uns gewejen, zu erfahren, ob der Herr Verfaſſer nod auf dem Stand- 
punfte von 1885 jteht, als er im Decemberhefte der forjtlihen Blätter angab, daß 
man zur Ermittelung des durchſchnittlichen Zuwachsprocentes die wirkliche Maſſe 
gar nicht, aljo insbejondere nicht nad den einzelnen Stammclafjen zu beredjnen, 
je mit ihrem Specialprocent zu multipliciren und aus dem Verhältniffe der 
Summe der fo fejtgejtellten abjoluten Zuwachſe zur Summe der Maffen jchließ- 
fi) dann wieder das Generalprocent zu ermitteln braude. 

Die Richtigkeit dieſes Satzes für irgendwie weit auseinanderliegende Stärfen- 
und Längenclaffen hat uns nicht einleuchten fünnen. ©. 51 des vorliegenden 
Werkes iſt num allerdings nur von „gleihartigen" Bejtänden die Rede; es wäre 
deshalb von Intereſſe gemwejen, auch eine Bemerkung über das bei ungleichartigen 
Beitänden einzufchlagende Verfahren zu hören. 

Die das Berdienft Preßler's um die Erfindung des Zuwachsbohrers durd- 
aus ignorirende Bemerkung S. 46 fanden wir nicht ganz erjchöpfend. Selbjt 
wenn aud, was aber gar nicht einmal fejtiteht, die Konjtruction des Inſtrumentes 
dem Büchſenmacher Ryſſel (nicht Byffel) als geijtiges Eigenthum zufallen jollte, 
jo gebührt immerhin Prefler das große Verdienjt, die Erfindung angeregt und 
veranlaßt zu haben; er ijt es jedenfalls, dem wir den Zuwachsbohrer verdanfen. 

Was die Bemeffung der Qualitätszunahme anlangt, jo ijt der Bedeutung 
derjelben in angemefjener Weife gedacht; eine gutachtliche Erhöhung der Conſtanten 
in der Schneider’jhen Zuwadhsformel, wie Borggreve vorſchlägt, ift aber dod) 
nur an der Hand ausgedehnter localer Unterjuhungen zuläfjig. Eine gejonderte 
Ermittelung des Procentes und Hinzurehnung zum Maſſenzuwachsprocente dürfte 
doch wohl beſſer jein. 

Der Theuerungszumahs kommt jehr furz weg. Der Verfafjer begnügt 
ih mit dem Reſumé, e8 feiunbegreiflih, dag die Annahme einer fortgejegten 
Steigerung der Holzpreije, welche er mit der nicht gerade zarten Bezeichnung 
eines „handgreiflihen Umſinns“ belegt, nod Anhänger finden fönne. 

Hingegen ift zu bemerfen, daß wohl von einer fortgejegten, etwa bis in alle 
Ewigkeit zu erwartenden Steigerung bei denjenigen Autoren, welche jeither ſich mit 
dem Theuerungszuwachſe beichäftigt haben, feine Rede war. Man will Seitens 
derjelben nichts anderes, als darauf aufmerfjam machen, in welcher Weije die 
Möglichkeit weiterer Holzpreiszunahme auf die Nothwendigkeit einer Ermäßigung 
des forjtlihen Rechnungszinsfußes gegenüber dem landesüblichen hinweist. Daß, 
um nad diefer Richtung ein Urtheil zu gewinnen, rechneriſche Ermittelungen 
über den jeitherigen Verlauf angeftellt werden müfjen, ijt unerläßlih; feineswegs 
wird verlangt, dag man das fi aus der feitherigen Holzpreiszunahme ergebende 
Procent des fogenannten Theuerungszumacjes ohne Weiteres aud für die 
Zukunft in Anwendung bringen jolle. Hierbei muß nad) Maßgabe der concreten 
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Berhältniffe und Conjuncturen ein Urtheil gewonnen werben. Uebrigens dürfte 
nicht außer Act zu laffen fein, daß ſchon die befjere Nutzholzausſortirung eine 
Zunahme des mittleren Holzpreiſes der Berfaufseinheit bewirkt. Und dieſe 
rationellere Ausnugung der WAbtriebsergebniffe hat doch gewiß nod ein weites 
Feld vor fidh! 

Das meiſte Gewicht iſt bei Durchführung reinerträgleriiher Grundjäße auf 
das Gebiet der Forjteinrihtung und Ertragsregelung befanntlich immer darauf 
zu legen, daß die Bemefjung der Hiebsreiie vorhandener Beftände in 
correcter Weife erfolgt. Die betreffenden Dispofitionen trifft man doch num definitiv 
immer nur auf ein Decennium hinaus. Nad) Ablauf desjelben fommt wieder eine 
Nevifion. Läßt man ſich dabei wirklich durh Annahme einer zuerhoffenden Preis- 
zunahme dazu verleiten, Bejtände mit geringem Mafjen- und Werthszuwachſe 
noch etwas hinauszuſchieben und trifft diefe vorausgejegte Holzpreiszunahme 
nicht ein, jo fteht ja nichts im Wege, bei der nächſten Reviſion das Verjehen 
wieder gut zu maden. — So und nicht anders fommt der Theuerungszuwachs 
in der Praxis der Betriebseinrihtung zur Anwendung. Iſt dies wirflih hand» 
greifliher Unfinn? Als clafjiishen Zeugen für die Nothiwendigfeit der Würdigung 
des Theuerungszuwachſes führen wir jchlieglih dem Herrn Verfaſſer nod den 
verftorbenen Oberlandforftmeifter von Ulrici an, deffen im VI. Supplementbande, 
der „Allgemeinen Forft und Jagdzeitung“ enthaltene Abhandlung Herr Ober: 
forftmeifter Borggreve ja fennt! 

Hier wird gerade darauf hingewiefen, daß Berechnungen nad der Rein- 
ertragstheorie, ohne Rückſicht auf die künftige Geftaltung der Holzpreife durch— 
geführt, zu ſehr trügerifchen Reſultaten führen können! 

Die Erörterungen über Zuwachs und Umtrieb, welde der Beiprehung 
der Zumwadsberehnung folgen, beginnen mit dem, unferen vollen Beifall finden: 
den Sag: „Eine richtige Würdigung der Waldzumadsverhältniffe liefert allein 
die rationelle Baſis für die principielle wie die concrete Löſung der ſchwierigſten 
und wichtigiten Aufgabe der ganzen Forftwirthichaft, der Feſtſtellung des richtigen 
Haubarfeitsalters, rejpective Umtriebs“. — Die wichtige Frage iſt nun die: 
welcher Umtrieb ift der richtige, der Umtrieb der größten Waldrente, oder 
derjenige der größten Bodenrente? Das Princip des letteren Umtriebes, vom 
Verfaſſer der privatwirthidaftlihe genannt, bietet nad) feiner Annahme wegen 
Mangels an Kenntniß des Werthes der Wälder „ſchlechterdings feine greif- und 
braudbare Grundlage für die praftiihe Wirthſchaftsführung.“ Cine ſolche joll 
vielmehr immer nur erlangt werden durd die Annahme, daß das Holzfapital nad) 
den laufenden — oder äußerſtenfalls aud etwas geringeren — Marktpreiſen in Geld 
umgerechnet, ingleihen das Bodenkapital etwa nah den Marktpreiſen Eleinerer 
Parzellen gleiher Qualität angefett werden könnte. 

Der Zeitpunkt des finanziellen Abtriebsalters fällt nah dem Herrn Ver— 
faffer „aud wenn man gänzlich unzuläffiger Weiſe nur mit einem Geldzinsfuße 
von ca. 3 Procent rechnet, thatfählid ftets in das fogenannte Stangen-Alter 
unferer Holzbeſtände!“ 

Daß die Anhänger einer vernünftigen Reinertragsiehre zu jolhen Refultaten 
nicht fommen und dak in einer ganzen Anzahl von Publicationen (von Kühn in 
der Allgemeinen Forſt- und Yagdzeitung 1868, ©. 311, bis Kraft, Beiträge zur 
forftlihen Statif 1887, ©. 41) der Nachweis geliefert ift, daß ſich mit den Er- 
gebnifjen der ftatifhen Rechnungen in Bezug auf Beſtimmung der Abtriebgreife 
reht wohl ausfommen läßt, wird von dem Verfaſſer gänzlich ignorirt. Es würde 
zu weit führen, hier Näheres nadweifen zu wollen; von der Grundloſigkeit feiner 
Annahme fönnten wir unjeren Autor doch nicht überzeugen. Für ihn müſſen 
die ſtatiſchen Nehnungen zum Stangenholzumtriebe führen und darum thun fie 
es auch! Schluß folgt.) Stötzer 
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Aeuefie SErſcheinungen der Siterafur. 


(Borrätbia in der. f. &. Hofbuhhandlung Wilhelm Frid in Wien.) 


Andes, praltifches Handbuch für Korbflechter. Wien fl. 1.65 

Borggreve die Forftabihägung. Ein Grundriß der Forftertragsregelung und Waldwerthrechnung. 
Berlin fl. 7.44. 

Bungarg, die jagdbaren Thiere Europas und die zur Jagd gebräuchlichen Hunbe-Racen. 
Mit vielen Abbildungen. fl. 5.58 

Fürſt, illuftrirtes Forſt- und Jagd-⸗Lexiton. Broſchirt fl. 12.40. Gebunden fl. 14.26. 

Kraft, Beiträge zur forftlihen Statit und Waldwerthrechnung. Gebunden fl. 1.49, 

Müller, Studien über die natürlichen Humusformen und deren Einwirkung auf Begetation 
und Boden. Forſtlich fehr intereffant!) Berlin. fl. 2.48. 

Hilgerth, Kunterbunt für Jäger und Jagdfreunde. (Humoriftif.) Wien fl. —.80. 

Berhandlungen des öfterreihischen Forftcongreffes 1887. Wien fl. 1.—. 


Derfammlungen und Ausflellungen. 


Berfammlung des fchweizeriichen Forftvereines am 20. bis 
22. Auguft in Solothurn, Die Verjammlung zählte 76 Theilnehmer, die 
16 Kantonen angehörten. 

Die Verhandlungen fanden am 21. Vormittags ftatt und wurden vom 
Präfidenten des Localcomité Yandammann Kyburz, geleitet. 

In der Eröffnungsrvede bezeichnete derjelbe in klarer und beredter Weife 
den Zweck der Forſtwirthſchaft, erläuterte die Verhandlungsgegenftände und 
jchilderte die Entwidelung des Solothurn’shen Forſtweſens. 

Die Rechnung und der Jahresbericht des ftändigen Comitd wurden ohne 
Discuffion genehmigt, der Ort für die nächſtjährige Verſammlung konnte noch 
nicht definitiv feftgeftellt werden. Die dem ftändigen Comité in der vorjährigen 
Berjammlung zur Prüfung überwiejenen Anträge, betreffend die Vermeſſung der 
Hocdgebirgswaldungen und die Zitulatur der Forjtbeamten wurden im Sinne der 
Berichterftattung erledigt und follen den Bundes- und Kantonsbehörden mit der 
Bitte um gefällige Berückſichtigung zugeftellt werden. 

Den Hauptverhandlungsgegenftand bildete die Frage: 

Iſt die Ausdehnung des eidgendffiihen Forjtgejeßes auf das 
Gebiet des Jura, eventuell auf die ganze Schweiz wünjhenswerth ? 
Dieje Angelegenheit wurde von den Behörden Solothurns angeregt und von 
denjelben und denjenigen der Kantone Bajelland und Bern dem Bundesrath in 
empfehlendem Sinne vorgelegt. Letzterer beantwortete die Frage dahin, es müſſe 
einer Erweiterung des Auffichtsgebietes eine Mevifion des Forſtgeſetzes voraus- 
gehen und ordnete eine Unterfuhung der Wälder und Gewäſſer des Jura durd) 
das eidgendffische Forftinfpectorat an, die gegenwärtig im Gang ift. 

Der Referent, Forftinipector Frey, wies zunächſt darauf Hin, daß der 
Holzbedarf der Schweiz das Productionsvermögen ihrer Waldungen überfteige 
und jomit ſchon von dieſem Gefihtspunft aus eine gute Bewirthſchaftung der 
legteren und, fo weit möglid, eine Vermehrung bderjelben wünſchbar erjcheine. 
Die fantonalen Forftgefege geben den Behörden zu wenig Anhaltspunfte für 
ein ausreichendes Eingreifen in die Privatforftwirthihaft und eine Verſchärfung 
derjelben habe geringe Ausficht auf die Gutheißung durch das Volk, die eidgenöfftiche 
Geſetzgebung follte daher in die Lüfe treten. Die Abhänge des Jura feien zwar 
gut bewaldet und nur ausnahmsmeife von gefährlihen Runſen durchfurcht, die 
Höhen dagegen jeien waldarm, in beträchtlicer Ausdehnung verhalte ſich die 
bewaldete Fläche zur unbewaldeten wie 18 : 82, das Klima derjelben jei rauher, 
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als es der Höhenlage entiprehe. Das auf dieſe waldarmen Höhen fallende 
Waſſer fliege nicht oberflählih ab, fondern verfinfe in die Tiefe und trete 
in der Negel erjt in dem tief eingejchnittenen Thälern zu Tage, gleihwohl fei der 
Wafjerftand der Bäche in hohem Maße von den Witterungsverhältniffen abhängig 
und bei rajhem Schneeabgang und jtarfem Gewitter oder Landregen fehr ver- 
änderlihd. Der Wafjerftand ſei in meuerer Zeit unregelmäßiger geworden als 
früher, die Hochwaffer haben großen Schaden angerichtet und koſtſpielige Corrections— 
arbeiten nothwendig gemadt. Die Ausſcheidung, beziehungsweife Gründung von 
Schugwaldungen ohne Rüdjiht auf die Eigenthumsverhältnifje, fei im Jura 
abjolut nothwendig. Auch im Hügellande machen ſich ähnliche Uebelftände geltend, 
die Ausdehnung des eidgenöffiihen Forſtgeſetzes auf dasjelbe jei aljo mindejtens 
wünfcenswerth. 

Dabei betont der Weferent, daß nach jeiner Anſicht die Reviſion des 
Geſetzes fi nicht auf die Erweiterung des Auffichtsgebietes beichränfen, fondern 
auch andere Beftimmungen desjelben treffen jollte. 

Die fih an das Neferat anjchliegenden Verhandlungen waren einläßlic. 
Bei denfelben machten fih drei weſentlich verſchiedene Anjhauungen geltend. 
Die Mehrzahl der Redner pflichtete dem Meferenten bei und wünſchte baldiges 
Eintreten der Behörden auf die Angelegenheit. Eine Meittelpartei trug Bedenken 
gegen die Nevifion des erjt 11 Jahre alten, in der Ausführung noch jet manche 
Schwierigkeiten bietenden Gejeges. Das jtarfe Sinfen der Holzpreife jei nicht 
geeignet, Einſchränkungen im freien Verfügungsreht über einen Theil des Privat- 
eigenthums populär zu machen, es jei daher nicht jiher darauf zu rechnen, daß 
ein revidirtes, die eidgenöffiihe Auffiht auf die ganze Schweiz ausdehnendes 
Geje die Zuftimmung der Mehrzahl der Bevölkerung erlangen würde und zwar 
um fo weniger, als ein Theil der Forſtgeſetze bisher nicht im Auffichtsgebiete 
liegender Kantone die Beaufjihtigung der Privatforjtwirthichaft in ausreichender 
Weije möglid made. Von diefer Seite wurde empfohlen, die Erweiterung des 
eidgenöſſiſchen AuffichtSgebietes durd einen gejetsgeberijchen Act nicht zu befürworten, 
dagegen die Bundesbehörden zu erjuhen, in Zukunft nicht nur den Schup- 
waldungen im Hocgebirge ftaatlihen Schuß und Unterftügung angedeihen zu 
fafjen, jondern aud die Ausscheidung, Gründung und Sicherung von Schut- 
waldungen in den übrigen Theilen der Schweiz, jpeciell im Jura, wirfjam zu 
jubventioniren. Diejenigen, welche eine Erweiterung des eidgenöjfiihen Auffichte- 
gebietes, beziehungsweife ein weitergehendes Aufjichtsreht de Bundes überhaupt 
nicht wünſchten, verzichteten auf die Stellung von Anträgen. 

Beſchloſſen wurde mit Mehrheit, das jtändige Comité jei beauftragt, fich 
im Namen des Vereines bei den Bundesbehörden für die Ausdehnung der 
eidgenöſſiſchen forjtlihen Auffiht im Sinne des beitehenden Geſetzes auf die 
ganze Schweiz zu verwenden, eventuell den Bundesrath zu erſuchen, er möchte 
aud die Ausjcheidung, Gründung und Siherung von Schukwaldung außerhalb 
der eidgenöſſiſchen Forftzone in wirfjamer Weiſe fubventioniren. 

Die beim Mittageffen herrjchende heitere Stimmung wurde erhöht durd) 
einige Toaſte und die Vorträge gejangskundiger Mitglieder. 

Der auf den Abend projectirte Spaziergang in die Stadtwaldungen am 
Fuße des Jura und in die Steinbrüce dajelbft mußte abgekürzt werden, er gab 
aber dod) Gelegenheit zur Befihtigung einiger in Verjüngung begriffener Beſtände 
und ber jehr interefjanten Steinbrücde, deren geologijhe Verhältniffe durd einen 
Sachverſtändigen erläutert wurden. 

Am fpäteren Abend fand noch eine gejellige Zuſammenkunft der Feſt— 
theilnehmer und Bewohner der Stadt in der geſchmackvoll decorirten Neitjchule 
jtatt, zu deren Verſchönerung die Productionen des Männerhors und der Mufif 
der Stadt einen höchſt danfenswerthen Beitrag leifteten. 
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Am 22. Morgens machte der Himmel ein freundliches Gefiht und 
begünftigte die Ercurfion in die Gemeindewaldungen im Hügelland jüdlich der 
Aare. Die befihtigten Waldbeftände beftehen in der Hauptjahe aus Nothtannen, 
Weißtannen und Buchen und find fehr ertragreih. Sie werden zum Theile 
natürlih, zum Theile künftlih verjüngt, im letteren Fall in Verbindung mit 
dreijähriger landwirthihaftliher Benugung des Bodens. 

Beim Mittageffen in einer fjchattigen Allee am Waldesfaum verlebte die 
Geſellſchaft noch eine paar frohe Stunden. Nur zu bald entführten die Abendzüge 
die Theilnehmer nad allen Himmelsrichtungen. Landolt. 


Briefe. 


Zur Waſſerverſorgung Wien's. 


Die Frage der Waſſerverſorgung Wiens bildet eine ſtändige Rubrik in der 
Tages preſſe der Hauptſtadt und der Wiener Gemeinderath kommt hierbei nicht immer 
am beſten weg. 

Man braucht nun eben kein Anwalt dieſer autonomen Körperſchaft zu fein; 
allein die Gemeinderepräfentang für die Waflermifere ausjchliegend verantwortlic) 
zu maden, und ihr alles und jedes Verſchulden an dem Ergebniffe des Wafler: 
leitungsprojectes zur Laſt zu legen, geht denn dod) nicht an. 

Haben nicht Sachverſtändige oder folche, die fi) als Sachverſtändige gerirten, 
in Confequenz ihrer Meffungen des Wafjerreihthums der einzubeziehenden Duellen 
und ihrer überfhwänglichen Berichte und Gutachten, die Verantwortung mitzutragen ? 

Daß fi jest der Gemeinderath nicht jo willfährig zeigt, auf die vor— 
gejchlagenen Sanirungsprojecte blindlings einzugehen, wer kann es ihm verargen ? 

Das „Illuſtrirte Wiener Ertrablatt” will die Ergiebigkeit der Wafferleitung 
dur Anlauf und Einbeziehung neuer Wafferquellen erhöhen. Ganz gut. Die Maf- 
nahme läßt fi vertreten. Sie ift, wie die Vergrößerung des Reſervoirs am KRofen- 
hügel, nicht zu verwerfen. 

Aber feine diefer Maßnahmen ift eine folche, durch welche fi) die Stadt Wien 
die Nachhaltigkeit und Ergiebigkeit der ihre Wafferleitung fpeifenden Quellen, fo weit 
diefes menjhlihe Vorausſicht vermag, fichert. 

Wien wird die Quellen haben, und das Wafler wird dennoch mangeln. 

Das kann nur verhütet werden, felbftverftändlich, foweit died möglich, durch 
Erwerb des gefammten zu dem Duellengebiete gehörigen Grundes und Bodens, der 
die Gemeinde in den Stand ſetzt, nachtheilige Veränderungen an den Quellen hintan- 
zubalten, andererjeits alles thun zu fünnen, was die Nachhaltigkeit derfelben ſichert. 
Und damit find wir bei dem angelangt zu fagen, was die Gemeinde Wien nicht 
wird vermeiden können, und was bisher von feiner Seite in nähere Erwägung 
gezogen worden zu fein fcheint. 

Man braucht fih nur an dem jegt bereits allgemein anerkannten Einfluß der 
Wälder als Feuchtigfeitsregulatoren zu erinnern; man braucht nur gefehen zu haben, 
wie manche Waldeigenthämer durch fhonungslofen Kahlhieb ihren Waldbeftand zer- 
flören, und angenommen, daß ſolches auh in dem Reichenauer Duellengebiete 
geſchehen kann, oder möglicher Weife gefchieht, und man wird zugeben müfjen, daß 
die Erwerbung des Waldes im Quellengebiete wichtiger ift, al8 die Erwerbung neuer 
Quellen. 

Es geht der Stadt Wien nicht anders, als wie in der Erzählung dem Förſter, 
welchem ber fürft einen Luſter fchenkte, ald Anerkennung der guten Dienfte des 

4* 


Wien, im November 1887. 
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Forſtmannes und als Zeichen des Wohlwollens. Als der Lufter in das Forfthaus 
gebracht wurde, zeigte es fi, daß die Stuben des Forfthaufes für den Lufter viel 
zu Hein und zu niedrig feien. Der Förſter entfchließt fi alfo, zur Unterbringung 
des Luſters einen Saal zu bauen. Da aber der Zubau zu dem Forfthaus in feiner 
Weife paffen wollte, blieb nichts anderes übrig, als an Stelle des alten Forfthaufes 
einen Neubau zu führen. 

Gerade fo ift e8 im dem gegenwärtigen Falle. Nur wenn die Stadt Wien 
Eigenthümerin von Grund und Boden des Duellengebietes ift und daſelbſt den 
Wald unter fteter Rüdfichtnahme auf die Quellen bewirtäfchaftet, durch Aufforftung 
mit ſchnellwüchſigen Holzarten und durch rationelle fonftige Forftcultur nit nur 
erhält, fondern auch deſſen Beitand vermehrt, dann und nur dann hat fie 
für die Wafferverforgung Wiens gethan, was nach menfchlicher Vorausſicht gethan 
werben fann, 

Mit einem Worte, die Stadt Wien muß igenthümerin des Neichenauer 
Duellengebietes werben, ehe fie an weiteres zu denken in der Lage ift. 

Dean wird einwenden, daß diefer Grund und Boden Dritten gehört, daher mein 
Borjchlag unausführbar fei. Allein um was handelt es ſich bei dem Vorſchlage? 

Um das Wohl und Wehe von mehr als Einer Million Menjhen vom hödjft- 
geftellten an bis herab zum mindeften, für welch' legteren oft ein Trunk Wafler das 
einzige Labſal ift. Es Handelt fih um das allgemeine Befte und in einem folchen 
Falle muß jeder felbft das vollftändige Eigenthum gegen eine angemefjene Schadlos— 
haltung abtreten. ($ 365a. b. ©. 3.) 

Es müßte daher ein Erpropriationd:Erfenntnig erwirkt und geſchöpft und auf 
Grund defjen das Gebiet nad) vorausgegangener gerihtliher Schägung besfelben 
der Stadt Wien in's Eigenthum überantwortet werben. 

Dadurch wäre die Gemeinde gefchügt, gegen maßloje Anfprüce; mit dem 
Ermerbe diefes Gebieted wäre die Stadtgemeinde aller weiteren Beforgniffe, 
Streitigkeiten und der Eventualität los und ledig, Entſchädigungen für Wafler- 
entnahme aus dem Schwarzaufluße zu zahlen, jegt Quellen und fpäter den Grund 
und Boden, jedes abgejondert für ſich, kaufen refpective erwerben zu müſſen. 

Diefe radicale Maßregel kann aufgefhoben aber nicht aufgehoben werden. Die 
Geldfrage wird für die Stadt Wien auch nicht unlösbar fein, handelt es fi ja 
doch um eine eminent productive Anlage. Damit fei nun der Gedanke angeregt. 
Möge er berufenen Orts erwogen und ausgeführt werden! ! | Ein alter Wiener. 


Aus Mähren. 
Briefe aus dem nordöftlihen Mähren. 


Nah den bei füdlicher Windftrömung eingetretenen reihen Nebelbildungen, 
die Ende November und Anfangs December herrichhten, entftand namentlih an den 
jüblihen Beftandesrändern im hiefigen Gebirge mafienhafter Duftanhang, der fid) 
in 5 bis 8cm breiten Bändern an bie einzelnen Zweige der Bäume anheftete. 

War ſchon dieſes Phänomen bereitS geeignet, einige Beforgniffe wachzurufen, 
fo fteigerte fi die Gefahr einer Beichädigung der Beltände durch Brud in 
hohem Grad, als vom 9. auf den 10. December ein Niederfchlag von 19mm Regen 
erfolgte, der fi) bei der niedrigen Temperatur, die in dem unteren Luftfchichten 
berrichte, fofort in Eis verwandelte und die ohmedies ſchon zu Folge des Duft: 
anhanges auf den Baumkronen ruhende fehr bedeutende Laſt in ganz gewaltigem 
Maße vermehrte. Die Folgen diefer Ueberlaftung der Baumfronen konnten felbft- 


! Wir geben diefer uns kürzlich zugelommenen Mittheilung eines geachteten Wiener 
Bürgers hauptfählidy aus dem Grunde Raum, weil Berfaffer die forftlicde Seite der Frage 
beleuchtet. Indeſſen find wir der Anficht, daß die Wafjerverforgungsfrage Wiens aud) bei Durch— 
führung diefer Vorſchläge noch keineswegs vollftändig gelöft wäre. Die Redaction. 
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verftändfich nicht ausbleiben und traten theild in Entwurzelung, theil® im Bruce 
der Randbäume, weiterd aber auch in Aft- und Wipfelbrüchen vieler bominirender 
Stämme im Innern der Beftände zu Tage. 

Hierbei wurden nit nur Stangenhölßzer an ihren Säumen, mitunter bis 
auf 20 m Breite, total zufammengebroden, fondern es fielen aud in Altbeſtänden 
zahlreihe 40 bis 50cm Grundftärfe und darüber haltende Randbäume dieſem 
Elementarereigniffe zum Opfer. 

Ueberdieß wurden auch 15» bis 20jährige Fichten-Junghölzer an den Beftands- 
rändern in arger Weife durch das in Rede ftehende Ereigniß betroffen. Im Innern 
diefer Yugenden ift der entftandene Schade geringer, weil die Bäumchen einander 
einigermaßen eine Stüße zu gewähren vermochten, desgleichen haben ſich aud) die 
Beichädigungen im Innern der gefchloffenen Altbeftände mehr auf den Brud) einzelner 
Wipfel und Aefte befchränkt, während in den Bejamungs- und Lichtſchlägen vermöge 
der freieren Stellung der einzelnen Beftandesglieder jhon namhaftere durch Stamm: 
brüche entftandene Schäden zu verzeichnen find. 

Wir glauben die bedeutende Laſt, weldye heute no auf den Baumfronen ruht, 
dadurch am beiten zu illuftriren, wenn wir den geehrten Lejern urittheilen, daß 
die Eiskruſte eine Dide von 6 bis 10cm befigt; ja mande jüngeren 5» bis 10jährigen 
Pflanzen find in einen vollfommenen Eispanzer gehült, und kommt es felbft in 
den 15= bis 20jährigen Beftänden vor, daß gruppenweife viele Baumfronen und 
Zweige durch diefen Eispanzer in ein Ganzes verichmolzen erjcheinen, jo daß es 
ortweije gegenwärtig ganz unmöglich ift, in diefe Jugenden einzudringen. 

Selbft die Grashalme und Stoppeln auf den hochgelegenen ebirgsfeldern 
find mit einer 2 bis Acm ftarken Eiskruſte bededt und gewähren inmitten der 
jpiegelnden Eisfläche, welde die ebenen Bodenftellen überkleidet, unter der Ein: 
wirfung hellen Sonnenglanzed einen geradezu feenhaften Anblid, wozu fid) noch 
das leife Klingen diefer Eisfryftalle bei ſchwachem Winde gefellt. 

So ſchön diefe Erjcheinung nun auch ift, ebenfo verderbli vermag fie 
den Wäldern und dem Wilde zu werden, und würde der Forſtwirth und 
Waidmann gewiß ehr gern auf den Genuß diefer eigenartigen Naturſchönheit 
verzichten, da ihm ja doc, wenn er aus dem richtigen Holze geſchnitzt ift, der 
Forft und das Wild feſt an's Herz gewachien find, und eine Schädigung diejer 
feiner Obſorge amvertrauten Schäge gleichbedeutend mit einem rauhen Griff an's 
eigene Herz ift. 

Und in der That hat der Forftwirth alle Urfache, diefem Elementarereignijje 
zu grollen, hat dasfelbe ja doch bereit8 einen recht fühlbaren Schaden an den hiefigen 
Beftänden (circa 2000 Feſtmeter auf einer Waldfläche von beiläufig” 6000 Aa) 
angerichtet, und find diefe Schäden im jteten Wachſen begriffen, da nod fort und 
fort, während wir diefe Zeilen niederfchreiben, einzelne Bäume unter der Wucht 
der auf ihmen ruhenden Eislaft zufammenbrehen und da bei dem außerordentlich 
ihwantenden Witterungscharafter des heurigen Winters, der fi bald im einer 
Temperatur von 16 Kälte, Tags darauf aber wieder in einer foldhen von 1 bis 5 ° 
Wärme gefällt, neuerliche Regenfälle mit unmittelbar hierauf folgendem Froſtwetter 
zu fürchten ‚find, wodurch felbftredend diefe Schäden in fehr intenfivem Maße 
vermehrt werden würden. 

Außer dem Beichädigungen der Gebirgsforfte traten auch Eisdrudihäden in 
den Niederwäldern der niederen Lagen auf, indem dafelbft zahlreiche Oberſtänder, 
infonderheit Birken, gebrochen wurben, 

Wenn die Ziffer des verurfahten Schadens, der, wie oben bereits erwähnt 
wurde, übrigens nod nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden kann, im Berhältnifie 
zum Waldareal auch keine erorbitante ift, fo gewinnt diefelbe doch in dem Fall an 
erhöhter Bedeutung, wenn die nachtheiligen Momente, welche in wirthſchaftlicher 
Beziehung aus diefer Verwüftung refultiren, gewürdiget werden. 
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Diefelben beftehen, abftrahirt von dem Zuwachsverluſte, der durch die 
gezwungene vorzeitige Nugung jüngerer, daher hiebsunreifer Hölzer erwächſt, und abgefehen 
von der minderen, die Erzeugung von Nugholz oftmals gänzlich ausfchliegenden 
Qualität der Bruchhölzer, zunähft vornehmlid darin, daß in den Bejamungs- und 
Lichtſchlägen ſolche Beftandeselemente durch den Eisdrud vernichtet worden find, 
deren Erhaltung zweds Erzielung einer entiprechenden Bejamung oder Gewährung 
des erforderlihen Schuges für den bereit vorhandenen Aufſchlag unumgängl'ch 
nothwendig gewefen wäre, dann weiterd aber noch darin, daß das mitunter recht 
wertvolle Dberholz der Niederwälder zum großen Theile vernichtet wurde, und 
endlih, was hiergegends nicht zum wenigften in die Wagſchalle fällt, aud in 
dem Umftande, daß dur den Zufammenbrudh jo mancher fturmfefter Beftandes- 
ränder den nachtheiligen Angriffen der Winde nun günftige Pofitionen eröffnet 
worden find, 

Nicht minder, wie für den Forftwirth, liegt aber aud für den Waidmann 
die vollfte Berechtigung vor, die Eisfrufte, welche die Hochlagen und Schläge 
bedeckt, mit fcheelem Auge anzufehen, entzieht fie ja doc dem Wilde die Aefung, und 
ift er daher gezwungen, num um fo fleißiger Futter vorzulegen, ohne verhindern 
zu können, daß immer einige Stüde, namentlid an ſchwächerem Wilde, zum Opfer fallen. 

Nah diefer Meinen Abjchweifung auf jagdliche® Gebiet nun wieder zum 
Forfte zurüdkehrend, müfjen wir es ferner ald einen großen Uebelftand bezeichnen, 
daß der Waldboden nicht gefroren ift, indem der Schnee noch vor dem Cintritte 
von Froftwetter fiel und liegen geblieben ift, jo daß der Boden unter diefer 
ſchützenden Dede aud nicht mehr zu frieren im Stande fein wird. 

Diefes Moment ift deshalb von hervorragender Bedeutung, weil die hiefigen 
Gebirgsforfte zu den ganz eminenten Sturmlagen gehören, daher bei ungefrorenem 
und weichem Boden fhon ein mäßig ftarfer Wind genügen würde, um weitgehende 
Sturmſchäden hervorzurufen, zumal in dem Falle, wenn, wie jegt, die Baumfronen 
ohnedies ſchon ſchwer mit Eis belaftet find. 

Derlei Schäden würden fid) aber im heurigen Winter umfo fühlbarer äußern, 
ala die Aufarbeitung der Schläge bei dem hierzu befonders günftigen Wetter bereits 
fehr weit vorgefchritten ift, und als die Holzhandelsconjuncturen zu Folge des 
deutſchen Holzzolles und des allgemein herrſchenden Geldmangels mehr als trift 
geftaltet find, 

Wenn aud der um die Erhaltung feines Forſtes beforgte Forftwirth mit 
einiger Bangigkeit den Witterungseinflüffen im fernen Berlaufe des Winters entgegen: 
fieht, fo wollen wir vorläufig doch nicht befürchten, daß uns das Chriftfeft eine 
dießfällige unangenehme Befcheerung bringt, Sondern vielmehr hoffen, daß es bei 
den Eisdruckſchäden verbleiben und nicht noch weitere BVerheerungen die hiefigen 
Forfte treffen mögen, 

Daß der umftäte, vorwiegend ſehr Linde Witterungscharafter auch auf den 
Brenuholzabjag nachtheilig einwirkt, bedarf wohl Feiner weiteren Crörterung, 
da einestheild der Bedarf an Brennholz bei dem milden Wetter ein verhältnig- 
mäßig geringer ift und anderntheil® die Gemeindewege meilt von ſolch' ſchlechter 
Beichaffenheit find, daß hierdurch die Holzabfuhr wejentlih erſchwert wird. 

Schränfen fich des herrſchenden Geldmangels halber ohnedies ſchon die Cons 
fumenten, von welchen hiergegends die bäuerlide Bevölkerung das ſtärkſte 
Contingent ftellt, möglihft ein, und würde infolge deſſen fon an und für ſich 
der Brennholzabjag nicht unerheblich unter das dießfällige Nivan der verfloffenen 
Iahre herabgedrüdt werden, jo muß dur die oberwähnten Factoren die Ungunft 
des Brennholzverfehres, wie leicht begreiflih, nur noch mehr verichärft werden. 

Schließfih hätten wir auch noch zu bemerken, daß ſowohl die Brenn- als 
Nugholzabrüdungen durch das flaue Wetter im nachtheiliger Weife beeinflußt 
werden, jo daß viele Materialvorräthe, wenn fih nicht bald eine Schneebahn 
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bilden follte, nad Ablauf des Winter in den Gchlägen verbleiben dürften, 
deren feinerzeitiger Transport ohne ſchützende Schneedede ſelbſtverſtändlich von 
ihädlicher Wirkung auf den in den Berjüngungsjchlägen bereits vorhandenen Auf: 
ihlag fein würde!. 

17. December 1887. 


Notizen. 
Ferdinand Nitter v. Fiscali, 


Graf Waldftein scher Oberiorfirath. 
(Mit Portrait.) 


Wir führen unferen Lefern heute das Bild eines Mannes vor, der unter den 
vielen ausgezeichneten Forftwirthen Böhmens eine hervorragende Stellung einnimmt; 
hervorragend nicht nur wegen feiner vorzüglichen perfönlihen Eigenfhaften, fondern 
auch wegen feiner erfprießlichen Thätigfeit auf dem Gebiete der Forſtwirthſchaft und 
bes fachlichen Unterrichtes umd feines vielfeitigen fonftigen Wirkens im Dienfte der 
Öffentlichen Intereſſen. 

Ferdinand Fiscali wurde am 1. Juni 1827 in der Stadt Wittingau in 
Südböhmen geboren, wo fein Vater Wirthfchaftsbefiger und viele Jahre hindurch 
auch Rentmeifter der mohlhabenden grundbefigenden Stadtgemeinde war. Er erhielt 
in feiner Baterftadt den Elementarunterriht und trat dann im Jahre 1836, bald 
nad) dem Tode feiner Mutter, zu Budweis in bie fogenannte „Präparanda”, ein 
Jahr fpäter in das dortige Piariftengymnafium ein. Im Jahre 1839 ftarb aud) 
Ferdinands Bater. Der früh verwaiste Knabe kam nun auf das Gymnaſium zu 
Neuhaus, wo deſſen Schwefter an einen Arzt verheiratet war. Hier vollendete 
Ferdinand im Jahre 1843 mit vorzüglihem Erfolge die Gymnaſialſtudien. 

Der Uebertritt an das Neuhauſer Gymnaſium wurde beflimmend für bie 
Berufswahl des jungen Mannes. Seines Schwagers Bruder war nämlich Revier: 
förfter der Herrfchaft Neuhaus, auf einem Reviere des Margarethenwaldes. Das 
einfame, idylifch gelegene Jägerhaus in „Vorwald“ ward bald zu feinem Ferien— 
aufenthalte. Der eigenartige, mächtige Reiz des Waldlebene, ber nur felten feine 
Wirkung auf ein junges, empfängliches Gemüth verfehlt, hatte auch den Neuhaufer 
Gymnaſiaſten gefangen genommen. Er fannte bald Weg und Steg im Revier, fcheute 
weder Nacht noch Wetter, und war, che er ſich's jo recht verfah, dem edeln Forſt— 
und Waidwerke fürs Leben verbunden. Die Wahl war getroffen, der junge Mann 
wußte alle’ Hinderniffe zu bejeitigen, die fich feinem Entſchluß in den Weg ftellten. 
Ferdinands Vater hatte feinen Sohn für die juridifhen Studien beftimmt, und der 
Bormund — des Baterd Bruder — drang auf Erfüllung des väterlichen Willens, 
Die damaligen landläufigen Anfichten über den Beruf des Forftwirthes waren eben 
andere, die Forftwiffenschaft galt nod nicht als „Studium“ nad) ländlichen Begriffen, 
am wenigften für einen Abiturienten des Gymnaſiums. Es bedurfte der Intervention 
des Schwagers in Neuhaus, um für den jungen Fiscali zum mindeften einen Auf: 
ihub der definitiven Berufswahl in der Weife zu erwirken, daß ihm die Zuftimmung 
zum Befuche der Prager Technik ertheilt wurde. 

Fiscalı betrieb nun im der Hauptftabt Böhmens durch zwei Yahre das 
Stubium der Mathematit, Naturwiffenihaften und Yandwirthichaft unter den 
Profefforen Doppler, Zippe und Lumbe. Es wird Niemand Wunder nehmen, 


! Das inzwiſchen eingetretene rauhe Wetter mit den zeitweifen nicht unbedeutenden 
Schneeſtürmen dürften mande der geäußerten Befürchtungen unſeres geehrten Herrn Bericht: 
erftatters zum Theile beifegen, zum Theile jedod) noch verichärfen. Die Redaction. 
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daß die Bedenkzeit am der Technik die Entjchlüffe des jungen Mannes, der in den 
Ferien immer wieder nad) dem Forſthauſe zu Vorwald flog, nicht erfchüttert hat. 
Der Herbft 1845 brachte die Entjcheidung, der Vormund wurde überzeugt, daß die 
Forftwiffenfchaft aud ein „Studium“ fei und er gab, wenn auch nicht allzu gerne, 
die Einwilligung dazu, daß fein Pflegebefohlener nunmehr in die forftliche Vorpraris 
eintrat. Wo — ift leicht zu errathen. Das Revier Neumühl der gräflih Czernin'ſchen 
Herrfhaft Neuhaus, das Forſthaus Vorwald, mahın feinen Feriengaft als berufs- 
eifrigen Praktifanten nad aller Form in die „Lehre* auf. 

Im Auguft 1846 legte Fiscali vor dem Kreisforfteraminator in Tabor, 
bem alten ehrwürbigen Forftmeifter Dobiaſch, bie erfte Fachprüfung ab, wurde 
„wehrhaft“ gemaht und bezog im Dctober 1846 bie Forftlehranftalt Mariabrunn, 
wo er — im Befige einer umfafjenden Borbildung — dem Fachſtudium mit vollem 
Erfolg oblag, und insbefondere das Wohlwollen des fehr Fritiichen Profeffors der 
mathematischen Fächer, 3. G. Winkler's von Brüdenbrand, fowie des Directors, 
Oberftlieutenants Franz von Kegeln, erwarb, welch' legterer damals freiwillig 
den Unterriht im Situationd- und Terrainzeichnen ertheilte. Im Jahre 1848 wurden 
die Zöglinge der Forſtlehranſtalt befanntlih vom 1, Juni bis Ende November 
beurlaubt. Fiscali brachte diefen Urlaub in Vorwald zu und wirkte bei der Ab- 
wehr der in jener zügellofen Zeit zur Regel gewordenen, gewaltfamen Eingriffe der 
Unterthanen in das herrſchaftliche Waldeigentfum muthig und unerfchroden mit. 
Ende 1849 verließ er, mit einem Abfolutorium, das ihn zu infpicirenden Forſt— 
dienftftellen vorzüglich befähigt erklärte, die Alma mater Mariabrunnensis. 

Ausgeftattet mit allen Erforderniffen zur forftdienftlichen Carriere, wandte 
Tiscali feine Schritte wieder der alten Heimat zu. Der Adjunct ded Neumiühler 
Reviered war zum Welden'ſchen Freiwilligencorps eingerüdt, und fo ergab ſich für 
den eben eingetroffenen Mariabrunner fofort ein Poſten, er wurde am 12. Auguft 1849 
zum Stellvertreter des Adjuncten ernannt. Als diefer indeſſen im Januar 1850 
heimfehrte, theilte man Fiscali dem Forſtamte Neuhaus als Forſtſchreiber zu, be: 
förderte ihn jedoch ſchon am 1. Yanuar 1851 zum orftingenieur, einer feiner Aus- 
bildung jedenfalls beſſer entfprechenden Stellung. 

Im November desfelben Yahres unterzog ſich der junge Forftbeamte in Prag 
der mit Verordnung des damaligen Minifteriums für Landescultur und Bergweſen 
vom 16. Januar 1850 ind Leben gerufenen Staatsprüfung für Forſtwirthe. Der 
t. f. Oberwaldmeifter vd. Hatingberg, die Oberforftmeifter Heyromsfy und 
Nußbaumer faßen damals über fiebzehn Kandidaten zu Geriht. Fiscali Fehrte 
mit der Genfur „vorzüglich befähigt” auf feinen Poften zurüd. Im Bemwußtfein 
einer feft geficherten Zufunft und eingedenf des goldenen alten Spruches „Yung 
gefreit, hat nie gereut“, fehritt er num raſch zur Heirat. Die alte Borliebe fürs 
Forſthaus in Vorwald machte fich auch bei diefem Entichluffe geltend: Fiscali's 
Lehrherr und zweiter Vater wurde aud fein Schwiegervater, er führte am 26. Ja— 
nuar 1852 des Legteren Tochter Antonie Pauf in fein neugegründetes Heim. 

Im Mai 1852 bot der mährifch:fchlefische Forftichulverein, durch Oberforft- 
meifter Nußbaumer auf Fiscali aufmerffam gemacht, diefem die Stelle eines 
Lehrers der Naturwiffenihaften an der Forftichule zu Auffee an. Man legte Gewicht 
darauf, für diefen Poften einen YForftwirth zu gewinnen, und Nußbaumer drängte 
feinen jungen Freund, nad) Wien zu fommen und fi) dort den maßgebenden Per- 
fönlichkeiten der Forftichulpatronang vorzuftellen. Man fagt uns, daß Fiscali einen 
ichweren Kampf mit fich zu beftehen hatte, che er im diefer Angelegenheit weitere 
Schritte unternahm. Den Boden zu verlaffen, der ihm durch die früheften und 
Ihönften Erinnerungen werth geworben; einer Thätigfeit zu entfagen, die ihn an 
folhem Orte mit dem intereffanten und anregenden Forſtbetrieb eines großen Guts- 
befige® verband; einen Dienft zu quittiren, der dem jungen, aud nad Bethätigung 
feiner Kraft firebenden Mann, außer einem dankbaren Wirtungskreife, die freiefte 
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Bewegung in Gottes freier Natur ermöglichte: dies Alles aufzugeben, um eine 
Lehrlanzel zu betreten, um fozufagen „Schulmeifter“ zu werden, leuchtete Fiscali 
anfänglich durchaus nicht ein. Erſt der Einfluß feines ſchon oben erwähnten Schwagers 
vermochte es, daß er nichtsdeſtoweniger bald darauf nach Wien reifte, um fidh dort 
vor Allem feinen ehemaligen Lehrern Winkler, Grabner und Großbauer, dem 
Minifterialrathe Feiftmantel und dem damals bereits zum Director der neuen 
Forſtſchule ernannten Minifterialconcipiften Joſef Weifely vorzuftellen. Mit dem 
Gefühle fämpfend, daß er dem Lehramtsberufe nicht gewachſen fei, gab er dies offen 
und unumwunden zu erkennen. Allein er fand die freundlichfte Aufmunterung und 
mit diefer auch fein berechtigtes Selbftbemußtfein wieder. Dennoch trieb ihn das 
Pflichtgefühl, noch im eilfter Stunde das Aeußerfte zur Vorbereitung anf den neuen 
Beruf aufzumwenden. Mit Empfehlungen von Oberforftmeifter Nußbaumer verfehen, 
ging er fofort nah Erhalt des Ernennungsdecretes (Anfang Juni 1852) nad) 
Tharand ab, arbeitete unter Leitung des Hofrathes Profeſſor Dr. Stöckhardt 
durch vier Monate fleißig im chemifchen Laboratorium, befuchte die Vorträge der 
Profefioren Dr. Stein und Dr. Krugfd und raffte am Lehrmitteln zufammen, 
was nur immer zu haben war. 

Am 1. October 1852 wurde die mähriſch-ſchleſiſche Forftichule eröffnet. 
Fiscali rang anfangs noch mit der Neuheit feiner Aufgabe, mit den Erinnerungen 
an feine frühere, ihm durch eine gewiſſe Continuität mit allen Iugendreminiscenzen 
werth gewordene Stellung. Bon gänzlicd) neuen Berhältniffen umgeben, vor neue 
Aufgaben geftellt, entwidelte ſich jedoch eben hier feine Selbftftändigfeit umfo beſſer. 
Director Weſſely war der Mann, eine folche Entwidelung zu fördern, während 
er feine Umgebung gleichzeitig aus dem reichen Borne feines Willens und feiner 
Erfahrung fchöpfen ließ, ohne fie dies fühlen zu laſſen. Die Großgrundbeftger 
und Forſtbeamten des Landes wmetteiferten in dem feurigen Beftreben, bie junge 
Anftalt mit Lehrmitteln aller Art auszuftatten, und Fiscali bethätigte im 
der Sichtung und Anordnung diefes Materiales den regften Eifer. Der alte Sag 
„docendo diseimus” beherrjchte ihn, er wurde wärmer und wärmer in feiner neuen 
Stellung. As Weſſely im Herbit 1855 dem Poſten in Auffee verließ, um bie 
Leitung des großen Güterweiens der Staatseifenbahngefellichaft im Banate zu über: 
nehmen, der zweite Lehrer der Forftwiffenihaft, Robert Midlig, aber dem Rufe 
zur Uebernahme der Direction der damals neu errichteten böhmischen Forſtſchule zu 
Weißwaſſer folgte, trat Fiscali an des Letzteren Stelle und übernahm außer ben 
Hauptfähern der Naturwiſſenſchaft auch einen Theil der Productionsfächer, darunter 
den Waldbau, womit aud die Verwaltung des Lehrforftes verbunden war. Damit 
war ihm wieder bie erwünjchte Thätigkeit als ausübender Forftwirth ermöglicht. 

Wiewohl dem Lehrfache,mit Eifer und Liebe zugethan, ftrebte Fiscali doch 
nad einem umfaflenderen, dem Walde wieder ausschließlicher zugewandten Wirkungs- 
freife. Fürft Joſef Eolloredo-Mannsfeld ernannte ihn am 1. November 1858 
zum Forſtmeiſter auf der 33.000 Jod; Wald enthaltenden Domäne Dobriih. So 
ward Fiscali feiner Heimat wiebergegeben und trat nun bald mit dem bortigen 
Berufsgenoffen in vielfahe Berührung. Die HForftvereinsverfammlungen brachten 
ihn in Beziehung zu dem damaligen Graf Waldſtein'ſchen Gentraldirector und 
nachmaligen Minifter Dr. Banhans, und auf biefen Umftand ift es vielleicht 
zurüdzuführen, dag man den als Fachlehrer und leitenden Forftbeamten erprobten 
Forftmeifter von Dobrifh zu Ende 1865 an Stelle Judeich's als Director der 
Forftfchule nach Weißwaſſer berief. 

Im Jahre 1869 übergab Se. Ercelenz Graf Ernft Walbftein, gleid- 
zeitig Präfident des böhmifchen Forſtſchulvereines, dem Director der Forſtſchule auch 
die Oberleitung der Forftverwaltung auf feinen in Nordböhmen gelegenen, 21.000Aa 
Wald umfaffenden Gütern, indem er Fiscali gleichzeitig zu feinem Forſtrath 
ernannte, 
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Hier ift Fiscali feit achtzehn Jahren als Leiter des großen Wald ftein'fchen 
Forftverwaltungsmwefens und gleichzeitig als Director und Lehrer der Forftlehranftalt 
Weißwaſſer bis zur Stunde thätig. Hier hat er, namentlich auf dem Gebiete der 
Torfteinrihtung, der Regelung und Berfeinerung des waldbaulichen Betriebes, nicht 
minder in Bezug auf die Hebung des forftlichen Unterrichte®, die Ergänzung und 
Erweiterung der heute zu feltener Reichhaltigkeit gediehenen Lehrmittelfannmlungen, 
geradezu Borzügliches geleiftet und fich jenen ausgezeichneten Ruf erworben, der ihn 
feit geraumer Zeit zu einem Manne der Deffentlichkeit und des öffentlichen Ber- 
trauen® gemacht hat. 

Als der erfte Yandesculturrath für Böhmen im’s Leben trat, berief ihm die 
Regierung in dieſe Körperfchaft. Dem gegenwärtigen reorganifirten Yandescultur- 
ausfchuffe gehört Fiscali als Delegirter des Landesausfchuffes an. Im Yahre ber 
Wiener Weltausftellung betheiligte ſich die Forftlehranftalt Weißwaſſer an der land» 
und forftwirthfchaftlihen Collectivausſtellung Böhmens. Fiscali wurde bei diefem 
Anlaß in die Weltausftellungscentralcommiffion nad) Wien und in die böhmijche 
Ausftellungslandescommiffion, ſowie in den internationalen Congreß ber Land» und 
Yorftwirthe berufen. Se. Majeftät der Kaiſer belohnte in demjelben Jahre die viel» 
feitige erfolgreiche Thätigkeit Fiscali's dur die allergnädigfte Verleihung des 
Nitterfreuzes des Franz Joſefs-Ordens. 

Als man behufs Durchführung der mit dem Gefege vom Jahre 1869 be» 
gründeten Regelung der Grumdftener zur Einfegung der Gentralcommiffion fchritt, 
welher in der Ausgleihung fo empfindlich widerftreitender Intereſſen eine ſehr 
Ihwierige Aufnahme oblag, entjandte das Herrenhaus des öſterreichiſchen Reichs— 
rathes Forſtrath Fiscali in diefe Commiffion. Als Mitglied der Centralcommiffion 
hat derſelbe insbefondere Galizien und die Bukowinag bereift und forſtlich in allen 
Theilen fennen gelernt. In Anerkennung der erfolgreichen Thätigkeit bei der Grund— 
fteuerregulirung verlieh Se. Majeftät dem Forftrathe Fiscali 1882 dem Orden der 
eifernen Krone III. Claſſe und erhob denfelben 1883 im den öfterreichifchen Ritter- 
ftand. Im Jahre 1884 verlieh Se. Exeellenz Graf Waldftein feinem treuen, er: 
probten Diener „als Zeichen feiner hohen Werthſchätzung“ dem Titel eined Ober— 
forftrathes. 

Dberforftrath Ferdinand Nitter v. Fiscali ift feit Herausgabe des 1856 
bei Hölzel in Olmütz erfhienenen Illuſtrationswerkes „Deutfchlands Forftcultur- 
pflanzen“ in FFachkreifen allgemein gekannt. Ueberdies haben ihn feine vielen öffent: 
lichen Miffionen zu ben hervorragendften Fachgenoſſen in Defterreic, in Beziehungen 
gebracht, die er gerne erhält und pflegt. Unter den Forftlenten Böhmens gibt es 
wenige, die ihn nicht kennen. Hier wie in Mähren und Schleſien, aber auch in 
anderen Sronländern der Monarchie wirken hunderte von jeinen Schülern, deren er 
nun ſchon bald taufend dem Walde zugefandt, als tüchtige Forſtbeamte. Haben 
doch ſchon auch Söhne feiner Schüler fi wieder in Weißwafler eingefunden, und 
find? — wie ihre Väter — dur die ſtramme Schule Fiscali's gegangen. Die 
Hochachtung, die dem Manne perſönlich, die hohe Werthihägung, bie feinen Ver— 
dienften gezollt wird, find allgemein, und wer den geraden, offenen und biedern 
Charakter fennen gelernt, der ihm eigen ift, wird gerne um feine Freundſchaft werben. 

In der legten Zeit hat Ferdinand Ritter dv. Fiscali insbejondere im öfter: 
reihifchen Forftcongrefie wiederholt enticheidend in die Debatten eingegriffen. Er 
weiß feinen einmal eingenommenen Standpunkt entfchieden und ſchneidig zu vertreten 
und zumal in Dingen, die die Wirthfchaft betreffen, durch die überzeugende Kraft 
einer reihen, in gründlichen Wiſſen geläuterten Erfahrung zu wirken. Es darf 
endlich hier nicht übergangen werden, daß Oberforftrath Ritter v. Fiscali an den 
bisher ftattgehabten Verſuchsweſens-Conferenzen in vielfältig anregender Weife theil- 
genommen hat, fowie daß er vor Kurzem aud im die Landes-Verſuchsſtelle für 
Böhmen berufen wurde, 
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Ritter v. Fiscali fteht Heute in der Bolltraft des Lebens, rüftig und 
haffensfreudig obliegt er feinem amftrengenden, den ganzen Mann erheifchenden 
Berufe; erhoben durch die Faiferliche Anerkennung, belohnt durch die Hohe Werth- 
ihägung und das Bertrauen feines Dienftherrn, getragen von den Sympathien 
feiner Berufsgenofjen, wird er fi noch lange der Früchte feines arbeitsreichen 
Lebens und neuer Erfolge feiner rüftigen Thätigfeit erfreuen! D. 


Ueber Anbauverfuche mit fremdländiichen Holzarten!), Immer häufiger begegnet 
man auf den Wanderungen durch die heimischen Wälder fremden Gäften, die aus aller Herren 
Länder importirt werden, um unferen altbewährten Waldberwohnern im Wahsthume mit gutem 
Beifpiele voranzugehen. Ummilltürkich denkt man bei diefen Beftrebungen an die beinahe allgemeine 
und nur zu oft bedauerliche Thatjache, daß der Prophet im eigenen Lande wicht gehört wird. 
Der confervative Sinn der meiften Forftwirthe und das Weſen der Forftwirthichait bat uns 
bei den Berfuchen mit Eroten vor Wleberftürzungen bewahrt, und bejonders in der jüngften 
Zeit find die Beftrebungen auf eine Heinere Aa von mehr verjpredhenden Holzarten beſchränkt 
worden. Es läßt fi nicht leugnen, daf die Alflimatifationsverfuhe im Laufe der Zeit manches 
Nüplihe und Schöne gezeitigt haben. Diefen Beftrebungen haben wir die Weymuthstiefer 
zu verdanfen, bei deren Anblid heute kaum Iemand mehr am Exotiſches denkt. Ihre 
außerordentlihen Wacsthumsleiftungen (ich jah im Walde ber Stadt frankfurt aM. einen 
größeren etwa 60 jährigen Weymuthskiefernbeſtand von 17 Feftmeter laufend jährlichen Zuwachs pro 
I Aa), die Widerftandsfähigkeit gegen Unbilden des Klimas und gegen Juſeeten, ihr zierlicher 
Wuchs, ihre Eigenihaft als Lückenbüßer in Beftänden gut fortzutommen, haben fie befiebt gemacht, 
und wenn fie einmal bei uns überall ähnlichen Anwerth gefunden haben wird, wie fie ion heute 
in einzelnen Theilen Defterreihs und in der Mheingegend befitst, dann dürfte ihre Cultur mod 
allgemeiner werben. Die Robinie hat fi bei den Aufforftungen von Flugfandgebieten 
(Ungarn) ganz vorzüglich bewährt, und die amerifanifhe Schwarznuß (Juglans nigra) 
wird infolge ihrer Schnellwüchfigkeit und ob ihres guten Holzes in unferen Forſten immer Pen 

Die k. k. forftiiche Verfuchsleitung hat ſich feit Jahren angelenen fein laffen, auf diejem 
Gebiete zu arbeiten. Die etwas knappen Mittel geftatten ihr wohl nicht, bei den Anbauverjucdhen 
in jo großem Mafftabe vorjuaehen, wie es 3. B. in der preußifchen Staatsforftverwaltung 
feitens der Eberswalder Hauptitation gejchieht, doch ift fie beftrebt, fi durd, Fragebögen über 
die Anbauverfudhe in dem öſterreichiſchen Kronländern ſtets in Kenntniß zu erhalten, um auf 
Grund der Einläufe diefe oder jene Holzart für den Anbau im Großen zu empfehlen; die 
Reifen der Beamten der Berfuchsleitung geben oft Gelegenheit, fih van den vielfachen 
Berfuhen an Ort und Stelle zu überzeugen und die Erfahrungen der, Praltiter auf dieſem 
Gebiete zu hören. 

Bon exotiſchen Nadelhölzern trifft man am häufigften die Douglasfichte (Pseudo- 
tsuga Douglasi Carr.), über welche beinahe übereinftimmend qünftige Urtheile gefällt werben. 
Man findet Beftandespflanzungen diefer Holzart — meift horftweife und Einzelmeinfprengungen 
— foweit uns befannt, in den öfterreichischen Alpen, an jehr vielen Orten Böhmens (hier bis 
zu einer Meereshöhe von 800”), in Mähren, Schiefien und Niederöfterreih. Viel weniger 
Anflang findet die Nordmannstanne(Abies Nordmanniana Spach), welche ob ihrer geringen 
Bahsthumsleiftungen in der Jugend wenig beliebt ift. Im Süden der Monarchie, im Küften: 
lande, verſucht man häufig, der im einzelnen Oerilichkeiten (Inſel Eurzola, Meleda) ſchon 
heimischen Aleppokiefer (Pinus halepensis Mill.) eine weitere Berbreitung zu geben (t. k. 
Marineforſt). Außer diefen Coniferen findet man wohl noch eine große Baı anderer, die 
vorerft jchüichtern im Meinen Maßſtab auf ihr Berbhalten geprüft werben. — viel 
verſprechend nach den Beobachtungen in einigen Parts Böhmens ſcheinen zu fein: Abies 
eoncolor Lind, Abies grandis Lindl,, beide aus ben californifchen Gebirgen, und 
Larix leptolepis Gord. aus dem Norden Japans ftammend. Es wären dieſe drei Holzarten 
in den Rahmen größerer Verfuche aufzunehmen. Bemertenswerth ift, daß Pinus rigida Mill. 
(Echte Pitih Pine) bisher nur äußert felten in unferen Forſten anzutreffen ift. 

Biel jeltener als Eoniftren finden ſich ausländiſche Laubhölzer in den heimifchen 
Forften. Abgefehen von der ſchon oben erwähnten Juglans nigra begegnet uns häufig die 
— —7 Rotheiche (Quercus rubra L.), beſonders in den Forſten Böhmens, wo 
ſie im Bereine mit unſeren europäiſchen Eichenarten in Gruppen, Bändern und Streifen Miſch— 
veftände bildet. Sie zeichnet ſich wohl nach den bisherigen Erfahrungen durch eine außerordent— 
he Raſchwüchſigkeit aus, doch fol ihr Holz in der Güte umferem Eichenhofze nachſtehen. 
Ebenfo findet fich, jedoch vereinzelt, die Sumpfeiche (Quercus palustris Willd.) verſuchsweiſe 
angebaut. Nad den Erfahrungen, die preußische Forſtwirthe mit diefer Holzart gemacht haben, 
würde e8 fich fehr empfehlen, die Sumpfeiche in unferen Waldungen möglichft zu berüdfichtigen. 
Die Hilorybäume find bisher leider nur ftiefmütterlich behandelt worden. In einzelnen Forſten 


') Eoll hinkinftig als ftändige Rubrit behandelt werden. Die Redaction. 
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Böhmens und Tirols (bei Kufftein) findet fi) Carya alba Nuttall, C. amara Michaux, C. 
tomentosa Nuttall, Michaux und C. poreina Michaux. Der Hiforynuß follte viel mehr 
Aufmerkſamleit geſchenkt werden. 

Im Vorſtehenden habe ich nur von Pflanzungen im Freilande, von Verſuchen im 
größeren Maßſtabe geſprochen; von Parts war nicht die Rede. Doch find auch die Erfolge, 
welche in Parks erzielt werben, von der forftlihen Welt nicht zu mißachten, fomweit eben die 
Individuen ohne jeglihen Schuß übermwintert werden und nicht unter allzu günftigen Berhäfts 
niffen leben; fie geben oft den Ausgangspunft, die Grundlage für Kreilandsverfuche. Ich möchte 
da nur die großen Baumschulen und Parkanlagen des Fürſten Schwarzenberg in Frauenberg, 
jene des Fürſten Lobkowitz in Eifenberg bei Kommotau und endlich die großartigen Anlagen des 
Fürften Rohan in Sihrow bei Turnau, fämmtlid; in Böhmen, erwähnen; in diefen fann man 
Manches fehen und lernen, was zu beherzigen wäre. Es würde zu weit führen, an dieſer 
—— alle in obigen drei Anlagen cultivirten froſtharten Baumſpecies aufzuzählen; ihre Zahl 
ift Legion. 

Die k. k. Berfuchsleitung wird künftighin beftrebt fein, dieſes dankbare Gebiet nun— 
mehr aud duch felbiiftändige Berfuche zu bebauen; fie zählt Hierbei auf die thatkräftige 
Unterftügung der frachgenoffen, welche fie auch ihrerfeits, foweit möglich, dem heimifchen Forſi— 
wirthen nicht verfagen wird. Dr. Cieslar. 

Woher nimmt der Wald feine Stiftoffnahrung? Dr. A. Baumann bat 
im chemiſch-bodenkundlichen Laboratorium der königlich forftlihen Berſuchsanſtalt an der 
Univerfität München Unterfuchungen „Ueber die Befimmung des im Boden enthaltenen 
Ammonial-Stidftoffs und über die Menge des abjorbirbaren Stidftoffs im 
unbearbeiteten Boden“ angeftellt. Die Arbeit erfchien im 33. Bande der „Landwirthichafts 
lihen Berfuchsftationen” pag. 247—303. Baumann zog auch den Waldboden als unbearbeiteten 
Boden in das Bereich der Unterfuchungen, nachdem über deſſen Gehalt und Wechfel an affimilirbarem 
Stidftoff fehr wenig befannt if. Die Frage, ob die Pflanzen ihre Stidftoffnahrung vorzüglich 
von Ammoniak oder von der Salpeterfäure beziehen, ift zwar feit der Anregung durch Liebig 
fir manche Ackergewächſe zu einem gewiffen Abſchluße gelangt, indem man für die meiften 
Pflanzen beide Stoffe als tauglich zur Bildung der Proteinfubitanz befand, für einige allerdings 
nur das Ammoniaf, für einige andere nur die Salpeterfäure als verwerthbare Stidftofiquelle 
anfehen mußte. Für die Waldpflanzen ift in diefer ſowohl vom phyſiologiſchen, als praftifchen 
Gefichtspunkte jo bedeutfamen Frage noch nichts bekannt geworden. Baumann’s Arbeit follte 
demnad auch einen Beitrag zur Erkennung der Stidftoffernährung der Waldgewächſe bieten, 
55 fie die Quellen der Stidftoffnahrung im Boden aufſucht und deren Menge feſtzuſtellen 
eabfidhtigt. 

Auf die Detaild der breit angelegten intereffanten Arbeit fann an diefer Stelle wohl nicht 
eingegangen, doc; follen die hauptfächlichiten Refultate, foweit fie den Wald betreffen, in kurzem 
wiedergegeben werben: 

An einem unbearbeiteten ımd mit Waldpflanzen bewadfenen Boden ift es nicht 
aelungen, Salpeterfäure aufzufinden; es ift jehr wahrfheinlid, daß überhaupt 
Salpeterbildung im Walde nicht ftattfindet, indem die Bedingungen für die 
Entwidelung der Nitrificationselemente fehlen; in diefem Falle wären die Wald— 
pflanzen auf das Ammoniaf als Stidftoff angewiejen. 

Nah Schröder's Unterfuchungen beträgt der Gejammtbedarf eines Heltar Waldes an 
Stickſtoff 456215. Die Siderwafferanalyfen lehren jedoch, daß nur ungebingter, unbebauter 
Kalfboden 50 24 Salpeterftiditoff producirt, während in einem guten Lehmboden nur 20-9 Salpeter- 
ftidfftoff gebildet werden. Hiernad reicht nicht einmal die im ie Lande gebildete Salpeterfäure 
bin, die MWaldbäume mit der nothwendigen Stiditoffnahrung zu verfehen. 

Wollte man num auch annehmen, daß im Wald, obwohl Salpeterfäure dort nicht anger 
troffen wird, eine gleiche Menge davon, wie im freien, gebildet und von den Pflanzen jofort 
verwerthet wird, jo ift man aud) dann noch zu der Annahme gezwungen, daß das Ammonial 
den Waldpflanzen als umentbehrlihe Stidftoffnahrung dienen muß, da bie 
Salpeterfäuremenge feinenfalls als ausreihend bezeichnet werden kann. 

Es jcheint alfo, als ob den „ammoniafähnlichen Körpern" im Boden eine bei Weitem 
größere Rolle für die directe Ernährung unferer Gewächſe zugefchrieben werden müßte als dies 
bis jetst gefchehen. Kür die Waldpflanzen aber muß die Anſicht, als ob diejelben 
ihren Stidftoff hauptfählih aus Salpeterfäure bezögen, entſchieden fallen 
gelafjen werden. Dr. Cieslar. 

Schwediicher Bocksdorn als Heckenpflauze. Herr Theodor Brandt, Landſchafts- 
gärtner auf der Inſel Föhr (ſchleswig'ſche Küfte) läßt uns hierüber eine ausführliche Mittheilung 
zutommen, der wir Folgendes entnehmen: Der aufrechtwachſende ſchwediſche Bodsdorn, ander- 
wärts auch dorniger Kasmin genannt, eine Abart von Lyeium europaeum L. ſoll fih als 
Hedenpflanze ganz befonders bewähren. Er foll fehr anſpruchslos fein, mit jehr geringem Boden 
vorlieb nehmen und fehr raſch wachen. In rauher FFreilage, wo andere Rivalen verlümmern, 
wächft er freudig und bildet in wenigen Jahren die dichtejten, dauerhaftefien Heden. Unjer Ge: 
währsmann hat ihn mit gleich gutem Erfolg auf Sand, Kies, Moorboden, Geröll und fterilen 
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Lehm gepflanzt, ebenfo in ſchattigen Parkanlagen und an Bergabhängen. Der Bodsdorn joll 
außerdem an Eifenbahndämmen und Ganalbölgungen vortheilhafte Berwendung gefunden haben. 
Bon unten auf wächſt diefe Pflanze maffio und ift ſehr reich bedornt, die dunkelvioletten 
Blüthen verleihen ihr ein hübjches Anfehen. Herr Brandt hat in Schweden Bodsdornheden 
gefunden, die über Menjchenalter hinaus lebensfähig geblieben waren und fein dürres Gezweige 
zeigten. Der Bocksdorn hält ſich aud ohne Schnitt leidlih in — und wuchert nicht in's 
Nebengelände hinein. Seine Cultur iſt einfach Am beſten vermehrt man ihn durch Stedholz, 
welches leicht und fiher wächſt. Die Pflanzung joll im Borherbfte vorgenommen werden, da ber 
Strauch ſchon zeitig ausgrünt. Der Pflanzftreifen ift etwa 80cm breit herzuftellen und auf 
doppelte Spatentiefe umzugraben. Um möglichft bald, im drei bis vier Jahren, eine dichte Hede 
zu erzielen, empfiehlt ſich doppelreihige Pflanzung in 20cm Entfernung und folder Tiefe, daß 
die Oberenden etwa eine Handbreite iiber den Boden ragen. In den erjten Jahren muß das 
Unkraut fleißig befeitigt werben, jpäter fommt es nicht mehr auf. Auch ift die junge Hede im 
erften Fahre von oben her mäßig zurüdzufchneiden. Herr Brandt gibt dem ſchwediſchen Bocks— 
dorne hauptſächlich wegen feiner Genügjamteit nnd Wetterhärte den Borzug vor dem fonft als 
Hedenpflanze wohl fo ziemlıd fonveränen Weißdorn. 

Die Bibliothek der k. k. forftlihen VBeriuchdleitung in Marinbrunn 
wurde mit Erlaß des hoben Aderbauminifteriums nunmehr zu einer öffentlichen geftempelt. 
Sie fteht allen yadı- und verwandten Bereinen und Anftalten, jowie den Staats- und Privat» 
forftwirthen, endlich auch anderen Perſonen im ganzeu Dienjtbereiche der Anftalt zur Benügung 
offen. Die Entlehnung von Werfen gejchieht unter den im andern öffentlichen Bibliothelen 
gebräuchlichen Modalitäten principiell auf vier Wochen. 

Unterftügungsverein an der k. k. Hochſchule für Bodencultur. Der genannte 
Berein tritt laut dem uns vorliegenden Jahresbericht in fein XV, Bereinsjahr. Auch im ver- 
flofienen Jahre hat derjelbe mittellofen Studirenden zahlreiche, mitunter bedeutende Unter: 
ftügungen gewährt, und zwar 2395 Speilemarfen, 946 Bolksküchenmarken und 723 fl. 10 kr. 
an Baarunterflügungen. Leider reichen die Mittel nicht aus, auch nur die nothwendigiten Be- 
dürfniffe aller armen Studirenden zu befriedigen, weshalb der Verein an alle Gönner die 
ergebenfte Bitte um weitere Unterftügungen ridtet, Wir jhliegen uns in Anbetracht der guten 
Sade dieſem Erſuchen wärmftens an, 

Erfterallgemeiner Beamtenvereinder dfterreichiich:ungarifchen Monarchie 
in Wien, Im Dionate November wurden beim allgemeinen Beamtenvereine +81 BVBerfiherungs- 
anträge über 526.000 fl. Kapital und 6.600 Gulden Rente eingebracht; abgeichloffen 
wurden 451 Berträge mit 471.000 fl. Kapital und 2800 fl. Mente. Der Stand der 
Lebensverfiherungsabtheilung bezifferte fi) Ende November mit 52.491 Berträgen über 
51,962.800 fl. Kapitals- und 277.800 fl. NRentenjumme. Im laufenden Jahre find 643 Ver— 
träge mit 563.200 fl. Kapital und 1300 fl. Rente, jeit Beginn der Bereinswirkfamfeit bereits 

+ 7,.09.000 fl. fällig geworden. An Prämien pro Rovember waren 109.000 fl. einzucaffiren. 


Holzhandelsberichte. 


Neuer Dandelövertrag mit Italien. Zu der erſten Woche dieſes Monats 
(December) fand der Abſchluß der zwiſchen Italien und Oeſterreich-Ungarn gepflogenen Ber- 
handlungen über einen neuen Handels: und Schifffahrtsvertrag ftatt. Der VBertraz, ein regel- 
rechter Tarifvertrag, ift auf zehn Jahre abgejchloffen, jedoch zum 31. December 1891 kündbar. 
Derfelbe tritt am 1. Januar 1888 in Wirkfamleit. In Italien foll er bis dahin das Parlament 
pajfirt haben’, während er bei uns auf Grund der dem Megierungen von der Pegislative im 
Voraus ertheilten Ermädtigung vorläufig bis 30. Juni nächſten Jahres activirt werden wird. 
Innerhalb diefer Zeit fol die ordentliche parlamentarifhe Behandlung des neuen Bertrages 
euch Hier durchgeführt werden. Die wictigften Anfäge des neuen Zarifes, und zwar Eon- 
ventionszölle bei der Einfuhr nad) Ftalien, find, ſoweit diefelben forſtliche Intereſſen ftreifen, 
die nachſtehenden: Pro 100 Kilogramm: Holz: Brenn:, Pau- und Werkholz, aud Sägewaaren, 
frei; Parquetten fire 4; Möbel aus gebogenem Holze Fire 7:50; andere Holzmöbel Lire 13; 
rohe Holzgeräthe Lire 6; polirte Holzgeräthe Fire 13; Holzlurzwaaren Pire 50; Sinderjpiel- 
waaren aus Holz Lire 60; Halbzeug aus Holz, Stroh zc, Pıre 1. 

And Oftpreufen. (Anfangs December). Das Borftcheramt der Kaufmannfchaft zu 
Königsberg Hat dem Herrn Negierungspräfidenten einen ausführlichen Handelsbericht über die 
Monate Auen, September und Dctober eingereicht, welcher fi über ren Holzhandel in den 
genannten Monaten folgendermaßen ausfpridt. Im Brennholzgeichäft ift eine Preisfteigerung 
nit zu verzeichnen, vielmehr verkehrte der Markt in fehr gebrüdter Stimmun, da ausreichende 
Quantitäten friiher Ablunft bier eintrafen und die Eonfumenten mit größeren Einfäufen vor- 
läufig noch zuriidhalten. Das Conſumgeſchäft in gefchnittener Waare verlief ohme befondere Ans 
regung und ift für diefe Saifon als beendet zu betrachten. Das Erportgeichäft hält ſich in 
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beſcheidenen Grenzen, da die bedeutende Steigerung der Seefrachten neue Abjchlüfe nicht zu 
Stande fommen ließ und mußte der größte Theil der diesjährigen Abhınft auf Lager genommen 
werden. Die Berflößung nad hier ift unter normalen Berhältniffen beendet. 

Aus Serbien. Nah dem Berichte der f. und k. Confularbehörden betrug die Einfuhr 
an Brennholz 1884: 171.284m!; 1885: 122.857 m; 1886: 81.151 m’. Die Ausfuhr 1884: 
20.470m!; 1885: 81.780m!; 1886: 19.875m" (nach Bulgarien und Rumänien). Für die ganze 
Savegegend und ziemlich weit bonauabwärts fommt nur flavoniihes Brennholz in Betracht. 
Weiches Brennholz ift ganz unbelannt, und man muß ftaunen, wie geihidt die Dienflleute 
blos mit hartem Holz, ohme Zuhilfenahme von Kienholz oder Spänen, feuer maden. In 
Verwendung lommt hauptſächlich Eichen-, dann Ruſten- und Eſcheuholz. Die Schifféſpeſen 
bis Belgrad betragen ungefähr 2 France pro Am!, Der Detailverlaufspreis ift für Eichen 15 
bis 16 France, für Ruſten 16—17 France und für Eichen 21—22 Francs (loco Holzplak Belgrad). 
Eine koftfpielige Eigenthümlichkeit des Belgrader Brennholzhandels ift das Aufihlichten des Holzes. 
Es ift zwar das ganze Save- und Donauufer unbenüßt, aber dennod wollen die Holghändler 
ihren bisherigen Hauptlagerplag, der allerdings vorzüglich fituirt if, nicht verlaffen, reipective 
e8 will Keiner den Anfang machen. Dadurch entfleht auf diefem Plage Raummangel, und 
infolge dieſes ne Raummangeld wird das Brennholz 10—12 und felbft 15m hoch 
aufgeſchlichtet. Mebfibei hauen die Bauern der Umgebungen der größeren Städte, um 
das dringend bemöthigte Holz zu gewinnen, jedes armdide Stämmden ab, und zwar mit 
einer eigenthümlich geformten Holzhacke (gefägt wird gar nichts) umd ziemlich hoch ober der 
Erbe, jo daß fie bei der Arbeit des Abftodens anfrecht ſtehen können. Diefes Holz wird in 
ganzen Stämmden auf Ochſeuwagen, deren Räder vielfah nicht einmal bereift find, in 
die Städte gebradt. Es ift eine ſehr gute Qualität, aber der Erlös dürfte faum die aufgemwendete 
Arbeit deden. Zeitweilig fehlt es im Inneren des Landes überhaupt an Holz, und während 
des Krieges und des ungewöhnlich firengen Winters 1885/86 fiel mancher ſchöne Alleebaum 
in der Gegend von Niſch zum Opfer, fomwie denn in Pirot während der Belagerung alte 
türfifche Hänfer demolirt worden fein follen, um das Holz zu geminnen. Gutes, jchlagbares 
Hartholz beſitzt Serbien in feinen Staatsforften in der Gegend von Milanovay an ber Donau. 
Bon dort wird das Holz für die Garnifon in Belgrad durch das Regierungsihiff „Deligrad‘ 
nach Belgrad gebracht. Es verlautet, daß es loco Belgrad ungefähr 20 France pro Klafter 
toftet. 12 France koftet das Fällen fammt Transport zur Donan und 8 France foll angeblich 
die Fracht donauaufwärts betragen. Milanovag fendet aber auch Holz bonauabmwärts bis Widdin 
und Kalafat, ebenfo die anderen Donanftationen Kladovo, Brza Palanta, Milanovag und Tekija. 
Nur die Gegend von Radujevag bat fein Holz abzugeben, treibt jedoch Handel mit rumäniſchem 
Holze. — Bretterund Ballen. Einfuhr 1884: 72.589 m1; 1885::63.156 m»; 1886: 1,984.748 Stüd 
(incl. Bretter, Faßdauben und Schindeln). Ausfuhr 1884: 6697 m1; 1885: 18688 m; 1886: 
11.680 Stüd (nad) Oeſterreich Ungarn und der Türkei). Bretter und andere Schnittwaaren 
liefern Krain (via Siffel) und Siebenbürgen, etwas liefert auch Nordungarn (die Gegend vom‘ 
Kalkan). Die Bezüge aus Galizien konnten nur als Berfuche gelten. Weiche Ballen fommen aud 
von ſerbiſchen Sägen aus der Gegend von Bajna Baſchta, nad Belgrad. Diefelben werden auf der 
Drina (bosniihe Grenze) und Save geflößt. Bon Belgrad wird;viel Schnittwaare donauabmwärts 
weiter geführt, auch in das Innere des Landes, ja man hofft jogar, daß nad) Eröffnung der Bahn nad) 
Eonftantinopel und Salonich auch in diefer Richtung eine Holzabfuhr flattfinden werde. Donaus 
abwärts gebt Schnittwaare jowohl aus Krain wie aus Siebenbürgen (via Bazias) und Nordungarn 
(via Budapeft auf der Donau bis Giurgevo und Auftihuf). Bretter von 4 bis 6m Länge Loften 
pro Kub’ffuß, und zwar Fichten I. Claſſe 60 fr., II. Elafje 52 fr.; Zaunen I, Claſſe 50 kr., 
II. Elafje 46 fr. Im vorigen Jahre haben fremde Firmen verfudt, in Serbien Abftodungs- 
verträge abzuſchließen. Das Refultat diefer Berfuhe ſoll nicht zufriedengeflellt haben. Als 
Urſachen werden angegeben, daß die Wälder zu ıüumbig und licht, ferner auch die Arbeits- 
fräfte fchleht und theuer find. Mitgebradte fremde Arbeitskräfte degeneriren infolge bes 
Klimas umd der Lebensweife. Schließlich find die Wege und felbft die großen Straßen zwar 
meift ganz entiprehend angelegt, aber fchlecht erhalten. — Faßdauben. Serbien hat für 
zwei —— Exportartilel Bohn Bedarf an Fäſſern aus Hartholz, nämlih für Pflaumen 
und für Wein. Die Dauben tür Pflaumenfäfler müffen mindeftens 36“ lang fein, während 
e8 bei den anderen Dimenfionen auf Heine Abweichungen nicht weiter anfommt. Der Baud) 
iR regelmäßig etwas ſchwächer als der Froih. Der Preis für Pflanmenfäffer beträgt circa 
16 bis 17 France pro 100 Dauben. Ein großer Theil ift imländifches Erzeugniß, aber es 
tommen auch fertige Fäſſer aus Bosnien, Slavonien (Gradisfa, Zupanje, Rajovofelo, Mitrovika 
u. f. w.) Dem Faßbedarf der Weingegenden, aljo imsbejondere Negotin und Semendria, 
deden inländiiche Erzeugniffe aus Obrenovas, Kragujevag, Krujhevag und anderen Orten, 
aber nur zum Theil. Außerdem liefern alle Theile Ungarns unterhalb Budapeſt Fäfler nad) 
Serbien. Weinfäfjer koſten 1'/, Francs pro Eimer. Bei guter Ernte tritt empfindlicher Mangel 
an Fäffern ein, jo daß gerüctmeife verlautet, der Wein werde mandhmal nothdürftig in Lehm 
gruben aufbewahrt. Franzöfiihe Dauben (für den Erport), 12 bis 14 flarl, 24, 30 bie 42” 
lang und 4 bis 6" breit (Bauch und Froſch gleich ftark), werden im Flußgebiete der Golubara 
und der Umgebung von Stragujevag zwar auch erzeugt, aber das Rohmaterial ift nicht beſonders 
ſchön, fondern ziemlich kurz und riffig, und der Erporthandel ift wenig organifirt. Es gehen 
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bavon Partien nad) Ungarn und Deutfhland (via Barck, refpective Engelbartszell); aber 
in Fiume erſcheinen ferbiihe Dauben bisher fait mur verjuhsmeije Die hauptſächlichſten 
Berladepläßge für — per Dampfer find Zabres (1886 circa 30,000 ,) und Belgrad 
(circa 5000 9). Nach Belgrad verfradtet die Gegend von Kragujevag, und zwar per Bahn. 
ZabreZ (Obrenovak) erpedirt circa. 5000, die Save firomanfwärts und 25.000, abwärts 
(refpective donauaufwärtd nad umd über Budapeft). Belgrad verfrachtete nur im leiter Rich« 
tung. Bei Engelhartözell find von dem obigen Quantum ungefähr 9000 , wieder ausgetreten 
und zwar nah Deutſchland. 


Spredfaal. 


Im Decemberbefte des „Sentralblatt für das gefammte Forſtweſen“ findet fih Seite 562 
in dem Bericht fiber die deutfche Korfiverfammlung zu Aachen folgende Stelle: 

„Der erſte Borfigende (Fürſt) bittet die Berjammelten um Beobahtungen darüber, ob 
die Dürre des letzten Sommers auf gelodertem oder nicht gelodertem Boden am meiften gejchadet 
babe; er glaube erfteres. Ferner ob verſchulte oder unverfhulte Pflanzen mehr gelitten hätten ; 
Wagener behaupte letzteres.“ 


Hier ift dem Referenten Ney ein Irrthum unterlaufen; e8 muß heißen „er glaube 
letsteres" und „Wagener behaupte erfteres‘. Fürſt. 
Leſefrüchte. 
Die Gemſen bewohnen die höchſten Gebirge ...... Es gibt unter ihnen amei beiondere 


Gattungen, welde in Abſicht auf Wohnung, Speife*) und Yeibesgröße merflid von einander unterſchieden 
iind. ie eine Gattung nennt man ®ratthiere, weil fie nur auf den Gräten oder Gipfeln der Berge 
wohnen. Sie find wegen fbarjamer Weide etwas Heiner von Yeib, im Sommer an Farbe röthliher und im 
Bınter ſchwärzer ald die von der zweiten Gattung. Selten befuchen fie die Thäler, jondern bleiben ben 
größten Theil des Jahres auf ihren hohen und wilden Bergen, und wenn fie im fteengften Winter weder dürres Kraut 
noh Gras und Standen finden, fo nähren fie fih nah fiheren Beobadiungen von Steinblättden, 
melde jie von Gchiejerfteinen durch Megen und Schnee loder gemadt al® eine nitroie 
und fette Erdart zu einiger Nahrung abjhaben und verihlingen; fo daß man bieje 
Steimblättgen au dieſer Dahreszeit ohne einige Bermifhung in ihrem Magen hat 
finden fönnen. Freilich werden fie von diefem Steinfutter eben nit gar fett, fondern lieferten dazumahl 
dem Jäger, der fie zum fchiehen wagte, nicht® als ein mit Sant übergogenes Knochengerippe. — — — 

m Santon Glarie, wo dıe Gemſen gewine Freyberge bewohnen, und nur von 12 beeidigten 
Shüten gejagt werden dürfen, macht das Semöfleifh ein Hauptgericht aus, womit der frene Glarner jein 
Brauımahl ziert; denn die Freyſchützen find verbunden, den Verlobten zwei Thiere auf ihr Hochzeitsfeft zu liefern, 
wofür fie ihnen aber die Gemshaut als ein Trinkgeld zuftellen. 
def und Qagdeibliothet I. Stüd Stuttgart 1788, ©. 209 und 222. 


*) Der Berfafier perhorrescirt die üblihe Jägerſprache; er gebraucht das Wort Blut nnd fügt bei „Wem 


belirbt, mag Schweiß lefen.” 


Verſonalnachrichten. 


Ausgezeichnet: Se. Ercellenz Julius Graf v. Falkenhayn, k. k. Ackerbauminiſter, das 
Großlreuz des großherzogfich toscanifhen Civilverdienftorden®, Dr. Ferdinand Edler v. Blum- 
feld, k. ?. Secttonschef im Adertauminifterium, das Großofficiersfreuz, und Chriftian Fippert, 
t. t. Minifterialrath und Vorſtand des forfitechniichen Departements im f. f. Aderbauminifterium, 
das Commandeurkreuz desjelben Ordens. — Johann Fre herr de Ben Henriquez-Wolsheimb, 
t. f. Korftmeifter im Aderbauminifterium, den Titel eines Forftrathee. — Franz Kapler, k. k. 
Rechnungsrevident im Aderbauminifterium, in Anertenung feiner eifrigen und erfprießlichen 
Dienftleiftung den Titel und Charakter eines Rehmungsratbes. — Benedilt Matſchnig, k. b 
Rentamtsverwalter in Purkersdorf, anläßlich der von ihm angeſuchten Verſetzung in den 
bleibenden Ruheſtand in Anerkenung ſeiner vieljährigen, treuen und eifrigen Dienſtleiſtung das 

oldene Verdienſtlreuz mit der Krone. — yolel Hanke, Heger in Straußnig, in Anerlenung 
* mehr als fünfzigjährigen pflichttreuen Dienſtleiſtung das ſilberne Verdienſtkreuz. 

Ernannt, beziehungsweiſe befördert: Im Bereiche der f. k. Staats- und Fonds— 
forft- und Domänenverwaltung: Zum infpicirenden Forftmeifter bei der k. f. Forft- 
und Domänendirection iu Lemberg der dortige Forſt- und Domänenverwalter Peter Hirſch. 
Zu Forft: und Domänenverwalternin der VIII. Rangsclafje mit dem Titel „Forft- 
meifter” unter Belaffung auf ihrem gegenwärtigen Dienftpoften: Die mit dem Titel umd 
Charakter von Viceforſtmeiſtern belfeideten Forft: umd Domänenverwalter Karl Noderer in 
Grundfjee und Ludwig Hornfteiner in Aland; dann die Forft- und Domänenverwalter Joſef 
Aichholzer umd Friedrich Pechtold in Innsbruck, Leopold Karl in Görz, Franz Midlik 
in Radmannsdorf, Heinrih Bed in Wöglerin, Leopold Grabner in St. Michael, Anton 
Stöger in Hallein, Karl Hettmer im Breitenfurt, Lubin Lipinski in Starzawa, Roland 
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— Ritter v. Popiel in Straza und Cajetan Fickelſcher in Hardeggthal. Eduard 
uef, 8. 8 Forſt- und Domäuenverwalter im conceptiver Verwendung bei der Forſt— 
und Domänendirection in Innsbruch, mit der fubftituorifchen Berfehung des Inſpectionsdienſtes 
bei der genannten Direction betraut. Johann Edler v. Brenner, Controlor beim E. E. 
Nentamte in Purtersdorf, zum Verwalter dafelbft. Johann Stanicek, Forſteleve bei der L. t. 
Bat und Domänendirection in Wien, zum KForftaififtenten und der dortige Forftcandidat 

ofef Pürrünger zum FForfteleven dafelbft. Zu Forftcandidaten wurden ernannt: die abjol- 
virten Hörer der Hochſchule fir Bodeucultur und Aushilfsbeamten der f. E_forftlichen Verſuchs— 
leitung in Mariabrunn Herman Teihgräber für den Bereich der f. f. FForft- und Domänen: 
direction in Wien und Leo Jirku für jenen der f.f. Güterdirection in Egernowig. Moriz Kunſchner, 
bei der f. k. Staa'sgeftütsdirection in NRadaug, alt techwifches Organ für Entwäfjerungs- 
arbe ten in Verwendung, zum Eulturingenieur bei der f. k. Güterdirection in Ezernowig. — Im 
forfttehnifhen Dienfteder politiijhen Berwaltung: Heinrih Bollmann, k. f. Oberforfts 
commiffär und Landesforftinipector für Niederöfterreich, zum Forftrathe; Karl Werner, k. k. Forftins 
fpectiongcommiffär bei der f. k. Statthalterei in Innsbruck, zum Oberforfteommiffär und Fandesforft: 
infpector für Südtirol beim Hofrathe in Trient; Martin Franz, k. k. Forftinfpectionscommitiär 
bei der f. f. Statihalterei in Graz, zum Oberforftcommifjär und Landesforftinfpector fir den weſtlichen 
Theil Nordtirol8 mit Vorarlberg. — Otto Böhm, Freiherr v. Doblhoff'ſcher FForftverwalter 
in Rauhenſtein bei Baden, zum Oberföſter. — In der Fürft Johann Liechtenſtein'ſchen 
Güterregie: Auguft Haufer, Forſtingenieuradjunet II. Claſſe bei der Forfteinrichtung in 
Teldsberg, zum Adjuncten I. Claffe; Leopold Ofner, Forftadjunet II. Claſſe in Landshut, in die 
1. Elaffe. — Auf der Fürſtin Leopoldine v. Lobkowitz'ſchen Herridaft Groß-Meferitih (Mähren) 
der Waldbereiter Heinrich Barwig zum Forftmeifter und wird dementſprechend der bisherige 
Titel „Waldamt” in „Forſtamt“ umgeändert. — Georg Farkaſch, herzoglider Forftadjunct in 
Cſall, zum Förfter bei der herzoglichen Forftdirection in Joͤlſva (Ungarn). 

Berjeßt: Im Bereihe der. Staatsd- und Fondsforft: und Domänen- 
verwaltung: Die Forftaffiftenten Franz Kraus von der Forft- und Domänenbirection in 
Görz zu jener in Gmunden, und Wilhelm Putid von der Forft- und Domänendirection in Wien, 
zu jener in Görz. 

enfionirt: Benedikt Matſchnig, f. f. Nentamtsverwalter in Purkersborf. 

eftorben: J. Nebesty, FFürft Metternich'ſcher Oberforftmeifter in Plaß, am 4. De- 
cember. — Johann Rieder, k. k. Forſtrath und Pandesforftinfpector für Südtirol in Trient. — 
Wenzel Kejla, Fürft Johann Liechtenftein’iher Oberförfter i. P. am 29. December in Ung.- 
Hradiſch im 82. Yebensjahre. — Moritz Pößl, Fürſt Johann Liechtenftein’scher Förfter 111. Claſſe 
in Kobefig (Forftamt Butſchowitz), im 56. Lebensjahre. 


Briefkaſten. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern und Leſern des „Ceutralblatt für das geſammte Forſtweſen“: 
freundlichen Forftmannsgruß zum neuen Jahre, mit der Bitte, ums wie bisher kräftig unterftügen 
zu wollen. Befondere Wünſche werden wir gerne ea Anfragen bereitwig beantwortet. 

Hm. Dr. H. S. in H.; — C. EN. in H.; — E. ©. in E. (Heffen); — R. R. in 
©. (Heſſen); — F. B. in &.; -— Prof. F. L. in E. (Mähren); — Prof. ©. H. in W.; — F. P. 
in %. (Kain); — E. B. in B. (Oſtpreüßen); — F. K. in W.; — Dr. A. C. in M.; — v. 
J. in G. (Mähren).: Verbindlichſten Dank. 

m. G. R. F in G.: Beſten Dank für die freundliche Zuſage! Hoffentlich bald. 

m. Dr. v. F. in S.: Die Verlagshandlung hat erſt dieſer Tage das bewußte Wert 
eingefendet und haben wir dasjelbe umgehend an Ihre Adrefje befördert. 

rm. R. in G.: Manufceript dantend erhalten, Dasjelbe kann aber aus redactionellen 
Gründen erft im Laufe des erften Halbjahres zur Beröffentlihung gelangen. Brief folgt. 

An unfere geehrten Herren Mitarbeiter: Beftellungen auf Sonderabdrüde nimmt 
unsfhlieglih die Adminiftration d. Blattes: „Wien, I, Graben 27, k. k. Hofbuchhandlung 
W. Frid“ entgegen. 





Adreſſe der Redaction: Mariabrunn bei Wien. 
Adreſſe der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 














Berantw. Rebacteur: Gufan Meuhold. — Verlag der k. k. Dofbuchhandlung Wilhelm Frich. 
Rt. Hofbuhdruderei Carl Fromme in Wien. 


Ventralblatt 
für das nelammfe Jorſtweſen 


zugleich 


Organ für forſtliches Verſuchsweſen. 
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Die Gentral- Anlage für Zirbenpflanzenerziehung 
im E. k. Forftbezirte Hinterberg. 
Bon k. k. Forftrath G. R. Förfter in Gmunden, 


Daß das Vorhandenfein eines Waldbejtandes den Boden vor Angriffen 
und Berftörungen durch abfliegende Wafjermafjen ſchützt, ift eine anerfannte That: 
ſache, und gehört aus diefem Grund auch die Wiederbewaldung eines entblößten 
Sammelgebiete mit zu all’ den wichtigen Maßnahmen, die auf Feltigung und 
Beruhigung der Wildbäche hinzielen. Insbeſondere muß jenen Stellen im Sammel- 
und Durdflußgebiet eines Wildbaches volle Aufmerkjamfeit zugewendet werden, 
welde infolge des zerftörenden Einflußes der Niederſchlagswäſſer ihrer ſchützenden 
Bodendecke beraubt find, wo aljo der leicht zerftörbare mineraliihe Boden von 
den abfliegenden Wäffern nad) der Tiefe geführt und auf diefe Weife der Keim 
für weitgreifende Verheerungen durch ZTerrainbrühe und Bergſtürze gelegt wird. 

Derartig wunde und entblößte Stellen werden vorerft berast, dann mittelft 
Flechtwerken und mit ausfchlagfähigen und ſchnellwüchſigen Hölzern bepflanzt, 
um fo bald als möglih eine Bindung und Feitigung des Bodens zu erzielen. 
Damit ift jedod die Aufgabe noch lange nicht erfüllt, denn es muß eine dauernde 
Beruhigung nicht nur der wunden, fondern aud der noch berasten, aber bereits 
entwaldeten Stellen angeftrebt werden, weil erfahrungsgemäß eine Berafung jelbft 
in Verbindung mit Anpflanzung von ftrauchartigem Gehölze den neuerlichen Aus- 
brud der Wildbäche auf die Dauer nicht hintanzuhalten vermag. 

Es müſſen daher, ſoll ein Wildbachgebiet ſich dauernd beruhigen, in zweiter 
Linie alle Flächen, die noch unter der Baumpegetationsgrenze liegen, aufgeforjtet 
werden. Damit nun dieje letbezeichnete Maßnahme aud in auffteigender Rich— 
tung möglichſt ausgedehnt werben könne, ift die Wahl einer Holzart noth- 
wenig, welche neben Sturmfejtigfeit auch eine entſprechende Widerftandsfähigfeit 
gegen die Einflüffe der Witterung in den Hocalpen befigt. Erfahrungsgemäß ift 
nun die Zirbe jene Holzart, die bei zujagendem Boden in den Alpen mit 
der Lärche die höchſte Verbreitungsgrenze erreicht, dabei fturmfeft und bodenbefjernd 
ift und ein fehr gejuchtes Nutzholz für die Möbeltichlerei und für die in den 
Alpen weit verbreitete Holzſchneidekunſt gewährt. 

Am Engadin des Schweizer Kantons Chur haben wir die Zirbe noch hoch 
oberhalb der Eisfelder des Moderatſch-Gletſchers in ftattlihen Exemplaren vor— 
gefunden. Es lag ſomit auf der Hand, dag in mafgebenden Kreijen mit dem 
n.. einer geregelten und fachgemäßen Berbauung der Wildbäche in 

efterreih au an die Anzucht der Zirbe in größerem Mafjtabe gedacht wurde, 
um dieſe — ſeinerzeit als Aufforſtungsmaterial in den techniſch verbauten 
Wildbachgebieten benützen zu können. Das k. k. Ackerbauminiſterium hat in dieſer 
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Richtung aud die Verfügung getroffen, daß in den Staatsforften die Erziehung 
der Zirbe in größerem Maßſtabe betrieben werde und fpeciell infolge eines An- 
trages der Forſt- und Domänendirection Gmunden die Anlage eines Eentrals 
gartens für Zirbenerziehung bewilligt. 

Die Gentralifirung der Zirbenerziehung hat ihre praftiiche Bedeutung, da 
einerfeit8 die unbedingt nothwendige Anlage von Saatfäften mit bedeutenden 
Koſten verbunden ijt, während andererjeit8 die verjchulten Pflanzen in den erjten 
Jahren eim bedeutendes Maß von Pflege erheifhen. Die lange Zeit, welche der 
Zirbenfame benöthigt, um zur Keimung zu gelangen und die Süßigkeit des Samen: 
fernes find Urjache, daß ein übergroßes Procent, wenn nicht alle Samen, den 
begierigen Nadjtellungen der Mäufe, mitunter auch jenen des Zirbenhähers zum 
Opfer fallen. Kleine Verſuche im Freilande des Pflanzgartens find daher im 
den menigiten Fällen von zufriedenjtellendem Erfolge begleitet gewejen. 

Nachſtehende kurze Meittheilungen über den Betrieb der Zirbenerziehung 
im großen Maßjtabe dürften daher für manden Fachgenoſſen des Hocdgebirges 
von Intereſſe fein. Wir wollen jedoch in vorhinein bemerken, daß mit der An- 
lage des hier bejchriebenen Gartens erjt im Herbite 1885 begonnen wurde und 
daß derjelbe vorerjt nur ein- und zweijährig verſchultes Material in fich birgt. 
Die bisher erzielten Reſultate fünnen daher noch nicht als volle Gewähr für 
das Gelingen des geplanten Unternehmens gelten, berechtigen aber ſchon jeßt 
zu der Anhoffung eines guten Erfolges. 

Für die Anlage des Zirbengartens wurde der k. f. Forjtverwaltungsbezirk 
Hinterberg im ſteiermärkiſchen Salzkammergute bejtimmt und eine Wiejenparzelle 
in nädjter Nähe des Forftverwaltungsgebäudes und anjtogend an einen bereits 
beftehenden Nadelholzpflanzgarten gewählt. 

Diefe Wiefe hat ein Flächenausmaß von 14825 a, grenzt im Süden und 
Weiten an Wald und an einen bereit bejtehenden Pflanzgarten, und im 
Norden und Dften an Wiesgründe; fie ift gegen Oſten unmerflic geneigt und 
liegt 806 » über der Meeresfläde. 

Der Boden iſt ein tiefgründiger, zäher, frifcher, eifenhältiger Lehmboden. 
Das Klima ift infolge der hohen Yage des breiten und offenen Hinterberger- 
thales rauh, und gehören Früh: und Spätiröfte nit zu den  feltenen 
Erjheinungen. Nah den Beobachtungen der beim Forfthaufe zu Grubegg 
eingerichteten ombrometrijhen Station entfallen im Mittel der letzten ſechs 
Jahre: 118 Regentage, 47 Tage mit Schneefall, 1 Hagelfall, 19 Gewitter und 
61 MNebeltage pro Jahr. Die Niederfchlagsmengen haben im Mittel derfelben 
Zeit betragen: im Monate Januar 43, Februar 32, März 104, April 
54, Mai 96, Juni 155, Juli 157, Auguft 178, September 118, October 
95, November 71 und December 146 m, Die Boden: und Himatifchen 
Berhältniffe find fjomit immerhin von der Art, um ein abgehärtete8 Pflanz- 
material zu erziehen. 

Die nachfolgende Darjtellung gründet ſich auf die in einem für diefe Anlage 
eigens aufgelegten Yagerbuche enthaltenen Aufzeichnungen. 

Pflanzgartenanlage. 

Bon der Wiejenparzelle im Ausmaße von 15482544 find vorläufig 
5402m? für den Garten bejtimmt und ift diefe umzäunte Fläche (Fig. 11) 
in 12 große und 6 Heine Tafeln eingetheilt. Die größeren Tafeln haben ein 
Flächenausmaß von je 323m?, die Hleineren ein joldes von 132 m?, Die Haupt: 
tafel wurde wieder in 14 je 17m lange Beete untertheilt und es können auf 
einem Beete 3740 und auf einer großen Tafel 52.360 Pflanzen verſchult werden. 
Je zwei Haupttafeln und eine Kleine Tafel find für einen Jahrgang beſtimmt. 

Innerhalb der vorjtehend angedeuteten Dimenfionen gewährt der Garten 
die Möglichkeit der nachhaltigen Erziehung von 104.720 fünfjährigen Zirben. 
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Die Heinern Tafeln, von denen jährlih nur eine mit 21.780 Pflanzen 
bejtellt wird, dienen als Meferven, um die umvermeidlihen Abgänge in den 
Haupttafeln mit gleichalterigem Material erjegen zu fönnen. Nah fünfjähriger 
Benützung bleiben dann eine Reſerve- und zwei Haupttafeln durd ein Jahr 
in Brade liegen. 

Mit der Herftellung des Gartens wurde im Jahre 1885 begonnen und zwar 
in der Art, daß man vorerjt den erforderlihen Raum entiprehend umzäunte 
und dann mit einem tiefen Iſolirungsgraben umzog. Hierauf wurde der Nafen 
von vier Haupttafeln und einer Rejervetafel in einer Schihte von 10 cm abgezogen 
und zur Erzeugung von Compojterde verwendet, während der entblößte Boden 
nach entjprechender Planirung rigolt und mit Kuhdünger und ungelöſchtem Kalte 
verſuchsweiſe unterdüngt wurde. Das Abjhälen des Raſens, das Ueberführen 
der Najenftüde nad beftimmten Lagerplägen, dann das 60 cm tiefe Rigolen 








Fig. 11. Anlage bes Gentralpflanzgartens. Maßſtab 1: 2000. 


der vier Haupttafeln und einer Mefervetafel im Flächenausmaße von 1292 —+- 132 
— 1424 erheiſchte einen KRoftenaufwand von 167 fl. 25 fr. oder 11 Kreuzer 
pro Quadratmeter. 

Zur Unterdüngung der zwei Haupttafeln mit dem Flächenausmaße von 
646 m? wurden 14 Fuhren (18 m?) Kuhdünger verwendet, welche einſchließlich der 
bejhwerlihen Zufuhr 42 fl. gefojtet haben. Für die Unterdüngung der 
646 m? großen Flähe waren 13 Tagſchichten A SO fr. erforderlih; es entfallen 
ſomit pro Arbeitstag circa 50 m?, während auf 100 Quadratmeter civca 3.25 m? 
Dünger aufgegangen find, Da die Unterdüngung diejer Fläche einſchließlich des 
Anfaufes des Düngers 52 fl. 40 kr. gekoftet hat, jo entfallen für ein Quadratmeter 
an Koften 81 Kreuzer. Im Jahre 1856 find zwei weitere Haupt umd vier 
Refervetafeln rigolt worden und beliefen ſich die Koften pro Quadratmeter auf 
12°5 Kreuzer, während die Fortiegung der Planivung und Rigolung von 240 m? 
im Jahre 1887 nur auf 6 Kreuzer pro Quadratıneter zu ſtehen kam. 

Die Tafeln find mit Holzihwarten eingefakt worden, um ein Abſchwemmen 
der oberjten Bodenſchichte durch die häufigen und jchweren Regen bintanzuhalten. 

Die Einfafjung fojtete pro lauf. Meter 25 Kreuzer, es entfällt demnach 
pro Arbeitsſchichte eine Yeiltung von 34m. Das Auftragen von gefiebter Compojt- 
erde auf die zwei Haupt: und eine Mefervetafel, einſchließlich der Beeteherjtellung 
erforderte pro Quadratmeter einen Koftenaufwand von 158 Kreuzer oder 18 Tag— 
Ihidhten für die gefammte Fläche von 778m? a 

5* 
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Wenn wir alle Leiftungen in Betracht ziehen, jo ftellen ſich die Koften pro 
Quadratmeter der bebauten Flähe von 4668? wie folgt: 


Kreuzer 
Die Umzäunung in einer Länge von 294m erheiſchte 42 Tagſchichten oder 39 fl. 90 fr. 0-85 
Werth des Gehölzes für die Umzäunung 28 fl. ai. .. : 20er er 
——— 11 
ug» oder Folirungsgrabens per 314m mit dem Koftenaufwande von 4 
2751100 
ea ee 810 
ma 25 Sreuger = 
Fuer E .. 055 
un a a a re . 180 





Fig. 12. Saattaften (Anfidt). 


Es beliefen ſich daher die Koften für ein Quadratmeter vorbereiteter Pflanz- 
gartenflähe bis zur Verfhulung auf 24°57 Kreuzer oder auf 0°35 Tagſchichten. 


Pflanzenerziehung. 


Wie bereit bemerkt, werden die Zirben in Saatkäſten von der Form 
Fig. 12 und 13 (Anfiht und Schnitt) erzogen und dann in den Gentralpflanz- 
garten überfchult. Diefe Saatkäjten find 1m tief, Im breit und 4 und 6" lang, 
aus 50mm Starken Bohlen gefertigt und gut gefügt, jo daß Mäufe fich nicht 
hindurch nagen können. Als Boden dient ein in Gement gelegtes Ziegelpflafter 
oder, was jpäter mit befjerem Erfolg angewendet wurde, eine Bettung von Glas: 
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iherben. Der Boden des Kaftens muß überhaupt von folder Befchaffenheit fein, 
daß einerfeit8 Mäufe nit von unten in den Kaften eindringen fönnen, während 
andererjeit8 bie in den Kaſten von oben eintretende Feuchtigkeit nach der Tiefe 
finfen fann. Die Räften find cica O'8m tief in den Boden verſenkt und nur ein 
Stüf von 20cm ragt über denjelben empor; fie find an der Oberfläche wie bei 
einem gewöhnlichen Gartenmiftbeete jchief gejchnitten und mit einem fehr gut 
pajjenden engmafchigen Drahtgittter geſchloſſen. An den über der Erdoberfläche 
emporragenden Seitenflähen find nachträglich durchlöcherte Blechſtreifen zur Her—⸗ 
ftellung einer entſprechenden Luftcirculation in die Wandungen des Kaſtens ein- 
gefügt worden. 

Die Saatfäjten find, um ein möglichſt frühes Keimen der Zirbenferne 
zu ermögliden, mit einer 40cm tiefen Pferdedüngerfchichte bedeckt, worauf eine 
30 bis 40cm ftarfe Erdſchichte folgt. 





fig. 13. Saatfaften (Querſchnitt). 
Im Jahre 1885 find zwei Saatfäften je 4m lang, 1,” breit und 1, tief 
aus 50mm ſtarken Pfoften mit folgendem Koſtenaufwande hergejtellt worden: 


DIE EEE: u: Da ee. re a Ar RE 17 fl. 60 ft. 

DR HEITOE DEEDRTREE u a a 2 ar Ta re Maike m 2, — 
Die Herſtellung der Käſttenn. en 26 fl. 60 fe. 
Für Draht zu den Gitien.. er ae al Aare im 10 „36 „ 
Anfertigung der Drabtaitter - - » - 2: 22m ee Tan ee. 
Eilenbeicht BE ee ER 1 en ee rer 5 „60 „ 
Berhaagſchlöſgeeeee.... el we Ba 3 20 
Anſtrich der Gitter mit ſchwarzer Oelfarbe.. un 
Anlauf und Beifuhr von Pferdebünger -. » 2 22. nen tn 2 ı —n 


Gefammttoften 88 fl. 56 kr. 
Es beliefen fi daher die Koften pro Quadratmeter Kaftenfläche auf 11 fl. 07 Er. 
Im Herbft 1885 find zwei weitere Saatläften von den gleichen Dimenfionen 

mit folgendem Kojtenaufmande hergejtelit worden: 


Da DIEBE: 500 a ee ee ee ee ee 15 fl. 62 fr. 
ee a BR Bi er 3 u —u 
Beichläge und Vorhängſchlöſſeeerrr. BE. 
18 Stüd Pfoften 50 mm ſtark ſammt Beifuht . » » 2 2 2 u nennen 20 „ 63 „ 
164 Stüd Mauerziegel für das Bodenpflafler - - 2-2... 8 „238, 
s8 Garen Pferbednger ee ee 15 „ — u 
Dretter zu SEREBEEE = 1 can ee 1 „90, 
Für die Anfertigung ter Käſten. 0. Eee 56. 18, 


GSefammttoften 143 fl. 06 Ir. 
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Die Koſten für ein Quadratmeter Saatkaſten beliefen ſich ſomit auf 
17 fl. 88 fr. Da dieſe vier Käften noch immer nicht ausreichten, jo mußten im 
Jahre 1886 weitere drei Stüd 6m lange, 1” breite und 1m tiefe Saatkäſten her- 
gejtellt werden. An Koften für legtere find erwachſen: 


EI REN 2: cn a ee ee a 29 fl. 30 fr. 
ie Die: Herſtellung der Küſten.. en -..10,40,„ 
Ausftemmen der Bentilationsöffnungen- c.. nen En 
Anfertigung von 19:59 m Drahtgitter, einfchlieglic der Drahtbeiftellungg . . . 99 „1265 „ 
Drahigiiterzalien © © co 0 0 0 ou on 0 en ne. un SR 
Erle ME a a ee ee 2...:00:,; 
Borhängichlöffer und Beichläge. » -» - 2: 2200. ee —— 6 80 
13:5 m’ Pferdedüinger ſammt Beifuhr .-». 2... tt ne A 
Fiufüllen des DEBERS: u 5 uo8 een ee 5,065 
20 Stüd 50mm ftarle Pfoften - . 2 20 0 2 0 nn 2 „ — u 


Geſammtkoſten 229 fl. 66.5 Ir. 
oder pro Quadratmeter Kaftenflähe 12 fl. 75 fr. 


Im Jahre 1885 wurde der erjte Zirbenfame in die hergejtellten zwei Saat- 
fäften gelegt, wobei nahezu Kern an Kern zu liegen fam. Nach vorgenommener 
Zählung wurden pro Quadratmeter 15.040 und fomit in einen Kaſten 60.160 
Kerne gelegt. Das Einlegen der Zirbenferne in einen Kaften hat ein Arbeiter 
in 80 Minuten, das Bededen mit Erde in 36 Minuten vollführt. 

Bon den im Monate Juli 1885 gelegten Samen find nad) 18 Tagen die 
erften Keimlinge zum VBorjcheine gefommen, während bis zum Herbſte nahezu 
25 Procent der Saat zur Pflanzenentwidelung gelangte. Der Nejt fam erft im 
Monate Diai des folgenden Jahres zur Keimung. 

Am Monate Juni 1856 find auf einem Quadratmeter 10.667 Stüd 
Zirbenpflanzen geftanden. Diefer Stand war einerjeits viel zu dicht, während 
andererjeit$ in den erſten Käften nod für feine Ventilation vorgeforgt war. Ueber: 
dies ift die Saat, um fie ehebaldigit zur Verichulung bringen zu fünnen, ſtark be- 
goffen worden, — Umjtände, welde ein Emporſchießen der Pflanzen und ein 
ſtarkes Anfaulen derjelben verurjadhten, weshalb auf deren Bejeitigung jchon bei 
dem nächſten Anbaue hingewirkt wurde. 

Am 23. und 24. Juli find diefe zwei Saatfäjten, nachdem die erzogenen 
Pflanzen denjelben bereit3 im Sommer entnommen wurden, neuerlich, aber dies» 
mal weniger dicht bebaut worden. Die Abzählung hat 13.600 Samenterne pro 
Quadratmeter ergeben. Am 1. Detober 1886 wurden dann die drei neu her- 
geitellten, 6” langen Saatkäſten bebaut und gelangten auf der 18 m? enthaltenden 
Saatflähe 242.684 Zirbenkerne oder 35, Zirbenjamen zum Anbaue. 

Das Einlegen des Samens in drei Käjten mit 18m? Saatflähe hat 11'/, 
und das Bededen mit Erde 8'/, Arbeitöftunden erheifcht. 

Im Jahre 1885 wurden in den zwei Saatfäften, und zwar auf einer Saat- 
flähe von 8342 120.320 Kerne gelegt, und man glaubte in zwei joldhen Käſten 
das jährliche Erfordernig von mindeſtens 100,000 Stück Saatpflanzen erziehen 
zu fünnen. Schon im erjten Jahr, als noch ver jelbit gefammelte Same eine 
vorzügliche Keimfraft bejaß, jtunden im Juni 1886 pro Quadratmeter nur 10.667 
Pflanzen und gelangten in demfelben Jahre thatfählihd nur 54.200 Pflanzen 
zur Verihulung. 

Aus diefem Grunde find noch drei weitere Käften mit einer Saatflähe von 
18m? hergeftellt worden und plante man, abwecjelnd die vier Heinen Käjten mit 
16”? Saatflähe und die drei größeren mit 1842 in Berwendung zu nehmen. Bei 
guten Samen hätte dann die Saatflähe von 18, beziehungsweife 16m?, gewiß 
eine mehr als hinreichende Pflanzenmenge ergeben. Yeider war der im Winter 
1884/5 im Forftbezirfe Hallftatt eingejammelte Zirbenfame nur im erjten Nahre 
von vorzügliher Keimfähigkeit, die aber jhon im Jahre 1886 derart nachlieh, 
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dat aus der beftellten Saatflähe von 16m? der vier Fleinen Käſten nur 
18.734 Pflanzen erzogen und im Jahre 1887 verſchult werden konnten. 

Am December erfolgte beim erften Schneefalle das Einwintern der Saat- 
fäften, d. h. die Drahtgitter wurden während eines ausgiebigen Schneefalles ab- 
gehoben und erjt wieder geſchloſſen, nachdem der Kajten volljtändig mit Schnee 
gefüllt war. Dieje Procedur mußte im Laufe des Winter8 mehrmals wieder: 
holt werden, weil durd die Einwirkung des Pferdedüngers ein Segen und theil- 
weiſes Aufthauen der eingejchneiten Mafje erfolgt war. Das Deffnen der Käjten 
durfte aber nur unter fteter Aufficht erfolgen, um das Eindringen der Mäuſe 
abzuhalten, welche fonft den Winter über unter der Saat ausgiebig aufgeräumt 
haben würden. 

Im Monate April wird dann gewöhnlich die Auswinterung, d. i. das Auf 
deden und Lüften der Saatfäften vorgenommen. 

Außer den Mäujen, von denen im erjten Jahr eine in einen Saatkaſten 
eingedrungen war und bedeutenden Schaden verurſacht hatte, traten als Schäd— 
linge auch Nadtjchneden auf, die den bereits geöffneten Samenfernen beziehungs- 
weije den hervortretenden Keimlingen einen nicht unerheblihen Nachtheil zufügten. 
Es war daher eine fleißige Nachſuche und das Einfammeln der Schneden eriorder- 
ih. In den fieben Saatfäften mit der Saatflähe von 34m? find im Sommer 
1886 693 Nadtjchneden gefammelt und vertilgt worden, wofür 54 Arbeitsjtunden 
mit 4 fl. 40 fr. zu entlohnen waren. Das erfte Auftreten der Schneden wurde 
am 10. Mai, das Iette am 24. Yuni wahrgenommen. Am ftärfjten war das 
Vorfommen am 17. Juni, an weldem Tage allein 228 Schneden vertilgt 
worden find. Große Näffe war für den Entwicdelungsproceß der Keimlinge 
jehr nachtheilig und fonnte man an regenreihen Tagen ein häufiges Anfaulen und 
Abjterben der Keimlinge wahrnehmen. Zum Scute gegen übermäßige Näffe wurden 
über den Drahtgittern noch Schugdedel aus ſchwachen Brettern angebracht, mit 
denen man die Saatfäften bei anhaltendem Regen gänzlich oder theilweije über- 
en jo zwar, daß der Eintritt des Regenwaſſers gänzlich abgejchloffen werden 
onnte. 

Im Deonate Juli 1886 find beim Einlegen des Zirbenjamens auch Ver- 
ſuche mit vorfichtig angejchnittenen Zirbenfernen vorgenommen worden. Das Er- 
gebnif8 diefes, wohl nur auf einer Fläche von 0:08 m? vorgenommenen Verſuches 
war fein günftiges. Einige Samenferne feimten zwar ſchon nad drei Wochen 
und kamen zur Entwidelung, während alle übrigen, die nicht fogleih aufgegangen 
waren, verfaulten. Der Verſuch, den Samen mittelft Unterdüngung von Pferde: 
dünger zu jchnellerer Keimung zu bringen, hat ſich nod am beiten bewährt. 

Pflanzenverfhulung und Pflanzenpflege im Jahre 1886. 

Die in den Saatkäſten erzogenen Zirbenpfläuzchen aus der Anfaat 1885 
waren, wegen ihres zu dichten Standes und einer mangelhaften Ventilation, jehr 
hoch emporgeſchoſſen, jpindelig und in ihrer Entwidelung ſehr ungleichhmäßig. 

Unter 100 Stüd Pflanzen hatten 23 Stüd eine Yänge von 60 bis 100mm, 
52 — eine ſolche von 40 bis 55mm und 20 Stück eine Länge von 15 bis 38mm 
erreicht. 

Kräftig und ftufig erwiefen ſich nur jene Pflänzchen, welche nod im Jahre 
1885 zur Entwidelung gelangt waren, während die Pflanzen des Jahres 1886 
fh unter weit ungiünftigeren Verhältniffen — Mangel an Standraum — ent: 
wideln mußten. Urſprünglich bejtand die Abficht, die Pflänzchen nod als Keim» 
linge zu verjchulen; davon mußte man im vorhinein abjehen, da das Keimen 
und Emporfommen der Pflänzchen viel zu ungleihmäßig erfolgte. Junmerhin Fam 
ein Theil derjelben nod als Keimlinge zur Verfchulung, was fich jedod in 
feiner Weife empfahl, indem man bei diefem Materiale den ftärkjten Abgang 
hatte. Am beten gediehen die etwas älteren, d. i. die bereits ein Jahr früher zur 
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Entwidelung gelangten Pflanzen. Auf Grund diefer Erfahrung find im Jahre 1887 
nod weitere 3 Stüd 6= lange Saatfäften angefertigt worden, um künftig nur 
Pflanzen von mindeftens einjährigem Alter der Verſchulung zuzuführen. Es ftehen 
daher gegenwärtig 4 Stüd 4m lange und 6 Stüd 6m lange Saatfäften mit einer 
Saatflähe von 16 +18 +18 — 52m? im Betriebe. 

Mit der Verſchulung konnte man erit am 29. Mai 1886 beginnen und 
wurde diefe am 5. Juni beendet. Eine Tafel enthielt 14 & 17m lange, 1m breite 
Beete, und da die Verſchulung bei einer Pflanzweite von 5cm und einem Reihen- 
abjtande von 9m erfolgte (in Wirklichkeit find in einer Reihe nur 19 ftatt 20 
Pflanzen gejegt worden, um nicht den Beeträndern zu nahe zu fommen), jo ftehen 
pro Beet 3400 und auf einer Haupttafel 47.600 Zirbenpflanzen. Die Ueber- 
ihulung erfolgte mit dem Sekholze. Im Jahre 1887 wurde die Hader’iche 
Verſchulungsmaſchine bejtellt, mit welcher die 1888er Verſchulungen vorgenommen 
werden jollen. 

Außer der Haupttafel hatte man noc auf einer Reſervetafel 6600 Stüd 
Pflanzen verjchult, von denen 4400 jehr ſchwach entwicelt und ftreng genommen 
zu bejeitigen waren. Thatſächlich find dieje Pflanzen aud innerhalb 18 Tagen 
abgeftorben. 

Bei der Verſchulung wurden folgende Beobachtungen über die Arbeitsleiftung 
gemadt. In einer Stunde haben je zwei Arbeiterinnen verſchult: 

309 Stüd Pflanzen oder pro Tag 3090 Sıüd 
265 
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wonad für eine Arbeiterin pro Tag und im Durdichnitte der Verſuche die Leiftung 
von 1413 Stück Zirbenpflanzen entfällt. Mit 39 Tagſchichten a 60 Kreuzer wurden 
die gefammten 54.200 Stüd Pflanzen verſchult, was einer durchſchnittlichen Tages- 
feiftung von 1389 Stüd entipridt. 

Das Ausheben erforderte 4'/,, da8 AZutragen gleichfalls 4'/, Tagſchichten, 
die erjteren zu 85 und die leßteren zu 60 Kreuzer gerechnet. 

Während und ſelbſt auch längere Zeit nah der Verſchulung herrſchte 
heißes und trodenes Wetter, jo zwar, daß die jpindelig erwachſenen Pflanzen, 
wiewohl fie mehrmals begofjen wurden, ein Ausſehen zeigten, als ob fie in furzer 
Zeit jammt und fonders eingehen würden. Zufälligerweife wurde der Garten kurz 
nah der Pflanzenverfhulung von den Hörern der Hochſchule für Bodencultur 
unter Führung der Profefjoren v. Guttenberg und Henſchel befichtigt, und es 
wurde bei dieſem Anlafje der erjte Verſchulungsverſuch alljeitig als mißlungen 
angenommen. Doch ſchon nad wenigen Wochen erhoben fid die am Boden gele- 
genen Pflanzen, der ſchwache Stengel, der die Krone nicht zu tragen vermochte, 
begann zu eritarfen und zu verhofzen und der conftatirte Pflanzenabgang überftieg 
nit das ſonſt bei Verſchulungen gewöhnlihe Maß. | 

Bei den eriten Erhebungen am 22. Juni ergab fi ein Abgang von 2800 
Stüd, bei der zweiten Zählung am 12. Yuli von 812 Stüd und bei ber dritten 
am 14. September von 688 Stüd, zuſammen daher 4300 Stüd oder circa 8 Pro- 
cent. Wäre das ſchwache, zum Theil auch angefaulte Material nicht verſchult worden, 
dann hätte der Pflanzenabgang faum 4 Procent erreicht. 

Zu Anfang des Monat3 October wurden die neuen Triebe an den ver« 
ihulten Pflanzen gemefjen und es ergab die Meſſung, daß fi unter 1000 Stüd 
Pflanzen: 

299 Stüd mit einem Höhenzuwachſe von 4 bis 6 mm 
r BR 
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43 Stüd mit einem Höhenzuwachſe von 13 bis 15mm 
16 
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entwidelt hatten. 

Hinfihtlih de8 Schadens durch Inſekten und Pflanzen ift zu erwähnen, 
da am 10. Yuni das Vorkommen von Werren wahrgenommen wurde. Die 
Anlage von Fanglöchern bewährte ſich nicht bejonders, da die gefangenen Werren 
in ſchräg nad aufwärts gegrabenen Gängen wieder das Weite juchten und fanden. 
Beifere Erfolge erzielte man mit der Methode, dem Gange der Werren mit dem 
Finger fo lange zu folgen, bis fich derjelbe nad der Tiefe ſenkte, an welcher 
Stelle dann ein Einguß von Waſſer und Petroleum die Werre fofort an bie 
Oberflähe brachte. Auf diefe Weije wurden in furzer Zeit 17 Werren vertilgt 
und ber Garten für längere gi von dieſem läſtigen umd jchädlichen Inſekte 
befreit. Das Bertilgen der Werren hat einen Aufwand von 14 Schichten 
a 85 Kreuzer erfordert. 

Seit Mitte des Monats September ift auf jenen zwei Tafeln des Pflanz- 
gartens, die man mit animaliihem Dünger unterbüngt hatte, das Vor— 
fommen von zahlreihen Pilzpflanzen wahrgenommen worden. Mehrere Eremplare 
diefer Pilze wurden behufs Beftimmung an die forftliche Verſuchsleitung in Wien 
eingefendet und von diejer als Pilzeremplare der ausgedehnten Hymenomyceten- 
Familie der Agarieinen bezeihnet. Nah Anfiht der Verſuchsleitung ift dieſer 
Bilz durh den Kuhdünger in den Pflanzgarten gelangt, da die Pilziporen 
wahrjcheinlih auf der Weide von dem Weidevieh mit dem Futter aufgenommen 
worden find. Der Pilz als folder ijt den Pflanzen zwar nicht jhädlich, 
er kann aber in fo großen Mafjen auftreten, daß er mit feinem weit 
ftreihenden Mycel dem Wurzeliyftem und mit feinen Fruchtträgern den 
oberirdiihen Theilen der Pflanzen durch Verdrängen ſchaden fünnte. Um die 
Weiterverbreitung zu verhüten, wurden vorläufig die unreifen Fruchtträger einges 
jammelt und verbrannt, ferner aber von weiterer Bodendüngung mit animaliſchem 
Düngftoff abgejehen. 

Unkraut wucherte fehr reihlid und war ein dreimaliges Reinigen der Beete 
nothwendig geworden; beögleihen mußte im Monate Auguft mit dem Jäten 
au der von dem ſchweren Megengüfjen feftgefchlagene Boden gelodert werden. 
Für die Neinhaltung und Loderung der Pflanzbeete war im Jahre 1886 
ein Aufwand von 24 Tagihichten à 60 Kreuzer und von 11 Tagſchichten & 
85 Kreuzer erforderlih. Im Monate Juni mußten die frifch verfhulten Pflanzen 
durch einige Tage begofjen werden (18 Tagſchichten a 60 Kreuzer). Die Reinigungs» 
foften betrugen pro Quadratmeter bepflanzter Fläche 7°3 Kreuzer, jene für das 
Begießen 3°3 Kreuzer. 

Um den allzu nadtheiligen Einfluß der Sonnenftrahlen zu mäßigen, 
wurden bie überfhulten Pflanzen einige Zeit mit hölzernen Schuggittern über- 
det. Diefe Schußgitter beftehen aus einem foliden, 1” breiten und 2 bis 4m 
fangen Holzrahmen, welcher parallel und In Abjtänden von 2 bi8 4 m mit Stuf- 
faturlatten benagelt wird. Die Herftellung von 276 Stüd Schusgittern mit dem 

(ähenausmaße von 783m? bat gefojtet: 
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Zufammen 158 fl. 6:5 fr. 
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Es berechnen ſich daher die Koften für 1m? Schußgitter auf 20-1 Kreuzer. 
Die Dauer derjelben fann mit fünf bis ſechs Jahren angenommen werden. 

Diefe Gitter find auch ein vorzügliches Schugmittel gegen Hagel, heftige 
Gewitter oder Plagregen, ſowie gegen den Einfluß der Fröfte. 

Am 30. September war man zu den Ginwinterungsarbeiten geſchritten 
und bejtanden legtere darin, daß zwiſchen den Reihen der verfchulten Zirben 
Moos eingelegt wurde. Am 4. October waren dieje Arbeiten, die fi auf eine 
Tafel beihränften, beendet. Das Einſammeln des erforderlichen Mooſes hatte 8 
Schichten a 60 Kreuzer und das Einlegen desjelben zwifhen die Pflanzen 14'/, 
Tagſchichten à 60 Kreuzer erheifht. Die Einwinterungsfoften ftellten ſich jomit auf 
57 Kreuzer pro Quadratmeter bepflanzter Fläche. 

Im Jahre 1886 ift noch ein Theil der nothwendigen Wege, und zwar 
eine Wegflähe von 170 m?, überjchottert worden. Die Beſchotterung, einfchließ- 
(ich der Gewinnung und Beilieferung des Schotter aus dem Bett eines nahen 
Bades erforderte einen Aufwand von 18 Tagſchichten à 80 Kreuzer oder von 
8°5 Kreuzer pro Quadratmeter. 

Im gleiben Jahre, und zwar in der Zeit vom 8. bis 12. Mai, wurde 
eine Wafferleitung, beftehend aus 40 Röhren und mit einer Länge von 160m 
um nachſtehende Koften hergeftellt: 

Die 40 Röhren erzeugen und bohren, 8 Tagſchichten A 95 fi...» 2... 7 fl. 60 k. 


Legung des Nöhrenftranges, Aushub des erforderlichen Grabens und Zulieferung 
der Rösren einfchließlih dem Aufwande für das Füllen des Grabens, 16 Tag- 


ſchichten A 96 Rreuzer - - - » - er 00 nn. 15 „20 „ 
Ein Nefervoir anlegen, 3 Schichtenn.. a 
Einftemmen eines Röhrenftänders und Aufftellen eines bereits vorräthigen Waffer- 

trogeß, 4 Tagſchichtennn. nenne 3 „80, 
Für die Herftellung.,des Ausfluffes 1 Tagfhiht - » » - 2» nenne —.,%, 
Werth des verwendeten Holzessssgg. 21 „en. 


Zufammen 62 fl. — ir, 

Es foftete daher ein Gurrentmeter der Wajjerleitung ohne Holzwerth 
19 Kreuzer und jammt Holzwerth 31°5 Kreuzer. 

Am Monate Juni ift noch außerhalb der eigentlihen Gartenfläche, theils 
zum Schuge gegen Waffereinbrüce, theild zur Abhaltung von Inſekten aus den 
anftogenden Wiejengründen, ein 314m langer, O4 tiefer und O'5m breiter Schuß 
graben mit nahezu fenkrechten Wänden ausgehoben worden. Die beim Aushube 
gemadten Erfahrungen haben ergeben, daß ein Arbeiter 


pro Tag im fteinigen Boden ... 75m 
”» 0. mittelglinftigen Boden Br 
nun ng " 9.5 „ 
„nn Sehr günfligen „ 20.5 „ 


Schuggraben von den oben angegebenen Dimenfionen herzuftellen vermochte. 

Die Herftellung des gefammten 314m langen Schuggrabens erforderte einen 
Aufwand von 27 Tagſchichten A 95 Kreuzer oder pro Gurrentmeter 8:1 Kreuzer. 

Pflanzenverfhulung und Pflanzenpflege im Jahre 18837. 

Im Jahre 1887 begann die Verjhulung erft am 27. Juni und war bie- 
jelbe am 1. Juli beendet. Wie jhon mehrfach bemerkt, hatte die Keimfähigkeit 
des im Jahre 1886 gelegten Zirbenfamens derart abgenommen, daß im Jahre 
1887 nur 18,734 Pflanzen verjchult werden konnten. Die Verfhulung wurde mit 
dem Seßholze mit einem Aufwande von 15 Tagſchichten à 60 Kreuzer vollzogen. 
Nah den wie im VBorjahre gepflogenen Erhebungen haben an einem Tage zwei 
Arbeiterinnen: 2421, 3606, 2133, 2812 oder im Durchſchnitte pro Tag und 
AUrbeiterin 1370 Stück Pflanzen verjhult. Die Gefammtleiftung ergab in diejem 
Jahre 1249 Pflanzen pro Tagwerf. Die 1887 zur Verſchulung gelangten Zirben- 
pflanzen hatten im Großen und Ganzen eim jchönes und kräftiges Ausſehen. Es 
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find aber von den pro Quadratmeter eingelegten 13.600 Kernen nur 1224 
Pflanzen in ziemlich gleihmäßiger Vertheilung zur Entwidelung gefommen, Unter 
1000 Stüd hatten: 








110 Stüd eine Länge von 10 bis 15mm 
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Mit Ende Auguſt 1886 waren noh 45.500 Zirbenpflanzen vorhanden 
und find von diejer Anzahl im Winter 1886/7 und zwar bis zum 8. Juli 1887, 
4318 Stüd eingegangen. Aus dem Detailausweije über die eingegangenen Bilanzen 
zeigt fih, daß der Abgang durch Auswinterung fich ziemlich gleichmäßig auf die 
ganze Tafel erjtredte. Unmittelbar nad) dem Schneeabgange hatten die Pflanzen 
des Jahres 1886 ein fehr fchlechtes Ausjehen, erholten ſich aber raſch, jo daß 
bereits am 28. April die Entwidelung der Knospen und am 27. Mai ein kräftiges 
Antreiben wahrgenommen werden fonnte. Am 15. Juli färbten fih die Kotyle- 
donen der 1886er Pflanzen gelb und begannen abzufallen, fo daß am 5. Auguft 
die Keimnadeln bei allen Pflanzen vollitändig abgefalfen waren. Am 30. Auguft 
zeigten die im Jahre 1887 verfchulten Pflanzen ein gejundes Ausjehen, Nadeltriebe 
hatten jedod nur die Fräftigiten Pflanzen entwidelt. Was die jonftigen Winter- 
ihäden anbelangt, jo mußten nach dem Schneeabgang in den Beeten die vom 
Maulwurf emporgehobenen Hanfen entfernt und die dadurch geloderten Pflanzen 
feftgedrüdt werden, welch’ letztere Manipulation noch einigemale im Verlaufe des 
Sommers zu wiederholen war. 

Auh Nacktſchnecken wurden unter den verſchulten Pflanzen, und zwar bie 
ersten am 26. April 1887, wahrgenommen. Das Andrüden der vom Maulwurfe 
gehobenen Pflanzen erheifchte einen Arbeitsaufwand von 4 Schichten à 85 Kreuzer 
und das mehrmalige Abſuchen des Gartens nad Schneden 5 Schichten à 85 Kreuzer 
und 3 Tagſchichten à 60 Kreuzer. Das Anfertigen von Fanglöchern behufs Ver: 
tilgung von Werren mußte aud in diefem Jahre fortgejegt werden und nahm 
diefe Schugmafregel 1"/, Tagſchichten à 80 Kreuzer und die fpätere Nachjuche 
und Erneuerung der Fanglöcher 5 Schidten a 85 Kreuzer in Aniprud. Das 
ee der bepflanzten Fläche von 646„? erforderte im Jahre 1887 und zwar 
im Monate: 
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es entfällt alſo pro Quadratmeter ein Koftenaufwand von 1:8 Kreuzer. 
Das Reinigen der Beete von Unkraut auf der gleichen Fläche Hat im Monate 


Mai... Tagſchichten 

Juni oe u 

Juli 15 = 

Auguft 5 m 

September . 3 w 
Zufammen . 46 Tagſchichten A 60 fr, = 27 fl. 00 fr. 


oder pro Quadratmeter 42 Kreuzer gefoftet. 

Mit den Einwinterungsarbeiten begann man im Jahre 1887 am 27. Sep- 
tember und jchloß am 5. October ab. Der Koftenaufwand betrug 9 Tagſchichten 
a 60 Kreuzer für das Beilhaffen des Moojes und 15 Tagſchichten a 60 Kreuzer 
für das Einlegen desfelben zwijchen die verſchulten Pflanzen. 
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Beihaffung von Düngemitteln. , 

Die Bodenverhältnifje des entralgartens bedurften einer Befferung, die 
man für das erjte Jahr durd Düngung der zwei Haupttafeln mit animaliſchem 
Dünger unter Zufag von ungelöfhtem Kalfe zu erreichen ſuchte. Für die Zukunft 
mußte jedoch auf andere Düngmittel Bedacht genommen werden; denn die Bei— 
ftelung animalifher Düngftoffe ift in Hinterberg einerjeit3 nit nur theuer, 
fondern in größeren Mengen geradezu unmöglih, während andererſeits auch die 
mit der animalifchen Düngung auf den erjten zwei Tafeln gemadten Erfahrungen 
nit für weitere Bodenbefferung mit Kuhdünger ſprachen, weil, wie bereits 
erwähnt, mit dem letteren Pilze in den Garten übertragen wurden. Zunädjt lag 
der Gedanke an Herjtellung von Compoft- oder Mengedünger nahe, den man 
aus den reichlich vorhandenen Raſenſtücken leicht gewinnen fonnte. Diefer Menge— 
dinger wurde auch in der Weife erzeugt, daß man zwifchen je zwei mit der berasten 
Seite auf einander gelegte Nafenziegel ungelöfchten Kalk in einer ziemlich dien 
Lage (2 bi 3 cm) ausbreitete. Aus diejen Ziegelftüden wurden Haufen in Form jtehen- 
der Meiler oder eines gejtugten Kegels errichtet, die man an der Außen» oder 
Mantelflähe mit einem dicken Lehmbrei beftrih, um das Begrünen der Haufen 
hintanzuhalten. Dieſer Lehmanſtrich erforderte jedoch viel Zeit und Koſten und 
gewährte den erhofften Erfolg nicht, da er, fchon im erjten Winter durch die 
Fröſte aufgezogen, herabgefallen war. Auch von der Kegelform, deren Einhaltung 
zeitraubend war, wurde nad) furzer Zeit abgegangen und gab man den Haufen 
die Form eines liegenden, oben abgeſtutzten Prismas, ähnlid den Schotterprismen, 
nur größer dimenfionirt und nicht nad) aufwärts in eine Schneide verlaufend. 

Im Yahre 1885 wurden 184m? Mengedünger erzeugt und find hierzu 36 m 
ungelöjchten Kalfes, welcher bei einer dreiviertelftündigen Zufuhr 42 fl. 75 fr. 
nefoftet hat, verwendet worden. Das Zuliefern der Raſenſtücke, das Stellen der 
Haufen und das Berfchlagen derjelben mit Yehmbrei hat 65 Tagſchichten a 80 Kreuzer 
oder 52 fl. erfordert. Es jtellen fi fomit die Erzeugungskoften von 1»? Com— 
pojterde auf 51°4 Kreuzer, während 1”° animalifhen Düngers bis zum Pflanz- 
garten gejtellt auf 2 fl. 33 Er. zu ftehen fam. Zu diefen 184m3 Mengedünger 
war der Raſen von vier Haupttafeln oder von einer Fläche von 1292 m? erfor- 
derlih. Die Nafenziegel hatten eine Stärfe von 10 bis 15 «m, die Kalflage war 
in einer Schihte von 2 bis 3 m aufgetragen worden. Der Raſen war zu den 
2!/gm hohen Compofthaufen auf eine mittlere Entfernung von 60m zuzuführen. 
Ein Arbeiter hat pro Tag durchſchnittlich 32248 eines ſolchen Compofthaufens, ein.- 
ſchließlich der Beiftellung der Rajenziegel und des Kalfes, aufgefekt. 

Im Yahre 1886 wurden nur fünf Compojthaufen mit dem Inhalte von 
573 erzeugt, die übrigen Raſenſtücke, welche beim Herrichten der weiteren Tafeln 
und beim Ausheben der Gänge gewonnen wurden, hat man in einen Haufen von 
148 m? theils regelmäßig geſchlichtet, theil3 ganz unregelmäßig zufammengemworfen. 

Das Beiführen der Rafenftüde und des Kalfes, ſowie das Aufitellen der 
fünf Haufen Mengedünger erheifchte 19 Arbeitsfhichten und 9 Megen ungelöjchten 
Kalkes oder pro Kubifmeter einen Koftenaufwand von nur 38 Kreuzer, während 
der vorjährige auf 514 Sreuzer zu jtehen fam, welcher Breisunterjchied zum 
Theil in der fürzeren Beilieferungsftrede des Nafens, zum größern Theil aber 
in der geänderten Form der Compojthaufen begründet iſt. Das Zufammenbringen 
der 148 m3 Raſenſtücke und Lagern derjelben in nicht ganz regelmäßige Haufen 
erheiihte 33 Tagſchichten A 80 Kreuzer oder pro Kubikmeter 12°5 Kreuzer. 

Außer diefem Mengedünger wurde im Jahre 1886 auch vegetabilifcher Dünger 
in der Weije erzeugt, daß man das im Pflanzgarten ausgejätete Unkraut, 
fowie die Gräſer von den angrenzenden Wiesgründen in einen Haufen zujammen- 
warf und verwejen lief. Die Gewinnung von 38 m’ vegetabiliihen Düngjtoffes im 
halbgrünen Zuſtand erforderte 2 Tagſchichten à 85 Kreuzer, 6 Tagſchichten à 
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80 Kreuzer und 21 Tagſchichten à 60 Kreuzer oder pro Kubikmeter 50 — 
Im Jahre 1887 wurden weitere 38m? vegetabiliſchen Düngers mit einem Auf— 
wande von 30 Tagſchichten A 60 Kreuzer erzeugt und es jtellten fi die Baar» 
foften für ein Kubikmeter auf 47°3 Kreuzer. In diefem Jahre find auch 85 mF 
Mengedünger aus Rajenziegeln und ungelöſchtem Kalk erzeugt worden, wofür 27 
Tagſchichten à 70 Kreuzer und 36 Metzen ungelöjchten Kalfes erforderlich waren. 
Die Koften für ein Kubikmeter ftellten ſich demnach auf 54 Kreuzer. 
Summarifhe Zufammenftellung jener Koſten, welde bisher für bie 
Anlage und den Betrieb de8 Gentralgartens für BZirbenpflanzen- 
erziehung aufgewendet wurden. 
Im Jahre 1885. 
1. Rigolen und Raſenabſchalen in der — (zwei Haupt- und * er 


II UMS An ee Re T fl. 25 
2. Unterdiingung der zwei Haupttafein per 1292m? mit 14 Fuhren 
animaliſchen Düngers, Koften des Dünger... ... » ame „— 
Arbeit: 13 Schichten à 80 Kreuze — ar ee 10 „ 40 „ 


3, Erzeugung von 134m? Compoſtdünger: 
hierzu 36 rı Kalt mit 42 ji. 75 fr. 94 75 
Brbeit: 65 Schichten & 80 Kreuzer 62 fd. tn N " ” 
4. Umfriedung des Gartens mit einem 294m langen und 15m Hohen 
er aus entrindeten Stangen einfchließlich Beiführung des Holzes aus einer 
—— von 130m: 


4% Tagſchichten à 96 Kreuzeer.. 89 „ 90 „ 
Werth des hierzu verwendeten Prügelholzes per 31:6 Raummeter. . . . - 2 „4, 
Zujammen. . 382 fl. 77 kr. 


$m Jahre 1886. 
1. Rigolen und Planiren von 1820m? Gartenflähe - .- . - - 130 fl. 41 kr. 
2. Aut zwei Haupt- und einer Rejervetafel, d. i. auf 778m? Garten⸗ 
fläche etliche Centimeter hoch gute Erde auftragen, daun die Tafeln in Beete 


1 u ER Re er 14.05, 
3. Für die Herftellung einer Umfaffung bei den zwei Haupt: und einer 
Nefervetafel mit Schwarten in einer currenten Länge von 190" . . . . 0 5 
4. Wegbeſchotterungeennnn. ne 14 „4 „ 
5. Bellen - » - - + 2a em en 4 oo, 40 „ 
6. Kür Pflanzenverfhulung -»- » > 2 nr 29 „ 926 kr 
7. Koften für Herftellung von 67 * Mengedünger, eiuſchließlich der 
Kallbeiſchaffunnnnngggggg.. u — — 
8. Ems von 1483 reiner Compofterde aus Rfengregein un 
Bene AT le, ar VRR 18 „40 „ 
et von 238m Compoft aus Gräfen . . 2 22.20. 10... 30: . 
10. Fur die Einwinterung des Gartens 2... 0m nme 18 „ 50 „ 
11. —— eines Schubgrabend » 22 nn 2565 66 
12. Aufſtellung der Schußgitter . » 222er nenne | 
13. Schußvorfehrungen gegen Mäufe, Hafen und Werren ..-. - 17T u — un 
14. Begießen der bepflanzten Flähe - » - 22 10 „800 „ 
15. üben des Gartenb. © oo 0 2 - 0 0 0 a een. 23 „ 76 „ 
16. Für Thürfchlöffer und Brumnenbühfen . . : +». ... ee | 3 
17. Holz zur Waflerleitung - - - - - on 000 nn 0. 1,60 „ 


Zujammen . . 431 fl. 66° fr. 
Im Jahre 1887. 
Die Auswinterung und Reinigung des Gartens, Rigolen und Beeteherrihtung, Ein- 
Hr der zweiten Haupttafel mit Schwarten, Begiehen, Schuß gegen Juſekten, Fäten, Ber- 
ſchulung, Compoftgerftellung und Einwinterung erforderte: 


m Monate April — Tagſchichten mii. 68 5f.025 fr. 
„nn Mai 201; a DE 16 „S „ 
2 " Juni 84 „ BEE ee 59 „ 22:5 r 
„" no Juli 46 # BRENNER 34 163 
" " Auguft 31'/, " a WR SEEN 24 " 30 " 
n „ September H1'/, ” A ee. ee ae nr.  < 
Pr * October 77 a a a Ar a re 56 „ v2 „ 
" Pr November 66 e PETE ET 62 „8 „ 


Transport . . 310 fl. 72:5 Er. 
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Transport 310 fl. 72:5 kr. 


Ankauf und Zufuhr von zwei Fuhren Sägemehl für Einwinterungsverfude . 4 u — u 
Ankauf und Beifuhr von 36 Diesen ungelöfhten Kalle8 . . x. 2. 0... Tu — 
Ghlehernibeiet 05 0 er 1.0 5 
Anlauf von 51 Stüd Breitern a ee hr RE 10 „ 20 „ 


Zujammen. . 353 fl. 72:5 fr. 

Soweit find die Arbeiten bis heute gediehen. Wir werden nicht ermangeln, 

diefe Mittheilungen feinerzeit zu ergänzen und die bei der jedenfalls intereffanten 

Eentralanlage für Zirbenerziehung in Hinterberg gefammelten Erfahrungen ein- 
gehend zu beſprechen. 


Zug-, Prud- und Beugungsfefligkeit der Sölzer.' 
Bon Oberforfiratd Dr. Nördlinger zu Tübingen. 
(Bortfegung.) 
1/, Kern 0.534 Ringe aufrecht, Beugung 8K73 
0.533 8-55 


" ” " " " 


„nr 5 „ " " : .24 

„u 0486 „ „ M 83 

0517 Ringe aufrecht, Beugung 846 

auf halber Schafthöhe: -Splint 0'492 Zug 10.89 Drud 3k50 


„ 0481 „ 1166 „ 3.83 

„ 0477 „ 13831 „ 4.07 

„ 043 „ 884 „ 405 

0,481 Zug 11:17 Drud 386 

Splint 0515 Ringe aufrecht, Beugung er 06 
0.466 “41 


" " “+ 2 


” 0.440 ui ”„ ”„ 6 92 
0474 Ringe aufrecht, Beugung 713 


122, Aſpe. 55jähriger in Brufthöhe 22° ftarker, jeit 12 Jahren im Schluße 
befindliher Baum. Wernhalde. 1880. 
Im außen 0559 Zug 14k49 Drud 4k 29 
„nm 0497 „ 13:52 „ 3"86 
„nm 0488 „ 10:05 „ 3'65 
„nr 944 „ 100 „ 4:09 
0504 Zu 27 Drud 3 97 
Im außen 0547 Ringe im Bere ee . 
"on "52 " " 
ii Ringe aufrecht, —— 7 86 
IIm,, außen 0470 Zug (yk 78) kn Druck 3k99 
r „ 0:49 „1357 +x „ 4:10 
— V°464 Zug 1167 + x Druds 04 
:0°459 „ 1357 --x 

IIm „0.508 Ringe aufrecht, Beugung 7 es 

" ° 09461 PR " " 7 
„ 0459 „ 7 " 2:98 
„ 049 „ F „7-59 
0.468 Ringe aufredjt, Beugung 7 82 
145. Aſpe. Unteres 19* ſtarkes Rundtrumm vom Möhringer Gemeinde: 

mittelwald Weidach. 1881. 

Im Splint innen . Bug 13k06 Druck 4698 
" [2 [77 521 ’ 14° 22 [77 5 16 
ne 7 0.510 „ 12°69-hx „ 4'98 
Au „ 0487 „ 12-37+x ,„ 47 
516 Zug 1308 Drud 4.95 


' Siehe ben Jahrgang 1887 diejer Zeitfchrift, pag. 345, 440, 491 und 539, 
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Splint 01617 Ringe aufredht, Beugung 8%60 
" 0. I " fi 8-83 
0506 Ringe aufredht, Bengung 8-71 
Bei Zug bald in fangen Bündeln ausreißend, bald im fürzeren Spießen und fogar furz- 
faferig gehadt anzufehen. Unter Drud fih wenig friimmend und umfänglich oder radial ab» 
figend. In ber Beugung wie Silberpappel. 
Nehmen wir nad) dem Obigen als durchſchnittliches fpecifiiches Trockengewicht 
der Aſpe 0°513 an, fo berechnet fich die Feſtigkeit auf 
0513, Zug 12*23, Drud 4*21, Beugung 8%20, 
worunter die Zugzahl fehr ficher, infofern unter den 21 Zugproben nur 3 ausges 
rijfen find. 
67. Wildfirfhbaum, Prunus avium, 40jähriger, 29° ftarfer Baum. Hohen- 
heimer Wald. 1887. 
Im K 0:671 Zug 14k29 Drud 535 innerfter Splint 0°645 Zug 1465 +x Drud 501 
0669 „ 13:37 „ 550 0.634 „ 15:22 „ 4'92 
0.670 Yug 1383 Drud 5 ‘42 0.639 Zug 1493 Drud 496 
Im K 0.670 Ringe aufredt, Beugung 10.65 Splint 0-63), Ringe aufrecht, Beugung 9% 63 
0644 „ n „ 11.2 „ 06 „ Z „ 10+18 


0°657 Ringe aufrecht, Beugung 10.94 „ 0625 „ „ „ 9-8 
ge aufredit, Beugung VAR 177 099 


0.627, Ringe aufrecht, Beugung 9 ' 63 


193. Wildfirfche, 2 verfchiedene Trümmer (a, b) von durhfchnittlic 53 Jahren 

und 46° Durdmefjer, Bosco lungo. 1882. 
a er 0°625 Zug (9-38)! Drud 5k85 ! mit einer Froftlinie. 
”„» n 0609 „ 1179 „ 5.74 
„ n 0608 „ 1704 „ 5°% 
„nn 0608 „ 1346 „ 547 
„ 0.601 „ 1429 „ 558 
TE > BE 
6: 0604 Zug (13° 11) Drud 5:50 
5:0600 „ 18386 
a. %, Kern 0636, Ringe aufrecht, Beugung 1189 
b. 2/5 „ 0604 „ — u (10 59 fchlafende Knoſpe.) 

Bei Zug bald Tang- bald kurzſplitterig, bald rübenartig und gehadt anzufehen. Unter 
Drud ſich rümmend und ſchön umfänglich abfigend. In der Beugung fladfplitteriger Brud einer 
ſich löſenden, öfters blätterigen Zugſchichte. 

Aus dieſen beiden Bäumen ergibt ſich, wenn wir das fehlerhafte erſte ita— 
lieniſche Stück bei Seite ſetzen, Kern und Splint, weil wenig verſchieden, zuſammen⸗ 
rechnen und als durchſchnittliches ſpecifiſches Trockengewicht des Wildkirſchbaumes 
0,663 gelten laſſen 


0663 Zug 14497, Drud 5472, Beugung 10x75. 


63. Zraubentirfhe, Prunus padus. Starker Baum des Hohenheimer 
Bosfets. 1877. 





Keru Spfint 0594 Zug (923) Drud 4K67 


162. Traubenkirſche. Schwacher Baum des Tübinger bot. Gartens. 1881. 
Im Splint 0651 Zug 16k24+x Drud 4k58 

"on 0635 „ 13-81 4.26 

0649 „ 15-31 „ 446 
0.645 Zug 15 12 + x Drud 443 
Ina Splint 0646 Rınge aufredt, Beugung 10% 20 
0626  „ . 2 8:34 

0.636 Ringe aufrecht, Beugung 9° 27 


Bei Zug langſplitterig, unter Drud ſich krümmend und feitlich abjigend. In der Beugung 
auf der Zugfeite flachſplitterig. 


er [4 


’ . 
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Laſſen wir bei Zug die mangelhafte Probe weg und nehmen als durd- 
ſchnittliches fpecifiihes Trockengewicht der Traubenkirſche 0'649 an, fo berechnet 
ſich die Feftigfeit auf 

0.649, Zug 1521 +x, Drud 4k61, Beugung 9K46. 


70. 71. Berreihe. Quercus cerris. Zwei 14° ftarfe Bäumden auf aus- 
gebautem Boden des erotiihen Gartens zu Hohenheim 1877. 


70. I Splint 0-906, 38 6:37, Drud 636 
Splint 0875 Ringe aufrecht, Beugung 9k 61 

„ 0867 „. " * 9-27 

0.371 Ringe aufrecht, Beugung 944 

71. I. Splint 0:903 Zug 8:90 Drud 610 
„in n 18 „ 76 „ 68 
0.899 Zug 7:65 Drud 616 

71. I. 0.876 Ringe aufrecht, Beugung 10k51 
* [u " [2 9-54 


0874 Rınge aufredht, Beugung 1002 


Bei Zug kurzer etwas gehadter Bruch, bei Drud nirgends ein Abfigen, ſondern Krim- 
mung. Dem letteren entjprehend die Breitftäbe fo biegfam, daß fie wie Hidory, Eeltis und 
befte Ulme fi vor dem Bruch außerordentlid Arümmten (Yugend des Holzes?). Beim wirk⸗ 
fihen Brude lösten fid, natürlih im Zufammenhange mit den Markftrahlen, an der Zugfeite 
breite Splitter. Soldes um fo auffallender, als ihr ſpecifiſches Trockengewicht höher fteht als 
bei den nachfolgenden Bäumen und ihre Zuge und Beugungszahlen jo niedrig ftehen. 


143. erreiche. 65jährig, 16m hoch, in Brufthöhe 32° ftarker Alleebaum 
einer Waldftraße der Hohenheimer Oberförfterei. 1881. 


In Kern 0-856 Zug 18&72 Drud 5k13 Splint 0.821 Zug 15K31 Drud 5k37 
„m 0888 „ 18°87 „ 4-81 „ 0820 „ 158 „ 5-62 
» 00889 „ 12°98 „ 458 „ 0839 „ 1754 „ 618 

0.843 Zug 18 °17 Drud 4° 84 „_ 0873 „ 15:47 „ 534 


0.838 Bug 1605 Drud 5° 68 
Im Kern 0879, Ringe aufrecht, Beugung 10%64 Gplint 0837, Ringe aufrecht, Beugung 1339 
* 1156 ’ 1095 


” [2 0 ’ ——* * „ D 823, " „ ” 
0.858 Ringe aufrecht, Beugung 11° 10 0-83V, Ringe aufredht, Beugung 12 17 
Vm fern 0845 Zug (7K49)! Drud 5% 59 Splint 0:861 Zug 12:84 Drud 6.27 


„ 0814 ,, (11:70)kn „ 5.68 
2: 0 832 Zug (12.27) Drud 5-97 
1: 0851 „ 1284 
1 verlorene, ficherlich fehlerhafte Probe. 

Vm gern 0807, Ringe aufrecht, Beugung 1104 Splint 0:795, Ringe aufrecht, Beugung 1319 
" " . ’ " " ff} 13-01 
0800 Ringe, aufrecht, Bergung 12 02 

IXm Gplint 0'868 Zug 15:17 Drud 6.25 

XIlIm Splint 0873 Zug (1325)kn Drud 5:58 


184. Zerreiche. Zwei jtarfe Spälter mit 125 Ringen. Camalboli. 1882. 


Kern 0.856 Zug (11k36)ka Drud 6K 77 Splint 0.798 Zug 16%87 Drud 6K31 
„ 0848 „ 20-18 „ 710 
„ 0838 „ (7-37)kn „6-90 
„ 0817 „ (12-37) „ 6-31 


„ 0804 „ 18-01 „ 6-0 

0801 „ 2019 „ 6:23 
6: 0°827 Zug (14:90) Drud 6-55 
3: 0817 „ 1944 


a. ern 0861, Ringe aufrecht, Beugung 13K85 b. Splint 0818, Rinae aufrecht, Beugung 13&79 
bb u 0857, „ E 12:22 


b. 0852, . R "16:08 
0.857, Ringe aufrecht, Beugung 13° 7U 
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Die biefigen Zerreihen bei Zug furz, grobgehadt anzufehen, wie ausreifend. Bei Drud 
ſich ftart, öfters fchlangenartig rümmend, um ſodann peripherifd abzufigen. Jialieniſche Bäume, 
obgleich ſpecifiſch nicht fchwerer, bei Zug in fange gr fih auflöfend und unter 
Drud ſchön feitlih abſitzend. Stäbe in der Beugung auf der Zugfeite flach- und grobfpfitterig, 
beim italienischen Baume theilmeife flachfeinſplitterig. 

Da uns weder fpecififhes Trockengewicht, noch anatomifches Ausſehen der 
ſchwachen Bäume 70 und 71 deren Zugſchwäche erffärt und es abnorm ift, daß, 
wie bier, die Zugfeftigfeit diejenige de Drudes kaum überfteigt, wollen wir bie 
beiden ſchwachen Bäume bei Seite jegen und unſere Feſtigkeitszahlen aus ben 
beiden anderen Bäumen herleiten. In diefem Fall, und bei Zugrundelegung eines 
mittleren jpecifiihen Trodengewichtes erhalten wir 


0'854 Zug 16*31, Drud 6*02, Beugung 12*98, 


205. Immergrüne Eiche, Quercus ilex. Zwei Trümmer a und b von 
60 Jahren und 15° Stärfe, von Massa Maritima. 1882, 


a. Splint 1'017 Zug 20405 Drud 7k45 
„ n 1010 „ 23:88 „ 8'238 
"nm 099 „ 19-46 „ 7:68 
vn 0968 „ (14-21) „ 6-04 
”» = 097 ,„ (12-4) „ 5:98 
6: 0'986 Zug (17° 90) Drud 709 

8: 1007 „ 2095 „ 
a. Splint 0'961, Ringe aufrecht, Bergung 13% 40 
bb „u 091, „ > * 12 * 48 
0961, Ringe aufrecht, Beugung 1294 


239. Immergrüne Eiche. 3 Spälter, beiläufig 100jährig mit 18 bis 20° 
Radius. Görz. 1882. 


a. Splint 0954 Zug 14477 Drud 5694 
„ 0958", 12-87 „5 
„0984 „' — 564 
e. Kern 0.9900 Zug 14K97 Druck 5480 „0938 „ (8-21) „, 5-24 


„0893 „ (10-66% „ 588 
6: 0933 Zug (11°29) Drud 5°59 
2: 0954 „ 1382 z 
innerfter Kern 0°996, Ringe aufredjt, Beugung 11-72 

0989, u ” n 2:75 


äußerfter z 0.927, u " nr 10-82 
v971, Ringe aufredht, Beugung 11:77 

Bei Zug im Zufammenhange mit den ftarfen Marfftrablen fid) meift wandfaferig, d. h. 
in breiten nicht zu langen Spießen löfend. Bei Drud fid) häufig ſchlangenartig Frümmend und 
ur — umfängiich abſitzend. In der Beugung auf der Zugfeite flachſplitterig und wohl 
au 

Werfen wir nad Ausscheidung der fchieffaferigen und knotigen Proben bie 
beiderlet Stüde zujammen und nehmen als mittleres jpecifiiches Trodengewidt 
des Baumes 0'980 an, jo berechnet ſich die Feftigkeit des Baumes in 

0980 Zug 17x47, Drud 6x41, Beugung 12x41. 

87. Quereus maerocarpa, 72jähriger, nur 13° ftarfer Baum auf magerem 
Boden des Hohenheimer erotiihen Gartens. 1878. 
Im Kern 0782 Zug (Tk95)kn Drud 4Kk94 
5 „ 0808 „ (6-42) „ 534 

0792 Bug (718) Drud 5:14 

Da das Bäumen fat auf derfelben Stelle geftanden, wo die beiden 
Zerreihen 70 und 71 eine fo geringe Zugfeftigfeit gezeigt, wollen wir die Zug: 
feftigfeit bei Seite lafjend, blos die Druckfeſtigkeit berechnen. Sie ergibt bei 0'814 
durchſchnittliches ſpecifiſches Trodengewicht des freilich geringen Bäumchens 

0814 Drud 5428, 
Emtraiblatı das für gef. Meifiwefen. 6 
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Traubeneihe. Quereus sessililora. 70: bis T5jährige Bäume aus dem 
Schälſchlage Lederberg, Hohenheimer Oberföriterei. Zwei am 20. Mai 1875 auf 
Doppelmeterlänge gejchälte und zwei ungeſchält belaffene Oberholzbäume, unters 
ſucht im Jahre 1880. ! 


1. Kern 0829 Bug 1299 Drud 5627 


nr 05:6 „ 1478 „5*14 Splint 0677 Zug rn Druck 3K98 
„m (0802) „(10-236 5 49 „ 0708 „9:58 „ 3-08 
vn 079 „ 1267 „5:09 
> m (0884) „ (12% „606 „ 0820 „rl „5:39 
"m 0865 „ 1466 . 6% „ 0722 „14 „ 4:68 
m 0915 „ 20:97 „ 6'8 „ 0825 „1918 ,„ 570 
„ nn 098 „ 21-17 „ 6'583 
" nm 0899 „ 20°17 n 723 „ 0795 „21:09 „ 5-90 
4. „ 0788 „ 14:97 „ 5°98 „ W692 „1547 ,„ 5°07 
„on 0786 „ 12:45 „5:65 
"nn 0752 „ 13-58 „ 5-07 „ (0,666) „(7:89) , 4°32 
vn 0762 „ 13-34 „ 5°48 
13: 0'851 Zug 1486 Drud 5-81 »:0.73» Zug 1325 Drud 476 
11: 0828 „ 15-61 7:0.748 „ 14:00 


Die Traubeneihe gilt im Allgemeinen als etwas jchwerer denn die Eticl- 
eiche, zum Theile ſchon weil fie mehr Baum des freien Standes (Gebirges) üt 
als letztere. Da ber Freiſtand aud) bei vorftchenden vier Bäumen und einiger- 
maßen bei dem Zraufbaume zutrifft, der von mir früher analyjirt worden ?, wollen 
wir dieje fünf Bäume von den nachfolgenden getrennt halten. Als Mittel ſpeei⸗ 
fiſchen Trockengewichtes berechnet ſich aus denſelben die Zahl 01803 und auf 
Grund dieſer 


0.803 Zug 15%10, Druck 5846, Beugung? 


Gemeine Eichen, Quercus peduneulata, faſt ausſchließlich Gegend von 
Hohenheim. 1877/82. 


28, Aus einer mehrhundertjährigen Eihe in 7m Höhe herausgejägtes brauns 
und braunfhmwarzholziges nicht gejundes Trumm. Engele 1875/6. 


VIlm innerer Ken 0637 Zug 5k69 Drud — Splint 0495 Zug 5k01 Drud 2%k22 

„040 „ 3:91 „2-34 

0,492 Zug 446 Drud 2° 28 
Vllm mittlerer Kern 0617 Zug 7617 Drud 4k40 
. 5 „ 0586 „643 „ 3°6 
* „ 0625 „552 „ 3'233 
609 Zug 6°37 Dıiud 3: 76 


ViIm mittlerer Kern Den Ninge aufrecht, Beugung 7601 
6:60 


‚fr [23 73 0" 60 ‚ [23 [23 

[77 ’r 7 an „ ff r 6* 39 
rn * „ 0572, » n „  4'66 
* 1— 0° 570, " 6.62 


0.506, Ninge aufreiit, Bengung 626 


„ Kern 0527, Ringe aufrecht, EUARNG. . 23 
"7 f 0503, m ” » 78 


” 
0515, Ringe aufrecht, Bengung 4° 00 


i Bergl. diefe Zeitſchrift, VI. Zahrgang 1880, Seite 197. Daſelbſt ift unterfchieden zwiſchen 
Proben, weſche unter Dach im Freien und fotchen die im Freien untergebracht geweſen waren. 
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(Fortfegung folgt.) 


Fiterarifhe Berichte. 


Die Forjtabihäsung. Ein Grundrik der Forftertragsregelung und 
Waldwerthrehnung von Dr. Bernard Borggreve, Oberforjtmeijter und Pro— 
feffor, Director der Forſtakademie Münden. Mit 16 lithographirten Tafeln. 
Berlin 1888, Barey. (Wien k. k. Hofbuchhaudl. Wilhelm Frick.) Preis 7 fl. 44 fr. 

Schluß.) 

Nun folgt die Entwickelung und Empfehlung ſeiner Umtriebsformel, deren 
Anwendung allerdings zu höheren Abtriebsaltern leitet. 

Concrete Unterſuchungen ergaben jedoch nach dem Verfaſſer, „daß man 
faſt überall bereits weit unter die gemeinwirthſchaftlich wünſchens— 
werthen Umtriebsalter herabgegangen iſt.“ 


* 








Ceutralblatt f. d. gef. Forſtweſen. Juni 1879, S. 206. 
6* 
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Man befindet fich vielleicht, wollen wir hinzufügen, vielfach ſchon in größerer 
Uebereinftimmung mit den Umtrieben der vernünftigen Neinerträgler, als man 
glaubt. Ob die Borggreve’jhen Empfehlungen der hohen Umtriebe eine Umkehr 
bewirfen oder nicht vielmehr noch dazu führen werden, dem Syjteme des hödjiten 
Durchſchnittsertrages einige feitherige Anhänger abfpänjtig zu machen, bleibt 
abzuwarten! 

Den Schluß des Abjchnittes über die Abjhätungsgrundlagen bildet die 
Beiprehung der Ertragstafeln. Dieje Erörterung enthält faft nur Polemifches. 
Schon 1878 hat der Verfaffer die Unhaltbarfeit des bei Aufitellung der neuen 
Normalertragstafeln beobadjteten Verfahrens nachgewieſen. Yeider hat feine da- 
malige Warnung wenig Eindrud gemacht. Es kann daher nicht befremden, wenn 
er fein Urtheil unter Anderem folgendermaßen abgibt: „Die Zahlen der neuen, 
auf Veranlaffung und nah dem Arbeitsplane des Vereines deutſcher forftlicher 
Berfuchsanftalten ausgearbeiteten allgemeinen, jogenannten Normalertragstafeln 
find für irgend welche wiffenfchaftlihe oder wirthichaftliche Folgerungen allgemeiner 
Art nicht zu verwerthen“ u. j. w.; ſowie „die aus dem neueren Normalertragd- 
tafeln von den Gegnern längerer Umtriebe gezogenen und von mehreren urjprüng- 
lihen Anhängern folder direct oder ſtillſchweigend concedirten Folgerungen betreffs 
des gemeinwirthichaftlihen Umtriebsalters find — grundfalid.” 

Statt der Normalertragstafeln werden uns im Anhange Beſtandesvorraths— 
tafeln nad) Forftaffeffor Dr. König für Buche, Fichte, Kiefer und Tanne mit- 
getheilt und deren Aufnahme im die Forftfalender gewünſcht, damit fie „ein 
Gemeingut werden möchten.“ 


Die zum Schluß in einer Anmerkung ausgedrüdte Verwunderung darüber, 
daß bisher nod Niemand empfohlen habe, das privatwirthihaftlihe Umtriebs- 
alter nah den Normalertragstafeln zu bejtimmen, dürfte nicht berechtigt fein. 
©. 262 des 1880er Jahrganges der „Forſt- und Jagdzeitung“ findet ſich eine 
Erklärung, welde mit der Betonung des Werthes localer Unterjuhungen durd 
Borggreve in Theje 4, ©. 112 jeiner Schrift ganz auffallend übereinftimmt. 

Der nun folgende zweite Theil des Buches, „die Forjtertragsregelung“ 
jelbft, liefert zumächft einiges über die Methoden der Ertragsregelung. 


Der Berfaffer unterjcheidet: 

A. Die älteften (Flächen: und Holztheilungs-)Diethoden. 
B. Die Normaletatsmethoden. 

C. Die Rentabilitätsrehnungsmethoden. 

D. Die Fachwerksmethoden. 


Hierbei ift ung unter C aufgefallen, daß unter den Nentabilitätsrehnungs- 
methoden nur Prefler und Heyer abgehandelt find. Unſeres Wiffens iſt aber 
feiner von beiden, jondern Judeich derjenige, welcher allenfalls als Urheber einer 
Forjtertragsregelungsmethode nad) den Grundſätzen der Neinertragslehre 
anzujehen iſt. Dak übrigens diefe Judeich'ſche Methode, welche in einer Eultivirung 
der Beftandeswirthichaft gipfelt, eigentlic ein Fachwerk ift, darüber wolle der 
Herr Verfaffer im 1884er Jahrgang des Baur'ſchen Eentralblattes, ©. 530, 
das Nöthige nachleſen. Daſelbſt findet jih auf S. 524 ff. Einiges über den 
Urheber des Ausdrudes Fachwerk und Fachwerksmethode, welches mit der Notiz 
des Herrn Berfafjfers auf S. 147 nicht ganz übereinftimmt, wonach insbejondere 
der Ausdrud „Fachwerk“ nicht erft von 8. Heyer herrührt. 

Während der Berfaffer fih bei Schilderung der Methoden der Ertrag: 
regelung im Allgemeinen einer jchätenswerthen Objectivität befleißigt, kann er 
doch bezüglich der Neinertragsmethoden verjhiedene Ausfälle nicht unterlaffen. 
Sie jtellen nad) ihm, bei Fichte betrachtet, nichts anderes dar, als einen „traurigen 
Abweg“, bejtehend im unberechtigter genereller Verurtheilung des gemeinwirth— 


Februar 1888.] Literariſche Berichte. 85 





triebsprincipes auf den forftlihen Grofbetrieb! 

Die Ermwiderung des verewigten Guſtav Heyer auf die vielgenannte Schrift 
„Die Forftreinertragslehre”, welche Entgegnung ſich im Februarhefte der „Allg. 
Forjt- und Jagdzeitung“ von 1879 findet, wo fie auf zehn Seiten engjten 
Drudes eine ganz vorzüglihe Rechtfertigung des Heyer’ihen Standpunftes dar- 
ftellt, verfucht der Verfaſſer mit folgender Wendung abzuthun: „Auf diefe Polemik 
des Berfafiers hat &. Heyer („Allg. Forſt- und Jagdzeitung“ 1879, ©. 76) 
eine furze (!) Replit gebracht, deren Hauptargument — 

Die mit den vom Brofeffor Dr. v. Helferih und dem Verfaſſer 
geforderten, mindeftens mittleren Zinsfühen fich beredinenden negativen Boden- 
erwartungswerthe feien widerfinnig, folglich die niedrigen Ausnahmezinsfüße, 
die noch zu 60- bis TOjährigen Umtrieben führen, allein berechtigt — 

von feinem Better Eduard Heyer und dem VBerfaffer im Januarheft der „Forftl. 
Blätter“ 1883, ©. 1, refpective 19, wieber entfräftet iſt.“ 

Diefe Art und Weife, über einen Gegner Triumphe zu feiern, ift freilich 
recht billig und bequem. Außer dem Berfaffer wird aber faum nod Jemand, 
der die Controverſe verfolgt hat, ernftlichh glauben, dah die Heyer’ihen Aus— 
führungen auf diefe Weiſe entfräftet worden find! 

Bei Aufzählung der Anhänger der Neinertragslehre, S. 145, find zwar 
eine Anzahl forftliher Docenten, ſowie einige Praftifer untergeordneter Stellung 
genannt; von allen übrigen hervorragenden forftwiffenihaftlihen Autoren, von 
allen größeren Staatsforftverwaltungen, mit bedingter Ausnahme Sahjens und 
Defterreihs und insbejondere auch von jänmtlichen namhaften Nationalöfonomen 
der Feßtzeit, die dem Forftwejen überhaupt näher getreten find, Rofcher, Naffe, 
Held, Wagner, Helferih, Heig, Schäffle und Eggert, foll diejelbe entſchieden ver- 
urtheilt werden. 

Hier hätte wohl Krait- Hannover, als ein hervorragender forſtwiſſenſchaft— 
liher Autor, unter den Anhängern aufgezählt werden jollen! Derjelbe dürfte die 
eine Hälfte der widerjprehenden Nationalöfonomen aufwiegen; die andere Hälfte 
wäre überhaupt beſſer weggelafjen worden, denn die Information diefer Herren 
ift zum Theile wirklich recht mangelhaft und man erkennt bei verfchiedenen derjelben 
ohnemweiters, von welden forjtlichen Freunden fie berathen worden jind; was 

elferich anbelangt, jo fteht er nad feiner Bearbeitung der Forſtwirthſchaft im 

hönberg’shen Handbuche der politifhen Defonomie der Neinertragslehre nicht 
jo ferne als Herr Borggreve vielleicht glaubt. Nad feinen Tafeln und 8 33 
jeiner Abhandlung rechnet er mit einem Weiferprocent, welchem nur der Preßler'ſche 
Reductionsbruh fehlt. Auf diefen Bundesgenofjen müfjen die Anhänger des 
höchſten Durhjchnittsertrages verzichten! 

Schließlich erlauben wir uns in Bezug auf den ©. 146 in der Anmerkung 
vorausgejehenen Krach in der ſächſiſchen Staatsforjtverwaltung die Hinweifung, 
daß Judeich diefe trübe Prophezeiung in den „Foritlihen Blättern" 1887, S. 104, 
wohl widerlegt haben dürfte. 

Eine ſehr werthvolle Mittheilung folgt nun in demjenigen Abjchnitte, welcher 
das jetzige Verfahren der Ertragsregelung in den größeren mitteleuropätfchen 
Staat3verwaltungen (außer verſchiedenen deutjchen Staaten find auch noch Dejter- 
reih-Ungarn, Frankreich und Rußland berückſichtigt) [hildert. Eine Zufammenftellung 
von ähnlicher Bollftändigfeit erinnern wir uns nicht, irgendwo gefunden zu haben. 

Diejelbe liefert nun dem Verfaffer Anlaß und Grundlage für verjchiedene 
Betrahtungen und Erwägungen. 

Diefelben beziehen ſich wejentlich wiederum auf die Umtriebsfrage, im 
Mebrigen wird der Hiebsfolge, namentlih der Würdigung der herrſchenden localen 
Sturmrichtung, ſowie der Zerreißung der Altersclaffen eine eingehende Beſprechung 
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zutheil. Hinfihtlih der Umtriebsfrage wird refumirt, dag Durchſchnittsumtriebe 
von weniger als 100 Jahren im deutſchen Hochwalde keinenfalls der größten 
Werthproduction, in der Megel nicht einmal der größten Gejammtderbholz- 
erzeugung entſprechen. 

Nah den neueften Unterfuhungen zweier früherer Schüler des Herrn Ver: 
faffers fand fih, dag in Kiefernbejtänden der Mark Brandenburg auf Mittel- 
boden der Werthsdurchſchnittszuwachs bis zum 170. Jahre fich noch ſtetig jteigerte, 
während für die Bude in Holjtein die Culmination des Werthdurchſchnitts— 
zuwachſes als nicht vor dem 180. Jahr eintretend gefunden wurde. 

Auch die neueſten Unterfuhungen des Herrn Profeſſors Dr. Shwappad) 
„über den Lichtungszuwachs in Kiefernfchirmiclägen", auf Wevieren der Um— 
gegend von Eberswalde angeftellt, zeigen dem Herrn Verfaſſer, daß dort die 
Culmination des Geſammtvolumzuwachſes erft im 140. Jahre ftattfindet. 

Alle diefe Beifpiele dürften geradezu dahin führen, dai man das Brincip 
bes höchſten Durchſchnittszuwachſes nod; weniger als either, insbejondere für 
Gemeinde- und Privatwald, für angemeſſen erachten wird. 

Die bei Annahme der Principien des Herrn Berfaffers unvermeidlichen 
Umtriebserhöhungen dürften von nicht unmefentlihen Erniedrigungen der augen: 
blidlihen Hiebsſätze begleitet fein. An einer fpäteren Stelle des Buches 
(S. 261) ſucht derjelbe zwar dieje Ermäßigungen als vorausfihtlih „nicht jehr 
erhebliche" hinzuftellen und glaubt, daß diejelben fi durd Steigerung des Zu— 
wachſes mitteljt längerer Ausdehnung der Verjüngungszeiträume, dur Fräftige 
Plänterdurdforftungen, angemejiene Reduction der Ausgaben, zweckmäßige Abgabe 
dauernd agriculturfähigen Terrains ꝛc. ꝛc. compenfiren laffen werden. Allein nicht 
alle werden dies ohneweiters zugeben. 

Ueber ſolche Umtrieberhöhungen fagt Helferich, ein Antireinerträgler, in 
Schönberg's Handbuch der politiihen Defonomie (XV. Die Forjtwirthicdaft, 
©. 296): „Sollen aber die Umtriebe erhöht werden, jo kann dies nur gejchehen 
durch zeitweife Herabjegung der Holzfällungen und Anhäufung größerer Vorräthe 
im Walde. Das will fih Niemand gerne gefallen lafjen. Was würde wohl ein 
Finanzminifter jagen, dem feine Forſtmänner um eines foldhen Zweckes willen 
für eine Reihe von Jahren den Etat um ein Viertel herunterfegen wollten?“ 

Hinſichtlich der Bildung der Abnutungsjäge jpricht ſich der Verfaſſer, und 
gewiß mit Recht, gegen die Etats für das gefammte Derb- und Neisholz, hin— 
gegen für ſolche mit bloßer Firirung des Derbholzjates aus. 

Statt der Bezeihnung „Hauptnutzung“! im Gegenjat zur „Zwiſchennutzung“ 
ihlägt er den Ausdrud „End: oder Schlußnutzzung“ vor, da der Ausdrud Haupt: 
nutzung jhon vergeben jei für den Gegenjat zur Nebennusung. Wir würden vor: 
ſchlagen, dieſen Begriff der Hauptuugung lieber durch das Wort Holznugung 
auszudrüden und dieje lettere in Haupt- und Zwiſchennutzung zu jcheiden. 

Die Aufftellung eines gefonderten Etats fir Haupt- und Zwijhennugung 
wird nicht für nüglich gehalten. Hierin dürfte der Verfaſſer mandem Wider: 
fpruche begegnen. 

Net interefjant und mande praktische Beobachtung nachweiſend, find die 
Betrachtungen über die herrihenden Sturmridtungen, ſowie über die Zerreikung 
der Altersclafjen. In letterer Beziehung find wir mit dem Verfaſſer ganz ein: 
verftanden, wenn er es nicht begreift, wie durd Zerlegung der Altersclafjen eine 
Abihwähung der Sturmwirkung erreicht werden joll. 

Leider iſt aber in praxi die Bejtandesfolge vielfah jo verkehrt, dag man, 
um zu normalen Hiebsfolgen zu gelangen, die Anhiebe, insbejondere beim Kahl: 





’ Für diefen Begriff wird wohl der Ausdrud „Haubarkeitsnugung” gebraudt. 
Anm. d. Ned. 
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ihlagbetriebe, doc) öfters vervielfältigen und deshalb die Altersclaſſen zerreißen 
muß. Wie oft fommt es vor, daß das ältefte und zuwachsärmſte Holz gerade an‘ 
der Weitjeite einer Bejtandesfolge fteht, jo daß man die Abnugung desjelben 
dur Einrichtung zweier Anhiebe und Hiebsfolgen wejentlich bejchleunigen wird. 

Aber warum zeigte der Herr VBerfaiier über die Bemerkungen des Herrn 
Oberförſters Meyer eine jolhe Empfindlichkeit, wie S. 311 und 312 zu lefen ijt ? 

Wir haben den Aufjas desjelden gründlich ftudirt und in demjelben zwar 
einigen Wig, aber Hohn. ronie ꝛc. 2c., wie Herr Borggreve behauptet, wirklich 
nicht gefunden, dagegen manche fachliche Bemerkung, welche, wie 3. B. diejenige 
über die Nachtheile der übermäßigen Vergrößerung der Eulturflähen in Bezug 
auf Inſeltengefahr, nicht ohne Berechtigung fein dürfte. 

Die generellen Folgerungen des Verfaſſers in Hinficht auf die Frage der 
Beitandesgruppirung lafjen übrigens, mit Hervorhebung von verjchiedenen Cautelen, 
Mafregelm zu, durch welche der umgeeignete Zuſtand der Hiebszüge verbeiiert 
werden fann. Hierbei wird aud auf wenigen Zeilen das deal der Diftricts- 
eintheilung im mitteldeutichen Hügel» und Berglande geſchildert; Firjt: und Thal- 
linien werden dur ſchräg in Richtung der Thalöffnung am Hange herablaufende 
Dilfslinien, welhe als Neben-(Zubringungs-)wege dienen, miteinander verbunden. 

Ohne Zweifel hat der Herr Berfajier eine jolhe Eintheilung noch nicht 
verjucht; jobald der Hang über die Neigung des ganz flahen Hügellandes hinaus: 
geht, werden nad jeinem Principe die Wege entweder koloſſal teil oder die 
Winkel, unter denen ſich die Eintheilungslinien ſchneiden müſſen, jo jpik, daß 
die Diftricte jehr ungejchicdte Figuren darjtellen. Zur näheren Erläuterung ſei 
auf Stötzer's Waldwegebaufunde, 2. Auflage, S. 48 (der Herr Berfaffer citirt 
©. 5 nur die 1. Auflage) verwiejen. 

Was über die Organifation der Ausführung der Ertragsregelungen gejagt 
ift, hat unferen vollen Beifall, namentlic der letzte Sat der Seite 323. 

Den Schluß bilden Bemerkungen über die Ertragsregelung des Plänter:, 
Nieder: und Mittelwaldes, ſowie des Leberführungsbetriebes aus dem Mittel: 
oder Niederwald in den Hochwald. 

Bom Plänterwalde heift es, es handle fich bei ihm um einen, von individu- 
ellem Geihid, Gefühl und allen möglichen Nebenumftänden jehr abhängigen 
Betrieb, weldher den Wald bei fait undurchführbarer Controle dem jeweiligen 
Wirthichafter auf Discretion überliefere, jo daß feine natürlichen Vorzüge nur 
unter der Vorausjegung intellectuell, techniſch und moralisch fajt vollfommener 
Beamten zur Geltung fommen würden. Diejes gewiß zutreffende Urtheil, ſowie 
die Thatjahe, daß mwenigjtens in Deutjchland von dem auf öffentlihem Areal 
jtodenden Walde nur ein verfchwindender Theil im Plänterbetrieb bewirthſchaftet 
wird, bejtimmt ihn, von einer eingehenden Betrachtung der Plänterwald- 
Ertragsregelung abzujehen. Er glaubt au, daß man innerhalb des Rahmens 
des Hochwaldes mit Plänterdurchforftungen und langen Berjüngungszeiträumen 
die Bortheile des Plänterwaldes erreichen fönne, wobei freilich der Etat der 
Haupt und Zwiſchennutzung zu combiniren fein würde. 

Der Niederwald hat in den Augen des Verfafjers im Sinne bejtmög- 
licher Ausnugung der Waldflähe durch Holzerzeugung überhaupt feine Berechtigung. 

Der Mittelwald genügt ebenfo wenig, indem das Oberholzcapital für 
die höchſte abfolute Werthproduction zu wenig leijtet und das Unterholz immer 
dann, wenn es etwa ins Derbholz überzugehen beginnt, verſchleudert wird. 

Im Sinne größtmögliher Werthleiftung gegebener Flächen ift er die un: 
geeignetfte Waldform und für den forftlihen Großbetrieb unberechtigt. Dieſem 
Urtheil, welches zwar fcharf, aber vom Standpunkte des Verfaſſers betrachtet, nicht 
unbegründet ericeint, würden vom privatwirthichaftlihen Geſichtspunkt aus ver- 
ſchiedene Bedenken entgegengejtellt werden fünnen. Ebenjo würde die über die 
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Ertragsregelung diefer Betriebsart vom Berfafjer gelieferte Darftellung noch 
einiger Ergänzungen im Sinne der Anwendung reinerträgleriiher Grundjäge 
fähig fein, worauf jedod hier verzichtet wird. Die Borggreve'ſchen kritiſchen 
Schilderungen müſſen jedenfall die Mittelwaldfreunde zu weiterem Nachdenken, 
eventuell zur Vertheidigung diejer Betriebsform anregen. 

Wir fommen nun zum dritten Theile des Buches, der Waldwerth: 
rehnung. Nad einer ganz guten Schilderung der hiftorijhen Entwidelung der 
Lehre geht der Berfajjer zu einer Darftellung der allgemeinen Grundfäte eines 
wiffenshaftlihen Waldwerthrehnungsverfahrens über. Dasjelbe zeigt uns, daß 
die Methoden der jeitherigen Autoritäten, König, Fauſtmann, Heyer und 
Anderer von Borggreve vollitändig anerfannt werden. Anlaß zu Widerſpruch 
gibt nur die Behandlung der Frage über die Höhe des den Rechnungen zugrunde 
zu legenden Zinsfußes. 

Der Verfaffer erachtet eine Forderung von mindejtens 5 bis 6 Procent 
jelbft bei den ſicherſten Waldformen vom fapitaliftiihen Standpunkt aus als 
völlig berechtigt, wogegen unſichere Waldformen zur Ausgleihung der Kapital- 
verluftgefahr, bedingungsweife Zinsfüße bis zu 10 Procent und mehr angemefjen 
ericheinen lafjen. Die Ausführungen feiner Schrift „die Meinertragslehre" hält er 
nod heute volljtändig aufredt. 

Ein Streit gegenüber diefen Ausführungen würde volljtändig müßig fein; 
der Berfaffer wird die feitherigen Anhänger niedriger Berechnungszinsfüße nicht 
befehren und dieje hinwiederum ihn nicht. 

Wenn aber auf ©. 383 als Beijpiel die Berehnung des Bodenerwartungs- 
werthes für einen bereitS abgenugten 60jährigen Fichtenbeftand, welder 
400 Feitmeter Maſſe pro Heltar ergeben hat, mit 6 Procent Zinjeszinfen 
durchgeführt ift, fo ijt es wohl geftattet zu fragen, wo blieben hier die gefürchteten 
Gefahren der Fichtenwirthihaft? Und würde der heſſiſche Staat, unter defjen 
Regierung diefer Beftand gegründet wurde, das für feine Anzucht verwendete 
Kapital wohl mit 6 Procent auf Zinjeszinfen angelegt haben, wenn er die Be- 
gründung des Beſtandes unterlafjen hätte? 

Diejer eine Fall ſcheint jehr wohl geeignet, die Hinfällfigfeit der Theorie 
einer Rechnung mit dem von Borggreve befürworteten hohen Zinsfuße ſchlagend 
zu beweijen. | 

An die Darftellung der Waldwerthrechnung fließen fih im Anhange 
noch verjchiedene Tabellen und Nachträge ſowie eine Anzahl Tafeln, auf welde 
wir nicht näher eingehen, da fie zur Beurtheilung des Buches nicht von Be— 
deutung find. 

Das Borggreve’she Werk ift eine Tendenzichrift, welche hauptſächlich gegen 
die Reinertragslehre gerichtet ift. Er jelbft jagt S. 259: Vor 10 Yahren habe er 
die bejtehendjte Begründung der Irrlehre von der Unzwedmäßigfeit höherer Um: 
triebe und ben Vortheilen ihrer Herabjegung ad absurdum geführt; dem Be— 
ftreben, den Staatsfafjen möglichft viel aus dem Walde zuzuführen und fo die 
Verwaltung jelbit dur Hohe fogenannte „Reinerträge”, wenigjtens Bruttoeinnahmen, 
in einem günftigen Licht erjcheinen zu lafjen, gelte dieje zweite, nad zehn 
weiteren Beobachtungs- und Studienjahren niedergefchriebene Polemik! 

Wir glauben nicht. daß der Verfafjer mit derjelben mehr Glück haben wird, 
al8 mit feiner 1878er Schrift, weldhe im Ganzen genommen für die Befämpfung 
der Neinertragslehre nichts genügt hat. 

Herr Oberforftmeifter Borggreve gehört nicht zu denjenigen Anhängern des 
höchſten Durdjchnittsertrages, welche dieſes Princip auf mathematiihem Wege 
rechtfertigen wollen; das privatwirthihaftlihe Syitem des Bodenreinertrages, 
welches er an ſich für richtig hält, „ann im modernen Staate grundjäglid für 
die Wald- (und überhaupt Boden-) Wirthihaft al8 ein berechtigtes eigentlih gar 
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nit gelten, jofern die Gefammtheit ſtets darunter leidet, wenn Theile der 
gegebenen und nicht vergrößerungsfähigen Fläche des Landes nicht foviel Netto: 
werthe produciren, wie fie nachweislich produciren können, lediglich damit der 
Eigenthümer derjelben davon einen, wenn aud völlig gefeglihen, jo doch immer 
von Seiten irgend welcher Anderer — die Zins an ihn zahlen — erlangten 
Bermögensvortheil hat.“ 

Hiermit wäre ja das „grüne Standrecht“ — um mit Bernhardt zu reden — 
glüclid) proclamirt! Der Waldbefiger mag dur ‚zu langes Stehenlajjen von 
Holzbeftänden, welhe nur mit minimalem Procente zumachen, die größte Ein- 
buße erleiden; jie find noch nicht haubar, da fie den höchſten Durchſchnittszuwachs 
nod nicht erreicht, mithin für die Gefammtheit noch nicht genug producirt haben! 

Das Borggreve’she Buch hat einige recht gute Momente, foz. B. in Hin: 
fiht auf die Hervorhebung der Wichtigkeit der Zuwachslehre, die Darjtellung der 
in den größeren europäiſchen Staatsforjtverwaltungen herrjchenden Verfahren der 
Ertragsregelung. Auch in den eigenen Fortbildungsvorihlägen des Verfaſſers 
finden jich viele gejunde Gedanken und mügliche Winfe. Eine durchgehends an 
genehme Lectüre ift es aber nicht, wegen des in ihm herrichenden polemiſchen 
Zones und der bisweilen von einem hohen Grade von Selbitbewußtjein getragenen 
Darftellungsweije. Durh die Bildung ungewöhnlid) langer Sätze, jowie die 
Gewohnheit des Verfafjers, eine Menge zur Sache gehörender Dinge in An: 
merfungen zu bringen, wird das .Studium noch mehr erjchwert. Wir bedauern 
dies, da wir dem Buche recht viele Yejer wünſchen, einmal wegen der verjcdic- 
denen guten Seiten, die der Inhalt desjelben aufweist, zum anderen aber, weil 
wir überzeugt find, daß die der Reinertragsicehre und ihren Vertretern zugefügten 
mehrfachen Verunglimpfungen nur dazu angethan find, um für diefe Richtung eine 
gewiffe Propaganda zu machen. H. Stößer. 


Beiträge zur Forftitatiitit von Eljah-Lothringen. Heraus: 
gegeben vom Miniiterium für Elſaß-Lothringen, Abtheilung für Finanzen, 
Yandwirthichaft und Domänen. Viertes Heft. Straßburg 1887. (Wien f. f. Hof- 
buchhandlung Wilhelm Frid.) Preis 1 fl. 24 fr. 

Mit gewognter Pünktlichkeit haben ſich auch heuer die Beiträge zur Yorft: 
ftatiftif der deutſchen Reichslande eingeftellt. Das IV. Heft bringt die Nach— 
weifungen für das Forſtwirthſchaftsjahr 1885, beziehungsmweije für das Etate- 
jahr 1885/86. Die Anordnung des Stoffes ift ganz diejelbe, wie in den vorher» 
gehenden Heften, wenn wir von der geringfügigen Aenderung der Trennung der 
Holzeinihlagstabellen in den Staats- und ungetheilten Waldungen einerjeit8 und 
in den Waldungen der Gemeinden und öffentlichen Anftalten andererjeit3 ab— 
jehen. Die Zutheilung der Privatwaldungen des Yandes an die einzelnen kaiſer— 
lihen Oberförftereien ift nunmehr vollends durchgeführt und die Flächenziffer 
derjelben mit 90.737°170 ra feitgeitellt. Die Gefammtflähe aller reichsländiſchen 
Waldungen beträgt 443.458°576 Aa, 

Die Meberfiht über die Gejammteinnahmen und Ausgaben, die Nach— 
weijung de3 Neinertrages für die Staatswaldungen und den auf den Staat 
entfallenden Antheil an den ungetheilten Waldungen im Nehnungsjahre 1885/86 
gibt uns, trog des. Zurücgehens der Neinerträge gegen das Vorjahr, immerhin 
nod jehr anjchnlidhe Ziffern. Es berechnet ſich nämlid): 


Mart 
Rechnungsjahr Rechnungsjahr 
1885/86 1884/85 
Die baare Einnahme mit. - . 2 2 2.2.2.2 .5,206.772°40 5,719.631°53 
Die Ausgaben betragen . - 2 22.2.2... .%2,906.937'74 2,892.374°68 


Mithin Ueberſchuß... 22299.83466 2,827.256°85 
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Der Reinertrag für 1x der Gefammtflähe auf . 16°10 1977 
A ertragsfähigen Fläche 1623 19.94 
Der Reinertrag für 1/% des im Staats- un) un— 
getheiften Walde zum Einſchlage gelangten Derb- 
holzes (479.044 m im Jahre 1885/86, 482.537 1m 
im Rednungsjahre1884/85) . 5'258 640 
Unter Anrehnung des Tarverluftes für Holzab- 
gaben an Berechtigte u. ſ. w. erhöht ſich der 
Neinertrag für 1% Geſammtfläche auf re: 1767 2142 
Vom Bruttoertrage beträgt der Neinertrag in Procent 44'17 4943 
Demerfenswerth ift der allgemeine Rückgang der Holzpreife, welder für den 
wirthfchaftlihen Effect nicht ohne Belang bleiben fann. ©. 

Das Schwarzwild, deſſen Naturgefhichte, Jagd, Fang, Einfluß auf 
die Land- nnd Forftwirthichaft und deffen Zucht im Gatter. Bon Franz Kridhler, 
Redacteur der „Deutſchen Forſt- und Jagdzeitung“. Mit 15 Illuftrationen und 
3 Bollbildern. Verlag der Fr. Lintz'ſchen Buchhandlung in Trier. (Wien, k. k. Hof: 
budhandlung Wilhelm Frid.) Breis 1 fl. 49 fr. 

An neuerer Zeit macht ſich auf jedem Gebiete der Zug nah Erweiterung 
des Wiſſens in den jpec’ellen Fächern bemerkbar, wodurd eine Specialifirung 
der meilten yachwiffenichaften hervorgerufen wird. Dean hat diefes Streben viel: 
fach verurtheilt, dabei aber nicht berückſichtigt, daß gerade durch dasjelbe viele 
äußert werthvolle Errungenihaften des Geiſtes ins Leben getreten find, mandes 
früher dunkle Gebiet aufgejchloffen wurde. Mag man fi nun zu dieſer Erfcei- 
nung jtellen wie man will, ſie ift einmal vorhanden, fordert in dem meiften 
Specialfähern ihr Recht und ich wäre der lebte, welcher ihr dasjelbe jtreitig 
machen wollte Wenn von diefer Specialiiirung auch das Fort: und Jagdweſen 
ergriffen wurde, jo glaube ih, joll man es im Hinblick auf die hierdurd be- 
reicherte Erfahrung nicht beflagen, obwohl man nicht leugnen kann, daß in einzelnen 
Fällen infolge deſſen mehr gejchrieben wird, als gerade ftreng nothwendig wäre. 

Im Jagdweſen findet die Specialifirung darin Ausdrud, daß zahlreiche 
Wildmonographien auf den Bücermarft gelangen, jo daß jchon die meiften her: 
vorragenden Wildgattungen einer monographiichen Bearbeitung unterzogen wurden 
und damit jedem Waidmanne Gelegenheit geboten worden ift, jein Lieblingswild 
bis im die genaneften Details zu ftudiren. Es liegen hierüber bereits Werfe vor, 
welche nicht bloß der Jagdwiſſenſchaft allein, jondern der gejammten eracten 
Naturforſchung zur hohen Zierde gereichen. 

Dieſe monographiiche Literatur ift nun von Kranz Krichler durd eine 
neue Beigabe „Das Schwarzwild” vermehrt worden. Scheinbar fajt etwas zaghaft 
betritt der Autor mit jeinem Buche die Deffentlichfeit und glaubt, man fönnte 
e8 ihm zum Vorwurfe machen, daß er eine vielorts im Ausfterben begriffene 
Wildart dem Publicum vorführe oder dak es umftatthaft ſei, „die waidgerecdhte 
Jagd auf dieje Wildart zu behandeln“. Mit nidhten! Ich bin überzeugt, daß 
gar mancher Grünrock mit Freuden nah dem Buche greifen wird, wie aud id 
e8 lebhaft begrüßt habe. Der Berfaffer darf nicht bereuen, dieſes urwüchſige 
wehrhaite Wild den Jüngern Dianens vorgeführt zu haben. Noch immer gibt 
es brave, tapfere MWaidmänner, denen eine Nagd auf Schwarzwild reih:8 Ver— 
gnügen bietet und die auch finanzielle Opfer nicht ſcheuen, wo es gilt, dasjelbe 
vor dem Ausjterben zu retten. 

Das vorliegende Buch über das Schwarzwild zerfällt in fünf Eapitel: Waid- 
männische Bezeichnungen, Naturgeihichte und Yebensweife, Jagd, Schwarzwild: 
ſchaden und das Halten der Sauen in eingegatterten Waldungen. 

Dbwohl dat Buch nur 100 Seiten umfaßt, ift es doh dem Beifajler 
gelungen, uns darin ein flares Bild von dem Yeben und Treiben, der Jagd und 
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dem Fange biefes Wildes aufzurolfen. Bei ftrenger —— alles Nebenfächlicen 
wurde Raum für alles Hauptjähliche gewonnen. Wenn der Berfaffer gerade 
Naturgeihichte und Lebensweije etwas ausführlicher behandelt hätte, wäre es 
noch verzeihlich geweſen, jelbjt wenn das Buch um einige Seiten umfangreicher 
geworden wäre. An den übrigen Capiteln dagegen wird felbit die rigorojeite Be— 
urtheilung faum etwas auszuſetzen haben. In der Bearbeitung über das Capitel 
„Jagd“ begegnen wir im jeder Zeile dein braven, gerechten Waidinanne, der die 
god übt und verlangt, wie fie ihrer jelbft würdig iſt und mit gerechter 

trüjtung die da und dort vorfommenden aasjägeriihen Vorgänge von fich weist 
Nicht bloß hierin, fondern auch in der ftreng fachlihen Behandlung der ver: 
ihiedenen Jagdmethoden hat ſich der Verfaſſer als praftifcher, echter und wahrer 
BWaidmann gekennzeichnet, deſſen Führung man gerne folgt. Die namentlih auf 
den Yang bezüglihen Teriilluftrationen tragen jehr viel dazu bei, die verichiedenen 
Fangmethoden leicht allgemein verftändlih zu machen. 

Das in der Jetztzeit faft überall recht heifle Kapitel über den Wildſchaden 
hat der Verfaſſer mit anerkennenswerth ſtrenger Objectivität behandelt. Die Bor 
ſchläge, welde zur Verhütung des Schadens durch Schwarzwild angeführt werden, 
verrathen genaue Sachkenntniß, wie fie eben nur auf Grumd langjähriger Er: 
fahrungen gefammelt werden fann und daher die vollite Beachtung zu erwarten 
berechtigt ift. Waidmännifcher iſt es immerhin, nad den bejtimmenden Urjachen 
eines Schadens zu forfchen, denjelben ſodann durch Vorbeugungsmittel mindeftens 
auf ein Minimum zu bejcränfen, als gleich nach Art vieler Yaren um Hilfe 
durch gänzliche Vernichtung und Ausrottung zu jchreien, wie es leider von jo 
vielen Localreportern einzelner Provinzblätter prafticirt wird, Auch der robujte 
Schwarzrod foll ſich des Yebens freuen, jo lange er nicht allzu agreifio in feinem 
Auftreten ift; dit dies der Fall, Toll man dem Schaden zu begegnen ſuchen und 
das Urtheil gänzlicher Vernichtung aufjparen bis — abjolut nicht anderes 
übrig bleibt. 

In dem legten Gapitel über das Halten der Sauen in eingegatterten Wal- 
dungen beipricht der Berfaffer kurz aber ſachgemäß alle für eine ſolche Zucht 
wichtigen Momente, wie jie den im verjchiedenen Gegenden gewonnenen Erfah: 
rungen entnommen wurden. 

Aus dem ganzen Buche ſcheint mir der Sat herauszuflingen: „Auch das 
Schwarzwild ift nicht fo jchleht als jein Ruf, es it feine abfolute Nothwendig- 
feit vorhanden, dasjelbe immer und überall der ansjägeriihen Bernichtungswuth 
ans Meſſer zu liefern.” Aus dieſem Grunde glaube id; daher diejes Bach nicht 
bloß allen Freunden der Jaad, jondern auch ipeciell den Feinden des Schwarz» 
wildes zu eingehendem Studium angelegentlihit empfehlen zu dürfen. 

F. €. Keller. 


Deuefle Srfdeinungen der Fiterakur. 
{Borrätbig in ber £. f. Hofbuhbendiung Wilhelm Frick in Wien.‘ 


Detmer, das pflanzenphyfiologische Practitum. Anleitung zu p’anzeuphhyfiologifchen Unter- 
fuchungen für Studirende und Lehrer der Naturwiſſenſchaften. Mit Abbildungen fl. 4.96. 
Eiſenbahnen, die öſterre chiſch ungarischen, der Gegenwart und Zukunft. Korte zur Neife wie 
zur Ueberſicht. (Wien 1885, Artaria & Co.) N. —.75. 
Eifenbahn: und PBofcommumnicationslarte von Deiterreih Ungarn, enthaltend 
fertige und im Pau befindliche Bahnen mit allen Stationen, die Poftrouten für Perfonen- 
beförderung und Dampffchififtationen. (Wien 1888, Artaria & Co.) fl. 1.—. 
Freeden, Reife und Jagdbilder aus Afrika, nach den neueften Reifebejchreibungen zuſammen— 
geftellt. Mit SS Abbild. und 1 Karte. fl. 3.10, 
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Geſetze, Verordnungen und Kundmachungen aus dem Dienfibereihe des f. k. Aderbaumini- 
fleriums. Heft 5: Gefege und Verordnungen betreffend die Zufammenlegung, Gemein- 
theilung, Regulirung und Waldbereinigung für Mähren fl. 1.60. Heft 8: Dasfelbe für 
Niederöfterreich fl. 1.50. Heft 9: Gefets und Verordnung betreffend die Gemeintheilung 


und Regulirung in Kärnten. I. ı. 
Groß, Wirthfhaftsformen und Wirthſchaftsprincipien. Ein Beitrag zur Lehre von der Organi: 
jatıon der Bolkswirhfchaft. fl. 2.60, 


Kadich, Waldfahrten. Wild, Walde und Waidmannsbilder aus Defterreihs Bergen. fl. 1.49. 
Sclotfeldt, Jagd-, Hof- und Schäfrrhunde. Mit in den Tert gedrudten Abbildungen. fl. 1.55. 
Schwappad, Handbud der Forft- und Jagdgeſchichte Deutſchlands. Dritte (Schluß-)Fieferung. 

Bom Ende des achtzehnten Jahrhunderts bis zur Neuzeit. Berlin. fl. 3.10. 
Berhbandlungen des öfterreichifchen Forftcongrefies 1887. fl. 1..— 


Derfammlungen und Ausfelungen. 


Die zehnte Generalverjammlung des frainifch-küftenländiichen 
KForftvereines. Die zehnte Generalverjammlung des Vereines tagte in der 
Stadt Görz. Eine Heine Schaar von Theilnehmern war bereit8 am 24. Sep— 
tember dort eingetroffen, wogegen das Gros der Mitglieder mit den Abendzügen 
des nächſtfolgenden Tages dajelbjt anlangte. Nach alljeitiger herzliher Begrüßung 
begaben fi die Verfammlungstheilnehmer in's Hötel „Ungarifhe Krone”, wo die 
Abenditunden in überaus reger Unterhaltung zugebradt wurden. 

Am Morgen des 26. September, einem herrlihen Herbſttage, brachte eine 
Anzahl Fahrgelegenheiten, welche von der Forſt- und Domänendirection beigeftellt 
worden waren, die Ercurfionstheilnehmer nad dem Ternovaner Reichsforſte. Die 
Fahrt wurde von Görz bis Salcano auf der Reihsitrafe Görz-Canale und von 
da an auf der in dem fünfziger Jahren unter der Aegide des damaligen Forſt— 
amtes, beziehungsweife defjen Yeiters, Forſtmeiſter Joſef Koller, erbauten, vor- 
zugsweije zur Bringung von Holzproducten aus dem genannten Reichsforſte dienen- 
den Waldjtraße bis Ternova fortgejekt. 

Während die Fluren um Görz an beiden Seiten des das Terrain durd- 
eilenden tiefblauen Iſonzo einen reihen Erntejegen zeigen und die immergrünen 
Laubhölzer und die hochftrebende Eyprefie dem Geſammtbild unleugbar einen 
jüdlihen Charakter aufprägen, bilden die ziemlih geneigten nordweitlihen Ab- 
dadhungen des Montejfanto in Verbindung mit den Vorlagen des in Nede ftehen- 
den Reichsforſtes ein reines Karſtland mit nur örtlich auftretendem, fümmer- 
lihem Holzwuchſe. Nur der am rechten Ufer des Iſonzo, unweit von Peuma 
gelegene Reichsforſt Sabotino macht injoferne eine rühmliche Ausnahme, als auf 
den Südweit-Abdahungen, welche von diefem Waldobject eingenommen werben, 
nit nur die immergrünen, fondern auch viele unferer heimischen Waldbäume 
vorfommen und ein zufriedenftellendes Gedeihen zeigen. Der Sabotino hat fid) 
mit Recht den Ruf eines botaniſchen Gartens erworben. 

Im Orte Ternova wurden die Wagen verlaffen und die eigentliche Wälder- 
hau durd die Wirthichaftsbezirfe Ternova, Lokva und Karnizza angetreten. An 
den Grenzmarken des erjtgenannten Wirthichaftsbezirtes war ein fehr hübicher 
Zriumphbogen errichtet, vor welchem Oberforftingenieur Michael Beyer die Theil- 
nehmer der Ercurjion erwartete und im Namen der Forſt- und Domänendirection 
herzlich willlommen hieß. Gleichzeitig wurde jämmtlichen Ercurfenten die im Maß— 
itabe von 1:20.000 ausgeführte und die Ercurfionstour enthaltende Bejtandes- 
farte der vereinigten Wirthichaftsbezirfe Ternova, Lokva, Doll und Karnizza cin: 
gehändigt. 
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Das gefammte Waldgebiet des Ternovaner Reichsforſtes enthält eine Wald- 
area von 8.540°60 Aa, welche ein durchjchnittlic 1100 m über dem Meere gelegenes 
Hochplateau des jüdlihen Abfalles der Juliſchen Alpen bededt. Das Hauptmaffiv 
des Ternovaner Gebirges gehört dem oberen und unteren Jura an und trägt mit 
jeinen vielen Mulden, Klüften, Höhlen und Einjenkungen den herrfchenden Charalter 
des Karſt- (Höhlen-) Kalkgebirges an fi. Der Oberboden (Lehm) wird durd 
eine reihe Humus- und Streuſchichte überlagert. Herrichende Holzarten jind Roth: 
buche und Zanne, die Fichte fommt nur in wenigen Orten vor. Der Hauptſache 
nad wird im Femelſchlag und Plänterbetriebe gewirthſchaftet, der Kahlhieb kommt 
nur in einzelnen Hiebszügen zu untergeordneter Anwendung. Die Umtriebgzeit ift 
mit 120 Jahren fejtgejett. Die Bejtandesbegründung erfolgt, wie aus dem Vor⸗ 
angegangenen erhellt, meift auf natürlichem Wege. Kahlflähen werden durch Pflan» 
zung in Bejtand gebradt. Fürſorgliche Läuterungen und Durdforftungen geben 
Zeugniß von guter Bejtandspflege. 

Unter Führung des Oberforftingenieurs Beyer und in Begleitung des Local- 
perſonales wurden die Abtheilungen 14, 13, 12, 11, 15, 16, 17 und 28 bes 
mehrbejchriebenen Wirthſchaftsbezirkes durchſchritten. Die ſechs erjtverzeichneten 
Abtheilungen enthalten gut geſchloſſene Bucenbeftände von anfehnlihem Höhen- 
wuchs im Alter von 80 bis 120 Jahren mit einem durchfchnittlihen Maſſen— 
gehalte von 400 bi8 600 Feſtmetern pro Hektar; der laufendjährlihe Zuwachs pro 
Einheit beträgt 4 bis 5 Feſtmeter, wogegen der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
mit 4 bis 6 Feitmetern ermittelt wurde. 

Das Auftreten der Tanne, beziehungsweije der reihlihe Tannenunterwuchs 
ift hier ein Fingerzeig für die Anzucht von gemifchten Bejtänden. 

Angrenzend an dieje Bejtände liegt die Arbeitercolonie Nemci — Deutſche, 
welche nunmehr als reigedingarbeiter im Reichsforſte thätig find. 

Die Abtheilung 17, ein Plänterfhlag, bot den Ercurjionstheilnehmern Ge— 
(egenheit, einen jener Tannen-Riefen anzuftaunen, welde der Ternovaner Reichs: 
forjt vor Zeiten im reidyerer Zahl geborgen hat. Dieſe Tanne von beiläufig 170m 
Durdpmefjer und über 38 Höhe enthält 303 Feſtmeter. Man hat diejes 
Baumes bei der Sclagführung aus Pietät gejhont. Beim Forfthaus ober der 
Arbeitercolonie Nemci befindet fi ein Pflanzgarten. Die nicht überſchulten Fichten: 
pflanzen zeigen einen fräftigen Wuchs und gutes Gedeihen. 

Der Weg führte nunmehr durd die lette der vorgenannten Abtheilungen, 
einen nahezu reinen Tannenbeſtand. Der Schnee: und Eisbrud, welder zu Mitte 
der fiebziger Jahre den Ternovaner Reichsforſt heimjuchte, hat insbefondere in 
diejer Abtheilung einen namhaften Schaden angerichtet, der aus der bajonettartigen 
Gipfelbildung der Nadelholzjtämme deutlich zu erfennen: ift. 

Unweit der Grenze des Wirthichaftsbezirfes, und theilweife in jene des 
benadbarten hineinragend, war eine größere Straßenumlegung zum Zwecke des 
Ausgleihes von Gefällsverhältniffen vorgenommen worden. Die Anlage ift gut 
und jolid ausgeführt und entjpridt allen Anforderungen, welche heute in technifcher 
Richtung an eine Waldftraße gejtellt werden können.! 

Nach dem Ueberſchreiten des Grenzzuges zwiichen den Wirthihaftsbezirken 
Zeernova und Lokva führte der Weg nod eine furze Strede durd jüngere Nadel: 
holzbeſtände des legtverzeichneten Wirthichaftsförpers, worauf man den Wald ver: 
ließ und die Ercurfion durch den Ort Lokva und feine Feldgründe fortjegte. Die 
Ortſchaft Lokva liegt in einer Thalmulde von nicht unwefentliher Ausdehnung. 
Am nordöftlihen TIhalausgange fteht das Forſthaus PBunzalla, in deſſen nächſter 
Nähe ein ſchattiges Pläschen unter lauſchigen Baumfronen zur Raſt einlud, Die 


') Das Wegnets des Ternovaner Neichsforftes ift eines der beftausgebildeten in unferen 
Staatsforften. Die Rebdaction. 
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f. £ Forſt- und Domänendircction hatte hier in fürforgliher Bedachtnahme 
auf den frühen Ereurfionsantritt einen Imbiß bereit gehalten, der trefflich mundete. 
Bevor ſich die Gejellihaft wieder in Bewegung feste, wurden jämmtlihe Theil 
nehmer der Ercurfion dur den f. f. Forjtverwalter Joſef Jariſch mitteljt eines 
David’schen Apparates photographiih aufgenommen. 

Un der Abtheilungsgrenze zwiihen 14 und 15 des Wirthichaftsbezirfes 
Yofva weiterjchreitend, gelangte man zu einer transportablen Waldeifenbahn. 
Die gegenwärtige Trace wurde probeweije zur Ausbringung von Brenn- und 
Nughölzern aus dem Buchen: Plänterjchlage der Abtheilung 13 des vorerwähnten 
Wirthihaftscompleres eingelegt, fie ſchmiegt jih dem Terrain gänzlid an. Dieje 
Bahn, deren Bejtandtheile die Firma Studier in Güſtrow geliefert hatte, kam 
jehr billig zu ftehen und bewährt fih. Die Fahrbahn hat eine Spurweite von 
06 m, und die Yänge der Geleisrahmen beträgt 2 =. Jedem Scienenrahmen ift 
gegen die beiden Enden zu eine Schwelle aus imprägnirtem Siefernholze beigegeben, 
mwodurd die Auflagerung ermöglicht wird. Größere Unebenheiten der Trace werden 
dur eingelegtes Brennholz, weldes nachträglid abgeführt wird, ausgegliden. 
Den Betrieb vermittelten drei Perfonen, welde auf den hierzu conjtruirten Bahn 
Yowry’s, von weldhen zwei Etüd liefen, die Menge von 1'2 bis 1°5 Raummetern 
Buchenſcheitholz ausführten. Für die Ausbringung der Klotz- und anderweitigen 
Nughölzer ftehen ebenfalls zwei Wagen in Verwendung. Das Aufladen, beziehungs- 
weije das Aufheben der Klotzſtücke erfolgt vermitteljt eines eigenen Krahns. Die Ges 
ihwindigfeit der abgleitenden Wagen wird durd) befondere Bremsvorrichtungen geregelt. 

Nachdem die Exreurfionstheilnchmer über das Weſen diejes Transportmittels 
in der eingehendjten Weiſe aufgeklärt worden waren, gelangte man nad dem 
Durcdichreiten der Abtheilungen 12 und 16 am die Grenze des Bezirkes. Der 
vorgerüdten Zeit wegen fonnten die einzelnen Objecte nur mehr flüchtig in’S Auge 
gefaßt werden, und wollen wir von diefem Theile der Ercurfionstour nur mehr 
des Beſtandes in der Abtheiluug 25 (Karnizza) gedenken. 

Zur Beit der franzöfiihen Invaſion jollen hier Prachtexkemplare von Maſt— 
bäumen gewonnen worden fein, während der Beichauer heute einen Yichtenbejtand 
von minimaler Güte erblicdt. Kurzichäftigfeit, niedrige Beaſtung und abholzige 
Schaftbildung find als Hauptmerkmale dieje8 Bejtandes zu nennen. 

Es ſcheint, daß die jtreifenweife Abjäumung mit unverweilter künſtlicher 
Aufforftung das bejte Mittel wäre, um einen entiprehenden Beitand an Stelle 
des gegenwärtigen heranzuziehen. 

Die auf Terraffen angelegte Saat: und Pflanzſchule bei Karnizza enthält jehr 
gutes Pflanzmateriale. 

Die Aufforderung des Ercurfionsleiters, vor dem Abjtiege nah Schönpaß 
eine feine Stärkung einzunehmen, war ein glücdlicher Gedanke. Der Weg war 
mit mancherlei Schwierigfeiten bejonders fir diejenigen verbunden, welde den 
Karjt mit feinen Eigenthümlichkeiten noch nicht kennen gelernt hatten. 

Nach Abjtattung des Danfes an den Vertreter der Forjt: und Domänen: 
direction und an das Yocalperjonale der genannten Forjtverwaltungen, wurde mit 
beginnender Abenddämmerung gegen Schönpaß zu abgeftiegen. Der einftige Aus» 
fuhrweg aus dem Ternovaner Reichsforſte führte unter meijt jcharfem Gefälle 
bergab. Die mittlerweile hereingebrochene Nacht erjchwerte den Abjtieg und ver» 
zögerte die Ankunft. Deffenungeadhtet langten die Theilnehmer der Ercurjion, 
wenn aud mit defecten Sohlen, jo doc jonjt wohlbehalten und ohne Unfall in 
Schönpaß ein, wo die bereit gehaltenen Wagen zur Rüdfahrt nah Görz bejticgen 
wurden. Die Ankunft dajelbjt erfolgte gegen 9 Uhr Nachts. Die Creurfion hatte 
des Intereſſanten viel geboten und allgemein befriedigt. 

Am 27. September, präcife 9 Uhr Bormittags, erörinete der Vereinsprä— 
jident Hofrath Johann Salzer im Saale des Hötels „Ungarische Krone” die 
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10. Generalverfammlung des Vereines. Zu derjelben waren erjchienen: ALS 
Bertreter der f. f. Statthalterei in Trieft Statthaltereirath Baron Konrad; als 
Vertreter der Bezirkshauptmannfhaft Görz Hofratd Baron Nehbad und als 
Bertreter des Landesausihuffes Landeshauptmann Graf Coronini. Der Magiftrat 
der Stadt Görz war durh Dr. Franz Verzegnafji umd endlich) die Forft- und 
Domänendirection in Görz durch ihren Vorftand, Forſtrath Joſef Redl, vertreten. 
Die Forftvereine Dejterreihs hatten Delegirte entjendet uud auch der croatijd)- 
ſlavoniſche Forſtverein hatte eines feiner Mitglieder delegirt. 

Nachdem der Vorjikende die Verjammlung eröffnet und die anwejenden Gäfte 
vorgejtellt und begrüßt hatte, folgten furze Anjprachen der Vertreter der Regierung, 
des Yandes und der Stadt Görz, worauf Oberforftingenieur Michael Beyer das 
Referat über die am Vortage zurücgelegte Ercurfion eritattete. 

Oberforjtraty Hermann Ritter von Guttenberg entwidelte jodann das 
Thema über jene forjttehnifhen Aufgaben, welche der Verein der neu gegründeten 
Landesverſuchsſtelle im Küftenlande zu empfehlen hätte. Der Neferent betonte die 
Nothwendigkeit wiſſenſchaftlicher Forihungen, welcher die Praris nicht entrathen 
fönne, bejonders den Umftand, daß derlei Unterfuhungen keineswegs ein Kind der 
neueften Zeit jeien, und daß bereits Pfeil im feinen „Kritifhen Blättern” gefagt 
habe: „Fraget die Bäume, wie fie erzogen jein wollen, fie werden es euch beffer 
jagen als die Bücher.“ Allerdings ſei durd die Unterfuhungen der vergangenen 
Zeitperiode fein wejentliher Schritt nad) vorwärts gethan worden, da man die 
örtlichen Verhältniffe zu wenig in Rückſicht gezogen, welche doc als maßgebende 
Factoren betrachtet werden müßten, woraus weiter hervorgehe, dah die gewonnenen 
Rejultate eben nicht allerortS Anwendung zu finden vermochten. 

Erſt dur die Gründung der Reichsverſuchsanſtalt und durd die Greirung 
von Landesverſuchsſtellen, welche in jtetem Contacte mit diefer jtehen, jei man 
der Durdführung exacter Forſchungen auf ſyſtematiſcher Grundlage näher gerüdt. 
Referent zergliedert hierauf das gegenftändlihe Verjuhsgebiet und beantragt mit 
Rückſicht auf dasjelbe mehrfahe Verſuche in Hinficht auf die Pflanzenerziehung, 
die Hodendüngung und Berbefferung in Saat: und Pflanzihulen, die Behandlung 
des Samens vor der Einſaat, die Anlage von Freijaaten in Gegenüberftellung 
zu den wenn auch jicheren, jo doc) foftjpieligen Pflanzungen. Schließlich bemerkt 
Kedner, dab die gewonnenen Rejultate von jachlundiger Hand geordnet und in 
wiſſenſchaftlicher Richtung bearbeitet werden ſollen. Bei der fich hier anfnüpfenden 
Debatte ſchloß man ſich im Wejentlihen den Ausführungen des Referenten an, und 
hlieglich gelangte eine Rejolution zur Annahme, dahin gehend, daß Verfuche über 
die Gewinnung von zwedentiprehendem Culturmaterial, über Aufforftungs- 
methoden und Wahl derjelben in erfte Linie zu ſetzen wären, und daß diefe 
Verſuche, ſoweit dicjelben das Gebiet des Karftes betreffen, durch die forſttechniſchen 
Organe der politiichen Behörden, in anderen Waldobjecten jedoch durd Organe 
der Staatsforjtverwaltung anzuftellen wären. 

Das Thema: „Welde Hinderniffe jtellen ji der im Grunde der forjt- 
gejeglihen Beitimmungen auszuführenden zwangsweifen Aufforftung entgegen, und 
wie wären diefelben zu beheben?" wurde durch Oberförjter Franz Midlig mit 
dem Hinweis eingeleitet, daß auf Grund der, in den 88 2 und 3 des Forſt— 
gejeges, beziehungsmweife $ 4 der Durdführungsverordnung vom 3. Juli 1873 
niedergelegten Beftimmungen die Bezirfsbehörden, welden in Gemäßheit des 823 
Alinea 1 vorgenannten Gejeges die Beauffihtigung aller Wälder obliegt, nicht 
in der Yage jind, bei Nichtbefoigung der erlaſſenen Anordnungen im executiven 
Wege gegen die Säumigen einzufchreiten. Die Anwendung joldher Erecutione mittel 
für die Wiederaufforftung ſei nur auf Grund der 88 7 und 11 der faiferlihen 
Verordnung vom 20. April 1854 möglich. Neferent beleuchtet endlih an der Hand 
eines concreten Beijpieles die mannigfachen Schwierigfeiten, welche einer executiven 
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Aufforjtung, insbejondere in Nüdjiht auf die Koftenbeftreitung entgegen jtehen, 
und jchlieft mit der Einladung an die PVerfammlung, den Beſchluß zu faffen, 
daß der Vereinsausſchuß diesbezüglihe Schritte an competenter Stelle einleite, 
damit die Frage der Geldbeihaffung eine gejegliche Negelung erfahre. 

Die Debatte verhielt fih im Wefentlihen zujtimmend nnd e8 wurde her- 
vorgehoben, daß den im Forſtgeſetze wahrgenommenen öffentlichen Intereſſen nicht 
hinreichend Rechnung getragen werde, wenn den politiihen Behörden nicht joldhe 
Handhaben zu Gebote jtehen, welche diefelben in die Lage fjegen, das Gejet 
bis zur legten Conſequenz durdzuführen. 

Aus den Mittheilungen über den Stand der Karftculturen im Küftenland 
und in Rrain, weldes Thema durd Oberforftrath Ritter von Guttenberg und 
Landesforſt-Inſpector Goll eingeleitet wurde, läßt fi) entnehmen, daß die Auf- 
forftung des Karſtes neuerdings einen namhaften Fortſchritt zu verzeichnen hat. 
Die erftellten Eulturen zeigen trotz ungünftiger Witterungsverhältniffe ein zufrieden- 
jtelfendes Gedeihen. Forftaffiftent Wilhelm Putick fnüpfte nun an diejes ‘Thema 
einen intereffanten Vortrag über die erforjchten Wafferverhältnifje des Inner— 
frainer Karſtes und die unterirdiihen Wafferläufe dieſes Gebietes. 

Die nun folgende, den innern Angelegenheiten des Vereine gewidmete 
Plenarfigung bot nichts von allgemeinem Intereſſe, als etwa die Wahl des nächſten 
Verſammlungsortes. Man entjchied fih für Stein in Oberfrain mit einer Ercur- 
jion in die frädtiichen Waldungen des Feiſtritz-Thales. Bald darauf vereinigte 
ein gemeinfames Diner nod einmal die Theilnehmer diefer Berfammlung. 

Hofrath Salzer eröffnete mit einer begeifterten und begeifternden Auſprache 
die Neihe der Toajte dur ein Hoch auf den oberjten Forſtherrn, Se. Majejtät 
den Kaijer, in welches die Verſammlung dreimal einftimmte. Für die ganze Reihe 
der num folgenden Trinkſprüche fegen wir die Summenformel hierher, indem wir 
jagen: es waren ihrer nody fehr viele, officiel und wild. Was Wunder dem, 
wenn man endlich in gehobener Stimmung jhied mit dem Ruf: „Auf's Wieder: 
jehen in Stein!” 


Briefe. 
Aus Rußland. 


Das DOrenburger Baſchlirengebiet in forſtwirthſchaftlicher und commercieller 
Beziehung. 
(Beilage zum „Lesnoj journal”, V. Heft, 1887.) 

Indem ih einen Auszug aus dem vorftehend erwähnten Schriftftüde gebe, 
glaube ic dem deutſchen Leſer damit cin charakteriftifches Beiſpiel ruffifchen Geſchäfts— 
lebens zu bieten. 

Das Gebiet der Waldbafchkiren (die Steppenbajchhtiren werden nicht in ben 
Kreiß der Betrachtung gezogen) umfaßt Theile der Gouvernements Perm, Uja und 
Drenburg. Die nahjolgenden Schilderungen find dem Gouvernement Orenburg ent- 
nommen, treffen aber auch zu für alle übrigen. 

Der Waldbafchfire, welcher meift eine Fläche von 9 bis 11a und darüber 
in Privatbenugung hat, wohnt nur während der Wintermonate in Heinen An 
fiedlungen. Er begnügt fid) mit einem Wohnraume von 4 bis 5m mit Spließdach 
und zwei bis drei Fenſterchen, von denen häufig nur eines mit Glas verfehen ift, 
während die übrigen mit Blafen verklebt find. In einer Ede fteht ein großer Ofen 
mit geradem, weiten Scornftein, ihm gegenüber eine niedrige Pritſche mit eigens 
gewebten Deden; einige Stüdchen ähnlicyen Zeuges an den Wänden oder auf Stangen 
aufgehängt, häufig ein Samowar mit einigen Taſſen, funftlofe Geräthe aus Eifen 
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und Holz, vervollftändigen die einfache Ausftattung. Der Hof ift mit einem leichten 
Zaun umgeben; in einem Winkel befindet ſich ein Biehfchauer, zuweilen mit Schug- 
wänden gegen Schnee und Unwetter. Durch Neinlichkeit zeichnen fich diefe Wohnungen 
nicht aus; mur bei der befier geftellten Minderheit fann man ohne Furcht vor 
Schmug und Ungeziefer den Eintritt wagen. 

Die Arbeitszeit des Baſchkiren ift der Winter, dann fällt er Holz, fährt es 
an die Ablagen und flößt ed im Frühjahre; mitunter ſchwelt er auch Theer. Nur 
die Noth zwingt ihn zur Thätigkeit, er hat Nichts zu effen, kein Mehl, keinen Thee! 
Aber er hütet fich forgfältig zu viel zu thun, Lieber befchränft er feine Bedürfniſſe 
auf’8 Aeußerſte. Ungeſäuertes Brot bildet die Grundlage feiner Nahrung; manchmal 
fanft er ſich Weizen zur Grüße und wenn er Thee hat, fo fteht er auf dem Gipfel 
des Wohlbehagens. 

Im Frühjahre lebt er auf, dann kriecht er aus feiner Hütte wie die {Fliege 
ans der MWinterfpalte. Kaum wärmt ihn die Sonne, faum ſchmilzt der Schnee, fo 
eilt er in den Wald, um einen Ort fürd Sommerlager zu fuchen. Hier zündet er 
den Wald an — ſchnell ergreift das Teuer das trodene Yaub und Gras, oft über 
ungeheure Flächen ſich erftredend, kahle Erde, ſchwarzgraue Aſche und angefchwärzte 
Bäume zurüdlaffend. Die Winterfeuchtigkeit hindert es, bi an die Wurzeln zu 
dringen, aber was von Jungwüchſen auf feinem Wege fteht, ift verloren. Es Täuft 
ihnell vorüber und hält fih nur um die alten Stämme herum, namentlich Lärchen, 
auf, wo es reichliche Nahrung finder. Jedes Yahr werden dieſe Stämme ftärfer 
ergriffen, immer weiter die Aftlöcher ausgefchwelt. Noch mehr leiden die tiefbeafteten 
Zannen, die oft einer ungeheuren Feuerſäule gleihen. An und für fi nur in ein- 
zelnen Thälern zuhaufe, verfchwinden fie mehr und mehr. Drei bis vier Tage 
nah) dem Brande — noch raudt hie und da ein alter Stubben oder ein Stüd 
Yagerhol; — beginnt Gras zu fprießen und eine Woche fpäter Hat fi ber 
Boden mit einem grünen Teppiche bededt. Dies Hat ber Baſchkire gewollt, num 
treibt er fein Vieh in den Wald und baut feine Sommerhütte aus Zweigen 
und Rinde. 

Im Auguft geht die Herrlichkeit auf die Neige; der September treibt ihn ins 
Dorf zurüd. Aderbau wird wenig betrieben, höchſtens am Rande der Steppe, auch 
Heu wenig gemadt, und immer fpät und naß. Diejenigen, welche etwas Steppe in 
den Wäldern haben, verlafien ſich auf die legtere, wo das Vieh feine Nahrung mit 
den Hufen herausſchlagen muß; die Uebrigen füttern zulegt mit Umen- und anderen 
Zweigen. 

Der Wald gilt für unerfhöpflih, „er hat unfere Väter genährt und wird auch 
unfere Enfel nähren, er hat fein Ende!“ 

Das Holz felber hat für den Bafchkiren keinen Werth, er ſchätzt es nur als 
Mittel, feine Arbeitsfraft an den Mann zu bringen, für die er fonft feine Verwendung 
hätte. Wenn er feinen Wald verfauft, jo bedingt er fi allemal aus, daß feine 
fremden Arbeiter benugt werden. Die geringe Zahlung, melde die Käufer an bie 
Gemeindecaffe Leiften, geht immer für Abgabenrefte drauf, und bildet das cinzige 
Mittel für die Verwaltung, diefelben einzuziehen. 

Reitet man durch den uralten Wald, fo ftugt wohl plöglich das Pferb vor 
einer mächtigen Kiefer oder Lärche, die quer überm Wege liegt; längft ift fie gefällt, 
aber nirgends bemerkt man, daß ein Theil davon benugt worden. Betrachtet man 
fie jedoch näher, fo fieht man die Spuren abgefragten Harzes, deſſen Anſammlung 
im Wipfel ihre Fällung veranlaßt. Warum fi) beim Heraufflettern den Pelz zer: 
reißen? Diefes Harz ift die geliebte und einzige Lederei des Baſchkiren; er fchmilzt 
und reinigt es und faugt tagelang an nußgroßen Stüdden davon. Es erjegt ihm 
Zabaf und andere narkotifhe Stoffe, der Branntwein ift wenig verbreitet. Kommt 
ein Saft, jo erfordert die Höflichkeit, e8 aus dem Munde zu nehmen und in den 
des Gaftes zu fteden. 


Centraiblart fr dad gef. Forftteefen 7 


98 Briefe. [XIV. AJubrgang. 





Zumweilen auch ift aus einem uugeheuren Stamme nur ein Stüdchen heraus- 
gehauen, mit welchem der Bafchfire unterwegs feine Arbe (zweiräderiger Wagen) 
ausgebeffert hat, während er den Reſt verfaulen läßt. Er fühlt fi als Herr des 
Waldes. Wer kann ihm verbieten, mit feinem Eigenthume zu machen, was er will? 
Die Flößung wird von Unternehmern — felten von wohlhabenden Baſchkiren, Tartaren, 
Kofaten — bejorgt; Einfhlag und Anfuhr ausfhlicgli von den Eingeborenen. 

Nicht wenig Bafchkirengut ift umſonſt und leicht durch die Finger der Kauf: 
leute geflogen; durch Erfahrung gewigigt, macht man den Yegteren jegt Schwierig- 
keiten genug, dennoch wird das Gemeindevermögen nad wie vor verfchleudert, und 
nur bie Gemeindeoberhäupter haben Bortheil davon. 

Die Kaufleute fhiden junge, gewandte Agenten ins Dorf; kaum ift der Wagen 
in den Hof gefahren, fo verfammelt die Neugierde fchon die halbe Gemeinde, 
„Wer?“ Heißt e8 „woher, wozu?“ Wie der Blig fliegt die Kunde durch alle 
Winkel und fofort beginnen die Verhandlungen. Bor Allem muß man fid) mit dem 
Borfteher (Starfchina) verftändigen, dann fommen Schreiber, Staroft und Andere; dann 
bie Hauptfchreihälfe, die nicht zur Gemeindeverwaltung gehören, und endlich der Reſt. 
Jedem muß Etwas in die Hand gedrüdt werden, Alle wiſſen jehr wohl, daß fie das 
Empfangene der Gemeindecaſſa abliefern follten, aber fie tröften fi damit, daß es 
doch nur für Steuerrefte ꝛc. daraufgehe und Keiner Bortheil davon haben würde. 

Bor 10 bis 20 Jahren war das Verfahren ungleid billiger; 200 bis 
300 Rubel genügten, um zehntaufende von Heftaren für lange Zeit zu kaufen. Ein 
Pfund Thee im Preife von 80 Kopeken bis 1 Rubel genügte ald Berführungs- 
mittel für die große Maffe. Jetzt braucht man mehr, oft gehört der Wald mehreren 
Gemeinden, welde ſämmtlich zuflimmen müſſen. Der Thee von der Sorte, welde 
der Baſchkire verlangt, foftet 1.27 Rubel in Silber und jeder Einzelne verlangt 2 bis 
3 Pfund. Auch die Gemeindebehörden find anfpruchsvoller als fonft, der Vorſteher 
muß 500 bis 700 Rubel befommen, die Uebrigen 200, 100 bis 25 herunter, Und 
wenn der Händler ſchon Alle abgefunden zu haben glaubt, jo melden fi immer 
noch Neue, und immer wieder muß er in die Tajche greifen, wenn das Geſchäft zu 
Stande fommen foll. Statt 3000 braucht er heute 15.000 Rubel. Dafür Hat er 
dann freilich einen Contract, nad) welchem er auf einer Fläche von vielen Taufend 
Heltaren zehn Jahre lang alljährlich eine beftimmte Menge von Nug- und Brenn 
bolz gegen ein an die Gemeindecaffe zu zahlendes Stammgeld fchlagen laffen darf. 
Das Stammgeld ift in neuerer Zeit geftiegen auf 7 Kopelen (— 14 Pfennig) pro 
Stüd Bauholz und 1 Kubel pro Faden (— 9,7 Raummeter, aljo rund 20 Pfennig 
pro Naummeter). Aud die an die Gemeindemitglieder zu zahlenden Löhne für Zu- 
richtung und Anfuhr werden feftgefegt, in neuerer Zeit bi8 50 Kopeken pro Stamm 
von etwas über 6m Yänge und 35cm Zopf, ftärfere entjprehend theurer, 8 bis 
10 Aubel (früher 4 bis 5) pro Raummeter Brennhoß u. ſ. w. (Wohl wahr- 
jheinlih pro Faden! D. R.) Der Händler jelbft Täßt fi häufig gar nicht fehen, 
er hat feine Agenten und Auffeher, die gut bezahlt werden und häufig guten Neben- 
verdienft dur; Magazine haben, in denen fie den Bajchfiren Mehl, Zwiebad, Thee, 
Branntwein, Handfhuhe ꝛc. zc. verfaufen. Dft aber werden diefe Magazine aud) 
auf Rechnung des Kaufmannes jelber geführt. 

Nun fchlagen die Baſchliren den Winter hindurch Holz und führen es an bie 
Ablagen der Flüſſe, wo es die Aufjcher abnehmen, die num ihrerfeits die Arbeiter 
drüden. Maß, Gefundheit, Anfegen ꝛc. wird bemängelt und dient als willlommenes 
Mittel, den Berdienft herabzufegen. Selten kommt es indefjen zu lagen, bie 
Baſchkiren kennen ihre Leute vorher und richten fi darnach beim Vertragsabſchluß. 
Im Frühjahr erfolgt dann die Abrehnung; von der Summe, die Jeder erhält, geht 
aber der Preis der aus dem Magazine entnommenen Waaren ab, jo daß ber 
Baſchkire froh fein kann, wenn er endlih 40 bis 50 Procent feines wirfliden 
Verdienſtes wirklich ausgezahlt erhält. 
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fo viel vorhanden ift. 

Man kann ſich hiernach Leicht vorftellen, wie es im Walde ausfieht. Ohne 
Controle wird foviel ald möglich an den Ablagen und fo gutes Holz als möglich 
gehauen, das Stammende entnommen, der Reſt zurüdgelaffen, der Wald wird licht 
und füllt fi mit Lagerholz. 

Auf den Heinen Flüffen fann nur wild geflößt werden. Dabei ift e8 unvermeidlich, 
daß das Holz der einzelnen Händler untereinander kommt, was zu vielen Streitigkeiten 
und felbft blutigen Auftritten geführt hat. Daher haben die Kaufleute jeit 1880 eine 
Bereinbarung geſchloſſen, wonach durch gemeinfam gewählte Bertrauensmänner die von 
jedem ins Waſſer gebraten Maffen und Sortimente an Ort und Stelle feftgejtellt 
werben, und bei der Ankunft in Drenburg die Vertheilung gleihfall® regulirt wird. 

Der Beginn der Flößung ift verfchiedben; 1880 begann fie am 20. März 
("1/,), 1882 am 1. Mai ('d/,). Man muß warten, bis die Gebirgsftröme nad) 
den Ueberfhwenmungen der Scneefchmelze in ihre Ufer zurüdfehren, weil fonft 
viel Holz dur die Meberfluthung verſchwemmt wird. Alsdann beginnt das Ein- 
werfen, und Alles wird mit einen Schlage lebendig. Bon den Felſen und Bergen 
am Ufer. fliegen die Stämme (oft ftarfe Mühlmellen) zumeilen mehrere Hundert 
Meter tief hinunter; zuweilen fahren fie tief in den weichen Grund hinein, zuweilen 
zerſchellen fie an einer fcharfen Kante. Aber wo man Holz haut, fallen Epäne, 
auf derartigen Abgang muß man gefaßt fein. Die Arbeit geht munter vonftatten; 
die Lieder der Bajchliven hallen durch den Wald; man begreift faum, wie der 
Heine Gebirgsftrom fo viel Holz aufzunehmen vermag. Dit alles im Waller, fo 
begleitet eine Kette von Mannfchaften zu beiden Seiten das ſchwimmende Holz, um 
Hängenbleibendes mit Stangen und Bootshalen vom Ufer abzuftoßen. Bejonders 
gefährlih find die zahlreichen Krümmungen, Die Erfahrenften gehen voraus, um 
etwaige Hinderniffe, Stauungen etc. zu bejeitigen. Den Schluß bilden Kähne mit 
Lebensmitteln. It man aus den Bergen in die waldleere Ebene gelangt, was etwa 
14 Tage dauert, fo gilt e8, fich gegen die Diebſtähle der Uferbemohner zu ſchützen. 
In Orenburg wird das meifte Holz ausgewaſchen und der bei der Flößung erfolgte 
Abgang jeftgeftellt. Derfelde ift bedentend. In den Jahren 1880 bie 85 ſchwankte 
er bei Kiefernbauholz zwifchen 3,8 und 68 Procent; bei Kiefernbrennholz zwiſchen 
11 und 46,8; bei Birken zwijchen 28,5 und 45 Procent und betrug im Durchſchnitte 
ber 6 Jahre bei dem erften Sortiment 18,8, beim zweiten 16,6, beim dritten 
33,8 Procent. Die großen Berlufte beim Bauholze könnten auffallen; es fei drwähnt, 
daß es ſich bei den Ermittlungen um furze Stüde von 7 Arſchin (= 5 Meter) 
handelte, und daß das Brennholz; 6 Arſchin (— 43 Meter) lang ausgehalten war. 

Nach Drenburg gelangt das Holz, welches im Gebiete des Uralfluffes, auf 
ben zahlreichen Nebenflüffen desfelben, geflößt wird. Der Ural ſelbſt wird oberhalb 
der Einmündung der Sakmara wenig zur Flößung benüßt. 

Aus einem bedeutenden Theile des Bafchkirengebictes gelangt aber das Holz 
in die Nebenflüfle der Bjälaja, welche in die Wolga fällt. Sobald es aus den 
Heinen Strömen in die Bjälaja gelangt ift, wird es zu Flößen don 60 bis 80 
Stämmen verbunden, und gelangt jo bis zur Mündung des Ürtjebiaf in die 
Bjälaja. Hier wird ein Theil des Holzes ausgewaſchen und gleihjald nad) Oren— 
burg geihafft, die Hauptmaffe aber zu noch größeren Flößen verbunden, und weiter 
nad Ufa etc. geflößt. 

Ein Theil der Baſchkiren führt auch Hotz direct zum Verkaufe nah Dren- 
burg; doc find dies Meine Sortimente und geringe Mengen. Ebenſo unbedeutend 
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Der Waldbeſtand iſt meiſt gemiſcht; weniger verbreitet ſind die reinen 
Kiefern-, noch weniger die reinen Lärchenbeſtände. Die wichtigſte Holzart für den 
Handel ift die Kiefer, dann folgt die Birke, in dritter Linie die Lärche. 

Die Beichaffenheit der Kiefer ift jehr verichieden und hängt hanptſächlich von 
Boden und Schluß ab. 

Das befte Sortiment find die langen, glattichäftigen Stämme mit engen 
Sahresringen, welche aus geſchloſſenen, auf nicht zu kräftigem Boden erwachſenen Be: 
ftänden kommen. Den Gegenfa dazu bilden die breitringigen abholzigeren von fetten 
Niederungsböden und aus lichteren Beftänden. Bon der Bejchaffenheit abgejehen, hat 
man bei den legteren auch ungleih mehr Senkholz. Kin geübte Auge erfennt 
fie fofort an der Stammbildung, Beaftung, der dunfleren, tiefriffigeren Rinde. Die 
Kiefern der beſſeren Sorte entwideln jedoch ihren Typus erft nad) dem fiebzigften 
bis Hundertften Jahre. Am Fluße Kana findet man noch in größeren Mengen 
250- bis 300jährige, deren äußere Jahresringe, 50 bis 60 auf den Zoll, nur mit 
ber Lupe zu zählen find. Der Wuchs in dem betrachteten Gebiet ift überhaupt 
ziemlich langjam. 

Die Birke ift im Gebiete der Safmara ein geſchätztes Brennholz, obwohl 
fie der Kiefer nachfteht; im Gebiete der Bjälaja benügt man fie nur als Stellmader- 
und Dredslerholz, und ihre Rinde zu Theer. Im Winter vor der Flößung ge 
bauen, finft fie im Waſſer; man fällt jie daher im Mai und Juni, und flößt fie 
im nächſten Frühjahre, fo daß der Umfag des angewandten Kapitals ein viel lang- 
famerer ift. Pro Faden zahlt man in Drenburg 2 Rubel Silber weniger als für 
Kiefern (aljo pro Raummeter etwas über 40 Pfennig Differenz). 

Die Lärche erreicht bedentende Dimenfionen und vorzügliche Befchaffenheit. Aber 
die Händler lieben fie nicht, weil fie, gleich der Birke ihrer Schwere wegen, ein 
Jahr über liegen muß, um fich flößen zu lafjen, weil fie, ihrer Härte wegen, ſich 
ſchwer hauen läßt und ihre Anfuhr thener ift. Sie wächſt fchneller als die Kiefer, 
leidet aber mehr durch die Waldbrände. 

Eſpe und Linde werden nur im geringem Maße geflößt, und dienen mehr 
den Zweden der wenig entwidelten Hausinduftrie. Die Eiche wird wenig benügt, 
wird auch früh herzfaul. Noch weniger Weide, Erle, und die an den Ufern ftarf 
vertretene Traubenkirfche. 

Das Gebirge (der Ural) ift ungemein reich an Flügen und Bächen, die Beitände 
find, wie bei der Behandlung nicht anders zu erwarten, überall ſtark durchlichtet, 
der Boden voll Unkraut und Lagerholz. Meift nugt man nur das Stammende und läßt 
den Reſt im Walde; dies ift namentlich im Gebiete der Bjälaja Regel. Im Gebiete der 
Sakmara erploitirt man rationelle, man haut 2 bi8 3 Stüd Yangholz und dann 
noch Brennholz aus demfelben Stamme, bis zu 7 Centimeter Zopfftärke. Des hohen 
Schnee's wegen bleiben hohe Stöde zurüd. Sturmſchäden find häufig. 

Meift, wenn ein Forftort ausgenugt worden, zeigt ſich Birken» und Eſpen— 
anflug; Kiefer und Lärche finden fih 20 bis 30 Jahre fpäter ein. An Orten, die 
vor 40 bis 80 Jahren ftark durhhauen wurden, findet man heute faft reine junge 
Birkenbeftände, nur hie und da mit einem alten Kiefern- oder Lärchenüberhälter, 
und am Boden mehr oder weniger Kiefernanflug. Dann fieht man auch wieder 
ſolche, in welchen die Kiefer bereit8 die Oberhand gewinnt. Es gibt aber aud) 
reine junge Kiefernorte, und zwar Hauptfächlich in der Umgebung der Eifenhütten und 
der Anfiedelungen, was wohl daraus zu erflären ift, daß hier fein Yagerholz liegen 
bleibt, das dem Auffonmen des Anfluges Hinderlich ift. Auch die Brände finden hier 
weniger Nahrung, und werden, wenn fie ſich menfchlichen Wohnungen nähern, gelöfdht. 

In den Flußniederungen findet man eine Menge von Waldwiefen, jedoch von 
geringerem Werthe. An Wild find die Wälder reich; Auer, Birk, Hafelwild, 
Waldjchnepfen gibt es in Menge, Eichhorn, Iltis, Fuchs desgleihen; ebenſo find 
Bären, Elenn, Rehe nicht felten; weniger häufig Fuchs und Vielfraß. 
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Die Flüffe wimmeln von Forellen und anderen Fifhen. Die Waldfläche des 
Gouvernements Drenburg wurde 1870 auf 2,064. 64644 angegeben, wovon 
1,893.695r Montanforfte und Bajchkirenwälder, der Reſt im Befige der Koſaken. 
Spätere Angaben weichen hiervon zum Theile ſehr bedeutend ab, Nah einer 
ſtatiſtiſchen MittHeilung von 1888 (? d. R.) waren an Wald vorhanden: 


Kaiferliche und Hüttenforfte........ 1,085.857 Aa 
Koſakenwälder .. ee 169.950 „ 
Stäbtifche, bäuerlihe und Privatforfte. . . 73.250 „ 
Bafchkirenwälder ..... 22222000 1,159.736 „ 


Summe ... . 2,488.793 ha, 


Diefe Wälder liegen natürlich hauptfählih im Uralgebirge und feinen Aus— 
läufern. Die der Steppe angehörenden Theile des Gouvernements entbehren der für 
ihre Bedürfniſſe erforderlichen Bewaldung. Für die Stadt Orenburg (mit 12.000 
Einwohnern) wurden im Jahre 1885 in den Baſchkirenwäldern 342.197 Raummeter 
Brennholz geichlagen; das Holz kommt aus immer weiteren Entfernungen und viel- 
fach werden Befürchtungen für die Zukunft laut. Man berechnet, daß nach 40 bis 
50 Jahren, wenn die Waldverwüftung in der jegigen Weife weitergeht, Alles in 
fahle Wüften und Felſen ohne jede Vegetation umgewandelt fein wird, hie und da mit 
Geſträuch bewachſen, aber unbraudbar für den Aderbau, der anch jegt der Fröſte 
wegen nicht gedeiht, und jede andere Benugungsart. Die Lage ift ernft, jagt der Ver— 
faffer, und man hätte ſich eher darum fümmern müffen, „aber man ift ja im Allge- 
meinen bei uns gewohnt, mit merfwürdiger Gleichgiltigkeit auf die herannahenden 
Gefahren zu bliden, man bemüht fich, fie nicht zu fehen, nicht darüber nachzudenken. 
Mit einem gewiſſen Eigenfinne fchliegen wir die Augen, um nicht die drohende Gefahr 
zu jehen, und fo lange es nicht donnert, jagt das Sprichwort, fchlägt der Bauer 
fein Kreuz.“ 

Geſchrieben ift viel über die Bajchfirenwälder. Im Jahre 1882 berichtete 
der Gouverneur von Drenburg, fie feien in einem folhen Zuftande, daß man nit 
länger in Unthätigfeit dabei verharren fünne. In neuerer Zeit wurben den Händlern 
Flößbillete vorgefchrieben (auf denen die Menge des gekauften und geflößten Holzes 
genau angegeben fein muß). Man belegte einige taufend Stämme, die nit in Flöß— 
billet8 verzeichnet waren, 1884 und 1885 mit Beichlag, allein die Kaufleute verftanden 
es, im höchſter Inftanz die Wiederaufhebung des Arreftes durchzuſetzen. Demnächſt 
machte die Kegierung die Beftätigung der mit den Gemeinden gefchloffenen Berträge 
davon abhängig, daß die Händler den gekauften Wald nah Maßgabe eines 5Ojährigen 
Umtriebes ausnugen und denfelben auf ihre Koften vermeffen und eintheilen laffen. 
Ein Plan mit einer Schlageintheilung ift leicht eingereicht; aber gefegt auch, daß die 
legtere draußen wirklich bezeichnet wäre, fo holen die Baſchkiren nichtsdeftoweniger 
die Stämme auf die Ablagen von wo fie wollen, und eine Controle an Drt und 
Stelle ift undurdhführbar. 

Fragt man fi, wer den Nuten von diefer Folofjalen Ausnugung hat, fo 
muß man eingeftcehen daß das Verdienſt der Eigenthümer — der gemeinen Baſchkiren — 
ein fehr geringes ift. Auch die Städter profitiren wenig dabei, denn in Drenburg 
ift das Holz theuer genug; ein Stüd Bauholz von wenig über 2" Länge umd 
35m Zopf foftete vor Kurzem Rubel Silber 3,80. Unzweifelhaft fällt den großen 
Kaufleuten der Löwenantheil zu, vielleicht verhältnigmäßig noch mehr verdienen ihre 
Agenten, die meift in wenigen Jahren genug erwerben, um ein eigenes Gefchäft be- 
gründen zu können. 

Der Berfaffer Hält es, um das Land vor einer traurigen Zufunft zu bewahren, 
für nothwendig, daß der Staat die Bafchlirenwälder zwangsweife anfauft, die Aus: 
uugung regelt, und den jegigen Eigenthümern gegen mäßigen Entgelt diejenigen 
Nusungen gewährt, welche fie jegt umentgeltih aus dem Walde beziehen. Referent 
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fann in der Ausführung diefes Vorſchlages fein Heil erbliden; fie würde nur die 
Folge haben, daß der Wald aud noch ein Heer rufftiher Beamten ernähren müßte, 
die im ihren Anfprücen weit über diejenigen der jegigen Gemeindebehörden hinaus: 
gehen. Die Baſchkiren würden übervortheilt, und der Waldzuftand nicht verbefjert 
werden. Sagt doch ein ruffiiher Schriftfteller (Strafow) vom unteren Wolgagebiete, 
daß die afiatifchen Nomadenhorden, die früher dort geweidet. immer noch bedeutende 
Wälder zurüdgelaffen, und daß es erft dem waldverwüftendenden Genius der Ruffen 
gelungen fei, in der verhältnigmäßig kurzen Zeit ihrer Occupation „vom Antlige der 
Steppe Alles zu vertilgen, was die wilden Horden verſchont.“ 


Oberforftmeifter Guſe. 


Notizen. 


Ueber den Kohlenfäuregehalt der Luft in der Ebene und im Gebirge, ' 
Sauffure hatte auf jeinen Alpenreifen im Jahre 1796 mittelft der beften damals befaunten 
Methoden gefunden, daß die Luft der Höhen bedeutend reicher an Kohlenfäure ſei als die Luft 
der Ebene und dieſen Unterfchied damit erflärt, dag im der Ebene die Kohlenfäure von den 
Pflanzen zerfegt und vom Boden abjorbirt wird. Diefen Befunden gegenüber hat Trochut im 
Fahre 1873 eine ſchnelle Abnahme der Kohlenfäure der Luft bei der Erhebung conftatirt. Solch e 
Widerſprüche machten neue Beobadhtungen nothwendig, welde M. Marcet und A. Laudriſt 
in den Sahren 1855 und 1886 ausgeführt haben. Sie bedienten fi der Pettenkofer'ſchen 
Methode (längeres Schütteln eines beſtimmten Luftvolumens mit titrirtem Barytwaſſer). Die 
miteinander zu vergleihenden Stationen waren Malagııy, Tim von Genf und circa d4uOm über 
dem Meer und der Gipfel der Döle im Jura, 1675 über dem Meer und in Luftlinie 
175 Am von der erften Station entfernt. 

Das Refultat diefer Mefiungen war, daß für die Höhe der Döle über dem Thale des Genfer: 
fees bei klarem, nebelfreiem Wetter die Kohlenfäure fi gleihmäßig durd alle Luftſchichten 
verbreitet. Wenn fich hingegen Yiebel auf dem Berge bildet, fo enthält biefer Nebel weniger 
Kohlenfäure, als die Luft ohne Nebel entbalten würde. 

lleber die Entwidelungsgeichichte der mitteleuropäiichen Eichen veröffent- 
licht F. Krafan in Englers Jahrbud) VII (1835) intereffante Studien, denen wir Folgendes 
eutmehmen: In den Oftolpen ift das oberſte Vorkommen der Eichen jenes an der Waſſerſcheide 
der Drau und Save in Oberkrain zwiſchen Weißenfels und Ratſchach, v6Um hoch, 4 bis 6ARm 
von den Schneemulden des Mangard entjernt. Hier ift Q. sessilitiora viel feltener al® pedun- 
eulata, beide jedod baumartig erwachſen. Das andere Ertrem des Eichenvortommens ift zwiſchen 
Trieft und Monfalcone an der Küſte der Adria in der Zone des Delbaumes (Q. pubescen s 
und ganz nahe am Deere Q. 1lex). Q. pedunculata bevorzugt tiefgründigeren Thalboden, 12. 
ressiliflora, die mehr eine Gebirgspflanze ıft, liebt felfigen Boden ohne Rüdfiht ouf Mineralien, 
Q. pubescens Kaltjelfen. Den Dolomit meiden alle Eihen; wenn der Boden dolomithaltig iſt 
werden fie früppelhaft. Q. peduneulata wird von Aufekten mehr verfhont. Die Trauben- und 
Stieleiche wie auch die Haumbaarige leiden fehr viel vom Springrüffler, was bei deu umverlegten 
Blättern Pachy- und Megalophyllosis und nachträglichen Sommertrieb zur Folge hat; letzterer 
ftellt fid) bei Q. peduncnlara aud) ohue Aufektenfrag ein, bejonders bei jüngeren Bäumen und 
auf fruchtbarem Boden; ift jedod Juſeltenfraß vorhergegangen, jo find die neuen Blätter länger 
geftielt, fait ganz ohne herzjörmige Ausbuchtung. Der durch Anfeltenfraß bedingte Sommertrieb 
von Q. »essiliflora zeigt gelbliche, ſchmale, kurzgeſtielte, Kaftanienblättern ähnliche Blätter und 
bringt nie Früchte. Die Megalocarpie hängt vielfady von Inſeltenverletzungen ab, ift aber anderer- 
feits aud auf höhere Temperatur und namentlich auf homothermen Boden zurüdzuführen. Q@. 
pubescens ift weſentlich ſüdeuropäiſch, doc finden ſich verfprengte Kolonien derfelben im Elſaß, 
in Baden, Böhmen, Mähren und Oberungarn bis 49 Grad nördl. Br.; in Deutichland ift ihr 
nördlichſtes ſpontanes Vorkommen der Kunigberg bei Jena; in Kleinafien finder fie fi) als Q. 
brachyphylia Ky. bei Smyrma. Auf dolomitifhem wie auch auf Schieferboden wird Q pur 
besvens fahl, geht alſo allmälig in Q. sessilillo,a über, was vou der Kallarmurh herzurühren 
ſcheint, die wieder Heterothermität bedingt. Eine Ueberſchau über die verſchiedenen roburoiden 
Eichen zeigt, daß oft bei einer großen Wehnlichkeit der vegetativen Organe ſich große Berfchieden- 








! Archives des sciences physiques et naturelles 1856, T. XVI, pag. 544 und 
Wollny: „Forſchungen auf dem Gebiete der Agriculturphyſik“. X. Band, pag. 248. 
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beit im Bau der männlihen Blüthen umd bei großer Berjchiedenheit der Frucht große leberein- 
fimmung der männlichen Blüthen zeigt, während wieder Vergrößerung und Berdidung des 
Bechers, Erweiterung und Verlängerung der Becherfhuppen felten mit durchgreifender Aehnlich- 
keit der männlichen Blüthen oder der vegetativen Organe — —— was beweiſt, daß 
alle dieſe Abänderungen unabhängig von einander auftreten. Wenn auch die meiſten Eichenarten 
wohl Nordamerika angehören, jo fehlen dieſem Erdtheile doch die Roburoiden. Dieſe find auf 
Europa und Weftafien beſchränkt. Der Formenreihthum vderjelben in den Gebirgen Weftafiens 
ift auffallend im Bergleiche zur Armuth in den europäifchen Alpen. Letztere wird wohl dadurch 
zu erflären fein, daß während der Eiszeit hier die Vegetation der Eichen unterbrochen wurde, 
während fie in Afien fortdauerte; vor der Pliocänzeit gab e8 aber in den Alpen feine Roburoiden, 
fonft wäre eine Spur derjelben erhalten. Ahre Heimat fcheint daher der Orient zu fein, wofür 
namentlich |pricht, daß die Kormenmannigfaltigleit nad Kleinafien hin zunimmt. Die Differen- 
irung des Urſtammes in Q. sessiliflora und Q. pedunculata muß ſchon dor dem Pliocän erfolgt 
Kein, wofür die große Mannigfaltigkeit fpricht. Im Miocän hing das thraciſch-macedoniſche Feſt— 
land fammt Griechenland und Kleinafien zufammen. Wahrſcheinlich war fhon damals die Urform 
ber Q. peduneulata vielleicht die megalocarpiihe Q. Haas dort heimiſch und degenerirte 
während der Eiszeit zur gewöhnlichen Stieleiche. Erſt nad dem Aufhören des farmatiichen 
Meeres in Südrußland und Ungarn konnten die Eichen die Alpen erreichen, wo ihnen in der 
Eiszeit Hemmmnifle fiir weitere Verbreitung entgegentreten. Dr. Eieslar. 
emdländifche Holzarten. In Nummer ı vom 5. Januar d. J. macht „Frick's 
Rundfhau* auf die Bedeutung eines allgemeinen Anbaues der „Bleiſtift-Ceder“, Juniperus 
virginiana L. (virginifcher Sadebaum, rothe Eeder, virgimischer oder rorher Wacholder) auf- 
mertſam. Es wird darauf bingemwiefen, daß die Bleiftiftfabrication beträchtliche Quantitäten 
diefes Holzes, defien Meberlegenheit gegen alles andere zu gleichen Zmeden gebrauchte unbeftritten 
ift, aus Nordamerifa beziehe und daß das Haus Faber die Aufmerkfamfeit der baieriſchen 
Regierung auf die Acclimatifation dieſes Baumes gelenkt habe. %. Lothar Faber habe auf 
feinen Befitungen ſchon über 5000 Kubikfuß PBirginia-Gerernholz gezogen und läge e3 daher 
auch in unjerem nterefie, Culturverſuche mit diefem Baum anzuftellen. Diefe Anreguug 
ft aller Beachtung werth, da die Bleiftiftfabrication bedeutende Mengen dieſes Holzes 
braucht, und das oben genannte Haus a zu Stein bei Nürnberg, nad) Leunis' „Synopfis“ 
allein jährlih 18.000 Kubiffuß benöthigt.. Wir möchten jedoch hervorheben, daß es ſich bei 
diefer jeit 1664 in Europa eingeführten Holzart, welche auc in Defterreich ſeit mindeftens 
— Jahrhunderten eingebürgert iſt, nicht um „Acclimatifation‘, ſondern um Anbauverſuche 
ehufs Erforihung des waldbaulichen, d. h. forftmäßigen Verhaltens handelt. Nach Koch ertrüge 
J. virgıniana bei uns den härteften Winter; Willfomm bezeichnet jedoch die ſüdliche Hälfte 
des Florengebietes von Deutichland und Defterreich als das der Bleiftift-Ceder klimatiſch be: 
fonders zufagende. Wohl fügt er hinzu, daß diefer Baum auc noch in Deitteldeutichland im 
Freien ausbält und eine Höbe von 6 bis 10m erreicht, conftatirt aber aud), daß feine Eultur 
in Norddeutſchland im freien fchon unficher und in den baltifchen Provinzen nicht mehr möglich 
if. Nach Leunis hätte man diefes Holz insbefondere in Braunſchweig cultivirt und es ebenfo 
gut gefunden, wie das ameritanifche. — In dem vom Bereine deuticher forftliher Verſuchs— 
anftalten herausgegebenen „Arbeitsplan für die Anbauverfuhe mit ausländifchen Holzarten‘ ! 
hat man die rothe Ceder in der zweiten Anbauclaffe heriidfichtigt. In den geſchichtlichen Bor: 
bemerkungen zu dieſem Arbeitsplane wird gejagt, daß J. virginiana als vollfommen winterhart 
zu betrachten fein dürfte, da die in Baiern gemachten ftatiftiichen Erhebungen nicht mur die 
Garteneremplare meift als wüchfig, gefund und umbejchädigt bezeichnen, ſondern auch beiriedigende 
Erfolge von forftlihen Anbauverjuchen größerer Äusdehnung conftatiren. Es geſchieht hier 
aleihjalls der Freiherr v. Faber'ſchen Waldungen bei Stein Erwähnung, welde zur F 
(1881) Juniperus-Eulturen mit 44a fechsjährigen und 152540 elfjährigen Alters aufwieſen. 
Nebenhin bemerkt wäre mad) diefer Mittheilung, welche auf die von der baierifden Verſuchs- 
anftalt gefammelten Fragebogen gegründet ıft, die Angabe in „Frick's Rundſchau“ bezüglich 
einer Gedernholz-Production von mehr als 5010 Kubikfuß wohl wahrſcheinlich zu hoch gegriffen. 
— Was nun den Anbau von J. virginiana anbelangt, fo bezeichnet der oben citirte Arbeits» 
plan dieſe Holzart als bodenvag und führt ferner an: „Liebt friihen und feudhten, erträgt 
trodenen Boden, gedeiht auf lofem umd ftrennem Boden, bevorzugt Kaltboden, recht wüchſig auf 
frifchem, humofem Lehmboden. Faſt überall völlig winterhart; hat fid in Norddeutſchland nur 
mitunter empfindlich gegen Spätfroft gezeigt. Erträgt Schatten. Same liegt über. Erfordert 
große Eorgfalt, namentlich Feuchthaltung der Wurzeln beim Berpflanzen. Dem Wildverbiß aus- 
nejeßt. Somenaufbewahrung wie bei der Hainbuche, ein Jahr lang (bis zum zweiten Frühjahre 
nad; der Samenreife) eingeichlagen in 30cm tiefen Gräben, 15cm hoch gelagert umd ebenjo hoch 
mit Erde bededt. Pflanzenerziehung: x) in Rillenfaatbeeten (20 «m Rillenweite), Erdbededung 
8 bis 12mm, Samenmenge 2%, pro Ar, Anlage der Saatbeete im Seitenſchatten eines 
füdfih vorliegenden Beftandes, oder Beihirmen derfelben durch Nadelholzreifig oder Dedgitter 
ı Bel. Ganghofer: „Das forftlihe Verſuchsweſen“. Band IT. Augsburg bei B. 
Schmidt 1884. 
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ift wünſchenswerth; b) Verſchulung einjährig, bei ſchwach entwielten Pflanzen zweijährig, in 
Reihen mit 20 und 10cm Berband, auf bindigem Boden zur Ballenerziehung in 25cm Quadrat: 
verband. Beftandsanlage: Zur Erziehung von Bleiftiftholz, in reinen Beftänden, auf Kahlſchlägen, 
Kiefern, Tannen und Buchenlöcherſchlägen und in lichten Kiefernſchirmſchlägen, mit verſchulten 
ballenlojen Einzelpflanzen, auf bindigem Boden mit Ballenpflanzen.“ Dieſe prägnanten Vorſchriften 
wären für Freilandverſuche zu beachten. Umter den Fragebogen, welche bis nun beantwortet 
bei der Berjudsanftalt in Mariabrunn eingelangt find, gibt für J. virginiana leider ein einziger 
beadhtenswerthen Aufſchluß. Herr Hugo Oberhammer hat auf Gut Thierberg bei Kufftein in 
Tirol auf Waldblößen von füdlicher, ſüdweſtlicher und öflliher Abdahung (unter 600 bis 
650m Meeres höhe, in „jeichten mit Sand und etwas Humus“ gemifchten, dem Kalkgeröll auf- 
ruhenden Lehmboden) vier Gruppen von 80 bis 80, zufammen !84 Stüd gepflanzt, welche 1835 
im Alter von 8 bis 10 Jahren fanden, Höhen von I biß 15m erreicht hatten und bis auf eime 
Gruppe (trodener Boden, fteile, fonnige Yage) einen langſamen, doch ganz befriedigenden Wuchs 
eigten. Das Klima ift an diefem Aubauorte rauh zu nennen, die Anpflanzungen hatten durch 
—* auch theilweiſe gelitten, erholten ſich aber immer wieder. Dem forſtmäßigen Aubaue von 
J. virginiana dürfte alſo bei uns, zumal in den ſüdlichen Provinzen, nichts im Wege ſtehen. 
Die inländiſche Bleiſtiftfabrication iſt bedeutend genug, zu Verſuchen anzuſpornen. D. 

And dem Berſuchsgarten der galiziichen Forftlehranſtalt in Lemberg. 
1. Berhalten der Holzpfanzen gegen das Unfraut. Um den Einfluß der Beruntrantung 
auf das Wachsthum der Holzpflanzen zu veranfhaulicen, hat man vor drei Fahren im hiefigen 
Forfiga rten Beete mit Weißföhren, Fichten und Lärchen voll befüet; eine Hälfte der Beete wurbe 
immer rein vom Unfraute gehalten, die andere Hälfte verunfrautet gelaffen. Im verfloffenen 
—— (1887) bat man die Holzpflanzen gezählt und gemeſſen, und es ergaben ſich nach— 
ehende Mefultate: 

Auf 1m? befanden ſich im 

verunfrauteten veinen 


Zuftande: 
Weißſöhren.. ae 29 Stüd 43 Stüd 
ichten 46 102 „ 
ärhen . - - a 8 u 40 „ 
Die Länge der Holzpflanzen betrug im 
verumnfranteten reinen 
Zuftande: 
SRHRTBRDER u. 4. er 0:17 bis 0:68 m 0:48 bis 082m 
GEBEN 2 ae 0.08 „ 0.26 m 0:19 „ 068m 
Eh 20 ee 0-21 „ 058m 059 „ 212m 
Es ijt natürlich, daß die Stärke der Holzpflanzen der Länge proportional war. 


Strzeleeki. 

Ein neuer vorzüglicher Thee. Die jungen Blätter der Brombeere haben denſelben 
Geſchmack wie reiner chineſiſcher Thee und einen beſſeren als die meiften in Europa im Handel 
befindligen Sorten. „Da id in Oftafien*, jchreibt der Botaniker Dr. Runge, „viel guten Thee 
getrunfen und friiche Theeblätter vom Strauch gelaut habe, wird mein Urtheil wohl Beachtung 
verdienen. Einer Gejellichaft gelchrter zen verſprach ich einft zwei Sorten reinften Thees 
vorzufegen. Ich bot ihmen erft meinen Brombeerblätterabjud, nachher den wirklichen Thee und 
erſuchte fie um ein Urtheil. Einftimmig wurde ber erfle vorgezogen, und erft dann gab ich meinen 
Freunden Aufklärung. Dan madıe einmal die Probe, nur wähle man bie jiingften zarteften 
Blätter aus, trodne fie in der Sonne und unterjuche, welche Brombeerarten die beiten Thee- 
blätter liefern.” („Frick's Rundſchau“). 

Karſtaufforſtung in Iſtrien. Das am 21. November 1887 kundgemadte Landes: 
gejeß für Sftrien vom 7. Mai 1886, L. ©. Bl. Nr. 32, überträgt die Durdführung der Karft- 
aufforftung im Iſtrien einer befonderen Aufforftungscommiffion, welche aus dem Präfidenten 
des Landesculturrathes oder defien geſetzlichem Stellvertreter, aus je einem Bertreter der politischen 
Bezirtsbehörden in Capodiftria, Mitterburg und Bolosca, dem Landesforftinfpector oder deſſen 
vom Statthalter zu beftimmenden Stellvertreter, einem Delegirten des Landesausfchuffes und 
aus drei VBertrauensmännern befteht, von denen je einer von den Vorftänden der im Karftgebiete 
* politiſchen Bezirle Capodiſtria, Mitterburg und Volosca gelegenen Gemeinden zu ent— 
enden iſt. 

Die Aufforſtungscommiſſion bat in jenen Fällen, in welchen die nach $ 6 mit den 
Betheiligten getroffene Vereinbarung über die Art der Aufforftung und über die Beftimmungen 
zur Sicherung der Cultur, fowie über die Modalitäten der hierfür durch umentgeltliche Ab: 
gabe von Pflanzen und etwa auch durch Geldbeiträge aus dem Aufforftungsfonde zu gewähren: 
den Unterſtützungen feitens der Grumdbefiger oder Beredjtigten auf eine. dem Zwece der Auf: 
forftung offenbar widerftreitende Weife verletst wird, oder im melden der gemäß dem $. 7 
anzufirebende Anlauf eines aufzuforſtenden Grundſtückes für den Aufforftungsfond aus deſſen 
Mitteln nicht erzielt werden fonnte, die Enteignung der betreffenden Grundftüde und Rechte 
zu Gunften des Aufforftungsfondes bei der Statthalterei anzufpreden. 
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Wenn diefe den Anfpruc der Aufforftungscommiffion auf Enteignung des Grundſtückes 
oder der Rechte Dritter in den angeführten Beftimmungen diejes Geſetzes begründet erachtet, 
fo hat jie demfelben jtattzugeben und zugleich den hierfür aus dem Aufforftungsfonde zu ent- 
rihtenden Betrag nad Einvernehmung zweier von ihr berufener Sachverſtändigen auszufprechen. 
Gegen dieje Enticheidung fteht jedem der Betheiligten die Berufung an den Aderbauminifter, 
innerhalb vier Wochen von der Zuftellung der Entjcheidung an, offen. Die Necurfe find bei 
der Statthalterei einzubringen. 

Ueberdies fann jeder, welcher ſich durd die Entſcheidung des Aderbauminifters über 
den für das zu enteignende Grundftüd oder Recht zu entrichtenden Betrag nicht für befriediat 
hält, innerhalb 30 Tagen von der Zuftellung der Entſcheidung au, die gerichtliche Ermittlung 
und Feiftellung der Entihädigung von dem Bezirksgerichte begehren, im deſſen Sprengel das 
zu enteignende, beziehungsmeife mit fremden Rechten belaftete Grundſtück liegt. Die Ermittlung 
und Feitftellung der Enthäbiguna im gerichtlichen Wege hat in diefem Kal unter finngemäßer 
Anwendung der Vorfchriften des Neichsgejeges vom 18. Februar 1878, N. G. BI. Nr. 30, be» 
treffend die Enteignung zum Zwecke der Herftellung umd des Betriebes von Eijenbahnen, zu 
geihehen, infoferne mit dem gegenwärtigen Geſetze nicht anders verfügt wird. 

Im Falle einer folden Jnanſpruchnahme des Gerichtes hat der Vollzug der Enteignung 
bis nah Durhführung des gerichtlichen Verfahrens und bis zur Zahlung oder bis zum gericht» 
lihen Erlage des in diefem Sen feftgeftellten Betrages aufgejhoben zu bleiben. 

Beginn der —— Operationen in Niederöſterreich und Kärnten. 
Mit dem Erlaſſe des k. f. Aderbauminifteriums vom 18. November 1887 3. 15.915 wurde 
der Beginn der Wirkſamkeit der Landesgefetse, betreffend die agrarifchen Operationen in den 
beiden obengenannten Kronländern, bejtimmt. 

In Niederöfterreih treten laut Kundmahung des ff. Statthalter vom 14. December 
1887, 2. &. Bl. Nr. 62, die Landesaefege vom 3. Juni 1886, 9. G. BL. Nr. 39, 40 und 41, 
betreffend die Theilung gemeinfchaftliher Grundftüde und die Negulirung der hierauf bezüg- 
lichen gemeinſchaftlichen — und Verwaltungsrechte, daun betreffend die Zuſammen— 
legung landwirthſchaftlicher Grundſtücke und endlich betreffend die Zuſammenſetzung der Landes— 
commiſſion für die Angelegenheiten der Bereinigung des Waldlandes von fremden Enelaven 
und die Arrondirung von Waldgrenzen, fowie die zu diefen Gejegen erlaſſenen Wtinifterial- 
verordnungen vom 5. Juli 1836, R. G. BI. Nr. 109, umd vom 8. Februar 1887, 8. G. Bl. 
Ar. 20 und 21, am 1. März 1888 in Wirkſamkeit. 

In Kämten treten laut Kundmachung des f. E. Statthalter vom 22. December 1887, 
2. G. Bl. Nr. 40, das Fandesgejeg vom 5. Juli 1885, 2. G. BL. Nr. 23, und die Minifterial- 
verordnung vom 18. December 1886, U ©. Bl. 1857 Nr. 2, betreffend die Theilung gemein- 
ſchaftlicher Grumdftüde und die Regelung der hierauf bezüglichen Benügungs- und Berwaltungs- 
rechte, ebenfalls am 1. März 1888 in Wirkfamfeit. Die Feſtſetzung des in $ 110 des Gejeges 
vom 5. Juli 1885 erwähnten Zeitpunktes, von welchem die im $ 16 dieſes Gefeges beftimmte 
Frift von jehs Monaten beginnt, nad deren Ablauf die Negulirung der auf gemeinichaftlichen 
Grundftüden beftehenden Benütungsrechte von Amtswegen in Behandlung zu nehmen ift, bleibt 
einer fpäteren Kundmachung vorbehalten. 

In Niederöfterreich und Kärnten ift bei Ausführung der in den erwähnten Gefeten und 
Berordnungen geregelten agrarifchen Operationen von den hierzu berufenen Organen und Be- 
börden nad Maßgabe der vom f. f. Aderbauminifterium erlaffenen (im Berlage der k. E. Hof: 
und Staatsdruderei veröffentlichten) geichäftlichen und techniſchen Inftruction für die Durch— 
führung agrarifcher Operationen — X. Heft der Gefete, Verordnungen und Kundmahungen 
aus dem Dienfibereiche des f. f. Acderbauminiſteriums — vorzugehen. 

Verwendung von Sträflingen bei den Bewäflerungsanlagen des Gebietes von Mon- 
falcone und bei den Wildbahhverbauungsarbeiten in den Alpen. Zur Ausführung und Inſtand- 
baltung der Bewäfjerungsanlagen des Gebietes von Monfalcone wurde eine Baftergenof euſchaft 
(Consorzio aeque dell’agro Monfaleone) in's Leben gerufen, welcher für die vom ihr auf 
eigene Koften auszuführenden, mit einem Aufwande von 956.000 fl. präliminirten Bewäfferungs- 
anlagen Beiträge aus Staats- und Pandesmitteln bewilligt worden find, deren Flüfſigmachung 
von der Erfüllung gewilfer Bedingungen abhängig gemacht wurde. Das diesbezügliche Ueber: 
einfommen zwijchen dem Landesausſchuſſe von Görz, der Waffergenofjenihaft und der Staats» 
verwaltung ift am 27. Auguft 1887 zu Görz geſchloſſen worden. Ju diefem Uebereinfommen 
wurde aud die Verwendung von Sträflinaen bei den Arbeiten vereinbart. Darnad) ift die 
Genoſſenſchaft verpflichtet, auf Verlangen der Staatsverwaltung bei der Ansführung der 
Arbeiten auch vom Staate beigeftellte Sträflinge zu verwenden, beziehungsweife bei Hintangabe 
der Arbeiten an Unternehmer letstere zu diefer Verwendung zu verpflichten. 

Die Marimalzahl der Stäflinge, deren gleichzeitige Verwendung die Staatsverwaltung 
beanspruchen kann, beträgt 100. 

Die Staatsverwaltung wird thumlichjt geeignete Sträflinge beiftellen und für deren 
Transport auf das Arbeitsfeld, für deren angemefjene Unterbringung und Beauffichtigung, ſowie 
für deren Unterhalt auf Koſten der Juftizverwaltung forgen. Dagegen erhält die Juftizverwaltung 
von der Genofjenichaft, beziehungsweile vom Uebernehmer der Arbeiten für die beigejtellten 
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Eträflingsarbeiter 70 fr. pro Kopf und Arbeitstag, und zwar umter monatliher Abrechnung 
und Zahlung auf Grund der hierüber zu führenden, befonderen Arbeitsliften. Ergibt es fid 
hierbei, daß die von den Sträflingen geleitete umd mit der aus obigem Taglohne refultirenden 
Summe gezahlte monatliche Arbeit gegenüber den in den Boranfchlägen fir biefe Arbeit ein- 
geſetzten Preifen zu einem Eriparniffe geführt hat, jo fommt diefes Erſparniß, wenn die Arbeit 
nit an Unternehmer vergeben war, fondern von der Genoſſenſchaft in einener Regie geführt 
wurde, bem Baufonde zugute; war aber die Mrbeit vergeben, fo fällt die Hälfte des Er- 
ſparniſſes dem Baufonde, die Hälfte dem Unternehmer zu. Die Werkzeuge für die Sträflings- 
arbeiter find bei Arbeiten in eigener Negie vom Baufonde, bei vergebenen Arbeiten vom Leber- 
uehmer derjelben beizuftellen und im gebraudsfähigen Zuftande zu erhalten. Die Verwendung 
der Sträflinge am Arbeitsfelde wird fo eingerichtet werden, daß die tänliche Arbeitszeit der 
Sträflinge zum mindeften diefelbe fei, wie die der am demſelben Arbeitsfelde bei gleichen 
Arbeiten verwendeten Civilarbeiter. 

Mir Allerhöchſter Entfchliegung vom 22. December d. %. wurde den bei den Wildbach— 
verbauumgsarbeiten am Laaferbahe und im Siflikgraben in Kärnten, dann am Schmittenbadhe 
bei Zell am See verwendeten Sträflingen der Laibacher und Garftener Strafanftalt, umd zwar 
acht Sträflingen der Strafreft nachgeſehen, bei 55 Sträflingen die urtheilsmäßige Freiheits- 
ftrafe herabgefett, endlih 18 Sträflingen die urtheilsmäßige Strafverfchärfung des Faftens 
für den ganzen nod abzubüßenden Strafreft erlafien. 

Foritcongreh und Fachceonferenz für das forftliche Verſuchsweſen. Der 
diesjährige Forftcongreß tritt am 1. März um 10 Uhr Bormittags in Wien (I. Herrengaffe 
Nr. 13) zufammen. Die Tagesordnung ift folgende: 1. Mittheilungen des Durchführungscomités 
des 1887er Forftcongrefies. 2. Wahl der Functionäre. 3. Beſchluß über die Oeffentlichkeit und 
die Drudlequng der Verhandlungen des 188Fer Korftcongrefjes. 4. Verhandlung über die Fragen: 
Wäre es begründet, daß den Befitern von Schutzwäldern für den Entgang an Nutzungen, 
welcher fich infolge der behördlich vorgefcdhriebenen wirthſchaftlichen Einſchränkungen im Entgegen: 
halte zu einer freien Bewirthichaftungsweife ergibt, Erfat geleiftet werde? Iſt es im Hinblid 
auf die Einſchränkung des freien Nutungsrechtes in Schug- und Banmwäldern und mıt Rüd- 
fiht auf den bei der Ab- und Einjhätung des Waldreinertrages zum Zmede der Grundſteuer— 
regulirung beobachteten Vorgang geredhtfertigt, für die beftehenden oder künftig als ſolche zu 
erflärenden Schut= und Bannwälder eine Beglinftigung oder Ermäßiaung in der Grundfteuer 
anzuftreben? (Neferent: Böhmischer Korftverein.) 5. Erörterung des Erfordernifies, das orft- 
ſchutz- und Auffichtsperfonale vor defien Zulaffung zur Peeidigung dur eine Prüfung auszu- 
foren, ob es fich der Rechte und Pflichten einer öffentlichen Wache bewußt umd mit den 
primitioften Anforderungen der forftlihen Aufgaben vertraut ift. Referent: Steiermärkiſcher 
Forftverein.) Eventuell, wern der Congreß in Anbetracht der verfügbaren Zeit auf die Berathung 
eingehen follte: 6. Erörterung der Nothwendigkeit einer Meform der für dus Forftwirthichafts- 
perfonale beftehenden Prüfungsnormen. (Referent: Steiermärkifcher Korftverein.) 7. Beſchluß— 
faffung über Abhaltung des nächhen Forſtcongreſſes 8. Wahl des Durdfüihrungscomites für 
den 1888er Forſteongreß. Die Referate find bereits verfendet. 

An die Situngen bes Forftcongrefies werden fich jene der FFachconferenz für das forft- 
lihe Verſuchsweſen anjchließen, um den Thätigkeitsbericht der Berfuchsanftalt für 1887 ent- 
gegen zu nehmen und eine Reihe von Arbeitsplänen der Berathung zu unterziehen. Wir werden 
feinerzeit über die Verhandlungen beider Körperfchaften Bericht erftatten. j 

Veränderungen in den Fachzeitichriften. Der geheime Oberforftrath Dr. Judeich 
ift mit Schluß des Jahres 1887 von der Redaction des „Tharander Jahrbuches“ zurüd- 
getreten und hat Profeffor Dr. M. Kunze die Führung diefes Wlattes übernommen. Stellung 
und Name des neuen Redacteurs laffen erwarten, daß die Traditionen des „Tharander Jahr— 
buches“ auch in Zukunft gewahrt bleiben. Nichtsdeftorweniger wird der Rüdtritt Dr. Judeich's 
in Fachkreiſen aufrichtiaft bedauert werden. — Bom gleichen Zeitpunkt an erfcheint als Beilage 
zum „Allgemeinen Holzverfaufsanzeiger” (Carl Schüßler:Hannover) ein „Forſtliches Wochen: 
blatt” als Organ für Forftweien und Jagd. Die Nedaction hat unfer hochgeſchätzter Mitarbeiter 
Forftmeifter Dr. Stöbßer:Hildburchaufen, übernommen, deffen Name dem jungen, in ber 
fcheidenem Gewand auftretenden Unternehmen von vornherein die dolle Beadhtung der Fach— 
genoſſen fichert. 

Die nene Organifation des Forftdienftes anf den Gütern Sr. Faiferl. 
Hoheit des Erzherzogs Albrecht. Mit wahrhafter Freude begrüßen wir jeden Schritt, 
welcher dem Stande der Forftwirthe zuaute fommt und fei es mur eine geringe, oft unter- 
ihägte Titelerhöhung, fei es mur eine minimale Gehaltsaufbeilerung; fie find die deutlichften 
Fingerzeige, da man mit dem alten Banne, welcher auf der gefammten Forſtwirthſchaft gerußt, 
nun grindlich aufräumen will, daß man der vollen Ueberzeugung huldigt, die Forftwirthichaft 
nehme im Leben der Völker und Staaten eine der hervorragenditen Rollen ein und ihren Trägern 
gebühre eine würdige Stellung in der menfhlihen Geſellſchaft. Bon diefem Gefihtspunfte faſſen 
wir denn auch die neue Organifation des Forftdienftes auf den Gittern des Erzberzogs Albredt 
auf, welche mit 1. Januar d. J. ins Leben getreten. Wiewohl außerhalb des Kreiſes jener 
Forftregie ftehend, und wiewohl die Stellung der Erzherzog Albrecht'ſchen Forftbeamten auch 


Februar 1888.) Notizen. 


m — — - — 


107 








bisher eine in jeglicher Beziehung ehrenvolle und beneidenswerthe war, ſo hat uns die Titel— 
erhöhung und Gehaltsaufbeſſerung (zumal jenes Theiles des Bezuges, welcher der Berechnung 
der Ruhegehalte als Baſis diente) mit der vollſten Genugthuung erfüllt. 

In Folgendem geben wir in liberfichtlicher Form die Organiſirung und die Weziige der 
erzherzoglichen Forſtbeamten nad) altem und neuem Syftem. Wir erjehen aus der Tabelle, daß 
der Poften eines Forftrathes neu gefchaffen wurde; die Waldbereiter — denen wir gerne den 
Titel „Forflinfpector” gewünſcht hätten — wurden auf zwei Claſſen beihränft, die Charge der 
NRevierverwalter ift um den — nicht leeren — Titel eines Oberförfters bereihert worden. 
Parallel mit diefen Neuerungen gehen Gehaltsaufbeijerungen mit Ausnahme in den Claſſen der 
Förfter neuer Ordnung. 

Wir beglüdwünfhen die Erzherzog Albrecht'ſchen Forftbeamten zu diefer Errungenſchaft 
aus vollem Herzen, fie haben fie vollauf verdient; wir danken auch Jenen, welche diefe Aende- 
rungen zum Bejferen angeregt, und Ienen, welche fie durchführen geholfen! 


Nah dem alten Syftem. Nach der neuen Organifirung. 
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| Charalter | 5 | Gehalt —2 Charakter | 5 | Gehalt Im. Reluitionen 
_ — — — Forſtrath = 2600 fl. || 600— 000 fl. 
| Borftmeifter | L | 1800 fl. 1000— 12705. WForftmeifter | I. | 2000 „ || 600—900 „ 
| 5 I. | 1500 „ 1000-1270, . U. | 1700 „ || 600-900 „ 
| Waldbereiter I. | 1200 „ 8u0—912 „| Waldbereiter | 1. | 1550 „ || 500-700 „ | 
| z In. | 1000 „ | 800-912, F | I. | 1350 „ || 500-700 „ 
| r III. 800 „|| 800-912 „| Oberförfter || I. | 1150 „ | 500-700 „ 
| Förfter I. | 900 „| 600-715, : I. 1050 „ | 500-700 „ 
J IL | 700 „ || 600-715 „ J III. 850 „ || 500-700 „| 
| . " 500 „| 600-715,| Förſter | 1. | 700 „ || 400-600 „| 
| Adjuncte || 1. | 450 „ 150 fl. — II. | 600 „ || 400-600 „ | 
| m 1. | 400 „ 150 „ — III. 500 „ || 400-600 „ 
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ir diefen Bezügen find noch hinzuzufügen: Freie Dienftrwohnung oder Quartiergeld und 
freie Beheizung. Nach Bedarf ſteht jedem erzherzoglichen Forftbeamten im Dienfte eine herrſchaft— 
liche Fahrgelegenheit zur Verfügung. 

Mit dem neuen Jahr iſt bereits eine größere Zahl von Revierverwaltern in die Kategorie der 
Oberförſter befördert worden. Die Namen derfelben find in den Perſonalnacrichten zu erſehen. 

Ein Beſuch von forftlichen Hörern der Hochichule für Bodeneultur in Maria: 
brunn. Wie befanut. finden feit Winterbegiun die gejelligen Zufammenkünfte der in Wien 
und Umgebung domicilirenden Forſtwirthe und Freunde des Forſt- und Jagdweſens abwech— 
felnd in Wien und Mariabrunn ftatt. Dies war der Anlaß, daß am 17. December v. J. eine 
Heine Schaar von forftlichen Hörerm unferer Hochſchule (Sängerbund) unter Führung des 
Profeffors v. Guttenberg der altehrwürdigen hiſtoriſchen Heimftätte des höheren forftlichen 
Unterrichtes in Oeſterreich einen Nachmittagsbeſuch abitattete. Man wollte das Nützliche mit 
dem Angenehmen verbinden und traf fon um 3 Uhr Nachmittag in Weidlingau-Hadersdorf 
ein, wo Oberforftraty Dimit mit den Beamten der forftlichen Berfuhsanftalt die Theilnehmer 
der improvifirten Ercurfion begrüßte. 

Der erfte Beſuch galt dem feit Jahrzehnten wenig veränderten botauiſchen Garten, defjen 
für Zwece des forftlihen Verſuchsweſens benutter Theil das Intereſſe der alademiſchen Jugend 
befonders in Aufpruc nahm. Hier erörterte Adjunct Dr. Cieslar die im Gange befindliden 
waldbaufichen Verſuche. Da gibt es Berfuchsreihen über den Einfluß verfhiedenen VBerfhulungf« 
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verbandes, über Verſchulung in Löcher und Gruben, über verſchiedene Rillenprofile. Schleſiſcher 
und Tiroler Lärchenſame, Fichten: und Weißkiefernfame aus Schweden und Nieberöfterreih find 
zu Studienzweden nebeneinander angebaut. Ein anderer Verſuch ſoll über den Einfluß der 
Größe der Fichtenſamenkörner auf die aus ihnen erzogenen Pfläuzchen Aufichluß geben, wieder 
ein anderer beichäftiat fi mit der günſtigen Exrntezeit der Richtenzapfen, und iſt zu dieſem 
Behufe der zu verichiedenen Zeiten (September bis Januar) geerntete Fichtenfame eines Mutter: 
baumes auf demfelben Beet angebaut. Eine größere Parzelle enthält zu verſchiedenen Zeiten 
ausgeführte Pflanzungen von Fichte, Weiß: und Schwarzföhre; die Eultur erfolgte in den Monaten 
April, Mai, Jun, Zuli und Auguft 1884. Um die von Swoboda erfundene neue Säemaſchine 
zu erproben, wurden von Dr. Cieslar ausgedehnte Saaten mit diefem Apparat u. 3. umter 
Einhaltung verſchiedener Saatdichten ausgeführt. Die Befichtigung der Anbauverjuche mit Eroten 
beſchloß den kurzen Beſuch des Verſuchsgartens. 

Hieranf wurden die im Erdgeihoße des ehemaligen Alademiegebäudes untergebradten 
Lehrmittelſammlungen befichtigt. Im Verlaufe der Zeit ift Vieles auf die Hochſchule nah Wien 
gekommen, wo leider der Raum znr Aufnahme ſyſtematiſch geordneter Sammlungen nocd immer 
fehlt, während das in Mariabrunn verbliebene Material nur mehr ein Bild der Zerriffenheit 
und des Berfalls einftiger Bedeutung bietet. 

Im großen Bibliotheffaale der forftlihen Verſuchsanſtalt begrüßte Oberforftratb Dimitz 
die Ercurfion mit einer Aniprahe. In kurzen Umriffen zeichnete er die Geſchichte des Haufes 
und feine Beziehungen zur Entwicklung des höheren forftlichen Unterrichtes in Defterreih, indem 
er mande illuftre Namen aus dem Kreife der akademiſchen Lehrer- und Hörerſchaft der 
Alma mater Mariabrunnensis hervorhob. Redner überging fodann zum forftlihen Berfuds- 
wefen, defien Anfänge, Krifen, FFortichritte und heutige Ansaeftaltung, fowie Zwed und Weſen 
desjelben, insbefondere im Hinblid auf die öſterreichiſchen Einrichtungen, jchildernd. Er ſchloß 
mit dem Hinweis auf die vielfältigen Beziehungen zwiſchen dem forftlihen Unterricht und 
Berfuchsweien und auf die Verdienſte des erften Leiters der Anftalt, weiland Brofefjors 
v. Sedendorff. 

Nun folgte ein Rundgang durch die Arbeitsräume der forftlihen Verfuhsanftalt. Ober: 
förfter Wacht! demonftrirte die dom ihm eingerichtete entomologiſch-biologiſche Sammlung, 
deren jhönen Präparaten allgemeine Bewunderung qezollt wurde. 

Adjunet Böhmerle befprad mit kurzen Worten die an der Verſuchsleitung bisher 
ausgeführten und in Ausführung begriffenen Berfuchsarbeiten forftftatiicher Natur, die ſich 
mit dem fertigen Beitande befaffen, wies darauf hin, daß er anläßlih der alljährlich ſtatt— 
findenden Ercurfionen der Hochſchüler vielleicht Gelegenheit finden werde, einige Berfuchsobjecte, 
wie Lichtungszuwachs-, Durchforſtungs- und Streuverfuhsflähen in Bezug auf das Wefen ihrer 
Einrichtung und die bisher ſich ergebenden Nefultate näher zu erörtern, und demonſtrirte ſchließlich 
etliche eben bei der Hand liegende Tableaux über Zuwachsverhältniſſe an geharzten Schwarz- 
führen, ſowie verfchiedene zur Zuwachsermittlung dienende Inſtrumente. 

Adjunct Dr. Cieslar legte die Ziele und Zwecke der Forſchung auf dem waldbaulichen 
Gebiete dar. Er hob hervor, wie fid) dem denfenden Korftmann auf dem ganzen Lebenswege der 
Bäume und Wälder offene Fragen aufdrängen, die zur Arbeit einladen. Hierauf ſtizzirte er die 
Organifation der Arbeit, die Theilung der Verfuchsarbeiten und Unterfudungen in zwei große 
Gebiete, deren eines von Männern der Wiffenfchaft, das andere von Praftitern bebaut werden 
fol. Für lettere Arbeiten werden, um ein einheitliches und zielbewußtes Vorgehen zu fihern, 
von der Berfuchsleitung Arbeitspläne herausgegeben, an deren Hand die Praftifer ihre Arbeiten 
ausführen. Dr. Cieslar that fchliehlih jener Arbeiten Erwähnung, die er gegenwärtig im 
Mariabrunner Laboratorium auszuführen im Begriffe Neht. Es find dies Studien über bie Reife- 
zeit des Fichtenfamens, über den Einfluß der Durdforftungen und Streunugungen auf die 
chemiſche und phyſilaliſche Bodenbeſchaffenheit u. f. w. 

Den Abend bradite man im Saale der Burger'fhen Bahnhof-Reftauration zu, mwofelbft 
fi) diesmal eine zahlreihe Geſellſchaft, auf befondere Verabredung auch Damen, eingefunden 
hatte. Gefangsvorträge, Heine Tifhreden, Chorlieder. Converſation wechſelten in bunter Folge 
ob. Das Quartett des Sängerbundes, Dr. Riegler's jagdlich hümoriſtiſche Intermezzo's und 
Stiafny's ſchöner Bariton ernteten reichen Beifall. Nur zu raſch verrannen die wenigen 
Stunden bis zum leider etwas früh abgehenden Teßten Zuge. K. 

Die Gemeindejaad ift nicht nach Steuergemeinden, fondern bezüglich der 
geiammten politifchen Gemeinde im Ganzen zu verpachten. Das IL. f. Aderbau- 
minifterium fegte mit Entſcheidung vom 31. Julf 1887, 3. 10.459, infolge Necurfes mebrerer 
Interefjenten die Enticheidungen der Unterbehöiden, womit die Jagdpachtverhältniſſe bezüglich 
einzelner Steuergemeinden der Ortsgemeinde N. geregelt wurden, als gefegwidrig außer 
Kraft und ordnete eine meuerlihe Entſcheidung erfier Inflanz über die Jagdpachtverlängerung 
oder Anordnung der Licitation der Jagd in der gefammten politiihen (Orts-) Gemeinde R. 
im Ganzen an. — Gründe: Unter dem Worte Gemeinde im $ 6 des Allerböchften Patentes 
vom 7. März 1849 kann nur die Gemeinde ala VBerwaltungstörper, wie er öffentlich rechtlich 
befteht, vrftanden werden. Die Berpadhtung der Jagd nad Steuergemeinden, welche eimzig 
und allein für den Grugdſteuerkataſter beftehen, ohne fonft irgendwie als Factor im Ber: 
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waltungsorganismus oder aud nur ald Corporation gelten zu können, konnte daher höchſtens 
zu jener Zeit zuläffig eriheinen, wo die Konftitwirung der politifhen Gemeinden nad) dem 
Gemeindegefege noch nicht erfolgt war. — Nachdem dieſe Conftituirung ſeither vollzogen iſt, 
erfcheint die Berpahtung der Jagd der Drisgemeinde R. nad Karaftcalgemeinden nicht 
begründer und mußte die obige Enticheidung umfomehr getroffen mwerden, ald auch vom 
nattonalöfonomifchen und jagdpolizeilihen Standpunkte dort, wo das Geſetz eine Handhabe 
bierzu bietet, die Schaffung und Erbaltung großer Jagdgebiete anzuftreben ift.! 

Jagdrecht in Schlefien. Durd das am 15. November 1887 in Wirkſamkeit getretene 
ſchleſiſche Landesgejeb vom 27. September 1887, L.G.Bl. Nr. 48, wurden die gejetlichen 
Beitimmungen über die Ausübung des Jagdredites in folgender Weife abgeändert: 

$ 1. Die Dauer des Pachtes für die gemäß SS 1 und 2 der Minifterialverordnung vom 
15. December 1852, R.G.⸗Bl. Nr. 257, im Wege ver öffentlichen Berfteigerung zu ver- 
pachtenden Gemeindejagden hat in der Regel zehn Jahre zu betragen. 

Nur ausnahmsmweije und mit Zuftimmung des Gemeindeausichuffes kaun aus gewichtigen 
Gründen bis auf eine mindefte Dauer von ſechs Jahren herabgegangen werden. 

Die außerlicitatorifche Verlängerung eines Jagdpachtvertrages gemäß $ 10 der Minifterial- 
verorduung vom 15. December 1852, R.-©.:&l. Nr. 257, kann nur mit Zuſtimmung des 
Gemeindeausschuffes ftattfinden und es darf die jeweilige Pachtverlängerung die Dauer von 
zehn Jahren nicht itberfteigen. 

$ 2. Treten während der Dauer eines Gemeindejagdpadhtes ($ 1) Aenderungen in dem 
innerhalb des Gemeindegebietes gelegenen Grundbefi ein, wodurch einzelne, mit den übrigen 
Gemeindejagdgründen zufammen verpachtete Parzellen zu oder mit einem gemäß $ 5 des kaiſer— 
lihen Patente vom 7. März 1849, R-G.-Bl. Wr. 154, das Eigenjagdredht genießenden 
Complexe von mindeftend 115A%a — 200 Jod räumlid vereinigt werden, jo bleibt bis zum 
Ablaufe des Gemeindejagdpadhtes die Ausübung des Eigenjagdredhtes auf dem neuentftandenen 
Eomplere, beziehungsweije auf den Parzellen, welche mit dem bereits beftehenden Eigenjagd- 
complere vereinigt wurden, fiftirt umd die Jagd in Xetreff diefer Grundftüde der Gemeinde 
zugewiejen. 

Jagdrecht in Krain. Das am 23. November 1887 in Wirkſamkeit getretene krainiſche 
Landesgejeg vom 27. September 1587, 2.-G.:Bl. Wr. 27, hat die gejeglihen Beftimmungen 
über die Ausübung des Fagdredites in Krain folgendermaßen abgeändert: 

$ 1. Die Dauer des Padıtes für die gemäß SS. 1 und 2 der Minifterialverordnnung vom 
15. December 1852, R.-©.-Bl. Nr. 257, im Wege der öffentlichen Yicitation zu verpadhtenden 
Gemeindejagden hat in der Regel fünf Jahre zu betragen. 

Nur ausnahmsweije fann, nad) Einvernehmung der betreffenden Gemeinde, bis auf eine 
Marimaldauer von zehn Jahren hinaufgegangen werden. 

Eine außerlicitatorijche Verlängerung der Jagdpachtverträge ift nad) Einvernehmung der 
Gemeindevertretung nur bis auf die Dauer von fünf Fahren, über fünf bis zu zehn Jahren 
jedod nur mit Zuftimmung der Gemeindevertretung zuläfiig. 

2 ift völlig gleichlautend mit $ 2 des jchlefiichen Yandesgejetzes. 

Sagbliches ans Bosnien, Ich hatte furz vor Weihnachten den Auftrag ertheilt, mir, 
noch bevor die Bären ſich eingejchlagen, eine Bärendede für einen meiner Bekannten zu bejorgen. 

Im Waldorte Grbavica des Bezirles Jajce (Kosnien) wechſelte nod) trog der vorgerüdten 
Jahreszeit ein ftarfer Bär; derfelbe Hatte wenige Tage vor dem Ghriftabend einen Ochſen 
oberhalb des Forftihaufes Yusa gejchlagen, und wurde vom Forſtpraltilanten Eduard Müller 
und Baldaufjeher Niko Portic ein jhweres Bäreneifen auf den Wechſel gelegt, um des Bären 
habhaft zu werben. 

Berſchiedene Dienftesverrihtungen binderten jedoch den Waldauffeher durch zwei Tage, 
das gelegte Eifen zu beobachten. 

Erft am dritten Tage fam derfelbe dazu, fand jedoch nicht den ganzen Bären, fondern 
nur die eine Borderbrante im Eifen. — Den Bären jelbft hatten drei Wölfe vollftändig aufgefreflen. 

Der Anblid des Platzes trug noch deutiih die Spuren eines fürchterlichen Kampfes 
zwifchen den Raubthieren. Ringsherum, auf mehr als 20m im Umtreife, war der Boden förmlich 
zerflampft, das Jungholz gebrochen und ausgerifien, Steine von bedeutender Größe umgewälzt 
und felbft Stangen von !5cm unteren Durchmeſſers entwurzelt. 


ı Bisher wurde das Geſetz auch anders ausgelegt. So in der Note des k. k. Aderbaus 
minifteriums an das Minifterium des Innern vom 24. Juli 1868, 3. 1563 (Grterbe’s 
Sammlung der Jagdnormen): Es kann keinem Bedenken unterliegen, die Verpachtung der 
Zagd nad Katafiraigemeinden, jedod für jede Kataftralgemeinde ungetheilt, zuzulafien. Die 
Befiimmung, ob die Jagd nad dem einzelnen Kataftralgemeinden oder vereinigt zu verpachten 
fei, fleht ım jedem Falle nur der Bertretung der Ortsgemeinde zu. — Entiheidung des’ 
Aderbauminifteriums vom 23. Zänner 1876, 3. 14.745 (Erterde und färntneriihes Gemeinde: 
bfait 1876, Nr. 8): Die Jagdverpachtung nad) Steuergemeinden ift zwar zulälfig, aber nicht 
geboten, und es hängt von dem Ermeflen der politifchen Behörde ab, eine ſolche Verpachtung 
zu geftattem oder zu unterjagen. (Siehe Defterr. Zeitichrift für Berwaltung.) 
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Deutlih war zu erlennen, daß der Bär einen Baum zu erfteigen verfuchte, jedoch von 
den Wölfen zurüdgeriffen wurde. Wahrfcheinlidh hinderte den Bären, welcher vollftändig aus- 
gewachſen war, dad Schlageifen au rafcher Flucht in das Gezweige der naheftehenden Bäume. 
Die unteren Achte der am Kampfplage befindlichen Alıhölzer waren ſämmtlich herabgebroden. 

D Das Gebiß des Bären war vollfländig zermalmt und felbft die Faugzähne wie Brei 
errieben. 
i Ich erlaube mir diefen Borfall mit dem Beifügen mitzutheilen, daß ich hierzulande 
ihon oftmals Gelegenheit hatte zu beobachten, daß Wolfsipuren der Führte des Bären folgten. 
Auch fand ich umd mehrere andere Beobachter, daß der Bär von Wölfen gejagt wird. 

Dürfte da nicht anzunehmen fein, daß der Wolf den Bären befämpft, wenn die Kriegs» 
pfade derjelben ſich im ftillen Rorfte kreuzen? Auffallend ift jedenfalls, dag im Kreife Travnik bei 
einem Stande don wenigftens 150 Bären und einem Abſchuße von faum 35 Stüd pro Jahr 
die Bären eher ab- als zunehmen. 

Haben da die Wölfe bei der Vertilgung der Bären nicht auch mitgewirkt und mwenigftens 
ſchwache Bären aufgezehrt? Nach dem vorliegenden Falle wäre dies anzunehmen. 

Travnik im Januar 1888, Andreas Geſchwind, Oberförfter. 


Holzhandelsberichte. 


Aus Wien. (1. — Fichten: und Tannenbretter 12 bis 15 Fuß laug. Yu, 
5/, Zoll ftart, 5 bis 9 Zoll breit, prompt ab Nordbahn Wien 48 kr. pro Kubitfuß bez.; Eichen- 
Mercantilbretter prompt ab Staatsbahn Wien fl. 44.50 pro Kubikmeter bez.; Lärcenpfoften, 
diverje Dimenfionen, prompt ab Wien fl. 24.— pro Kubikmeter bez.; Fichtenrinde, Lieferung pro 
1888 ab Erzeugungsftation: fteiriiche und färntnerifche, gerollt fl. 2.— bez., detto geftampft 
fl. 3.— bez. 

Holzverfehr. Die öſterreichiſch ungarische Staatseifenbahngeiellihaft hat die im Rüd- 
vergiitungswege bis Ende December 1888 giftigen ermäßigten Frachtſätze für Holz des Special: 
tarifes 2 und für Eiſenbahnſchwellen in vollen Wagenladungen ım Local- und im Berbanpverkehr 
in Tarifform zufammenftellen und als bejonderes Heft druden laffen, welches, wie jeder andere 
Tarif, bei der Verwaltung obgenannter Yahn in Wien, I. Beftalozzigaffe 8, bezogen werden faun. 

Und Villach. (Anfang Januar.) Die Holzpreife find im großen Ganzen keinen bedeus 
tenden Preisſchwankungen ausgeſetzt, weil das Holzgeihäft in den Händen weniger Großhändler 
fi) befindet, mit welden in Goncurrenz zu treten ein ziemlid) bedeutendes Kapital er: 
fordern würde. 

Nah Ztalien via Ala uud Ponteba it die Ausfuhr eine fehr Tebhafte, während nad 
Trieſt nur ſtärlere Schnittwaaren von 35mm an, dann Moralli zu 8/8em gehandelt werden. Die 
galizifche Waare läßt laum eine Mitbewerbung zu. Am meiften begehrt, ja geſucht, ift jchöne 
Fichtenbretterwaare und wird diefelbe pro Kubikmeter loco Bahnftation mit fl. 15—17, Second- 
waare mit fl. 11—12 gezahlt. Föhrenwaare wird im Allgemeinen zwar weniger gern genommen, 
doch beim Anbot in Bermifdung mit Fichte im Preife der letzteren gleich gehalten. Lärchen— 
waare ift ſchwer anbringbar. Preis wie Fichte, nur Commiſſionshölzer bei 5 bis #m Länge 
pro Kubilmeter mit fl. 18—20 be.echnet. Moralli von fl. 10—13, wruben- und Schleifholz 
pro Raummeter fl. 2.— bis fl. 2.50. Holzkohle ſchwer anbringbar und pro Raummeter mit 
fl, 2.10 bis fl. 2.20 gezahlt. Nach Fichtenlohrinde ift ftarfe Nachfrage und zwar zum Preiſe 
von fl. 1.80 pro Metercenmer 


Brennholz: Klagenfurt 30cm Scheitholz hartes pro Naummeter. . . . . fl. 1.20 bie fl. 1.25 
* " 30 cm J weiches „ a EEE nd, TER us 
" Villach pro Raummeter hart . . . fl. 2.30 big fl. 2.60 


er Pr a ie wi . .„ 1.50 „ „ 1.99 

Der — — — war in letzter Zeit ein ſehr lebhafter, ſo daß die Beſtellungen 
nicht alle effectuirt werden lonnten. Die Urſache hiervon war der erwartete Einfuhrzoll und 
beträgt derfelbe jeit 1. Januar d. J. nad) dem Landelsvertrage mit Italien für Dedel pro 
Dietercentner fl. 3 und für Papierzeug aus Holz pro Metercentner 50 kr., was bei einem Waggon 
im erfteren Falle jchon eine Mehrbelaftung von fl. 150, im letteren eine folde von 25 fl. 
beträgt. Wer zahlt nun diefe, der Producent oder der Confument? Die Antwort ift einfach: 
Je nachdem ſich die Nachfrage geftaltet, bald diejer oder jener. Jet notirt bei ſchwacher Nach— 
frage: Stoff weiß pro Metercentner fl. 7.—, Dedel weiß fl. 9-10, braun fl. 10-41. 


Sprechſaal. | 


AAuiruf zur Einjendung von Beiträgen behufs Errichtung eines Denkmals 
für Karl Heyer. „Der Forfiverein für das Großherzonthum Heſſen“ hat den Beſchluß gefaßt, 
dem mächtigen Förderer des Forſtſaches in Pehre und Wirthicyaft: Profeſſor und Forſt meifter 
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Dr. Karl Heyer an der Hauptftätte feiner Thätigkeit, in der Univerfitätsftadt Gießen oder deren 
nächſter Umgebung, ein Denkmal zu errichten, und hat zu dieſem Zweck einen erften Beitrag 
von 500 Mark bewilligt. 

Der unterzeichnete VBorftand des „Forftvereins für das Großherzogthum Heſſen“, welder 
den Auftrag erhalten hat, fi) mit der Witte um Einfendung von weiteren Beiträgen für dieſes 
Denkmal an bie verehrten Kachgenofjen zu wenden, * davon abſehen, die Verdienſte Karl 
Heyer's an dieſer Stelle beſonders aufzuzühlen. 

Wer —————— ſtudirt hat, weiß, was unſer Fach dem Wirken dieſes Mannes 
verdankt, und wird den Wunſch ſeiner Schüler gerechtfertigt finden, daß ein der Bedeutung 
desjelben würdiges Denkmal den kommenden Beihjlechtern von der Dankbarkeit Derjenigen 

eugniß geben möge, welchen Karl Heyer’s Wort, Schrift und Veifpiel die Wege zu gejegneter 
ätigfeit gezeigt und geebnet hat. 

Die Ausführung des Dentmais ift gefichert. Die Art der Ausführung wird von der 
Höhe der weiter eingehenden Beiträge abhängen. Die im Jahre 1889 zu hai. in Ober- 
heſſen ftattfindende Berfammlung des „Forſtvereins fr das Großherzogthum Heilen‘ wird hierüber, 
ſowie über die Beftimmung des Platzes, Beſchluß fafien und diefen bekannt geben. 

Beiträge wolle man an den Rechner des Forſtvereines, Herrn —— Wimme— 
nauer in Darmſtadt (Martinſtraße 24) einfenden, welcher in der „Allgemeinen Forſt- und 
Jagdzeitung“ darüber quittiren wird. ! 


Januar 1888. 
Der Borftand des „Forſtvereins für das Großherzogthum Heſſen“. 
rig, Leo, Muhl, Schenk, Urich, 
Forſtmeiſter; Oberförſter; Forſtmeiſter; Forſtmeiſter; Forſtmeiſter; 
Wilbrand, Dr, Wimmenaner, 
Oberforftrath; Brofefior. 


Yebrabihieb oder Lehrbrief, Dieien erhalten die Däner, wenn fie ihre drei Behänge vollitredet, 
ihre Kunſt erlernet und ferners ihr Heil in ver Fremde zu verfuhen Gefinnung haben zum Zeichen, daß fie 
wirflih gelernte Yäger find. 

Not. Gut wäre ed, wenn der Lehrling mandmal nur halb die Qualitäten hätte, welde in dem Pehr- 
brief mit großen Zierathd-Buchflaben geichrieben ſehen; allein hier fehler es öfters, und ermubnet mich ein folder 
Brief an jenen, in welchem Krebſe gejchriebener zu finden, aber dem Bothen mit mitgegeben waren. Iſt dem— 
nad eine ſchlechte Ehre vor jolde Lehr Bringen, die einen Purſchen, der nichts bei ihnen ale jneiden, dreſchen 
und püfflen, oder etwan pr Roth ichiehen gelernet, in die Fremde jhiden, und als einen hirſch- und bo!;- 
gerechten Jager verabſchieben. — Solche Kehratteftata wären würdig, dem Lehr-Brinzen zerriffener zurüdge- 
Ichidt zu werden und ihn anzuhalten, feinen ehrlicden Kerl mehr in vie Yehre nehmen zu bürfen. 

Ch W von Heppe’s „Wohlredender Jäger”. Regensburg 1763, Seite 204. 


Fingefendet. 

Forftlihe Vorlefungen an der Univerſität Gichen im Sommerſemeſter 
1888. Prof. Dr. Heß: Forſiſchutz, 2. Theil, zweiftändig; Forfitehnologie, zweiftündig; die 
Eigenſchaften und das forftliche Verhalten der wichtigeren deutichen Holzarten, einftündig; Prak— 
tiſcher Curſus fiber Waldbau, alle 14 Tage einmal. Prof. Dr. Wimmenaner: Waldwegbau, 
vierftindig, mit Ercurfionen einmal wöchentlich; Uebungen aus dem Gebiete der forftlichen 
Statik und des Verſuchsweſens, zweiflündig. Prof. Dr. Streng: Bodenkunde für Forſtleute, 
vierftändig. Prof. Dr. Hoffmann: Mitroftopische Unterfhiede der deutihen Holzarten einmal 
wöchentlich. Prof. Dr. Braum: Forſtrecht, dreiflündig Beginn der Jmmatriculation am 
16. April, der Borlefungen am 23. April. Das XorlefungssVerzeihniß der Univerſität Tann 
durch den Gecretär umentgeltlich bezogen werden. Nähere Auskunft über den biefigen forſt— 
lihen Unterricht ertheilt die nur durch den Unterzeichneten zu beziehende Schrift: „Der forft« 
wiſſenſchaftliche Unterricht an der Umiverfität Gießen in Vergangenheit und Gegenwart”. (Gießen, 
1881, Preis 2 Marf). Dr. He. 


Ausgezeichnet: Sofa Dr. Albin Hammer, Director der Güter des Bulowinger 
griechiſch⸗orientaliſchen Heligionsfonds in Czernowitz. in neuerlicher Anerkennung feiner viels 
jährigen ausgezeichneten Dienftleiftung mit dem Ritterkreuze des Leopold-Ordend. — Arthur 


i Die Redaction erflärt fi gerne bereit, Beiträge zu übernehmen und biefelben nad 
*87* Abquittirung im „Centralbiatt für das geſammte Forſtweſen“ an obige Adreſſe zu 
ordern. 
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Freiherr v. Hohenbruck, ka k. Sectionsrath im Ackerbauminiſterium, in Auerkennung ſeiner vor— 
zuglichen Dienftleiftung mit dem Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe. — Johann Reſſelk, 
t. £. Sectionsrach im Aderbauminfterium, in Anerlennung feiner vorzüglichen Dienftleiftung 
mit dem Titel umd Charakter eines Minifterialratbes. — Franz Zöpf, Yandesculturinipector 
in Pinz, in Anerfennung jeiner eifrigen und erjprießlichen Dienflleiftung mi: dem Titel und 
Charakter eines Negierungsrathes. — Die Rechnungsrevidenten Anton Orgler bei der Korit- 
und Domänen=Direction in Jnnsbrud und Ferdinand Sedlar bei jener in Wien, in Au— 
erfennung ihrer —— Dienſtleiſtung je mit dem Titel und Charakter eines Rechnungsrathes. 
— Hugo Notter, E Ef. Forftinfpectionscommiffär in Junsbrud, mit dem Titel eines Ober: 
forftcommifjärs. 

Ernannt, bezichungsweiie befördert: Se. k. umd k. Apoftolifhe Majeftät haben mit 
Allerhöchſter Entſchließung vom 31. December die Herren Dr. Julius dv. Riccabona=-Reihenfels 
zum erjten und Marımilian Ritter v. Merfi zum zweiten Präfiventen des Landesculturrathes 
für Tirol für die von 1888 bis Ende 1893 dauernde geſetzliche Functionsperiode allergnädigft 
u ernennen gerubt. Der Aderbauminifter hat auf Grund der Beitimmungen des Landesgeſetzes 
Ar Tirol vom 8. November 1881 (f. G. BL. Nr. 35) in den Landesculturrath für Tirol als 
Mitglieder desjelben für die Rumctionsperiode 1888 bis Ende 1893 berufen: Robert Ritter v. 
Malfer-Auerheim in Auer und Ludwig Schuhmacher in Tafchenlehnen bei Hall für die 
Section Junsbrud und Jofef v. Sardagna ın Trient und ganz Freiherrn v. Moll in 
Noveredo für die Section Trient. — Im Bereihe dert. f. Staats- und Fondsforf- 
und Domänenverwaltung: Bei der f. f. Direction der Güter des Bukowinger griechiſch— 
orientalifhen Religionsfonds in Ezernowig: der mit dem Titel und Charakter eines Oberforft- 
rathes bekleidete ;Forftreferent Julius Krutter zum Oberforftrathe und Worftande der meu 
errichteten Korftabtheiiung diefer Direction; zu Forſtaſſiſtenten die dortigen Forſteleven Baftl 
Halip und Cyrill Kochanowskiz zu Forſteleven die dortamtlichen Forftcandidaten Joſef 
Hufnagel und Joſef Opletal. Bei der k. 1. dom und Domänendirection in Gmunden: zum 
jorfteleven der Prinz Wilhelm zu Schaumburg:Yippe’fche Forftjunfer in Nahod Friedrich Dau- 
blebsfy Freiherr von Sterned zu Ehrenftein. Orazio Ghedina, abjolvirter Hörer der I. I. 
Hochſchule für Bodencultur, zum Foritcandidaten für ven Bereich der k. f. Forſte und Domänen- 
direction in Annsbrud. — Im Beceihe des Forftdienftes auf der erzberzogliden 
Kammer Teſchen: Zu imfpicirenden Oberförftern in Teſchen die Förfter Emft Schuderla 
und R. Karbaſch. Zu Oberförftern die Förfter I. Claſſe Ambros in Iſtebna nad See— 
lowig bei Brünn, Edwin Mid! in Haslad, Adolf Münzberg in Kogobendz, Anton Haus 
nold in Pomna, Bictor Breymanı in Uftron, Joſef Zelisko ın Dzingelau, Richard Scheit— 
bauer in Mofty, Ferdinand Hau in Brenna, albert Grimm in Nieded nad Althamır.er, 
Ladislaus Fiedler in Gürel, Johann Schnapka in Mohelnig und der Borfiand der Map— 
pirung in Teichen Zofef Scholz. Zu Förftern IM. Elafje die Adjunkte I. Claſſe Cajetan Laden- 
bauer, DO. Lindner, Armann, Schreiber und Braumer. — Die Fürft Hohenzollern-Sig- 
maringen'schen Forfiverwalter Hörmann im Deffernit und Komarek in Böhm.-Eifenflein zu 
Oberförftern. 

Berſetzt: Theodor Helis, erzberzoglid Albrecht'ſcher Adjunet in Seelowis (Mähren), 
auf die Kammer Teſchen. 

BVenfionirt: Dr. Earl Hohenadel, k. k. Forftaffiftent in Czernowitz. — Mit 1. April 
d. J. die erzherzoglich Albrecht'ſchen Waldbereiter L. Zinsmeifter und Sator. 

Gejtorben: Der bekannte Botaniker Dr. Hemrih Anton de Bary am 19. Januar 
in Straßburg. Graf Edbredt v. Dürdheim-Montmartin, Präfident des oberöfterreihiichen 
Landesculturrathes, am 29. Januar auf Schloß Hagenberg bei Prägarten (Oberöfterreid). 


Briefkaſten. 
Hru. A. M. in B. (Böhmen); — F. Sch. in S.z — R. M. in M; — F. B. u G.; 

— E. L. K. in W.; — A. G. in T. (Bosnien); — F. C. K. in M. (Kärnten); — Prof. Dr. 
R. H. in ©. (Heſſen); — Dr. C. v. F. in S.; — RB. in P. (Kärnten); — H. v. ©. in L. 
(Gauzien); — & F. in G. (Oberöſterreichj; — Dr. H. ©. in H.; — F. K. in H. (Niederöſter⸗ 
reichj; — F. W. in L. (Öberöfterreig); — F. v. T. in G.: Beſten Danl. 

rm. R. K. in R. (Südtirol). Schluß folgt demnächſt. 

:n. Prof. Dr. E in M. (Baiern,. Für die freumdlihe Zujage verbindlichften Dant. 





Adrejie der Redaction: Mariabrunn bei Wien. 
Adrefie der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 


Berantw. Nedacteur: Guſtav BHeuhold. — Serlag der Ka k. Hofbucdhhandlung Wilhelm £ridı. 
KR. rt. Hofbuhdruderei Carl Fromme in Wien. 
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Die Sicherheit und die Dauer der Kapitalanlage als Beflim- 


mungsgründe für den forfllihen Binsfuß. 
Vom Forftaffeffor Rittmeyer. 


Je ſicherer ein Kapital angelegt iſt, um ſo niedriger verzinſt es ſich! Dieſes 
iſt und wird von Niemand beſtritten. Damit iſt jedoch noch keineswegs geſagt: 
weil ein Kapital ſicherer angelegt iſt, muß es ſich niedriger verzinſen; ſondern 
das Streben, auch bei ſicherer Kapitalanlage eine möglichſt hohe Verzinſung zu 
erzielen, iſt durchaus gerechtfertigt und auch in allen Unternehmungen vorhanden. 

Es iſt nun die Frage, welchen Grad der Sicherheit bietet die Kapitalanlage 
in der Forſtwirthſchaft und, um Vergleichspunkte zu haben, um wie viel ſicherer 
oder unſicherer iſt dieſe Kapitalanlage gegenüber der in der verwandten Landwirth— 
ſchaft einerſeits, in Papieren oder Hypotheken andererſeits? 

Nördlinger hält für eine Kapitalanlage die Forſtwirthſchaft für weniger 
jiher, als die Yandwirthichaft, jedoch für jiherer, al$ die fremde Hand (Berlei: 
hung). (Diana 1805, ©. 375). 

G. Heyer fpricht die gleiche Anficht in feiner Waldwerthrechnung II. Auf: 
lage, ©. 11 aus. 

Geheimrath Dr. Bierfad jagt, daß die Forftwirthichaft bezüglich der Sicher: 
heit der Kapitalanlage auf gleicher Stufe mit der Yandwirthichaft jteht. (Supple- 
ment der „Allgemeinen Forjt: und Jagdzeitung“ Band III). 

3 Wenn man von der Zinsforderung auf die SicherheitSannahme zurüd- 
Ihließen darf, jo hielten H. Cotta (Waldwerthberehnung 1818, ©. 33) und 
Hundeshagen (Forftenchclopädie II. Auflage, II. Abtheilung 1828, ©. 14) bie 
Forſtwirthſchaft für nicht ficherer, als die Gapitalausleihe „in baarem Betrage“. 

Stößer jagt in der „Allgemeinen Forit- und Jagdzeitung“ 1877, ©. 81, 
daf gute Staatspapiere ebenjo fiher feien, als die Kapitalanlage in Wald. 

Dr. %. Albert (Wien bei Braumülfer 1862) will bei Waldwerthrehnungen 
den Zinsfuß zu Grunde gelegt wijjen, welder bei Kapitalverleihung gegen erfte 
pupillariſche Sicherheit in Anwendung kommt. 

Wir find der Anficht, daß ein Kapital in der Forftwirthihaft jiherer an- 
gelegt ift, als in Werthpapieren und in der Landwirthſchaft. 

Siherer als in der Landwirthſchaft, und zwar: 

: 1. Einmal weil der Theil des Kapitales, welcher nicht im Boden felbt ruht, 
jondern als ftehendes Betriebsfapital — das todte und lebende Inventar — in 
den Gebäuden, Geräthen und in dem Viehſtande ftedt, weit weniger ficher an- 
gelegt ift, als in der Forſtwirthſchaft das Beſtandeskapital. Die Yandwirthicaft 
muß ſich gegen die verjchiedenen ihr drohenden Gefahren durch Verſicherungen 
deden, die der Forjtwirthichaft aus Brandihaden, Inſekten, Schneebrud u, A. m. 
Tentraiblatt tlir das gef. Jerſtweſen. 8 


nicht vor Verluſten, fie mindern diefelben nur: wenn auch der ganze Geldwerth 
de8 DVerlorenen uns jofort ausgezahlt wird, jo verfließt doch Zeit, und find 
Mühe und Kojten aufzuwenden, bis das Verlorene für das Erjatgeld wieder 
angejhafft, beziehungsweife hergejtellt ift; und dieſe Koſten hat der Gejchädigte 
ftet8 zu tragen, muß aljo wegen der Möglichkeit derjelben derartige Verluſte ftets 
mir in Rechnung bringen.! Dann fteht der durd die Verjiherungsgefellicaft er- 
folgenden Dedung wirfliher Berlufte die Prämienzahlung gegenüber; d. h. im 
Ganzen hat die Yandwirthichaft felbit jene Verluſte ſtets voll und ganz zu tragen. 

2. Ferner weil die Größe des landwirthſchaftlichen Ertrages gegenüber 
derjenigen der Forſtwirthſchaft größeren Schwankungen unterworfen iſt. Der 
größeren Sicherheit der Kapitalanlage entjpricht aber eine größere Stetigfeit des 
jährlichen Ertragsabwurfes. a) Bon Einfluß auf den landwirthichaftlichen Jahres— 
ertrag iſt zumächjt das Wetter, Die Größe des Witterungseinfluffes auf die ver- 
jhiedenen Gewächſe und in den verjchiedenen Zeitabjchnitten des Bejtellens, des 
Wachſens und des Erntens — bejonders bezüglid; Wein: und Hopfenbau — näher 
zu erörtern, ift hier nicht der Platz; es ift hier nur feitzuftellen, daß das Wetter 
auf den landwirthichaftlihen Fahresertrag einen Einfluß hat (diefen alſo ſchwanken 
(äßt), und daß dieier bei der Landwirthſchaft größer ift, al$ bei der Forſtwirth— 
haft, in welder der Jahresertrag vom Wetter nur im einem für den Waldbefiger 
nit ins Gewicht fallenden Grad abhängt. An dem Zeitraume von der Grün- 
dung bi8 zum Abtriebe des einzelnen Bejtandes gleichen ſich in der Forſtwirth— 
haft gute und ſchlechte Jahre aus, der Yahresertrag des Wirthichaftsganzen ift 
die ausgeglichene Mittelgröße. b) Bon Einfluß ijt ferner das Ernteergebniß anderer 
Gegenden. Hat in einer bis zu einer gewiffen Grenze entfernten Gegend Miß— 
ernte jtattgefunden, fo fteigen die Preife und mit ihnen der Kahresertrag, wie fie 
im entgegengefetten Falle jinfen. Der Weltmarkt, dem die landwirthichaftlichen 
Producte wegen ihrer mehr oder weniger leichten Verführbarfeit ja bis zu einem 
gewiljen Grad unterworfen find, gleicht wohl bis zu diefem Grade für das All- 
gemeine aus, läßt aber für den Ertrag der einzelnen Wirthichaft je nad ihrer 
Yage doch noch ziemliche Schwankungen zu. Auch in der Forſtwirthſchaft macht 
ih der Einfluß der Eijenbahn geltend; die Erjchliefung bis zu einer gewifjen 
und, wegen des hier ungünjtigeren Berhältnifjes der Verführbarfeit zum Werthe, 
geringeren Grenze entfernter Waldungen drücdt dem Preis, doch folgen die Preis- 
Ihwanfungen einander micht jehr rafch (von Jahr zu Jahr), auch bewegen fie ſich 
nicht zwijchen weit auseinander liegenden Grenzen, jo daß die Stetigfeit der Jahres— 
einnahme und ihrer Größe in der Forſtwirthſchaft eine bedeutendere ijt. e) Der 
feiner zufammengejegte und an den einzelnen Monat gebundene landwirthichaftliche 
Betrieb erleidet leichter auf den Jahresertrag einwirfende Stodungen, als der 
forjtliche und leidet dann von einer foldhen mehr. Stodungen fünnen befonders zu 
den Zeiten der Bejtellung und der Ernte eintreten durch unzureichendes Wirth- 
Ihaftsleitungs- und Auffichts- oder Arbeitsperjonal, durch Mangel an Maſchinen, 
Geräthen oder Zugvieh, durh Mangel an flüffigem Kapital ꝛc. In der Forſt— 
wirthihaft find im Allgemeinen Cultur und Ernte in weit weniger enge Beit- 
grenzen eingezwängt und in weit geringerem Maße — den Yahresertrag anlangend 
— vom Leitungs, Auffichts- oder Arbeitsperjonal u. ſ. w. abhängig. Nur jelten 

) Brennt ein Stall ab, fo wird zwar die Verfiherungsjumme in fürzefter Frift gezahlt; 
bis derfelbe aber wieder aufgebaut ift, find für Unterbringung des Viches Koften zu tragen (für 
Nothbau, Einſtallvergütung zc.), weldye nicht erfetst werden, Tritt Milzbrand, Rothlauf, Klauen» 
ſeuche, Rot auf, jo wird für das Bieh zwar volle Vergütung geleiftet, die für Reinigung, Aus— 
räucherung, neue Weißung der Etälle aufzubringenden Koften müſſen von dem Betreffenden 
getragen werden; und wenn er dann zu jedem Preife neues Vieh antaufen muß, wird er in dem 
höheren Kaufpreife Berlufte haben, die ihm nicht vergütet werden. 
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fehlt e8 in der Forſtwirthſchaft an Arbeitskräften; e8 find im Berhältniffe zur 
Yandwirthichaft nur wenige nöthig, und wenn dieje für die regelmäßigen Wald- 
arbeiten einmal fnapp find, jo hebt die größere Unabhängigkeit der zu bewältigenden 
Arbeiten von der Zeit, in welcher fie auszuführen find, über Schwierigkeiten hin: 
weg und läßt die Jahresertragsgröße ungemindert. Müffen außer dem Hiebe zur 
Dedung der fejtgejetten Yabreseinnahme die regelmäßigen Arbeiten aber ausnahms— 
weife einmal in einem oder in zwei oder drei aufeinanderfolgenden Jahren wegen 
Mangels an Arbeitern gemindert werden, jo erlaubt die Forſtwirthſchaft eine 
ziemlich bedeutende Einſchränkung ohne großen Verluſt. Ob ein Beftand in diefem 
Jahr oder im nächſten oder zweitnächjten durchforitet wird, hat für denjelben und 
jeinen Abtriebsertrag wenig Bedeutung; ob eine Eultur in diejem Jahr, im Früh— 
jahr oder Herbit, oder im nächſten Jahr ausgeführt wird, hat nicht jo große 
Berlufte zur Folge, wie ein gleiches Unterlafjen in der Landwirthſchaft. 

In der Landwirthihaft fehlt es leichter an Arbeitern für die Arbeit, in der 
Forftwirthichaft an Arbeit für die Arbeiter. In der Yandwirthichaft ift der einzelne 
Monat von größter Bedeutung, in dem Wirthichaftsganzen der Forſtwirthſchaft 
verjchwindet das einzelne Jahr fait ganz. Maſchinen, Geräthe, Zugvieh und 
beſonders auch flüffiges Geldfapital find eine unerläßliche Bedingung für den regel: 
mäßigen Betriebsgang einer Landwirthſchaft; die für den Forſtwirthſchaftsbetrieb 
nöthigen einfachen Geräthe und das nöthige verhältnißmäßig ſehr geringe flüfjige 
Geldfapital werden, wenn überhaupt, weit jeltener fehlen. d) Die Landwirth- 
ihaft ift zum großen Theil auf ſolche Nebengewerbe angewiejen oder doch in nicht 
unbedeutendem Grade von ihnen abhängig, welche die Aderbauproducte weiter ver: 
arbeiten. Es find dieje die Nübenzuderfabrifen, die Brennereien, die Bierbrauereien 
und die Stärfefabrifen. In der Regel hat der Landwirth feine ganze Wirthihaft 
mehr oder weniger auf diefen feften Abja gegründet. Die Höhe des Erlöfes für 
die gelieferten Aderbauproducte hängt dann meijtens von den Geſchäften ab, welde 
die Fabrif macht, jo daß die Gejammtjahreseinnahme der Yandwirthichaft aud) hier- 
nach nicht unbedeutenden Schwanfungen unterliegt. Die Forſtwirthſchaft ift an 
derartige Nebengewerbe nicht gebunden, ſelbſt von der Tohgerberei oder den Säge- 
mühlen in nur geringem Grad abhängig. 

3. Als dritter Punkt fommt für die größere Sicherheit der Forftwirthihaft 
der Umjtand Hinzu, daß ein Krieg auf diejelbe fait gar feinen Einfluß hat. Wenn 
in Kriegsjahren nicht jährlich geerntet wird, jo find diefe Erträge darum nicht 
verloren, jondern ficher im Forſt aufbewahrt. Wie jehr wirft hingegen ein Krieg 
auf den Betrieb der Landwirthſchaft ſchon durch den Entzug der unbedingt nöthigen 
großen Zahl von Arbeitskräften ein! Nicht allein die Ernten der Kriegsjahre find 
theilweife oder völlig und unwiederbringlich verloren, jondern die ganze Wirth- 
ihaft ijt in dem zum Betriebe nöthigen Anlagefapital an todtem und lebendem 
Inventar und dem Betriebskapital an Futtervorräthen und baarem Gelde noch 
auf lange Zeit hin gejtört. 

Wenn in der „Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung“ 1863, S. 124 hervor- 
gehoben ift, daß die Forjtwirthfchaft gegenüber der Landwirthichaft unfiherer ſei, 
weil man nicht wijje, ob die Holzart, welche wir jetzt für die einträglichite halten 
und anbauen, dann auch noch den Werth habe, welchen wir ihr jet zufchreiben, 
und wenn dort gejagt ijt: 

„Wir find ſchon im Allgemeinen zu der Unterftellung gezwungen, daß die 

einzelnen VBerwendungsarten der Waldproducte in der heutigen Bedarfs— 

größe unveränderlich forteriftiren; und eine derartige Vorausjegung hat, 
man Tann es nicht leugnen, gegenüber dem gewaltigen Fortſchritte der 
technischen Wiſſenſchaften nur geringe Wahrjcheinlichkeit. Wer will die Mög— 
lichkeit verfennen, daß neue Entdedungen aud die Functionen des Waldes 
ändern und vielleicht jehr reduciren können,“ 

8* 
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jo stellen wir dem die DBetrahtung entgegen, dat das landwirthichaftliche 
Detricbsfapital und die oben genannten landwirthichaftlihen Nebengewerbe eben- 
falls den Aenderungen der fortjchreitenden Technik unterworfen find — ob mehr 
oder weniger? dieje Frage können wir hier nicht erörtern — daß ferner die Werthe 
und Werthsverhältniffe der Forſte umd Holzjortimente trog der ungewöhnlichen 
Fortichritte der Technik in den legten 50 Jahren mit ihren Dampfmajcinen und 
Schieuenwegen, ihrer Eleftricität, ihren eifernen Schiffen, Brüden, Balfen, ihren 
Holzcellulofe- und Holzpapierfabrifen, ihrem Holzitraßenpflafter, ihrer Holzimpräg- 
nation u. j. w., noch ziemlich die gleichen geblieben jind. 

Ein Kapital ift aber aud, wie erwähnt, in der Forſtwirthſchaft 
jiherer angelegt als in Werthpapieren. 

Wie bei dem Vergleiche mit der Yandwirthichaft ift auch hier nicht die Kapital- 
anlage in einem Cinzelbejtande, jondern in einem mehr oder weniger großen 
Wirthihaftsganzen in Betracht zu ziehen. 

Wir unterfcheiden bei der Kapitalanlage in Papieren die äußere und die 
innere Sicherheit gegen Berlufte. 

Die äußere Sicherheit iſt bei Anlage in Papieren geringer, als in Forſt— 
wirthſchaft, da diefe Kffecten, beziehungsweife ihre Zinsſcheinbogen durd Feuer, 
Diebjtahl zc. verloren werden fünnen. Die vielen auch als ficher geltenden Banken 
zur Aufbewahrung übergebenen Depots find nicht vollkommen ſicher. Haben doc 
gerade in den fetten Jahren Bankhäufer, welde den Auf größter Sicherheit 
genoffen, ihre Zahlungen einftellen müſſen, und jind nicht ſchon in jonft ficheren 
Bantgeihäften Unterihlagungen der ſcheinbar treueiten Beamten vorgefommen? 
Bei Jnhaberpapieren ift die äußere Sicherheit geringer, al3 bei den Namenpapieren, 
deren Forderungsrechte von dem erjten Gläubiger oder einem nachfolgenden ein- 
getragenen Rechtsnachfolger nur durd Umfchreiben in den Büchern des Schuldners 
oder durch einen notariellen Act an einen Anderen übertragen werden können. Doch 
ift die Mienge der Namenpapiere verhältnigmäßig Klein. Eine amtsgerichtlihe Außer» 
curserflärung von Werthpapieren, wie jie bei Wündelgeldern und Guratelen vor- 
geichrieben iſt, ſchützt allerdings das Werthpapier jelbjt vor Verlauf, doch fünnen, 
wie bei allen anderen Papieren, jo aud bier, von den gejtohlenen Zinsjheinen 
ſchon recht viele in Zahlung gegeben jein, bis der Dieb gefaßt iſt; und da diejer 
dann gewöhnlich nicht in der Yage it, den verurjachten Schaden zu erjegen, jo 
find die verzehrten Zinjen zweifellos verloren. 

Mögen dieje Erwägungen in der Praxis des Lebens von Bedeutung fein 
oder nicht, jo läßt jih doc eine größere äußere Sicherheit der Kapitalanlage in 
der Korftwirthichaft nicht leugnen. 

Bezüglich der inneren Sicherheit fünnen die Induſtriepapiere und die 
der Actiengejellichaftsbanten (namentlih der Gründungsbanten, eredits mobiliers) 
ohne Staatscontrole gar nicht in Vergleih fommen. Brauereien, Brennereien, 
Zpinnereien, Majhinenbauanftalten, Bergwerfe, Ciienbahnen u. A. m. geben zwar 
hohe Dividenden, jo lange das Gejhäft gut geht. Bei ungünftiger Gerchäftslage, 
rückgängigen Conjuncturen, Strikes und fonftigen unvorhergejehenen Fällen ver- 
mindert ſich aber der Zinsertrag; und jobald eine Fabrik ꝛc. nicht mehr im Stand 
ift zu arbeiten, ijt das Kapital verloren, weil dann die Maſchinen und Gebäude 
nur einen jehr geringen Werth haben. Bei den Actiengejellihaftsbanfen hängt der 
Grad der Sicherheit der Stapitalanlage von der Bankleitung und den Gejdäften 
der Banf ab, ift aljo auch nur jehr bedingt. 

68 bleiben noch die Staatspapiere. Bei denjelben ift zwijchen dem Nenn: 
werth und dem Gurswerthe zu unterjcheiden. Der Staat fteht nur für den Nenn- 
wert) ein. An dem Unterjchiede zwiſchen beiden fann der Napitalijt bei Anlage 
jeines Kapitales in diefen Papieren gewinnen und verlieren, je nachdem ihr Curs 
beim Ankauf über oder unter dem Nennwerthe ſteht. Wenn ein SKapitalijt, um 
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ein Beijpiel anzuführen, eine Staatseifenbahnobligation zu 105 fauft und wenn 
diefe8 Papier bald darauf zur Tilgung zum Nennwerth (al pari) ausgelost wird, 
jo hat er im diefem Unterſchiede 105—100 einen Rapitalverluft erlitten. Die An- 
lage jeines Rapitales 105 war alſo nicht fiher. Das Gleiche trifft ihn, wenn er aus 
irgend welhem Grunde gezwungen ift, Papiere zu einer Zeit zu verfaufen, zu 
welcher ihr Gurswerth unter dem früheren Anfaufspreije ſteht. Daß diefe Curs— 
ihwanfungen bisweilen recht erheblich find, dafür gibt die nach dem Kriege 1870/71 
gemachte große 5procentige franzöfiihe Staatsanleihe einen Beweis, deren Obli- 
gationen zum Curs von 80 übernommen wurden, beren Curs aber allmälig auf 
den Betrag des Nennwerthes, ja auf 120 ftieg; ein Unterjchied von 40 Procent 
des Nennwerthes. 

Der Frankfurter Cursbericht vom 17. September 1887notirt die ruſſiſche Drient- 
anleihe mit 54 und 55, die italieniichen 3procentigen Eifenbahnobligationen mit B 63 
(—Brief, Angebot, demgegenüber G = Geld, Nachfrage), die 5procentige öjterreichifche 
Papierrente mit 65 und 66, dagegen die Aprocentige deutſche Reichsanleihe mit 107. 

Die fih aus ſolchen Eursihwanfungen bei An- oder Verkauf ergebenden 
Kapitalverlufte können fomit recht bedeutende fein, und das in Staatspapieren 
angelegte Kapital hat wegen der je nad Hauffe und Baifje jhwanfenden Werthe 
derjelben eigentlich gar feine feite Größe. Wenn nun aud der Werth eines Forſtes 
und mit diefem das in ihm angelegte Kapital feine unveränderlich feſtſtehende 
Größe ift, jo jchwanft er doc im weit engeren Grenzen und bietet darum größere 
Sicherheit. 

In der Negel geben die Staatspapiere fejten Zins des Nennwerthes, jo 
daß die Cursihwanfungen den Zinfenertrag nicht beeinfluffen, doc ift auch beim 
geregelten Forjtwirthichaftsbetrieb ein gleicher Jahresgeldetat durchführbar. Sobald 


der Kapitaliſt aber — dieſes nebenbei gejagt — die Kahreseinnahmen feinem 
wechjelnden Bedürfniß anpaſſen will, ijt die Anlage in der Forjtwirthichaft vor: 
theilhafter. 


Zu Gunjten der Forftwirthichaft fommt noch der Umſtand hinzu, daß die 
Berzinfung des in derfelben angelegten Kapitales einer Converſion (Schuldumwand- 
fung nad) dem Zinsjage, den Zilgungsbedingungen u. U. m.) nicht ausgejett ift. 

Eine Converfion, z. B. Zinsherabfegung, verringert den Kapitalwerth; während 
zur Zeit des Anfaufs 100 M. 3. B. nad) einem Jahre den Werth von 104 M. 
beſaßen, befigen fie jett nad) gleicher Friſt vielleicht nur nod den von 103 M.; 
die Kapitalwerthsaröße iſt aljo auch dadurch gefährdet. 

Schließlich ift die Sicherheit auch der Staatspapiere feine jo große, als die 
des Waldes. Wenn wir aud) fejt überzeugt find, daß eine weitphäliihe Zeit nicht 
wiederfehrt, jo dürfen wir doch nie vergeffen, daß Kriegsglüd wandelbar ift, und 
daß die deutjchen Staatspapiere an das Beſtehen des deutjchen Staates gebun— 
den find. Den Forſt berührt das Kriegsglück weniger; die Waldbefiter Eljaf-Yoth- 
ringens haben durch den Wechjel der blausweiß:rothen Fahne mit der jchwarz- 
weiß-rothen weder an ihrem im Walde ruhenden Sapitale noch in dem Zuwachſe 
der Jahre 1870/71, oder aud fonft, an Zinfen Verluſte erlitten. 

Die Kapitalanlage in ausländifhen Staatspapieren ſchließt ſchon ein 
gewiſſes Wagnif in fich; diefer vertraut dem ruffiichen, jener dem ſpaniſchen Staate 
u. ſ. w., doch haben wir erlebt, daß der eine oder andere Staat entweder zeit: 
weiſe die Zinjenzahlung ganz verweigerte oder doc eine Zinsjcheinfteuer einführte, 
welche den Zinjenertrag erheblich verringerte und jo Berlufte verurjachte. Auch 
der ſicherſte Staat kann durch größere, felbft glückliche Kriege in finanzielle Noth— 
lage fommen, ja der vollitändige Staatsbanferott iit in der Geſchichte feine un— 
befannte Erſcheinung. 

Die Kapitalanlage in Hypotheken ift wohl ziemlich ficher, jo lange ſich der 
Detrag auf einen entjprehenden Brudtheil des Gejammtwerthes bejchränkt, umd 
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jo lange man es mit einem pünktlichen und ſicheren Zinszahler zu thum hat. Iſt 
diefes aber nicht der Fall, und fommt das belajtete Grundſtück oder Gebäude 
zum Zwangsverkaufe, jo find in den Koften für Geltendmahung der Anjprüde, 
neue Unterbringung des Kapitals umd Anderes mehr, nicht jelten auch noch 
an den fälligen umd laufenden Zinſen und am SKapitale jelbit Verluſte unver- 
meidlih. Die Sicherheit hängt aud hier von einer fremden Hand umd deren 
Zupverläffigfeit ab. 

Zum Schluſſe des BVergleihes der Sicherheit einer Kapitalanlage in Forſt— 
wirthihaft mit einer foldhen in Werthpapieren führen wir Wagner's (Berlin) 
— ) Schönberg's „Handbud) der politiihen Defonomie” (Tübingen 1882, 

. 339) an: 

„Da dieje beiderlei Geſchäfte Ereditgefchäfte, alfo die Yeijtungen und Rück— 
oder Gegenleiftungen zeitlich getrennt find, jo enthalten fie unvermeidlich 
für den Gläubiger, wie jedes Creditgeſchäft feiner ökonomischen Natur nad, ein 
Moment der Unficherheit in Bezug auf das Ob und Wie der Gegenleijtung. 
Das ijt eine dem Ereditbanfwejen inhärente Eigenthümlichkeit . . .“ 


Fiſchbach und Ulrici machen in forjtlihen Aufjägen auf die Berlujte 
aufmerfjam, welche bei Kapitalanlagen auf „lange VBerzinjungszeiträume” 
vermieden werden, weshalb für ſolche ein niedrigerer Zinsfuß anzufegen fei. 

Auch Eotta Ichrte diejes ſchon; er jagt in der 3. Auflage feines „Entwurf 
einer Anweifung zur Waldwerthberehnung”, Dresden 1840, daß man bei jähr— 
lihem Bezuge der Zinjen nicht immer im Stande fein würde, in der Wirklichkeit 
alle eingehenden Zinſen wieder zinjentragend zu belegen, 

Tr. dv. Baur überträgt diejes auf die Anlage in der Forſtwirthſchaft und 
verlangt deshalb für dieje einen niedrigeren Zinsfag und für wachjenden Umtrieb 
einen finfenden Zinsfuß. 

Fiſchbach jagt in der „Allgemeinen Forſt- und Sagdzeitung“ 1859, ©. 92: 

„Welche induftrielle (!) Unternehmung gibt es aber, die ein Jahrhundert 
lang ununterbrodhen nur Gewinn und volle Kapitalzinfen brächte. Berlujte an 
Zinjen oder gar am Kapitale wären bei Anlagen in Sparcafjen unvermeidlich), 
und fomit würde aud die jährlihe Zinsrente eine geringere werden." 

Ulrici madt im Supplementhefte der „Allgemeinen Jagd- und Forſtzeitung“ 

1867 die Bemerkung: 

„Selten wird ein großer Kapitalift fi der Erfahrung zu entziehen ver-- 
mocht haben, daß die nadı dem Gange einer Zinjeszinsberehnung bemeſſene 
Bermehrung eines Geldfapitales für längere Zeiträume nur ausnahms— 
weije zutrifft. Paufen im der fofortigen Wiederanlagung, Ausfall an Zinfen, 
Verluſte an Kapital ſelbſt find die jelten ausbleibenden Störungen in dem 
gleihmäßigen Anwadjen eines Geldfapitales nad dem Maßſtabe der Zinſeszinſen.“ 

Dasjelbe jagt Baur im jeinem „Handbuch der Waldwerthberehnung‘ 
1886, ©. 72: 

In der Waldwerthberehnung kann (!) ein niedrigerer Zinsfuß als bei allen 

übrigen Productionszweigen angenommen werden, weil... 

3, man in der Waldwerthberehnung mit weit längeren Berzinjungs- 
zeiträumen als bei jedem anderen Productionszweige rehnen muß. (?) 
Während diefer langen Berzinfungszeiträume fünnen Berlufte an Kapital und 
Zins nicht ausbleiben, während man (wer?) in Fragen der Waldwerthberech- 
nung ohne alle Berechtigung feither unterftellte, e8 häuften ſich durch Jahrhunderte 
hindurch ohne jeglichen Verluſt Zins auf Zins.” (Bergl. auch Baur's Monats— 
ſchrift 1873.) 

Wenn Baur feine Verwunderung darüber ausipriht (S. 72 feiner Wald» 

werthberehnung), daß außer ihm fein forjtlicher Schriftfteller dieſes Bejtimmungs- 
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grundes für den forjtlihen Zinsfuß gedacht hat, jo glauben wir allen übrigen 
forftlihen Scriftitellern Recht geben zu follen, wenn fie den von Baur an- 
geführten Grund nicht in Betracht gezogen haben. 

Die Länge des Verzinfungszeitraumes ift fein forftliher Zinsbeftimmungs- 
grund, fie hat auf den forftlihen Zinsfuß als folhen feinen Einfluß; 
denn einerjeit gibt es außer der Forftwirthichaft viele Kapitalanlagen auf 
gleih lange BVerzinfungszeiträume, jo alle Fabrifanlagen, Hypotheken, unfünd- 
bare Staatöpapiere, Kapitalanlagen in Fideicommißjtiftungen und Anderes mehr. 
Andererjeits ift die als forjtlihes Betriebsfapital in Eichenſchälwald, in Weiden- 
hegern, in Fichten mit Chriftbaumumtrieb und Anderem mehr angelegte Summe 
feineswegs auf jo lange Zeit feitgebunden. Die als Anlagefapital im Grund und 
Boden feitgelegte Summe ijt forjtwirthichaftlih wie landwirthichaftlid und ges 
werblich gleich feit, und hängt die Lösbarkeit derjelben durch Verkauf hauptſächlich 
von der Größe diefer Summe ab. Die Dauer der Kapitalanlage ift nicht der für 
die Forſtwirthſchaft günſtige Punkt, fondern die Sicherheit. Die größere oder 
geringere Leichtigkeit, das in einem Forftwirthihaftsganzen ruhende Kapital durch 
Verkauf desjelben zu löfen und damit den eigentlich immer fortdauernden Ver: 
zinjfungszeitraum zu beenden, hängt ebenfall8 allein von der Kapitalgröße ab, 
denn gleihgroße in einem landwirthichaftlihen Gut oder in einem induftriellen 
Unternehmen (Bergwerk, Hütte, Farbrik, Eifenbahn, Steinbrud zc.) angelegte 
Kapitale find um Nichts leichter aus der Anlage herauszuziehen, und iſt bei 
diejen die Yänge des Verzinfungszeitraumes um nichts fürzer. Mit der größeren 
oder geringeren Yeicdhtigfeit, das Kapital oder doc Theile desjelben aus der Anlage 
herauszuziehen, fommen wir auf einen anderen Bunft: die freie Verfügbarkeit 
des Beſitzers über ſein Kapital. Bezüglich diejes Punktes ift die Anlage in Forft- 
wirthſchaft günftig, denn fie geftattet nur zu leicht, durch verftärfte Hauungen das 
Kapital bis zu einer gewifjen und ziemlich weitgeftechten Grenze flüſſig zu machen, 
wie jie auf der anderen Seite durch Verminderung des Hiebs eine ziemlich weit- 
gehende Vermehrung des Kapitals ermöglicht. 

Ueber die Bejtimmungsgründe des „forſtlichen“ Zinsfußes ſchreibend, hätten 
wir ſomit die Vor: und Nactheile der Kapitalfeftlegung auf mehr oder weniger 
lange Zeit und die damit ebenſo aufgegebene freie Verfügbarkeit über dasfelbe 
— gleih allen anderen forftlihen Schriftitellern — eigentlich zu übergehen; doch 
folgen wir dem Beifpiele Baur's, gehen wir insbejondere auf die Kapitalanlage in 
einem inzelbejtande ein und prüfen wir, ob die längere Verzinjungszeit zur 
Annahme eines niedrigeren Zinsfußes berechtigt. 

Beim Einzelbeftande liegt das angelegte Kapital bis zum Abtriebe feit, 
wenn mir den dur die Bornußungen flüjfig werdenden Theil desjelben außer 
Acht laſſen. 

Pfeil jagt im 39. Bande feiner Kritiſchen Blätter: „Wenn Jemand Geld 
in eine Bank legt und behält jid vor, zu jeder Zeit darüber dispomiren zu 
fönnen, jo erhält er oft feine 2'/, Procent Zinfen berechnet; 3'/, Procent und 
4 Procent, wenn er es bleibend für längere Zeit darin niederlegt, und eine halb- 
jährige Kündigung der Zurüctnahme vorausgehen muß. Bei Verkauf eines jungen 
Beitandes verliert der Käufer auf lange Zeit die Dispofition über fein Kapital 
und unterjtellt deshalb einen höheren Zinsfuß.“ 

Auh im Gefchäftsleben wird der Zinsfuß mit wachjendem Berzinfungs- 
zeitraume feineswegs niedriger, ſondern höher bemefjen, weil der Kapitalijt einer- 
ſeits ſich auf längere Zeit der freien Verfügung über jein Kapital begibt — 
jomit günftigere Anlagegelegenheiten ' unbenutzt laffen muß; der Schuldner anderer- 

' Siehe auch Kraft in Nördlinger’s Kritifchen Blättern 49, 2, und Pfeil's Kritifche 
Blätter. 8. 2. 








er ed wegen kurzer Kündigungsirift jeden Augenblid aus feinen Unternehmungen 
herausziehen zu müſſen befürdten muß oder wegen furzer Anlagezeit es überhaupt 
nicht ordentlich werbend verwenden kann; cv verzinjt daher bei längerem Verzicht 
auf Wiederherausgabe das Kapital beſſer. 

Bei den Depofitenbanfen jind die Zinfen von den Kündigungsfriften ab: 
hängig; ſtets fällige haben den niedrigſten Zinsfuß. Schatzſcheine geben einen 
niedrigeren Zins, als ſelbſt die fundirten Anleihen, weil man bei ihnen wegen 
der fürzeren Verfallzeit von 3 bi8 12 Monaten größere Sicherheit hat, nichts 
vom Curſe zu verlieren, und weil man binnen Kurzem über den vollen Betrag wieder 
verfügen fann. Unferes Eradtens ift die Verfügbarkeit des Beſitzers von Papieren, 
forjtwirthichaftlichen oder anderen Gütern, über fein Vermögen oder Theile des— 
jelben unter den jetigen Creditverhältniffen praftiich ganz gleich; theoretiich halten 
wir die Kapitalfeftlegung in einem einzelnen Holzbejtande noch für günftiger als 
die in unfündbaren Papieren, denn das in die Gultur geſteckte Kapital fällt dem 
Beſitzer beim Abtriebe des Beſtandes wirklich wieder zu, während der Befiter eines 
unfündbaren Papieres jein Kapital niemals vom Schuldner zurüdbezahlt erhält; 
er überträgt jeine Schuldforderung an einen Anderen, der dann jtatt jeiner 
Gläubiger ift. In gleicher Weiſe kann aber der Beſitzer des wachſenden Bejtandes 
jeine Schuldforderung an diejen ganz oder theilweije übertragen. 

Erft in dem Fall erwädjt dem Kapitaliten aus dem Feſtliegen feines 
Kapitales ein Verluſt, wenn er das anderweitig aufgenommene Kapital höher 
verzinfen muß, als jein Kapital verzinft wird. Diejes trifft aber den Kapitaliſten 
bei Kapitalanlage in Hypotheken, Yandwirthihaft zc. nicht minder als in Forſt— 
wirthichaft. Unter ſolchen Umjtänden und aus diejem Grunde aber würde bei 
Anlage auf längere Zeit ein höherer, feineswegs aber ein niedrigerer Zinsfuß 
zu unterjtelfen fein. 

Ulrici jagt, „daß die nad dem Gange einer Zinſeszinsrechnung bemeſſene 
Vermehrung eines Geldfapitales für längere Zeiträume nur ausnahmsweiſe 
zutrifft”. 

Nahdem wir den Einfluß des längeren Zeitraumes betrachtet haben, legen 
wir den Ton auf die Vermehrung nad Zinfeszinjen. Es wird aud von Anderen 
darauf hingewieſen, daß kein Gejhäft, fein Betrieb geliehene Kapitale mit Zinſes— 
zinfen verzinje. Auch die von Seiten des Gläubigers unkündbaren Werthpapiere 
werfen nur jährlich den einfahen Zins ab; weshalb, meint man, jollte die Kapital- 
anlage in einem Holzbeſtand aljo mit Zinjeszinfen fortwacjen? 

Nun trifft aber die gedachte Vorausſetzung gar nicht einmal zu. Auf eine 
diesbezügliche Anfrage an ein größeres Handlungshaus erhielten wir die 
Antwort: 

„Die Unkoſten, welche möglicherweife durd öfteres erneuertes Unter- 
bringen eines Kapitales behufs feiner Zinsbarmahung entjtehen können, 
find faum in Betracht zu ziehen, während bei den jetigen allgemeinen 
Bankeinrihtungen ein Zinfenverluft ausgeichloffen erjcheint. In früheren 
Zeiten mag es jchwieriger gewejen fein, Kapitale fofort anzulegen, und es 
mag öfter vorgefommen ſein, daß ſolche vielleicht wochenlang zinslos aufbewahrt 
werden mußten, bis jie wieder zur Belegung fommen konnten. Jetzt kann 
man täglich disponible Gelder guten und jicheren Bankinftituten itberweijen, und 
treten dieſe Gelder fofort in einen Zinſengenuß. (Größere Kapitale in 
Depofitenbanfen, Eleinere in Sparcaffen).” 

In einem Holzbeitande wächſt mit jedem Jahre das DBetriebsfapital 
um den Jahreszins an Maſſe und Werth, ja die Yäuterungen und Durchforſtungen 
müfjen das Zuviel des Betriebsfapitales im VBerhältniffe zu dem Anlagefapitale 
de8 Bodens entfernen; weshalb joll aljo das Geſchäft der Beitandeserzichung 
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am Ende desjelben nicht das mit den ſtets wieder zum Sapitale geichlagenen 
einfahen Zinſen, das ift: mit Zinfeszinfen vermehrte angelegte Kapital 
einbringen? — 

Wer, wie heute ja Jeder, und auch Baur, bei den forjtwirthicaftlichen 
Berechnungen die Unterjtellung der Zinfeszinfen für richtig amerfennt, darf ſich 
durh die zur Zeit noch ungeläufigen und deshalb unrichtig erjcheinenden 
Ergebniffe der Rechnung auf mehr oder weniger lange Zeit nicht beirren ! 
lajien und follte namentlih nicht nah Mitteln ſuchen, welde dieſe für viele 
ungeläufigen, aber doh richtigen Ergebniſſe umändern und den ihnen 
geläufigen aber doch falſchen Vorſtellungen anpaffen jollen; Mittel, welche durch 
nichts begründet find, als eben und allein durch diefes Streben. 

Im Uebrigen wird für die Kapitalanlage in Forſtwirthſchaft durchaus 
nicht völlige Sicherheit gegen Berlufte an Zins und Kapital behauptet, Das Kapital 
des Bodens und der Beitände oder des Einzelbeitandes ift den zerftörenden 
Elementen der Natur, den Naditellungen durch Menſch und Thier, Krank— 
heiten ꝛc. ausgejegt, welche in der Verminderung oder gar Zerjtörung des 
laufenden Jahreszuwachſes Zinsverlufte, in der Entwerthung des Beftandes 
oder eines Theiles durch Bruch u. a. m. Berlufte am Betriebskapital und in 
der Minderung der Bodenproductionsfraft, dur falſche Wirthihaft Verluſte am 
Anlagecapitale bedeuten, 

Wenn man num mit auf normale Erträge hofft, jondern auf die der 
Realertragstafeln, jo hat man bereitS durch Minderung des Ertrages (als 
Affecuranzprämie) diefen drohenden PVerluften Rechnung getragen, fo dab dann 
die Gefahr aus folhen VBerluften an Kapital und Zins nur noch eine geringe it. 

Diefe geringere Gefahr und damit größere Sicherheit ift num gerade der 
Grund, weswegen bei der Kapitalanlage in der Forftwirthichaft ein niedrigerer 
Zinsfuß zu unterjtellen it. 

Neben dem Anjate der geringeren als normalen Erträge aus dem 
gleihen Grunde (größere Sicherheit auf längere Zeit hin gegen Berluft 
an Kapital und Zins) den Zinsfuß zu mindern, widerjpricht dem diesbezüglich 
wohl aud hier geltenden juriſtiſchen: Non bis in idem! 

Bergleihsweife bietet das stehende Betriebsfapital der Foritwirthicaft 
größere Sicherheit, als das jeder anderen gewerblichen Anlage. 

Wenn Th. Hartig aljo in der „Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung“ 
1855, ©, 86 jagt: „Die Sicherheit der Einnahmen ans dem Waldvermögen ift 
eine ſehr große, vielleicht die größte, die es überhaupt gibt," jo können wir 
ihm wohl beijtimmen und noch die weitere Bemerkung hinzufügen, daß auch die 
Stetigfeit der Yahreseinnahmen aus der Forjtwirthichaft eine jehr große üft. 


(Schluß folat.) 


Srundfäße für die Anlage und Finrichtung von holzverarbeitenden 
Stablifements 


Die mehenifche Bearbeitung des Holzes hat in den legten Jahren einen 
folchen Um- und Auffhwung erfahren, daß die Beipredung der möglichſt voll: 
ftändigen und beiten Einrichtung folder Werfe im eimem forftlichen Facblatte 
wohl auf einiges Intereſſe rechnen kann, 


' Siehe auch Kraufe „Anleitung zur Abſchätzung und Berechnung des Geldwerthes 
der Forſtgrundſtücke“, Yeipzig 1812. 
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Wir haben darum verjucht, im Nachftchenden die in Zeitfhriften, Katalogen 
und einzelnen Werfen zerftreuten Daten zu ſammeln, diejelben aueinanderzureihen, 
mit den eigenen Erfahrungen zu verbinden, und Hiervon das Wichtigite umd 
Wiffenswerthefte wiederzugeben. Auch einiges allgemeiner Bekannte mußte des Zu- 
jammenhanges wegen bejproden werden und war der Verfaffer weit davon ent- 
fernt, die Leſer diejes Blattes hierüber für nicht unterrichtet zu halten. 

Eine der für den ganzen Beſtand des Unternehmens wichtigiten Fragen 
tritt uns glei bei der Wahl des Platzes entgegen. Hier können wir zwei ver: 
ſchiedenen Momenten begegnen. 

: ers Das Etablifjement wird in einem erjt zu errichtenden Gebäude unter: 
gebradit. 

2. Das Etabliffement joll in einem jchon vorhandenen Gebäude feinen 
Platz finden, 

Den erjten Fall im Auge behaltend wollen wir des zweiten nur bei ganz 
beſonders wichtigen Beranlaffungen erwähnen. 

Allgemeine Regeln find hier nicht wohl aufzuftellen, da die gegebenen 
Umftände und Bedingungen fehr verjchiedener Art zu jein pflegen. Natürlich wird 
man jein Augenmerk vor Allem auf die Figur und Größe der disponiblen Fläche, 
auf den Grundriß und die fonftige Form des Gebäudes richten, ferner die An: 
ordnung der Transportanftalten, Wege, Eifenbahnen oder Waſſerſtraßen in Be- 
ziehung auf das Gebäude, auf den Aufjtellungsort des Motors, jowie der einzelnen 
Majhinen, auf die Transportanftalten der Rohſtoffe und der fertigen Waare in 
der Anlage jelbjt in Betracht ziehen. 

Das Gebäude jelbjt foll nur ein Holzbau fein. Zwar wird häufig und 
mit Vortheil der Unterbau aus Mauerwerk ausgeführt, doch iſt dies nicht 
unbedingt nöthig. Die Felder zwiſchen den Holzpfeilern werden mit einfachen oder 
doppelten Bohlenwänden, hie und da aud) durd Niegelwände ausgefüllt. Infolge 
dejfen muß das Dad möglichjt leicht conjtruirt fein. Diejer Anforderung ent: 
ſpricht das in Amerifa allgemein verbreitete Shed: Dad), einerjeitS wegen feiner 
—* Conſtruction, andererſeits wegen der mit demſelben in Verbindung ſtehenden 

enſter. 

Womöglich wird man das Aufſtellen von Mittelpfeilern im Arbeitsſaale 
zu vermeiden haben, da dieſelben beim Transporte des Arbeitsmateriales meiſt 
jehr hinderlic find. Bis zu einer Weite von 15” werden Träme in der Dimenjion 
von 40/30 genügen; follten fo jtarfe Träme nicht vorhanden jein, oder ift die 
Spannweite größer, fo wird man diefelben durch einfahe Einfenconftructionen 
verſteifen. 

Die Beleuchtung des inneren Arbeitsraumes muß eine möglichſt gute 
jein. Sollte das Shed:Dad nicht zur Anwendung kommen, jo hat man an der 
Nord: und Oftfeite große Fenfter anzubringen. Ebenjo ift für große Thüren 
Sorge zu tragen. 

Häufig wird man in die Lage fommen, die Ständer der einzelnen Maſchinen, 
bejonder® bei Gatterfägen, direct mit dem Fußboden oder der Dede in Ver— 
bindung zu bringen. In diefem Falle hat man jein befonderes Augenmerk auf die 
gute und folide Ausführung der erwähnten Gebäudebeftandtheile zu richten. 

Iſt nad diefen allgemeinen Grundprincipien das Gebäude des Arbeits: 
raumes errichtet, jo kann man an die Anfhaffung und Aufjtellung der Maſchinen 
ichreiten. 

Wie die Errihtung des Gebäudes ijt aud die Anſchaffung der Maſchinen 
eine wichtige Frage ALS erjter Grundſatz joll daran feitgehalten werden, daß 
„die beiten Maſchinen auch immer die billigften find”, da der eigentlihe Werth 
derjelben in ihrer leichten Handhabung liegt; Überdies joll Verläßlichkeit in Bezug 
auf eine vollfommene Arbeit, Sicherheit Hinfihtlid) der Yeijtungsfähigfeit der 
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Maſchine und ihrer guten Gonftruction, welche oftmalige Reparaturen ausſchließt, 
vorhanden fein. Bedenkt man, daß Holzbearbeitungsmaſchinen fehr jchnell laufen 
müffen, da hiervon nicht allein die Quantität, fondern aud die Qualität der Arbeit 
abhängt, jo iſt es klar, daß bei diefen Majchinen die Conftruction eine außerordents 
lich gute und genaue fein muß; daß die Spindeln von beiten Stahl und alle 
arbeitenden Theile mit der größten Sorgfalt ausgeführt werden müſſen; daß das 
Sleihgewicht in denjelben auf dag genauefte hergejtellt fein muß; daß die arbei— 
tenden Theile fo leicht als möglich, und doc mit hinlänglicher Kraft verbunden 
fein müfjen; und endlich daß das Geitelle ſtark zu fein hat. Um allen dieſen Bedin- 
gungen zu entiprechen, ijt jedoch das bejte Material, verbunden mit der jorgfältigiten 
Ausführung, nöthig, und dies fchlieft wieder niedere Preije vollfommen aus. 

Unbedingt warnen möchten wir vor dem Antauf alter, ſchon gebrauchter 
Maſchinen; denn einerfeit3 bieten diejelben gar feine Garantie, andererjeits iſt 
ihre Leiftungsfähigfeit meist eine bedeutend kleinere, als die der neuejten Maſchinen 
und der für lettere bezahlte höhere Preis wird hierdurch meift ſchon in den erjten 
Monaten des Betriebes eingebradt. 

Bei der Auswahl der Mafdinen kann man fi im Allgemeinen jagen, 
daß zu fchweren Arbeiten große, zu leichten Arbeiten Fleine Maſchinen verwendet 
werden jollen; daß es für den Betrieb vortheilhafter ift, mehrere Feine Maſchinen 
derjelben Art aufzuftellen, als eine große. Man muß fi vollfommen darüber 
klar fein, wie viel eine Majchine zu leisten hat; audernfall® geräth man nur zu 
häufig in die Lage, Maſchinen anzufchaffen, welde weit mehr erzeugen als benöthigt 
wird, jo daß diefelben infolge deſſen mehr als die halbe Arbeitszeit ſtillſtehen 
müſſen. Wie wichtig in diefer Beziehung eine richtige Wahl it, geht aus der Er— 
wägung hervor, daß fich in der Regel Holzbearbeitungsmajchinen, welche in be- 
jftändigem Betriebe find, längſtens in einem Jahre, ja häufig ſchon in zwei bis 
drei Monaten bezahlt haben. 

Hat man fih für einzelne oder einen ganzen Sag von Maſchinen ent- 
ichieden, jo ijt e8 fehr zu empfehlen, der Maſchinenfabrik einen möglichjt genauen 
Plan des Gebäudes einzufenden, in weldhem die Zufahrtsftellen des Roh— 
materiales und die Abfuhrftellen der fertigen Waare eingezeichnet find; ebenjo ift 
die Angabe nöthig, ob der Grund eine Aushebung von 25” geftattet, und wenn 
nicht, ob überhaupt eine Aushebung vorgenommen werden fann, denn hiervon 
hängt jowohl die Transmijjionsanlage, ob unter oder ober dem Fußboden, als 
aud dic Wahl der Bauart der Maſchinen ab. Bei Beftellungen für Fabriksetabliſſe— 
ments, die bereits im Betriebe jich befinden, find aufer den hier erwähnten An— 
gaben nod die genaue Lage der Transmiffion und des Ortes, auf welchem die 
Maſchine aufgejtellt werden joll, fowie die Tourenzahl der Transmiffionswelle, 
nöthig. Durd genaue Angabe diefer Daten erjpart man viele Arbeit, da die 
Maſchinenfabriken alsdann all’ die nöthigen detaillirten Berechnungen jelbit durd)- 
führen fönnen, Außerdem ijt e8 von großem Vortheile, nod nachfolgende Mit- 
theilungen über die verlangte Yeiftungsfähigfeit und den Zwed der Ma- 
ihinen zu machen. Bei Sägen: über die Dimenfionen (Länge und Durcdmefjer) 
der größten zu verarbeitenden Stämme oder Bloche; über die Beichaffenheit des 
zu verarbeitenden Holzes und die Art des zu erzeugenden Materials; über die 
Menge des in einer bejtimmten Zeit zu verarbeitenden Rohſtoffes; über das relative 
Verhältniß der zu erzeugenden Bohlen, Bretter und Latten. Bei anderen Etablifje- 
ments: über die Anzahl der Artikel, welche in einer bejtimmten Zeit erzeugt 
werden follen. Endlich ift bei der Fabrication von Fäſſern die Beigabe eines in 
natürliher Größe gearbeiteten Faßmuſters, jowie einer Faßdaube unbedingt zur 
Beitimmung der Maſchine nöthig. 

Ein ungejtörter Betrieb erheiſcht, daß man immer ein vollitändiges 
Lager von Sägen und Schneidewerfzeugen befige und nicht überfehe, daß für den 
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Schnitt von Weihholz andere Sägeblätter verwendet werden ſollen, als für jenen 
von Dartholz und daß man bei Circularſägen immer foldhe von verjdiedenem 
Durchmeſſer in Vorrat) habe. 

ALS Grumdregel bei der Aufitellung von Majchinen im Arbeitsraum ift 
zu beachten, daß die Neihenfolge derjelben jo angeordnet wird, daß das einmal 
bearbeitete Holz leicht und ſchnell zu der Maſchine gebradt werden fann, welde 
die zweite Arbeit vorzunehmen hat. Alle großen Maſchinen, wie Stammfägen, 
große Hobelmajhinen u. ſ. w. ſollen am der einen Seite genügenden Raum zur 
Hantirung mit dem ArbeitSmateriale befigen. Abſeits von ihnen finden die fleineren 
Maſchinen ihre Aufftellung. 

Sind die Majchinen an Ort und Stelle angeloınmen, jo jchreitet man zu 
ihrer Fundirung. Se fhwerer eine Sägemaſchine und je größer die Vibration 
ist, die fie vermöge ihrer Conftruction und ihrer Arbeitsleiitung erleidet, dejto 
genauer und jolider muß jie gearbeitet, um jo forgfältiger muß ihre Jundirung 
eingerichtet werden. Auch die Befchaffenheit des Bodens ift ein ausfchlaggebender 
Factor, da Felsboden gar feiner Fundirung, ein unficherer Boden jedoch mindejlens 
Piloten und Betonfläge bedarf. Fundamente aus Steinplatten, die mit Mauerwerk 
oder Betonflägen abwechjeln, bieten die größte Garantie für Dauer und Sider: 
heit; häufig können aber die Steinplatien durd Balkenrahmen und gußeiferne 
Körper erjegt werden. Die Hauptſache iſt, daß das Fundament ein feit und innig 
zufammenhängendes Ganze bildet. Andere Maſchinen benöthigen nur eine ganz 
geringe Fundirung (es genügt oft das Anſchrauben des Geftelles am Fußboden), 
wenn das Geftelle genügend fchwer ift und durchgehends aus einem Stüde bejteht. 

Bei der Anlage der Haupttransmijjionswelle hat man ji zuerſt 
zu entichliegen, ob diejelbe ober- oder unterhalb des Fußbodens angebradt wer: 
den jolf. 

Es wurde jhon bei der Errichtung des Gebäudes erwähnt, daß dasjelbe 
möglichft leicht gebaut werden joll. Dies allein ſchon wäre Urſache genug, die 
Transmiffionen nicht an der Dede zu befejtigen. Da diefelben auf das Gebäude 
einen bedeutenden Drud und Zug ausüben, jo müßte in letterem Falle die ganze 
GSonftruction eine unverhältnißmäßig jtärfere fein; man wird daher wo möglid) 
diefe unnöthige Auslage vermeiden, wenn man nicht durch andere Umjtände, wie 
Srundwafjercalamitäten, Ueberjhwenmungsgefahren u. j. w. hierzu gezwungen wird, 

Die einzigen Vortheile, welche die Anordnung der Haupttransmiſſionswelle 
ober dem Fußboden bietet, find die leichtere Beaufjihtigung, da fie dem Arbeiter 
immer vor Augen ijt, und die gute Beleuchtung derielven. Da aber eine große 
Zahl der Holzbearbeitungsmajdhinen ihren Antricb von unten erhalten, weiters die 
Bewegung in dem Arbeitsraume duch die Transmiffionsriemen auf Feine Weije 
gehindert wird, der Arbeiter außerdem nicht der Gefahr ausgefegt ift, von den 
ſehr ſchnell laufenden Riemen erfaßt und verlegt zu werden, jo wird man mo 
immer möglich die Haupttransmifjionswelle unter den Fußboden verlegen. 

Eine zweite Frage iſt die, ob nur eine Haupttransmiſſionswelle nad der 
Yänge oder mehrere Transmiffionswelfen nah der PBreitjeite des Gebäudes an 
gebracht werden jollen. Die lettere Einrichtung jcheint die vichtigere und zweck— 
mäßigere zu fein. 

Hat man nur eine Transmiſſionswelle, jo muß diefelbe an dem dem Motor 
zugewendeten Ende jtärler, am entgegengejegten Ende aber ſchwächer fein. Bei 
Auswechslung von Riemenjgeiben ift man nun gezwungen, für jede beftimmte 
Stelle der Transmiſſion eine eigene Riemenſcheibe anzuſchaffen; die Anzahl der 
Kuppelungen wird eine große jein, und die Inſtandhaltung der ganzen Anlage um 
jo jchwieriger, je länger fie ift. 

Ordnen wir die Transmiffionswellen aber jo an, daß jie ſenkrecht auf die 
Längsachſe des Gebäudes, aljo parallel mit der Breitjeite desjelben laufen, jo er- 
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halten wir gleichjtarfe, kurze Transmijjionswellen, deren Inſtandhaltung verhält: 
nißmäßig einfacher ijt. 

Die Anordnung hat jo zu erfolgen, daß die erfte Transmijfionswelle von 
Motor, die zweite von der erjten, die dritte von der zweiten Welle u. j. w. ihren 
Antrieb erhält. Dabei ijt noch al8 Grumdregel zu beobadıten, da die erjte An: 
triebsicheibe zwischen zwei Yagern ſituirt fein muß, deren Dijtanz nicht mehr 
betragen joll, al$ das Zwanzigfache des Durchmeſſers der Welle. 

Dieje Anordnung bietet außer den bereits erwähnten Vortheilen nod nad) 
folgende. Den einzelnen Antriebswellen kann jene Gejchwindigfeit gegeben werden, 
welche die pafjende für die von ihnen getriebenen Maſchinen ift; bei Reparaturen oder 
Auswechslung von Riemen und Niemenjceiben braucht nur die betreffende Trans: 
mijfionswelle abgejtellt zu werden, während der Betrieb im Uebrigen im Gange bleibt. 

Die Maſchinen können fo geftellt werden, daß die Bewegung des Rohjtoffes 
nad) der Längsadhie des Gebäudes erfolgt, wodurd der Transport de Arbeits» 
materiales jehr vereinfacht wird. 

As Kuppelungen find befonders die Lösbaren zu empfehlen, die mit 
Keilen verjehenen aber nicht zu verwenden. Die Riemenſcheiben follen möglichjt 
leicht gebaut und vollfommen ausbalancirt fein. Bei den Transmiſſionen unter 
dem Boden find Stehlager zu verwenden, welche gut fundirt fein müffen, ohne 
mit dem Gebäude im Zujammenhange zu ftehen. Berrin jchlägt zu diefem Zwecke 
vor, zwei Holzpfähle ſchräg gegeneinander in das Erdreich einzutreiben, und die: 
jelben durch Holz: und Eijenconftructionen innig mit einander zu verbinden, 
worauf dann das Yager gejetst wird. 

Bei Hängelagern joll, wenn die Transmijjion an der Dede angebradt 
iſt, jtet8 eine Adjuftirung im Sinne beider Achjen möglich fein. 

Die Lager der Achſen und Antriebswellen müffen häufig unterjucht werden, 
um eingetretenen Unregelmäßigfeiten ſofort begegnen zu können. 

ei DHolzbearbeitungsmajhinen, welche eine hohe Zourenzahl haben, jind 
immer Borgelegenöthig, welden ebenfalls eine große Aufmerkjamteit zuzuwenden ift. 

Die Kraftübertragung jelbjt erfolgt mitteljt Riemen. Als Haupttrans— 
miffionsriemen joll wo möglih ein Gummiriemen benütt werden. Für die 
übrigen Transmiſſionen werden entweder Yederriemen oder imprägnirte Baum- 
wollriemen verwendet. Erſtere jollen nie ſtärker ald 554 und immer genügend 
breit jein, dann jollen fie durch zeitweiliges Einſchmieren mit Fett gejchmeidig 
erhalten werden. Bei der Berbindung der beiden Enden find Weberdedungen 
wo möglich zu vermeiden; bei großer oder mittelmäßiger Geichwindigfeit mit ver» 
hältnißmäßig Meiner Kraftübertragung follen die Stöße durch Einſenſchließen mit- 
einander verbunden werden, bei großer Kraftübertragung müjjen aber Nähte an 
ihre Stelle treten. 

Das Schlagen oder Peitſchen der Riemen, für die Mafchinen und dic 
Riemen jelbjt von großem Nachtheil, ift nach AJngenieur Nagel eine Folge der 
ungleihen Dide und Schwere der Bänder; dieſer Webeljtand kann aljo durd) 
Egalifirung der Riemen ganz bejeitigt werden. 

Es iſt unbedingt zu empfehlen, die Montirung der Holzbearbeitung: 
maſchinen durh Monteure vornehmen zu lafjen, welche von den Dajchinenfabriten 
entjendet werden, da diejelben die Arbeit nicht allein viel jchneller und präcijer 
ausführen, jondern auch die Majchine ſelbſt in Betrieb fegen und den diejelbe 
bedienenden Arbeitern die nöthigen Anftructionen zu ertheilen in der Yage find. 

AS Motoren fommen Wafjerräder, Turbinen oder Dampfmajcdinen in 
Betracht. Bielfad geht man von dem Glauben aus, dak die Wafjermotoren die 
bilfigiten find. Bei Etabliffements, welche Holz verarbeiten, daher in ihren Abfällen 
ein jehr billiges Brennmaterial beiten, trifft dies in den meiſten Fällen nicht 
zu; ganz bejonders aber dort, wo man es mit größeren Anlagen zu thun hat. 
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Der Betrieb mittelſt Wafferrädern und Turbinen wird mit Rüdfiht auf 
die bedeutenden Erhaltungsipejen häufig fojtipieliger fein, al$ jener mittelft Dampf» 
mafdhinen. Hierzu fommt noch der leidige Umitand, daß der Betrieb mittelft 
Wafjermotoren jowohl von dem jeweiligen Wafferjtande, als auch — in unjeren 
Gegenden — von den Temperaturverhältniffen abhängt, ja, daß derjelbe zur 
Winterzeit oft ganz eingeftellt werden muß. Außerdem iſt dur einen ſolchen 
Motor die Anlage an die unmittelbare Nähe des Waſſers gebunden, die häufig 
feine größeren Fundirungsarbeiten gejtattet und die Transmiſſionsanlage unter 
dem Boden nicht zuläßt. Infolge all’ diefer Umſtände gewinnen die Dampf: 
motoren im Betriebe von Holzetabliffements immer mehr und mehr die Oberhand. 

Als feitftehende unumſtößliche Regel gilt jedod, daß der Motor immer im 
einem abgejchlojjenen Raum untergebradht jein muß, bei Dampfmotoren in 
einem Bau aus maffivem Mauerwerfe, womöglich volllommen feparirt. Dies 
geſchieht eimerjeits, um die Feuersgefahr zu vermindern, andererſeits um den 
Dampfmotor fo viel denn möglich vor Staub und den in der Yuft herumfliegenden 
Hobzpartifelhen zu ſchützen. 

Sollte die vollfommene Iſolirung des Motorgebändes nicht möglich jein, 
jo hat man den Motor in einer eigenen Abtheilung des Arbeitsraumes, welche 
in feiner directen Verbindung mit dem Innern der Fabrik jteht umd von der- 
jelben durch eine Riegelmauer getrennt ift, unterzubringen. 

Bei größeren Anlagen find immer liegende Kefjel und Maſchinen zu 
empfehlen, welche von einfacher Konftruction find und eine möglichſt große Heiz: 
fläche bieten. Bei Berwendung der Holzabfälle als Heizmaterial ſoll die Heizfläde 
um ", größer fein, als die jener Majchinen, welche ausſchließlich mit Kohlen 
geheizt werden. 

Bei Anlagen mit beſchränktem Plat iit die Verwendung von Motoren mit 
horizontaler Machine und ſtehendem Keſſel, etwa nah dem Typus Cornish oder 
Laneashire zu empfehlen. Sollten die localen Berhältniffe die Aufjtellung auch 
eines ſolchen Motors nicht geitatten, jo lönnte man zu Gaskraftmaſchinen 
greifen. Diefe find jedoch bejonders gut vor Staub zu bewahren, da, wenn 
eine der vielen Klappen und Schieber nicht mehr luftdicht fchlieit, die Maſchine 
ihren Dienft aud nicht mehr ordentlic leistet. 

Das Schwungrad foll immer möglichit groß und jchwer fein. Als Regel 
kann man annehmen, daß auf je 110 mm Cylinderdurchmeſſer 1100 24 des Gewichtes 
des Schwungrades fommen jollen. 

Zwar wird bei jeder Holzbearbeitungsmafcdine der Kraftbedarf angegeben, 
doc gilt dies nur für Etabliffements, in denen mehrere Maſchinen bereits im 
Betriebe find, wenn nicht alle laufen. Insbeſondere ijt der Kraftbedarf beim An- 
laffen einer Maſchine ein größerer al8 derjenige während ihres Betriebes, da 
fi) das zu überwindende Trägheitsmoment jehr geltend macht. Man wird daher 
jelbjt bei gut eingerichteten Fabriken häufig bemerken können, daß die laufenden 
Maſchinen im Momente des Anlafjens einer viel Kraft conjumirenden Mafchine 
fih um ein Bedeutendes langfamer bewegen. Es ijt deshalb befjer, den in 
den Katalogen angegebenen Kraftbedarf zu vergrößern. Sollte ein Motor nur für 
eine Mafchine angeichafft werden, jo müßte .diefe Vergrößerung nahezu bis zur 
Berdoppelung des Straftbedarfes gehen. 

Wie jhon bemerkt, jollen als Heizmaterial nur Holzabfälle verwendet 
werden, einerſeits aus ökonomiſchen Gründen, andererjeitsS um die bald im 
Wege ftehenden Abfälle zu bejeitigen. Am Allgemeinen kann man auch annehmen, 
daf bei einer guten Anlage und richtigen Stellung des Motors Kohle nicht nöthig ift. 

Die Mafhinen follen einmal in der Woche, gewöhnlih Sonntag, unter: 
juht und gereinigt und immer im gutem Zuftand erhalten werden. Wenn 
fleine Reparaturen nöthig find, muß man diejelben ohne Rüdficht auf eine Unter- 
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bredung der Arbeit gleich vornehmen. Werden Neparaturen, welche nicht un» 
bedingt nöthig erjcheinen, aufgejhoben, jo reihen ſich fuccefive feine an Kleine 
Fehler an, bi8 man endlich eine Maichine im jehr jchlehtem Zuſtande vor fich 
hat, welche dann Eoftjpieliger Ausbefferungen bedarf. Auch ift wohl zu beachten 
daß Maſchinen, weldhe zwiſchen 3000 umd 5000 Touren in der Minute machen 
und fortwährend in Staub und Hobelfpänen arbeiten, mehr Beadhtung und Pflege 
bedürfen, als andere. 

Die Schmiere ift von großem Einfluffe bei allen Holzbearbeitungsmajchinen. 
Es ift daher gerathen, nur die beiten Dele zu verwenden. Bei allen ſchnell laufen» 
den Maſchinen follen nur animalijhe oder Pflanzenfette verwendet werden, nie 
mals mineralifhe. Obwohl fic die leteren ganz ganz gut für langjam laufende 
Maſchinen eignen, find fie für die Mehrzahl der Holzbearbeitungsmafdhinen ent- 
ſchieden zu verwerfen. 

Endlih wollen wir nod erwähnen, daß bei jeder gut angelegten Fabrik 
ein Raum vorhanden fein joll, welcher zur Aufbewahrung der Werkzeuge und 
gleichzeitig ald Reparaturmwerkjtätte benügt werden fann. Mit Vortheil wird 
man diefen Raum in die unmittelbare Nähe des Maſchinenhauſes verlegen, wo— 
durch derjelbe gleichzeitig geheizt wird. Dies hat im Winter deshalb bejondere 
Bedeutung, weil Werkzeuge, welche leicht unter Roſt leiden, auf diefe Weije vor 
demſelben gejchütt werden. 

Bon mufterhaft eingerichteten Sügeanlagen wollen wir erwähnen: Die 
Wafferfägemühle zu Paneveggio in Südtirol, die Anlage der erjten öfterreichifchen 
Thüren:, Fenſter- und Furbodenfabrifsgejellihaft in Wien, die Eoncordiajäge in 
Ezernowig am Pruth, die Dampfjäge zu Bellova, und das Armiljtead "che 
Sägewerk in Riga. 

Zum Schluſſe jei e8 uns noch geitattet, einige Worte über die Verſicherung 
von Holzetabliffements zu jagen. 

Nod immer finden wir, daß fich einzelne Gejellichaften weigern, Ber: 
fiherungsabjhlüffe mit folhen Yabrifen einzugehen. Wenn wir nad den Gründen 
forihen, fo finden wir diejelben in der erhöhten Feuersgefahr, theilweije als 
Folge der Dampfmajchine, theilweife als joldhe der etwa heiklaufenden Yager. 
Wird, wie wir dies als Grumdbedingung aufgeftellt haben, der Motor in einem 
eigenen Gebäude untergebracht, jo fällt das erjte Bedenken vollfommen weg. Aber 
aud das zweite ift nicht ftihhältig. Die Wellen fünnen zwar warm laufen, ja es 
kann ſogar das Lagermetall jchmelzen, doch wird in diefem Moment aud die 
Maſchine ftillftehen, und die Gefahr iſt dann ſchon bejeitigt. Befinden ſich die 
Maſchinen im Betriebe, jo werden übrigens immer aud; Arbeiter in deren Nähe 
jein und etwa eintretende Gefahren in der Regel im Entjtehen abwenden fünnen. 
Wenn die Anlagen nad) den von uns angeführten Principien eingerichtet, aufer- 
dem noch im Einflange mit den gejeglihen Vorſichtsmaßregeln, mit Sprigen, 
Leitern 2c. verjehen find, fo zweifeln wir nicht, daß e8 dem Unternehmer gelingen 
wird, feine Fabrik unter annehmbaren Bedingungen zu verfihern A Hußa. 


Fintheilung und Htafiflik der Eoniferen. 


Die Arten aus der natürlichen Pflanzenfamilie der Coniferen oder Zapfen- 
träger (der allgemein in Geltung ftehende Ausdrud „Nadelhölzer" ijt im ftreng 
wiffenichaftlihen Sinn aus dem Grunde nicht anwendbar, weil zahlreiche Species 
durhaus nicht jolhe Blätter haben, weldhe man als „Nadeln“ bezeichnen kann) 
find nahezu in allen Gebieten der Erde die wichtigjten Waldbäume, der Forſt— 
mann zieht den größten Nuten aus ihnen. Schon aus diefem Grund allein 
dürfte gemügende Berechtigung erwadjen, einen Abriß der jetzt giftigen 
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botanischen Eintheilung diefer Pflangenfamilie hier mitzutheilen und daran eine kurze 
Ueberficht der einzelnen Gattungen umd Arien, nebjt deren geographiſcher Ver— 
breitung zu reihen, Als Quelle für diefe orieutivende Jufammenjtellung benugten 
wir das jest im Erjcheinen begriffene großartige, für den Forſcher wie für den 
Laien glei werthvolle Werk: „Die natürlihen Pflanzenfamilien“ von Engler 
und Prantl. 

E83 laſſen fih bei den Coniferen zunächſt zwei Unterfamilien annehmen: 
die Pinoideen und die Taxoideen. Üritere bejigen ſtets volllommene Zapfen, 
zwißchen deren Schuppen die Samen verjtect find, die Schale der legteren iſt 
holzig oder lederig; die Taroideen hingegen haben ihren Charakter in der fehlenden 
oder noch unvollfonımenen 3 :pfenbildung, der oft beerenartigen Entwickelung der 
Frucht und den ifolirten, häufig von einer fleiſchigen Außenſchicht umgebenen 
Samen. Den Uebergang zwijchen beiden Gruppen bildet Yuniperus, mit zwar 
beerenartigen Früchten, aber den Pinoideen dod näher verwandt durch den voll: 
jtändigen Schluß der Fruchtblätter und die holzige Samenſchale. 

Die Unterfamilie der PBinoideen theilt ſich wieder in die beiden Ordnungen 
der Abietineen mit fpiralig angeordneten Blättern und fait ſtets umgewendeter 
Samenlage, und der Euprejjineen, deren Blätter gegen- oder quirljtändig, 
nur jehr jelten zerjtreut find und welche eine aufrechte Samenanlage haben. Die 
erjte Ordnung fett ji) aus drei, die zweite aus vier Unterabtheilumgen zuſammen. 

Die erjte Unterabtheilung bilden die Araucarieen mit meiftens zwei— 
häufigen Blüthen, einfachem Fruchtblatte, deffen nur einzelner Samen in der Mitte 
eingefügt, umgewendet und mit einem einfachen, zuweilen flügelartig verbreiterten 
Antegument verjehen ijt. Die beiden einzigen hierher gehörigen Gattungen find 
Agathis Salisb. (Dammara Lamb.), mit vier Arten, heimiſch auf den malayiſchen 
Inſeln, den Philippinen, Neufeeland, Nordoft-Auftralien; die berühmten „Dammar-“ 
und „Kaurifichten“ gehören hierher. Die Gattung Arancaria Juss. ſetzt ſich aus 
zehn jüdamerifanifchen und auftralafiihen Arten zufanmen, die efbaren Samen 
einiger derjelben bilden ein Hauptnahrungsmittel der Andenbewohner. 

Die zweite und wichtigite Unterabtheilung find die Abietinen, immer: 
grüne, harzreihe Bäume mit Kurz: und Yangtrieben, legtere mit jpiralig geitellten 
Niederblattfhuppen, in deren Adjeln die benadelten Kurztriebe, gegen den Gipfel 
hin aber wieder quirlig gedrängte Yangtriebe entipringen; die meift zwei- oder 
dreifantigen Nadeln find oberjeits oft heller als unten; die Fruchtreife ift zwei— 
bis dreijährig. Die Abietinen haben fieben Gattungen. Pinus, Kiefer oder Führe, 
umfaßt etwa fiebenzig Arten, die hauptiählih in der nördlidi-gemäßigten Zone 
heimisch find, einige überjchreiten auf den Gebirgen aud den Wendefreis, in der 
jüdliden Hemiſphäre fehlt die Gattung vollitändig. Cedrus Loud., Ceder, hat 
drei Arten, im Orient, auf dem Himalaya und in Nordafrifa. Larix Mill., 
Yärde, begreift at Arten, von denen Europa und Nordafien fünf, Nordamerika 
drei angehören. Nur eine in China heimiſche Art gehört zur Gattung Pseudo- 
larix Gord., wohingegen zwölf Species die Gattung Picea Lk., Fichte, bilden. 
Diefelben find in der nördlichen gemäßigten Zone der alten wie der neuen Welt 
heimisch und mehrere von ihnen find einander ungemein ähnlich. Tsuga Carr., 
Shierlings« oder Hemlodstanne (zu der man jegt auch Pseudotsuga Carr., 
welche früher abgezweigt wurde, rechnet), hat jehs nordamerifaniiche und afiatifche 
Species. Zu Abies Juss., Tanne, Edeltanne, gehören einige zwanzig Arten 
in Europa, Ajien (mit Ausschluß der Tropen) und Nordamerika, zum Theile find 
diejelben einander ſehr ähnlich und jhwierig zu untericheiden. 

Die Tarodünen bilden die dritte Unterabtheilung; die holzigen Zapfen 
fallen meift al8 Ganzes ab, Samen find je zwei bis adıt vorhanden, fie find 
achjelftändig und aufrecht oder zuletst umgewendet; nur bei einer Gattung fonımen 
Yangtriebe und doppelnadelige Kurztriebe vor, bei allen anderen find nur Yang» 
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triebe vorhanden. Die fieben hierher gehörenden Gattungen find: Sciadopitys 
Sieb. et Zuee. mit nur einer, auf Japan bejchränften Species. Cunninghamia 
R. Br. hat desgleihen nur eine Art in China und in Codindina. Sequoia 
Endl. mit zwei Arten in Californien, darunter der berühmte Mammuthbaum, 
meiftend Wellingtonia genannt. Arthrotaxis Don. begreift drei Species, welche 
auf Tasmanien bejchränft find. Cryptomeria Don., die japanifhe Geber, 
befigt nur eine Art in Japan und China, Taxodium Rich. hat deren zwei, blos 
in Nordamerifa vorfommende und Glyptostrobus Endl. aud nur zwei, welde 
in China einheimisch find und dort „Wajlerfichten” genannt werden. 

Die zweite Ordnung der Pinoideen bilden die, in vier Unterabtheilungen 
fih gliedernden Euprejjineen. Da haben wir zuvörderft die Actinoftrobinen 
mit holzigen Zapfen und Flappig angeordneten, zulegt an der Spike ſich öffnenden 
Fruchtblättern. Actinostrobus Miq. hat nur eine jtraudige Art in Südweſt— 
auftralien, während Callitris Vent. fünfzehn Arten in Afrika, Madagaskar, 
Auftralien und Neu-Caledonien zählt und die dritte und lette Gattung diejer 
Unterabtheilung, Fitzroya Hook. fil, ſich blo8 aus zwei Arten zujammenfett, 
von denen eine, im füdlichen Chile heimiſch, ein mächtiger Baum ift, während die 
audere in Tasmanien einen ftraudartigen Habitus bejigt. 

Es folgen die Thujopfidinen mit holzigen Zapfen, deren Fruchtblattquirle 
mehrfah dachig übereinander liegen, mit einjähriger Zapfenreife, in der Regel 
abgefladhten Zweigen und fait immer zweizähligen Blattquirlen. Die drei hierher 
gehörigen Gattungen find: Thujopsis Sieb. et Zuce. mit einer Art in Japan; 
Libocedrus Don. mit acht Arten, deren Heimat eine äußerft zerjtreute ift, denn 
zwei davon fommen in Chile, zwei auf Neufeeland und je eine in Neu-Ealedonien, 
in Japan, in China und in Californien vor. Endlich gehört noch hierher die 
Gattung Thuja Lin., Lebensbaum (mit Biota Endl.), welche vier Species 
umfaßt, von denen in Nordamerifa zwei heimisch find, während je eine in Japan 
und in China vorfommt. 

Nur zwei Gattungen umfaßt die Unterabtheilung der Euprefjinen. Es 
jind dies immergrüne Bäume mit holzigen Zapfen, die zwei bis jehs ſchild— 
förmige, zuletzt klaffende Fruchtblätter befigen, im der Regel zweizähligen Blatt: 
quirlen und jdhuppenförmigen Blättern. Cupressus Lin., Cypreſſe, umfaßt 
zwölf Species, einheimish im Mittelmeergebiet, im gemäßigten Aſien, Nord— 
amerifa und Merifo. Bier Arten in Japan und Nordamerika bilden die Gattung 
Chamaecyparis Spach. (Retinospora Zuce.) 

Nunmehr folgt die, wie bereits erwähnt, den Uebergang zu der zweiten 
Unterfamilie bildende Abtheilung der Yuniperinen, meift ftrauchartige Gewächſe 
mit beeren- oder fteinfruchtförmigen Früchten und dauernd eingejchloffenen flügel- 
(ofen Samen. Die einzige Gattung Juniperus Lin, Wacholder, begreift 
einige dreißig Arten, welde über die gefammte nördlihe Hemifphäre zevjtreut 
find und deren Fruchtreife durchgehends eine zweijährige ift. 

Bereit$ weiter vorn ward die zweite Unterfamilie der Coniferen, die der 
Zaroideen, charakterifirt. Es theilt fich diefelbe in die zwei Ordnungen der 
Podocarpeen und der Tareen, welde in jich feine weitere Gliederung auf- 
weijen. 

Die Ordnung der Bodocarpeen umfaht immergrüne Bäume und Sträuder, 
von denen manche Arten, ihrem Habitus nad, faum an Coniferen erinnern, denn 
die Blätter treten bei ihnen nur im Gejtalt von Schuppen in die Eriheinung; 
jedes Fruchtblatt hat nur einen Samen; die Fruchtreife ift einjährig. Die Ord— 
nung wird von vier Gattungen gebildet. Saxegothaea Lindl. bejigt blos eine 
Art, einen großen Baum in den Anden Patagoniens. Ebenfalls nur eine Species 
hat Mierocachrys Hook. fil., diejelbe ift in Tasmanien heimisch. Aus mehr als 
vierzig Arten bejteht aber die Gattung Podocarpus L’Herit., diefelben fommen 
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außer in Oftafien in allen Theilen der gemäßigten Negion der ſüdlichen Hemifphäre 
vor. Es jind Bäume und Sträucher mit meiftens \piralig geftellten, flach nadel— 
artigen oder breit laubförmigen Blättern. Daerydium Sol. umfaßt zwölf Arten 
im malayijhen Ardipel, in Hinterindien, Neujeeland und Tasmanien. 

Die Ordnung der Taxeen begreift zumeift immergrüne Bäume und 
Sträuder, welde zum Theile nur Yangtriebe befiten, oder Lang- und Kurztriebe 
von gewöhnlicher Form oder aber Yangtriebe und Kurztriebe, die als Flach— 
jproffen ausgebildet jind; die Blätter find entweder breitnadelartig oder zahn— 
förmig oder ſehr breit feilfächerig. Die Früdte haben die Geftalt von Beeren. 
Fünf Gattungen gehören in diefe Ordnung. Phyllocladus Rich. mit drei Arten 
in Tasmanien, Neujeeland und Borneo. Nur eine, in China und Japan heimische 
Art gehört zu Gingko Kämpf. (Salisburia Sm.). Vier Species, welche ebenfalls 
nur in China und Yapan zu Haufe find, bilden die Gattung Cephalotaxus 
Sieb. et. Zuce. und die gleiche Anzahl hat die Gattung Torreya Arn., von 
welchen zwei in Nordamerika, zwei in Japan und China vorfommen. Die lette 
Gattung endlid ift Taxus Lin., Eibe, deren acht Arten nur wenig von einander 
verjchieden find und vielleicht alle zu einer einzigen vereinigt werden fünnten, fie 
find ſämmtlich in der nördlihen gemößigten Zone der alten wie der neuen Welt 
heimiſch. 

Die ganze Familie der Coniferen begreift nach dieſer Zuſammenſtellung 
alſo nur vierunddreißig Gattungen mit etwas mehr als dreiundeinhalbhundert 


Arten. 
F. v. Thümen, 


Literariſche Berichte. 


Der Lichtungshieb und deſſen Einfluß auf Pflege und Ver— 
jüngung der Beftände. Gelrönte Preisihrift von 8. 2. Wanger. Davos. 
an a. (Wien, f. Ef. Hofbuhhandlung Wilhelm Frid.) 8%. 29 Seiten. 

reis 62 Ar. 

Wenn man heute überblidt, was in neuerer Zeit über Zuwachspflege durd 
Lichtungen gejchrieben ward, jo muß man fid) wohl jagen, daß e8 — von jener 
tiefgehenden literariijhen Bewegung abgejehen, welche Preßler's Theorien hervor- 
gerufen hatten — kein anderes fachliches Thema gegeben, dejfen fi Forſtwiſſen— 
ihaft und Forftwirthichaft mit gleih „heißem Bemüh'n“ bemäcdhtigt hätten. “Die 
literariijhen Arbeiten über den Yichtftandszuwahs würden Bände füllen, wenn 
man fie alle zufammentrüge, und es iſt wahrlich viel weniger Spreu darunter, 
als es bei manch' anderer Streitfrage der Fall war. Aus all’ dem, was über 
den Lichtungszuwachs gejchrieben wurde, leuchtet großer Eifer und Ernſt in der 
Forihung, wahre Luft und Liebe am Wald und feiner Pflege hervor. Alle, die 
ſich mit der Frage befafjen, find erfichtlih von dem Gefühle beherricht, daß die- 
jelbe gegenwärtig eine der wichtigjten, wenn nicht die wichtigjte unjeres Faces 
it, daß ihre Löſung die Forftwirthichaft möglicherweije in völlig neue Bahnen Ientt. 

Trotzdem müſſen wir befennen, daß noch wenig Yicht über den Lichtjtands- 
zuwachs verbreitet ift, daß alles bisherige Mingen nah Erforſchung der Gejete 
desjelben wegen Zerjplitterung der Kräfte, wegen mangelnder Bergleichbarfeit 
der Ergebnifje, id est wegen des Mangels einer einheitlihen Organijation der 
Verſuche, von feinem befriedigenden Erfolge begleitet war. Die forftlichen Ver— 
judisanftalten find erſt verhältnigmäßig jpät daran gegangen, die Forſchung auf 
diejem Gebiete zu organifiren. Wohl hatte die badijche Forſtverwaltung ſchon 
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an die Herausgabe eines „Arbeitsplanes, betreffend Verſuche über Unterbau und 
Yihtungsbetrieb im Hochwalde“? gefchritten, und auch in der öjterreichiichen forft- 
lihen Verſuchsanſtalt iſt ein ſolcher Plan erit im vorigen Jahre zu Stande ge- 
fommen. Kurzum, die Anfchauungen in der Sadıe felbit jtehen fich heute vielfach 
noch diametral gegenüber. Man ijt auch über die fundamentalen phyſiologiſchen 
Vorfragen noch nicht im Neinen, und dies Alles hat eine gewiffe Unficherheit 
in Bezug auf die Methodik der Verſuche im Gefolge. Der Praktiker, welcher ſich 
heute über den Stand dieſer Angelegenheit zu informiren wiünjcht, wird jchwer 
zum Ziele gelangen. Das Material iſt in allen erdenkflihen Fachzeitſchriften zer- 
jireut und wenn er auf die Quellen zurüdgehen wollte, müßte er eine öffentliche 
Bibliothek zu Hilfe nehmen. 

Der Abfiht, Orientirung in diefer forftlihen Zeitfrage zu Schaffen, verdankt 
denn auch die vorliegende Schrift, eine gefrönte Preisſchrift, wahrjheinlic ihr 
Entftehen, und man darf ebenjowohl der Sfnitiative, aus welder der Wettbewerb 
hervorgegangen, wie dem Gewinner des Preijes, für ihr Bemühen um Klar— 
jtellung der Sachlage Anerkennung zolfen. Neue Gefichtspunfte für die Beurthei- 
lung des Lichtungszuwachſes und »Betricbes marfirt die Schrift nicht; wir müſſen 
aljo annehmen, daß wir den Zwed, welchen fie zu verfolgen fi) vorgenommen, 
rihtig gefennzeichnet haben. Sn diefem Falle war jedoch die Specialliteratur 
vollftändig zu benügen und eine ftreng objective Darlegung zu beobadten, um 
diejenigen, welche fi) zu orientiren wünfchen, nad) einem felbitftändigen Urtheile 
hinzuleiten. Das Eine wie das Andere war nicht leicht und ift dem Verfaſſer 
auch nicht vollftändig gelungen. 

Die Praftifer, welche mit feinem fertigen Urtheil an dieje Lectüre heran- 
treten, werden wahrjcheinlih gegen all’ das eingenommen werden, mas Gegen: 
ftand der Forfhung, der Verjuhe und der Anwendung auf dem Gebiete des 
Lichtungshiebes ift. Und das wäre zu bedauern, das hat der Verfaſſer wohl ſelbſt 
nicht gewollt. Dder doch? Faſt möchte man diejer Anficht fich zuneigen, wenn man 
die Schlußſätze der Broſchüre gelefen hat, welche in dem Urtheile ausklingen, daf 
der Lichtungsbetrieb nur „erfunden” wurde, weil „man an vielen, fehr vielen Orten 
durch Einführung des reinen, gleihalterigen Hochwaldes Mifgriffe gemacht hat“ 
und weil man nun, „um nicht gerade eine offene Beichte abzulegen", einer Form 
bedarf, „welche allmälig wieder zum gemifchten Walde überführt” ... .! 

Wir fragen: Haben all’ jene waderen Berufsgenofjen, deren viele ein Yeben 
daran festen, den Lichtungsbetrieb auszubilden, und Jene, welche fich im diejer 
Frage literarifch mit dem edelſten Eifer bethätiyten, nichts Anderes als ein Schein- 
mandver geplant, um ihre wahre Abfiht zu masfiren? — Nein! Dies fei zur 
Wahrung der Ehre unjeres Faches gejagt, und dies mußten wir vorausſchicken, 
ehe wir uns dem Inhalte der Preisjchrift einläßlicher zumenden. 

Der Verfaſſer behandelt im erſten Abjchnitte den Lichtungszuwachs (Defini- 
tion und Wefen desjelben — Einfluß der Lichtung auf die fernere Entwidelung 
der Bäume — Dauer, Art und Weife der Zuwachsſteigerung in einem gelichteten 
Beitande — Einfluß des Fichtungsgrades auf die Größe der Zumwachsiteigerung 
— Einfluß der Yihtftellung auf das Gewicht des Holzes — Technische Gebrauchs— 
fähigkeit der im Lichtſtand erzeugten Nutzhölzer). 

Die einleitenden Definitionen wollen uns nicht recht zujagen. Einmal iſt 
ein Beſtand feineswegs erft dann als „gelichtet” zu betrachten, wenn der Aushich 


' Bol. Ganghofer: Das forjtliche Berſuchsweſen. I. Band. 
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aus dem gejchloffenen Hauptbejtande „gleihmäßig“ jtattgefunden hat. Herr Wanger 
bejpricht ja weiter unten jelbjt die horjt- umd gruppenweije Yidhtung, außer denen 
es noch verjchiedene Kombinationen gibt und welden insgefammt feineswegs 
Gleihmäßigkeit zufommt. Zweitens können wir uns mit der Definition des 
Lichtungszuwachſes nicht befreunden, weil wir den Sat nicht gelten laffen, daß, 
wenn der Zuwachs vor und mad der Lichtung derjelbe ift, der Lichtungszumachs 
— 0 wäre. Er könnte ja ohne Lichtung im demjelben Zeitraume auch zurüd- 
gegangen fein, und dann jchlöffe auc die ſich gleich gebliebene mittlermweilige 
Zuwachsgröße ein Plus als Folge der Lichtung (Lichtungszuwachs) ein. 

Was über den Einfluß der Yichtung auf die fernere Entwidelung der Stamm- 
individuen gejagt wird, entipricht dem heutigen Stande der Forihung; nur wo 
von dem Einfluffe der Lichtungen auf den Höhenwudhs und auf die Form der 
Bäume die Rede ift, blickt die Anficht dur, dag — jo unbeftritten ein günftiger 
Einfluß der Lichtungen auf das Stärfenwahsthum ftatt hat — derjelbe doc 
wieder dur die VBerlufte an Höhenzuwachs und Schaftform paralyjirt werde. 
Daß e8 im höheren Alter der Bejtände einen Zeitpunft für die Pichtungen gebe, 
in weldem der ungiünjtige Einfluß des Lichtjtandes auf Höhe und Schaftform 
jeine Bedeutung fo ziemlich verliert, während das Stärfenwahsthum noch immer 
mit vollem Erfolge gefördert wird, daß wir in der Aufaftung ein Mlittel be- 
jigen, weldes die Zuwachspflege im Lichtungsdetriebe vielfältig zu unterftügen 
und den Stärfenzumahs nad obenhin zu fördern vermag: Dies Alles iſt 
nicht gejagt. 

Die kurzen Auseinanderjegungen über die Dauer, Art und Weife der 
Zuwadsjteigerung in eimem gelichteten Bejtande, fowie über den Einfluß der 
Lichtſtellung auf das Gewicht des Holzes, find ganz objectiv gehalten. Nicht jo 
verhält es ſich mit den Darftellungen sub 4 und 6. Hinfichtlih des Einfluffes 
des Vichtungsgrades auf die Größe der Zuwachsſteigerung beſpricht Verfaffer die 
Unterfuhungen von Rinifer, Borggreve, König und Fiſchbach und erklärt, 
daß diejelben auc nicht einmal annähernd zu dem Urtheile darüber beredhtigten, 
bei welhem Grade der Lichtung das Marimum der Zumwadsjteigerung eintritt. 
Wir wollen dies zugeben, weil die Unterfuhungen diefer Art weder als hin- 
reihend zahlreich, noch als gehörig organifirt, am wenigjten aber al8 abgejchlofien 
betradjtet werden können. Wenn aber Verfaſſer auf Seite 13 jagt, daß alle hier- 
über bisher bekannt gewordenen Unterfuhungen praftiih gar feinen Werth 
haben, wenn er davor warnt, daraufhin Beitände dem Yichtungsbetriebe zu 
unterwerfen, jo ijt das entjchieden zu weit gegangen. Der Lichtungsbetrieb an 
und für ſich ift ja nichts Neues, nur die Erforichung feiner Gejege zum Behufe 
einer wiffenihaftlihen Durhbildung desjelben: das ift unfere Zeit- und Streit: 
frage. Die Schrift geht ja doch im zweiten Abjchnitte (Geſchichtliches) auf die 
urkundlichen Anfänge der Ideen des Lichtungsbeiriebes zurüd. Wie fann fie ihn 
dann als eine Neuerung hinſtellen? Verfaſſer begrüßt im Schlußſatze feiner 
Schrift den Pichtungsbetrieb al8 eim Lebergangsjtadium vom reinen Hochwalde 
zum gemifchten Walde. Wie kann er dann vor diefem Betriebe warnen? 

Noch weniger können wir das Urtheil hinfichtlich der technischen Gebrauds- 
fähigkeit der Lichtftandsnughölzer im jener prononcirten Faffung gelten laffen, 
welde einfach bejagt: „Das im Yichtjtande erzeugte Holz findet als Nutzholz 
weniger, beziehungsweije zu bilfligerem Preiſe Abjas als das im Duntfeljtande 
erzeugte." — Um nur auf ein Beiipiel hinzuweifen, citiren wir, was Profeffor 
Schuberg in feinen „Erläuterungen” zu dem oben jchon angeführten Erlafje 
der badijchen Domänendirection ! aus dem Schwarzwalde berichtet. Es heift dort: 
„Für die höchſte Ausbeute an den geſuchteſten Sortimenten — und das find 
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immer noch die StarfHölzer in weit überwiegenden Grade, deren Preis jenen 
der Bauholzjortimente oft um 50 und mehr Brocente überfteigt? — im Sinne 
des höchſten Waldreinertrages fällt eine längſt befannte charakteriftiiche Eigen: 
ihaft der Weißtanne ſchwer ins Gewicht, welde, wenn völlig Klargeftellt, die 
zwedmäßigjte wirthichaftliche Behandlung bejonders bezüglich der Verjüngungs— 
weije mit enticheiden hilft. Dies ift ihr fogenannter Lichtungszuwachs oder 
ihr Vermögen, Schaftform und Anhalt nah dem Eintritte der Tichtjtellung ge: 
ichlofjener Beitinde oder Baumgruppen fofort und eine Anzahl Jahre hindurd) 
im höheren Grade zu entwideln, als es vorher möglid war, und dadurd an 
Majje und Werth in-jehr bemerfenswerthem Procentjage zu gewinnen.“ 
— Sehr darakteriftiich für den hohen techniſchen Gebrauchswerth der Lichtſtands— 
nußhölzer ift, was an derjelben Stelle über die Zuwacdspflege an den Tannen» 
überhältern des Schwarzwaldes (nah W. F. v. Kettner) berichtet wird: „Die 
Speculation* — jagt diefer Gewährsmann 1846 — „wird an manden Orten 
jomeit getrieben, dag man die übergehaltenen Stämme bejteigen und in einer 
gewiffen Höhe, etwa von 60 bis 80 Fuß, ihren Durdmeffer abnehmen läßt, 
damit der Stamm nicht ein Jahr früher oder fpäter genutzt werde, als er die 
zu feinem hödjten Werth erforderlihe Stärfe erreiht hat .... Die 
Zwedmäßigfeit eines ſolchen Verfahrens leuchtet ein, wo bei den Yanghölzern ein 
Berfauf nad) Sorten üblich ift und der Preis der einen Sorte von der zunächſt 
folgenden bei gleihem Längenmaße fat um das Doppelte differirt." — 
Achnlihe und oft noch viel beträchtlichere Werthsjteigerungen erfolgen durch be- 
günftigte Heranbildung werthvoller Figurationen im Yichtjtande der Eiche; ähnlich 
wie im Schwarzwalde liegen die Verhältniffe bezüglih der Tannen, Fichten: 
und Yärchenftarfhölzer im ganzen Süden Oeſterreichs. 

Das Urtheil der Preisihrift ift aljo im diejer Beziehung ein gründlich 
verfehltes. 

Der zweite Abjhnitt (Einfluß des Yichtungsbetriebes auf Pflege und Ver: 
jüngung der Bejtände) bringt zunädit Daten zur Gedichte diefer Wirthſchafts— 
form, der Durdforftungen, Erdünnerungen und Lichtungen. Die nächſte Leber: 
ichrift befaßt fi mit den befanntejten Arten des Yichtungsbetriebes, dem Con— 
jervationshiebe (Dartig), dem „Modificirten“ (v. Seebad), dem „Doppel: 
wüchſigen“ (Homburg) und dem „Eichenlichtungsbetriebe”. Keine von diejen 
Betriebsfornen fommt gut weg. Dem dv. Seebaäch'ſchen fann nicht viel Anderes 
in die Schuhe gejhoben werden, es wird ihm aljo zum Vorwurfe gemacht, daß 
er ih nur für gute Böden eigne; vom Homburg'ſchen heißt es, daß eine 
Wirthihaftsform, die zur einmaligen Durchführung 150 Yahre braucht, nicht in 
den erjten 20 Jahren beurtheilt werden könne; den Eichenlichtungsbetrieb habe 
man modificirt, d. h. man jei von ihm abgegangen; der Gonjervationshieb hätte 
mehr Schaden als Nuten gebradjt und jei veraltet. Letzteres zugegeben, hätten 
wir es dod) den unleugbaren VBerdienjten derjenigen gegenüber, welche die Pionniere 
des ſyſtematiſchen Yichtungsbetriebes genannt werden dürfen, angemefjener be- 
funden, das Gute, das fie ſchufen, zu würdigen, als mit Fleinficher Klügelet die 
Schwähen ihres Verfahrens hHervorzufehren. Eben heute, in der Sturm- und 
Drangperiode diefer Frage, iſt alle Beranlaffung dazu vorhanden, die redlichen 
und vielfach erfolgreichen Bejtrebungen der Vorkämpfer zu würdigen. Ihnen danken 
wir ja doch hauptſächlich jene Erfahrungsjäte, die uns bei den weiteren For— 
Ihungen leiten jollen. 

Ueberſchrift 3 Handelt von der Pflege der dem Yichtungsbetrieb unter: 
worfenen Bejtände. Die Negeln, welche über die Vornahme der Yichtungen ge: 
geben werden, jind — wenn es auch an manch' jcharfen Gloſſen gegen die Lich— 
tungspraftifer nicht fehlt — doch im Allgemeinen jahgemäß gehalten. Daß der 
Sat: es komme bei der Brennholzwirthichaft lediglich auf die Maſſe und nicht 
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auf die Form des Holzes an, unhaltbar, wollen wir nur zwifhenhin bemerfen. 
Ueber die Art des Ueberhaltens verbreitet ſich die Schrift in ähnlicher ſachlicher 
Weije. Die Frage: Welhe Bäume find überzuhalten und welde zu nehmen? gibt 
dem Berfaffer Gelegenheit, die befannten Gontroverjen über die „Kümmerer“ 
und „Protzen“ zu beleuchten, wobei Borggreve's Lehre von der Begünftigung 
der „Beherrſchten“ eine ziemlid Scharfe Verurtheilung erfährt. Das Rejume gipfelt 
in dem Sate Karl Gayer's, welcher den Ueberhalt der nußholztüdhtigen Stämme 
empfiehlt, ohne dies als ausjchliegliche Forderung hinzuſtellen. 

Bei Beiprehung des Unterbaues bejchäftigt fih die Schrift mit einer ver- 
hältnißmäßig breiten Darlegung der Berfuchsergebniffe, welche für und gegen die 
Borggreve’she Behauptung (dab das Unterholz den Zuwachs am Oberholze 
vermindere) jprechen. Herr Wanger nimmt hier einen vermittelnden Standpunkt 
zu Gunften des Unterbaues ein. Die Ueberſchrift „Verjüngung” gibt uns feinen 
Anlaß zu Bemerkungen. 


Damit find wir am Schluffe angelangt, und es erübrigt, da wir die Pointe 
des Ganzen jhon in der Einleitung gekennzeichnet haben, nur nod die Erwäh- 
nung, daß Verfaſſer es endlich bezweifelt, ob der Lichtungsbetrieb je die Aus— 
dehnung und Bedeutung einer Wirthichaftsform erlangen werde, weil erftens 
jeine „Rendite nocd nicht ganz erwiejen ift, und weil zweitens der Lichtungs— 
betrieb ein Uebergangsjtadium zum gemifchten Hochwalde darfteltt. — Solfte denn 
mit der Heranbildung gemijchter Hochwälder, in der aud wir, gleich wie Herr 
Wanger, einen jehr gewünſchten Umfhwung erbliden, der Lichtungsbetrieb jeine 
Bedeutung verlieren, jeine Anwendbarkeit einbüßen? Wir glauben nicht; denn er 
ift jo redht ein Kind der Natur, wie der gemijchte Wald und beide werden ge: 
ihwifterlid; mit einander gedeihen können. 


Das Büchlein wird feinen Weg machen; denn es informirt in gedrängtejter 
Kürze über eine Frage, die in knapper Faffung letster Zeit nirgends behandelt 
worden ijt; es präfentirt fich in fließender Darjtellung und hübſchem Gewand 
und trägt ein Motto („Gütig ijt dann die Natur, folgt man ihren Winfen nur“. 
v. Wildungen), welches gar Manchen ſympathiſch berühren wird. Schade, daß bei 
der offenbar überhajteten Drucklegung zahlreiche, mitunter recht jinnjtörende Druck— 
fehler ſtehen geblieben find, Dimitz. 

Handbuch der Forſtwiſſenſchaft, in Verbindung mit Profeſſor Dr. 
A. Bühler in Zürid, Ritter R. von Dombrowsfi in Wien, Hofrath Profejfor 
Dr. W. Fr. Ener in Wien, k. f. Forftmeifter G. R. Förfter in Gmunden, 
Negierungs- und Forſtrath Herm. Fürft, Director der königl. Foritlehranftalt im 
Aſchaffenburg, Forſtrath Profeffor A. Ritter von Guttenberg in Wien, Geheimer 
Oberforjtratd Dr. Fr. Judeich, Director der Forjtafademie zu Tharand, Profeffor 
Dr. %. Lehr in Münden, Profeffor Dr. Chr. Yuerfjen in Eberswalde, Profefjor 
Dr. A. Metzger in Hannöver.- Münden, Privatdocent Dr. E. Ramann in 
Eberswalde, Profejjor Dr. Schwadhöfer in Wien, Brofeffor D. U. Schwappad) 
in Eberswalde, Forſtrath Profeffor C. Schuberg in Carlsruhe, Forſtmeiſter 
Dr. 9. Stößer in Hildburghaufen, Profeffor Dr. R. Weber in Münden. 
Herausgegeben von Dr. Tuisfo Yorey, o. Profeffor der Forftwijienihaft an 
der Univerfität Tübingen. In 2 Bänden. Tübingen 1886 und 1887. Verlag der 
Yaupp’ichen Buchhandlung. (Zu beziehen von Wilhelm Fried in Wien, Graben 27). 

(Fortiegung.) 

In die Bearbeitung der Forſtbenutzung im alten Sinne haben ſich, abgejehen 
von der bereits beſprochenen Exner'ſchen Arbeit über die technischen Eigenſchaften 
der Hölzer, die Herren Forjtmeifter Dr. Stößer, Profeffor Dr. Bühler und 
Profeffor Dr. Shwadhöfer getheilt; außerdem find das Transportweſen, die 
Jagd und die Fiſcherei al8 Theile derjelben behandelt. 
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Die Forjtproductenernte, VBerwerthung und Aufbewahrung, hat Stößer in 
faſt encyklopädiſcher Kürze bearbeitet. Er bringt das Nothwendigſte, ohne allzufehr 
auf das Detail einzugehen, berüdfichtigt aber Manches, was in den älteren Lehr: 
büdhern der Forftbenugung nod feine Aufnahme gefunden hat. Die Arbeit liejt 
fih wie ein Repetitorium; fie gibt die Thatjahen, ohne die Gründe zu erörtern, 
Manche Bemerkungen laffen erkennen, wo Stößer jeine praftiihen Erfahrungen 
jelbjt gejammelt hat und wo diejes nicht der Fall war. Wenn er 3. B. Seite 195 
aus dem Umftande, daß bei der Bearbeitung 56  ftarfer Eichen zu Schwellen 
mehr Holz in die Späne geht, als bei 38cm jtarfen, ſchließt, „daß Eichenftämme, 
welche vermöge ihres Wuchjes feine Anlage zu ausgejuht langem Starkholz 
haben, fondern nur Schwellenhofz geben, im höheren Alter feine Qualitätszunahme 
mehr haben“, jo beweijt das nit nur, daß Stötzer ein Gegner höherer Umitriebe 
ift, jondern auch, daß er niemal3 mit dem Verkaufe wirflih guten Eichenholzes 
zu thun gehabt Hat. Die Länge ijt beim Eichenholz nur ganz ausnahmsweije ein 
ins Gewicht fallender Factor der Werthbeitimmung. In erjter Linie fteht die 
innere Beihaffenheit des Holzes und der Durchmeſſer. Zartes, glattes Holz habe 
ih in 2 bis 4m langen Blochen jhon zu 65 Mark pro Feſtmeter verkauft, d. h. 
2!/ymal theurer als ich je für eigentliches Schwellenholz erlöjt habe und mehr 
als 3mal theurer, als gewöhnlic für dasjelbe bezahlt wird. 

Ebenſo beweijt die Aufjtellung auf derjelben Seite, daß rothes Kernholz 
bei der Buche „mehr oben in der Nähe des Ktronenabjates" auftrete, daß er in 
den, im niedrigen Umtrieben bewirthicdafteten Waldungen Mitteldeutihlands nur 
wenig Gelegenheit gehabt hat, Buchen anftändiger Ausmeſſungen gefällt zu jehen. 
Ich wenigjtens habe faum jemals eine auf dem Stod über 70cm jtarfe Bude 
gejehen, deren Kernholz am Erdjtamme jo weiß gewejen wäre, daß es ſich nod) hätte 
imprägniren laffen; in manden Revieren jind fait alle über Sojährigen Buchen 
vom Stod aufwärts roth- (oder braun-)herzig. 

Unter dem Wagnerholze (Seite 200) vermijje ich die Afazie, welche als 
ſolches jehr geſucht iſt; als Glajerholz wird in Südweitdeutihland fait nur Eichen- 
holz beſter Qualität, am liebſten glattipaltiges, auf Buntfandjtein erwachſenes Ge: 
birgsholz (Traubeneihe!) verwendet. Bei der Ulme (S. 205) hätte der Linterjchied 
zwifchen den Roth- und Weißulmen erwähnt werden müſſen. Die Weißulme (U. 
effusa) ift die Holzart, welche mit am alferfchweriten verfäuflich ift, die Rothulmen 
gehören zu den am bejten bezahlten Hölzern. Unjere Artilleriewerkitätten verwenden 
zu Yafetten feine andere deutſche Holzart. Bei der Linde ijt die Verwendung als 
Unterlage beim Schneiden des Yeders in den Schuhfabrifen und Sattlereien, bei 
der Birfe und dem Ahorn ihre Benütung zu Holzſchuhen nicht erwähnt. 

Was der Berfaffer unter „ausgewachjenem“ Holze (Seite 188) verjteht, iſt 
mir nicht recht Kar; die Ausdrüde „frech gewachſen“ (Seite 189) und „Abfuhre“ 
(Seite 230) find in der Schriftſprache nicht gebräudlihe Provincialismen. Die 
für Holz zu Bahnjchwellen verlangte Yänge beträgt in Südwejtdeutidland 2'6 m 
und nicht 2°5 m (Seite 194). Die Claffification der Nutzhölzer nad) dem Feitgehalt 
oder nad der einen oder anderen Dimenjion (Seite 220) hat nur bei Nadel: 
hölzern und ſolchen Laubhölzern eine Berechtigung, bei welchen in der Regel auf 
ein und demjelben Standorte der gleihen Dimenjion fo ziemlic der gleiche Werth 
entſpricht. Bei Holzarten, bei welden hauptſächlich die innere Beihaffenheit des 
Holzes über ihren Werth entjcheidet, iſt jie unbrauchbar. Ich bin ſchon oft froh 
gewejen, Eichen von 10 Feitmetern zum dritten Theile des Preifes ganz fehler: 
freien Holzes gleicher Ausmefjung an den Dann zu bringen, während ich, wie 
gejagt, für ganz kurze und nicht einmal übermäßig ſtarke Hölzer mandmal die 
höchſten Preiſe erzielt habe. 

Wer Tannenzapfen erjt im October jammelt (S. 245), fommt im eigent: 
lichen Zannengebiete (Schwarzwald und Vogejen) häufig zu jpät; dag man beim 
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Einfammeln die Zapfen der Tanne unmittelbar unter den Zweigen in Süden 
auffangen muß, weil fie jonjt zerfallen, hätte erwähnt werden müjjen. Die Anwen— 
dung von Wärme beim Ausklengen (S. 246) ift, weil die reifen Zapfen aufer- 
ordentlich leicht auseinanderfallen, bei der Tanne nit nur durchaus unnöthig, 
jondern auch wegen der Empfindlichkeit de Tannenjamens gegen Wärme jhädlid. 
Dagegen ift zum volljtändigen Ausflengen de8 Weymonthsfiefernjamens die 
Wärme umentbehrlih und wie bei allen Nadelhölzern mit nicht zerfallenden 
Samen unshädlid. 

Diezweite Abtheilung der Forftbenugung: „Die landwirthichaftlihen Nugungen 
im Walde”, hat Bühler bearbeitet. Die Capitel „Waldfeldbau” und „Waldjtreu: 
nutzung“ geben ausreihendes Material zur Beurtheilung der betreffenden ragen 
in vorzügliher Darftellung. Nur hätte ich bei leßterer gewünfcht, daß die Unmög— 
lichkeit, aus vergleihenden Verſuchen während der Yebenszeit ein und desjelben 
Beftandes den vollen Umfang der Nachtheile der Bodenftreunugung zu erkennen, 
betont worden wäre. Jeder, der in der Yage war, ſeit längerer Zeit ausgerechte 
Laubwaldungen zu verjüngen, wird die Erfahrung gemacht haben, dan die Abnahme 
des Zuwachſes an dem jtocdenden, tiefwurzelnden alten Bejtande häufig kaum 
nachweisbar iſt; ſowie dieje Beftände aber ergänzt werden müfjen, zeigt es ſich, 
daß fih Buchen und Eichen auf den ausgerechten Böden entweder gar nicht oder 
doch nur unter Zuhilfenahme der energijcheften Bodenbearbeitung aufbringen laſſen. 

Die jetigen Berjuhe über den Einfluß der Streunugung auf den Holz 
zuwachs find, wenn ihre Nejultate veröffentlicht werden, geradezu eine Waffe für 
die Feinde des Waldes. Sie mefjen nur den kleinſten Theil des Schadens, welchen 
die Streunugung anrichtet, den nämlich, den jie am ftodenden Bejtand ausübt, 
(affen aber den hundertmal nachtheiligeren Einfluß auf das Gedeihen der zweiten 
Generation von Wald, welche auf dem herabgefommenen Boden erwadjen jolt, 
außer Rechnung, wie ich das jhon vor 19 Jahren in meiner Schrift, „Die 
natürlihe Beitimmung des Waldes und die Streunutzung“! des Näheren nad)- 
gewiejen habe. Eine Beiprehung des billigjten Erjages für die Waldſtreu, der 
Zorfitreu, welche wohl in mander Forjtwirthichaft gewonnen werden fünnte, wäre 
hier am Plate geweſen. 

Weniger befriedigt hat mich die Xectüre der drei legten Abjchnitte der 
Biühler’shen Arbeit, weldhe von der Weidenugung, der Grasnugung und der 
Gewinnung von Futterlaub handeln. Der erjtere erwähnt den für die natürliche 
Berjüngung, die Erhaltung der Bodenkraft, die Zurüdhaltung des Graswuchſes 
und die Vertilgung jhädlicher Anjekten geradezu unbezahlbaren Scweineeintrieb 
nur ganz nebenher und doc glaube id; nicht zu weit zu gehen, wenn id) behaupte, 
daf wir die gejchlojienen Eichen: und Bucenalthölzer, welche ſich jet noch in vielen 
Waldungen befinden, hauptjählich der ungeheuren Menge von Schweinen ver: 
danken, welche noch vor 120 Jahren in den deutjchen Forjten den Boden um: 
brachen, das Yaub hinunterwühlten, den Gras: und Moosfilz durchbrachen und 
eben Engerlingen, Blattwespen und Kieferneulenpuppen, Millionen von Mäuſen 
vertilgten. Ich bringe auf dem ftarf graswiüchfigen Boden meines Reviers erjt 
wieder Yaubholzverjüngungen durch, jeit ich die benachbarten Gemeinden verarflaft 
habe, wieder Schweine in großer Zahl in den Wald zu treiben. Was die eigent- 
liche Weide betrifft, jo it ihre Zeit im Eulturwalde wohl im Allgemeinen vorüber. 
Als Ausnahme jollte jie aber im jchlechten Futterjahren geradezu ermuntert werden. 
Sie würde dem Landmanne die Möglichkeit gewähren, jein Vieh durdzubringen, 
bis es auf Feld und Wiefe wieder Futter gibt. Seit die Altersclajfen im Walde 
örtlich getrennt jind, macht fie bei gehöriger Vorſicht nicht den mindeften Schaden. 
Zudem wird fie hie und da noch von Berechtigten im Eulturwald ausgeübt. Gerade 
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mit Rücjicht darauf hätte ich ein tieferes Eingehen auf die Art, wie die ver- 
jhiedenen Arten von Weidevieh Schaden machen, und die Mittel, wie derjelbe 
zu vermeiden ift, gewünjcht. 

Im Eapitel „Grasnutzung“ vermiffe id eine Analyje der Waldgräfer und 
eine genauere Nachmweifung der Mengen der mineralijchen Pflanzennährftoffe, die 
fie dem Boden entzieht. Wo fie in Berjüngungsihlägen längere Zeit ausgeübt 
wird, wirft fie ganz auffallend Shädlih, jo zwar, daß auf den beiten Böden die 
—— infolge zunehmender Verarmung der oberſten Bodenſchichte ver— 
rüppeln. 

Eine werthoolle Arbeit it Schuberg's Transportwejen. Sie ijt in der 
Hauptſache ein auf 94 Seiten bejchränfter und durd die eingehende Behandlung 
der Waldbahnen und jonjtiger Zufäge nad dem neuejten Stand unjeres Wijjens 
vervolfjtändigter Auszug aus des Verfaffers größerem Werke „Der Waldwegbau 
und jeine Vorarbeiten”. Ich habe diefem Auszug und jeinem ſonſt vortrefflicen 
Urbilde nur den einen Vorwurf zumachen, daß derjelbe einen zu großen, ingenieur: 
wijjenjchaftlihen Apparat in Bewegung jest. Ich halte aus langjähriger Praxis 
— in meinem früheren, jehr gebirgigen Reviere Schirmeck habe id) über 80 im 
Forftitraßgen und 110%. Niveaupfade gebaut — die Aufnahme von Längs- und 
Duerprofilen nur an einzelnen, ganz bejonders jchwierigen Stellen für nothwendig. 
Ueberall anders genügt, abgejehen von Randwegen, bei denen man nicht jeitwärts 
ausweichen kann, das Abſtecken der ungefähren Mittellinie des Weges. Durch 
Feitlegung der Punkte, welche in dem gewünjchten Gefälle liegen und die Bejtimmung 
im Lajtenhefte, daß von diefem Niveau nur mit Genehmigung des Oberförſters 
abgewichen werden darf, daß Curven nicht weniger als jo und jo viel Meter 
Radius haben und die Weglinie nicht verkürzen dürfen, und daß zwiſchen zwei 
Eurven gerade Streden bejtimmter Länge liegen müſſen. Da es bei Wegbauten 
im Innern des Waldes in der Negel nicht darauf ankommt, ob der Weg einen 
Meter rechts oder links gelegt wird, jo haben ſich die Unternehmer ſtets jelbjt 
die Richtung ausgeſucht, in welcher jih Auf: und Abtrag am vollfommenften aus— 
glihen und da ich mir das Recht vorbehielt, das Nivellement auf furze Streden 
zu verändern, fo hatte ich immer ein Mittel in der gen während des Baues 
den Unternehmern die Arbeit ohne Schaden für die Brauchbarfeit des Weges zu 
erleichtern. Wenn eine jchwierige Curve oder eine Kehre abzujteden war, Famen 
fie immer von jelbft zu mir, nachdem fie vorher joviel abgetragen und aufgejchüttet 
hatten, daß ſich die zwedmäßigjte Yage der Eurve vollfommen bemejjen lieh. 

Hätte ic in dem ungemein durchſchnittenen jteilen Gelände Querprofile 
mejjen und die Erdbewegungen berechnen müffen, fo hätte ich bei der 
Ueberfülle fonjtiger Arbeit auf den Wegbau verzichten oder einen techniſchen 
Gehilfen gebraudt. Beiler und billiger wäre aber in letzterem Falle ſicher 
nicht gebaut worden. Der Gehilfe hätte an dem urjprünglichen Projecte fejt- 
gehalten und mancher verdedte Feljen, der jet umgangen wurde, hätte ganz oder 
zur Hälfte weggefprengt werden müſſen. 

Bei der Bemefjung des zuläffig geringiten Curvenradius vermifje ich bei 
Schuberg einen jehr wichtigen Factor, nämlich den Zuftand der Wege, welden 
der Wagen von der Curve aus weiter zurüdzulegen hat. Was Hilft die ſchönſte 
für 40m lange Stämme berechnete Kehre im Walde, wenn der Wagen jpäter 
durch ein winkeliges Dorf fahren muß, in welchem ev mit 25m langen Stämmen 
an den Häujern hängen bleibt oder den Leuten die Fenſter einjchlägt? 

Auch beim Wegbau ift das Beſte des Guten Feind. Will man eine Straße 
von vornherein fo bauen, daß nichts mehr an der Wegrichtung zu verbejjern ijt 
— und der Ingenieur muß es, weil er das nöthige Terrain vor dem Bau an 
faufen muß, nicht aber der Forftmann — jo fommt der Bau viel theurer zu 
jtehen, als wenn man die Straße erjt aus dem Gröbjten herausarbeitet und die 
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Berbefjerungen der Zukunft überläßt. Zur Unterhaltung find Steine nöthig, beim 
Reinigen der Gräben fällt Erde an. Wenn man num die aus den Gräben aus- 
gehobene Erde zum Ausfüllen einfpringznder Krümmungen verwendet und das 
Scottermaterial an augsjpringenden Felſen bricht, verflaht fih allmälig der 
Wegzug, ohne daß dafür befondere Koiten erwachſen; mit dem Geld aber, das 
die Befeitigung diejer Mängel bei der erjten Anlage des Baues gefoftet hätte, 
hat man den Weg in durchaus braudhbarem Zujtand eine gute Strede weiter 
führen fönnen. 

Der vierte Theil der Forjtbenugung „Forſtlich-chemiſche Technologie” betitelt, 
ift von Profeffor Dr. Shwadhöfer in Wien behandelt. Ih Habe mid jeit 
meiner Studienzeit viel zu wenig mit den im diejer Arbeit behandelten Fragen 
beſchäftigt, als daß ich mir erlauben fünnte, über den materiellen Inhalt derfelben 
ein Urtheil abzugeben. Formell ijt fie überfichtlich angeordnet und in fnapper 
Form Mar und verftändlic geichrieben. Die einzelnen Gapitel behandeln auf 
zufammen 75 Seiten den dhemifhen „Beſtand“ des Holzes (und der Rinde), 
das Holz; als Brennmaterial, die Confervirung des Holzes, die Gelluloje- (und 
Holzitoff-)Fabrikation, die trodene Deſtillation des Holzes und die Pottajche- 
fabrifation. 

Eine Arbeit, welche jeder alte Jäger mit Vergnügen lefen wird, it R. 
v. Dombrowski's „das Waidwerk“. Jede Zeile zeigt den mwaidgerechten Jäger 
und ich habe kaum je ein jo umfangreiches und fo jehr zum Plaudern heraus: 
forderndes Thema auf jo feinem Raume (80 Seiten) jo vollitändig bearbeitet 
gejehen. Materiell habe ih an der Arbeit gar nichts auszuſetzen, formell hätte ich 
gewünſcht, daß die lateinischen Namen ganz weggelaffen oder genauer corrigirt umd wo 
mehrere Ausdrücde für diejelbe Sache als waidmännijch anerkannt jind, nicht der 
im Süden oder Oſten des deutihen Sprachgebietes gebräuchliche allein angeführt 
worden wäre. Bei der Autorität, die der Verfaſſer als Yagdichriftiteller genießt, 
muß man jest beinahe fürdten, das Waidmeffer zu erhalten, wenn man von 
einem „Aeſer“ (ftatt Grajer) des Nothwildes, von „Betätigen“ jtatt von „Be: 
jtatten” des Wildes, von einer Damgais ftatt einem Damthier, von einem 
„angejchoffenen" ftatt „angeſchweißten“ Rehbock oder von Brunft, Brunftruthe, 
Brunftplag, ftatt von Brunft u. ſ. w. fpricht. Für manche KRörpertheile find die 
waidgerechten Ausdrüde nicht angegeben; jo habe ich vergebens nachgeſucht, ob 
der Hirjch einen „Wedel“ oder eine „Blume“ bat und doch habe ich einmal 
einen Brief an Altum umgefchrieben, nachdem ich bei Tſchudi gefunden hatte, 
dak ih den einem Rehbock abgejchnittenen ausnahmsweife einmal mit fieben 
Wirbeln entwidelten „Wedel” eigentlih „Blume“ hätte nennen müſſen. Altum 
veclamirte damals den „Wedel”, bejtand aber, als ih ihm die Vorgeſchichte mit: 
theilte, auf der „Blume“. Der wiederholt vorfommende Ausdrud „Proßholz“ ift 
ein im dem größten Theile von Deutjchland unverftändlicher Provincialismus, 

Eine verhältnigmäßig jehr ausführliche Arbeit it Metzger's „Fiſcherei und 
Fiſchzucht in Binnengewäffern”. Auch hier bin ich nicht Sachverſtändiger genug, 
um über den Werth oder Unwerth des jachlih Gebotenen ein Urtheil abzugeben. 
Wo ich ſelbſt Gelegenheit hatte, Erfahrungen zu jammeln, 3. B. in Bezug auf das 
Wachsthum der Aale und über das Ausbrüten der Forelleneier im Brutapparate, 
jtimmen die Angaben des Verfaſſers mit denjelben überein. Auf alle Fälle ift 
das Capitel flott und logisch gejchrieben und bringt eine Menge wenigitens dem 
Durchſchnittsforſtmann unbefannten pojitiven Materiales. Hat die eingehende 
Behandlung des Stoffes, welder für jehr viele Forjtleute zu den böhmischen 
Dörfern gehört, in dem Lorey'ſchen Handbuche nur den einen Erfolg, daß fid 
die Grünröde etwas mehr Berftändniß für die Fiſchzucht und damit mehr Luft 
für deren Hebung aneignen, jo haben fich ſowohl der Verfaffer diejes Abjchnittes, 
wie der Herausgeber und Verleger des Handbuches ein großes Verdienft um die 
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hungernde Menjchheit erworben. So lange die Forftleute, die eine Menge Alt: 
waſſer und den größten Theil der Forellenbäche in ihrer Verwaltung haben, an 
der Wiederbevölferung unferer Bäche nicht mehr als bisher mitarbeiten, wird ein 
guter Süßwaſſerfiſch in Deutjchland eine nur dem Bermögenden zugängliche 
Speije fein. Hat die Metzger'ſche Arbeit gar nod den Erfolg, daß der deutjche 
Forftmann, jtatt alte Weiher zum Schaden der Nahbarbeftände troden zu legen, 
neue herjtellt, jo wird auch der Wald, der jett vielfach unter der gewaltjamen 
Senkung der Grundmwafferfpiegel leidet, feinen Vortheil davon haben, einen Vor: 
theil, der meines Erachtens für dem geringen Verluſt an der zur Holzzucht 
benugten Fläche reihen Erjat liefern wird. Ney. 

(Fortſetzung folgt.) 

Grundzüge einer Syötographie des Königreiches Böhmen. 
Nach mehrjährigen Beobadhtungsergebniffen von jiebenhundert ombrometrijchen 
Stationen entworfen von Dr. F. J. Studniéka, o. ö. Profeffor der Mathe: 
matif an der böhmifchen Univerfität ꝛc. Mit einer Karte umd mehreren Holz: 
ichnitten. Prag, 1887. Fr. Rivnac. (Wien, f. k. Hofbuhhandlung Wilhelm Frid.) 
Preis ı fl. 50 fr. 

Es ijt längjt befannt, daß in Böhmen mit großer Nührigfeit an der Er- 
forſchung der naturhiftorishen Verhältniffe des Yandes gearbeitet wird. Auch auf 
dem Gebiete der Mieteorologie wurde jhon im vorigen Jahrhundert ein für die 
damalige Zeit beachtenswerther Anfang gemacht, worauf aber eine längere Ruhe: 
pauje eintrat, bis in jüngjter Zeit unter fürdernder Mitwirkung des böhmischen 
Forſtvereins und durch freigebige Unterftüsung aus Yandesmitteln, wie. aud) 
jeitens des Großgrundbejiges, welchem die Centraldirection der faijerlihen Privat— 
und Wamilienfondsgüter mit gutem Beiſpiele voranging, ein dichtes Nek von 
ombrometrijhen Beobadtungsjtationen über das ganze Land ſich ausbreitete, jo 
daß nunmehr deren Zahl von anfänglich 11 (1873) auf 705 (1885), beziehung» 
weile 693 (1886) angewachſen und Böhmen auf diejem Gebiet allen anderen 
Eulturländern vorausgeeilt iſt. 

Die nah einheitlihem Syſtem und mit gleihmäßig conjtruirten Regen: 
mefjern gejammelten Beobacdhtungsergebniffe find es nun, welche der Verfaſſer in 
vorliegender Schrift bearbeitet hat, wobei er zwar jelbjt anerkennt, daß auf vielen 
Stationen nod eine längere Reihe von Jahren die Beobadhtungen fortgejegt 
werden müffen, um zu völlig jiheren Durchſchnittszahlen zu gelangen, d. h. zu 
jolhen, welche durch Beiziehung des Ergebniffes eines weiteren Beobachtungs— 
jahres nicht mehr erheblih (um mehr als 2 Procent) beeinflußt werden. Deshalb 
wird auch dieſe Publication nur als eine vorläufige bezeichnet, welche haupt: 
ſächlich veranlaßt wurde durch die Leicht begreifliche Wißbegierde der vielen Mit: 
arbeiter, welhe an den Beobachtungen fich betheiligen und begreiflicherweife fo 
bald als möglich ein Ergebniß ihrer mühjamen Arbeit erfahren wollten, um 
darin eine Aufmunterung zur Fortjegung ihrer Thätigkeit zu erhalten. 

In ſechs Abjchnitten behandelt der Verfaffer zunächſt die Beſchreibung des 
Dmbrometers, die Art feiner Aufitellung und die etwaigen iu der Umgebung 
liegenden ftörenden Einflüffe, welche das Beobachtungsergebniß beeinträchtigen können, 
jodann werden im zweiten Abjchnitte die einzelnen Beobachtungsſtationen nad 
ihrer örtlichen Lage und ihrer Bertheilung über das Land aufgeführt. Hiernad 
folgt eine Ueberfiht der Niederjhlagsmengen von den einzelnen Stationen mit 
beigefügter Zahl der Niederjchlagstage, der Beobadhtungsjahre und der Erhebung 
über dem Meer. Im vierten Abjchnitte werden auf Grund diejer Ergebniffe die 
Iſohysten conjtruirt, woraus ſich für das ganze Land ſechs Regenzonen bilden, 
mit den Negenhöhen: bis zu 500, 600, 700, 800, 1000 und 1200 mm. Der 
fünfte Abjchnitt beſchäftigt ſich mit der Vertheilung des Niederichlages auf die 
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einzelnen Monate und der jehste mit der Abhängigkeit der Niederichlagsmengen 
von der abjoluten Höhe, worauf in den Schluffolgerungen die Gefammtergeb> 
niffe überjichtlih zufammengefaßt werden. 

Zu weiterer Beranjhaulihung derjelben dient überdies die beigegebene 
hyötographiiche Karte, welche die eben bezeichneten Negengebiete in verjchiedenen 
Farbentönen deutlich hervortreten läßt. Auf derjelben fallen zumächft drei Heine 
Gebiete mit der geringften Megenhöhe (unter 500 m) in die Augen, das eine 
an der mittleren Moldau, vertreten durch die eine Beobachtungsſtation Kamaik, 
das zweite etwas mördlih und mordweitlih von Prag, nod oberhalb des Zu: 
jammenfluffes von Elbe nnd Moldau zwijchen Kladno und Yungfern-Brezan 
(8 Stationen) und das dritte bei Loboſitz und Yeitmerig mit eben diefen beiden 
Stationen. 

Die Negenhöhen zwiſcheu 500 und 600 mu beherrſchen die wejtlihe Hälfte 
des böhmischen Bedens, während die öftlihe Hälfte — entgegen der jeitherigen 
Annahme — die niederfchlagsreichere ijt, die Regenhöhe ſchwankt hier zwiſchen 
600 und 700 «m, und es erſtreckt jich diefe Zone in jchmalen Streifen den 
Grenzgebirgen ſich anfchliegend, gürtelfürmig um das zuvor genannte Gebiet von 
500 bis 600 „m Negenhöhe. Dieje beiden Hälften des Mittellandes jcheiden fich 
durch eine von Südjüdweit nad Nordnordoſt ziemlich gerade verlaufende Yinie, 
welde etwas öjtlih von Piſek beginnend der Moldau ziemlich parallel bleibt, 
bei Prag etwas weiter öftlich liegt und die Elbe an der Eimmindung ber Iſer 
überfchreitet, worauf jie noch eine furze Strede öjtlih von diefem Fluß aufwärts 
zieht, und dann bei Jungbunzlau weſtwärts umbiegt, wo jie, dem Fuß des Ge- 
birges parallel laufend, unterhalb Yobofig die Elbe zum zweitenmale überjchreitet. 
Yängs des ſächſiſchen Erzgebirges läßt fie nur nod einen jchmalen Streifen für 
die Zonen mit ftärferen Niederfchlagsmengen frei, welcher ſich in der nordweit- 
lien Ede des Yandes bei Eger erheblich verbreitert; längs des baierijchen Grenz: 
gebirges aber bis zur Moldau bei Nepomuf wieder verjhmälert; von da ab liegt 
die Grenze etwas jüdlih von diefem Fluß und fommt jodann bei Piſek wieder 
zu ihrem Ausgangspunfte zurück. 

Die weiter nocd vertretenen. Iſohyöten jchlieen feine zufammenhängenden 
Gebiete mehr ein, fie bilden gürtel- und freisförmige, den Gebirgszügen folgende 
Streifen von meift geringer Breite. Die Negenhöhen von mehr als 1000 5 
finden ſich in Eleinerer Ausbreitung im Südweiten an den Quellen der Moldau 
und des jchwarzen Megens, in etwas größerem Umfang aber im Riejengebirge 
am Urfjprunge der Elbe und Gier. 

Bemerkenswerth find innerhalb der beiden Hälften des Meittellandes einige 
Kleinere Inſeln mit jtärkeren Niederjchlägen, jo namentlich die Berge von Tren£in, 
welde der oben zuerjt erwähnten Inſel von Kamaik weftlich vorliegen und dieſe 
in den jogenannten Regenſchatten bringen, wodurd ihre geringe Niederichlags- 
menge erklärt wird, Ebenjo befindet ſich im nordweitlihen Theile bei Groß-Eernit 
eine gleichfalls durch die Terrainverhältniffe hervorgerufene Inſel mit größerer 
Niederfchlagsmenge als das umgebende Gebiet. 

Bon den 51.955,98 zu! des ganzen Yandes fallen nad) den Ermittelungen des Ver— 
faſſers 737 auf die zuerjt erwähnten drei vegenärmjten Inſeln, ferner 15.117 in 
das Gebiet von 500 bis 600 mm Regenhöhe (die Heinere weitliche Hälfte des böhmischen 
Bedens), 18.720 im erhalten 600 bis 700 mm (hauptjächlich die öftliche Hälfte) 
und num werden die Gebiete immer Kleiner, das mit 700 bis 800 mm Ptegenhöhe 
umfaßt noch 10.923, das mit 800 bis 1000 mm 4450, das mit 1000 bis 1200 mn 
1332 und das von 1200 bis 1500 mm nur nod 676 Am. Aus diefer Vertheilung 
berechnet der Berfajjer den durchichnittlichen Negenfall für das ganze Yand auf 
680, beziehungsweife 683 m, während der aus den jänmmtlihen Beobachtungs— 
ergebnijjen direct gezogene Durchſchnitt jih auf 695 wm ſtellt. 
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So ſchön und überfihtlih auch auf der beigegebenen Karte das Bild ſich 
darjtelit, ſo macht doc der Verfaffer ſelbſt auf die Nothwendigkeit weiterer Ver— 
volljtändigung durch Fortjegung dev Beobachtungen und Vermehrung der Stationen 
aufmerkſam; er hofft aber mit Zuverficht, daß er ſchon nad wenigen Jahren über 
ein hinreichendes Material verfügen werde, um eime in allen Einzelheiten richtige 
Darftellung der Regenverhältniſſe Böhmens geben zu können. 

Schon jet aber liegen fo viele Anhaltspunfte vor, daß der Berfaffer in 
dem Abjichnitte b) wenigjtens für die räumlich ausgedehnteren Gebiete mit einer 
ausreichenden Zahl von Beobachtungsorten den Einfluß der Höhenlage auf die 
Steigerung der Niederfchlagsmenge genauer berechnen kann, wogegen allerdings 
für die Höhenſchichten von über 500 m noch nicht das genügende Material vor- 
fiegt, um den gefundenen Verhältnißzahlen unbedingte Verläßigfeit zujprechen zu 
fönnen. Doch ift immerhin fo viel daraus zu entnehmen, daß bei zunehmender 
abfoluter Erhebung die Niederihlagsmengen im verzögerter Weife anwachſen. 

Um dieſes Verhältnig zu veranjchaulichen, werden die Meter der abjolnten 
Höhen den Millimetern der Niederichläge gegenübergeftellt und läßt fi dann an 
den Differenzen der beiden Größen die abnehmende Einmwirfung der Meereshöhe 
erfennen, wie aus folgender, von dem Berfaffer berechneten Tafel zu erjchen: 


Tabellel 

Schichte Zahl der Stationen —— — — Unterſchied 

bis 250m 37 203 m 551 mm 348 
250 „ 400, 77 329. 597 „ 268 
400 „ 550, 60 468 „ 643 u 175 
550 „ 700, 21 611 * 750 „ 139 
700 „ 850, 11 755. 914 « 159 
s50 „1100, 7 985. 1090 „ 105 


Aus den Differenzen der Extreme der Höhenlagen und den zugehörigen 
Niederihlagsmengen bildet fi) die Proportion 985— 203 :1090—551 = 100:x, 
wodurh man X—69 mm findet, um welche Größe die Regenhöhe mit jeden 
weiteren 100 m abjoluter Erhebung zunimmt. — Bei veränderter Eintheilung 
der Höhenfhichten erhält man zwar für die einzelnen Schichten etwas andere 
Werthe, wogegen der aus dem ganzen Material gezogene Durchſchnitt mit der 
eben genannten Größe hinlänglich genau zujammentrifft. Der Verfaſſer hebt 
übrigens obige Zahl bejonders hervor umd deshalb wollen aud) wir bis auf 
weitere daran fejthalten, um mit Hilfe derjelben die den einzelnen Orten nad) 
ihrer abjoluten Erhebung zufommende Niederichlagsmenge zu berechnen. Der 
Kürze wegen wollen wir das Grgebniß dieſer Berechnung die theoretijche 
Regenhöhe nennen, welche bei den gewöhnlichen und normalen Verhältniffen mit 
der wirklich beobadteten in den meilten Füllen annähernd übereinjtimmt, wobei 
aber immerhin in Betracht zu ziehen ift, daß die bis jett vorliegenden Durch— 
ſchnittszahlen wegen theilweije zu kurzer Beobachtungsdauer noch nicht hinlänglich 
confolidirt find. In anderen Fällen ergeben ſich aber jehr erhebliche Abweihungen 
zwifchen diefen theoretisch berechneten Größen und dem wirklich gefundenen. Die 
Gründe dafür find in dem Umgebungen der betreffenden Orte zu juchen. 

In diefer Beziehung interefjirt uns hauptjächlic die frage, ob und im wie 
weit die Bewaldung eines Landitrihes von Einfluß fei auf die 
Menge und Häufigkeit der atmojphärifhen Niederfhläge. Der Ber- 
faffer hat diefem für den Forſt- und Landwirth gleich wichtigen Verhältniffe die 
gebührende Auſmerkſamkeit gefchenft und kommt auf Grund der Beobadtungs- 
ergebniffe von 48, im dichter bewaldeten Gegenden liegenden Orten zu einem für 
den Wald fehr günftigen Refultate. Die auf Seite 84 gegebene Zufanmenftellung 
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dieſer Stationen ſtellt den Unterſchied zwiſchen der wirklichen Meereshöhe und 
der in den betreffenden Zonen für die einzelnen Beobachtungsorte gefundenen 
durchſchnittlichen Höhe, den Differenzen zwiſchen der wirklich gefundenen und der 
durchſchnittlichen Niederſchlagsmenge gegenüber, woraus ſich eine ſehr bedeutende 
Einwirkung des Waldes auf Steigerung des Regenfalles erkennen 
läßt. Dabei iſt noch beſonders hervorzuheben, daß nur ſolche Beobachtungsorte 
angeführt ſind, wo die Aufzeichnungen auf mindeſtens ſieben Jahre zurückreichen; 
ſonſt wäre noch eine größere Zahl mit ähnlichen Ergebniſſen zur Verfügung ge— 
ſtanden. Allerdings finden ſich feine Anhaltspunkte über den Grad der Bewaldung, 
doch darf man auch hiewegen dem Verfaſſer volles Bertrauen jhenfen, wenigftens 
treffen die Vorausſetzungen deöjelben bei denjenigen Orten volllommen zu, welche 
wir aus eigener Anſchauung fennen. Demungeadhtet wollen wir die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß im Jnutereſſe der wiſſenſchaftlichen Volljtändigfeit bei der in 
Ausficht geftellten jpäteren Publikation diefe Yüde ergänzt werden möge, damit 
jedem aud dem weiteſt hergeholten Zweifel die Berechtigung zum voraus ent- 
zogen werde. 

Bei der großen Wichtigkeit diefer Frage für uns Forftlente wird es ge- 
jtattet fein, die Beobadhtungsergebniffe wenigftens von einigen dieſer Waldftationen 
hier mitzutheilen, nachdem die bejtehenden Unterſchiede gegenüber den minder- 
bewaldeten Orten gleicher Höhenlage in concrete Zahlen umgerechnet worden find. 
(Bergl. die Tabelle II.) 
































Tabelle. 

— | Regenhöhe Unterfäied | 

Beobadhtungsftationen höhe | wirklich theoretiſch | 
m er berechnete 
mm nm | 

Brauta 2... 474 906 647 | 959 
Chriſtiansburg - - - | 480 902 651 261 38-6 8 
Eifenftein.. » + - - 800 1200 945 268 27-3 1 
Friedrichsthal » - - | 736 1376 900 476 | 59 8 
Kamnit, Böhm. - . | 290 835 570 Pe Fe 
Kolin er. | 224 680 565 115 204 18 
Kulm bei Karb. . . . | 234 642 572 70 12-2 10 
Leitomishl . -» » - -» 360 700 613 87 142 13 
Lichtenwald, Ober: . . 450 942 630 312 49-6 10 
Neuhütte . 2. = | 587 1021 713 308 43-2 oo 
Namelt 2... 683 1275 800 475 59-4 s 
Schneeberg » - - : « 58 Br 731 123 16-8 8 | 
Tetfhen - » 150 728 514 14 | 41:6 8 | 
Reifwaflerr . » . . » 304 730 580 so I ı mn 
Wildenſchwert . » . 340 730 co | 1% | 90-1 9 
Zinnwald. ..... s231340 EL ur Pass Bu EEE Be a 


Zur Erläuterung über den Gang der Berechnung der theoretifhen Regen— 
höhe dient folgendes Beifpiel: Tetichen liegt 150 m über der Nordjee; nad) Tab. I 
beträgt die durdjchnittlihe Erhebung der 37 Stationen in der niedrigften Höhen- 
ihichte bi8 zu 250 m, wohin Tetſchen gehört, 203 » mit einer durchichnittlichen 
Niederichlagsmenge von 551 «m. Tetfchen hat aljo eine um 53 m geringere Meeres- 
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höhe als jener Durchſchnitt, infolge dejjen jollte ſich die durchſchnittliche Regen: 
menge vermindern um 0,69 X 53 — 36,6 mm, alfo ftellt ſich die theoretiſch berechnete 
Regenhöhe auf 551— 36,6 — 514 mm, d. h. um 214 mm niedriger als die in acht— 
jährigem Durdfchnitte wirflid gefundene. 

Zu etwas abweichenden Refultaten kommt man, wenn ftatt der einheitlichen 
Anwendung des aus Tabelle I gezogenen Geſammtdurchſchnittes jede Höhenſchichte 
für ſich gejondert behandelt wird, wobei dann freilid der unregelmäßige Verlauf 
der in letter Spalte von Tabelle I vorgetragenen Differenzen das Rechnungs— 
ergebnig in ähnlicher Weife beeinflugen und größere Schwankungen hervor- 
rufen muß. 

Wenn nun aud außer der Bewaldung da und dort noch andere Factoren 
die Steigerung der Megenmenge mit herbeiführen mögen, fo find dod Größe 
diefer Steigerung und Zahl der angeführten Beobadhtungsorte jo bedeutend, daß 
immer nod eine hinlänglid große Wirfung für den hauptſächlichſten Factor, den 
Wald, übrig bleibt, und mir dürfen deshalb nicht unterlaffen, dem Verfaffer 
unferen lebhaften Dank dafür auszufprechen, daß er diefer mühfamen Arbeit fich 
unterzogen und damit neues gewichtiges Beweismaterial beigebradht hat, weldes 
wohl aud mandem, der da und dort neu erjtandenen Zweifler vollftändig be- 
fehren dürfte. 

Bei diefem Anlafje möge aud noch auf die vom BVerfaffer gelegentlich an- 
gezogenen meteorologifhen Werke von Bebber „Die Regenverhältniffe Deutſch— 
lands, München 1877 und Dr. ©. Günther „Geophyſik, Stuttgart 1885 ver- 
wirjen werden, weil bieje beiden Autoritäten ebenfalls jehr entjhieden 
die günftigen Einwirfungen des Waldes auf die Regenverhältnifje 
der Länder vertreten und weil diefe Schriften vorausfichtlich nur jelten einem 
Forftmanne zu Handen fommen. 


Neueſte Srfheinungen der Siterafur. 


(Borräthig in der ?. f. Hofbuhhandlung Wilhelm Frick in Wien.) 

Baule, Sammlung von Aufgaben der praftifchen Geometrie nebft kurzer Anleitung zur Löſung. 
Berlin fl. —.62. 

Borggreve, die Vogelſchutzfrage mad) ihrer bisherigen Entwidelung und wahren Bedeutung, 
mit Rüdficht auf die Verfuche zu ihrer Löſung durch Gefegebung 2c. Zweite Ausgabe. 
Leipzig. fl. —.93. 

Eimer, Th, die Entftehung der Arten auf Grund von Vererbung erworbener Eigenſchaften nad) 
den Geſetzen organifhen Wachſens. Ein Beitrag zur einheitlichen Auffaſſung der Lebe— 
welt. Erfter Theil. Jena. fl. 5.58. 

Fürſt, Herm., die Pflanzenzudt im Walde. Ein Handbuch für Forfiwirthe, Waldbefiger und 
Studirende. Zweite Auflage. Berlin. fl. 3.10. 

Jahrbuch des fchlefischen Forftvereing fiir 1887. Herausgegeben von Freih. v. d. Red, königl. 
preußijcher Oberforftmeijter. Breslau fl. 3.72. 

Imhof, Freih. v., Beiträge zur Gejchichte des Jagdweſens im ehemaligen Erzftift Salzburg, 
mit Einbezug der an Baiern, Tirol u. ſ. w. abgetretenen Gebietstheile. Salzburg fl. 4.-— 

Quenfell, der kranke Hund. Anleitung zur Erkennung, Behandlung und Heilung der Hundes 
frantheiten ımter Angabe der bewährteften Heilmittel. Dresden. fl. —.62. 

Rektorys, Forſtwirthſchaftliche Tafeln zur Beftimmung des Kubifinhaltes, der Kreisfläce, des 
Durhmefjers 2c. Prag. Gebunden fl. 2.30, 

Schirmer, H., Auf dem Bogefenfandftein der Bfalz gedeihen Eichen, Buchen und Hainbuchen 
in allen Lagen; die Gipfeldürre ift die Folge des FFroftes. Gr.-8. (15 ©.) Saar— 
gemlnd. fl. — 50. 
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Wanger, der Lichtungshieb und fein Einfluß auf die Verjüngung der Beitände. Gelrönte 
Preisfchrift. Davos. fl. —.62. 
Meife, W., Leitfaden für den Waldban. Berlin. fl. 1.86. 


Derfammlungen und Ausfeilungen. 


Die 39. Generalverfammlung des böhmischen Forftvereines 
in der föniglichen Stadt Tabor in Verbindung mit einer Ercurfion in die 
Taborer Stadtforjte und im jene der Graf Darrad'iden Domäne Zelt am 
8., 9. und 10. Auguft 1887. 

Tabor war im Jahre 1887 das Stelldihein des böhmischen Forjtvereines ; 
weit über 300 Mitglieder waren am 7. Augujt in der hiftorifch interejianten, 
freundlich gelegenen Stadt eingelangt und im ftattliher Zahl bewegten jich die 
Ereurfionstheilnehmer am Montag den 8. Auguft vom Bahnhof in Plana gegen 
die Taborer Forfte. Die Ercurfion bot des Antereffanten in Hülfe und Fülle, 
und faum wird es einen Theilnehmer geben, der nichts Neues gefunden und 
aufgenommen. Die Wirthichaftsführer ernteten Yob und Anerkennung und wenn 
auch da und dort ein Wort der Kritik fiel, jo jollte e8 doch nur den Zweck der 
altjährlid wiederkehrenden DVereinsverfammlungen erfüllen helfen. 

Bor Allem ein kurzer Ueberblid der forftlichen Verhältniffe der Taborer 
und Zeleer Waldungen. 

Die Taborer Forjte enthalten reine Nadelholzbeftände und Mifchungen 
von Nadel- und Laubholz. Die am häufigiten vorfommenden Holzarten find: 
Kiefer, Fihte, Tanne und Yärde, dann Eiche und Linde; feltener find Birke, 
Erle, Ahorn und Ajpen zu finden. Hauptholzart ift die Weißföhre, entweder rein 
oder in Miihungen mit Fichte. Nicht überall findet fi die Kiefer auf einem 
ihr zufagenden Boden, und an vielen Stellen würden wir fie gern dur Fichte 
und Tanne erjest jehen. Auch die Mifchbeftände von Kiefer und Fichte weijen 
vielerort3 nicht das bejte Dajein anf; in allen Fällen dominirt die Kiefer, während 
die Fichte fast völlig unterdrüct erjcheint. Die Fichte zeigt auf zufagenden Stand» 
orten ein jehr gutes Fortfommen. Die Tanne bildet im Borer Neviere ſowohl 
reine als auch Mifchbeftände, welche durchgebends freudig gedeihen; durch möglichite 
Anwendung der natürlichen Verjüngung trachtet man dieje werthvolle Holzart den 
Forften zu erhalten. Die Lärche findet fich zumeijt nur in Beftänden mittleren 
Alters einzeln oder horftweije eingefprengt, ohne jedocd die Bedentung einer 
Hauptholzart zu befigen. Die Eiche, in den älteren Bejtänden häufiger, wird 
heute der Fichte beigemiſcht. Die Linde ift Heutzutage in den Taborer Wal- 
dungen zu feiner bejonderen Rolle mehr berufen. 

Ein jehenswerthes Object der Excurſion war die Centralbaumſchule zu 
Tabor. Diefer Forftgarten befteht in feiner gegenwärtigen Ausdehnung feit dem 
Jahre 1874. Früher befaß jedes Nevier feine eigenen Baumfchulen. Dieſe Eentrali- 
jirung der Pflanzenerziehung gab für die Debatte der Verfammlung willfommenen 
Stoff, und nicht mit Unrecht. Auf diefen Gegenstand wollen wir übrigens weiter 
unten zurüdfommen. Die verbeferte Hader’she Verſchulungsmaſchine hat in 
diefer Baumſchule jeit dem vorigen Jahre jehr günftige Refultate erzielen laſſen. 
Die Freilandeculturen geſchehen zumeift mittelft Pflanzung, feltener durch Saat. 
Die Fichte wird zwei- bis dreijährig entweder in im Herbſte hergeftellte Hügel 
oder im Riefen verpflanzt. Die Mifchpflanzungen von Fichte und Kiefer haben 
den Zweck, entweder die Fichte im Schuße der Kiefer zu erziehen, oder, wo die 
Kiefer herrichen joll, die Fichte als Bodenſchutzholz zu erhalten. Der Fichte muß 
in ſolchen Beftänden gar oft durch Aufaftung und fortichreitende Entnahme der 
Kiefer nachgeholfen werden. 
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Das Altersflajjenverhältnig der Taborer Waldungen ift ein günftiges; bie 
Althölzer wiegen vor. Im Jahre 1884 wurde ein neues Schneißennetz gelegt, 
welches eine bejjere Schlagrihtung und einen öfteren Wechſel der nun vermehrten 
Fahresihläge ermöglicht. Der Turnus ift ein durchgehende 100jähriger. 

Die an die Taborer Waldungen anjtogenden und mit diefen im bunten 
Zickzack grenzenden Zeller Forfte weifen im Großen und Ganzen biejelben 
Berhältnifje auf, wie wir fie in den vorhergehenden Abjchnitten gejhildert. Der Um— 
trieb ijt hier nur SOjährig. Die Pflanzenerziehung geſchieht principiell in Wander: 
lämpen. Die Eulturen find beinahe ausnahmslos Reihenpflanzungen in Löcher, 
Hügel oder Gräben. Die mandhmal zwijhen den Reihen ausgeführten Saaten 
haben Lediglich den Zwed, Material für Wieden zu liefern. 

Am 9. Auguft Vormittags begann unter dem Vorfig des VBereinspräfidenten 
Fürjten Carl Schwarzenberg die Blenarverjammlung des böhmischen Forft- 
vereines. Der Bericht über die Wirkſamkeit des Vereines im abgelaufenen Jahre 
wird genehmigend zur Kenntniß genommen, Bezüglich des Gutachtens über die 
Erlafjung eines neuen Reichsforjtgefeges theilt der Präfident mit, daß dasjelbe, 
auf Schaffung eines Landesforftgejetes abzielend, fertig vorliegt und demnächſt 
dem Landesausſchuß unterbreitet werden würde. Nach Genehmigung der Rechnungs: 
vorlagen über die Geldgebarungen des Vereine wird zur Wahl des nädjt- 
jährigen Verſammlungsortes und des Localgejchäftsleiters geſchritten. Einem früheren 
Abfommen gemäß und über Einladung des Fürften Colloredo-Mannsfeld 
wird fich der Verein im Jahre 1888 in Rofycan verjammeln und eine Ercurfion 
in die Forfte der Herrihaft Zbirov unternehmen. Zu Localgejchäftsleitern werden 
die Herrn Forftmeifter Ezaslavusty und Schmerhovsky gewählt. 

Ein weiterer Programmpunkt lautet: „Beſchluß des böhmischen Forjt- 
vereines über den von der hohen Regierung an den Yandtag des 
Königreihes Böhmen vorzulegenden Gejegentwurf, betreffend bie 
Durhführung des Reihsgejekes vom 7. Juni 1883, AR. G. BI. Nr. 93, 
über die Bereinigung des Waldlandes vou fremden Enclaven und 
Arrondirung der Waldgrenzen." Der Referent Graf Zedtwig beantragt 
über diefen Punkt folgende Nejolution: 1. Der böhmiſche Forftverein erachtet 
die thunlichjt baldige Durchführung des Neichsgefeges vom 7. Juni 1883, 
R. G. Bl. Nr. 93 als nothwendig und begrüßt demzufolge die darauf abzielende 
Vorlage eines Gejegentwurfes der hohen Regierung an den Landtag für das 
Königreih Böhmen wärmftens. 2. Nachdem bei der im Reichsgeſetz enthaltenen 
grundjäglihen Beſtimmung facultativer Wirffamfeit dieſes Gejeges nur bei ent— 
iprechender Zujammenjegung der entjcheidenden Behörden die wünfchenswerthe 
häufige Anwendung ftattfinden dürfte, hierzu aber in der nah $ 20 des zu 
ihaffenden Landesgeſetzes beftimmten Landescommiffion die Beiziehung einer größeren 
Zahl von Fachmännern nothwendig erjcheint, fo ift zunächſt dem k. f. Landesforſt— 
infpector nicht die Stelle eines fahlihen Beirathes, ſondern die eines ftimm- 
berechtigten Mitgliedes einzuräumen und außerdem darauf hinzuwirfen, daß unter 
den vom hohen Landesausihuß zu entjendenden Mitgliedern ſich zum mindejten 
ein Forjtmann befindet. Diefer Antrag wird mit großer Majorität angenommen. 

Am Schluffe der Plenarverfjammlung erfolgen die Neuwahlen mehrerer 
Vereinsfunctionäre. Zum Präfidenten wird einjtimmig Fürſt Carl Schwarzen 
berg gewählt. Als Erjagmann des Vereinsausſchuſſes auf drei Jahre wird der 
ftatutenmäßig ausjcheidende Forjtmeifter C. Heyrovsfy wiedergewählt. Ebenfo 
werden die Herren Carl Graf Bouquoy, Oberforftmeijter F. Hoydar, Forft 
meifter W. Soucha und Eentraldirector J. Vrbata, welche ftatutenmäßig aus 
dem Vereinsausſchuß auszufcheiden hatten, in den Ausihuß wiedergewählt. Zu 
Rechnungsreviſoren werden die Herren Forjtmeifter Cza Slavsky und Dyk berufen. 
AS Vertreter in den Landesculturrath wird Franz Graf Thun entſendet. — 
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Mit der Aufnahme von 67 neuen Mitgliedern in den Verein erjcheint das Pro- 
gramm der Plenarverjammlung erjhöpit. 

Nach einftündiger Pauje beginnt die Generalverjammlung. 

Das Referat über die vortägige Excurſion hat Forſtmeiſter Zenker über: 
nommen. Er zollt der Wirthjihaft in den Zaborer und Zelcer Waldungen volles 
Lob. Die Taborer feinen ihm mit ihrem Holzreichthum ein wenig zu jparjam 
umzugehen; das allzu günjtige Altersclafjenverhältnig zeigt dies deutlich. Der 
Gulturbetrieb ift auf beiden Domänen ein ausgezeichneter. Die an manden Stellen 
über das gewöhnliche Maß hinausgehende Bodenloderung läßt den Referenten 
befürdten, daß Deaifäfercalamitäten eintreten fönnten; er verweijt auf die traurigen 
Erfahrungen in Neuhaus, wo der Kampf mit dem Maikäfer fich bereits durd 
Jahrzehnte Hinzieht. Die Sattelpflanzung findet den volljten Beifall Zenker's. 
Ein durdhgreifender Unterfchied bejteht auf den beiden Domänen in der Methode 
der Pflanzenerziehung: Tabor erzieht feine Pflänzchen in jtändigen Forſtgärten, 
Zeld in Wanderkämpen. Forjtmeijter Zenker ijt fein Freund der ftändigen An- 
lagen; fie liefern nad mehreren Jahren des Gebraudes nur junge Greife und 
find zumeift Eoftjpielige Werfe. Die Begründung von Miſchbeſtänden aus Fichte 
und Kiefer, welche die Natur den Taborern jo jehr erleichtert, empfiehlt Zenter 
auf das Wärmfte. Die künſtliche Miſchung ift ja nicht in wecjelnden Reihen 
vorzunehmen, jelbjt nicht bei nur jparjamer Beimijhung der Kiefer; e8 empfiehlt 
ji) nur die Einzel» oder gruppenweije Einjprengung. Die Beftandespflege findet 
Neferent in den Forften beider Herridhaften ausgezeichnet; es wird viel Fleiß 
und Ausdauer verwendet, um die Durdforjtungen und Aufajtungen zur Geltung 
zu bringen. Ueberall fieht man das Streben, im Wege wirthihaftliher Maß— 
regeln günftige Beſtandesmiſchungen zu erzielen: man trifft gruppenweiſe Miſchungen 
von Kiefer und Fichte oder von Kiefer, Fichte und Eiche, ja jogar von Kiefer 
und Eiche, Auch die Nugung der Forſte ijt eine im jeder Hinjicht mufterhafte; es 
wird mit volljter Berüdjihtigung der wirthihaftlihen Gejihtspunfte ſtets das— 
jenige genugt, was man braudt. Der Holzhandel ijt ein entwidelter, die Sor- 
tirung des Holzes läßt nichts zu wünſchen übrig. 

Zum WReferate ergreift Oberforſtrath R. v. Fiscali das Wort. Er lobt 
den Eonjervatismus der Wirthihaften in Tabor und Zelt und bejonders jenen 
Eonfervatismus, welder auf Erhaltung der Bodenkraft hinzielt. Auf die Frage 
der Pflanzenerziehung übergehend, ruft er den Verſammelten die für die Alpen- 
länder gewiß nit anwendbare Regel zu: Erziehet eure Pflanzen unmittelbar auf 
jenen Standorten und unter denjelben Berhältnijfen, für welche fie bis zur Hau- 
barkeit ihre Arbeiten leiften jollen, und innerhalb diejer Verhältnifje jo fräftig 
als möglih! In längerer Rede jest v. Fiscali die Vor- und Nachtheile jtändiger 
und Wanderfämpe auseinander, welden wir voll beipflichten müſſen. Die jtärferen 
Yaubholspflanzen will v. Fiscali nur in ftändigen Forftgärten erzogen wifjen. 

Forjtmeifter Janovsky dankt dem Referenten für die wohlwollende Beur- 
theiluug der wirthichaftlihen Verhältniffe und jtimmt bezüglid der Pflanzen: 
erziehung dem Forſtmeiſter Zenker volltommen bei. Yet ſchon wird an die An- 
lage von Wanderfämpen geſchritten, doch fann der Uebergang zu diejer Erziehungs» 
methode ein nur fuccejjiver fein. — Königlih ſächſiſcher Oberförfter Schulze 
hält den einmeterigen Quadratverband bei den Eulturen für zu eng. Oberförfter Frey— 
gang glaubt, daß das Begießen der Pflanzen im Forſtgarten einen ſchädlichen 
Einfluß nehme; die Pflänzchen werden verweichlicht, jie dehnen ihre Wahsthums- 
periode zu tief in den Herbſt aus, verholzen nicht genügend und leiden dann durch 
Froft. Forſtmeiſter C. Heyrovsky pflichtet dem Vorredner bei, glaubt aber nicht, 
dan durch Unterlafjung des Begießens die Schütte von den Siefernpflänzchen 
ferngehalten werden könnte; es gebe ein viel befjeres Mittel, welches faum je 
verjagt: die Dedung des Bodens mit Moos. Den engen Pflanzverband findet 
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Heyrovstky amgefihts der concreten Bodenverhältnifje vollfommen am Plage. 
Forſtmeiſter Bohdanecky redet dem frühzeitigen, verhältnigmäßig ftarfen Durd)- 
forjtungen in Fichtenbeftänden auf Grund feiner vieljährigen Erfahrungen das 
Wort. Auf die Wahl der Betriebsart übergehend, hält er den Kahlſchlag nur 
für intenfive Wirthihaftsverhältniffe, in dicht bevölferten Landftrichen für angezeigt, 
die ertenfive Wirthichaft hingegen dictirt den Plänterwald. Eine gewagte Behaup- 
tung, die wir nicht zu unterfchreiben vermögen. Nah einem Schlußworte des 
Neferenten Zenfer wird zum 

zweiten PBrogrammpımfte „Mittheilungen aus dem Gebiete der ge- 
jammten Foritwirthihaft und des Jagdweſens“ übergegangen. Oberförjter 
Rektorys entledigt ſich jeiner Neferentenaufgabe in eingehender und fachgemäßer 
Weife. Der fnapp bemejjene Raum für unjere Berichterjtattung gejtattet e8 uns 
nit, auf dieſes Meferat einzugehen. Foritingenieur Midloch demonftrirt hierauf 
fein Dendrometer. Sowohl über den forjtlihen, als aud über den jagdlidhen 
Theil der Rede des Oberförſters Rektorys entjpinnt fich eine lebhafte Debatte, 
welche bejonders die vielen Unzufömmlichkeiten auf dem Gebiete des Jagdweſens 
ftarf betont. Präfident Fürft Schwarzenberg beſpricht in eingehender Weije die 
jagdlihen Verhältniffe Böhmens und betont, dag man in den Vorwürfen gegen 
die ‚‚jagdverderbenden‘ Bauern denn doc zu weit gehe. 

Der dritte Programmpunkt lautet: „Welche Ziele verfolgt das forft- 
wirthſchaftliche Verſuchsvweſen? Welche jpeciellen Berjudhsarbeiten 
ſind für die nächſte Zeit in Ausſicht genommen und in welcher Art 
können und ſollen dieſelben durchgeführt werden? Das Referat hat 
Forſtmeiſter Zenker übernommen. Die Antwort auf die erſte Frage präcifirt 
Zenker mit folgenden Worten: „Es jollen in erfter Reihe alle jene Fragen der 
forjtlihen Productionslehre, die nicht direct aus dem einfachen Vernunftſchluſſe, 
das heißt a priori abgeleitet werden fünnen umd zu denen man auch nicht durch 
den einfachen mathematiihen Calcul, aljo durd; Deduction gelangen fann, und 
die das Reſultat der jchaffenden Naturfräfte und der menſchlichen Wirthſchafts— 
thätigfeit find, für einen beftimmten Wirthichaftszwed auf Grund eracter Verſuche 
gelöjt werden." Der Scwerpunft der Ziele des forftlihen Verſuchsweſens Tiegt 
daher im Waldbaue im weitejten Sinne des Wortes. Die erjten Arbeiten, welche 
gelöjt werden können, betreffen das weite Gebiet der Bejtandesbegründung. 
Die Fragen behandeln die Pflanzenerziehung, die Bodenbearbeitung im Forft- 
garten und bei Freilandsculturen, den Pflanzverband, die Frage, ob Saat oder 
Pflanzung, die Begründung von Miſchbeſtänden, die Bejtandeserziehung (Läuterungen, 
Aufaftungen, Durchforſtungen), die Lichtungsverfuce. 

In Betreff der Durdforjtungen erwähnt Zenker die Aufnahme einer 
neuen nicht durchforfteten Einzelflähe in den Arbeitsplan der forftlichen Verſuchs— 
leitung, aus welder nur das unterdrüdte und das abgejtorbene Material zu ent- 
nehmen jei. ! 

Zenker ſchließt fein Referat mit der Bitte an die Forftwirthe Böhmens, 
fih an den forfilihen Verſuchen recht zahlreih und mit voller Hingebung zu be- 


! Der im September 1885 den Forſtvereinen feitens der k. k. forfilichen Verſuchsleitung 
über Auftrag des Aderbauminifteriums zugejendete Arbeitsplan für Durdforftungsverjuche ent- 
bielt in feiner Berfuchseinzelfläche I (jetzt II) jene Vergleichsflädhe, aus welder nur das tobte 
Material zu entnehmen war. Ueber Antrag des böhmiſchen Forſtvereines (zu vergleihen „Schrift 
wechſel zwijchen der k. f. VBerjuchsleitung in Wien umd dem Präfidium des böhmiſchen Yorft- 
vereines“ im der Bereinsihrift für Forft-, Jagd- und Naturkunde, 138. Heft, pag. 82—94) wurde 
eine neue ganz unberührt zu laffende Vergleichsfläche (jetzige Verfuchseinzelfläche I) in den 
Arbeiteplan eingefügt. Nah den Ausführungen des Herrn FForftmeifters Zenker befindet ſich 
derfelbe niht mehr auf dem vom böhmichen Forftverein im Jahre 1885 (fiehe den er- 
wähnten Scriftenwechjel) und auf der Fachconferenz des Jahres 1886 — Standpunbte. 
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theiligen, zu Nu und Frommen nicht nur der böhmiſchen, fondern aller Wälder, 
nicht blos in Oeſterreich, ſondern auch außerhalb Dejterreihs. Oberforjtrath 
v. Fiscali ftimmt in diefe Bitte ein umd ruft den böhmijchen Forjtwirthen des 
Dichters Worte zu: „Immer ftrebe zum Ganzen, umd fannjt du jelber Fein 
Ganzes werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an!“ 

Am 10. Auguft wird die Generalverfammlung fortgejegt mit der Discuffion 
folgender Fragen: „Wäre e8 begründet, daß den Bejigkern von Schutz— 
wäldern für den Entgang an Nugungen, welder ſich infolge der 
behördlich vorgejhriebenen wirthihaftlihen Einfhränfung im Ent: 
gegenhalte zu einer freien Bewirthſchaftungsweiſe ergibt, Erjak ger 
leiftet werde? Kit es in Hinblid auf die Einſchränkung des freien 
Nugungsredtes in Schuß: und Bannwäldern und mit Rüdfiht auf 
den bei der Ab- und Einfhätung des Waldreinertrages zum Zwede 
der Grundfteuerregulirung beobadteten Vorgang geredtfertigt, für 
die bejtehenden oder fünftig als ſolche zu erflärenden Shug- und 
Bannmwälder eine Begünftigung oder Ermäßigung in der Grund 
ftener anzustreben?" Referent Forjtmeifter C. Heyrovsky fpridht nad feinem 
umfaffenden Berichte den Schugwäldern abjolut, den Bannwäldern aber da, wo 
die Bannlegung im öffentlichen Intereſſe erfolgt, eine Berückſichtigung und haupt- 
fählich eine Steuerbefreiung zu. Oberforſtrath Swoboda jtellt den beftimmten 
Antrag, daß eine Erfagleiftung für Entgang an Nugungen bei behördlich erklärten 
Schugwäldern, wenn dieje Erklärung im Rahmen der $$ 6 und 7 des Forit- 
gejetes die Einfhränfung nur zum Schute des Waldes und der Erhaltung feiner 
Bodenproductionsfähigkeit vorjhreibt, alfo im Intereſſe der Walderhaltung und 
des Waldbeſitzers gehalten wird, nicht wünſchenswerth, vom Standpunfte der 
Billigkeit unzuläffig ift und in Anbetracht der hierländigen Handhabung der 88 6 
und 7 des Forſtgeſetzes in der Richtung der Walderhaltung geradezu nadıtheilig 
wirfen wirde. Bezüglich des zweiten Theiles des Referates ift Oberforjtrath 
Swoboda mit den Ausführungen Heyrovsfys vollfommen einverftanden. Graf 
Zedtwig ſpricht die Befürdhtung aus, daß, wenn Erleichterungen ſowohl in 
Form einer Steuerermäßigung, als in Form einer wirklihen Entihädigung für 
die Einbeziehung gewiffer Waldungen als Schugwaldungen gewährt werden, darin 
gewiffermaßen eine Prämie liegen fünnte fir eine jchlechtere Bewirthichaftung 
gegenüber einer guten; andererjeit3 ijt e8 nicht unmöglich, daf, wenn den Schuß- 
waldungen entjchieden eine Ermäßigung bei der Steuerbemeffung zugejtanden 
würde, es dann vielleicht vorfommen fünnte, daß ein fürmliches Wettrennen um 
die Einbeziehung vieler Waldungen in die Kategorie der Schugwaldungen ftatt- 
findet. Andererjeit8 könnte es gejchehen, daß mit Rückſicht auf den Steuerentgang 
von behördlicher Seite doc überlegt werden würde, ob man gar zu viele Schuß: 
waldungen errichten jollte, und da könnte der traurige Fall eintreten, daß aus 
fiscaliihen Gründen, wenn man gar zu lar in der Scukwalderflärung vor- 
ginge, vielleiht das gerade Gegentheil von dem erzielt würde, was man er- 
reihen wollte. An der weiteren Debatte nehmen noch Graf Haugwik, Graf 
Thun, Oberforſtrath Smwoboda theil, Meferent Heyrovsky zieht den erften 
Punkt feines Antrages („Bei Schugwäldern wäre eine Entihädigung für den 
Nugentgang dann zu gewähren, wenn die Schugwalderflärung im Intereſſe dritter 
Perfonen und im öffentlichen Intereſſe erfolgt”) zurüd, indem er fi dem An- 
trage des Oberforftrathe8 Swoboda accommodirt. Diefer Lettere Antrag gelangt 
nun in folgendem Wortlaute zur Abftimmung: „Der böhmijche Forftverein fpricht 
aus, daß die Erjagleijtung für den Entgang an Nutungen bei behördlich erklärten 
Schugmwäldern, wenn diefe Erklärung im Nahmen der SS 6 und 7 des Forft« 
gejetses die Einfhränfung nur zum Schuge des Waldes und der Erhaltung feiner 
Bodenproductionsfähigfeit vorjchreibt, aljo im Intereſſe der Walderhaltung und 
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des Waldbejigers gehalten wird, nicht wiünjchenswerth, vom Standpunkte der 
Billigfeit unzuläffig ift und in Anbetracht der hierländigen Handhabung der 88 6 
und 7 des Forſtgeſetzes in der Richtung der Walderhaltung geradezu nachtheilig 
wirfen würde.“ Der Antrag wird angenommen. Hierauf wird über den zweiten 
Punkt des Antrages Heyrovsky abgeftimmt. Derjelbe wird in feiner Faſſung 
„im Hinblid auf die erfolgte Grundftenerregulirung, bei weldher der Nußentgang 
infolge der Schutwalderflärung nicht berüdjichtigt wurde, wäre über Anfprud- 
erhebung des Beſitzers den Schugwäldern eine Steuerermäßigung zu gewähren, 
ebenjo den Bannwäldern, wenn die Bannlegung im öffentlihen Intereſſe erfolgt 
iſt“ von der VBerfammlung angenommen. Damit ift der Standpunkt, den der 
böhmifhe Forftverein im 1888er Forjtcongreffe einzunehmen Haben wird, 
gefennzeichnet. 

Ueber den folgenden Programmpunft: „Welche Erfahrungen find in 
den legten Jahren auf dem Gebiete des Holzabſatzes gemacht worden?" 
erjtattet Oberforjtrath v. Fiscali den Bericht. Dem Referat ift zu entnehmen, 
daß der Holzabjag im legtverfloffenen Wirthihaftsjahre leider nah allen 
Richtungen ſchlechter geworden ift. Eine geeignete Remedur fieht v. Fiscali 
darin, daß 1. die Zollverhältniffe auf einen Standpunkt gebracht würden, daß wir 
nit gar fo jehr gejhädigt werden und 2. daß der allgemeine Wohlitand in Böhmen 
fih auf jene Stufe hebe, auf dem er war, daß wir Fräftigere und conſumtions— 
fähige Landwirthe befommen. 

Der letzte Programmpunkt lautet: „Welhe Wahrnehmungen und Er: 
fahrungen wurden in Bezug der Einwirkung der Kahlſchlagwirth— 
haft auf die Berbefjerung oder Verſchlechterung der Bodenbonität 
gemadt: wie fjollte die Begründung und Erziehung von Bejtänden 
bei der herrſchenden Kahlhiebswirthſchaft zur Erhaltung und Er— 
höhung der Bodenkraft vor ſich gehen, und welde Holzarten würden 
ſich als die zu diefem Zwed entſprechendſten empfehlen?" Oberforſt— 
meijter WU, Heyrovsky eröffnet die Discuffion diefer wichtigen Frage. Er fat 
die waldbaulihen Grundlagen zur Erzielung des möglichſt hohen Nugeffectes in 
folgende fünf Sätze zufammen: 1. Möglichſt ungeftörte Erhaltung der Luft— 
und Bodenfriſche; 2. jpecifiiche Verwerthung der Bodenfraft; 3. forgfältige Ab- 
haltung von Sturm» und Schneefhäden; 4. ftetS vermehrte Nußholzproduction; 
5. Erzielung vielartiger, werthvoller Holzſortimente. Heyrovsky jfizzirt im 
allgemeinen Zügen den gegenwärtigen Stand der Frage und legt den böhmischen 
Forjtwirthen die natürlihe VBerjüngung warm ang Herz. 

Aus der Debatte darf man jchliefen, daß die böhmischen Forjtwirthe Heute 
der Frage über Fünftliche und natürliche Verjüngnng objectiv gegenüber ftehen und 
fih, von Autoritätenglauben frei, ihr richtiges Urtheil gebildet haben. Forjtmeijter 
Zenfer conjtatirt mit Freude, daß im jüngjter Zeit die Anficht, die Kahlichlag- 
wirthſchaft jei nicht die einzig richtige Wirthihaftsform, fi immer mehr Bahn 
breche. Wiewohl die natürliche Berjüngung vom Wirthichafter viel mehr Intelligenz, 
Ausdauer und Fleiß verlange, als der Kahlhieb, jo wird doch der Fleiß reichlich 
belohnt, und man darf hoffen, daß mit der heutigen Waldbauprari® wieder 
Wälder von der alten Pracht und Herrlichkeit erzogen werden. v. Fiscali will 
diefe Frage nicht generalifiren; jede der beiden Berjüngungsarten habe ihre Be- 
rehtigung; zu entjcheiden, wo man natürlich verjüngen joll und wo man kahl 
ichlagen darf, bleibt das Wichtigfte in diefer Frage; wer hierin unentwegt, den 
Berhältniffen am entjpredhenditen handelt, der wird gewiß den richtigen Weg 
eingejchlagen haben. 

Damit erjcheint das Programm erſchöpft und der Präfident ſchließt die 
XXXIX. Generalverfammlung des böhmiſchen Forſtvereines. 
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Briefe. 
Aus Frankreich. 


Die Reform des höheren forſtlichen Unterrichtes in Frankreich. 


Bekanntlich ift der Höhere forftliche Unterricht in Frankreich im Jahre 1824 
durh Errichtung der Ecole nationale forestitre de Nancy begründet worden. Wie 
alle Forftlehranftalten, Hat auch die Schule von Nancy während ihres mehr 
als fechzigjährigen Beftandes fehr viele Wandlungen durchgemacht und fteht auch 
dermal wieder an der Schwelle einer Reform. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der Dinge fei bemerft, daß man in Nanch 
von denjenigen, welche als ordentliche Hörer (Elöves du gouvernement) aufgenommen 
werden wollen, die Maturität und die Ablage einer Aufnahmsprüfung verlangt, von 
welch’ leßterer nur die Polytechnifer und die Abiturienten des landwirthſchaftlichen 
Inftitutes zu Paris befreit find. Die Forftichule von Nancy hat militärische Orga- 
nifation, die Eleven wohnen in der Anftalt, müfjen militärwiffenfhaftlihe Vorträge 
hören, die Reitſchule beſuchen und wer vor der Schlußprüfung befteht, erwirbt mit 
dem Abfolutorium gleichzeitig den Lieutenantsrang. Der Unterricht ift ein zweijähriger. 
In den leßteren Jahren promovirten 15 bis 20 ordentliche Hörer. Ueberdies war die 
Anftalt regelmäßig von einer Heinen Anzahl außerordentliher Schüler (Eleves libres) 
befucht, meift Engländern, die ſich für den Forftdienft in Indien vorbereiteten. 

Nun beabfihtigt man die Aufhebung der Forftichule von Nancy und die Ver— 
ihmelzung des forftlichen Unterrichtes mit dem landwirthſchaftlichen auf dem Institut 
agronomique zu Paris. Die Argumente, welche von den Vorkämpfern diefer Reform 
in's Treffen geführt werden, find infofern intereffant, als fie einestheils die Mehrzahl 
jener Erwägungen im fich fchliegen, von denen man fi auch in Dejterreich bei 
ähnlihem Anlaffe hat leiten laffen, und als fie anderntheil® jeme aparte Auffafjung 
des forftwifjenfchaftlihen Syſtems in's Licht ftellen, welche den romanifhen Stämmen 
nun einmal eigen zu fein jcheint. Es wird fich alsbald zeigen, worin das parte 
diefer Auffaffung liegt, wenn wir den Ausführungen des Artikels folgen, welchen die 
forftlide Monatjchrift „La For&t” im Januarhefte diefes Jahres unter dem Titel 
„Weber die Reform des höheren forftlichen Unterrichtes“ veröffentlicht. ! 

Kammer und Land — Heißt es da und es geht leider auch ein Zug von 
Animofität gegen die Forftbeamtenihaft durch dieje Darftellung — find über die Noth- 
wendigfeit durchgreifender Heductionen in der Verwaltung einig. Die eine Kategorie 
diefer Reductionen bezielt einfach nur Erfparniffe, die andere jucht mit legteren Reformen 
zu verwirflichen und Fortichritte anzubahnen. Zu legterer Kategorie gehört die Um— 
geftaltung des forftlichen Unterrichtes. 

Wohl ift die Forftichule von Nancy eine der großen Nationalanftalten Fran: 
reichs, allein die Entfernung von Paris macht, dag man fie wenig fennt. Der Auf: 
nahmsconcurs ift einer der jhwierigften und es gibt faum eine Schule, wo es fo 
viel Berufene und fo wenig Auserwählte gäbe; allein das Aufnahmseramen ift für 
den Zwed, den man verfolgt, auch fo ſchlecht als möglich eingerichtet. 2 

Die Forftihule war gegründet worden, um Forftbeamte heranzubilden und was 
fie anfänglich war, geht aus Art. 41 der Verordnung vom Auguft 1827 hervor. 
Der Unterricht hatte ſich nach diefer Norm zu befaſſen: 1. mit der Naturgefchichte 
in ihren Beziehungen zum Forſtweſen; 2. mit der angewandten Mathematik in Bezug 
auf Abmaß und Ernte des Holzes; 3. mit dem Forſtrecht; 4. mit der Forftwirth- 
Ihaftslehre in Bezug auf Einrichtung, Cultur und Benügung der Forfle und Er» 
ziehung des Holzes zu Civil» und Marinezweden; 5. mit dem Zeichnen; 6. mit der 











! Das Nachfolgende ift eine freie Uebertragung des franzöfiihen Tertes. 
Nach Lorey (im „Handbuch der FForitwiffenichaft”) wird im Concurs u. a analntifche 
Geometrie, Mechanik, Kenntnig der deutihen Sprache und Fertigkeit im Zeichnen verlangt. 
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nad, vor Allem eine foldhe der Anwendung (d’application), eine reine Fachſchule, 
fein follte. Gegenwärtig hat fie jedoch nicht mehr diefen Charakter, fie hat ihn über- 
haupt niemals gehabt. 

Man hat die Eigenart des naturwiffenfchaftlihen Studiums verkannt, indem 
man nur feine Anwendung auf das Forſtweſen gelehrt wiſſen wollte, und wohl aud) 
überfehen, daß die Aneigmung des Forftrechtes einige Kenntniffe aus dem gemeinen 
Rechte voramsfegt. So mie fich denn auch allmälig durch die Macht der Thatſachen 
der Unterrichtsplan erweiterte, wuchs die Zahl der Profefforen und die Höhe ber 
Ausgaben in gleichem Maß an. In der That beftand das Collegium 1827 aus 
drei Profefforen, deren einer auch Anftaltsbirector war. Ein Gebäude genügte dem 
Unterrichte, der Bibliothel, dem naturhiftorifchen Cabinet und der Wohnung bes 
Directors, 

Bis zum Jahre 1887, alfo während 60 Jahren, hat die Anftalt bei gleicher 
Unterrihtsdauer und feineswegs beträchtlicher Hörerzahl, eine geradezu feltene Ent— 
widelung zu verzeichnen. Man lehrt: Forftwirthichaft, Botanik, Mineralogie, Geologie, 
Forftreht, angewandte Mathematil, Aderbau, politiſche Oekonomie, Forſtſtatiſtik, 
allgemeine Chemie, Meteorologie, Photographie, Kriegstunft, deutſche Sprache. Anſtatt 
drei Profeſſoren (1827) gibt e8 dermalen einen Director, neun Profefjoren, vier 
Kepetitoren, einen Buchhalter und drei Adjutanten. Die Anftult ift in eine Kaſerne 
verwandelt, in der die Eleven, der erfte und zweite Director, der Inſpector, ber 
Buchhalter und drei Adjutanten wohnen. Der Collegienplan ftempelt die Anftalt zu 
einer Schule der Borbereitung und Anwendung, vornehmlich aber zu erfterem. Unter 
dem Prätert, der Berorbnung vom Jahre 1827 gemäß angewandte Naturwiſſenſchaft 
zu lehren, hat man (wenn fie mitunter auch nur oberflächlich gelefen werden) fürm- 
liche Collegien über die einzelnen Naturwiffenfchaften etablirt. 

Der forftliche Unterricht geht in erfter Linie von den naturwiſſenſchaftlichen 
Grundlagen aus und nur wer hierin ausreichende Kenntniffe befigt, wird mit einigem 
Erfolge Forſtwiſſenſchaft ftudiren fönnen. Hierauf aber find die Aufnahmswerber von 
Nancy nicht vorbereitet; da8 Studium der Naturwiflenichaften muß alſo als 
Haupt: und nicht als Nebenfache behandelt werden. Der Borwurf, die Forſtſchule 
von Nancy nad und nad) zu einer Vorbereitungsfchule geſtempelt zu haben, ift fein 
folder für die dortigen Profefjoren; denn die Mittelfchulen haben den naturwiffen- 
ſchaftlichen Unterricht nie fehr bevorzugt und Nancy konnte aljo auf gehörig vor: 
gebildete Eleven nicht rechnen. Das aber darf man der alademifchen Lehrerſchaft von 
Nancy vorhalten, daß fie auf diefen bdeplorablen Stand der Dinge nit ſchon 
längft hingewieſen, daß fie eine Reform der vorzugsweie die mathematifce Richtung 
verfolgenden Aufnahmspräfung nicht verlangt habe. 

Es ift der Ausiprucd eines Beteranen der polytechnijchen Schule (Mathieu de 
Dombasle), daß die reine Mathematik nicht geeignet fei, den Geift in der Beobachtung 
der materiellen Thatfachen zu fchulen und daß fie demnach feine geeignete Vorbereitung 
für Diejenigen bilde, von denen man Erfolge in agricolen Unternehmungen erwarte. 

Dies hat auch jenes Comité erkannt, welches von der 1878 zum Zwecke bes 
Studiums der forftlihen Reformen eingejegten Commiffion mit der Klarftellung der 
Unterrihtöfrage betraut worden war. Diejes Comité hat betont, daß der forftliche 
Beruf weit weniger von der Mathematik, al® von der Naturwiffenichaft bedürfe und 
der Eintritt im die Forſtſchule den naturwiſſenſchaftlich Vorgebildeten zu erleichtern fei. 

Es ift ein Hauptfehler, daß der gegenwärtige Aufnahmsconcurs keine Gewähr 
für eine derartige Vorbildung der Eintretenden biete und daß die ganze Anlage des 
Eollegienplanes den Zwed einer nachträglichen Vorbereitung in den naturwiflen- 
ſchaftlichen Disciplinen vereitle, indem beifpielmweife die Vorträge über Forftwirth- 
haft gleichzeitig mit jenen in der Botanik beginnen und ſich erfteren, fpät genug, 
erft im zweiten Jahre jene über Geologie anfchliegen. Es wird über die Fehler des 
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Holzes und die Krankheiten der Waldbäume gelefen, ehe der Candidat nod) über die 
Pflanzenphyfiologie und die Kryptogamen hinreichend unterrichtet ift. Diefelben Uebel: 
ftände machen fi in der Bertheilung anderer Collegien geltend, 

Wollte man die Forſtſchule von Nancy ungeachtet ihres überreichen Perjonal: 
und hohen Budgetftandes in der gegenwärtigen Berfafjung beibehalten, fo müßte 
man vor Allem den Gollegienplan revidiren und den vorbereitenden Disciplinen die 
erften, den angewandten die fpäteren Semefter zumeifen. Ein Caleul über die den 
verfchiedenen Gegenftänden gewidmeten Unterrichtsſtunden (1882) zeigt, dag — wenn 
man Militärwiffenfhaft und Equitation außer Betracht läßt — von 2302 Stunden 
mehr als 1500 dem vorbereitenden Studium gehören. 

Diefe Cumulirung von vorbereitendem und technifhem Unterrichte ftammt aus 
ber Zeit, da es an Candidaten mit ausreichenden Kenntniffen in den Hilfswiſſen— 
haften gebrach. Heute ift dies nicht mehr der Fall, nicht weil die Naturwiſſenſchaften 
in den Mittelfchulen gebührend zu Ehren gelommen wären, fondern weil das 
Institut agronomique folde Gandidaten in hinreichender Zahl zu liefern vermag, 
welche in den zu Nancy zwei Drittel der Unterrichtszeit abjorbirenden Gegenftänden 
bereit8 wohl unterrichtet find. 

Die Parifer Iandwirthichaftlihe Schule lehrt in erfter Linie die Naturwiflen- 
haften wie in Nancy, nur mit dem Unterfchiede, daß hier ein einziger Profeflor 
Botanik, Mineralogie, Geologie und Zoologie tradirt, während dort für biefe 
Disciplinen deren fünf beftellt find. Man hört in Nancy die Chemie, allein hier 
trägt fie ein Affiftent vor, während die vier Bertreter diefes Gegenjtandes in Paris 
Namen von wiffenfhaftlihem Rufe führen. Auf der Forftichule ift die Landwirthſchaft 
zwar in den bewährten Händen des Doyens der Anftalt (Orandeau), allein der 
Unterrichtsplan geftattet ihm nicht, den Stoff gehörig zu entwideln, während am 
Institut agronomique dieſes Fach mit Einfluß der Culturchemie vier ausgezeichnete 
Vertreter zählt. Die agrarrehtliden Vorträge in Paris ſchließen gleihfalls den 
größten Theil des betreffenden Collegs von Nancy ein, ſowie aud endlich bie 
Meteorologie und Mathematik, in ähnlichem Rahmen, durch eine und beziehungs> 
weife zwei Lehrkräfte de8 agronomiſchen Inftitutes repräfentirt find. Letztere Anftalt 
hat alſo fehr viele Gegenftände mit der Forftfchule gemein und was erftere mehr 
lehrt, bietet offenbar eine erwünfchte Bereicherung des allgemeinen agricolen Wiſſens. 
Borlefungen über Technologie, Fischzucht, zoologifche Technologie, wie fie in Paris 
beftehen, werben für den angehenden Forftwirth, der am Lande leben, Gewäſſer und 
Fifchereien verwalten fol, nicht gleichgiltig fein; der Forftwirth kann nur an Anjchen 
und Geltung gewinnen, wenn ihn in einem Aderbauftaat eine gewifle Gemein: 
famfeit der Ideen und Gleichartigkeit des Wiffens mit den Yandwirthen verbindet. 

Wenn man auf das Detail der Reformen eingehen wollte, würde ſich zeigen, 
daß fi fehr namhafte Erſparniſſe vorerft ſchon durch Reduction des Unterrichts: 
perfonalftandes (zwei Drittel) erzielen ließen. Wenn man zugibt, daß in der forft: 
lihen Drganifation des Yandes Keductionen durchführbar feien, müffe man überdies 
auch die früher allzu reichliche Aufnahme in die höhern forftlihen Studien de— 
ſchränken, fo daß die Yahresziffer 10 nicht überjchritte. 

Was die Verlegung des forftlihen Unterrichtes nah Paris anbelangt, fo ift 
die Nüglichkeit, ja Nothmwendigkeit diefer Maßregel längſt dargethan. Sie ift un- 
erläßlih, wenn man die Forſtſchule nicht zu einer Negionalanftalt degradiren, die Pro- 
feffuren nicht ohme Concurs befegen, die Wahl der Pehrer nicht von der Anſchauung 
der Localforjtbeamten abhängig machen, den Unterricht nicht von dem Heinlichen 
Geifte der Provinzftadt beherrfchen und fern von dem Einflufie des Neffortminifters 
und des Chefs der Forſtverwaltung ertheilen lafjen will. 

Im Jahre 1824, als es nod an Communicationen gebrad) und die Diftanzen 
noch einige Bedeutung hatten, war es vielleicht gerechtfertigt, den höheren forftlichen 
Unterriht in Nancy zu etabliren. Heute, im Zeitalter der Eifenbahnen, ift dies anders, 
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die Nähe der Schulforſte von Naye und Champenour iſt eher ein Uebel als ein 
Bortheil; denn fie hat dem höheren forftlichen Unterrichte Frankreichs, bedauerlich 
genug, ein fpecifiich vogefifches Gepräge gegeben. 

Wohl wird ſich Nancy gegen die Berlegung fträuben, man wird die Deputirten 
von Meurtheret:Mofelle in Bewegung jegen und die Sahe vor das Minifterium 
bringen. Die Forftichule occupirt in Nancy dermal immenfe Gebäude; allein man 
täufche ſich darüber nicht, daß das abfurde Princip des Internats, wenn man den 
Unterriht auf das rein Fachliche befchränft, noch länger haltbar fei, und daß die in 
freier Bewegung herangereiften Eleven des agronomifchen Inftitutes, wenn fie bie 
forftlihe Fachſchule befuchten, fi dem Internate fügen würden. Unter ſolchen Um: 
ftänden, zumal wenn man die Aufnahme befchränft, wird die Forftfchule, auch wenn 
fie in Nancy verbliebe, ihre frühere Bedeutung für diefe Stadt verloren haben, und 
die Deputirten werden nicht untröftlic darüber fein, wenn man einen Kegimentsftab 
ober ein Mädcheniyceum an ihre Stelle fett. 

Andererſeits bedarf die Verlegung nad) Paris feiner befonderen Inveſtituren, 
die Räume des Institut agronomique werden aud dann noch genügen. Und betrachtet 
man endlich die ganze Angelegenheit nicht vom forftlihen Standpunft allein, fo muß 
man fi fagen, daß erſt die Vereinigung des forftlichen Wachunterrichtes mit dem 
agronomifchen Inſtitute dieſes letztere zum Range einer vollftändigen technijchen 
Hochſchule für Bodencultur (vöritable &eole polytechnique de l’Agrieultur) erheben 
würde und daß hierbei der Unterricht in beiden Fächern nur gewinnen könne, 

Soweit der Artikel in „La Foröt,” welcher fchlieglih nur noch bemerkt, daß 
der gegenwärtige Aderbauminifter, M. Biette, dem Vernehmen nad) diefe Anſchauungen 
theile und im Begriffe ftehe, die Reform des höheren forftlichen Unterrichte® zu vers 
wirklichen. 

Man fieht, dag fich diefe Angelegenheit in Frankreich dermal in bemfelben 
Stadium befindet, wie zu Beginn der Siebzigerjahre in Oeſterreich und ee ift aud) 
nicht mehr daran zu zweifeln, daß die Löfung der frage den Verlauf nehmen werde, 
wie bei und. „La Fort” verlangt eben nichts Anderes und begehrt e8 aus benfelben 
Motiven nahezu, weldhe man feinerzeit in Oeſterreich ins Treffen geführt hat. 

Trotzdem find wir weit davon entfernt, „La Foröt” in allen Stüden Recht 
zu geben. In einer Hinficht wenigftens gehen unfere Anfchauungen weit auseinander. 
Man mag nod fo fehr anerkennen, daß der Sag: die Forſtwiſſenſchaft beruht in 
erfter Linie auf naturwifienfchaftlicher Grundlage — feine Richtigkeit habe; man wird 
dod die geringihägige Beurtheilung, welche „La For&t” der Bedeutung der Mathe: 
matif im forſtwiſſenſchaftlichen Studium widerfahren läßt, ganz und gar underftändlicd) 
finden. Es bebarf durchaus keiner forcirten Beweismittel, um darzuthun, daß der 
höhere naturwiffenfhaftliche Unterricht der Mathematik niemals ganz entrathen könne; 
doch wollen wir die Discuffion foweit nicht ausdehnen und ums bejcheiden, näher 
Liegendes zu erörtern. Wir können nicht annehmen, daß bie Forſtwirthſchaft in 
Frankreich jo ganz und gar anders geftaltet fei, um die mathematifche Schulung 
derer, welche fie pflegen und heben fjollen, jo weit in zweite Pinie zu ftellen. Wir 
fönnen nicht glauben, daß Frankreich der Nothwendigkeit überhoben ſei, in Sachen 
der Holzmeßkunft, der Forfteinrihtung, Waldwerthrechnung und Statif fi) mathe: 
matiſcher Behelfe zu bedienen; noc weniger können wir dafür halten, daß die dortige 
Wirtifchaft jenes Rechnens ganz entbehren könne, das uns hierzulande ein Heyer, 
Judeich, Preßler gelehrt. Und endlich haben wir zuviel Achtung vor den großen 
Leiftungen der franzöfiichen Forſtwirthe auf dem Gebiete des forftlichen Waflerbaues, 
der Wildbachverbauung, welche in ihrer hocausgebildeten Technik wefentlih der 
Bethätigung mathematischen Willens bedürfen, um nicht anzunehmen, daß der bisherige 
forftliche Unterricht in Frankreich in der mathematischen Schulung der Eleven von 
den richtigen Gefichtspunften ausgegangen wäre. Am allerwenigften aber vermögen 
wir und dem citirten Ausjpruche des Technilers M. de Dombasle anzujchließen, 
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welcher das methematifche Studium als den Zielen des agronomifchen Unterrichtes 
geradezu wiberftreitend erflärt. 

Wir wollen vielmehr hoffen, daß auch die nahe bevorftehende Reſorm des höheren 
forftlichen Unterrichtes der Mathematik, zum Heile des franzöfifchen Forſtweſens, ihr 
gutes Recht wahren und ſich nicht von einer Richtuug beherrichen laffen werde, welche 
ih — fo aufrichtig man ihrem Principe des Borranges der Naturwiſſenſchaften auch 
zuftimmen kann — mit der Geringihägung der Mathematit doch entjchieden auf 
einem Abwege befindet. Dimig. 


Aus Rumänien, Januar 1888 


Der Zolltrieg zwiſchen Defterreih-Ungarn und Rumänien hat erfterem im 
Holzhandel einen nachhaltigen Schaden zugefügt. 

Wie die Pilze find im diefer Zeit in Rumänien überall Sägewerke mit Dampf- 
oder Waſſerkraft aus der Erde emporgefhoffen; denn keiner anderen Brande hat 
das Imduftriegejeg vom Mat 1887 fo viele Vortheile geboten als der Walderploi- 
tation und der Holzinduftrie. Maffenhaft find Waldungen und hauptjählid Nadel: 
holzbeftände von Seite des Staates und der Privaten zur Erploitation herangezogen 
worden. In der That find die durch das neue Induftriegefeg gebotenen Vortheile jo 
bedeutend und in die Augen fpringend, daß man ſich micht lange befann, um von 
ihnen zu profitiren. Die gefeglihen Bedingungen find, befonders für die Wald: 
erploitation und für die Holzinduftrie, leicht zu erfüllen. Als Anlagefapital werden 
50.000 Lei (20.833 fl. De. ®. & 2 Lei 40 Bani) verlangt und das Unternehmen 
muß wenigftens durch fünf Monate im Jahre täglih 25 Mann (wovon in ben 
nächſten fünf Yahren die Hälfte Numänen fein müſſen) bejchäftigen. 

Die Pläne und die Detaillirung der Imbduftrie find unter Anführung der zu 
benügenden Maſchinen dem Minifterium für Aderbau und Handel mit dem Nachweife 
vorzulegen, daß Fachmänner zur Leitung angeftellt find. Hierfür erhalten folde Unters 
nehmungen auf 90 Jahre 1 bis 5ra des gewünjchten Bodens zu unentgeltlicer 
Benügung. 

Für die Anlage von Berkehrsmitteln, Straßen, Eifenbahnen zc., welde dazu 
beftimmt find, eine Fabrik (Sägewerk) mit einer beftehenden großen Straße, einer 
Eifenbahnftation, einem Fluffe oder einem jchiffbaren Canal in Berbindung zu fegen, 
wird von Seite des Staates, der Gemeinden oder des Krongutes feine wie immer 
geartete Entfhädigung beanſprucht. Außerdem ift jedes derartige Unternehmen auf 
15 Yahre frei von allen directen Steuern, weldye an den Staat, Diftrict oder an 
die Gemeinde zu entrichten wären, fowie auch fämmtliche vom Auslande bezogene 
Mafhinen, MafchinenbeftandtHeile und fonftige Accefforien zollfrei behandelt werden. 
Die Eifenbahnfrachten für die erzeugte Waare werden zu den möglichſt niederen 
Preifen berechnet und auch die Poftporti erfahren eine Ermäßigung. Die Erzeugnifie 
eines ſolchen Unternehmens haben unter fonft gleichen Conditionen bei Staats-, 
Diftrietd: und Communallieferungen ben Vorzug. 

Unter ſolchen Umftänden darf es nicht Wunder nehmen, daß heute jelbft in 
unferen entlegenften Urwaldungen die Art in melodifchen Chören erklingt. Die rumä— 
nifhe Staatsverwaltung felbft hat heuer große Waldflähen zur Erploitation heran— 
gezogen und das Nohmaterial der Galager Dampfjägegefellihaft angeboten. Wie 
befannt, war die Galager Geſellſchaft, welche Rohholz (ſchöne Fichten) hauptſächlich 
aus der Bulomwina bezieht, wegen des Zollfrieges in arger Klemme; denn 15 Yei pro 
Kubikmeter Rohholz als Einfuhrzol zu zahlen, ift unmöglich. Zu bringen hatte dieje 
Firma heuer an 60.000 m. Infolge Berwendung maßgebender und einflußreicher 
Actionäre in Bufareft hat fich die Regierung fchließlich herbeigelaffen. für dieſen Fall 
pro Kubikmeter nur 2 Lei als Einfuhrzoll vorzufchreiben, um einer Liquidirung oder 
der Ueberjiedelung eines fo großartigen und nugbringenden Etabliffements nad Ruß— 
land vorzubeugen. 
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Sehr viele Schnittwaaren aus Galizien und der Bukowina werden wegen des 
hohen Zolles via Odeſſa an die Küſten des Schwarzen Meeres, Conſtantinopel, 
Alexandrien ꝛc. verführt. 

Demnächſt ſoll auch bei Tergoveſti ein neues Dampfſäge-Etabliſſement von 
einer alten bekannten Wiener Holzfirma aufgeſtellt werden, da von der Station 
Filiaſſi die Zweigbahn nach Tergoveſti fertig iſt. 

Ein altes Trieſter Haus, welches das ſeit 25 Jahren bewährte Holzgeſchäft 
im Lotruthal unter ſehr günftigen Bedingungen an fi) brachte, betreibt die Exploi- 
tation und Erzeugung dermalen im erweiterten Maßftab und ſoll gefonnen fein, nod) 
im Laufe dieſes Yahres ſechs Dampfgatter nebft Zugehör, geftügt auf das neue 
Imduftriegefeg in Primnic Valeea aufzuftellen. Im Lotruthal arbeiten Tag und Nacht 
zwei Öatter und 18 italienifche Sägen mit zwei und drei Blättern. Ferners wurden 
heuer drei große Klaufen mit den Koften von 140.000 Lei erbaut und zwedmäßige 
Waldftragen angelegt. Ebenfo geht es im Diftricte Pitefti recht lebendig zu, nicht 
nur in den Eichenwaldungen, jondern auch in den Nadelholzbeftänden. Desgleihen 
wird auf den Privatdomänen des Königs fleißig Holz gefchlagen und gejchnitten. 

Das neu errichtete Dampffäge: Etabliffement in Giurgevo hat viel Unglüd bei 
feiner Walderploitation im Lotruthal und hat enorme Berlufte erlitten. 

Sicher ift es, daß jeßt ſchon die Concurrenz unter den rumänifchen Holz: 
producenten fo groß ift, daß 1887 in Bulareft der Preis der inländifchen weichen 
Schnittwaaren fo herabjant, wie nie zuvor. Haft durchwegs, mit fehr wenig Aue: 
nahmen, wird die Erploitation der Wälder fo ſchrankenlos betrieben, daß fie mit den 
Jahren ein fehr unerfreuliches Ende nehmen muß. Bis dahin aber, wenn der Zoll: 
frieg mit Defterreich-Uugarn enden follte, werden die Importeure einen jehr ſchwie— 
rigen, faft unhaltbaren Standpunft in Rumänien haben und der heimischen Concur: 
renz unterliegen. Ungarn wird darunter am meiften betroffen, Der Schneefall war 
ein bedeutender, die meiften Waldarbeiten wurden gehemmt; die Nachwehen Hiervon 
werden vorausfichtlic empfindlich werden, . ©. 


Notizen. 


Ueber die Feuchtigkeits und Temperaturverhältuifie des Bodens bei ber: 
fchiedener Neigung des Terraind gegen die Himmeldrichtung uud gegen den 
Horizont.! Profefior Dr. E. Wollny in Münden, der umnermüdliche Forjcher auf dem Ge- 
biete der Bodenphyfif, hat die obigen Fragen einem eingehenden Studium unterworfen, deſſen 
Refultate, wohl für jeden Forfiwirth von Jutereſſe, fi) im Folgenden kurz refumiren laſſen. 

1. Bei verſchiedener Lage des Bodens gnesen die Himmelsrihtung find die nördlichen 
Lagen am feuchteften, dann folgt die Weitfeite, hierauf die Oftfeite, während die Südſeite bie 
geringften Waflermengen enthält. 

2. Der Boden der Gehänge ift umfo feuchter, je geringer die Neigung desjelben. 

3. Die Verminderung der Bodenfeuchtigleit verſchieden erponirter Gehänge bei Zunahme 
des Neigungswinfeld gegen den Horizont muß hauptſächlich auf die in gleihem Maße verftärkte 
oberflächliche Abfuhr des zugeführten atmoſphäriſchen Waſſers zurlidgeführt werden. 

4. Bei verjchiedener Yage des Bodens gegen die — vor iſt der ſüdliche Hang 
am wärmſten, dann folgen die Oſt- und die Weſiſeite, während die Norderpofition die niedrigſte 
Temperatur zeigt. 

5. Die Siüdhänge find umſo wärmer, die Nordhänge umfo kälter, je größer die Neigung 
des Terrains gegen den Horizont ift. Der Einfluß letterer auf die Erwärmung der Oft: und 
Weftjeiten ift vergleichsweiſe bedeutend geringer und tritt in der Weife in die Erfceinung, daß 
er gemeinhin umſo wärmer, die Weftfeite umſo kälter, je ftärler geneigt die Lage des 

odens ıft. 
..., 6. Die Temperaturunterfchiede zwiſchen Nord- und Südhängen find bedeutend größer, als 
diejenigen zwiſchen Oft: und Weftfeiten. 
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7. Die Unterfchiede in der Erwärmung des Bodens zwiſchen füdlid und nördlich erpo- 
nirten Hängen nehmen in dem Grade zu, als die Flächen eine größere Neigung gegen den 
Horizont befigen. Der Böſchungswinkel hat auf die Unterſchiede der Bodentemperatur zwiſchen 
den Oſt- und Meftfeiten vergleichsmweiie einen bedeutend geringeren Einfluß. Die Weftfeite ift 
—— Lage (150) meiſt ein wenig wärmer, bei ſteiler Page (300) etwas kälter als die 

ftfeite. 

8. Die ad 4 umd 5 cdharafterifirten Unterfchiede in der Erwärmung des Bodens find im 
täglihen Gange der Bodentemperatur zur Zeit des Minimums am geringften, zur Beit bes 
Marimums bezüglich der Nord» und Südſeiten am größten. Bei Oft: und ———— machen 
ſich, entſprechend dem Stande der Sonne zwei Termine (Vor- und Nachmittags) betrefis des 
Auftretens der größten Temperaturdifferenz bemerkbar. 

9. Die Schwantungen der Bodentemperatur find in den füdlichen Erpofitionen am größten 
und werden umſo geringer, je mehr die geneigte Bodenfläche eine nördliche Yage hat. 

10. Der Einfluß der Neigung des Terrains auf die Schwankungen der Bobdentemperatur 
bei verſchiedener Erpofition macht ſich in der Weife geltend, daß bie DOscillationen der Tem- 
peratur auf füdlichen Hängen vergrößert, auf nördlichen Hängen verringert werden, je größer 
der Böſchungswinkel ift. Die Bodentemperatur der Oft: und Weftfeiten wird in diefer Richtung 
weniger beeinflußt. Erftere verhalten fid) wie Südhänge, letstere wie — 

r. Cieslar. 

Ueber den Einfluſz der Wälder auf den Hagel. Im Juli 1875 verfolgte 
Eolladon den Zug zweier äußert verheerender Gewitter, welde einzelne hohe Züge des Jura 
und der MWeftalpen überfchritten, ohne daß die bewaldeten Höhen auf die Menge des Hagels oder 
die Größe der Hagelfürner einen mildernden Einfluß auszuüben vermocdten, fo daß es fcheint, 
daß eine ſchützende Rückwirkung des Waldes auf die Gewitter und im befondern auf die Hagelmolten, 
wenn lettere ſehr body ſchweben, nicht flattfindet. Ziehen hingegen die Gewitter tiefer, fo tritt 
nicht Selten ein die Verheerung mäßigender Einfluß feiten® der Bäume und Wälder zu Tage. 
D. Eolladon hat dargethan, daß ein Baum mahezu ebenfoviel atmofphärifche Elektricität 
zerftört als eine aleich hohe mit einer Metallipige und einem Leitungsdrahte verfehene Stange. 

Der Einfluß der Gebirge auf Die Niederfchläge. Aus der PVertheilung des 
Negens auf der apenniniihen Halbinjel zieht C. Ferrari folgende intereffante Sclüffe: Der 
Regen trat längs des ganzen oder theilweifen Abhanges des Mittelmeeres auf ‚während bie 
gegenüberliegende Küſte verichont blieb, wenn das Depreifionscentrun, unter deffen Einfluß fich 
die Halbinfel befindet, im Norden derjelben ftand; ebeuſo erweist ſich die entgegengejegte That- 
fache, wenn das Depreifionscentrum im Süden und hauptlählih im Südweſten der Halbinjel 
iſt. Eine ſolche Erfcheinung jchreibt man dem ſchon oft erwieſenen Einflufje der Gebirge zu, welche 
die Rolle eines Condenſators fpielen. Herrſchten, durch das Depreffionscentrum bedingt, Süd— 
weſtwinde, fo gaben fie ihre Feuchtigkeit an die Küfte des Mittelländifchen Meeres ab, während 
fie die Hüften des Adriatifchen Meeres oft troden erreichten; die Nordweitwinde hingegen gaben 
ihre Feuchtigkeit an die Gebirge des Adriatifchen Meeres ab. Wenn man alſo eine foldhe Beziehung 
zwiichen der Stellung der Depreffionscentren und der Bertheilung des Regens annimmt, jo 
ergibt fid daraus, daß man fich deren mit großer Wahrfcheinlichkeit des Erfolues für die Wetters 
prognofe bedienen könne. Aus allem dem ergibt fi, daß beim Stud um der Beziehungen zwiſchen 
den Depreifionen und der Regenarea die orographifchen Bedingungen des Bodens als jehr wichtige 
Eoöfficienten in Erwägung gezogen werden müffen, da diefelben eine tiefe Ummälzung jener Gefete 
verurjachen, welche ſolche Erſcheinungen regeln. 

Ueber die Lebensdauer der Käfer! Bei ber genaueren Beobadtung des 
Koleopterenfebens ergibt fi eine große Berfchiedenhert in den einzelnen Yamilien ſowohl 
bezüglich der Dauer der erſten Zuftände, als bezüglich der Dauer beim ausgebildeten Inſekte. 
Der erfte Stand, das Ei, nimmt nur eine fehr kurze Zeit in Anfprud, bei den meiften 
Coccinellen 5 bis 8, bei Cynegetis aptera 12, bei Trachys pygmaea 9, bei Dytiscus 
marginalis 12, bei Hydrophitus piceus 16, bei Lagrin hirta 20, bei Necrophorus veapillo 
14 Tage. Ein Beilpiel jpäterer Entmwidelung geben die Eier des befannten Maikäfers, 
Melolontha vulgaris, die je nad) der herrſchenden Wärme 30 bis 44 Tage zu ihrer Reife 
bedürfen, 

Ungleic länger und in feinen Stadien aus theilweiſe noch nicht aufgellärten Urſachen 
geftaltet fi) das Leben der Larven. Es bilder diefe Entwidelungsperiode, abgefehen von einer 
fünftlih verlängerten Lebensdauer des vollflommenen Käfers, auf die ich fpäter zurückkomme, 
den längften Abjchnitt im Leben der Käfer. Im gemäßigten Klima mit breijähriger Erſchei— 
nungszeit bringt die Larve von Melolontha vulgaris etwa 800, im falten Klima mit vier— 
jähriger Erfheinungszeit faft 1100 Zage zu. Die Larve des Necrophoros vespillo bedarf im 
Sommer nur 42 Tage, ehe fie zur Puppe wird, Oxyporus mazxillosus lebt al® Larve 55, 
Lucanus cervus 1620 bis 1640 Tage. Cerambycidenlarven erreichen ein noch höheres Alter, 
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wie Hesperophanes griseus, die bei fünftliher Zucht über 1900, Stenopterus mauritanicus 
über 2000 Zage gelebt haben, von Clytus verbasei wurde nah Imhof eine Larve über 
3600 Zage lebend erhalten. 

Weit kürzer und fih dem erflen Stande, dem Cie wieder nähernd, geftaltet fi der 
dritte Stand, das Puppenleben, welches beifpielsweife bei Cicindela campestris mit dem 30. 
Tage abſchließt, bei Sitophilus granarius nur 8, bei Melolontha vulgaris 28 bis 39 Tage 
umfaßt. Jm Sommer verläßt Dytiseus marginalis feine Puppenhülle ſchon nah 21 Tagen, 
wäbrend die erit im Herbfte fi verpuppenden Larven den Winterfhlaf als Puppe balten. 
Galleruca nymphaea bringt nur 8, Oxyporus maxillosus 14 Tage als Puppe zu. 

Ih tomme nun zur Lebensdauer des volllommenen Käfers, bei weihem die Beob- 
adjtungen, wenigftens im freileben, ſehr unfiher und feineswegs abgeſchloſſen find. In 
gewöhnligen Berbältniffen, obne ein hinderndes Eingreifen ftehe ih nicht an, ein Marimum 
von 60 und ein Minimum von 3 Tagen als Lebensdauer anzunehmen. Zahlreihe hierüber 
angeftelte Berfuche mit friſch emtwidelten Thieren, theilweiſe noch nicht erbärtet, bewegten 
fit) vor meinen Augen in diefem Rahmen. Wo es möglich war, ließ ich die gefangen 
gehaltenen Eremplare unter Berabreihung dienliher Nahrung paaren: der Tod der Männchen 
erfolgte jhon nad wenigen Tagen, nie erftredte ſich die Yebenszeit eines gepaarten Männdens 
über den 16. Tag hinaus, während gepaarte Weibchen ein Alter von 30 bis 56 Tagen 
erreiht haben. Aus im Mai unter Moos gegrabenen Puppen von Ocypus olens erhielt id) 
die Männchen ungepaart 50 bis 61 Tage, die Weibchen 80 und 95 Zuge am Leben und 
glaube, daß ich bei jorgfältigerer Pflege deren Leben hätte noch verlängern föünnen. Rad) 
Esper lebt von der Paarung abgeſchnitten Dytiscus marginalis etwa 1250, nah Röjel 
Cetonia aurata etwa 1000 Tage. Muliant erhielt von Akis punctata ein ganzes Jahr lang 
lebende. Im Allgemeinen und im Einzelnen kommt das Naturgefeg zur Geltung, daß die 
Bollziehung der Gejhledhtsfunctionen den Tod des Thieres beſchleunigt, die Entziebung der 
Möglichkeit Hierzu ſein Leben verlängert F. Rühl in Zürid. 

Jagd und Touriftif war das Thema eines ebenjo anziehenden als wirkungsvollen 
Bortrages, welchen Rector Profefjor Guſtav Henſchel am 22, Februar Abends im Clubloeale 
des „deutichen und öfterreichifchen Alpenvereines” zu Wien gehalten. In volllommen freier 
Rede, gemüthvoll und humoriftiich, wie es ſchon einmal Eigenart Profeffor Ge chel's ift, ent» 
widelte derfelbe die Geſchichte unferer Touriftit, nicht ohne vorher das gute hiſtoriſche Hausrecht 
der Fagd und Jägerei in den Alpen gebührend zu wahren. In ſcharfen Umriffen zeichnete der 
BVortragende ein anjchauliches Bild von den Mühen der Jägerei, die Wildflände des Hochgebirges 
und nämentlich das Gamsmwild über Winter hin zu retten, vom der einjamen Situation des 
menu und Jägers, defien Sinnen und Tradten und Fühlen in der traurigen Dede des 

ochgebirgswinters ſich auf die fargen Freuden des Waidwerls im Frühling und Sommer con- 
centrirt, Das fei fein — einziger Genuß, und num follte ihm der im feinem eigenen Haufe 
durch Jene oft vollends vergällt werden, die der Natur nur in die Mutterarme flüchten, um ſich 
von dem verjchiedenften Genüffen der „fädtifhen Saiſon“ zu erholen ? — Redner hielt den 
Standpunkt fef, daß die Erbitterung des Jägers fid) indeffen niemals gegen die alpinen 
Elubs und ihre gewiß löbliche Beftrebungen kehre, fie eifere nur gegen die Ausjhreitungen 
Einzelner und gegen eine der verftändigen Naturliebe fremde Pſeudo-Alpiniſtik und Tourifterei. 
Gaftliher Aufnahme dürfe bei Korftwirthen und Jägern ficher fein, wer fi als anftändiger 
Gaft benehme. Wer jedoch dieje Rüdjichten nicht beobachtet, müſſe es fich gefallen lafien, daß 
man ihm gegenüber von dem guten Rechte des Hausherren Gebrauch made. Wenn der Alpens 
verein dafür forgen wollte, daß das Waidwerk niemals in die Lage läme, ſich auf fein Haus» 
recht zu ftügen, dann fünnten jene Bande an Innigleit nur gewinnen, welde den Jäger und 
Touriſten im ihrer Liebe zur Natur umſchlingen. — In diefem Manne pulfirt Jägerbiut, 
mußte man ſich jagen, als Prof. Henjhel die Tribiine verließ, er weiß aber aud), was 
er den natürlichen Dienfchenrechten ſchuldig if. Wir begliidwünfden den Rector unſerer 
Hochſchule für Bodeneuliur zu dem vollen Erfolge feines im beften waidmänniſchen Sinne 
„braven“ Vortrages! D. 


Holzhandelsberichte. 


Aus Wien. (Februar) Holz. Breunhölzer. Pro Raummeter ab Wien: Buchen: 
Scheitholz I. El. ungeſchw. fl. 4.75 bis 5.—, Do. I. El. ungeſchw. fl. 3.50 bis 3.75. Do. I. Cl. 
geihwenmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II EI. geſchwemmt fl. 3.60 bis 3.75. Tannen und Fichtenſcheitholz 
ungeihw. fl. 4.— bis 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis fl. 4.25. Kieferſcheitholz fl. 4.— 
bis 4.25. Baus und Schnitthölzer. Pro Feftmeter ab Wien: Tannen» und Fichtenfparren 
10/13 bis 16/18 cm br, bis 10 m fg. fl. 12. — bis 13.—. Do. 18/20 bis 21/24 em br., 
bis 12 mg. fl. 18.— bis 15.—. Tannens und Fichten-Trame 18/24 bis 24/29 cm br. bis 
6—8 mg. fl. 13.— bis 15.—. Tannen- und Fichtengerüft- und Schallbretter fl. 12,50 bis 14.60. 
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Tannen und FFichten-Gerüftpfoften fl. 13.— bis 14.—. Tannenbretter und Pfoften I. Ct. 
fl. 14.50 bis 15.—. Fidhtenbreiter und Pfoſten I. Ei. fl. 17.— bis 19.—. Kieferbretter und 
Bfoften I. Ei. fl. 20.— bis 21.—. Eichenbretter und Pfoften unfortirt fl. 38.— bis 40.—. 
Eichenfriefe fr 36.— bis 40.—. Binderholz. Pro Heltoliter ab Wien: '/, m 
Nr. 1 fll. —.80 bis 1.46. 5 m Nr. ı fl. 1,80 bis 2.15. 1 M NM. 2 fl. 2.20 
bis 3.05 pro completes Faß. Dauben jammt Böden, Transportfaßhölzer Nr. 3—13 fl. 1.90 
bis 2.10, Lagerfaßhölzer Nr. 20-100 fl. 2.20 bis 3,50 pro Heftoliter 

Gerbjtoffe. Pro 100 Kilogr. Knoppern. Jahrgang 1357 Hod-Prima fl. 15.50 bis 16.50. 
Do. I. fl. 14.— bis 15.—. Do. IL fl. 1:.— bis 12.-. Do. IL. fl. 7.50 bis 8.50. Jahrgang 
1886 Prima fl, 12.— bis 18.—. Do. I. fl. 10.— bis 11.—. Do. IIL fl. 6.50 bis 7.50. 
Baloneca Smyrna Hoc: Prima fl. 25.— bis fl. 27.— Do I. fl. 22.50 bis 23.50, Do. Mittel: 
jorten fl. 19.50 bi$ 21.50. Do. Scart fl. 13.50. bis 14.50. Do, Inſelwaare 1. fl. 20,— 
bis 22.—. Fehlend. Do. Wüittelforten fl 17.— bi 19.—, Do. Scart fl. 10.—bis 12.—. 
Bei mäßigen Umfägen ift in den Notirungen der Gerbjtoffe feine Beränderung eingetreten. 

Aus Oftprenfen. (Mitte Februar.) Der joeben erfchienene I. Theil nes Fahresberichtes 
der Kaufmannſchaft in Königsberg läßt fi liber das Holzgefchäft im Jahre 1887 folgender: 
maßen aus: „Der Umfang des Geſchäftes, insbejondere die Holzausfuhr, zeigt gegen das Vor— 
jahr eine Zunahme, obwohl dieſelbe in den erften Monaten des Jahres durch die politijchen 
Beunrubigungen beeinträchtigt wurde. Das durd die politifche Yage verurfadhte geichäftliche 
Miftrauen ſchwand indeffen mit der vorgerüdten Saiſon und führte zu einer gefunden Ent- 
widelung des Erports bis zum Eintritt der durd größere Getreiteverfhilfungen bervorgerufenen 
Erhöhung der Seefrachten. Für diejenigen Poften, weldye bis zu diefem Beitpunfte verjchifft 
wurden, verblieb den Abladern ein angemefjener Verdienft, während für die jpäteren, noch auf 
alte Berjchlüffe vorzunehmenden Abladungen nur Berlufte zu verzeichnen waren. Das Gefammt- 
ergebniß geftaltete * für 1887 indeſſen günftiger als für das Vorjahr. Wenn auch im Allge- 
meinen eim dem aufgewendeten Kapital und geftandenem Riſiko entſprechender Gewinn nicht 
verblieb, jo ift doch, faus nicht von Neuem die Politit lähmend dozwifchen tritt, beffere Ausficht 
für die Zukunft vorhanden. Insbeſondere belebte fid) der Export von Sleepers und zu Gruben- 
zweden verwendbaren Hölzer nad) England, von eichenen Plandyettes nad Frankreich umd der 
Abſatz fichtener und tannener Schnittwaaren im Zollinlande. Für das Inland beftimmte Schwellen 
waren nur zu gedrüdten Preifen abzufegen. Die einft jo bedeutende Ausfuhr von eichenen 
Schwellen nad krankreich ruht ſchon feit Jahren gänzlid Die Einfuhr von Rohwaare nad) 
Oſtpreußen war bedeutend geringer als im Borjahre. ES mußten daher für die Hauptmaffen 
um 10—15 Procent höhere Preife bewilligt werden. Leider find beim Erport entfprediend höhere 
Preife nicht zu erzielen. Dieſer Mißſtand ift durch die neuerdings erbauten, den Bedarf über: 
fteigenden Schneibemühlen hervorgerufen worden. Um beichäftigt zu fein, müffen fie dem Markte 
ne Rohmaterial, als zuträglich ift, entnehmen, wodurd die Preiſe der Rohwaare gefteigert 
werden, während fie wiederum den Preis für geſchnittene Waare drüden, um ihr Fabrikat nur 
108 zu werden. Durch diefe Ueberproduction von geſchnittener Waare ift die Schneidemühlen- 
induftrie in die Gefahr gerathen, einer Kataftrophe entgegen zu treiben. Diefelbe fann nur ver- 
mieden werden, wenn die Production beſchränkt wird und die Preife im richtigen Berhältnifie 
zu den Herftellungstoften ftehen. 


Sprechfaal, 


‚Sumarski list”, das in Agram als Monatjchrift ericheinende Organ des kroatiſch— 
ſlavoniſchen Forfivereines, hat im der Februarnummer zwei Artilel aus unſerem Januarheft in 
froatifcher Ueberſetzung abgedrudt. Die Notiz „Woher nimmt der Wald feine Stidftoffnahrung ** 
(Od kuda dobiva Sumsko drvece dusik) ift mit Angabe der Quelle („E. f. d. g- v.) ver⸗ 
ſehen, während dies bei der 18 Seiten umfaſſenden, zum größten Theile wörtlichen Ueberſetzung 
des Artikels „Forſtſtatiſtiſcher Umriß Böhmens“ (Sumarska statistika kraljevine Ceske) unter- 
laffen wurde. Offenbar beruht dies auf einem Verſehen, und „Sumarski list” wird uns wohl 
die Gerechtigkeit widerfahren laffen, im einer feiner nächſten Nummern auch bezüglich dieſes 
Artitels die Duelle namhaft zu machen. 

Mariabrunn, am '8. Februar 1888, Die Redaction des „E. f. d. g. F.“ 


Fingefendet. 


Univerfität Tübingen. Borlefungen im Sommerjemefter 1888. A. Staatswiſſen— 
Ihaftlihe Facultät: Volkswirthſchaftspolitik ſpecielle Boltswirthichaftslehre), Finanzpolitif, 
insbefondere Steuerpolitik, Ürbeiterfrage, nationalöfonomifche Uebungen: Prof. Dr. v. Schönberg. 
Bollswirtbfchaftsiehre, allgemeiner Theil (mit Einfluß von Münzpolitif und der Lehre vom 
Poft- und Eiſenbahnweſen), Eredit- nnd Bankpolitik, voltswirthichaftliches Disputatorium: Prof. 
Dr. Neumann. Verwaltungslehre (Polizeiwiffenihaft) und deutſches Verwaltungsrecht, ver- 
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waltungsrechtliche Uebungen: Prof. Dr. v. Jolly. Deutfches Reichs- und Landesftaatsredt, 
hiſtoriſche Grundlagen des heutigen öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutſchlaud als Einleitung 
in das deutihe Staatsrecht, allgemeines Etaatsreht und Politif: Prof. Dr. von Diartit. Euro 
paiſche Staatenfunde: Gehrimrath Kanzler Dr. v. Rümelin Landwirthicaftsiehre 11. Theil, 
Encytlopädie der Korfiwifienihaft: Prof. Dr. v. Weber. Waldbau, Waldwerthrechnung und 
Starif, Ercurfionen: Erof. Dr. Lorey. Forftpolitif, Practicum in Forfteinrihtung, Ercurfionen: 
Prof. Dr. Graner. Forfihug, Ercurfionen: Oberforftrath Dr. v. Nördlinger. Maſchinenlehre 
und Technologie: Hüttendirector Dr. Dorn. B. Sonftige Borlejungen: Alle juriftifchen, 
naturwiflenschaftligen und mathematifchen Disciplinen find vollftändig vertreten; insbefondere 
kommen zum Bortrag: Forfibotanik: Prof. Dr. Hegelmaier, — Geodäfte: Privatdocent Dr. Reiff. 
Anfang 23. April. Nähere Auskunft durch die forftlihen Docenten. 

Forftafademie Eberswalde. Sommerjemefter 1888. Oberforftmeifter Dr. Dandel- 
mann: Forſteinrichtungslehre 5 Stunden. Forftlihe Excurſionen, dabei Probeab'hätung eines 
größeren Waldlörpers. Forſtmeiſter Bando: Forfiihug 2 Stunden. — Fagdlunde 2 Stunden. 
— Forſtliche Ercurfionen. Forſtmeiſte Runnebaum: Geodäfte I. 2 Stunden. — Planzeichnen 
4 Stunden. — Feldmeſſen und Nivelliren, dabei geodätiiche Berechnungen (Ercurfionen). Forſt— 
meifter Beijing: Waldwerthrechnung und forftliche Hentabilitätsiehre 2 Stunden. — Forſtliche 
Ercurfionen. Profefior Dr. Shwappad: Forftlide Ercurfionen. Profefjor Dr. Müttrid: 
Phyſik 4 Stunden. — Repetitorium in Phyſik und Mechanik ı Stunde. Dr, Schubert: Ariths 
metif, Algebra, Planimetrie 2 Stunden. Brofeffor Dr. Remelé: Mineralogie und Geognofie 
4 Stunden. — Geognoftiihe Ercurfionen. Dr. Ramann: Standortsiehre 2 Stunden. Boden- 
fundlihe Ercurfionen. Profeſſor der Botanik: Syſtematiſche Botanit mit bejonderer Beriid- 
fihtigung der FForfipflanzen + Stunden. — Botaniſche Ercurfionen. Profeffior Dr. Altum: 
Allgemeine Zoologie nnd wirbellofe Thiere 5 Stunden. — Zoologiſche Ercurfionen. Dr. Edftein: 
Zoologiſches Reperitorium 1 Stunde. Amtsgerichtsratb Raetzell: Strafreht 2 Stunden. Das 
Sommerjemefter beginnt Montag den 9. April uud endet Sonnabend den 18. Auguft. Meldungen 
find baldmöglihft unter Beifügung der Zeugniffe über Schulbildung, forftliche Lehrzeit, Führung, 
über den Befi der erforderlihen Subjfiftenzmittel, fomwie unter Angabe des Militärverhältnifies 
an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Director der Forſtakademie: 
Dr. Dandelmann. 

Borlefungen an der Forftatademie Miinden während des Sommerjemefters 
1888. Borggreve: Kinleitung in die Forſtwiſſenſchaft und Forftpolitit. Kuorr: Gedichte 
des Forſt- und Jagdweſens. Kienit: Nepetitorium über Forftbotanif und Holzzucht. Michaelis: 
Waldwerthrechnung mit Uebungen. Baule: Geodät, Uebungen. Trigonometrie. Analyt. Geo- 
metrie. Councler: Anorganifche Chemie. Kepetitorium. Hornberger: Phyſik und Meteorologie. 
Müller: Syftematifhe Botanik. Botanifhes Prafticum. Metzger: Allgem. Zoologie, Wirbel- 
thiere, Fiſchereiweſen. Ziebarth: Strafredht. König: Theoretifche Nationalölonomie. Außerdem 
Nepetitorien zc. und an jämmtlichen Nachmittagen und einem Bormittage der Woche Ercurfionen 
und Uebungen in der Forftwirthichaft, im Feldmeſſen und Nivelliren, Planzeichnen, Wege- und 
Brüdenbau, in der Jagd, Fiſcherei umd Fiſchzucht unter Leitung obiger alademifher Docenten. 
Das Sommerjemefter beginnt am 9. April. Erforderlih für die preußiſche Staatsfor ft 
laufbahn Maturitas von deutſchem Gymnaſium oder preußiſcher Realſchule I. Ordnung und ein- 
jährige VBorpraris. Sonftige Stubirende finden aud auf Grund anderweiten Nachweiſes ge- 
nügender Borbildung Aufnahme. Anmeldungen find baldmöglihft au den Unterzeichneten zu 
richten. Der Director der TForftafademie: 

Borggreve. 


Perfonalnadridten. 


ri Trage Wilhelm Putid, k. k. Forftaffiftent der E. f. Forfl- und Domänen- 
direction in Görz, in Anertennung feiner bei Erforſchung der unterirdiihen Waflerverhältnifie 
am Karſte geleifteten Dienfte mit dem goldenen Berdienftlreuze. 

Ernannt, beziehungsweife befördert: Defterreid: Ludwig Hübner, k. k. go. 
infpectionscommiffär in Piljen, zum E. t. Oberforftcommiffär und Landesforfiinfpector für Salz- 
burg. Earl Hoffmann, proviforifcher Forſtmeiſter bei der Landesregierung in Serajewo, zum 
probiſoriſchen E£. k. Forftinfpectionsadjuncten in Makarsla (Dalmatien). Bincenz Teply, EL. 
Rehnungsofficial bei der f. f. Forſt- und Domänendirection in Wien, zum Rechnungsrevidenten. 
Ungarn: I. Bei der Aerarialforftverwaltung: Zu orfitaratoren: Der Forſt— 
tarator II. El. Faurenz Efiby als Forfttarator I. El. zur Forftdirection in Lugos, der örfter 
Johann Efipfay ald forfitarator IT. Ef. zum Oberforftant in Nagybänya; zum con 
trolirenden Oberförfter: Der manipulirende Oberförfter Joſef Bélai zum Forſtamt in 
DOrfova; zu manipulirenden Oberförftern: Der Förfter Alois —— um Forſt⸗ 
amt in —8* der Förſter Julius Tavaſy zur Forſtdirection in Marmaros-Sziget, der 
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Förfter Joſef Harezer zum Korftamt in Sosvär und der BezirfSoberförfter Julius Simon 
zur Forftverwaltung in Sepfi-Szt. György; zu Förftern: der Forftrehnungsführer Adalbert 
Urbanovszty zur Forftdirection in Marmaros-Sziget, der Forftcandidat Adalbert Ober- 
recht zum Forftamt in Soövär, der FForficandidat Anton Orofz zum Forſtamt in Sfäfziebes, 
der FForftcandidat Franz Környei zur Forfiverwaltung im Turdofn. die Bezirksforftverwalter 
Alerander Märton und Julius Sztofojza zur Forftverwaltung im Zala-&geripeg, die Be: 
zirfSoberförfter Alerander Bärnay und Ignaz Sümegh zur Forfiverwaltung in Sepfi-Szt.- 
György; zum Holzdepotvermwalter: der Korftcandidat Joſef Székely zum FForftamt in 
Soövärz zu Yorftcandidaten die Forfipraktitanten I. El.: Aladär Lehoezty zum Ober: 
forftamt in Nagybänya, Ludwig Somoghy zur Forftdirection in ejzterezebänya, Joſef Bor: 
töles zum Forftamt in Gödölls, Alerander Bayer zum Oberforftamt in Ungvär, Géza 
Gröger zum Forftamt in Sosvär, Adalbert Temesvpäry zur FForftdirection in Belztercze- 
banya, Johann Lehoczky zum Forftamt in Orfova, Anton Balaton zum Forftamt in 
Soövär, Madär Kovacz zur Korftdirection in Lugos, Aladär Kremnitzky zur Forſt— 
direction in Kolozsvär, Julius Pälfa zum Oberforftamt in Lippa; zu Forftpraftifanten 
I. €. die Forftpraftitanten II. El.: Julius Bodor 5 — Oberforſtamt in Ungvär, Julius Fe— 
renez zur Forſtdireetion in Kolozsvär, Akuſius Ballaäs zur Forſtdirection in Beſztercze— 
bänya, Carl Ratkovſzky zur Forſtdirection in Marmaros-Sziget, Julius Gründl zum 
Forſtamt in Buſtyahäza, Andreas Rappenoberger zur Forſtdirection in Beſzterczebanya, 
Nikolaus Pall zur Forſtdirection in Kolozsvaär, Joſef Göldner zum Oberforſtamt in fip- 
toujvͤr, Zſiva Zfivanovics zum Forſtamt in Zſarnoͤcza, Alerander Wereß zur Forſt- 
direction in Marmaros-Sziget; die technischen Diurniften und abſolvirten Forſtakademiler zu 
Forſtpraktikanten II. El.: Stefan Bajer zum Forftamt in Buftyahiza, Julius Borficzky, 
zum Korftamt in Cfilfzereda, Zoltän Füzy zum Oberforftamt in Piptöujvär, Joſef Filet 
zur FForftdirection in Lugos, Coloman Nesgrädy zum Forftamt in Szäfziebes, Albert Bene: 
def zur Forftdirection in Belzterezebänya, Johann Felete zum Forſtamt in Buftyahdza, 
Eugen Napholcz zum Oberforftamt in Lippa, Ambrofius Mäte zum Forftamt in Cfiljzereda, 
Bladimir Sefulil zur Korftdirection in Agram, Johann Simatovic zum Forſtamt im 
Dtocac, Eornel Pitroff, Iulius Zee, Paul Dianovszty und Adalbert Thuränsziy zum 
Oberforftamt in Binfovce, II. Bei den Forftinfpectoraten: Zu Unterforftinfpectoren 
1. Cl., die Unterforftinfpectoren IL. El.: Göza Hangay zum Rorftinfpectorat in Györ, Ma- 
thing Märiaffy zum Forſtinſpectorat in Kafhan; zu Unterforftinfpectoren IL. Cl.: Der 
Korfttarationsadjunct Eugen Bodor zum Forftinjpectorat in ZTurodz »Szent » Märton, ber 
bifchöfl. herrich. Forſtmeiſter Alerander Fautö zum Forftinfpectorat in Belzterczebäanya. III. Bei 
der kön. ung. Forſtakademie in Schemnitz: Zum Affiftenten: Der Forftpraftifant La— 
dislaus Schlachta. IV. Bei der ärarifhen Korftbudhhaltung: Zu Forftrehnungs: 
officiafen I Cl. folgende Forſtrechnungsoffieiale II. El. Yadislaus Ghiczy zum Forftamt 
in Orfova, Nilolaus Njegovän zur Korftdirection in Agram; zum Korftrehnungs: 
officialen II. El. der Forſtrechnungsoffieial III. Cl. Joſef Szilägyi zur FForftdirection 
in Märmaros-Sziget; zu Forftrehnungsofficialen ll. El.: Der Forftdirectionsdiurnift 
Michael Krizſan und der Univerfitätshörer Nikolaus Mätics in proviforischer Eigenjdaft zum 
Korftamt in Otodac. 

Preußen: Prof. Dr. Chr. Luerfjen im Eberswalde, zum Brofeffor der Botanik und 
Director des botanischen Gartens der Univerfität Königsberg. 

Verſetzt: Benediet Kluch, k. k. Forftiinfpectionscommiffär in Meran, nah Schwaz; 
Franz Reßl, Ef. Forftinfpectionsadjunet in Taufers, nad) Meran; Nlerander Pjetjchta, 
f. f, Forftinfpectionsadjunct in Elbingenalp, nah Taufers. : 

Geitorben: Carl Sihart, k. k. Korftcommifjär i. P. in Pefina (Dalmatien); Auguft 
Smetana, Fürft Colloredo'ſcher Forftrevident in Dobris (Böhmen). 


Briefkaſten. 


Hrn. Obfftim. G. in C. (Heſſen); — E. E. in GG; — R. M. in M.; — A. $ in 8.; 
— Hofr. J.-St. in WB; — St. in H. (S. Meiningen); — A. dv. B. in B. (Ungarn): 
Beten Dant. 

m. € 8. in B. (Ofipreußen): Wir wollen tradhten, Ihren Wunſch zu erfüllen. — 
Hrn. Ai. R. in G. (Heflen): Ihr Schreiben fammt Beilage erhalten. — Hrn. Obf. €. €. in 
G.: Die Hefte werden Sie erhalten. — Hrn. Obfftr. Dr. N. in T. (Württemberg): Die Re- 
vifionen werden Ihnen jedenfalls zulommen. 


Adreſſe der Nedaetion: Mariabrunn bei Wien. 
Adreſſe der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 

















Berantw, Rebacteur: Guftan Uenhold. — Verlag der k. k, HDofbucdhhandlung Wilhelm gricd. 
8. tr. Hofbuhdruderei Carl Fromme in Wien. 
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Die Sicherheit und die Dauer der Kapitalanlage als Beflim- 


mungsgründe für den forflihen Zinsfuß. 
Vom Forftaffeffor Rittmeyer. 
(Schluß.) 


Nach dem Vergleiche der Forſtwirthſchaft als ſolcher mit anderen Gewerben 
würde jetzt zu fragen ſein, ob die verſchiedenen Wirthſchaftsarten nach der Holz— 
art: Laubholz-, Nadelholz-, Miſchholzwirthſchaft, nad) den Betriebsarten: Nieder- 
wald-, Mittelwald-, Hochwaldwirthſchaft verſchiedene Grade von Sicherheit gewähren. 

Auch diesbezüglich gehen die Anfichten unſerer Schriftiteller bis auf den 
heutigen Tag auseinander. Was zunächſt die Holzarten betrifft, fo rechnete 
Hoffeld (Diana 1805, Band 3) bei Nadelholzwirthjdaft nicht auf den eigentlich 
zu erwartenden, jondern auf einen geringeren Ertrag; er zog nad) Mafigabe der 
Unficherheit eine Affecuranzprämie (G. Heyer) ab. ©. L. Hartig hielt ebenfalls 
die Nadelholzwirthſchaft für weniger ficher und forderte bei Kapitalanlage in Nadel: 
holzwald — mie dies auch G. Heyer und nah ihm Fr. v. Baur in ihren 
Werfen über Waldwerthrehnung hervorgehoben haben — wegen diejer geringeren 
Sicherheit ein höheres Procent; fpäter unterftellte er einen der Laubholzwirthſchaft 
gleihen Zinsfuß, rechnete aber, wie Hoffeld, nicht auf den eigentlich zu erwar- 
tenden, jondern auf einen geringeren Abtriebsertrag. Auch H. Burdhardt hielt 
das Nadelholz für weniger ficher und minderte ebenfall$ den eigentlih zu erwar- 
tenden Abtriebsertrag. Pfeil hat ſich in gleihem Sinn ausgeſprochen, dod) jagt er 
in jeinen „Kritiſchen Blättern” Band 16, daß der Nadelholzwald nicht immer 
unficherer ift, al8 das Yaubholz, „denn eine Fichtenpflanzung kann auf geeignetem 
Boden und wo feine ungünjtigen klimatiſchen Einflüffe jtattfinden, weit ficherer 
jein, al8 eine Eichen: oder Buchenanlage bei jhwieriger VBerjüngung, oder an 
Orten, die fehr der Beihädigung oder dem Diebftahl unterworfen find. Man 
muß allerdings bei der Bejtimmung des Zinsfußes auf die Sicherheit der fünftigen 
Nugung Rüdfiht nehmen, nur hängt diefe nicht allein von der Holzgattung ab." 

G. von Fabrice-Deifau jagt in der „Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung“ 
1880: „Man hat zwei Wege, um der größeren Umficherheit der Nadelholzbejtände 
Rückſicht zu tragen, einmal die Unterjtellung eines höheren Zinsfußes, dann bie 
Unterfhägung des Abtriebsertrages." 

Beide Wege weiſen aber auf die geringere Sicherheit des Nadelholzes hin. 

G. Heyer hat in den erjten zwei Auflagen jeiner „Waldwerthrehnung“ die 
geringere Sicherheit des Nadelholzes durch höhere Zinsforderung anerkannt, in der 
dritten Auflage diefen Punkt jedoch fallen laffen. Fr. v. Baur hat ſich in der 
„DMonatfchrift für Forft- und Jagdweſen“ 1873, ©. 323, und dann in feiner 
„Waldwerthberehnung” 1886, ©. 89, gegen einen höheren Zinsfuß und damit 
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gegen die Annahme einer geringeren Sicherheit des Nadelholzes ausgejproden 
und ſtützt feine Anficht wohl hauptjählih auf die Erfahrung oder fogar den ftati- 
ftiichen Nachweis: daß Nadelholzwaldungen nicht mehr oder häufiger von Beſchädi— 
gungen betroffen werden, al$ Yaubholzwaldungen. Roth- Münden hält die größere 
SHefährdung der Nadelholzbejtände aufrecht. (Allgem. Forſt- und Jagdzeitung 1879.) 

Die Thatſache, daß Nadelholzwaldungen nad) langjährigen Erfahrungen und 
nach den ſtatiſtiſchen Nachweiſungen nit mehr oder häufiger von Bejhädigungen 
betroffen werden jollen, beweift jedoch noch keineswegs die gleich geringe Gefährdung 
derjelben; ja jelbjt wenn für das Yaubholz mehr Scadenfeuer, Inſeltenſchäden, 
Windfälle u. j. w. nachgewiefen würden, als für das Nadelholz, jo würde diejes 
doch keineswegs für die größere oder geringere Gefährdung desjelben entſcheidend 
jein. Die ftatiftifhen Nachweiſungen geben nicht an, was und wie viel geſchehen 
it, um die Gefahren vom Nadelholz und Laubholze fern zu halten. Ein richtiger 
Vergleich bezüglich eines Punktes ift aber nur unter font gleihen Boraus- 
jeßungen zu ziehen, fo daß der Nachweis der Statiftif über die Ergebnifje 
allein, ohne die Mittel, mit denen diefe erzielt find, auch für die vorliegende 
Frage nur wenig Bedeutung hat. Die Erfahrung nimmt aud auf die Mittel 
und Opfer Nückjicht, mit denen die Sicherheit des Nadelholze8 errungen wird; 
und wer aus dem Scate jeiner Erfahrungen nicht allein das herauswählt, was 
ihm zur Defräftigung einer Behauptung paft, wer nicht allein die Thatjadhe, jondern 
auch die dieje Thatſache Herbeiführenden Umftände bedenft und prüft, der wird 
nicht wohl umhin können, die Sicherheit des Nadelholzes als eine geringere anzu— 
erfennen. Bei der Cultur die Sorge um den Nüffelfäfer, die Cchütte ꝛc., im Ge— 
ftänge die Furcht vor Feuer, Schnee :c., im Altholze die Furcht vor Wind, Schnee, Eis, 
Tuft, Inſelten, Nothfäule ꝛe. — alle dieje Furdt, Angſt und Sorge mit den aus 
ihnen ji ergebenden wirthichaftlicien Maßnahmen weiſen zu deutlich auf die große 
Gefährdung und, worauf es hier ja allein anfommt, auf die größere Gefährdung 
des Nadelholzes gegenüber dem Laubholze hin. Ya, wenn die Wirthichaft ihr Haupt- 
augenmerk und ihre befondere Sorgfalt dem Nadelholze zumendet, wenn ziemlich 
bedeutende Kojten (für Fangfloben, Fangbäume, Fanggräben gegen Käfer, Iſolir— 
gräben gegen Pilze, für Durdhauung der jungen Orte gegen euer auch ohne 
Ausfiht auf Abjag des Materiales, für Theerringe gegen Raupen, für Brand- 
ſchneißen u. j. w.) aufgewendet werden, um das Nadelholz zu jchüten, weshalb 
jollte unjerer Wiſſenſchaft und Wirthſchaft ein jolher Schuß nicht gelingen? Sobald 
aber der Nadelholzwald mit gleich geringer Sorgfalt behandelt wird, wie der Laub— 
holzwald, wird fich die größere Gefährdung und geringere Sicherheit herausitellen. 

Die Kapitalanlage in Nadelholzwirthichaft ift eine weniger ſichere, da 
dasjelbe mehr gefährdet ift, umd deshalb ift ein höherer Zinsfuß zu fordern. 
Dem höheren Grade der Gefährdung entipricht nicht ohmeweiter8 ein größerer 
Verlujt und jo kann der Umjtand, daß der Forjtwirth mittelft Wiffenihaft und 
Wirthichaft, mittelit größerer Sorgfalt und eingehender Aufmerkiamfeit die dem 
Nadelholze drohenden Gefahren bis zu dem gleichen Grade zu mindern vermag 
und zur Zeit auch wohl mindert, bis zu welchem das Yaubholz ohne dieſe Sorg- 
falt u. ſ. w. gefährdet ift, nicht dahin gedeutet werden, daß das Nadelholz in der 
That nur in gleihem Grade wie das Laubholz gefährdet, ebenjo ficher fei! 

Was nun die Betriebsarten betrifft, jo jagt Pfeil im 38. Bande jeiner 
„Kritiichen Blätter”: 

„Der ſicherſte Wald ijt der Ausſchlagwald von Holzgattungen, welde eine 
lange ausdauernde Ausjchlagfähigfeit haben, und bei denen die Mutterftöde aus- 
haltend jind; dann kommt der Mittelwald, deffen Ertrag ficherer ift als im Hoch— 
walde, weil das Schlagholz ſich fiher von jelbjt verjüngt, und die Oberbäume 
genug Samen abwerfen. Beim Hohwald tft die Erhaltung der Bodenproduction 
ſchon unficherer, weil die Eultur auf der Kahlfläche nicht fiher ift. Die Unficherheit 
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wächſt mit der Schwierigkeit der VBerjüngung, deshalb ift der Plänterwald ſicherer. 
Je größer die Umtriebszeit, je größer die Umficherheit, da fih ein bejtimmter 
Ertrag nicht auf längere Zeit vorausfagen läßt. Die Wahrfceinlichkeit, einen 
normalen Zujtand zu erhalten, mindert jih von Jahr zu Jahr mehr, doch ijt 
diefes nach den Holzarten verjchieden.“ 

Pfeil bemift aljo die Sicherheit der Betriebsarten nad) der Sicherheit der 
Verjüngung und nad) der Sicherheit in der Vorausbeftimmung des Ertrages. 

In Betreff der Sicherheit der Bejtandesverjüngung vermögen wir für die 
drei Hauptbetriebsarten als ſolche feinen Unterſchied zu erfennen, die Verjüngung des 
Plänterhodhwaldes und Femelſchlaghochwaldes ift 3. B. ebenjo ſicher, als die des 
Mittelwaldes und Niederwaldes; die lettere Betriebsart ſcheint ung noch die un- 
günftigite zu fein, denn der Erjag zu alter und eingefaulter Stöde iſt nicht jo ficher. 

Den zweiten Bunft wollen wir etwas ändern und jagen, „da fich ein Ertrag 
und feine Größe auf längere Zeit nicht beftimmt vorausjagen läßt”. Pfeil wird 
in der Forſtwirthſchaft nicht die Forderung gejtellt haben, einen fejt bejtimmten 
Ertrag vorauszumwilien, er würde mit diefem Verlangen unter allen Gewerbe- und 
nduftrietreibenden allein daftehen, er meinte auch nicht „den“ der Ertrags- 
tafel zu entnehmenden beftimmten Normal- oder Nealertrag, fondern er meinte 
wohl, dag man den Ertrag, je längere Zeit bis zur Ernte verläuft, umjoweniger 
jiher hat und feine Größe umjoweniger bejtimmen kann. Wenn man vor einem 
sojährigen Beitande jteht, ift man des Ertrages ficherer und kann die Größe 
desjelben annähernd bejtimmen, der Ertrag und feine Größe von einem 10jährigen 
Beitand ijt weniger bejtimmt vorauszufagen. So jagte Pfeil im 12. Bande jeiner 
„Kritiichen Blätter": „Beim Ankauf einer 5- bis 10jährigen Kiefernfhonung muß 
wegen des gewagten Geſchäftes ein höherer Zinsfuß berechnet werden, als beim 
Ankauf eines haubaren Beſtandes“, und im 39. Bande: „Im jungen Bejtande 
verfauft man dem Käufer eine unfiherere Nutung als in einem haubaren Bejtande”, 
und im 38. Bande: „Se größer die Umtriebszeit, je unficherer der Ertrag”. 

Die Frage, wie groß der erfolgende Ertrag jein wird, fällt hier weg, da 
die Ertragsgröße fi) bis zu einer ziemlich weit geſteckten Grenze nad dem Be- 
dürfniffe des Befigers richten fann. 

Für das Speculationsgefhäft der Kapitalanlage in einem Bejtande haben 
zur BZingfejtftellung die für andere derartige Gejchäfte geltenden Vorausſetzungen 
und Regeln in gleihem Maß Anwendung. Dahin gehört die Unterjtellung 
eines höheren Zinsfußes bei größerer Unficherheit; dieſe iit größer, je mehr 
der Beſtand jeiner Holzart mach gefährdet, größer, je länger der Beſtand 
den ihn bedrohenden Gefahren noch ausgejegt, — bei Vergleich von der Beſtandes— 
gründung an, je höher die Umtriebszeit it; dahin gehört die Forderung eines 
höheren Zinsfußes, je länger der Unternehmer die freie Verfügung über fein ange: 
legtes Kapital aufgeben muß und Anderes mehr. So jest ©. %. Hartig für die 
Anlage eines Kapitales in einem Einzelbeftande mit Necht einen mit der Umtriebs- 
zeit wadjenden Zinsfuß an („Anleitung zur Berechnung des Geldwerthes eines 
Forſtes“ 1812, ©. 10). 

Baur läßt aud beim Einzelbeftande mit fteigender Umtriebszeit den Zins- 
fuß finfen, weil die bei jteigender Umtriebszeit mit gleichem oder fteigendem Zinsfuße 
discontirten Werthe unrichtig zu fein ſcheinen. (Waldwerthberechnung 1886, ©. 73). 
Wir heben diefer Anſchauung gegenüber einen Ausſpruch Pfeil's hervor: „Es 
ift jonderbar, einer Sache durch falihe Rechnung einen Werth geben zu wollen, 
wenn jie ihn den Verhältniſſen gemäß nicht hat” („Kritiihe Blätter“ I, 2). 

Der der höheren Umtriebszeit ꝛc. hier entjprechende höhere Zinsfuß ift aber 
nit die Folge der Kapitalanlage in Forftwirthichaft, iſt fein forſtlicher 
Zinsbeftimmungsgrumd, jondern ift die Folge des größeren Unternehmers 
wagnisjeg, ift ein Speculations- Zinsbeftimmungsgrund. 

11* 
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Pfeil bemift aljo den Sicherheitsgrad der Betriebsarten nad der Sicher— 
heit der VBerjüngung und der Vorausbejtimmung des Ertrages. 

Uns jcheint fi) der Sicherheitsgrad der verjchiedenen Betriebsarten vor 
Allem aus der völligen Sicherheit de Bodens und der nicht völligen Sicherheit 
des auf diefem ftehenden Beſtandes zu ergeben. Ye mehr Kapital im Boden, 
je weniger im Holze, um jo jicherer ift dasjelbe angelegt. Darnach ift der Nieder- 
wald die ficherfte, der Hochwald die unficherjte Betriebsart für KRapitanlage, der 
Mittelwald fteht in der Mitte; und von in Hochwaldwirthſchaft angelegten Kapitalien 
ift das in einer folden mit niedriger Umtriebszeit angelegte ficherer, al8 das in 
einer folhen mit höherer Umtriebszeit angelegte. Einer höheren Umtriebszeit ent« 
ſpricht ein größerer Holzbejtandsvorrath, in welchem ein größerer Kapitaltheil den 
das Holz bedrohenden Gefahren ausgejegt ift. E8 würde jomit für den Nieder» 
wald! der niedrigjte u. j. w. und für den höheren Umtrieb eines Hochwaldwirth— 
ihaftsganzen ein höherer Zinsfuß zu fordern fein; um wie viel der Zinsfuß zu er- 
höhen fein würde, dies bleibe zunächſt hier unerörtert. 

Die höhere Umtriebszeit und der ihr entjpredhende größere Holzbeitandsvor- 
rath find aber fein Beftimmungsgrund für den „forſtlichen“ Zinsfuß als ſolchen und 
gegenüber dem landwirthichaftlichen, dem hypothefariichen und anderen mehr, jondern 
jie veranlaffen nur, dem allgemeinen forftlihen Zinsfuße, welcher nad) dem der 
Forjtwirthichaft im Großen und Ganzen zuzufhreibenden und zugejchriebenen Sicher⸗ 
heitsgrade für Kapitalanlagen bejtimmt worden ift, im Einzelfalle ein Etwas zu- 
oder abzufegen, je nachdem die den Einzelfall betreffende Gefährdung den durd- 
ichnittlihen Grad überjteigt oder nicht erreicht. Diejes hinzutommende oder abzu- 
jegende Etwas möchten wir beziehungsweije „Sicherheit: Zujchlag“ und „Abſchlag“ 
nennen, durch welches der jchon bejtimmte forjtlihe (Durdjchnitts-) Zinsfuß nur 
um ein Geringes geändert wird. 

Hier ift nun aud) die den verjchiedenen Umtriebszeiten entſprechende ver- 
ſchiedene Kapitalgröße etwas näher zu betrachten. 

Auf den forjtlihen Zinsfuß als ſolchen hat die Größe des in der Forftwirth- 
haft anzulegenden oder angelegten Kapitales keinen Einfluß, denn die yorjiwirth- 
ſchaft, auch der jährliche Betrieb, ift ebenfowenig an eine beftimmte Größe gebunden, 
wie die Yandwirthichaft, die mduftrie und das Gewerbe, und es ijt für die 
Forftwirthichaft feineswegs ein im Verhälmiſſe zu anderen Anlagen größeres 
Kapital erforderlih. Diejes wird Niemand bejtreiten, der auf die Grundbedingungen 
zurüdjieht, von denen wir ausgegangen find und aud ausgehen mußten, nämlich, 
dak es fih um Kapitalanlagen des Kapitalijten, nicht um die Speculation eines 
Unternehmers handelt, und ferner, daß unter den Begriff „Forſtwirthſchaft“ nicht 
allein der im jährlichen Betriebe mit 3. B. 100jähriger Umtriebszeit bewirthfchaftete 
Hochwald gehört, jondern aud der Weidenheger, der ausjegende Betrieb des 
Einzelbejtandes und der ein Hektar große, wenn neubewirthichaftete Wald. 

Hat num innerhalb der Forſtwirthſchaft die Kapitalgröße des hohen oder 
niedrigen Hochmwaldumtriebes, des Mittelmald-, des Niederwaldumtriebes einen 
Einfluß auf den Zinsfuß? 

Baur will bei höherem Umtrieb einen kleineren Zinsfuß, „weil man fonjt 
wegen des großen Holzvorrathsfapital8 zu geringe Werthe erhielte" (S. 71 der 
Waldwerthberehnung 1886). Da wir aber doch nicht zuerft das Rechnungs— 
ergebniß hinſchreiben und dann rechnen, fo laſſen wir diefen Grund für einen 
jinfenden Zins bei wachjendem Kapital unberüdfichtigt. 

Baur jagt ferner: „Wirft man einen Blick auf die Formel für die Berechnung 


des Zinsfußes p aus Zins (Mente) r und Kapital K, nämlih auf p = — 100, 


' Wenn zur Beit für den Niederwald ein hohes Berzinfungsprocent berechnet wird, jo 
dürfte der Grund in der Unterftellung eines zu Heinen Kapitalwertbes liegen. 
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jo bemerkt man fofort, daß bei gleichbleibendem Zins (conjtanter Jahreseinnahme) 
der Zinsfuß in dem Verhältniſſe fallen muß, als das Kapital wählt" (S. 70 
der Waldwerthberechnung). 

Auch diefe Darlegung übergehen wir, da weder in der Theorie no in 
der Praris Jemand der Anficht Huldigt, daß er bei wachjendem Kapital einen ſtets 
fleineren Zins ziehen müffe, um nur nicht im Berhältniffe zu feinem Kapitale 
wachjende Jahreseinnahmen, jondern nur ein ſtets gleichbleibendes Jahreseinkommen 
zu beziehen. 

ur, ©. 70 feiner Waldwerthberehnung: 

„Höhere Umtriebe gejtatten nachhaltig fihere Einnahmen, verlangen ein 
größeres Betriebskapital an ftodendem Holzvorrath; aber die Verzinſung ift 
feiner und umgefchrt. Dagegen ift die Kapitalanlage bei höheren Umtrieben 
und niedrigerer Verzinfung ficherer, weil man bei VBorhandenfein eines größeren 
Kapitales unvermeidlihen Unglücksfällen leichter begegnen kann. Der Heine Dann 
wirft leichter um als der große. Sind die Umtriebe einmal auf das Minimum 
reducirt, Täßt fi alfo das Betriebskapital nicht mehr verkleinern, treten aber 
dann größere Gefahren in Form von mißglüdten Berjüngungen, Culturen, 
Feuer, Dürre, Inſelten, Schneebruch, Sturm u. j. w., ſowie vorübergehende 
größere Bedürfniffe ein, dann ftoct die Wirthihaft, weil die Reſerve fehlt, 
und für den Waldbefiger wie für das Volk fünnen große wirthſchaftliche Miß— 
ftände hervortreten." 

Wenn wir von der nicht zutreffenden Anfiht abjehen, daß die „nachhaltig 
fichere Einnahme" etwas den höheren Umtrieben als ſolchen Zuzufchreibendes fei, will 
diejer Abſatz — ſoweit wir ihm verjtanden — darauf hinaus, 1. daß das den 
höheren Umtrieben entjprechende größere Kapital leichter einen Verluſt ertragen 
fann, und 2. daß in einem Sapitale, welches den über das Minimum hinaus: 
gehenden Umtrieben entipricht, eine Verlufte ausgleihende „Reſerve“ enthalten ift. 

„Der Heine Mann wirft leichter um, als der große” und der gro;e kann 
einen Verluſt leichter ertragen, als der kleine — Beides hat feinen Bezug auf 
den Sapitaliften, der allein die Zinfen feines Kapitales genießen will und der — 
wie wir jchon hervorgehoben haben — hier allein in Frage kommt, fondern auf 
den Geihäftsmann, der fein Kapital zu neuem Erwerb in Unternehmungen anlegt. 

Wenn der „Heine Mann“ fein Kapital ebenjo ficher anlegt, wie der große, 
fo erleidet er um nichts leichter Kapital» und Zinsverluſte; treten folche aber 
dennod ein, fo treffen fie beide Kapitaliften gleihmäßig im Verhältniß ihrer 
Kapitale; ob der große Kapitaliſt diefelben leichter ertragen fann, ift eine Frage, 
welche fid) aus der Kapitalgröße nicht beantwortet. Wenn Jemand fein kleines 
Kapital von 8000 M. in der 1887er Hamburger Anleihe angelegt hat, jo erleidet 
er bei möglicher Zinsherabfegung von 31/, Procent auf 3 Procent in gleihem Verhält— 
niß einen Verluſt wie der Groffapitalift, welcher für 800.000 M. Obligationen 
genommen hat. Ob diefer lettere den verhältniimäßigen Verluſt von jährlid) 4000 M. 
weniger empfindet, als erſterer den von jährlich 40 M., das kommt ganz auf die 
perjönlihen Verhältniffe und Bebürfniffe an, die aber hier nicht zu erörtern find. 

Es ift unzweifelhaft, daß der feine Kapitaliſt jein Kapital gleich jiher an— 
legen fann, und es darf hier nicht vorausgefett werden, daß derjelbe jein Kapital 
höher werbend und deshalb weniger ficher anlegen muß, oder daß der Groffapitalift 
deshalb auf einen höheren Zinsfuß verzichtet, weil fein Einfommen aus niedrigerer 
Berzinfung doc groß genug ift. Das „groß genug“ ift einerfeitS ein zu unbe: 
ftimmter und nad den Verhältniffen des Rapitalijten zu ſchwankender Begriff, um 
es als einen Grund für einen niedrigeren Zinsfuß gelten zu lafjen; andererjeits 
ift die Zufriedenheit de8 Groffapitaliften mit einem niedrigeren Zinsfuße dort, 
wo er unter gleihen Verhältniffen einen höheren beziehen fann, vielleicht recht 
löblich, aber feineswegs üblich oder gar wirthichaftlid begründet. 
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Fragen wir nun, wie dieje zwei Punkte mit Bezug auf des Rapitaliften 
Kapitalanlage in Forftwirthichaft zu berüdfichtigen find; ob und um wie viel das 
der höheren Umtriebszeit entjprechende größere Kapital einen Berluft leichter ertragen 
fann, und ob in einer höheren — als der Minimale — Umtriebszeit eine Reſerve 
vorhanden it. 

Nehmen wir 2404 Kiefern, Boden III, im jährlihen Betrieb, einmal mit 
sojähriger und dann mit 120jähriger Umtriebgzeit, jo verfügt der Befiker im 
erjteren Falle nah Weiſe's Ertragstafel 

A: über 3%. SOjähriges Holz zu 346 m — 1038 /m (Au) 
Iha 79 " " ni 7 n 
ha 78 5 33704, 


und ſo fort, ſtets um den Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs von * == 48 


für 154, für 330 alſo um rund 13/m weniger; 
im zweiten Falle 
B: über 2a 120jähriges Holz zu 420 m —= 840 im (Au) 


2ha 119 „ " „ 416°5 „ 
2ha 118 „ u ns „ 
420 
und jo fort, ftetS um den Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs von a > 35m 
für 1%a, für 2ra alfo um 7m weniger. 
Der normale Borratd (Sommersmitte) ijt R . uz 
4 u 240 D “ Ari) 
für A: 7* 40, 2 — — 4.3 — 13m, nv — 41'600 m 
240 
für B: > — 60, 2 = 720 — 3.5 * Tim, Dv = 50.400 fm 


Der Durhicdnittspreis fei angenommen für A: 1m — 8 M., für B: 
1m = 12 M., was einem jährlichen Werthszuwachſe von rund 1 Procent entjpricht, 
jo ijt die Yahreseinnahme 

A: 8X 1038. — 8304 M., B: 12 X 840m —= 10.080 M. 

Nehmen wir nun für beide verjhieden große Kapitale nicht einen verhältnig- 
mäßigen, fondern einen gleich großen Berluft von 2000." Holz durch Feuer an, 
jo bleibt an Worrath bei A: 39.600,m, bei B: 48.400. m; eingefpart für beide 
in 10 Jahren, fo ift die Nugung A: 838/m zu 6704 DM. gegen 8304 M., d. i. 
ein Jahresausfall von 1600 M. oder 19 Procent des Au; B: 640. zu 7680 M. 
gegen 10.080 M., d. i. ein SJahresausfall von 2400 M. oder 24 Procent des Au. 

Ob nun Jemand mit 10.080 M. Jahreseinnahme eine Einbuße von 2400 M. 
leichter ertragen fann, als mit der von 8304 M. eine fjolde von 1600 M,, 
hängt nicht von der Kapitalgröße ab, jondern von anderen Verhältniffen, melde 
bier nit in Betracht fommen. Wurde der Verluſt im älteften Holze erlitten, fo 
ift erfür A: 20000 X 8 M. — 16.000 M., für B: 2000. X 12 M. = 24.000 M. 

Dhne Herabjegung des Yahreshiebsfages wird dann genukt: 

A: Von den 344 80jährigen Holzes mit 1038/m — nichts 


er „ 3479 „ n 1026, — 64m 
ne 78 z „ 1014, — 4 5 
1038 m 


Die Umtricbszeit jintt von 80 Jahren auf nicht 78 Jahre, um nicht ganz 


2 Jahre: 
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B: Bon den 2 ra 120jährigen Holzes mit 840. — nichts, 


" a 310 " — „ 333. — nichts, 

" „ Zu 18 „ " n 826, — 499 m 

" " 2 " 117 n n " 819, — 341 " 
BLU fin 


Die Umtriebgzeit finft von 120 Jahren auf 117'/, Jahre, um 21/, Jahre, 

Gegen die Annahme, da das 7Sjährige Holz ebenjoviel gilt wie das 
8ojährige, und das !17/, jährige gleihviel wie das 120jährige, wird Nichts ein: 
zumenden fein. 

Bei A würde erft dann zu TOjährigem und jüngerem Holze zu greifen 
fein, wenn 


3 ha SOjährigen Holzes mit 346 m auf 1 Aa 
3 " 79 " rn " 3417, " " 
3 Li; 78 11} " " 3374, ” " 
3 " 77 " n " 3331, " 173 
3 " 76 " 3 " 3288, n " 
3 " 75 " " " 324°5, " " 
3 " 74 3 " " 3202, 113 n 
8 73 — 313898 — 
3 " 12 " " " 31 1 6. n 123 
3 " 71 ” nm " 307'3,, [ij " 
30 ha mit 3266°5 m auf 10 Aa 


zufammen auf 80a: 97995 m oder 23"/, Procent (beinahe 
'/,) des ganzen ftodenden Holzvorrathes verſchwunden wäre. 

Derartige Berlufte von im günjtigiten Yalle 30 Aa Holz gegenüber der Ge: 
fammtfläde von 240 na oder von Über 40m auf jedem Heltare find als feltenjte 
Ausnahmen nicht zu beachten. 

Hieraus und aus der Eigenschaft des Holzes, nicht erſt von einem feit 
beftimmten Jahr an zu bdiefer oder jener Verwendung tauglich zu fein, ergibt 
fih, daß der Kapitalbefiter bei einer Kapitalanlage in der Forſtwirthſchaft bei 
niedriger Umtriebszeit und dem diefer entjprechenden Kleineren Kapitale Verluſte 
ebenjo leiht ertragen und ausheilen fann, wie bei höherer Umtriebszeit 
und dem diejer entjprechenden größeren Kapitale, daß ferner bezüglich des zweiten 
Punktes die Wirthichaft nie ftodte, daß die nöthige Referve nie fehlt, 
daß e8 weder eine abjolute, nod) eine relative für ein einzelnes Jahr 
beftimmte Minimalumtriebszeit gibt, mögen die Verluſte den Kapital: 
größen entfprechend oder für beide gleich groß eintreten — fofern fie nur in den 
Grenzen bleiben, welche die gewöhnliden find. 

Einer bejtimmten Verwendung des Holzes entiprechen allerdings bejtimmte 
Maße, den bejtimmten Maßen entipricht aber feineswegs ein bejtimmtes Alter 
des Holzes. Wozu unter bejtimmten Standortöverhältnifjen erwachſenes 80jähriges 
Holz tauglih ift, dazu ift unter gleichen Vorausſetzungen auch 7Yjähriges und 
sıjähriges, 7Sjähriges und 82jähriges tauglich und bei niedrigerem als 80jährigem 
Umtriebe trifft dieies ebenjo zu, wie bei höherem. Wenn aljo der ältefte Schlag 
im vorliegenden Beifpiele mit der Abnugungsmafle von 1038 m von Teuer zer: 
jtört ift, fo wird der zmweitältefte Schlag mit 1025 m 7Yjährigen Holzes genutzt 
(beziehungsweife ftatt 840 m 120jährigen Holzes 833 /m 119jähriges), und damit 
die Umtriebszeit jomohl bei SOjähriger wie bei jeder anderen um 1 ahr erniedrigt. 

In wie viel Jahren der Verluft durch Berminderung der Nugung ausgeglichen 
werden joll, liegt ganz in der Hand des Beſitzers. Die Annahme, dat das Hol; 
für eine beftimmte Verwendung unter bejtimmten Berhältniffen — um bei unjerem 
Beifpiele A zu bleiben — genau 80 Jahre alt jein muß, daß jomit die Wirth: 
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ſchaft jtoct, die Aejerve fehlt, wenn das 80jährige Holz zugrunde ging, ift nicht 
zu halten; und die Nejerve des 81-, beziehungsweife S2jährigen Holzes würde 
allein in dem Falle von Bedeutung und erforderlich jein, wenn das 79«, be: 
ziehungsweije 78jährige Holz für die beftimmte Verwendung nicht ebenjo tauglich 
wäre wie das SOjährige. Verlufte, welche zu 10 Jahre jüngerem Holze zu greifen 
nöthigen, find aber, wie wir gejehen haben, jo bedeutend, daß fie aud) als Aus— 
nahmen jchon felten find. 

Folgende jcheinbar richtige Erwägung! könnte der Größe des in der Tyorft- 
wirthihaft angelegten und ſchon ruhenden Kapitales einen Einfluß auf den Zins 
zufpreden. Ein einem großen Kapital entſprechender Forjibefig — nehmen wir 
einen der großen deutjchen oder öjterreichifchen Privatforjtbefige — findet kaum 
einen Käufer. 

Je Heiner der Forit, um fo größer ift die Zahl derjenigen Leute, welche 
ihn ihrer Kauffraft nad) kaufen können, um fo größer ijt die Nachfrage, und um 
jo leichter bildet fich mittelft der Concurrenz der entjprechende Preis; mit wachjen- 
der Größe ſinkt die Nachfrage, bis fie fchließlid ganz fehlt, womit der Verkaufs— 
gegenftand entweder zu den ihm nach Vergleich mit anderen ähnlichen Gegen: 
jtänden zuzufchreibenden Preifen unverkäuflich ift oder fo weit unter dieſen ver— 
glichenen Preis finft, bis das Angebot einen Käufer findet. 

Im erjten Falle könnte der Schluß gezogen werden, daß der Befiger mit 
jedem, auch dem Heinften Nuten aus diejem unverfäuflihen und damit nicht 
anders verwerthbaren Gut als Gewinn zufrieden zu fein hat; im zweiten Fall 
ergibt ji die Annahme des gebotenen Verfaufspreijes als wirklichen Werthes, im 
Berhältniffe zu welchem der Jahresgewinn als eine keineswegs niedrige Ver— 
zinfung erfcheinen, vielmehr eine höhere fein wird, je größer der Unterjcied 
zwijchen dem angebotenen Preije und dem verglichenen Werth it, Es könnte alfo 
gejagt werden: Bon einer gewiſſen Grenze ab wächſt mit dem größeren Forſt— 
befige das als in ihm ruhend anzunehmende Kapital nicht mehr oder doc nicht 
mehr in gleihem Berhältniffe, dem größeren Aahresertrage ſieht nicht ein im 
Berhältniffe größeres Kapital gegenüber, der Zinsgewinn ift alfo größer. Zur Aus» 
gleihung desjelben gegen denjenigen, welchen alle anderen gleihen und ähnlichen 
Kapitalanlagen bringen, hat der Zinsfuß alfo mit wacjendem Forſtbeſitze zu 
finfen. — Alfes diejes hat in gleicher Weife auf den größeren Holzvorrath höherer 
Umtriebe Bezug. 

Dieje Erwägung ift jedod nur fcheinbar richtig und damit fällt diefe Be— 
gründung eines niedrigeren Zinsfußes bei größerem Forſtbeſitze fort. 

Der Forftbefig — auch der größte — ift ebenjo wie der Yandbejig,? Feine 
unheilbare Einheit, fondern kann als aus vielen mehr oder weniger Kleinen 
Einzelgrößen zufammengejegt angejehen werden. Die Größe bejtimmt fi hier 
nad) der Zahl der Befiger; für den Forft und feine Bewirthihaftung ift es aber 
bezüglich der hier in Betracht kommenden Punkte gleidhgiltig, ob er als großer 
Forft Einem gehört, oder ob er ſich in vielen Heinen Forſtwirthſchaftsganzen unter viele 
Befiger teilt, und zwar jo lange, bis die Größe des einzelnen Forſtwirthſchafts— 
ganzen unter jene oben angenommene Grenze finkt. Jeder diefe Grenze über- 
ichreitende Forſt kann aber durch Berfauf einzelner Waldtheile, wenn aud nur 
allmälig, bis unter diejelbe verkleinert werden, wobei der Preis für diefe zu ver- 
faufenden Theile von der Größe des Ganzen unabhängig ift. 

Ebenjo Tann bei gleichbleibender Flähengröße die dem Holzbeitandsfapital 
entjprehende Kapitalgröße durd Herabjekung der Umtriebszeit — ſtärkere Nugung 
des haubaren Holzes — verkleinert und damit das Zinsverhältnig unabhängig 
von der Flächengröße geändert werden. 

Vergl. Stößer in der Allgemeinen Forſt- und Yagdzeitung 1887, ©. 82, 

? Bol. A. Thaer, Syſtem der Yandwirthichaft, Berlin 1877, Seite 408. 
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Bei Geldaufnahme gegen Sicherjtellung in dem betreffenden Foritbefige wird 
ferner nicht der Verkaufswerth desjelben, fondern der verglichene, der Taxwerth 
zu Grunde gelegt; und fchlieklih hängt das Steigern der Kahreseinnahme im 
Berhältniffe zum Geſammtbeſitze nur jehr wenig von der Größe diefes ab, wofür 
Sachſens Staatsforjtbefig einen Beleg liefert. 

Die Annahme eines niedrigeren Zinsfußes bei größerem Forftwirthicafts- 
bejig oder größerem Holzvorrathsfapital eines höheren Hochwaldumtriebes, in 
gleicher Weije bei dem größeren Kapitale des Hochwaldes gegenüber dem Mittel: 
— ——— dieſes gegenüber dem Niederwald iſt ſomit als nicht begründet fallen 
zu laſſen. 

Wir kommen alſo zu den Schlüſſen, aus welchen ſich die Unterſtellungen 
des Zinsfußes ergeben: 

1. Die Kapitalanlage in der Forſtwirthſchaft iſt eine ſehr ſichere, das in 
der Forſtwirthſchaft ruhende Kapital iſt ſicherer angelegt als das vieler anderer 
Productionszweige. 

2. Die Länge des Verzinſungszeitraumes iſt kein Beſtimmungsgrund für den 
forſtlichen Zinsfuß. 

Und innerhalb der Forſtwirthſchaft: 

3. Die Kapitalanlage iſt nach der Holzart in Laubholzwirthſchaft ſicherer 
als in Nadelholzwirthſchaft. 

4. Nach der Betriebsart ergibt ſich der SicherheitsI- ad aus dem Verhält— 
nijje des im Boden fajt völlig ficher angelegten KapitalthFiles zu dem im Holz- 
bejtande weniger fiher ruhenden Theile. 

5. Die Größe des Forſibeſitzes und des Holzvorrathes und des in beiden 
ftedenden Kapital8 hat auf den Zinsfuß feinen Einfluß; der Kapitalbefiger ver- 
mag bei niedrigem Umtrieb und dem dieſem entſprechenden kleineren Kapitale 
Berlufte ebenſo leicht zu ertragen und auszuheilen, wie bei höherem Umtrieb 
und dem dieſem entjprechenden größeren Kapitale; die Wirthichaft geräth auch bei 
niedrigem Umtriebe nicht in Stodung; die etwa zur Ausgleihung nöthige Reſerve 
kann in einem Fall cbenjogut gebildet und erhalten werden wie im anderen. 


Bug-, Drud- und Beugungsfeſtigkeit der Hölzer. 


Bon Oberforfivath Dr. Nördlinger in Tübingen. 


(Fortfegung.) 
1» innerer Kern 0715, Ringe aufrecht, Beugung 1155 
„, äußerer Kern 0:738, „ — „ 12-67 
„ 0709, „ " J 1173 


„ 721, Ringe aufrecht, Beugung 12° 20 

breitringiger Splint, 0691, Ninge aufrecht, Beugung 9& 09 
112. Gemeine Eiche. 63jähriger, in Brufthöhe 34° ftarfer Baum. Kem- ' 

nather Häule. 1880, 
Im Kern 0755 Zug (8k51)* Drud 4K42 
„ . 0711 „ (527) ,» 436 
" 7 0.765 [7 (6 38)kn " 474 
äußerer „ 0787 „ 9.78 „ 4:9 
m 0681 ,„ 11-49 „ 4:24 
5:0°728 Zug 10 °61 Drud 454 


2:0°704 
In Kern 0773, Ringe aufrecht, Beugung 9Kk59 Splint 0:673, Ringe aufrecht, Beugung 8K 93 
„ 0754, „ “ „917 
" 0741, " 7 914 
äuß. „ 0732, „ = „8-86 
; [D 0678, " " " 8.02 
0736, Ringe aufrecht, Beugung 8° 96 
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130. Gemeine Eiche. Etwa 150jährige im Schluß erwahjene Bäume. 
Staatswald Engele 1881. 
Stüd A. Im Kern 0784 Zug (10k58)kn Drud (fern) 5k29 











„ 0766 °„ 17-82 „Mern) 4:94 
äuferfter „ 0708 „ 1262 *, (fg Kern) 4:68 
2 „ 0701 „ 10:6 „ (3/, Kern) 468 
4:0°740 Zug 1363 Drud 490 

3:0°725 


B. Io Kern aufen 0746 Zug 13K59 Drud 5K 10 
" 95- " 0.696 " 11°85 n 4:32 


»_n oa 9731 „ (10°97) 474 
3:0:721 Bug 12 72 Drud 4.72 
2:0721 


146. Gemeine Eiche. Starker Eihenfpälter eines Oberholzbaumes, Möh— 
ringer Wald. 1881. 


Im Kern 0755 Zug 12k52 Drud 592 
„ 0697 „ 15°9 „ 5:68 

„ 0697 „ 10:69 „ 

„ 0662 „ 11299 „ 

„ 06560 „ 9.3 „ 

„ 0688 „ 10:58 „ 
äußf.„ 0597 „ 76 „ 

„0.0566 „ 44 
0.658 Bug 10° 06 Trug 476 

Im innerer Kern 0.656, Ringe aufrecht, Beugung * 79 
0:646, 04 


de 
u 
9 


’ "” 12 " 


äußerfter „, 0581, F F " 6.25 
0.628, Ringe aufredjt, Beugung 7° 69 
195. Stieleihe, TOjähriger, 65° jtarfer Baum von Peruggia. 1882. 
Kern 0:897 Bug 15k61 Drud 6493 
„ 088 „ 1478 „ 5'76 
„ 0847 „ 16°0 „ 5-66 
„ 084 „ 150 „ 5'78 
7 0828 „ 13°8 „ 5'833 
" 0760 " 15 +22 " 500 
„0741 ,, 11-80 4:87 
0.823 Bug 1455 Tnud 548 
Kern 0°857, Ringe aufrecht, rg 11&60 Splint 0'751, Ringe ufeech, Veugung u 
[23 085 54, " ** 10° 83 „ 0° 36 ’ „ [23 07 
0.855, Ringe aufrecht, Fesgum 1121 0.743, Ringe — eugung 966 

Bei Zug kurzer Bruch mit wenig Faſern oder Faſerbündeln. Bei Drud ſich ſtark 
frümmtend, faft ie abfigend. Sehr allmälige Yähmung der jFajern. 

Die Wichtigkeit unferes Eichenholzes rechtfertigt einige allgemeine Betrach— 
tungen. 

. Als Irrthum ift die weitverbreitete Meinung anzujchen, daß ftarfe Eichen 
ein befjercs, kräftigeres Holz haben, als ſchwächere. 

Handgreiflic; haben junge Bäume, felbft wenn jie noch aus lauter Splint 
bejtehen, namhaft größere Feſtigkeit als alte. Denn ihr ſpecifiſches Trodengewidt 
it größer. Mit höherem Alter (200 bis 300 Jahre) finft nicht nur das ſpecifiſche 
ZTrodengewicht infolge von Zerjegung im Junern des Baumes, jondern auch 
bei gleihem ſpecifiſchen Trockengewicht ift die Feftigkeit geringer. Solches wird, 
abgejehen von den Traubeneihen, jihtbar an mehreren unjerer Bäume. Die Eiche 
40, die 6Ojährige vom Kappelberg, Baum 88, 112, 130 und 195 zeigen infolge 
höheren ſpecifiſchen Trockengewichtes auch höhere Kraft als die alten Bäume 28 


! Wovon 2 Stüde Kern mit 0,606 und 392 und 2 Stüde zu *, Splint mit 0515 
und 348. 
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und 146. An dieſen beiden ift überdies zu bemerfen, wie mit den Sinfen des 
jpecifiihen Trodengewichtes nad) aufen auch Zug- und Drudfeitigfeit fallen. 

Bei Zug reifen jüngere Bäume, namentlih Kern ſpießig und fpfittrig, altes Holz, jelbit 
Kern umd vor allem engjähriger Splint, reift kurz, rübenartig. — Unter Drud krümmt ſich 
Eichenholz und figt umfänglid; ab. — In der Bengung löſt fi bei gutem Holz auf der Zug- 
jeite eine Holzſchicht und reißt durch. Defters gefchieht es bei guten Sorten allmälig, in Blättern. 
Dabei entftehen breite Spieße. Engjähriger Splint und alter Kern fnaden unter geringer Be- 
laftung ganz durch. 

Wegen der gejchilderten geringeren Leiftung alter ftarfer Bäume mögen 
diefe (28, 57 und 146) bei der Berechnung von Zuge und Druckfeſtigkeit bei 
Seite bleiben. Iſt das durchſchnittliche fpecififche Trodengewicht der Eiche (weit 
vorherrjchend Stieleihe) 0757, jo berechnen ſich 

0757 Zug 13*11 [173], Drud 5K11 [675], Beugung 10*20 [13°5]. 

Zahlen, welche auf die Einheit berechnet (Klammern) erkennen laffen, daß e8 für 
technifche Zwecke unnöthig ift, Trauben» und Stieleiche von einander zu unterfcheiden. 

Zwei Rotheihen, Quercus rubra, 40: bi8 50jährig und 33 bi8 39° ftarf, 
auf einer Hohenheimer Wieſe fajt freiftehend. 1876. 1879, 

29. Im Kern !/, Rad. 0746 Zug 17%4 Drud 4K63 Splint (am Kern) 0:778 Zug 12K2 Drud4k20 
0.727 „ 124 „ LOL „ ſonſt 0781 „ 12:7 „ 3°97 
0725 „ 10:2 „ 512 0779 Bug 124 Drud 4° 08 
0714 „ 11:8 „ 423 
0728 Zug 128 Drud 4’ 50 
Im Kern 0709, Ringe aufrecht, Beugung 10K94 Splint 0:763, Ringe aufrecht, Beugung 1071 
r 9-4 7 10-15 


” ’ # " 1 1 — 1— " . 


2 0697, * [2 „ 10 85 2 0.727, LU " 4 10:22 
0.702, Ringe aufrecht, Beugung 10 43 0747, Ringe aufredt, Beugung 10 * 36 
Ilm Sem — Zug 173 Drud — 
— 11-4 — 
2; [13 ’ 
„ 0742 „ (11'5) „ 4:30 Splint 0:706 Zug 11K18 Drud 4 34 
„ 07827 „ 12°8 „ 4477 
„ 00, 127 „4-19 
„ 0669 „ 10:4 „ 484 
4:0712 Bug 129 Drud 452 
2 





3:0'70 
Ilm Kern 0667 Ringe chief, Beugung 10674 Splint 0732 Ringe aufrecht, Beugung 1150 
„ 0660 „ aufr. 9-18 „ 0720 „ a, * 1186 
äußerſt. 0696 „ 5, „ 1115 0726 Ringe aufrecht, Beugung 11K68 





0.671 Ringe aufr., Beugung 1036 
VIm Sem '/, Rad. 0763 Zug 17K3 Drud 5& 01 Spliut (am Kern) 0731 Zug 10K14 Drud4k72 
0751 „1265 „38 5 nm 0722 „ 1968 „ 4-24 
0740 „ 16°7 „ 449 0726 Zug 14° 91 Drud 448 
0734 „ 142 „ 5-61 Su 
0727 „ 119 „ 4-7 
0741 Zug14 3 „ 4-58 
VIm Kern 0682 Ninge ſchief, Beugung 10K62 Spfint 0.761 Ninge aufrecht, Beugung 10% 30 
0.666 2 2 " 10-00 " 0752 rn * [X 10° 32 
674 Ringe ſchief, Beuguug 1031 0756 Ringe aufrecht, Beugung 10 °31 
VIIIm äußerer Kern 0797 Zug 16k1 Drud 4468 Splint 0:773 Bug 11K40 Drud 4k60 
„ 0736 „12-1 „ 5°08 „ 0768 „ 1657 „ 5'49 
0766 Zug 141 Drud 4° 83 0.768 Zug 13°98 Drud 504 
0°740 Ringe aufrecht, Beugung (k91) Kuoten 
Splint 0°726 Ringe kön Beugung 1077 
Xlm äußerer Kern 0729 Zug 92 Drud 4643 
„orte „ 14 „ 4:38 
0.722 Zug 103 Drud 435 
100 Im Kern 0710 Bug 18617 Drud 4K42 Eplint 0748 Bug 15k15 Drud 4Kk81 
„ 9710 „ (11-74 „ 438 „ 0719 „130 „ 42 
0710 Zug (12°45) Drud 440 0'733 Zug 14°07 Drud 4 583 
13 17 
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100 Im Kern : ar Ringe aufredht, Beugung 11K13 Splint 0753 Ringe aufrecht, Beugung 12 18 


[23 „ " [1 12 03 " 0753 [2 [23 Li 10° 69 
* 0716 a — „ 14 „076 „ = „10-82 
„on: „ a 2 9-79 


0751 Ringe aufrecht, Beugung 11° 78 
0721 Ringe aufredt, Beugung 11° 06 


100 Ilm Kern 0:675 Zug (12K59)ku Drud en Splint 0 737 Zug 17k43 Druck 4k 95 


„ 0675 „ (9-44) „4:38 „ 0721 „ 1816 „ 4:97 
0.675 Zug (11:01) Drud * 65 " 0.213 „ 18:48 „ 4:68 
„ 0669 „ 1292 „464 


0710 Zug 15'650 Drud 481 
100 Il» Kern 0689 Ringe aufrecht, Beugung 8k - Splint 0-707 Ringe aufrecht, Beugung —— 
0. 11° 


* * nr # # "704 di * * 


0,686 Ringe aufrecht, LReugung 9 * TE 0-7u5 Ringe aufrecht, Beugung 10 - sr 
VIm Splint 0728 Bug (10K61) Drud 4K78 
„ 0707 (11-19)kn „ 4-85 


0717 Zug (10:90) Drud 4-81 
VIIm Splint 0770 Zug 12:37 Drud 490 

Bei Zug bald jpießig, bald breitjplittrig, zuweilen auch ganz kurzbrüchig, bei Drud fid 
frümmend und regelmäßig umfänglich abfigend. — In der Beugung wie gemeine Eiche. 

Die Zugfeitigfeitszahlen bei vorftehenden beiden Bäumen etwas wandel- 
bar, wie bei freiftehenden Bäumen wegen ihres minder regelmäßigen Faſern— 
verlaufes nicht überrafchend. Unter Zugrundelegung eines mittleren fpecififhen 
Trodengewicdtes von 0741 berechnen ſich 


0741 Zug auf 13*68, Drud auf 4*67, Beugung 10*07. 
206. Korkeiche, Quercus suber, 17jährig und 15° ftarf, Massa maritima 1882. 


In innen 0772 Zug (3K39)kn Drud 4k11 Splint nr Zug (573) Drud 4678 
„ 0809 „ (4 81)ku „ 4% 
0823 Zug — Drud 4-87 


6. 0.816 Ninge platt, Beugung 4&58 knotig. 
Berhalten bei Zug nicht zu beurtheilen, unter Drud ſich öfters felbft ſchlangenförmig 
frümmend und A abfigend. — In der Beugung wie immergrüne Eiche. 
Kit das fpecifiihe Trodengewicht von 9 Probeftüden 0'838, jo berechnet 
fi die Drudfeftigfeit auf 
0838 — Drud 4*80, Bengung 4*70? (mangelhaft). 
Gemeine Robinie, Robinia pseudoacaecia, 12- bis 32jährig. Stämmden 
und Stodausjhläge aus der Hohenheimer Umgebung. 1876/78. 
45. Im Kern (0808) Zug er Drud 718 
„ 0786 „ 18 „6:39 
2:0:797 Zug (15° = Drud 678 
1:0:786 „ 18-20 
45. Im * 0.755 Ringe aufrecht, Beugung Tat 
, 01-835 " [2 ” 
0805 Ringe aufrecht, Beugung * m 
58. Im Keru 0°806 Zug = — Drud 620 
„ 0776 „ 57+x „ 588 
2:0791 Zug er 69 Drud 601 
1:0776 „ 17’57+x 
58. Im äußerer Kern 0782 Ringe aufrecht, Beugung 11k63 
„ Im Kern 0775 Bug 19k57 Drud 6K44 
—— „ 0737, 18-8 4x „6:38 
0756 Zug 18-°97+x Trud 636 
„ Im äußerer Kern 0760 Ringe aufrecht, Beugung 9% 60 
248, Im äußerer Kern 0794 Zug 1853 Drud 6K31 
Unter Zug wechſelnd, bald langfpießig, fplittrig, bald auch furzbredyend. — Unter Drud 
fi vor ſchönem umfänglichen Abfigen etwas frümmend. In der Beugung auf der Zugfeite äußerfl 
flach ſpießig⸗ſplittrig. 
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Berehnen wir hieraus die Fejtigfeit unter Annahme von 0769 fpecififchen 
ZTrodengewichtes, jo ergibt ſich 
0769 Zug 1833 4x, Drud 6%37, Beugung 13%97. 
54. Weißweide, Salix alba L., 36jähriger Hochwaldbaum an der Körſch. 1877. 


Im innerer Kern 0.432 Zug 4K07 Drud 2k21 Splint 0418 Zug 585 Drud 2Kkıs 
„ äußerer „ 0445 „ 5:38 „ 8-88 „ 046 „ 450 „2:06 


0.438 Zug 4° 70 Drud 302 0.417 Zug 5°17 Drud 212 
In innerer Kern 0'420, Ringe aufrecht, Beugung 5k 70 Splint 0-414, Ringe aufrecht, Beug. 4k94 
„ äußerer „ 0421, „ " „ 496 „ 039, „ " „ #481 
"„ — „ 0402, „ " 2 453 v-404, Ringe aufrecht, Beug. 4° 87 


„ 1414, Ringe aufrecht, Beugung 5 * 06 
76. Weißweide, 10jähriger armsdider Ausſchlag am Hohbrudbah 1877. 
Splint 0530 Bug 15%31 Drud 5*05, 


Die letztere Zahl läßt feinen Irrthum vorausfegen. Es ginge daraus her- 
vor, daß junger Weißweidenfplint (76) ungleich tragfähiger ijt als älterer (54) 
und, wenn es erlaubt ift, aus jo wenigen Proben einen Schluß zu ziehen, dur 
die Kernbildung die Bugfeftigkeit mehr verlöre al8 der Drud. Will man einen 
Durchſchnitt rechnen, was freilich bei der geringen Zahl Proben feine Bedenken 
bat, und legt ein durchichnittliches jpecifisches Trodengewidht von 0'452 zu Grumde, 
jo berechnet fich die Feſtigkeit auf 

0°452 in Zug 7*07, Drud 310, Beugung 5*49. 

Sale, Salix caprea, 9”5 hohes Stämmen. 1880, 
In ?/, Kern 0.525 Zug 13k65+x Drud 398 
jomit, wenn das fpecifiiche Trockengewicht 0°563 als Durhignitt angenommen wird 

0°563 Zug 14%64-+x Drud 421, Beugung ? 

47. Kaſpiſche Weide, Salix pruinosa, 20° ftarfer Baum.’ Hohenh. 1877. 
Im Spfint 0-533 Zug 13k97 Drud 3K72 

„ 0522 „ 11:02 „ 83-35 

0.627 Zug 1249 Drud 3'653 

Splint 0527, Ringe aufrecht, Beugung I. 

0516, Ringe aufrecht, Beugung 751 
woraus ſich berechnen 

0°519 Zug 1230, Drud 3%48, Beugung 7*56. 

Die Weiden zeigen bei Zug im jungen fetern Holze langſplittrigen, im Kerne jelbft bei 
Sale furzfaferigen Brud. Bei Drud krümmen fie fi fait nicht, ſitzen aber ſgließlich ſeitlich 
ab. — mn der Beugung find fie jung auf der Zugfeite äußerſt fplittrig und ſchichtfaſerig. Bon 
bier aus ftaut fi auch die Drudjeite zujammen. 


(Fortfegung folgt.) 


FJiterarifde Berichte. 


Illuſtrirtes Forſt- und Sagdlerifon. Unter Mitwirkung von Prof. 
Dr. Altum-Eberswalde, Prof. Dr. v. Baur-Münden, Prof. Dr. Bühler- 
Zürich, Forjtmeifter Dr. Cogho-Seitenberg, Forftmeifter Eßlinger-Aſchaffen— 
burg, Prof. Dr. Gayer-Münden, Oberförjter Freiherr v. Nordenflydt: 
Szittfehmen, Prof. Dr. Prantl-Ajdaffenburg, Forſtmeiſte Runnebaum- 
Eberswalde, Forftmeifter v. Ulrici- Potsdam, Prof. Dr. Weber- Münden, 
herausgegeben von Herm. Fürft, Fgl. Negierungs: und Forſtrath, Director der 
gl. Forjtlchranftalt Aſchaffenburg. Berlin 1887. Verlag von Paul Parey. 
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(Bien, L 5 PER Wilhelm Fric) Preis einer REES 62 fr. 
Preis des Ganzen, brojcirt 12 fl. 40 fr., gebunden 14 fl. 26 fr. 

Das Forſt- und Jagdlexikon wurde don im Junihefte des Eentralblattes 
vom Jahre 1887 angezeigt, als cben das erjte Heft des Werfes vorlag. Heute 
jind bereitS alle Hejte, die Artikel von „Abart” bis „Zwölfer, Zwölfender“, 
behandelnd, uns zugefommen und dürfen wir mit Grund ausjpredhen, daß der 
Herausgeber bemüht war, das Lerifon ſowohl nad) feiner räumlichen Ausdehnung, 
wie aud in der Bearbeitung ‘der Einzelartifel dem vorausgejchicdten Proſpecte 
gemäß zu gejtalten und jomit einer Aufgabe gerecht zu werden, welde bei einer 
jo namhaften Zahl von Mitarbeitern keineswegs leicht erjcheint. 

Die Mehrheit der Gegenftände, über welche das vorliegende Nahichlagebud 
Drientirung und Belehrung ertheilt, gehört in das allgemeine Wijfens: und 
Wirthichaftegebiet des Forſt- und Jagdweſens, ift daher von internationalem 
Intereſſe. — Dagegen finden wir bezüglidh der Geſetzkunde ausjchliegend die 
Inſtitutionen Deutjchlands (zumal Preußens, Baierns, Württembergs und 
Sadjens) berüdjichtigt und aud die Forſtgeſchichte und Statijtif widmen den 
Geſchicken, Verhältniſſen und Zuftänden der öjterreihifhen Yänder einen gar 
fnappen Raum. — Gleihwohl wird in den bejagten Artikeln und Abhandlungen 
auch der öjterreichiiche Forft- und Waidmann Anregung und Belehrung finden, 
namentlich durch den Vergleich mit den heimischen Einrichtungen und Zuftänden, 
die ihm ja ohmedies fein Berufsleben zur Kenntniß bringen ſoll. 

Da einiger verdienjtvoller — bereits verftorbener — Forſtwirthe Dejter- 
reih8 (wie Feiftmantel, Grabner, Breymann) im Yerifon Erwähnung gejdieht, 
jo wäre 3. B. aud dem Andenken des Forſtinſpectors Friedrich Bedtel, welder 
durh die Bewaldung ansgedehnter Yandflähen bei Bijenz in Mähren, fowie 
durch die erfolgreichen Bemühungen um die Begründung der mähriſch-ſchleſiſchen 
Forſtſchule (jet Forftlehranftalt), verbunden mit jonjtigen eifrigen Anregungen 
zum fachlichen Fortichritt — wahrhaft Bedeutendes leiftete, gleichfalls ein Plätzchen 
zu gönnen gewejen. 

Seite 251 leſen wir die Bemerkung, daß jeit 1551 jährliche Verſamm— 
lungen der öjterreihiihen Forftwirthe jtattfinden. Dies ijt leider nicht der Fall 
und bewegt fi das Vereinsleben (zunächſt getrennt nah Dejterreih-Ungarn) 
namentlich innerhalb der Einzelländer der erjtgenannten Reichshälfte. Der 
jeit 1875 tagende „Defterreihifhe Forftcongreß“ fest fih nur aus den 
Delegirten der ihn nad Belieben bejhidenden Forjtvereine und Yandwirthidafts- 
gejellichaften zujammen; ebenjowenig hat der feit 1852 bejtehende „Oeſter— 
reichiſche Reichsforſtverein⸗ es vermocht, einen dauernden Verband der 
Forſtwirthe Oeſterreich-Ungarns, behufs jährlicher Verſammlungen und fachlicher 
Berathungen, zu begründen. 

Die Illuſtrationen auf Seite 158 zur Schilderung der Eichen laſſen 
erfennen, daß es im diefem Falle ſchwer ift, mitteljt Abbildung von Blättern den 
Artenunterjchied deutlich) zu darafterifiren; namentlih gilt dies von dem Blatte 
der Q. sessiliflora im DVergleihe zum Blatte von Q. peduneulata. 

Wir Halten beim Artikel „Femelwald“ den Ausſpruch (Seite 198): 

„Wegen der Schwierigkeit der Berechnung eines Normalvorrathes find die jo- 
genannten Vorrathsmethoden der Etatsbereknung hier weniger anwendbar als 
die Fachwerksmethoden“ nicht für alle VBerhältniffe zutreffend. Es dürfte der 
Yorftertragsichäger in den bereits vorhandenen oder erjt regelvechter zu geitalten- 
den Femelwaldantheilen geeignete Flächen finden, deren Beitodung und Alters- 
claffenzuftand (nad Mengung wie nad) Maffenverhältniß) ihm ein Vorbild der 
anzuftrebenden Bejchaffenheit bejagter Form des Samenwaldes liefern. Auf diejen 
Muſter- oder Bergleihesgründen laffen jich erfahrungsgemäß der Mafjenvorrath 
(hier normaler und wirklicher Vorrath), der Maſſenzuwachs, endlich das Nutungs- 
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procent erheben; letzteres behufs eventueller Anwendung zur Ermittelung des 
Abgabeſatzes für die anderen Abtheilungen gleicher Standorts- und ähnlicher 
Beſtandesbeſchaffenheit, je nach dem angeſchätzten, wirklichen Maſſenvorrathe jener. 
Hierbei wird die Trennung von „Haubarkeits“ und „Zwiſchennutzungsmaſſe“ 
weder nöthig noch jtreng geboten fein, weil die Fällung und Bringung ftärferer 
Stämme viele Beihädigungen und gleichzeitigen Einſchlag geringerer Baumjorten 
unvermeidlih macht. Allerdings ijt beim Femelwald ein den Zerrainver- 
hältniffen, jowie den Bedingungen für die Holzabgabe und Bringung verjtänd- 
nigvoll angepaßtes Eintheilungsnetz, al3 der Rahmen für die Hiebsanlage und 
Hiebsfolge dringendes Erfordernig. Die jo gebildeten Waldabtheilungen vermag 
man dann aud als Fächer anzufehen, innerhalb und mitteljt welcher der perio- 
diiche (rejpective jährlihe) Etatsbezug nad Art der Fachwerksmethoden begrenzt 
und Hinfichtlich feines Ganges geordnet wird. Bemerken möchten wir nod, daf 
mande Forjtwirthe die zum Femelwald-(Plänterwald-)Betriebe auserjehenen 
Forjtantheile lieber durch Femelſchläge mit jehr langer VBerjüngungsdauer der 
Nugung und Neubegründung zuführen wollen, anftatt eine jtamm- oder gruppen: 
weile Bertheilung aller Altersclaffen über die gefammte Betriebsflähe anzubahnen. 
Für jene (die Femeljclag-) Betriebsform des Samenwaldes erjheinen die Fach— 
werfsmethoden behufs Etatsberehnung ohne Zweifel angezeigt. 

Seite 275 lejen wir: „Dauptnugung der Forſtwirthſchaft, das Holz der 
Bäume jammt Rinde; ausgenommen ift die zur Gerberei dienende Baumrinde, 
weldhe in den meijten Yändern zu den Nebennutungen gezählt wird." Falls 
letzteres auch Hinfichtlih der vom Holzförper getrennten, nad Raummaß oder 
Gewicht abgegebenen Nugrinden gejchieht, jo muß rechnungsrichtig der ent- 
iprehende Feitgehalt der Rindenmafje der Hauptnutung (nad) Gewinnung jener 
entweder der Hanbarfeits- oder Zwiſchennutzungsmaſſe) zugefchrieben werden, da 
ja der normirte Abgabejag in der Regel Holz ſammt Rinde einjchlieft. 

Zum Artifel „DHorizontalgräben” erwähnen wir, daß aud die Fach— 
literatur Oeſterreichs, wie 3. B. das „Eentralblatt f. d. gej. Forſtw.“, der „Bericht 
der Erperten über die Wienflußregulirung”, Wien 1882 — beadhtenswerthe Mit- 
theilungen enthält. 

Die Bemerkung beim Artikel „Cameraltaxation“: „daß in der jekt 
giltigen öſterreichiſchen Forfteinrichtungsinftruction vom Jahre 1878 nur jener 
Theil des Vorrathsüberſchuſſes, der in den mächften zehn Jahren aufgezchrt 
werden kann, bei der Gtatsfeftitellung berüdfichtigt wird‘ — veranlaft uns hin- 
zuzufügen, daß bejagte Inſtruction nicht geftattet, für neuaufgeforjtete Blöfen und 
Schläge einen Durchſchnittszuwachs oder einen Maſſenvorrath anzurechnen, bis 
die Beftandesbegründung auf diefer Fläche vollfommen gefichert erjcheint. Ferner 
geht aus der genannten Inſtruction hervor, dag man in die rechneriſche Be— 
jtimmung des Haubarfeitsertrages feine cdarakteriftiihe Bedeutung für die Bes 
triebseinrihtung der Staats: und Fondsforſte legt, fondern deren Benugung und 
Wiederbegründung nah Flächen: und Zeiträumen, mit Rückſicht auf die 
inneren und äußeren Berhältnijje des Waldlandes regeln will, weshalb 
auf Grund einer rationellen inneren Forſteintheilung die einem wohl: 
erwogenen Borbild entjprechende Altersclajjenlagerung, rejpective Hiebs— 
ordnung angejtrebt werden foll und bei der Ausmittelung des Abgabejages auch 
das vorhandene Altersclajjenverhältniß (gemäß der betreffenden Tabelle) in 
Anſchlag zu nehmen ift. Die in Rede ftehende Korfteinrihtungsmethode dürfte 
ſonach mehr den Fachwerks- als den Borrathsmethoden beizuzählen fein, 
obgleich letere8 von einigen Seiten gejchieht. 

Zu „Meßtiſch“ erinnern wir, daß im Dejterreich die Anwendung diejes 
Apparates behufs Detailvermeffung der zu bejtenernden Grundftüde eine ſehr 
ausgedehnte war und auch jett noch ſowohl beim fogenannten Steuerfatajter, als 
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auch bei vielen Forſtaufnahmen nicht aufgegeben wird. Von den neueren Meß— 
tifcheonftructionen ift die von Starke & Kammerer in Wien beliebt. 

Zu „Streufurrogate” fügen wir bei, daß man in Dejterreich bejtrebt 
ift, die Holzwolle als Streumittel — zumal behufs Verdrängung der jchaden- 
bringenden Schneiteljtreu aus Nadelholzbeftänden der Alpenländer — bei den 
Landwirthen in Aufnahme zu bringen. 

Unfere Bemerkungen wollen dem Werthe des Forft- und Jagdlexikons feines- 
wegs Eintrag thun, und jprechen wir mit Ueberzeugung aus, daß es auch in den 
Händen öfterreihifher Forft- und Waidmänner ein vorzügliches Hilfs: und Nad- 
ichlagebud fein wird. M. 

Handbuch der Forit- und Jagdgeichichte Dentichlands. Bon 
Tr. Adam Schwappad, Trofeffor an der Yorftafademie Eberswalde, früher an 
der Univerjität Gießen. 2. und 3. Lieferung. Vom Schluß des Mittelalters bis 
zur Neuzeit. Berlin, Jul. Springer. (Wien, Wilhelm Frid.) Preis fl. 8.68. 

Schwappach's deutjche Forjt- und Jagdgeſchichte liegt mit der dritten vor 
Kurzem erfchienenen Lieferung volljtändig vor. Das Urtheil, welches wir nad) 
dem Erjcheinen der erjten Lieferung im „Centralblatt“ (XII. Jahrg., 2. Heft) 
abgegeben haben, wird auch durch die vorliegenden zwei Lieferungen bejtätigt. 
Das Werf übertrifft alle feine Vorgänger beimeitem an Reichthum der thatjäd- 
lihen Mittheilungen fowohl, wie aud an Klarheit und Weberfichtlichfeit in der 
Darftellung des inneren Zuſammenhangs der forſtgeſchichtlichen Thatſachen unter- 
einander und mit den allgemeinen Vorgängen der gejhichtlihen Entwidelung 
unferer materiellen Eultur. Der Einfluß der NReception des römischen Rechts umd 
der volfswirthichaftlihen Theorien, der Untergang der markgenoſſenſchaftlichen 
Verfaſſung und die Verſchlechterung der Lage des Bauernjtandes find kurz, aber 
treffend im ihrer Bedeutung für die Geſchichte des Forjtwejens darakterifirt. Für 
die Geſchichte des Waldeigenthums ift insbejondere die bedeutende Bermehrung 
der landesherrlichen Waldungen wichtig, deren Urfahen der Verfaffer hauptſächlich 
in der Geltendmachung des hohen Forftregals, insbejondere im Anſchluß an das 
Berg: und Salzregal, in der Secularifation des Kirchenguts feit der Reformation 
und in der Umwandlung von markgenofjenihaftliden Waldungen in landesherr- 
liche erblicdt, wozu die Stellung des Landesherrn al8 Dbermärfer oder als Mit- 
eigenthümer Gelegenheit bot. Insbeſondere die Geſchichte der Halbengebrauds- 
waldungen, welder Shwappad) eine befondere Aufmerkſamkeit ſchenkt, ift hierfür 
jehr lehrreich und bezeihnend. Nicht minder inftructiv it die Geſchichte der Forſt— 
jervituten, welde ja im ihrer überwiegenden Mehrzahl in der Epoche vom 16. 
bi8 19. Jahrhundert entjtanden und während diejer Periode ihre begriffliche 
Firirung im Sinne der neueren Auffafjung gefunden haben. Für die neuejte 
Forftgeijhichte find jodann ſowohl die Umwandlung der alten Stammerforfte in 
Staatswaldungen und der Kampf der Meinungen über die Nützlichkeit des Staats» 
waldbefites, als auch die Beziehungen der neuen politifhen Gemeinde zur Ge- 
ftaltung des WaldeigenthHums und die moderne Grumdentlaftung, Ablöfung und 
Negelung der Forjtjervitute von ebenſo großem hiftorifch-theoretiihem, wie praf- 
tiih-adminiftrativem Intereſſe. Für die Geſchichte der Waldwirthichaft weiß der 
Berfaffer eine Reihe von bisher ganz umberüdfichtigten Quellen zu erſchließen 
und damit auch für die Gejchichte der forftlihen Technik wejentlih Neues zu 
bieten; die Kapitel über Forſtwiſſenſchaft zeigen ein ebenfo liebevolle wie tiefes 
Eindringen in die ältere Literatur des Forſtweſens, welche der pragmatiihen Dar- 
jtellung zugleich al3 werthvolle Ergänzung dient. Inama. 

Gebirgskunde, Bodenkunde und Klimalehre in ihrer Anwendung 
auf Forjtwirthihaft. Bon Dr. C. Grebe. Vierte verbefjerte Auflage. Berlin, 
1886. Berlag von Paul Parey. (Wien, k. k. Hofbuhhandinng Wilhelm Frid.) 
Preis 3 fl. 72 fr. 
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An die NRecenfion diejes Buches geht man begreiflicherweije mit einer ge: 
willen Pietät; denn wir Alle, welde die einjchlägigen Studien eıwa in den Fünf: 
zigerjahren begonnen haben, verdanken unjere erjte Einweihung in die Standorts- 
(ehre der erjten Auflage diefes Buches. 

Das Auszeihnende desjelben war feit jeher und ijt aud) in der gegenwärtigen 
Auflage geblieben: daß die möglichjte VBerwerthbarfeit für die forjtliche Praxis immer 
im Auge gehalten wurde. 

Der Inhalt eines ſolchen Werkes läßt fi nad) der Natur des Gegenstandes 
nicht jehr vielfach variiren; — es erübrigt eben nichts Anderes, als in der „Gebirgs- 
kunde“ die äußere Geftaltung der Erdoberflähe und dann den inneren Bau der 
Erdfrufte nad Grundgebirge, Eruptivgefteinen und gejchichteten Formationen in 
Betracht zu ziehen, dann im der Bodenfunde auf die Bildung von Bodenarten 
dur den Berwitterungsprocek und die Aufſchwemmung überzugehen, endlich die 
Eigenſchaften der verjchiedenen Bodenarten mit Bezug auf die forftlihen Zwecke 
zu betrachten; ebenjo fann man bei der Klimalehre nicht wohl anders vorgehen, 
als zunächſt von der Atmojphäre und den Elementen der Witterungserjheinungen 
zu ſprechen, dann auf die Klimate mit Unterfcheidung des rein Geographiichen und 
de8 Dertlichen überzugehen und für den Forjtwirth noch insbejondere jene Modi— 
ficationen des örtlihen Klimas zu behandeln, welche für die jo vielfachen Stand- 
ortsverhältnifje, wie: überragende Hochlage, geihüste Hochlage, verichloffene Tief: 
lage, Thalflähen, Bergjeiten mit verſchiedener Orientirung maßgebend jind. 

Nah diefem Schema finden wir nun den Gegenftand auch hier wieder be- 
handelt. Das praftifch wichtigite Kapitel bildet den Schluß des Buches, nämlich 
die „forjtlihe Standortsgüte” als eine Zufammenfaffung und forftfahliche Ver— 
werthung derjenigen Elementarlehren, welde in den vorangegangenen Abjchnitten 
enthalten find. 

Daß die Behandlung des Stoffes eine fahlih richtige und didaftiich wirk- 
jame ift, wurde bereits durch die weite Verbreitung des Buches im Yauf einer 
Generation thatſächlich anerkannt; das ſoll uns jedod nicht hindern, für eine 
hoffentlih zu Stande kommende weitere Auflage einige auf noch größere Correct— 
heit Hinzielende Andeutungen zu geben. 

Es iſt insbefondere nicht zu verfennen, daß die thatjählichen Erjcheinungen, 
welche als Ausgangspunfte von Yehrjägen oder als Beijpiele dafür gewählt wurden, 
aus dem mittleren Deutjchland hergenommen find, daß daher Mandes als all- 
gemein giltig hingejtellt erjcheint, was außerhalb jenes Gebietes, aljo jchon in den 
Alpen umd nod mehr ſüdlich von denfelben, nicht mehr volle Geltung hat. So 
3. DB. würden wir für unjere Gegend nicht zugeben können, daß die DOjtjeiten der 
Berge weniger austrodnen, als die Weſtſeiten (Seite 182), dann daß der Weſt— 
wind der jchädlichjte und für die Bodenkraft verderblichite jei (Seite 257) u. j. w. 

Ferner ijt der wohlbegründeten neueren Auffaffung meteorologijcher Er- 
jheinungen noch nicht überall hinreichend Rechnung getragen; jo wird zum Beijpiele 
(Seite 246) die Entjtehung des Negens durd die „Vermiſchung ungleid er: 
wärmter mit Feuchtigfeit gejättigter Luftſtröme“ erklärt, während wir doch mit 
gutem Grunde mindejtens drei von einander weſentlich verjchiedene und in ihren 
Wirkungen von einander jehr abweichende Entjtehungsarten des Regens unter- 
ſcheiden. Die Abnahme der Wärme mit der Höhe (Seite 267) ift nad) einer 
andern Scala behandelt, als welche heutzutage unter Berüdjichtigung des größeren 
oder geringeren Waffergehaltes der Luft und nad Höhenlage und Jahreszeiten als 
giltig angenommen ijt; und die in unſeren Gegenden jo einflußreihen Windtypen 
des Scirocco, des Föhn und der Bora find gar nicht erwähnt. Daß der Nord- 
wind „hoch geht”, ift wohl nicht als richtig anzuerkennen, cher das Gegentheil; 
daß der „leihte" Südwind aus den afrifaniihen Sanditeppen zu uns komme 
(Seite 258), haben wir zwar jelbjt einftens geglaubt, aber jhon Dove hat diejer 
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Hypotheſe vor mehr als zwanzig Jahren den Garaus gemacht. Man könnte ſagen, 
daß dieſes Subtilitäten ſeien, welche dem Praftifer gleichgiltig ſein können, wenn 
aber das der Fall ift, dann möge man fie ganz übergehen; wenn man ſie aber 
beh:ndelt, dann follten fie nur correct behandelt werden. Eingehenderes Verfolgen 
der neueren Reſultate der Meteorologie und Vermeidung zu vielen Generalijirens 
mitteldeutjcher Daten würde den Werth und die Verbreitung des Buches gewiß 
fördern. L. 

Die Landmeſſung. Ein Lehr: und Handbud von Dr. C. Bohn, Pro: 
feffor der Phyſik und Vermeffung an der fön, baier. Forjtihule in Aſchaffenburg. 
Mit 370 in den Text gedrudten Holzſchnitten und 2 lithographirten Tafeln. 
Zwei Bände. Berlin. Verlag von Julius Springer. 8%. 760 Seiten. (Wien, 
k. £. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid.) Preis 13 fl. 64 Er. 

Diejes geodätiſche Werk ift für Fachkreiſe deshalb von höherem Intereſſe, 
weil der Verfaſſer desjelben an einer forftlihen Lehranſtalt wirkt. Man follte 
darum auch glauben, daß derjelbe ein bejonderes Augenmerk auf die Behandlung 
jolder Aufgaben gerichtet hätte, welche jpeciell der mit Vermeſſungsgeſchäften be: 
traute Forjtmann zu löjfen hat. Allein wir haben nicht gefunden, daß dieſes 
Moment bejonders berücjichtigt worden wäre. Der Berfajjer hat die Heraus- 
gabe eines neuen Werkes auf einem ohnehin jhon reich dotirten literariſchen Ge— 
biet im Vorworte mit dem Satze motivirt: „Neben den bejtehenden deutjchen 
geodätiihen Werfen ift noch Raum und Bedürfnig für ein in Auswahl und 
Behandlung des Stoffes abweidhendes Lehr: und Handbud.“ 

Dieje dem Buche thatjählic auch eigenthümliche Auswahl und Behandlung 
des Stoffes wird dahin präcifirt, daß von den einfachiten, mit den bejcheidenjten 
Hilfsmitteln vollführbaren geodätifchen Aufgaben juccefjive bis zu den ſchwierigſten 
vorgeſchritten werden joll. Ein ähnliches Princip findet ſich wohl fajt in allen 
uns befannten Geodäfien, weil doch ein derartiger Aufbau des Stoffes aud der 
natürlichite ift. Allerdings läßt fi jo etwas aus naheliegenden Gründen nicht 
vollftändig präcife und conjequent durdhführen, wie man aud mit dem Berfaffer 
darüber jtreiten könnte, warum die Nivellirinjtrumente und Bouffolen nad) dem 
Theodolit zur Behandlung gelangten, da doc eine Bouſſole im Allgemeinen ein 
einfacheres al8 z. B. ein Univerjalinftrument ift. 

Uns ſcheint deshalb auch die Eigenthümlichkeit des Buches hinjihtlid An— 
reihung des Stoffes mehr darin zu liegen, daß der Verfaſſer die Inſtrumenten— 
lehre nicht feparirt hat, jondern daß er bei der Behandlung eines jeden Inſtru— 
mentes gleich nachfolgend die mit demjelben auszuführenden Bermefjungsaufgaben 
zur Sprade bringt. Cine derartige Inhaltsanordnung hat entihieden mande 
Vortheile, und zwar hauptjählih für den Praftifer, da das Nachſchlagen und 
Drientiren wejentlic erleichtert und vereinfacht wird. 

Nad einer die Aufgaben der Geodäfie im Allgemeinen, wie aud) die nöthigen 
Borbegriffe behandelnden „Einleitung“ wird der Anhalt nad neunzehn Haupt- 
abtheilungen gegliedert. 

I. Einfachſte Vermeſſungsgeſchäfte und erforderliche Hilfsmittel. In diefer 
Abtheilung werden alle einfahen geodätiichen Aufgaben einer gründlichen Be— 
ſprechung unterzogen: Die II. Abtheilung umfaßt die „Anfertigung von Plänen 
und Handrijjen“, die III. Abtheilung die „Slähenermittelung“, wobei 
das Gapitel über alle Arten von Planimetern als befonders gründlicd gearbeitet 
bezeichnet werden kann. 

Die IV. Adtheilung, betitelt „Kechneriſches“, behandelt die Ausführung 
von Rechnungen und die verjchiedenen Arten von Nehnungsbehelfen, wobei nur 
zu bedauern ijt, daß den Rechenſchiebern, mit Rückſicht auf ihre außerordentliche 
Wichtigkeit jpeciell in der Tachymetrie, nicht eine gründlichere Würdigung zu 
Theil wurde. 
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Der Herr Verfaſſer ift überhaupt fein Freund derartiger, die geiftige Arbeit 
erjegender mechaniſcher Hilfsmittel, in welcher Hinfiht wir — und mit ung wohl 
die meiften Praftifter — jedod anderer Meinung find. 

Nahdem ferner unter V die „Roh: und Augenjheinsaufnahmen“ 
beiproden und unter VI „Allgemeines über Winfelmejjungen“ gegeben 
wurde, ijt sub VII „das wictigfte Winfelinftrument, der Theodolit" 
behandelt. Hier joll nun befonders hervorgehoben werden, daß diejes Inſtrument 
in allen beachtenswerthen, in Deutfchland vorfommenden Formen ebenjo Har als 
gründlich befprohen wird, und daß diefe gediegene Abhandlung mit äufßerft 
gelungenen und zahlreichen Holzichnitten verfehen ift. Num folgt unter der etwas 
eigenthümlihen Auffchrift: „Groß- und Kleinmejfungen“ (VIII) die Definition 
der Punkte verjchiedener Ordnung bis zu den Bolygonpunften, nebft der nöthigen 
Einleitung für die Coordinatenberehnung. 

Unter der folgenden Auffchrift IX „Bolygonmefjung und die Bouſſolen“ 
werden die Polygonzüge nebjt Fehlerausgleihung und die verfhiedenartigen in 
Deutſchland gebräudlichen Bouſſolen jehr eingehend beſprochen. Aufgefallen ift 
uns hier, daß die Theorie der Polygonmefjung gerade mit der Abhandlung über 
die Bouſſolen vereinigt und nicht der vorigen Abtheilung — wo .ohnehin aud) 
von Polygonzügen die Nede war — angeihloffen wurde. Die X. Abtheilung 
hat die ebene Zriangulation nebjt dem PBothenot’ihen und Hanſens'ſchen 
Probleme zum Gegenftand und läßt an Bielfeitigfeit und Gründlichfeit nichts zu 
wünſchen übrig. 

Die graphiihe Löſung von geodätifchen Aufgaben gelangt in der folgenden 
XI. Abtheilung unter der Auficrift: „Zeihnende Aufnahmen und der 
Meßtiſch“ zu erjchöpfender Behandlung. Wenn der Verfaſſer darin alle Mängel 
des Meßtifches und der Meftiihaufnahmen offen und klar aufzählt, jo hat er 
fich, umferer Anſicht nad, jpeciell um das Forſtfach jehr verdient gemadjt. Denn 
es ift etwas Eigenthümliches, daß der Meftiich, wiewohl er für forſtliche Auf- 
nahmen im Allgemeinen am wenigjten zu empfehlen ift, gerade in diejen Streifen 
noch jo viele Anhänger zählt. Wir hegen die Ueberzeugung, daß die fo oft vor- 
fommenden groben Fehler unjerer Katajtralfarten zum großen Theile der Anwen- 
dung des Meßtiſches zuzufchreiben find und begreifen ganz wohl die vom Ver— 
fajjer citirte diesbezüglide preußiiche Verordnung vom Jahre 1881 (aus der VIII. 
Bermeffungsanweilung): „Die Anwendung des Meßtiſches ift unbedingt 
unterjagt.“ Der Berfaffer bemerkt hierzu: „Das Verbot gilt nur für Ver- 
meſſungen zu Satalterzweden; für rein topographiihe Aufnahmen, Einzeichnung 
der Einzelheiten in Pläne und Karten ift der Meßtiſch, namentlich bei militärifchen 
Aufnahmen, noch viel zu viel im Gebraude. Der Meßtiſch ift ein veraltetes 
Werkzeug, dem man mit Necht nur mehr gefhichtliche Bedeutung zufchreiben kann.“ 
Nun, das ift ebenfo unumwunden als richtig geſprochen. 

Die Abtheilungen XII und XII umfaffen „die Diſtanzmeſſer“ im 
Speciellen und „die Tahymetrie” im Allgemeinen. Die betreffenden, befannt- 
lich erjt feit einigen Jahren in der großen Praris zur Anwendung gelangten 
Bermeffungsmethoden, welche fpeciell für die forjtliche Praris von großer Wichtig- 
feit find und ſich hier auch — troß mancher Oppoſition — bereit3 volljtändig 
eingebürgert haben, gelangen in allen Variationen nebjt den nöthigen Inſtru— 
menten zur Beſprechung. 

Wir müſſen anerkennen, daß der Herr Verfaſſer ſolche Fernrohrinſtrumente 
und Methoden, welche directe Rejultate liefern, mit großer Sachkenntniß erörtert 
und die im Allgemeinen beftchenden PVorurtheile in die richtigen Schranken 
zurüdweift. Nur damit können wir uns micht einverftanden erklären, daß das 
Arbeiten mit einer unveränderlihen Bildgröße bejjer ift als jenes mit unver- 
änderlihen Yattengrößen. Es ift ung hier verjagt, auf diejes Thema näher ein- 
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— wir möchten aber den Herrn Verfaſſer diesbezüglich auf eine aus 
der Praxis ſelbſt hervorgegangene Schrift: „Das optiſche Diſtanzmeſſen von 
J. Friedrich, Wien 1881“, aufmerkſam machen, welche ihm nicht bekannt geworden 
zu ſein ſcheint. Die Reſultate, welche er hier über das Diſtanzmeſſen mit ver— 
änderlichen Bildgrößen verzeichnet findet, dürften ihn überzeugen, daß das Arbeiten 
mit veränderlichen Bildgrößen und Benützung eines genauen Inſtrumentes unter 
Umſtänden — und zwar wegen der viel genaueren Reſultate ſpeciell bei weiten 
Dijtanzen — dem gewöhnlihen Reichenbach'ſchen Diftanzmeffen weit vorzu- 
ziehen: ift. 

Unter XIV „Nivelliren“ wird das Berfahren für Niveaubeftimmungen 
jehr eingehend erörtert, wobei die nöthigen Inſtrumente, von den einfachſten, 
gerade im Forſtweſen beliebten Hilfsmitteln angefangen, bis zu den genaueften 
Nivellirinftrumenten, an der Hand gelungener Abbildungen beſprochen werden. 

Intereſſant ift für unſere Fachgenoſſen, was der Verfafjer nad Erwähnung 
der bejonders einfachen Hilfsmittel, wie 3. B. des Preßler'ſchen Meßknechtes, 
des Spiegelhypfometer8 von Fauſtmann ꝛc. jagt: „All' diefe Geräthſchaften 
taugen nicht viel zu bejieren Deejiungen und find durd genauere, mandmal dabei 
jogar bequemere erjegbar; fie erfreuen fich aber einer ganz ungeredhtfertigten Be— 
(tebrheit und konnten noch nicht durch die ebenfo billigen, befferen, einfachen 
Yibelleninftrumente verdrängt werden.“ 

Die Abtheilungen XV und XVI befafjen fi mit dem „trigonometrifhen“ 
und dem für die forjtlihe Wegbaupraris jo wichtigen „barometrijhen Höhen- 
meſſen“. Damit erfcheint auch der für forftliche Aufgaben wichtige Stoff erihöpft, 
indem die XVII, Abtheilung die Bafismejjung und die jphärifche Dreiedsberedy- 
nung zum Gegenftande hat. Wie dieje, gehört auch die folgende XVIII. Ab- 
theilung „Größe und Gejtalt der Erde“, dem Gebiete der höheren Geodäfie 
an. Nah) XIX (Kartenprojectionen) folgt nod ein aud für den Yorftmann 
intereffanter Anhang, in weldhem nad) Angabe wichtiger Säte aus der Gonio- 
metrie, Trigonometrie und Polygonometrie zc. eine ebenjo furze al8 gelungene 
Abhandlung über Ausgleihsrehnungen (Methode der Fleinjten Quadrate), alles 
für die gewöhnliche geodätiihe Praris Wiffenswerthe bietet. Einen pafjenden 
Abſchluß des Werkes bildet eine für die Anfänger wichtige Anleitung zur Inſtru— 
mentenpflege. 

Hiermit hätten wir den reichen, nicht nur die niedere, jondern auch zum 
großen Theile die höhere Geodäfie umfaffenden Anhalt des Wertes nad feiner 
jpeciell für das Forſtweſen interefjanten Seite hin jfizzirt, zweifellos zu flüchtig, 
um den Yejer in die Yage zu verjegen, fich über das Werk ein genügend verläß- 
liches Urtheil bilden zu fünnen. 

Wenn es uns im Rahmen einer Necenfion nicht geftattet war, tiefer auf 
das Detail einzugehen, jo halten wir uns doch für verpflichtet, die Aeußerung 
abzugeben, daß diejes Werft, welches jid) durch eine bündige und klare Ausdruds- 
weije vortheilhaft auszeichnet, dem mit Vermefjungen beihäftigten Forjtmann in 
jedem Bedarfsjalle nicht nur eine zuverläffige Aufklärung und Anleitung, fondern 
auch manche fruchtbare Anregung bieten fann. Wir Defterreiher müſſen jedoch) 
bedauern, daß der Herr Berfaffer in feinen ausführlihen Beichreibungen von 
godätiſchen Inſtrumenten unfere weltbefannten Firmen geradezu volljtändig uns 
beachtet ließ, wodurd der Werth des Buches für uns, da wir doch in dem ſeltenſten 
Fällen mit Inſtrumenten aus Deutſchland arbeiten, nicht unbedeutend herab» 
gemindert wird. Zum Schluſſe jei noch bemerkt, daß die Ausftattung des Wertes 
nichts zu wünfchen übrig läßt. y. 

Die noble Paſſion in ihrer Erfcheinung als Jagdluft und 
— —— Leipzig 1887. Verlag von G. Laudien. Kl. 85, 39 ©. (Wien, 

. £& Hofbuchhandlung Wilhelm Frid.) 47 Er. 
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Diejes typographiſch im eleganteften Gewand auftretende Büchlein befämpft 
die Jagd und Jagdluſt aus Gründen der Religion, Moral und Vernunft. Der 
Bortrag jchreitet im regelrechten Gefüg einer Kanzelrede einher und iſt mit Eitaten 
überreihlic gejegnet. In jehr bunt gewürfelter Gejellihaft werden Ramartin, 
Ferdinand Raimund (Couplet: „'s gibt nichts dümm'res als die Jagd!“), 
Dr. Joly (der fih als Yäger nur den „Mord“ einer Grasmücke vorzumwerfen 
hat), Theodor Körner (im Gedicht: „Ich möchte ein Jäger jein!"), das „jure 
canonieo”’, dann Profeſſor Scheitlin, Cicero, PBlutard, Kapello, Be: 
trarca, der Volfsdihter Claudius, H. Zſchokke (Charakteriftit des Fürſten 
Nicodemus), Bürger („Der wilde Jäger“), Carl Braun („Bilder der deutjchen 
Kleinftaaterei”), Prediger Jackſon, Hofratd Dr. Perner, der maroffanijche 
Prinz Muley Abbas, Zedlig (im „Zorquato Taſſo“), die Social-Demofraten 
und Nihiliften, endlich weiland Ritter Hans von Hadelberg und St. Huber- 
tus ſelbſt — als claffische Zeugen für die Verwerflichkeit des Yagdvergnügens 
in's Treffen geführt. 

Wir geben zu, daß in dem, was ber unbefannte Berfaffer gegen die Par— 
forcejagd jagt, viel Wahrheit liegt, und räumen gerne ein, daß aud die ganz 
gewöhnliche Jagdluſt überhaupt manch' jonderbare Blüthen treibt; allein deswegen 
die Jagd jammt und fonders zu verdammen, den Jäger der Rohheit und Blut— 
gier, Graufamfeit und Gottvergeſſenheit zu bejhuldigen, geht doch wohl nicht an, 
und es ift ganz unwahr, daß ein waidmänniſcher Betrieb der Jagd (und eben 
hierin hat umfere Zeit Fortjchritte gemacht!) etwas Anderes in fi ſchlöſſe, als 
einfahe Gebrauhnahme von dem uns Menſchen zujtchenden Rechte, die Nugungen 
und das Yeben der Thiere für uns zu beanfpruden. Wer die Jagd aus der 
Welt jchaffen wollte, verlangt ebenjo Unmöglihes, wie der Ultra-Vegetarianer, 
und mit der gleihen Naivetät. Um ihnen beiden gerecht zu werden, müßte man 
mit einer Hauptrazzia gegen alles Wild und alle Nusthiere beginnen. Wir glauben 
faum, daß ſich unjer Anonymus diefer radicalen Maßregel anfhlöffe! 100. 


Neueſte Sıfdeinungen der JSiterafur. 


(Borräthig in der k. E. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid in Wien.) 


Bericht über die XVI. Generalverfammlung deutfcher Forftmänner zu Aachen vom 4. bis 
8. September 1887. fl. 1.86. 

Handbud ber Forftwiffenfhaft, in Berbindung mit Prof. Dr, A. Bühler, Ritter R. v. 
Dombrowsli, Prof. Dr. Erner ꝛc. Herausgegeben von Prof. Dr. Tuislo Lorey. 
Ler.=8. Tübingen. fl. 26.—. 

Sagdlihe Rundfhau. NRüdblid auf wiſſenswerthe und intereffante Borkommniffe auf dem 
Gebiete der Jagd, Kynologie und Waffentunde während des Jahres 1886/87. Heraus: 
gegeben von Franz Krichler und Oskar Stein. Zweiter Jahrgang. fl. 1.24, 

Meyer, Adf. Bernh., die Hirfchgeweihfammlung im königl. Scloffe Morigburg bei Dresden. 
Neue Folge. (31 Lihtdr.-Taf.) Dresden. In Mappe. fl. 60.—. 

Neumeifter, Mar, Forft: und FForfibetriebseinrichtung der höchſten Wald» bei höchſter Boden: 
rente, mit Inſtruction zur Einrichtung und Bewirthſchaftung eines Revier. Als vierte, 
umgearbeitete Auflage de3 Prefler’schen Hochwaldideals. Wien. fl. 1.—. 

Nosner, Jagdfignale und Fanfaren, zuſammengeſtellt und rhythmiſch geordnet. Zehute Aufl. 
Pleß. fl. —.50. 

Seidel, Naturfänger. Skizzen aus der Vogelwelt mit Jlluftrationen von H Giacomelfi. 
Quartformat. fl. 6.20. 

Burm, der Auerhahnjäger. Ein Handbüclein für Waidmänner und Jagdbedienftete. Wien. 
fl. —.80. 
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Derfammlungen und Ausſlellungen. 


Oeſterreichiſcher Forſteongreft. Zum elftenmale (ſeit 1876) hat ſich 
heuer der öſterreichiſche Forſtcrongreß im Locale der ka k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
in Wien zuſammengefunden, und die zahlreihe Betheiligung der Vereine und 
Gejellihaften, welche denjelben zu beſchicken pflegen, darf al8 ein Beweis gelten, 
daß das Intereſſe an diefen Verhandlungen ungefhwädht fortdauert. E8 waren 
vertreten: 

1. Der Landesculturrath für Böhmen durch feinen zweiten Bicepräfidenten 
Herrn C. M. Grafen Zedtwig. 

2. Der böhmifche Forftverein durch feinen Präfidenten Se. Durdlaudt 
Fürſt ẽ. zu Schwarzenberg, dann die Herren: Oberforſtrath Ferd. R. von 
Fiscali, Forſtmeiſter Joſef Zenker, Forſtmeiſter C. Heyrowsky. 

3. Der Reichsforſtverein durch die Herren: Regierungsrath C. Bauer, Forſt— 
rath Profeſſor v. Guttenberg, Rector Profeſſor G. Henſchel, Forftfecretär 
dr. Horny, GSütertarator Walther. 

4. Der mãhriſch⸗ ſchleſiſche Forſtverein durch die Herren: Alois Graf Serenyi, 
du Graf Serenyi, Forſtmeiſter Fr. Baudiſch, Forſtinſpectionscommiſſär 

omma. 

5. Der oberöfterreihiihe Forftverein dur die, Herren: Oberforftrath 
AU. Dommes und Oberforjtrath Y. Dimitz. 

6. Die k. k. Yandwirthihafts-Gefellfchaft in Wien durch Se. Durdlaudt 
Fürſten Joſef Eolloredo-Mannsfeld, dann die Herren: E. Graf Hoyos— 
Sprinzenſtein, J. Freiherr v. Gudenus. 

7. Der tiroler Forſtverein durch Herrn Oberforſtcommiſſär Martin Franz. 

8. Der oberöſterreichiſche Landesculturrath durch Herrn G. Doblhammer, 
Reichsraths- und Yandtagsabgeordneten. 

9. Der krainiſch-küſtenländiſche Forjtverein durh die Herren: Minifterialrath 
J. Salzer und Oberforjtrath H. v. Guttenberg. 

10. Der jteiermärkijche Forſtverein durch die Herren: Oberforftcommifjär 
DM. Franz und Forftmeijter Fr. Haas. 

11. Die ſteiermärkiſche k. £. Yandwirthichafts:Gejellichaft duch Herrn Dr. %. 
A. Deilsberg, Reichsraths⸗ und Yandtagsabgeordneten. 

12. Die f. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Salzburg durd Herrn Forſt— 
rath 9. Volkmann. 

13. Die f. f, Landwirthichafts-Gefellihaft in Lemberg durd Herrn D. R. von 
Abrahamovicz, Neihsrathsabgeordneten. 

14. Der färntner Forftverein durd Herrn Forſtinſpector C. Fercher. 

15. Der niederöſterreichiſche Forſtverein durch Se. Excellenz gran Grafen 
Falkenhayn und die Herren: E. Graf Haugmwig, Forſtrath E. Yemberg, 
Güterdirector L. Praſch, Foritmeijter A. Streda. 

Nach Verieſung der Mittheilungen des Durchführungscomités ſchreitet die 
Verſammlung 3 zur Wahl des Bureaus. Es werden durd Acclamation gewählt: zum 
Präfidenten Se. Durdlaudt Fürft Colloredo-Mannsfeld, zu Vicepräfidenten 
Se. Durchlaucht Fürft C. Schwarzenberg und Se. Erxcellenz Graf E. Hoyos, 
zu Schriftführern Miniſterialrath Salzer und Forſtrath Yemberg, zu Schrift: 
führer-Stellvertretern Regierungsrath Bauer und Gütertarator Walther. 

Der Congreß beſchließt jodann einſtimmig die Deffentlicpleit der Verhandlungen 
und die Drudlegung derjelben, worauf Forjtmeifter Heyrovsky zur Begründung 
der Anträge des böhmiſchen Forjtvereines in Betreff der Schutwälder das Wort 
erhält." Redner beleuchtet in längerer Rede die Gefichtspunfte, von welden der 


a Der Wortlaut der einzelnen Themata wurde im Februarhefte des , Centralblatt für 
das „efammte Forſtweſen“ mitgetheilt. Die Red. 
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böhmiſche Forftverein bei der Erftattung feines Neferates und Entwidelung feiner 
Anträge ausgegangen ift. Die Frage habe ihren Urfprung in den djterreichijchen 
Alpenländern, wojelbft die Schugwalderflärungen im Sinne der SS 6 und 7 des 
Forftgefees vom Jahre 1852 und der Durhführungsverordnung vom 3. Juli 1873 
vorzugsweife plaßgegriffen hätten. Erjt lettere Norm habe den in dem citirten 
Baragraphen gekennzeichneten Wäldern den Namen „Schutwald” beigelegt, es 
gehe jedoh aus den Durdhführungsbeitimmungen Har hervor, daß ein behördliches 
Einjchreiten erſt in dem conjtatirten Fall einer gefegwidrigen Behandlung folder 
Waldungen einzutreten habe. Die befondere Waldbehandlung, welde für Wälder 
diefer Kategorie im Forſtgeſetze vorgejchrieben fei, bezwede zunächſt die Sicherung 
des Fortbeſtandes dieſer Waldungen ſelbſt und es fei demnach, abgejehen von dem 
hiſtoriſchen Oberauffichtsrechte des Staates über ſämmtliche Waldungen, ein Au— 
ſpruch auf Entihädigung für ſolche Wirthihaftseinihränfungen, die im Intereſſe 
der Subftanzerhaltung des betreffenden Waldobjectes verfügt werden, umſoweniger 
gerechtfertigt, als die Entihädigung, wenigften® gemäß der in Böhmen einge: 
bürgerten Handhabung, eben nur jenen Waldbefigern zutheil würde, welche ſich 
eine Uebertretung der einschlägigen forftgefeglichen Bejtimmungen haben zu Schulden 
fommen lafjfen. Redner empfiehlt demnach die Annahme des erjten Theiles der 
Anträge des böhmischen Forftvereines, dahingehend: „Der öfterreihifche Forjtcongref 
fpricht feine Anfiht aus, daß die Erjagleiftung für den Entgang an Nutungen 
bei behörblich erklärten Schutwäldern, wenn diefe Erflärung im Rahmen der 
SS 6 umd 7 des Forſtgeſetzes die Einfhränfung nur zum Schuge des Waldes 
und der Erhaltung feiner Productionsfähigfeit vorjchreibt, aljo im Intereſſe der 
Walderhaltung und des Waldbefiters gehalten wird, nicht wünſchenswerth, vom 
Standpunkte der Billigkeit unzuläffig umd in Anbetradht der hierländigen Hand- 
habung des Forftgefeßes in der Richtung der Walderhaltung geradezu nadtheilig 
wirfen würde.“ 

An der nun folgenden Debatte betheiligen fih Bauer, Praſch, Fürſt 
Schwarzenberg, A. v. Guttenberg, Dimik, Zenfer und Fercher. Der öjter: 
reichiſche Reichsforftverein bringt durd Regierungsrath Bauer einen Beihlufantreg 
folgenden Inhaltes ein: „Inſofern durch behördliche Mafregeln den Befigern von 
Schutmwäldern aus was immer für Nüdfihten noch befondere, über die in den 
88 6 und 7 des Forſtgeſetzes bereits ftatuirten, hinausgehende Einſchränkungen ihrer 
Waldwirthihaft auferlegt oder gewiffe forjtlihe Nugungen, vorübergehend oder 
bleibend, eingeftellt werden, gebührt den verkürzten Intereſſenten für die aus der 
weiteren Einfchränfung ihrer Waldwirthichaft oder der Neducirung der Nutungen 
hervorgehenden Nachtheile eine entjprechende Entihädigung aus den dazu berufenen 
Mitteln." — Güterdirector Praſch erläutert an concreten Fällen aus feiner Praris 
die Verichiedenheit der Handhabung der Schutz- und Bannwaldvorſchriften und 
beantragt eine Rejolution, welche den Mangel ausreichender gejeßlicher Beitimmungen 
in dieſer Hinficht betont und eine klare Definition des Begriffes „Schutwald“ 
als bejonders nothwendig bezeichnet, im Uebrigen aber dem Antrage des böhmischen 
Forſtvereines, fofern defjen Borausfegungen hinfichtlicd der Handhabung des Geſetzes 
richtig feien, nicht berogirt. — Forjtinjpector Fercher fchildert den Vorgang bei 
den Schutwalderflärungen in Kärnten und ftellt einen mit dem Tenor der vom 
Reichsforſtvereine vorgefchlagenen Refolution im Wefentlichen übereinjtimmenden 
Antrag, welchen er deshalb fpäter auch zurückzieht. Zwiſchen dem böhmischen Fort: 
verein umd jenem von Miederöfterreih (Praſch) Fommt ein Compromiß mit 
folgendem Antrage zu Stande: „Der öfterreichiiche Forſteongreß jpricht feine Anficht 
aus, daß die Erjakleiftung für den Entgang an Nutzungen bei behördlich erklärten 
Schutzwäldern, wenn diefe Erflärung im Rahmen der S$ 6 und 7 des Forit- 
gejeges die Einjhränfung nur zum Schutze des Waldes und der Erhaltung feiner 
Productionsfähigkeit vorjchreibt, aljo im ntereffe der Walderhaltung und des 
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Waldbefigers gehalten wird, nicht gerechtfertigt wäre. Nahdem jedoch dur die 
Praris erwiejen ift, daß die 88 6 und 7 des Forſtgeſetzes, ſowie die in der Ber: 
ordnung vom 13. Yuli 1873 für die Schugwaldungen enthaltenen Beftimmungen 
in den einzelnen Ländern verjcieden gehandhabt werden, fo wird an die hohe 
Negierung das Anjuchen geftellt, im gejeglihen Weg eine Mare Definition des 
Begriffes „Schugwald" zu geben." — Bei der Abjtimmung wird diefer Antrag 
mit 12 gegen 2 Stimmen zum Beichluß erhoben, jener des Reichsforſtvereines 
mit 11 gegen 3 Stimmen abgelehnt. 

Der Neferent des böhmischen Forſtvereines, Forſtmeiſter Heyrovsky, begründet 
jodann den zweiten, auf die Steuerermäßigung für Schug- und Bannwälder bezug. 
nehmenden Theil der Anträge des böhmischen Foritvereines und empfiehlt in aus- 
führlier Darlegung die Annahme folgender Nefolution: „Im Hinblid auf die 
erfolgte Grumdftenerregulirung, bei welcher der Nugentgang infol,e der Schutzwald— 
erflärung nicht berücfichtigt wurde, wäre über Anjprucherhebung des Befigers den 
Schutzwäldern cine Steuerermäßigung zu gewähren, ebenfo den Bannmwäldern, 
wenn die Bannlegung im öffentlichen Intereſſe erfolgt iſt.“ — Der Reichsforſtverein 
bringt hierzu einen felbjtftändigen Antrag folgenden Inhaltes ein: „Nachdem bei 
der Ermittelung des Neinertrages der Schug- und Bannwälder im Zwede der 
Grunditenerregulirung auf die Sıchmälerung desjelben durch die gejetlichen Be: 
ihränfungen in der Ausnützung und Bewirthichaftung ſolcher Wälder feine Rück— 
jicht genommen wurde, wäre den Bejigern nad) Maßgabe der durch; jene Beſchränkungen 
bedingten Reduction des Reinertrages eine angemeffene Steuerbonification zu ges 
währen." — Bei der Abjtimmung wurde der Antrag des böhmiſchen Forjtvereines 
einftimmig angenommen, jener des NeichSforftvereines mit 11 gegen 3 Stimmen 
und ein weitergehender des färntner Forjtvereines einftimmig abgelehnt. 

Damit fanden die Verhandlungen des erſten Tages ihren Abjchluf. 


(Schluß folgt.) 


Bierte Facheonferenz für das forftliche Berjuchsiwejen. Se. Er- 
celfenz der Herr Aderbauminifter hatte die Berathungen der Fachconferenz auf 
den 5. März, alfo auch diesmal im Anflug an den Forftcongrei anberaumt. Die 
Mehrzahl der Delegirten war jchon vor 11 Uhr im großen Situngsjaale des 
Aderbauminijteriums eingetroffen und von den Functionären des Hauſes begrüßt 
worden. Die Berji hSleitung hatte im Saal einige graphiiche Darjtellungen (Karten 
mit den DVerjuchsgebieten Dejterreihs, den Berfuhsanmeldungen Böhmens und 
en bereits in Beobadjtung ftehenden Verſuchsflächen) anbringen laffen. Auf den 
Tiſch der Conferenz war ein Verzeichniß über die Zuſammenſetzung der Yandes- 
verjuchsitellen und ein Artenitinerar des botanifhen Gartens in Mariabrunn 
niedergelegt worden. Die Berathungsvorlagen, und zwar: 1. Specialarbeitsplan 
für Eulturverfuhe zur Begründung reiner Fichten: und Weifkiefernbeftände auf 
Kahlflähen; 2. allgemeiner Arbeitsplan für Lichtungszuwachsverſuche; 3. Nach— 
tragsbejtimmungen zum Arbeitsplane für Durcdforftungsverfuche; 4. allgemeiner 
Arbeitsplan für Schneitelverſuche; 5. desgleichen für Verſuche in Betreff der Wald- 
weide, waren den Delegirten ſchon früher zugekommen. 

Anweſend waren, und zwar aus dem k. k. Aderbauminijterium die Herren: 
Sectionshef Dr. 3. Edler v. Blumfeld, Minifterialräihe Dr. J. R. Nitter 
v. Lorenz, Eh. Yippert, J. Salzer und Sectionsrath Dr. v. Schulz 
Strasznigfi; als Abgeordnete der Yandesverjuchsitellen und »Forjtvereine jowie 
theilweife als perjönlid Geladene die Herren: Se. Durchlaucht Fürft C. Shwarzene 
berg, DOberforitrath Ritter v. Yiscali, Forſtmeiſter J. Zenker, Forjtinfpectiong- 
commiffär U. Bohutinsfy (Böhmen), Oberforjtraty J. Krutter (Bufowina), 
Forjtinjpector a. D. C. Fercher (Kärnten), Oberjorjtrath H. Ritter v. Gutten: 
berg (Krain-Ktüftenland), Forſtmeiſter F. Baudiſch (Mähren-Sclefien), Forſt— 
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rat E. Yemberg (Niederöjterreih), Oberforjtrath A. Dommes (Oberöjterreich), 
Oberforſtraih M Staininger (Salzburg), Forftinfpector M. Franz (Steier- 
marf), aus dem Neichsforjtvereine Herr Regierungsratd C. Bauer, von der forft- 
lihen Section der Hochſchule für Bodencultur Forjtrath Profeffor A. Nitter v. 
Öuttenberg, von der forjtlichen VBerjuchsleitung die Herren Oberforftrath 
2. Dimitz, Forft- und Domänenverwalter F. Wachtl, Adjunct E. Böhmerle und 
Adjunct Dr. A. Eieslar. Als Stenograph war Aififtent E. Koller von der 
Hochſchule für Bodencultur der Fachconferenz beigegeben. 


Um 11 Uhr eröffnete der Borfitende Sectionshef Dr. vd. Blum feld 
die Berathungen, indem er der Berfammlung zunächſt mittheilte, daß Se. Excellenz 
der Herr Aderbauminifter zu feinem lebhaftejten Bedauern durd eine wichtige 
Ausſchußſitzung verhindert fei, in der Konferenz zu erſcheinen und ihn beauftragt 
habe, den Vorſitz in der Verſammlung zu übernehmen, diefelbe im Namen Sr. Er- 
celfenz zu begrüßen und ihr die beften Wünſche für den Erfolg der Berathungen 
auszudrüden. — Se. Durdlaudt Fürft C. Schwarzenberg erbittet ſich von 
BVorfigenden Aufflärung über den Umitand, daß der böhmiſche Forftverein als 
folder zur Fachconferenz nicht eingeladen worden, wiewohl der Organijations- 
plan die Vertretung der Forftvereine vorgejehen habe. Der Borjigende klärt 
diesfall® auf, daf das Aderbauminifterium in dem Zeitpunfte, da in der Mehr: 
zahl der einzelnen Länder die Verjuchsitellen bereit3 ins Leben getreten feien, 
diefe letteren umfomehr als zur Beihidung der Fachconferenz berufen erachten 
mußte, als dieſelben hauptfächlich aus den Yandesforftvereinen hervorgegangen feien. 
Es wurden aljo nur die Vereine jener Länder befonders geladen, bezüglich derer 
dem Minifterium eine Anzeige über die Conſtituirung der Verfuchsjtelle noch nicht 
vorlag. — Die Verfammlung nimmt diefe Erklärung ohne weitere Bemerkungen 
zur Kenntniß. 


Der Borfitende ertheilt nun dem Leiter des forftlihen Verſuchsweſens, 
Oberforſtrath Dimitz, das Wort und erftattet diefer folgenden Jahresbericht 
für die Gefchäftsperiode 1887 bis nun 1888: 


Hohe Berfammlung! Die Thätigkeit der E. f. forftlihen Berfudhsleitung in dem feit der 
legten Fachconferenz bis heute verflofjenen Zeitraume vermochte ſich zwar wegen des inzwiſchen 
liegenden Wechſels in der Perſon bes Leiters und der Ueberfiedlung der Anftalt von Wien nad 
Mariabrunm nicht jo ungeftört zu entwideln, als es wünſchenswerth geweſen wäre. Der nach— 
folgende Beriht wird jedoch die hohe Verſammlung vielleicht Überzeugen, daß diefer elfmonat- 
lihe Zeitraum nicht ungenützt verftrichen ift. 

Die currenten Arbeiten haben unter der eifrigen und umfichtigen Obforge des interimi- 
ftifchen Leiters in den Monaten April, Mai und Juni und bis zu meinem Dienftantritt am 
19. Juli ihren ungeftörten Fortgang genommen; die für die diesjährige Fachconferenz bereits 
vorbereiteten Vorlagen, und zwar die Specialarbeitspläne für Verfuhe über die Begründung 
reiner Fidten- und Beihtiefernbefände auf Kahlflädhen und über den Lichtungs— 
zumwads find jedod vom hohen Aderbauminifterium einer nocdhmaligen Weberpritfung durch 
den neuen Leiter der Anftalt vorbehalten worden. Die neue Bearbeitung diefer Vorlagen umd die 
Abfaſſung der übrigen diefer hohen Verſammlung heute zur Berathung vorliegenden Pläne und 
Anträge hob fi) wegen der in der erften Hälfte Auguft vollzogenen Ueberfiedlung nad Maria: 
brunn bis tief in den Herbft hinein. 

Die Räumung der Bureaus, der Paboratorien und Bibliothek in Wien und die Einrichtung 
derjelben in Mariabrunn, mitten unter den undermeidlichen Störungen der im ehemaligen 
Alademiegebäude vorgenommenen Adaptirungen, erheifchten nahezu einen Monat Zeit, und als die 
Anftalt in ihrem meuen Heim inftallirt war, erforderte der neue Stand der Dinge eine Reihe von 
organifatorifhen Maßnahmen in Bezug auf Bibliothel, Laboratorien, Sammlungen, ſowie hinficht- 
lich des Dienftes im Anftaltsgebäude und botanischen Garten. 

Dies Alles find Momente, welche gerade in der Zeit, da das öfterreihifche Verſuchs— 
weſen auch nad; Ausgeftaltung im Gefüge des neuen Organifationsftatutes ringt, im einem für 
die fachlichen Kreife beftimmten Thätigfeitsberichte nicht wohl übergangen werden fünnen. 

Der Detailbericht läßt fih nun am beften nad den im allgemeinen Operationsplan ent» 
haltenen Gruppen und DOrdnungszahlen gliedern, 
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j A, Forſtwirthſchaftliche DREHTE TEN. 
Ein Blick auf die einzelnen Programmpunkte diefer Abtheilung zeigt, daß die Verſuche 
auf allen diefen Gebieten bis auf eines (6. Holzfällungs-, Schälungs- und Bringungsverfuche) 
theil$ vorbereitet, theils bereits eingeleitet find. 


1. Berfudhe über natürliche und fünftlihe Begründung der Beſtände. 


Durch die Vorlage der „Specialarbeitspläne für Culturverfuche über die Begründung 
reiner Fichten und Weißhefernbeftände auf Kahlflächen“ iſt einer umfaffenden Action anf dem 
Gebiete der Culturverſuche die Bahn gebrochen. Daß diefe Specialarbeitspläne zuerft die Be— 
gründung reiner Beftän‘e zum Vorwurfe genommen, ift ein Gebot des maturgemäßen Fort— 
Ichrittes von einfadheren zu den ſchwierigeren Berfuchsreihen, ein Gebot aud in Bezug auf die 
Klärung der Principien für die fpätere Serathung jemer Arbeitspläne, welche fid; mit den ge— 
miſchten Beftänden befafjen werden. Fichte und Weißkiefer, als diejenigen Holzarten, mit 
welden es unſere lünftliche Beftandesbegründung vorzugsweife zu thun hat, mußten ganz felbft- 
verftändlich voransgehen. 

Für die Bearbeitung der im nächſten Jahre wenigftens theilweife zur Vorlage gelangenden 
Sperialarbeitsplöne fir Werjuche über die Begründung gemiſchter Beftände find aud im 
abgelaufenen Jahre zahlreiche Daten gefammelt worden. Adjunct Herr Dr. Eieslar ift infolge 
einer diesfälligen danfenswerthen Anregung in der dritten Fachconferenz abermals nad Böhmen 
abgeordnet worden, wo er dem Culturiwrfen'insbefondere das Augenmerk zumandte und werthvolle 
nn für die bereitS im Zuge befindliche Bearbeitung der in Rede Aehenden Pläne ge— 
wonnen hat. 

Wenn jhon der vorjährige Bericht in Betreff der gemifchten Beftände einen ähnlichen 
Vaſſus enthielt, jo ift dies doc keineswegs ein Zeichen umgerechtfertigter Verzögerung, 
jondern vielmehr nur darauf zuriidzuführen, daß eben an dem Entwurfe diejer ſchwierigen Pläne 
mit befonderm Ernſte nearbeitet wird. 

Die Thätigkeit im Bereiche der Culturverſuche erftredte fi ferner aud auf die Fortſetzung 
der Schwarzföhrenculturverfuche im „Großen Föhrenwalde“ bei Wiener-Neuftadt, auf die Prüfung 
und öffentliche Begutachtung eines vom f. f. Förſter &. Swoboda in Goldenhöhe conftruirten 
jehr praftiichen Samenvertheilers (Centralblatt für das gefammte Forftwefen, Decemberheft 1857), 
auf die fortgefetste Sichtung der rragebögen fiber Eufturfoften und Erotenanbau und auf eine 
Reihe einfchlägiger, im botanifchen Garten zu Mariabrunn vorgenommener Verſuche, welder 
noch jpäter Erwähnung geſchehen joll. 

Die vom früheren Adjuncten, Herrn Profeſſor Dr. Möller, im Verſuchsgarten zu Maria— 
brumm begonnenen Berjuchsreiben über die Vortheile der Cultur mit verſchulten gegenüber 
jener mit unverfchulten Pflanzen, fowie über die Dichte der Rillenjaaten, wurden im Früh— 
iahr im Freilande (Forftwirtbfchaitsbezirt Neumaldega, Yebered) programmmäßig fortgefetst. 

— iſt bezüglich der Verſuche mit der Eichenheiſtererziehung mad) Geyer zu 
verzeichnen. 

Herr Oberförſter Melihar in Beneſchau hat fein Naturſelbſtdruckverfahren, welches ſich 
beſonders zur Darſtellung von Planzentypen der Saat- und Pflanzſchulen eignet, der forſtlichen 
Berſuchsleitung in der uneigennützigſten Weiſe angeboten. Dieſes Anerbieten wurde angeſichts 
der außerordentlich leichten Handhabung und der ſchönen ig diefer Methode angenommen 
und find die für den Drud nothwendigen Apparate aud) ſchon beftellt worden. 

Endlich ift am diefer Stelle auch no zu erwähnen, daß im abgelaufenen Jahre die Ver: 
ſuche über den Einfluß der Bilanzzeit auf die Entwidelung von Freilandeulturen in größerer Anzahl 
eingeleitet wurden und mehrfeitigem Vernehmen nad jhon im erften Jahre ſehr überrajdende 
Refultate in der Richtung zutage gefördert haben, daß der Einfluß der Pflanzzeit Teinesivegs ein 
fo eutſcheidender fei, al3 bisher angenommen wurde. 


2. Durdforftungsperfude j 

In diefer Hinficht Hat die k. f. Verfuchsleitung fiir nöthig erachtet, dem uriprünglihen 
Arbeitsplane mit Rückſicht auf die Verhältniffe der Hochgebirgsforfte einige Nachträge folgen zu 
faffen, melde die hohe Berfammlung der Berathung unterziehen wird. 

In den Durdhforfiungsverfuhsflähen des „Großen Föhrenwaldes“ bei Wiener-Neuftadt 
und auf der Herrſchaft Stirenftein in Niederöfterreih waren heuer neue Aufnahmen fällig, welche 
den Adjuncten, Herrn C. Böhmerle, während des Sommers durd 40 Tage im äußern Dienfte 
bejchäftigt haben. Ueber die bisherigen Ergebnifje in den genannten Durdforftungsflähen wird 
demnächſt eine Bublication erfolgen. 

Eine Ueberfiht über die dermal im Betriebe ftehenden Durchforſtungsverſuchsflächen (14) 
befindet ſich unter den hier erponirten graphifchen Borlagen. 

Im Yaufe diejes Jahres wird eine Durchforftungsverfuhsflähe in der Buche (Wienerwald) 
eingelegt werde, wozu die Zuflimmung der Staatsforftverwaltung bereits vorliegt. 

83. Berfudhe über den Einfluß der Fichtftellung auf Zuwachs, Form und Maſſe 
bon Bäumen und Beftänden. 

Für diefe hochwichtigen, die Zukunft der Forſtwirthſchaft fo tief beeinfluffenden Verſuche 
liegt heute ein Arbeitsplan in neuer Bearbeitung vor. Derjelbe bezwedt in erfter Linie die Er- 
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forſchung der Geſetze des Lichtungs- oder Lichtſtandzuwachſes, in zweiter Linie die Erforfhung der 
Erfolge des Lichtungsbetriebes. Ju der Abſicht, dem erften Ziele wenigftens theilweiſe rajcher 
nabezufommen, ift eine befondere Verfuchsreige eingefügt worden, melde — man darf fie jo 
nennen — die hiſtoriſche Methode verfolgt und bereits gelichtete, ihrer Beſtandesgeſchichte nad) 
hinreichend bekannte Orte in Beobachtung nimmt. j 24 

Um eine zwedmäßige Einrichtung des Yagerbuches zu ermöglichen, ift im Bereiche bes 
Forfwirtbichaftsbezirtes Gablig im Wienerwald eine Lichtungszuwachs-Verſuchsfläche ausgewählt 
worden, welche noch vor dem Laubausbrud; aufgenommen, vermarft und taratorijc behandelt 
werden wird. 


4. Berfudhe über den Einfluß der Boden: und Aſtſtreugewinnung (Schneitelung) 
und der Aufaftung auf Zumads, ut Mafje und den Werth der Bäume und 
Bettände. 

Im Herbft 1887 wurden die im „Großen Föhrenwald“ inftallirten Streuverſuchs— 
flädhen, und zwar die Verfuchseinzelflächen 3/II und 5/1I, wie alljährlih, diesmal aud) die 
Berfuchseinzelflächen 3/III und 5/Tl gerecht, überdies ſämmtliche Berfuchseinzelflähen von dem 
feit der erften Aufnahme (1882) angefammelten unterdriücten Materiale gereinigt und neuerlich 
aufgenommen. Des anhaltend nafjen Wetters wegen konnte die gewonnene Streu nicht gewogen, 
fondern nur ins Raummaß eingeſetzt werden. 

Wegen Feitftellung des chemiſchen und phuyfilalifchen Bodenzuftandes in den Streuverfud)s: 
flähen wurden gleichzeitiq Wodenproben ausgehoben, deren ——— im Laboratorium in 
Mariabrunn im Laufe des heurigen Jahres beendet werden wird. Dasſelbe wurde bezüglich der 
Bodenunterfuhung in den Durchforſtungsverſuchsflächen veranlaßt. 

Benngleid das Arbeitsprogramm der nächſten Zeit die Berfuche mit der Schneitelung 
nicht in den Vordergrund geftellt hat, fo iſt doch von Seite der alpenlündiſchen Landesverſuchs— 
ftellen und insbefondere von jener in Graz mit folder Entihiedenheit auf die Wichtigkeit und 
Dringlichkeit diefer VBerfuche bingewiefen worden, daß die Verſuchsleitung es für ihre Pflicht er- 
achtet hat, einen Arbeitsplan hierüber in Vorlage zu bringen. 

Im Eomits hat man wohl geltend gemacht, daß die Holzwolle in vielleicht nicht allzu 
ferner Zeit die verderbliche Schneitelung der Nadelholzbeftände verdrängen werde — und es ift 
bierauf eben von maßgebendfter Stelle zuerft hingerwiejen worden — man hat fid) jedoch nichts— 
dejtoweniger entfchlofjen, aud) diefe Vorlage vor die Fachconferenz zu bringen 

Ueber die Aufaftung find ſchon in früheren Jahren umfaffende Berfuche eingeleitet 
worden, welche Herr Brofeffor G Hempel im Auftrage der Verſuchsleitung in den Yundenburger 
Forſten und auf der Forfidomäne Groß-Boppen durchgeführt hat. Die Publication der Ergebnifje 
iſt in Kürze zu gewärtigen. 

5. Berjude über den Genauigfeitsgrad und die praftifhe Berwendbarleit der 
forftliden Meßbehelfe :c. 


Was diefen Programmpunkt anbelangt, fo liegt zunächft eine Arbeit des Adjuncten Herrn 
E. Böhmerle vor, welde im Fanuarhefte 1888 des „Gentralblatt für das geſammte Forſt— 
weſen“ veröffentlicht wurde. Sie betrifft eine verbefjerte Eonftruction der Ablefungsvorrichtung 
am Xylometer, mittelft welcher man den Inhalt des getauchten Körpers direct auf der Ecala 
abzulejen vermag. 

Diefer Programmpunkt fchliegt eine Reihe von Verſuchen, Beobagtungen und Studien 
ein, in welche wohl nur allmälig, fozufagen von Schritt zu Schritt, eingetreten werden Tann. 


Die Aufnahmen in den Durdforftungsverjuhsflähen der Schwarzföhre haben abermals 
Material für die im Zuge befindliche Bearbeitung der Baummafjentafein diejer gelart 
geliefert. Wenn nicht unvorhergeſehene Hinderniffe eintreten, wird es möglich werden, die Maſſen— 
tafeln der Schwarzföhre im Paufe des nächſten Gejchäftsjahres der Deffentlichkeit zu übergeben 
und damit einen neuen Bauftein in die vom erften Leiter des Verſuchsweſens geplante „Mono— 
graphie der Schwarzföhre” einzufügen. 

Der Arbeitsplan für die Aufftellung von Formzahl- und Baummtaffentafeln liegt in der 
Verfuhsanftalt im Entwurfe bereits vor; er wird der nächſten Fachconferenz gleichzeitig mit 
jenem für die Aufftellung von Ertragstafeln vorgelegt werden. 

6. Holzfällungs-, Schälungs- und Bringungsperfude. 

Auf diefem Gebiet ift bis mun, da das Arbeitsprogramm der nächften Zeit darauf kein 
Gewicht gelegt hat, nichts unternommen worden. 

7. Erhebungen über die Widerftandstraft der Holzarten gegen Befhädigungen 
von Nagern, Wild und Weidepvieh. 

Schon in der letsten Fachconferenz ift von dem Herrn Delegirten des fteiermärkifchen 
Forſtvereines auf die Wichtigkeit der VBerfuche über die Viehweide im Walde hingewieſen worden. 

benjo bat die fteiermärkifche Pandesverfuchsftelle in einer ihrer erften Sitzungen die Drinalichkeit 
diefer Verſuche betont und beichloffen, deren baldige Jnangriffnahme im hohen E. f. Ackerbau— 
minifterium zu erbitten. 
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Ich bin infolgedeffen im December vorigen Jahres an die Ausarbeitung der einſchlägigen 
Pläne geſchritten, welde nunmehr für die Berathung in diefer Hohen Verſammlung bereit liegen. 
B. Naturwiffenfhaftlide Berfuhsgruppe. 


In diefer Gruppe ftehen ihrer Bedeutung nad die forftlich-meteorologifhen Beob- 
achtungen, welde ihren programmmäßigen Fortgang nehmen, obenan. 

Herr Minifterialrath Dr. von Lorenz wird die Güte haben, der hohen Berfammlung 
über den Stand diefer Beobachtungen und über den Fortichritt derfelben perſönlich Mittheilung 
zu machen. 

Die entomologifhen Berfuhe und Beobadhtungen betreffend, hat Herr Forft- und 
Domänenverwalter Wacht! die Studien fiber die Anfelten der Schwarzföhre fortgeſetzt, die 
Sichtung des fo ziemlich reich eingelangten Materials zur Gewinnung vergleihender biologifcher 
Daten über die Borken, Baft- und Splintkäfer theilweife vorgenommen, fowie eine zur Publication 
beftimmte Darftellung der einzelnen Arten der legtgenannten Familien ſoweit gefördert, daß die 
Druckegung diefer Arbeit im Laufe des nächſten Sommers möglich fein wird. 

Außerdem wurde an dem weiteren Ausbau der entomologifch-biologifhen Sammlung 
gearbeitet und gegenwärtig ift Herr Forfl- und Domänen-Berwalter Wacht! mit mehreren in 
jein Fach einſchlagenden Arbeiten für die forftliche Abteilung der diesjährigen Wiener Jubiläums: 
Ausjtellung beſchäftigt. 

Der Artenbeftand des botanifhen een Mariabrunn wurde im Herbft einer 
neuen Aufnahme unterzogen. Das betreffende Verzeichnig befindet fi) unter den der hohen Ber: 
jammlung vorgelegten Schriftftüden. 

Im Berfudhsgarten zu Mariabrunn find im Laufe des vorigen Jahres alle jene, 
vorwiegend zur naturwiſſenſchaftlichen Verfuchsgruppe gehörigen Verſuche eingeleitet worden, 
weldye in dem der III. Fachconferenz vorgelegten Thätigleitsbericht aufgezählt waren. 

Die Verſuchsleitung ift beftrebt, den Verſuchsgarten von Mariabrunn, deffen Stand be 
der vorjährigen Uebernahme kein befriedigender war, allmälig befier einzurichten, ſich hierbei — 
was ſchon durch das befcheidene Ausmaß der Fläche geboten erſcheint — auf wenige Verſuche 
einzufchränfen und diefe letsteren hauptſächlich jenen wichtigen und noch viel zu wenig gepflegten 
Fragen zugumenden, welche das forftlihe Saatgut und den Einfluß feiner verjdiedenen 
Beſchaffenheit, feiner Ernte, Aufbewahrung, Vorbereitung u. ſ. w. auf die Entwidelung des Cultur— 
materials betreffen. 

Erwägungen, welche demfelben Grundgedanken entjpringen, haben auch zu dem vom hoben 
t. !. Aderbauminifterium principiell bereit3 genehmigten m. geleitet, die Vornahme von 
Samenprüfungen in das interne Arbeitsprogramm der Anftalt aufzunehmen. Die Vorarbeiten 
für die Organifation diefer Thätigfeit find eben im Zuge, der nächite Jahresbericht wird hierüber 
umfaflendere Mittheilungen bringen können. 


Auc im abgelaufenen Jahre find aus fachlichen Kreifen mehrfache Anfragen an die forft: 
liche Verſuchsleitung gelangt, welche beftrebt war, bdiejelben prompt und — ſoweit möglid — 
erjchöpfend zu beantworten. Ein weiteres Mittel, den im der Wirthſchaft thätigen Fachgenoſſen 
nüglich zu werden, wurde in der Eröffnung jenes reihen Bücherſchatzes erblidt, den die Bibliothet 
der f. £. forftlichen Berfuchsleitung birgt. Die Abfaffung einer Bibliothelsordnung, welche 
vom hohen t. k. Aderbauminifterium bereit? genehmigt if, hat nämlich Anlaß dazu gegeben, 
die Bibliothek der Berfuchsanftalt zu einer bedingt Öffentlichen zu erklären. 

Damit wäre der ThätigkeitSbericht im fachlicher Beziehung erſchöpft und es joll nur nod 
bemerkt werden, daß die Angeftellten der Anftalt einen nicht unerheblichen Antheil jener Arbeits- 
zeit, welche innerhalb der abgelaufenen Gejchäftsperiode liegt, im äußeren Dienjte, theils in den 
in Eigenregie ftehenden Verſuüchsflächen, theils auf Juformations- und Studienreifen (zufammen 
über 200 Tage) zugebracht und fo qut als möglich verwerthet haben. BR j 

Die inneren Geſchäfte der k. £. forftlichen Verfuchsleitung erfahren durch die jortichreitende 
Organifation und Thätigkeit der Landesverſuchsſtellen eine jchon jetst fehr fühlbare Vermehrung; 
hierin liegt jedody auch ein Sporn, die Kräfte in erhöhter Anfpannung zufammenzufaflen, und 
fo wird es denn hoffentlich gelingen, die Aufgaben der nächften Zeit mit den zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu bewältigen. j 

Welch’ lebhafte und zielbewußte Thätigkeit fich jetst Schon im den einzelnen Königreichen 
und Yändern auf allen Gebieten des forftlihen Verſuchsweſens fundgibt, wolle die hohe Ver: 
fammlung aus den ihr hierüber vorgelegten Nachweiſungen und Berzeichniffen erjehen. 

Ach ichließe mit dem Wunfche, es möchten jene Kronländer, weldye bisnun — unter der 
Ungunft diefer oder jener Verhältniffe — noch zurüdgeblieben find, den vorangefchrittenen defto 
eifriger nachſtreben: der öfterreichifchen Forftwirthichaft zu Nut’ umd Frommen! 


(Fortſetzung folgt.) 
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Wien, 15. März 1588. 
Die Hochſchule für Bodencultur im Budgetausihuß. 


Die Vorgänge in der am 8. d. M. flattgehabten Sigung des Budgetaus— 
ſchuſſes unferes Abgeordnetenhaufes haben in forftlihen Kreiſen eine leicht erflärliche 
Bewegung hervorgerufen; denn die Berathungen über den Titel „Hochſchulen“ endeten 
mit einem Befchluffe, der die Geſchicke des forftlichen Unterrichtes auf das tiefite 
berührt. Die Refolution des Abgeordneten Mattus rüttelt an einer Inftitution, die 
nah manderlei Kämpfen endlich die Bedingungen eines feften Beftandes gewonnen 
zu haben jchien, wiewohl fie feit vielen Jahren ſozuſagen unter fremden Zelten 
lagert, eine Heimatlofe in dem Agriculturftaate Oeſterreich, fie rüttelt an dem Beftande 
unferer Hochſchule für Bodencultur, Die „Wiener Zeitung” vom 10. März bringt 
über die, Vorgänge in der erwähnten Ausſchußſitzung folgenden Bericht: 


‚Zu 8 18, „Hochſchule für Bodencultur“, betonte Abgeordneter Zeithammer die Ab— 
uahme der Frequenz in den legten Jahren. Der Aufwand ftehe in feinem Berhältniffe zu dem 
Zwecke. Es wäre angezeigt, au den technischen Hochſchulen Eurfe für Yandescuftur zu gründen. 
Er jei für Streichung der Poſt von 2200 fl. für auferordentlid)e Vorträge. 

Abgeordneter Dr. Menger bemerkte, es ſei nicht gerechtiertigt, zu behaupten, daß die 
Hochſchule für Bodencultur geringe Frequenz habe. Es befinden fih an ihr 300 Hörer, welde 
Frequenz viele deutfche Umiverfitäten an ſämmtlichen Facultäten nicht haben, Dan dürfe wicht 
über die höchfte Lehranftalt für Land» und Forſtwirthſchaft in Oeſterreich den Stab bredyen, für 
welche von ausgezeichneten Fachleuten ſchon jo lobende Zeugnifie abgegeben wurden. Keinesfalls 
aber gehe es an, eine Anzahl von Vorträgen zu ftreichen, welche von der Unterrichtsverwaltung 
als durchaus mothwendig erklärt werden. Redner ift für die Bewilligung des Betrages von 
2200 jl., welcher für außerordentliche Borträge präliminirt wurde, . 

Se. Ercellenz Minifter für Cultus umd Unterriht Dr. v. Gautſch bemerkte, die 
Unterricdhtsverwaltung habe fi) der Thatfache der ftetigen Frequenzabnahme an diefer Anftalt 
nicht verſchloſſen und auch ihrerfeits das Verhältniß ** Frequenz und Koften in Erwägung 
gezogen. Er könne jedoch dermalen liber eine künftige Stellungnahme bei eventuell nod) 
weiterem Sinken der Frequenz feine Erklärung abgeben. Der Herr Miniſter zählte ſodaun jene 
Fächer auf, deren Vertretung durch auswärtige Docenten die beanftändete Poft im Ertra- 
ordinarium bedingt, und empfahl die Annahme diefer Poſt damit, daß das Erforderniß für diefe 
Eollegien innerhalb des Ordinariums mur ſchwer aufzubringen fein werde, der Wegfall derjelben 
aber eine Schädigung der Anftalt involviren müſſe. Er anerfenne das bedeutende Erforderniß 
diefer Hochſchule, welches mit aud darin feinen Grund habe, daß eine Anzahl Profefforen mit 
höheren Bezügen befoldet fei. Vorbehaltlich einer feinerzeitigen principiellen Stellungnahme 
werde die Unterrihtsverwaltung auch ſchon im der Zwifchenzeit bejtrebt fein, auf die Meftrin- 
girung diefes Erforderniffes thunlichft hinzumirten; er bemerke jedoch, daß dies nur nah Maßgabe 
der ſich ergebenden Aperturen im Lehrlörper möglich fein werde. 

Abgeordneter Dr. Mattus meint, daß die ehemalige Forftafademie in Mariabrunn für 
das Forſtweſen viel mehr geleiftet habe und daß die Reactivirung diefer Forſtakademie in Er- 
mwägung zu ziehen wäre. Redner erwähnte jchlieglic die Berufung eines Mannes zum Prüfungs- 
commijlär, der die Landwirthichaft nicht entſprechend kenne. 

Abgeordneter Dr. Sturm erklärte, daß die Erfahrung lehre, daß bisher den Zöglingen 
der Hochſchule für Bodenenltur bei Anftellungen der Borzug vor anderen Bewerbern gegeben 
wurde. So lange in den Ländern nur niedere Aderbaufchulen und landwirthſchaftliche Mitttel— 
ſchulen beftehen, müſſe die Hochſchule auch die Stelle der Akademien vertreten. Die Pflege der 
Landwirthichaft und Landescultur an den technischen Hochſchulen fei gewiß wünſchenswerth, dod) 
mögen die Länder etwas daflir thun, wie dies in Mähren und Steiermark gejchehe. So Lunge 
aber die Hochſchule für Bodencultur befiehe und einem Bedürfniß entjpreche, können ihr die 
nothivendigen Mittel nicht entzogen werden, ohne fie zu verſchlechtern und ihren Beſuch nod) 
weiter herabzumindern. 

Abgeordneter Dr. Beer bemerkte, daß die Folge der Annahme des Zeithammer'ſchen 
Antrages die fein würde, daß man definitive Profefjoren für diefe Borträge auftellen müßte, 
was nod viel mehr koften dürfte, 

Abgeordneter Dr. Schaup hob hervor, daß die Hochſchnle fir Bodencultur die wiffen- 
Ihaftlihe Bertiefung der land» und forftwirthichaftlihen Doctrinen zur Aufgabe habe, An der» 
jelben follen bie Sehrer für die landwirthichaftlichen Mittelfhulen ausgebildet werden, und es 
gr nicht richtig, wenn man behaupte, daß die Hochſchule für Bodencultur ihren Zweck 
nicht erfülle 

Se. Ercellenz Minifter für Cultus und Unterriht Dr. v. Gautſch conftatirte, daß die 
Prüfungscommiffion nicht dem Unterrichts-, fondern dem Aderbauminifterium refjortire, und 
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daß er auf die Berufung eines im Unterrichtäninifterium verwendeten Gumnafialprofefiors in 
diefe Commiſſion nur infomweit Einfluß genommen, als er demfelben zur Annahme diefer Be- 
rufung feine Zuſtimmung ertheilt habe. 

Abgeordneter Zeithammer zog feinen Antrag zu Gunften des Mejolutionsantrages 
Mattus zurüd. 

Hierauf wurde die Refolution Mattus angenommen, welche lautet: Die f. f. Regierung 
wird aufgefordert, in Erwägung zu ziehen, ob die duch Gründung der Hochſchule für Woden- 
cultur angeftrebten Ziele nicht im erfolgreicherer Weife durd Einführung der entiprechenden 
Disciplinen an den anderen Hochſchulen zu erreichen wären.“ 

Damit find? — mir können nichts Anderes annehmen — die tedhijdhen 
Hochſchulen gemeint. 

Es ftchen und momentan leider feine weiter zurüdreichenden ftatiftiichen Nach— 
weifungen über den Beſuch der Hochſchule für Bodencultur zu Gebote, wir fönnen alfo 
nur mit der vom Abgeordneten Zeithammer ohne Zweifel auf Grund zuverläfjiger 
Daten conftatirten und von Sr, Ercellenz dem Unterrichtsminifter zugegebenen That— 
fache rechnen, daß der Beſuch der genannten Anftalt abnimmt. Soweit unfer Einblid 
in die Sadjlage reicht, und wir glauben fo ziemlich gut informirt zu fein, find die Urfachen 
der Frequenzabnahme nicht in einer geringeren Yeiftungsfähigfeit unferer Hochſchule, 
fondern in den allgemeinen Beitverhältniflen und den mindern Chancen eines ent— 
iprechenden Fortkommens im der land» und forſtwirthſchaftlichen Berufslaufbahn 
zu fuchen. Nach officiellen Daten ! betrug im Winterfemefter 1887 die Frequenz der 
Hochſchule für Bodencultur 302 Hörer. Unter diefen befanden ſich 42 Procent folder, 
welche Söhne von Gutsbefigern waren. Dies fcheint uns ein Beweis dafür, daß 
man im Kreiſen, welche an dem bodenculturlichen Unterrichte zumeift interejfirt find, 
unferer Hochſchule denn doch Vertrauen entgegenbringt. Ein mäßiger Beſuch ift 
übrigens einer Ueberproduction von Abiturienten, die Feine entiprechende Dienftes- 
unterkunft finden, weit vorzuziehen und kann umfoweniger ein Motiv für die Auf— 
hebung der Hochſchule abgeben, als diefe ja wohl nicht allein dazu beftellt ift, dem 
Unterricht an möglichſt Viele zu ertheilen, fondern auch die Aufgabe hat, eine 
Pflegftätte der einjchlägigen Wiſſenſchaften zu fein. 

Unter den 302 Studirenden des Vorjahres waren 130 Forftwirthe, während 
in Mariabrunn 1813 bis 1867 im Durdfchnitte 64, fpäter, wie 3. B. 1868 und 
1869, nur 47 Hörer inferibirt waren.? Die im Sinfen begriffene Frequenz der forft- 
lihen Section der Hochfchule für Bodencultur ift alfo no immer um 146 Procent 
ftärfer als jene der Forftafademie Mariabrunn zu Ende ihres Beftandes. 

Das Budget unferer Hochſchule mag hoch erjcheinen in Anbetracht der heutigen 
mäßigen Frequenz, an und für ſich ift es jedod gewiß Fein erorbitantes, zumal dann nicht, 
wenn man dasjelbe mit jenem einiger techniſchen Hochſchulen vergleicht. An unjerer 
land» und forftwirthfchaftlichen Hocicyule wirken dermal 40 Yehrkräfte, unter denen 
nur 18 BProfefloren, die andern Docenten, Aififtenten und Lehrer find. An den ſechs 
techniſchen Hochſchulen Defterreihs zu Wien, Prag (deutfh und böhmiſch), Brünn, 
Graz und Yemberg mit insgefammt 2005 Hörern find dagegen 125 Profefloren und 
117 andere Yehrkräfte thätig.? Das if, wenn man die Bedeutung der Land- und 
Forſtwirthſchaft in Dejterreich einigermaßen würdigt, gewiß fein Mifverhältnig. 

An der Hochſchule für Bodencultur berechnen ſich 16°6, für die technischen Hoch— 
ſchulen 16:04 Hörer pro Yehrfanzel, für erftere 13°7, für legtere 171 Hörer auf je 
eine der amdern Lehrkräfte. Auf eine Lehrkraft insgefanmt (ohme Unterſchied der 
alademischen Stellung) treffen an der Hochſchule für Bodencultur 7°6, an den techniſchen 


’ Bol. „Die lande und forftwirthfchaftlichen Lehranftalten Oeſterreichs“. Wien, bei 
A. Hölder, 1888. 

2 Bgl. „Rahrbud der k. k. Forftalademie in Mariabrunn“. I. Wien 1870, bei W. Brau- 
müller und Sohn. 

3 Bgl. Dr. Schwippel's „Jahrbuch des höheren Unterrichtswefens in Defterreih Wien, 
bei Tempsty, 1888. 
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Hochſchulen 82 Studirende. Für die einzelnen technischen Hochſchulen ſtellt ſich dieſes 
Berhältnig wie folgt: 


Techniſche Hochſchule Wien 69 Lehrkräfte, 752 Studirende — 11 
re ” Lemberg 30 * 368 u = 119 
Böhmische tehnifhe Hochſchuſe Prag 42 — 367 * = 87 
Deutſche — PR Prag 33 < 214 = — 65 
Technische Hochſchule Brünn 28 * 128 = 45 
Graz 42 — 186 F — 44 


Studirende "auf je eine Lehrkraft. 

Die Koften, wie felbe in dem Staatsvoranſchlage pro 1888 angefegt wurden, 
find ung ziffermäßig genauer nicht befannt. Es fei und darum geftattet, jene des Finanz— 
gejeges für 1887 zur Grundlage zu nehmen. Da ergibt fich denn folgendes Tableau: 


Ordentliche Auferordentlide Gefammt: 
Ausgaben 


fl. n. fl. 
rar für Bodencultur . . 122.300 2.200 124.500 
echniſche Hochſchule in Wien . 261.800 800 262.600 
er ö „ Lemberg 91.000 31.000 122.000 
x * „Prag . 229.600 _ 229.600 
u " „ Brünn 88.000 5.000 93.000 


J „ Graz; . 113,500 293.000 406.500 

Werden diefe Koſten (ohne Ertraordinarium) mit der Frequenz nad obigen 
Angaben verglichen, fo ergibt fi, daß die Koften pro Hörer an der Hochſchule für 
Bodencultur 404°9, an den technischen Hochſchulen insgefammt 390°9 Gulden betragen. 
Rechnet man das Ertraordinarium auf beiden Seiten hinzu, fo erhöhen ſich dieſe 
Ziffern auf 412°2 und beziehungsweife 555°4 Gulden. 

Noch intereffanter und dem Standpunkte, weldhen wir einnehmen, günftiger 
geftalten fich diefe Ziffern, wenn man die ordentlichen Ausgaben der einzelnen technischen 
Hochſchulen in derjelben Weife mit jenen unferer Alma mater vergleiht. Es koſtet 
nämlidy ein Stubirender der Technik in Wien 3481, in Lemberg 2542, in Prag 
395-1, in Brünn 6875 und in Graz 6102 Gulden, gegen 4049 Gulden an der 
land» und forftwirthichaftlihen Hochſchule. 

Aus al’ dem folgt, daß der Befucd der Hochſchule für Bodencultur, wenn man 
den Aufwand an Pehrkräften mit der Frequenz vergleicht, gegenüber jenem der technifchen 
Hochſchulen insgefammt durchaus fein unverhältnigmäßig ſchwacher ift; daß das Ber- 
hältniß zwifchen Lehrkräften und Frequenz an mehreren techniſchen Hochſchulen viel 
ungünftiger geftaltet ift, al8 an der im Rede ftehenden Anftalt; daß die Koften pro 
Hörer (ohne Ertraordinarium) an unſerer Hochſchule nur um 14 fl. höher ftchen 
als an der Technik überhaupt, eim Umftand, welcher jedod zum größten Theil auf 
die hohen Miethzinsausgaben der erfteren (15.000 fl. pro Jahr) zurüdzuführen ift; 
daß dieſe Koften an zweien unſerer technifchen Hochſchulen unverhältnigmäßig höher 
ftehen, als jene des land» und forftwirthichaftlichen Hocfchulunterrichtes. Und doc) 
bat man deswegen allein jene theuern Anftalten nicht ſchon aufheben wollen, ja man 
hat vielmehr dem Grazer Polytechnicum in jüngfter Zeit ein neues würdiges Heim, 
das wir ihm aus ganzem Herzen gönnen, mit dem Aufwande fehr hoher Koften ge- 
Ihaffen, während die für die Gefammtheit der weftlichen Kronländer Oeſterreichs be— 
ſtimmte Hochſchule für Bodencultur als Mietherin in zwei von einander getrennten 
Gebäuden, in mehr als bejcheidener, ja höchſt beengter Weife derart untergebracht 
ift, daß man fi) ganz wohl fragen fann: ob nicht auch diefe Verhältnifje die Ent: 
widelung der Anftalt ungünftig beeinfluffen. 

Es wurde auch auf den forftwirthichaftlichen Unterricht an der techniſchen Hod)- 
ſchule in Graz hingewieſen. Ein folder ift ganz gewiß aud) für andere Anftalten der- 
jelben Kategorie wünjchenswerth, er wird aber jenen nicht zu erjegen vermögen, der 
an einer der Pandescultur ausſchließlich gewidmeten Hochſchule ertheilt wird, An der 
technischen Hochſchule in Graz befteht eine, fage eine forſtwirthſchaftliche Lehrkanzel. 
Die heutige Entwidelung der Forſtwiſſenſchaft macht es ganz und gar und eine für 
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allemal unmöglich, einer Yehrkraft — und fei es aud) nur an einer forftlichen Mittel 
ſchule — zuzumuthen, daß fie alle auch nur fpecifiich forftlihen Fächer beherrſche und 
tradire. Was ein folder Unterricht zu bieten vermöchte, wäre nicht viel mehr als 
„Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft“ und dies müßte zu einer beflagenswerthen Ber: 
flahung unferes Faces führen. Ein namhaftes Erjparnig könnte aljo durch die Ber- 
einigung des land» und forftwirthfchaftlihen mit dem techniſchen Hochſchulunterricht 
auch nicht erzielt werden. 

Daß Mariabrunn Tüchtiges in der Ausbildung der öſterreichiſchen Forſtwirthe 
geleiftet hat, fteht außer allem Zweifel. Es war dies namentlid in der legten Zeit 
des Beſtandes diefer Anftalt der Fall, als fie vorerft die einer Akademie, dann einer 
forftlihen Hochſchule entjprehende Drganifation erhalten hatte. Mariabrunn war 
jedod von dem Momente der Creirung der landwirthſchaftlichen Hochſchule in Wien 
für fi) nicht mehr haltbar, weil die einfachſten Grundjäge fparfamen Haushaltes 
darauf hinwieſen, den höchſten land» und forjtwirthichaftlihen Unterricht, welche in 
den grundlegenden Disciplinen annähernd gleiche Bedürfniffe haben, zu verjchmelzen. 
Eine Rückkehr nah Mariabrunn erſchiene alſo wohl aud) nicht gerechtfertigt, es wäre 
denn, daß fich früher oder fpäter das Bedürfniß einer ſtaatlich dotirten forftlichen 
Mittelſchule geltend machte. Derzeit ift ein ſolches allem Anſcheine nad nicht vorhanden. 

Ein Blid auf die heutige Organifation des höheren forftlihen Unterrichtes 
in den europäifchen Staaten!) zeigt nicht weniger als fieben verfchiedene Ein- 
rihtungen. Diefe find: die Forjtafademie (Preußen, Sachſen, Sadjen- Weimar, 
Stalien, Spanien, Schweden); die Berg: und HForftafademie (Ungarn); die 
Bereinigung mit den techniſchen Hochſchulen (Baden, Schweiz, England); 
die Verbindung mit den Univerfitäten (Württemberg, Helfen); Forſtakademie 
mit ergänzendem Univerfitärsbefude (Baiern); Bereinigung des land- 
und forftwirtHfchaftliden Unterrichtes (Defterreih, Dänemark, Rußland); 
allgemeine landwirthſchaftliche Hochſchule mit ergänzendem Beſuche 
der forftlihden Fachſchule (Frankreich in der neueften, von heuer datirenden 
Drganifation). 

Man erfieht daraus, daß mit dem forftlichen Unterrichte ſchon jehr viel 
erperimentirt worden ift, daß es da wenig neues mehr unter der Sonne gibt, und 
daß aud die Verbindung des forftlicen mit dem allgemein technifchen Unterrichte 
bereit8 eingeführt ift, ohne indefjen bis num Schule gemadt zu haben. Die Forft- 
inftitute am Polytechnicum zu Karlsruhe und jenem zu Zürich beftehen jeit geraumer 
Zeit, genießen jedoch in fich fo ziemlich felbftftändige Verfafjung, haben eigene hemifche 
und phyſiologiſche Yaboratorien und foviel Lehrkanzeln für die fpecifijch forftlichen 
Fächer, daß — wenn man ſich die land» und forſtwirthſchaftlichen Disciplinen an 
unferen technischen Hochſchulen im gleihem Maße dotirt denft — der heutige Aufwand 
der Hochſchule für Bodencultur wohl bedeutend überjchritten werden müßte. 

Sehr beadhtenswerth will uns überdied fcheinen, daß Dänemark, deffen forft: 
liher Unterricht der ältefte in Europa ift (1786 bis 1832 Forftafademie in Kiel), 
wo man zunächſt dejien Berlegung nad der Hauptjtadt durchgeführt (1832 bis 
1562 Alademie in Kopenhagen), im Jahre 1863 dasjelbe Syftem eingeführt hat, 
welches bei uns feit 1875 in Geltung fteht. Dan hat in Dänemark den forftwirth- 
ſchaftlichen Unterriht an der Kopenhagener landwirthichaftlichen Hochſchule etablirt 
und nad den Erfahrungen eines Bierteljahrhunderts daran nichts zu ändern befunden. 
In Frankreich 2) hat man in jüngfter Zeit dasfelbe Syſtem wenigſtens infofern 
acceptirt, als dort nur mehr die forftlichen Fächer im engften Sinne zu Nancy 
tradirt werden, während alles Andere, Frühere oder Vorbereitende, dem Institut 
agronomique zu Paris überwiefen ift. 

!) Bol. Lorey's „Handbuch der Forftwiffenfhaft.” Tiibingen 1886—1838, I. Band. 


2) Vgl. den Brief „Die Reform des höheren forftlihen Umterrichtes in Frankreich“ im 
Märzheite diefes Blattes. 
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Bei uns hat man die Akademie aufgegeben, nicht etwa, weil fie den Anforde— 
rungen nicht entiprad), fondern weil ſich die Bereinigung des höheren forftlichen 
Unterrichtes mit dem landwirthicaftlihen als praktiſch und ökonomiſch zugleich erwies. 
Die heutige Verfaſſung diefes Unterrichtes ift aljo das Product einer vollkommen 
logifhen Entwidelung, und man wird der Hochſchule für Bodencultur insbejondere 
dann die volle Berechtigung und Bedeutung ihres Beftandes nicht abſprechen können, 
wenn man das land» und forjtwirthichaftliche Unterrichtswejen Defterreihs als 
Ganzes in's Auge faßt. 

Beſchränken wir uns auf die Skizzirung des forftliden Unterrichtsiyftens 
allein, jo haben wir in der Hochſchule für Bodencultur, beziehungsweiſe deren 
forftliher Section, eine Pflegftätte der Forſtwiſſenſchaft, eine Pflanzſchule für bie 
Alpiranten des ftaatlichen Forſtdienſtes und für jene des forftlihen Lehramtes, 
nit minder für die höheren leitenden Dienftitellen unferes großen Güterbefiges; 
wir verfügen über anerfannt ausgezeichnet geleitete forftliche Mittelihulen zu Weiß- 
waſſer in Böhmen, zu Eulenberg in Mähren, über eine Landeslehranftalt für Forſt— 
wirthſchaft in Lemberg; wir befigen eine forftwiffenfchaftliche Lehrkanzel an der techni— 
ſchen Hochſchule in Graz; wir haben einen forftlihen Betriebscurs der Föniglichen 
Stadt Piſek in Böhmen; wir befigen vorzügliche Waldbau- und beziehungsweife 
Förfterjchulen zu Aggsbach in Niederöfterreih, zu Gußwerk in Steiermark, zu 
Hal in Tirol, zu Bolehow in Galizien; wir nennen ganz aparte Inftitutionen 
in den Waldwächtercurjen zu Bregenz in Vorarlberg, zu Rothholz und St. Michele 
in Tirol, unfer Eigen- In diefer vielgeftaltigen Berzweigung des forftlihen Unter: 
richtes fcheint und ein großer Vorzug unferer Organifation zu liegen, und es hieße 
das Geſammtſyſtem köpfen, wenn man die Hohfchule für Bodencultur aufhübe, 

Wir jchliegen, indem wir betonen, daß uns in vorftehender Darftelung aus— 
ſchließlich fachliche und fachliche Gefichtspunfte geleitet Haben, daß wir jeder 
andern Auffaſſung der Sadhlage gänzlich ferne ftanden und nichts anderes bezwedten, 
als Klärung derfelben. 

Aus Sildtirol. 


Die foreitalen Verhältniſſe des Faſſathales jüngjter Zeit. ! 


Die in den früheren Briefen befprochenen Uebelftände waren von der Art, welche 
augenblidliche Abhilfe ausſchließt. Wir wenden uns nunmehr jenen zu, welde den 
Fortbetrieb unmittelbarer betreffen und fich leichter und rafcher beheben Tiefen. 

Zu diefen Uebelftänden gehören jene bei Bertheilung de8 Brennholzes. Die 
Mehrzahl der arbeitsfähigen Faſſaner verläßt im Frühjahre das Thal, um auswärts 
Berdienft zu fuchen und dann erft im Herbft oder Winter Heimzufehren. Yeider denken 
diefe Peute nicht daran, daß ihre Familien für den Winter Holz brauchen. Diejes 
fann ihnen dann fpät im Jahr in entlegeneren Waldtheilen nicht mehr angewiefen und 
muß ihnen in thunlichiter Nähe gegeben werden. Dies beeinträchtigt die Hiebsordnung 
und führt zur Ausbeutung der näheren Waldorte. Gleich Hinderlich in forftwirth- 
ſchaftlicher Hinficht ift die Gepflogenheit, daß jeder Bezugsberechtigte fein Holz jelbft 
fällt oder fällen läßt. Vollkommene Ordnung ift eben nur in einheitlicher Regie 
denkbar. Sollte dies bei einiger Energie der Gemeindevertretungen nicht durchführbar 
fein, zumal der Hauerlohn dod im Thale bliebe? 

Sehr viel Mißbrauch unterläuft bei den jährlichen Bauholzanmeldungen. Es 
wird möglichit viel verlangt, der „Sacverftändige* findet, daß der Bedarf thatſächlich 
vorhanden ift und das Holz wird endlich angewiefen. Mögen die Anmeldungen bei 
der Forfttagjagung auch reducirt werden, das liquide Quantum bleibt doch weit 
über dem wirklichen Bedarfe, das Holz geht andere Wege, wird verkauft, verliehen 


! Siehe Jahrg. 1885 ©. 276, 472, Jahrg. 1886 ©. 416 und Jahrg. 1887 ©. 330 
und 400. — Diefe Briefe gehen vom Stande der Dinge zu Ende 1883 aus. 
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Pozza hat es 1883 laut Anmeldung von 150 Häufern 117 reparatursbedürftige 
gegeben. Mit dem feit fünf Jahren ausgegebenen Bauholze könnte man im Faflathale 
fämmtliche Gebäude zweimal ncu aufführen. Das Forftperfonal allein kann diefem 
Unfuge nicht fteuern, die Gemeindevertreter aber bedenken fih zunächſt jelbft am beften, 
bevorzugen ihre Günftlinge und ber ärmere Theil der Interefienten leidet darunter. 
Man kann nicht wohl zu dem alten localen Controlholzzolle zurüdgreifen, mit 
welhem ehemals gemäß Verordnung vom 2. Jänner 1847 und bi® in die Sechziger— 
jahre herein alles Holz belegt war, welches das Thal verließ. Allein man könnte 
verlangen, daß die Gemeinden das angewiefene Holz in eigenen Negiftern vormerken 
und bie Verwendung controliren. 

Ein anderer Mißftand find die auf den Alpen befindlichen fogenannten „Heu- 
ſtädel“. Jede Heinfte Wiefe muß einen folchen befigen, und wer mehrere ſolcher Wiejen 
fein Eigen nennt, unterhält auf jeder einen Stadel, wenn auch ein einziger für alle 
genügte. So kommt es, daß faft jeder Gemeindeinſaſſe 5 bi8 6 Dadftühle Herzu- 
halten hat. Eine Partei in Pozza befigt deren fogar 231 Diefe Holgverfhwendung 
ift von umfo größerer Bedeutung, als Bauten in der Alpenregion viel kürzer bauern. 
Aus manden Drten ließe jih das Heu, fobald es troden, mit dem ohnehin in ber 
Nähe befindlichen Zugvieh heimführen, anderwärts mit dem Raume, noch mehr aber 
in ber Bauart der Stäbel haushalten. Man baut noch wie in grauer Vorzeit, als 
es Wald in überreihem Maße bei geringerer Bevölkerung gab. Wer das Bauholz 
mühjfelig von unten her auf die Alpe fchaffen muß, baut öfonomifcher, er braucht 
manchmal vielleicht nur ein Viertel von dem, was ein „Stabel“ alter Conftruction 
verſchlingt. Ein ſolches Bauwerk, auf acht Heufuhren berechnet, bedarf in feiner 
gigantifchen Form mindeftend 30 Bauftänme, eine ſparſam ausgeführte, dem gleichen 
Zweck entjprehende Anlage begnügt fih mit 7 Stämmen. In der Sohle bes 
St. Nicolothales, Gemeinde Pozza, ftehen 60 folder „Städel”, von denen 43 über- 
flüffig find. Wie viel ließe fi) da erjparen! — Man ftellt diefe Gebäude auch meiftens 
auf Gemeindegrund und eignet fid) diefen dann nach und nad) an. Achnliches gilt von 
den Häufern in den Dörfern. Man mwölbe die Küchen und Stallungen und decke bie 
Dächer mit Ziegeln. Material für Ziegeleien ift bei Soraga, Bigo, Perra und 
Mazzin reichlich vorhanden. 

Man driſcht im Faſſathale mit ſogenannten „Dreſchſtöcken“, welche nichts anderes 
find als 4 m lange, 5em ſtarke Fichtenſtämmchen. Eine Familie bedarf ihrer bier pro 
Jahr, für etwa 900 Familien, die fic) dieſes Werkzeugs bedienen, 3600 junge Fichten 
aljährlih! Diefer Mißbrauch befteht feit 1838 — macht in 50 Jahren 180.000 
Fichten. Da folten die landwirthſchaftlichen Bezirksgenoſſenſchaften eingreifen. Im 
Frühjahre benügt man zum Ausbreiten de8 Düngers und zum Eggen der Wiefen und 
Felder audy wieder ganze Fichtenftämme ſammt Aeften. Etwas Primitiveres fann man 
ſich wohl nicht vorftellen. 

Daß bei jo bewandten Umftänden und dem Mangel eines Betriebsplanes bie 
Forſtwirthſchaft nicht empor fommen kann, ift einleuchtend. Daß ſchon jegt mehr 
genugt wird als zuwächſt, wird faum im Zweifel gezogen werden können. Es ift 
jomit höchſte Zeit, daß die Bevölkerung zur Einſicht der Fritifhen Lage und zur 
Achtung der Gefege geftimmt werde. Wohl gewinnt bei den Einfichtsvolleren das Ber: 
ftändnig dafür aufzudänmern, daß die gegenwärtige Generation nicht unbedingter 
Herr, fondern nur zeitlicher Nugnießer des Waldes fei und daß die Staatdgewalt 
ein gutes Recht, ja die Pflicht habe, die Interefien der fommenden Geſchlechter zu 
wahren, daß nicht die Gemeindevorſtehung allein falten und walten dürfe, daß den 
forſttechniſchen Oryanen der politifchen Verwaltung, wenn e8 anders und befjer werden 
joll, eim weitergehender Einfluß eingeräumt werden müſſe. Allein diefe, wie gejagt 
nur n und wieder zu Tage tretende Erfenntniß ringt allenthalben mit dem Sonder: 
intereſſe. 
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Bor allem Anderen muß den Gemeindevorftehern Achtung vor dem Gefege gelehrt 
und die Waldhüter müffen fo geftellt werden, daß fie die Gebarung mit dem an- 
gewiejenen Holze zu controliven in der Lage find. Die Forftfrevelverhandlungen follen 
hier um fo rafcher vorgenommen werden, als ein Theil der Bevölkerung — wie 
oben ſchon bemerkt — feinen Aufenthalt öfter wechjelt. Nichts ift wirkſamer, als die 
der That raſch folgende Strafe. , 

Wir Haben ſchon erwähnt, daß auch die landwirthſchaftlichen Bezirksgenoſſen— 
haften berufen feien, ber Waldwirthichaft durch befiere Entwidelung des landwirth- 
ſchaftlichen Betriebes zu Hilfe zu kommen. Die Dünger, Streu- und Stallwirthſchaft 
liegen im Argen und dies Alles wirkt auf den Wald zurück, hemmt die Aufforftungen, 
zehrt am vorhandenen Beftand und mährt die fortfchreitende Verarmung, welche die 
Duelle fo vieler dem Wald angethaner Unbill ift. 

Nicht unerwähnt kann gelaffen werden, daß in gewiſſen Dertlichkeiten Faſſa's 
eine Bodenbenügung ftatthat, die vom Standpunkte des Terrainſchutzes verwerflich 
ift. So finden fih im Nutfchterrain der Gemeinde Vigo Wiefengründe, die — wenn 
der Boden gefeftigt werden foll — nicht fortbeftehen dürfen. Wir könnten ſolche Orte 
faft für alle Gemeinden aufzählen. Daß derlei verfehlte Anlagen im Bereine mit den 
durch die Streunugung herbeigeführten örtlichen Waldzuftänden bei den 1882er Vers 
heerungen einen guten Theil der Unheilsſchuld trugen, ift auch im officiellen Berichte 
über bie Reife Se. Ercellenz ! des Herrn Aderbauminifters anerkannt. 

Bas die Berbauung der Wildbäche anbelangt, gebührt dem verdienten Forſt— 
infpector Rieder in Trient das PVerdienft, das Faffathal feit Langem ftudirt und 
veranlaßt zu haben, daß vorerft durch die vom beutfchen und öſterreichiſchen Alpen- 
vereine gebotenen Mittel die Rutſchlehne von St. Giuliana verbaut und fpäter durch 
Heranziehung des Etjchregulirungsfonds die Sicherung des Rio di Secter und des 
Bergfturzes bei Mortiſch begonnen werden Konnte, fowie daß im April 1883 ein 
Project in der Höhe von 9000 fl., die dringend nothwendigen Berficherungsbauten 
in der Waldregion betreffend, der politifchen Behörde vorgelegt wurde. Indeſſen 
wurden mit Geldern des obengenannten Vereines die gefährlichen Bruchſtellen in Ai 
der Gemeinde Soraga und in Pozzo da molini der Gemeinde Campitello verfichert. 
Dem neu activirten Wildbachverbauungsdienft aber ift in der planmäßigen einheit- 
lichen Durchführung der Sicherungsbauten im Faſſathal ein großes Feld der Thätig- 
keit eröffnet — eine neue Aera beginnt. 

Wenn man nicht allzu raſch damit vorgeht, die Macht der alten üblen Gewohn- 
heiten brechen zu wollen; wenn man fi) insbefondere vorerft der Cultur der Hoch— 
lagen zumendet, welche den täglichen Interefienconflicten mehr entrüdt find; wenn 
man bier Beweife für die wohlthuende Einwirkung der waldeulturlihen Maßnahmen 
ſchafft, ohne vorerft in den mäher gelegenen, ſtark beweideten Orten mit Culturen 
bon doch immer noch problematiſchem Erfolge zu beginnen, fo wird fi hoffentlich 
bald ein Umfhwung zum Beffern vollziehen, Wohlftand und Sicherheit im Thale 
wieder einkehren. Die Bevölkerung hat ſich für Waldculturen, die mit einiger Schonung 
ihrer Intereffen und mit Erfolg fürs allgemeine Befte ausgeführt wurden, in mehreren 
Fällen aufrichtig dankbar bewiefen. 

Denn man diefe Taktit beobachtet, im Webrigen aber die Gefege mit ftrenger 
Confequenz durchführt und es auch nicht verfäumt, der Wirthſchaft die unentbehrlichen 
taratorifhen Grundlagen zu unterftellen, dann wird e8 — und wir ſchließen unferen 
Brief mit dem aufrichtigften Wunfche, daß ſich dies erfülle — endlich denn dod 
befier werben! 

Robert Kier, k. k. Forftinfpectionsadjunct. 


' Bol. v. Sedendorff'8: Verbauung der Wildbäche, Aufforftung und Berafung der Ge- 
birgsgründe. Aus Anlaß der Reife Sr. Ercellenz des Herrn E. k. Aderbauminifters Sralen Julius 
v. Fallenhayn dargeftelit. Wien 1884. 
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Bubapeft, 17. Märy 1888. 

Der ungarische Reichstag hat das Budget für das Jahr 1888 bereits feft- 
geftelt, und ift dasjelbe gewiß auch ſchon Se. Majeftät zur Sanction vorgelegt 
worden. 

Anläglich der Verhandlung des Budgets im Abgeordnnetenhaufe war das Ref- 
fort des Aderbaus, Gewerbe- und Hanbelsminifteriums einer beſonders lebhaften 
Discuffion unterworfen. Aus der Verhandlung über den Voranſchlag des Staatsforft- 
weſens ift befonders erwähnenswerth, baß der Budgetreferent Herr v. Läng 
gegenüber einer Einwendung bes Herrn Abgeordneten Lipthay von der äußerften 
Linken, betreffend die Berwerthung der Yorfiprobucte der Domäne Ungvär erklärte, 
daß es wenige Betriebszweige des ungarischen Staates gibt, welde mit folder 
budgetmäßiger Correctheit geleitet wären, als die des Forſtweſens, bei welchen die 
Boranjhläge pünktlihft eingehalten und neben ben fisfalifhen Intereſſen auch die 
volfswirthfchaftlichen gewahrt werben. 

Laut votirten Budgetgefeges ftellen fi die Einnahmen und Ausgaben beim 
ungariſchen Staatsforfiweien wie folgt: 

1. Staatswälder: Einnahmen 6,524.367 fl.; Ausgaben 4,271.701 fl. 

2. Yorftinfpectorate:e — — — 5 117.000 „ 

3. Landesforftionde: „ 50.000 „ 50.000 „ 

Der Landesforftfonds bezieht feine Einnahmen aus "den Strafgeldern für forft« 
polizeiliche Uebertretungen und Yorftdiebftähle und Hat die Aufgabe, die Koften ber 
drei Forſtwartſchulen in Lipts-Ujvar, Kirälyhalom und Vadäszerdd, ſowie auch jene 
der an Gemeinden und Private zur Aufforftung von öden Flächen vom Staate un- 
entgeltlic vertheilten Pflanzen zu deden. 

Das Aderbauminifterium Hat unlängft die GStaatsforftprüfungsnorm vom 
Jahre 1878 einer Mobdification unterzogen und dahin geändert, daß von nun an 
die Staatsprüfung in Budapeft zweimal im Jahr, und zwar im Frühjahr und 
Herbft unter Borfig des Oberlandforjtmeifters abgehalten wird; ferner daß an den 
für die fchriftliche Prüfung feftgefegten zwei Tagen, täglich zwei — früher drei — 
Fragen zur Beantwortung gelangen. Scließli wird in ber neuen Berorbnung 
ausgefprochen, daß derjenige Candidat, welcher bei der Prüfung ein Diplom nicht 
erhalten hat, biefelbe bei der unmittelbar darauf folgenden Frühjahrs- und Herbft- 
prüfung nicht wiederholen darf, fondern fih nod ein ganzes Jahr Hindurd im 
praftifchen Dienft auf das Staatderamen vorbereiten muß. Sz, 

Aus Baiern. 


Rüdblid anf das Jahr 1887. 


Das eben beſchloſſene Jahr war für uns baierifche Forſtwirthe reih an 
Erlebniffen, welche im Nacfolgenden kurz zufammengeftellt werden follen. Es hat 
nicht unter günftigen Aufpicien begonnen; aus dem „Jahre 1886 Haben wir einen 
ftarfen Schneebrudy herüberbefommen, der uns viel Sorge und Arbeit mitgebracht 
hat. Der Schneedrudihaden war zur Zeit feines Eintrittes fehr ſchwer in feiner 
vollen Größe zu bemefjen, man konnte damald nur fagen: die Schneedrudbefchädi- 
gungen find mit großer Wucht über einen Theil unferer Waldungen hereingebrochen 
und haben in denjelben in regel» und fyftemlofer Weife gehauft. 

Auch heute läßt fich nicht mehr jagen; der Schneedrudjhaden vom Winter 
1886/7 ift — fo weit uns befannt — bis jegt noch nirgends genau in Ziffern 
dargeftellt worden und ift es bis jegt nicht gelungen, mit abfoluter Sicherheit 
behaupten zu können, die Pflanzbeftände hätten weniger unter ihm gelitten, als die 
Saatbeftände, die Föhren mehr als bie Fichten, die natürlichen Berjüngungen 
weniger als bie künftlic begründeten Waldpartien, die gemifchten Beftände weniger 
al8 die reinen u. ſ. w. Ueber die Verbreitung des Schneebruches in Baiern gibt 
der „Allgemeine Anzeiger für den sForftproductenverfehr” einen kurzen Ueberblid in 
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feiner Nummer 5 pro 1887, worin er ben füblichen Theil der Pfalz, die Kreife 
Mittel- und Oberfranken und in zweiter Linie die Regierungsbezirfe Oberpfalz und 
Unterfranten ald die vom Schneedrud ausgewählten Landftriche bezeichnet. 


Da felten ein Unglüd allein fommt, fo Hatte auch ber vorjährige Schneebrud 
feine Zrabanten. Wie zu erwarten war, entitanden neue ulturobjecte, verfuchten 
forſtſchädliche Infelten in die Waldungen einzuziehen, fanfen vielerort8 die Brenn- 
holzpreife — Kalamitäten, welde nur mit großer Mühe und Umficht einigermaßen 
abgeſchwächt werden konnten. 

Auf den fehneereihen Winter folgte für viele Landestheile ein überaus trodener 
Sommer, welder das Gebeihen der Frühjahrsculturen theilweife in Frage ftellte und 
die Ausführung von Herbftculturen an manchen Dertlichkeiten unmöglich machte. In- 
folge ber abnormen Sommerhige ift die Ernte nicht völlig nah Wunfd der Herren 
Landwirthe ausgefallen, darum fteht die Streumoth zur Zeit überall jo recht auf 
der Tagesordnung. 


Der dem Landtage gegenwärtig zur Berathung vorliegende Etat der Forſt-, 
Jagd- und Triftverwaltung für je ein Yahr der 19. Finanzperiode 1888 und 1889 
enthält jedoch keine Erhöhung der bisherigen Einnahmen aus Waldftreu; es heißt 
dort: „Bezüglich der Streunugung wurden bei der Beranfchlagung der Einnahmen 
im gegenwärtigen Etat die örtlich etwa nothwendig werdenden außerordentlichen 
Stremabgaben vorerſt unberüdfichtigt gelaffen, jo daß im Fall eines eintretenden 
landwirthſchaftlichen Nothftandes bezüglich der Befriedigung des Streubebürfnifies 
die Einnahme aus den Forftnebennugungen den Voranſchlag überfchreiten wird.“ 
Daß ein folder landwirthichaftlicher Nothftand für das abgelaufene Jahr im Land- 
tage conftatirt werben wird, ift mit Beftimmtheit zu erwarten; haben ja doch einige 
Abgeordnete ſchon vor Beginn bes heißen Sommers auf ihr Wahlprogramm die 
Fürſorge für reichlichere Strenabgabe aus Staatswaldungen gefchrieben! 


Aus dem eben genannten Etat feien bezüglich ber in’8 Auge gefaßten Material- 
nugungen, ber erftrebten Geldeinnahmen und projectirten Ausgaben einige viel- 
leicht allgemein interefjante Ziffern angeführt. 

Bei einem jährlichen Materialetat der Staatswaldungen des Königreihes von 
3,208.491 Ster Haupt: und 509.899 Ster Zwifchennugung werden mit Rüdficht 
auf die zur Zeit beftehenden Mehrnugungen pro Yahr ber 19. Finanzperiode vor— 
gejehen: 

3,642.891 Ster Stammberbholz (Bau:, Nugs und Werkholz, Scheit- 
und Prügelholz), 
150.841 Ster Stock- und Wurzelholz und 
426.867 „ Reiſigholz. 


Hiervon werden auf Berechtigung zu verabfolgen ſein: 
42.607 Ster Bau: Nutz- und Werkholz, 
317.607 „ Sceit- und Prügelholz, 
84,491 ,„ Stod- und Wurzelholz, 
40.410 „ Reiſigholz. 
Die Berehtigungsabgaben werden auf 1,900.604 Mark Werth veranfchlagt. 
Dem geneigten Lefer wird es überlaffen, fi aus BVorftchendem die Summen 
der zur „freien Berfügung“ verbleibenden Materialanfälle felbft zu berechnen, und 
kurz beigefügt, daß von biefen Nugungen 149-700 Ster Stammbderbholz zur Ber- 
werthung bei ber triftamtlichen Verwaltung beftimmt find, während alle übrigen 
Anfälle bei der forftamtlichen Verwaltung zur Berwerthung gelangen ſollen. Als 
Bau-, Nutz- und Werkholz werden vorausfichtlid im Ganzen 1,556.388 Gter 
anfallen, das ift 42°7 Brocent des jährlichen Gefammt-Derbholzeinihlages. — An 
Geldeinnahmen werden pro Jahr erwartet: 
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1. An Forſthauptnutzungen. . » . 21,613.125 Mark 
2. „ Porfinebennugungen . . . 860.000 „ 
3. „ Gegenleiftungen der Forfiberechtigten 24.000 „ 
4, „ Erfägen wegen Forfifrveld . . . 31.000 „ 
5. übrigen Einnahmen. . . u 137.500 „ 


Summe A. Aus — . 232,666.626 Martk 
ni B. „ Sagen. . . 160.000 „ 
. C. „ Triften und 
Holzhöfen . . 923.999 „ 
A D. „  Horftdienftrealitäten 50 „ 
Summe Bruttoeinnahmn . . 23,750.124 Marl. 
Diefen ftehen 12,648.2855 „ 
Ausgaben gegenüber; daher Reineinnahme. . . . 11,101.889 Mark 
(183.441 Mark mehr als in der 18. Finanzperiobe). 

Wir verzichten auf Wiedergabe der fehr betaillirten Ausgabetitel und heben 
aus dem Etat!) im Nacftehenden nur noch einige wenige Punkte hervor. „Die 
jährlichen Einnahmen an Erfägen wegen Forftfreveld wurden — entfprechend ber 
aud in den legten Jahren ftattgehabten Abnahme der Horftfrevelfreguen; — um 
2000 Mark niedriger veranschlagt, als für die Jahre 1886 und 1887" (pro 1888/9 
auf je 31.000 Mark). „Es befteht fortdauernd das Beftreben, die Aerarialtriften 
durch ausgedehnteren Berfauf der Brennhölzer im Walde allmälig immer mehr 
einzufchränfen, das ift den Zrifteinwurf möglichjt abzumindern“. Die für bie Her- 
ftellung nnd Unterhaltung von Waldwegen eingeftellte Summe ift derart normirt, 
daß der bei Beftreitung der laufenden Ausgaben noch zur Verfügung verbleibende 
Betrag zur Anlage von transportablen Waldeifenbahnen verfuchsweife beftimmt wird. 
Für Waldwegbauten (Herftelung und Unterhaltung) find pro Yahr vorgefehen 
1,080.000 Marf, für Yorftculturen 815.000 Mark, für Befoldungen und Bureau- 
ausgaben 5,332.675 Marf, für den forftlichen Unterricht 106.590 Marf u. f. w. 
Als neue Titel finden wir bie „Serankenverfiherung“ mit 2000 Mark, die Unfall: 
verfiherung mit 1000 Mark eingeführt neben ber bisherigen auf 10.000 Marf 
veranſchlagten Ausgabepofition „Zur Unterftügung verunglüdter Holzhauer und 
fonftiger Waldarbeiter“, wel’ Iegtere mit ber Ausdehnung ber Kranken- und 
Unfallverfiherung auf die land- und forftwirthfchaftlihen Arbeiter in Baiern — 
der Gefegentwurf Liegt bereit8 vor — in die beiden neuen Rechnungstitel über- 
gehen wird. Hoffen wir, daß ſich alle diefe Zahlen auch verwirklichen laffen ! 

Nah dem jest vorliegenden Berichte des Abgeordneten Kepler über bie 
Nahmweifungen zum Forſtetat pro 1884/5 weiſen bie Forfteinnahmen „in dieſen 
Jahren gegenüber dem feinerzeitigen Budgetvoranfchlage ganz erhebliche Mehrpoften 
auf. Bei den Forfthauptnugungen ergab fi pro 1884 eine Mehreinnahme von 
2,512.070 Marf, pro 1885 fogar eine Mehreinnahme von 2,556.156 Mark". 
Diefe Mehreinnahmen werden auf unerwartete Mehranfälle an Zwiſchennutzungen 
(befonders aus Durchforſtungen), auf erhöhten Materialanfall an rüdgängigen Alt 
hölzern und infolge von Elementarbefhädigungen, endlich auf eine den Voranſchlag 
von 38 Procent überjchreitende Nugholzausbente von 42 Procent zurüdgeführt. 

Genanntem Abgeordneten ift auch das Referat über den neuen Yorftetat übertragen 
worden, In feinem zum Forſtetat pro 1888/9 abgelieferten Bericht erhebt er gegen 
die neuerlich erfchienene Denkſchrift, den Vollzug der Neorganifation der baieriſchen 
Staatsforftverwaltung betreffend, feine Erinnerung. Diefe Denkſchrift entrollt unter Bei- 
gabe mehrerer vergleichender tabellarifhen Ueberfichten ein anfchauliches Bild über die 
Durchführung genannter Reorganifation während des Zeitraumes vom 1. October 1885 


!) Er ift unter Anderem abgedrudt zu finden in Nr. 269 der Augsbg. Abdztg., 2. Bi. 
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bis zum Erſcheinen der Denkichrift (20. October 1887). Wir entnehmen ihr nad)» 
ftehende Ueberfiht des Perfonalftandes der Localverwaltungen am Zage der Auf: 
ftellung der Denkſchrift: 
























Dienfieslategorien 





Anzahl | 


I. ?ocalverwaltungs- Borftänbe. 
1. Forflamtsporflände. 


248 Wirkliche Sorkmeißen- -» - - so 0 ne nun nr nn. — 
7 Oberförſter mit Titel und Rang der Forftmeifterr. -. » . 2... — 


Oberſoörſfeeee ee a 
Forſtamtsaſſeſſoren (lommiffarifh) » » nennen 





2. Reviervorſtände. 


Oberförfter mit Titel und Rang ber Forftmeifter ...... u 
IRRE 5 en ne a we ae 








4 Forftamtsaffefforen (lommiſſariſchh... ii — 
& II. Nebenbeamte. 1 
20 Obexrförſter. . 
83 Forftamtsaffef[oren. - » -» » 2... rn 
112 III. Betriebspollzugs- und Forſtſchutzbeamte. 
| 118 Förſter neuerer Ordnung » » 00er PERS NE 5 


Auch aus der vergleichenden Ucberfiht über den gegenwärtigen Berfonalftand 
und den künftigen Normalftand geftatten wir ung einen Auszug wiederzugeben: 


Dienftestategorien 














Der Beamten | Gegenwärtig! | 
1. Bedienfteten And vorbanden 





* — Bemerku 
Gegen: Beomte und Ber || Bemerkungen 




















Normal⸗ ... i 
tärtiger); bienftete 
ſtaud — — — — 
— Stand | mehr |seniger) 
| n 


A. Minifterial:; orftabtheilung | ı 11 — 2 — 
B: Megierungs-Sorftabiheilungen | 160 | 150 | — 10 | Der Kürze halber hier 
CRoealverwaltungen - - - - - 35 — N — ) ſummarifch vorgetrag. 

















a) Berwaltungs u. Betriebs: | | 

perjonal. | | 
Wirlliche Forfimeifter.. . . - . . 368 240 — !ıs |! 
Amits- und Reviervorfiände (Obers | I | j 
förfter. und Zitularforfimeifter) . — 132 132 —— 

orſtamtẽ aſſeſſoren.. 134 121 — 18 
oxrſtamtsaſſiſtenten.. 100 92 — | 8 | 
b) Betriebsvollzugs- und | | 
Forſtſchutzperſonal. | 
Pragmatiſche Förfler » : ... - (251 | 118 | — |138 | 
orſwarie.. 1611 | 4 | — 4 
drigebilfen - » » » 2.» 243 | 332 | 89 — | 

orllauffeber - » - » 2... i 293 | 140 — | 153 

icht ſtatusmäßige Waldbwärter . |, 310 4651 | 141 | — 








Es iſt felbftverftändfich, daß obige Zahlen, welche im October 1887 zufanmengeftellt 
worden find, heute nicht mehr volllommen richtig fein können. 
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Die Durchführung der Drganifation fchreitet fomit rafc) vorwärts. Was bie 
Formirung der Forftämter u. A. betrifft, jo ift fie in den Regierungsbezirfen Ober— 
pfalz und Oberfranken bereitd vollftändig vollzogen. 

Ein äußeres Zeichen der Reorganifation ift die neue Uniformirung des Forſt— 
perfonald, angeordnet im Geſetz- und Berordnungsblatte Nr. 16 pro 1887. Wie 
bisher, fo fcheidet fich auch für die Folge die Uniformirung des Forftperjonals in 
Gala: und Geſchäfts- (früher Interims-)Uniform. Im Wefentlihen wurde beftimmt 
bezüglih der Galauniform: Nur die Beamten find zum Tragen berfelben befugt; 
jene des inneren Dienftes tragen bunfelgrünen Frad, jene der Localverwaltungen 
hechtgrauen Rod und zwar die Forftmeifter die Uniform der feitherigen Yorftmeifter, 
die Horftamtsaffefjoren jene der bisherigen Dberförfter; im Uebrigen zeigen die 
Uniformirungsgegenftände der verfchiedenen Beamtenfategorien (Hut, Hirfchfänger zc.) 
wenig Berfchiedenheiten. Auch den Förſtern neuerer Ordnung ift das Tragen einer 
Galauniform geftattet, dagegen ift eine ſolche für die Forftamtsaffiftenten und für 
das nicht pragmatiſche Schugperjonale nicht beftimmt. — Die Gefhäftsuniform, ſo weit 
fie für die infpicirenden Beamten, für die Forftmeifter, Forftamtsaffefforen und 
Affiftenten feftgefegt ift, befteht aus einem vorne im Waffenrochſchnitte gehaltenen 
rüdwärts joppenähnlic mit einer Leifte zufammengehaltenen forftgrauen Oberrode mit 
ftahlgrau broncirten Löwenknöpfen, mit ftehendem dunfelgrünem Sammtlragen ohne 
Auszeihnung; die Gradabzeichen find auf der Schulter angebracht und werden durch 
den Stoff der Adhfelftüde gebildet (Geflecht aus Wolle oder einfahen Schnüren, 
erftere mit oder ohme eingelegte Goldjchnüre, mit oder ohne Nangfterne). Zur 
Geihäftsuniform des Forftverwaltungsperfonals gehören noch forftgraue Beinkleider, 
forftgraue Weite mit matt ftahlgrau broncirten Löwenknöpfen, graue, wafcdlederne 
Handichuhe, dunkelgrüne Schirmmäge (im Wald aud der bisherige Hut) und ein 
kurzer Hirfchfänger mit Horngriff. Das Schugperfonal behält die im Jahre 1865 
angeordnete Iuterimsuniform (Joppenſchnitth, trägt die Gradabzeihen in Geftalt 
verſchiedener Kombinationen von Eicheln mit Eichenblättern auf dunfelgrünem Tuch— 
fragen, ferner Schirmmütze, eventuell Hut, beide mit Löwenembleme. Sämmtliche 
Kategorien fönnen einen eifengrauen Mantel tragen, jedoch nach verjciedenen 
Schnitten. 

Träger der Gefchäftsuniform fonnten zum erjtenmal in größerer Anzahl 
gelegentlich der erften Berfammlung baierifcher Forftwirthe in Kehlheim beobachtet 
werden, welche vom 14. bi8 17. Auguft bei ftarfer Betheiligung (circa 190 Theil: 
nehmer) programmgemäß ftattgefunden Hat. Es läßt fih nit ohne Grund ver: 
muthen, e8 werde unter dem Titel „Berichte und Verſammlungen“ in verfchiedenen 
forftlihen Zeitfchriften in Bälde über den Verlauf diefer feftlihen und intereflanten 
Tage referirt werden, weshalb eine Schilderung der wohlgelungenen Verſammlung 
hier füglich unterbleiben kann. 

Dagegen möge aus den Verhandlungen der Generalverfammlung des „Sterbe- 
caſſavereins für das f. b. Forſtperſonal“, welche im Monate September in Regensburg 
abgehalten wurde, Nacjftchendes hervorgehoben werden: Bei einer Anzahl von 
926 Mitgliedern befigt der am 1. März 1885 gegründete Verein bereits ein 
Bermögen von 15.470 Mark, Die in Erwägung gezogene Ausdehnung diejes 
baieriſchen Vereins auf die übrigen deutfchen, insbefondere die ſüddeutſchen Staaten, 
ein Plan des Herrn Revierförſters Dr. Jäger aus Tübingen, wurde aus ver— 
ſchiedenen Gründen als inopportun definitiv aufgegeben. Statt einer ſolchen Aus» 
dehnung der gemeinnügigen baieriihen Einrichtung wird ein neuer Sterbecafjaverein, 
der durch feine Landesgrenzen eingeengt werden foll, unter dem vorläufigen Borfige 
des genannten Herrn in's Leben gerufen werden; Einladungen zum Beitritte find 
Ihon ergangen, fie wurden aud an das baierifche Forftperfonal verjendet. Der 
Borftand des baierifchen Sterbecaffavereins hat ſowohl mit der baieriſchen Hhypothefen- 
und Wechſelbank, als mit der Basler Lebensverſicherungsgeſellſchaft Verträge abge: 
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ſchloſſen, welche den Mitgliedern des Vereines den Eintritt hier im die Lebens— 
verfiherung, dort in die Verſicherung gegen körperliche Unfälle erleichtern und zugleid 
für die Bereinscafja von finanziell günftigen Folgen begleitet find. 

Schließlich fei noch eines Actes der Pietät gedacht, welcher fi) vergangenen 
Dctober auf dem nördlichen Friedhof in Münden in aller Stille volljogen hat und 
welcher bei vielen Fachgenoſſen theilnehmendes Interefje finden wird: es ift die 
Errihtung eines Denkmals auf dem Grabhügel des unvergeßlichen Geheimen Re: 
gterungsrathe® und Univerfitätsprofefjors Dr. Guſtav Heyer. Dankbaren Schülern 
und Berehrern des fo jäh dahingerafften Gelehrten ift es gelungen, durch Aufftellung 
einer dortrefflihen Büfte aus weißem Carraramarmor das Andenken an den hochver— 
dienten Todten auc äußerlich auf die Dauer zu fidern. sch. 





Notizen. 


Wrofellor Doßann Schmirger F. Der Tod verföhnt. Die Wahrheit diefes 
Wortes ift wieder einmal entfchieden hervorgetreten, als fich unter Profeſſor Shmirger's 
Fachgenoſſen die Nachricht verbreitet hatte, da; derfelbe am |. März aus dem Kreije der 
Lebenden gefchieden. Der Derftorbene hatte wenig Gefinnungsgenoffen unter den Forſtwirthen, 
er war der großen Mehrzahl aller derjenigen, weldye in den zwifchen Land und Forſt— 
wirtbfchaft fchwebenden Streitfragen (zumal binfichtlid der Waldweide) für den Wald 
eintraten, ein unbeugfamer, manchmal vielleicht fogar fchroffer Gegner geweſen. Shm ir 

er’s Chätigfeit im alp= und forftwirthichaftlichen Dereine Steiermarfs, ſowie die Der: 
Besen des öjterreichifchen Sorftconarefjes, geben hiervon Zeugniß. Nichtsdeftoweniger 
war die Theilnahme, welche der Todesfall in Fachkreiſen hervorrief, eine allgemeine, warme 
und aufrichtige. Man läßt dem Derewigten nun gerne die Gerechtigkeit widerfahren, daß er 
ein —— Streiter für dasjenige war, was feiner Ueberzeugung entſprach, und daß die 
Art und Weife, wie er lebtere vertrat, nur aus der Eigenart feines Wefens, nicht aus der 
Abficht, zu verletzen, entjprana. Profeſſor Shmirger hatte als forjtlicher Lehrer eine 
nahezu dreiunddreifigjährige, fehr verdienftliche Thätigfeit hinter fi. Im Jahre 1829 zu 
— in Niederöſterreich geboren, bezog er nach Abſolvirung des Gymnaſiums die 
forſtliche Anſtalt Mariabrunn, wo er die Fachſtudien 1851 vollendete. Nach kurzer Dienſt⸗ 
leiſtung in der Gase | wurde Schmirger mit Defret vom 50. Mai 1855 
an Stelle Carl Bauer’s zum Affiitenten in Mariabrunn ernannt, woſelbſt er nad) Joſef 
Be) ch’s Austritt (1 858) aud den Seihnungsunterricht übernahm. Er wirfte vorzugsweise in 

en Repetitorien der mathematifchen fi yer, in denen er fejt und ficher im Sattel jaß. Zehn 
Jahre wirkte der Derftorbene unverdrojfen als Ajfiftent in Mariabrunn, bis er — einem 
ehrenvollen Rufe folgend — 1865 die neufreirte Kehrfanzel für Forſtwiſſenſchaft an der 
technischen Landeshochſchule in Graz bezog. Hier war Profefjor Shmirger bis zu feinem 
Tode thätig. Die Sahl derjenigen, welde in Graz die Forſtwiſſenſchaft gehört haben, war 
nicht groß; dies minderte aber nicht die Anforderungen an den einzigen forftlihen Lehrer 
der Anftalt, welhem in dem Dortrage der heute fo weit ausgebildeten verſchiedenſten 
Disciplinen des faches eine ebenfo fchwierige als mühbevolle Aufgabe oblag. Er ift ihr nad 
beiten Kräften geredht geworden und hat ſich überdies in dem öffentlichen Keben der fteier= 
märfifchen Hauptftadt, deren Gemeinderath er durch viele Jahre war, ein erweitertes Feld 
nüßlicher Chätigfeit und eine hochgeachtete gejellichaftlihe Stellung gefhaffen. Auch als 
ausübender Forſtwirth hatte fich Profeffor Shmirger in Steiermarf nebenher durch 
Wirthſchaftseinrichtungen, Inſpectionen und dergleichen vielfach bethätigt. Er verfügte über 
eine unermüdliche, nachhaltige Arbeitsfraft, und jeine fräftige Körperconftitution hätte hoffen 
lafjen, da es ihm noch lange vergönnt fein würde, diefelbe zu nützen. Es hat nicht follen fein. 
Der Tod führt die Senfe, die mit aleicher unerbittlicher Sicherheit das kräftige Riedgras 
wie die zarte Blume trifft. Aufrichtig betrauern die fa orale den frühen Hintritt Pro- 
feffjor Shmirger’s. Seine langjährige verdienftlihe Chätigfeit im Lehramte, feine über: 
zeugungstrene, wenn auch oft den herrfchenden Anfchauungen widerftreitende Haltung, fein 
ie es berufliches und fonftiges öffentlihes Wirken fihern ihm für immer ein gutes Ans 
enfen! R 

Aale in Oberöfterreich. Ueber den merkwürdigen Kal, daß in einem oberöfter- 
reihifhen Gemäfler ein Aal gefangen wurde, theilt uns Herr Ingenieur und Fabrikant 
Wilhelm Brüdner Folgendes mit: „Ich keſitze in der Ager, dem Ausfluffe des Aiterjees, 
ein Fiſchwaſſer, in welchem feit einiger Zeit Aale geſehen werden. Vorgeſtern ift dafelbft ein 
bejonders ſtarles Eremplar gefangen und mir nad Wien zugejendet worden. Der Aal wurde 
vor dem erften Wehr am See, das für ihm umüberfteigbar war, gefangen und hatte einige 
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Berlegungen, die wahrjheinlih von Mihfrädern herrührten. Die Leute fingen ihn mit Zangen, 
da fie den Fiſch, dem fie nicht fannten, für eine große Schlange hielten und fi fürdteten. 
Bekanntlich find Male im ganzen Donangebiete nicht heimiſch, und noch niemals ift eim Aal 
in einem Gewäſſer diefes Gebietes gefangen worden. Bor einiger Zeit wurden aber in der 
unteren Donau Aale und Aalbrut ausgejett, um diefen Fiſch auch hier heimiſch 2 machen. 
Einer diefer Aale muß nun den weiten Weg ſtromaufwärts bis zur Mündung der Xraum umb 
durch dieſe im die Ager zurüdgelegt haben, um in der Nähe des Atterjees — zu werden. 
offeutlich beweiſt dies, daß die Acclimatifirung der Aale im Stromgebiete der Donau von 
folg und Dauer fein wird.“ N. f. P. 

Aus dem Reichsforftvereine. In der am 27. März unter dem Borfige Se. Er- 

cellenz, Dr. A. Freiherrn v. Banhans, ftattgehabten Directorialfigung des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
forfivereines brachte Gütertaxator Auguft Hermann Walther folgenden Antrag ein: Da Se. 
Majeftät, unfer Allergnädigfter Herr und vielgeliebter Kaifer, am 2. December d. J. das vi«rzigfle 
Jahr feiner glorreihen Regierung vollendet, ericheint es dem in Kreifen der Bereiusmitglieder 
gehegten Loyalitätsgefühlen angemeflen, dieſes Ereigniß durd eine würdige — zu 
feiern. Der Reichsforfiverein möge daher beſchließen: 1. Aus dieſem Anlaß im Laufe bes 
Sommers eine Feſtverſammlung abzubelten, bei welder die Entwidelung bes öſterreichiſchen 
Forfte und Jagdweſens unter der glorreichen Regierung Sr. Mojeflät in viner Feſtrede gewürdigt 
werben fole; 2. eine Denkſchrift herauszugeben, welche denfelben Gegenftand ausführlicher und mit 
voller biftorifher Treue zu behandeln hätte; 3. zur Durdführung diefer Anträge und tejpective 
Beſchluſſe fofort ein Comité einzufegen. Diefe Anträge wurden mit freudiger Zuftimmung einhellig 
um Beihluß erhoben und die Herren; Regierungsrath Bauer, Oberforftrath Dimik, Pro- 
In v. Guttenberg, Forſtſelretär Horny, Forfimeiter Hausbrand, Forſtrath Lemberg, 
Minifterialrath Lippert, Minifterialratd Salzer und Gütertarator Walther in das Comité 
berufen. Dieſes hat am 31. März auch ſchon feine erfte Situng abgehalten, den 2. Juni für 
die Feſtverſammlung beftimmt und über verſchiedene Details des Arrangements berathen. Die 
Feftrede hat über Erfuchen des Comit&s Oberforftratt Dimig übernommen. Für die Denf- 
ſchrift fol vorerft ein Programm ausgearbeitet werden, mit dem ſich das Comité in feiner 
nädhften Situng befaffen wird. Der Reichsforfiverein hat mit diefen Beſchlüſſen einen glüdlichen 
Wurf getban, man wird ihnen in allen Theilen des Reiches, foweit nod) Einer die grine Farbe 
trägt, Fenbig zuftimmen 

Ueber die älteften Waldenlturen Kärntens hielt Profefjor A. v. Guttenberg 
am 2. März d. J. im Club der Land- und Forfiwirthe in Wien einen Vortrag, welder in 
Bezug auf die darin mitgetheilten Zuwachsleiſtungen der betreffenden (zumeift Fichten-) Pflanz« 
beftände die Aufmerkfamfeit auch weiterer Fachkreiſe für fi in Anfprud nehmen kann. Das 
Viateriale, welches den Unterfuchungen hierüber zu Grunte lan, war größtentheil® auf der 
färntner Landesausftellung zu Klagenfurt im Jahre 1685 von Seite der Alpinen Montangefell- 
ſchaft, als Befigerin jener Gulturbeftände, zur Ausftellung gebracht, dann an Profeflor v. 
Guttenberg iiber defjen Wunſch überlaffen und von diefem durch weitere Erhebungen in den 
betreffenden Eufturbefländen ergänzt worden. 

Diefe Eulturen, deren ältere anfangs der Bierzigerjahre (die ältefte bereits im Fahre 
1833), und zwar meift in ziemlich weitem Reihenverbande (mit durchſchnittlich etwa 3000 Pflanzen 
pro Heltar) begründet mworben find, daher gegenwärtig ein Alter von 50 bis 60 Jahren, ein- 
Ihlieglih des Pflanzenalters, erreicht haben, ftehen nad der Mittheilung bes Bortragenden 
durchwegs auf früter landwirthſchaftlich benutztem Boden, und zwar theils auf feuchten Wiefen, 
theils auf herabgefommenen Adergründen angelaufter Bauerngüter. Außer einer Anzahl folder 
Frichtenpflanzbeftände in dem beiden Rorftverwaltungsbezirten Treibach und Lölling der Alpinen 
Montangejellihaft und einem im Jahre 1840 begründeten Weymuthskiefernbeftande im letzteren 
Bezirke, hatte Profeffor v. Guttenberg auch einige durch Herrn Oberforftrati Dommes als 
damaligen Oberförfter der Stadt Peoben im Waldgebiete diefer Stadt ausgeführte Eulturen, 
welche gegenwärtig ein Alter bon 32 Jahren haben, in die Unterfuchung einbezogen, welche 
letstere auf die genaue Erhebung der Stammgrundfläche, Holzmafje zc. in 15 Probefläden und 
in bie Kefiflelung des Zuwachsganges der Einzelftämme an 48 Mobdellftämmen fi erftredte. 

Der BVortragende hob die ſchon bei dem bloßen Anblide diefer Beftände erfichtlih außer⸗ 
ordentlich günftige Entwidelung derfelben, insbejondere der in weiterem Berbande ftehenden, 
hervor, welche in der mitgetheilten Ziffer des gegemwärtigen Durchſchnittszuwachſes bei felben 
mit 12 bis 16m pro Heltar und in der mit 50 Jahren durchſchnitilich erreichten Stammhöhe 
von 25m am prägnantefien zum Ausdrude fommt. Der im Fahre 1838 begründete Jujdiger: 
wald und ebenjo die unmittelbar bei Lölling ftehende Meirencultur, lettere im Alter von 
56 Fahren (beide EL mit einzelnen Pärchen) repräfentiren heute Schon haubare Benände mit 
940, beziehungsweife 840 /m Holzmafjengehalt pro Heltar. Ebenſo hat fid) der im Jahre 1840 

epflanzte Weymutbsfiefernbeftand (auf 1100 m Seehshe) fehr günftig entwidelt, indem derſelbe 
ei 275m Bejtandeshöhe eine Holzmenge vom nahezu 850 /m pro Heltar, jomit 16°6 m pro 
Heltar Durchſchnittszuwachs aufweift. Die Entwidelung der Einzelftämme diejes letzteren Be— 
ftandes ift dabei nah Wahsthumsgaug und Formausbiltung von jenen der Fichten weſeutlich 
verſchieden. Speciell wurde vom Bortragenden auf die verhältnigmäßig bedeutende Größe de 
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Sefammtftammgrundflähen, als Folge des regelmäßig vertheilten Standraumes, dann auf die 
verſchiedene Entwidelung der Einzelftämme in dem licht erwachſenen Beftänden gegenüber jenen; 
die im engerem Berbande verblieben find, ſowie auf die viel weniger günftigen Rejultate von 
— und Lärchenpflanzungen, welche unter gleichen Verhältniſſen angelegt worden find, 
ingewiejen. 

Profeffor v. Guttenberg knüpfte an die Mitteilung der Ergebniffe biejer jpeciellen 
Studien über ältere Bflanzbeflände in unferen Gebirgsländern, deren ausführliche Veröffentlichung 
er fi für bie don ihm redigirte „Defterreichifche Bierteljahrsichrift für Forſtweſen“ vorbehalten 
bat, auch einige touriftifhe und jagdlihe Bemerkungen iiber die betreffenden Waldgebiete und 
bütte diejelbe dur eine Anzahl graphiicher Darftellungen und die Vorführung von Stammes 
querfchnitten in anjchaulicher Weife illuftrirt. 

Der verbeflerte Prehler’iche Zuwachsbohrer. Bei ber Prüfung der Preßler— 
ſchen Zumadsbohrer, welche Herr Veriagsbuchhändler Berles in Wien, wie früher ber ver: 
ftorbene Preßler, von bemielben renommirten Mechaniker anfertigen läßt, habe ich gefunden, 
daß ber Kurbelgrifi, namentlih die Umbung des für die Aufnahme beftimmten Loches, in 
vielen Fällen nicht Widerftand genug befigt. Preßler felbft hat dies auch eingefehen und deshalb 
dem Jnftrument eine aus Stabeiien gefröpfte und längere jogenannte Erleichterungsturbel bei- 
gefügte Es mußte nun eigentlich von vornherein der Gedanke nahe liegen, in die Hilfe des 
Zuwachsbohrers jelbft ein wibderfiandsfähigeres Kurbelſtück einzufügen, ohne aber dadurch 
den Bohrer jelbft an feiner gefälligen Form weſentlich einbüßen zu laffen. Zur Verwirklichung 
diefes Gedantens bin ich mit dem Mechaniker in Verbindung getreten. Das Nefultat der Er» 
örterungen ift im ig. 14 abgebildet. 

Diefer verbeſſerte Preßler'ſche Du 
wachsbohrer entjpriht wohl allen Anfors 
derungen, welche man an ein derartiges In— 
firument ftellen darf. Er macht die platz— 
raubende Grleichterungsturbel überflüffig 
und geftattet doch ohne Schwierigleit einen 
größeren Tiefgang der Spindel, er hat an 
rn = fomit gewonnen und aud in 
einer Eigenſchaft als Zafcheninftrument 
faum eingebüßt. Die Epindel findet nad) 
wie vor Aufnahme in der Hilfe Verſchie— 
oe ger haben dazu beftimmt, die 

1 
Fr ui ie an a aa lamır Fig. 14. Berbefierter Preßler’fher Zuwacsbohrer. 
weile in bemfelben freizulegen. Auf der einen Seite ift die Hülfe jo feſt verfchlofien, daß der 
Aufſatz nur mittelft Schraubfiodes herausgenommen werden fan, auf der anderen Seite hat 
das Berfhlußftüd (ift zum Erkennen am Rande generbt) ein gegen früher viel kürzeres Ge- 
winde, wodurd das Deffnen erleichtert wird. An diefem Berfhlußftüd ift eine Spiralfeder bes 
feftigt, welche am anderen Ende einen Heinen Korkftöpfel trägt. Durch die Spiralfeder wird die 
Spindel vorgedrüdt und am BZurüdfallen verhindert. An der anderen Hälfte der Hülſe ift 
ein Kork eingelaffen, weicher der Epite der Spindel zum Anhalte dient. Diefer Kork ift fo 
weit vom Mittelftüd in die Hilfe zuriidgezogen, daß das Gewinde der Spindel im Verbandſtücke 
nicht freizuliegen kommt. Die gejchilderte Aufbermahrungs- und Befefligungsweife der Spindel 
ift ebenfalls neu oder doch gegen früher wejentlich verändert. In die Spindel befindet ſich 
die Klemmmabel nebft einer Heinen Rinne eingeftedt. Die Rinne dient zur Aufnahme des 
Bohrfpans beim Glätten. Die zum Meſſen nöthige Millimetereintheilung tft auf der Klemm- 
nadel angebradit. 

Der jo ausgeftattete verbefjerte Zuwachsbohrer ift als vollftändig für Unterfuhungen 
E bezeichnen; denn daß außerdem ein Meſſer, eine Lupe, ein zur Durchmeſſerbeſtimmung er- 
orderliches Meßband und —— ein Fürbemittel des Zuwachsſpans zur Hand fein 
müffen, wird als felbftverftändfich vorausgefetst werden können. 

Tharandt, im März 1888. Prof. Dr. Neumeifter. 

j Borzug geflöhten Bauholzes vor ungeflöfhtem, Gelegentlich eines Referates über 
bie Auswechslüng von Dippelbäumen in einer erft vor wenigen Jahren nenerbauten Schule 
bat der Wiener Gemeinderath bijchlofien, das Stadtbauamt zur Beridhterftattung über die auf» 
fallende, wiederholt zu Tage geiretene Erſcheinung aufzufordern, daß Dippelbäume ſchon einige 
Jahre nad ihrer Einmauerung infolge Schadhaftigkeit entferut werden mußten. In der Sıgung 
der Wirtbichaftsfection des Wiener ®: meinderathes vom 2. März d. 3. wurde der bezügliche 
Bericht des Stadtbauamtes vorgelegt. Dieſes Amt machte vor Allem darauf aufmerkſam, daf 
feit dem Beſtehen der Kaiſer Frarz-Joſefbahn das zu Dippelbäumen verwendete Stammhbolz 
nit mehr gefößt, fondern in der Regel miitelft der bezeichneten Bahn nah Wien zugeführt 
werde. Dur das Schwimmen, beziehungsweife Flößen werde das Bauholz ausgelaugt und 
von jenen Subftangen befreit, welche die Zerfegung des Holzes befonders fördern. Die Güte 
des Bauholzed hat daher durd) den Bahntransport eine wejentlihe Einbuße erlitten. Die Section 
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bat auf Grund des Stabtbauamtsberichtes beſchloſſen, in Zufunft Dippelbäume für ſtädtiſche 
Bauten nur auf dem Bauplage zu übernehmen und bei der Uebernahme mit größter Strenge 
vorzugehen. Soweit als zuläffiig fol nur geflößtet, und zwar wenn möglich Tannenholz zur 
Herftellung von Dippelböden verwendet werben. . Ww.Z. 

Technologiſches Gewerbemufeum. Nach dem uns vorliegenden achten Jahresberichte 
des Mufeums beftehen an demfelben je eine niedere und eine höhere Fachſchule fuür Bau⸗ und Möbel 
tifchlerei umd fir Bau⸗ und Mafchinenfchlofferei, ferner ein Speciallehreurs für hausinduftrielle 
Scniterei und Drechslerei, dann eine niedere Fachſchule für Färberei, eine höhere Fachſchule 
für chemiſche Gewerbe und ein Seminar für ZTinctorialhemie und endlid 25 Speciallehreurſe 
mit Abend» und Sonntagsunterrict. Die Frequenz der Lehranftalten ift auch in diefem Jahre 
wieder geftiegen und beträgt 136 Tagesichüler, für welche ebenfoviele Pläte in den Werkflätten 
und in den Laboratorien vorhanden find. An den Abendcurfen, welche 4 graphiiche, 15 technolo= 
giſche, 4 eleftrotechnifche Fächer und 4 wirthſchaftliche Unterrichtsgegenftände behandeln, nahmen 
197 externe Frequentanten neben den Fachſchülern theil, wobei die Gefammtfrequenzziffer 890 betrug. 
Am Anftitute wirken 12 techniſche Beamte, 40 Lehrkräfte und 3 adminiftrative Beamte. — Das 
Mufeum bat durd einen ftattlihen Neubau, in welchem nunmehr die Section für chemiſche 
Gewerbe, der größere Theil der Sammlungen, die Berjudsanftalten für chemiſche Gewerbe, für 
Eleltrotehnit und für Brauerei und Mälzerei 2c, untergebracht find, im Berichtsjahre bedeutend 
an Ausdehnung gewonnen. — Die Budgetverhältniffe haben fih im Jahre 1887 folgendermaßen 
entwidelt: Subventionen 41.950 fl., Widmung des Gewerbevereines 2220 fl, eigene Einnahmen 
des Inſtitutes 26.863 fl., wodurch die Ausgaben bededt erfcheinen. Das Bermögen des Mufeums 
erreichte troß der 1Oprocentigen Abjchreibung am Inventar die Ziffer von 112.938 fl. 

Prämien für Einfammeln von Maitäfern und Engerlingen in Mähren. 
Zufolge Kundmachung der kuk. mährishen Statthalterei wird auf Grund des Gefetes, betreffend 
den Schutz der Bodencultur gegen Verheerungen durch ſchädliche Inſelten vom 30. April 1870, 
?. G. Bl. Nr. 37, im Einvernehmen mit dem mährifchen Landesausihufle für das Jahr 1888 
die aus der Gemeindecaffe zu Teiftende und zur Hälfte des Gejfammtbetrages aus dem Landes- 
fonde zu erjegende Vergütung für einen geftridhenen Heltoliter Mailäfer mit 2 fl uno für einen 
geftrihenen Hektoliter Engerlinge mit 10 fl. feftgefetst. Die au die betreffenden Gemeinden abzu— 
hiefernden Maitäfer umd Engerlinge find unter Auffiht der Gemeinden dur Zerftampfen zu 
tödten und dann den Sammlern zur freien Verfügung zu ftellen. 

Internationale Hundeaudftellung in Wien. Am 19. biß 21. Mai d. %. findet 
in den Sälen der k. k. Bartenbau-Gefellichaft in Wien eine vom öſterreichiſchen Hundezuchtvereine 
veranftaltete internationale Austellung von Hunden aller Racen ftatt. Die Ausftellung ift auch 
diesmal eine nad) Hunden, welche zur Jagd verwendet werden, und Nichtjagdhunden getrennte. 
Die erfteren gelangen in eilf verfchiedenen Gruppen zur Ausftellung und zwar: 1. Deutfche 
Schweißhunde; 2. jagende Hunde (Braden, Dtterhunde, Staghounds, Forhounds, Harriers und 
Beagles); 3. Windhunde; 4. FForterriers; 5. Baflets; 6. Dachshunde; 7. Stöberhunde; 8. Apportirs 
bunde: 9 Borfiehhunde; 10. Jagdhunde von nicht befonders hier angeführten Racen; 11. Würfe. 
Der Anmeldungstermin währt vom 15. April bis inclufive 30. April 1888 und werben bie Aus— 
fteller erfucht, rechtzeitig die vom Secretariate des öſterreichiſchen Hundezuchtvereines (Wien, 
I. Wallnerftraße 6) zu diefem Zwed ausſchließlich zuläffigen Anmeldeformulare, und zwar für 
jeden Hund eines, zu een und bis zu dem genannten Zeitpunft an das Anmeldebureau (Wien, 
I.. Barfring 16) einzufenden. — 

Neues auf jagdgeſetzlichem Gebiete. Unfähigkeit zur Erlangung und zum 
Befig einer Jagdlarte im Herzogthbume Salzburg als Rechtswirkung firaf- 
gerihtliher Berurtheilung. Nach dem Landesgeſetze vom 23. November 1837, 2. G. BI. Nr. 30, 
womit für das Herzogthum Salzburg Jagdkarten eingeführt wurden, darf in diefem Kronlande 
Niemand außer in eingefriedeten Wildbahnen ohne eine von der zuftändigen Behörde ausgeftellte 
Jagdkarte) die Jagd ausüben. 

Nach S 6 diefes Geſetzes ift die Ausftellung einer Fagdlarte aud zu verweigern: 

e) für die Dauer von fünf Jahren nad Ablauf der Strafzeit Jenem, ber eines Ber: 
brechens genen die Sicherheit der Perfon oder des Eigenthumes fhuldig erfannt wurde; 

f) für die Dauer von drei Jahren nah Ablauf der Strafzeit Jenem, ber nad 
$ 335 des Strafgefetes eines Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens durch unvorſichtige 
Handhabung von Schußwaffen oder der Llebertretung des Diebftahls oder der Diebftahlstheil- 
nehmung ſchuldig erfannt wurde. 
$ 7 beftimmt, daß die Jagdkarte ohne Rüdftellung der hierfür erlegten Taxe einzuziehen 
if, wenn nad der Austellung in Betrefi der Perfon des Inhabers einer der im $ 6 ange 
führten Ausichliefungsgründe eintritt oder befannt wird. 

Jagdrecht in der Bukowina. Durd) das am 19. October 1887 in Wirfjamfeit 
getretene bufowinaer Landesgeſetz vom 27. September 1887, 8. ©. Bl. Nr. 27, wurden bie 
gefeglihen Beftimmungen über die Ausübung des Jagdrechtes im folgender Weiſe abgeändert: 

81. Die Dauer des Pachtes für die gemäß $$ 1 und 2 der Minifterialverordnung vom 
15. December 1852 R. ©. Bl. Ar. 257 im Wege der öffentlichen Picitation zu verpadhtenden 
Gemeindejagden hat in der Regel ſechs Jahre zu betragen. 
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Nur ausnahmsweife kann aus gewichtigen Gründen bis auf eine Marimaldauer von 
10 Jahren hinaufgegangen werben. 

In Fällen außerlicitatorischer Berlängerung von Yagbpachtverträgen, gemäß $ 10 
ber Minifterialverordnung vom 15. December 1862 R. ©. BI. Nr. 257, darf die Pacht— 
verlängerung die Dauer von 10 Jahren keinesfalls überjchreiten. 

$ 2. Treten während der Dauer eines Gemeindejagdpachtes ($ 1) Aenderungen in dem 
innerhalb des Gemeindegebietes gelegenen Grundbefig ein, wodurch einzelne mit den übrigen 
Gemeindejagdgründen zufammen verpacdhtete Parzellen zu oder mit einem gemäß $ 5 des 
taiferlihen Patente® vom 7. März 1849, R. ©. Bl. Nr. 154 das Eigenjagdrecht geniegenden 
Eomplere von mindeftens 115 Aa — 200 Jod) räumlich vereinigt werden, ‚jo bleibt bis zum 
Ablaufe des Gemeindejagbpadhtes die Ausübung des Eigenrechtes auf dem neuentftandenen 
Complexe, beziehungsmweife auf den Parzellen, welche mit dem bereits beftehenden Eigenjagds 
—— bereinigt wurden, ſiſtirt und die Jagd in Betreff dieſer Grundftüde der Gemeinde 
zugemiejen. 

3. Auf Befigveränderungen, welde vor Eintritt der Wirkfamleit dieſes Gejete 8 
eingetreten find, findet dasjelbe feine Anwendung. 


Holzhandelsberichte. 


Ans Wien. (Ende März.) Holz. Brennhölzer. Pro Raummeter ab Wien: Buchen— 
Sceitholz I El. ungefhwenmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II. El. ungefhwemmt fl. 3.50 bis 3.75. 
Do 1. El. geſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II Cl. gejhiwemmt fl. 3,5% bis 3.75. Tannen— 
und ichtenfcheithofg ungeſchwemmt fl. 4.— bis fl. 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis 4.28. 
Kiefericheitholz fl. 4.— bis 4.25. Bau- und Schnitthölzer. Pro Feſtmeter ab Wien: Tannen- 
und Fichtenfparren 10/13 bis 16/18 cm breit, bis 10m lang fl. 12.— bis 13.—. Do. 18/20 bis 
21/24 cm breit, bis 12m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen» und Fichtentrame 18/24 bis 24/29 cm 
breit, bi8 6—8m fang fl. 13.— bis 15.—. Tannen» und FFichtengerüft- und Schalbretter 
fl. 12.50 bis 14.50. Tannen und Fichtengerüftpfoften fl. 13.— bis fl. 14.—. Tannenbretter 
und Pfoſten I. El. fl. 14.50 bis 15.—. FFichtenbretter und Pfoften I. Ei. fl. 18.— bis 20.—. 
Kieferbretter umd Pfoſten I Cl. fl. 20.— bis 21.—. Eichenbretter und Pfoften unfortirt fl. 40.— 
bis 42.—. Eichenfriefe fl. 38.— bis 42.—. Binderholz. Pro Heliotter ab Wien: !;, 1 Nr. !/, 
fl —8 bis 1.45. !/y ar Nr. 1 fl. 1.30 bis 2,15. 1A Nr. 2 fl. 2.15 bis 3.06 pro completes 
Faß. Dauben ſammt Böden. Transportfaßhölzer Nr. 3—13 fl. 1.85 bie 2.10. Lagerfaßhölzer 
Nr. 20—100 fl. 2.15 bis 3.45 pro Heltoliter. 

bie und Eihenfhnittmateriale I. Claſſe bei fteigenden Preifen geſucht, 
ebenfo Eichenfrieje. Das Binderholz geſchäft liegt bei mangelnden Umfägen flau. 

Gerbftoffe. Pro 100% Kuoppern. Jahrgang 1887 Hod: Prima fl. 17.— bis 17.50. 
Do. I fl. 15.— bis 15.50. Do. IT- fl. 10.— bis 11.—. Do. IL fl. 7.50 bis 8.—. Jahrgang 
1886 Hod=Prima fl. — — bi8 — —. Do. I. fl. 12.— bis 13.50. Do. II. fl. 9.— bis 10.—. 
Do. I. fl. 6.— bis 7.—. Balonea Smyrna Hod- Prima fl. 26.— bis fl. 26.50. Do. I fl. 23.— 
bis fl. 28.—. Do. Mittelforten fl. 20.— bis 21.—. Do. Scart fl. 14.— bis 14.50. Do. Juſel⸗ 
waare I. fl. 20.— bis 21.—. Do, Mittelforten fl. 17.60 bis 19.—. Do. Scart fl. 12.— bis 
fl. 13.—. Myrabolanen Hod= Prima fl. 16.50 bis 17.—. Do. I. fl. 14.— bis 14.25. Do. I. 
fl. 10.— bis 11.—. Do. Il. fl. 7.50 bis 8.50. 

Aus Ungarn. Einen mächtigen Theil unferes Erporthandels, jchreibt der „Peſter Lloyd“, 
bilden franzöfifche Eichenfaßdauben, welche an unſerem Außenhandel mit 6—7 Millionen Gulden 
participiren. Der Erport geſchieht hauptfählidy aus Ungarn und Bosnien, und nur ein geringer 
Bruchtheil entfällt auf Galizien. Den Löwenantheil an diejer Production nimmt die ehemalige 
Militärgrenze und namentich das frühere Broder umd Peterrwardeiner Negiment in Anſpruch, 
in deren Eichenwaldungen dieje feine Spaltwaare hauptjähli erzeugt wird. Die in anderen 
Landestheilen auffommende Production ift im Bergleihe mit der Grenzivaare, der Qualität, 
dem Sortiment und dem Werthe nach untergeordneter Natur und erfährt feine eigentliche vor— 
theilhafte Berwendung im Handel mur duch Mengung und durch das „Aufpugen“ mit 
Grenzwaare. Bon diefem Gefictspumft aus betrachtet und namentlich auch, weil der Bedarf 
in Frankreich auf diefe Production der Grenzwaare abjolut angewiefen iſt, könnte diefer Artikel 
fat zu einem Handeldmonopol unjeres Baterlaudes werden, wenn nicht eigenthümliche Umftände 
mitwirfen würden, die für uns geradezu befhämender Natur find. Unſeren * Producenten 
ſtehen etwa fünf franzöſiſche Firmen gegenüber. Während Er ere, im Baunkreiſe kleinlicher und 
engherziger Begriffe jtehend, ein Bild der Herfahrenheit darbieten, wobei jeder einzelne Pro- 
ducent, der foeben noch umter Herzklopfen einen horrend theueren Wald erftanden hat, fon im 
nächſten Momente beftrebt ift, es feinen Eoncurrenten zuvorzuthun, um mit dem Loſungsworte 
„sauve qui peut” fein —— nur recht ſchnell wegzuſchleudern, marſchiren jene franzöſiſchen 
Importeure „in geſchloſſener Colonne“. Dieſe verſtändigen ſich regelmäßig über das zu befolgenbe 
gemeinfchaftlihe Borgehen. Auf ein gegebenes Commando hört jede Nachfrage iyrerjeits auf, 
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Die rg fallen zuerft als Opfer diefer Taltik, dann folgen ſolche, die mehr Geſchäfte 
als Geld haben, ſchließlich bildet fich ein ganz unnatürlicher niedriger Marktpreis heraus, den 
auch die Bejonneneren als unabänderliches Fatum ohne viel Federleſens hinnehmen und ber 
Schlußeffeet if: Schlechtes Geſchäft auf unferer Seite uud fette Bilanzen auf Seite unferer 
franzöfiihen Importeure. Diefe unterhandeln principiell nicht direct mit unferen PBroducenten, 
fondern drei Commiffionsfirmen bilden die Sachwalter der Franzoſen. Bei diefen Commiffions- 
firmen laufen alle Angebote ein, diejelben unterrichten ihre franzöhfejen Firmen auf das genauefte 
über die Productionsziffer, die perjönlichen und fpeciellen Verhältniffe jedes einzelnen Producenten, 
während unfere Broducenten über die Markt- und Abfatverhältniffe in Kranfreic nichts Anderes 
—78 als was die frenzöſiſchen Importeure durch jene Commiſſionsfirmen zu verkünden für 
gut befinden. 

Um diefe für uns nachtheiligen Zuftände abzufchaffen, müffen wir dasfelbe mahen, was 
die franzöfiihen Käufer thun: dieie vereinigen ih, um den Preis zu brüden, wir müflen uns 
vereinigen, um den Preis zu heben. Das Refultat kann nicht zweifelhaft fein, es befteht un- 
bedingt in einem für uns günftigen Erfolge. Die Producenten müſſen fi cartelliven und fich 

egenfeitig verpflichten, unter einem gewiſſen Minimalpreife feine Waare abzugeben. Um diefen 

wed zu erreichen, follen die Producenten mit einer fapitalskräftigen Bank in Verbindung treten, 
wide auf Verlangen zu mäßigen Zinfen Vorſchüſſe bis zu einem gewiſſen Werththeile geben 
müßte. Lebteres dürfte indeß für den geringften Theil der Prodicenten nothwendig werden, 
da die Waare zumeift in fapitalsträfiigen Händen ift. 

Mit Rüdfidt auf die dem Cartelle nidyt beitretenden Producenten, welche vorausſichtlich 
nur die Meineren fein werden, muß die Bereinigung eventuell auch darauf gefaßt fein, unter 
einem gewiffen Minimalpreis ausgebotene Waare — aufzukaufen. 

Allerdings kbönnen die von der Vereinigung angeſtrebten Ziele nicht volllommen erreicht 
werden, wenn der Inveſtitionsfond, ſowie das k. ungariſche Handelsminifterium als Verwalter 
der gemeinfamen kroatiſch-ſlavoniſchen Forfte, die Behrebungen die er Coal tion nicht ausgiebig 
a = würden. 

us Oftpreußen. (15. Febrnar) Der Bericht des Vorfteheramtes der Kaufmannihaft 
in Memel an den Herrn Regierungspräfidenten in Königsberg über den Handel während der 
Monate November und December 1887 fowie Januar 1888 fpridht ſich Über den Holzhandel 
folgendermaßen aus: „Das Geihäft im fichtenen Balfen und Mauerlatten war von wenig 
Belang; e8 fanden mur einige Abladungen ftatt. Die alten Lager find faft ſämmtlich geräumt. 
Da die newe Abkunft Hein ift, jo werden die Preife im Frübjahre vorausficdtlic in England an- 
ziehen. Bon eichenen Stäben fanden bedeutende Abladungen ftatt, jedoch ift das Geſchäft wegen 
rüdgängiger Preife nicht lohnend gewefen. Bon fihhtenen Steepers find zwar größere Quanti— 
täten verladen bei fucceifive bis auf 22 Schilling pro Load fteigenden Preiſen, jedod) hat die 
Nachfrage in Englrnd in letter Zeit etwas machgelaffen. Der Net der für Memel beftimmten 
Nundhölzer konnte ohne Störung hergeflößt werden. In den beiden erflen Monaten wurden ab 
Berlin für fichtene Dielen nur vorjährige Preife offerirt, während fid in Schleswig. Holftein, 
Hamburg 2c. die Käufer eher geneigt zeigten, etiwas mehr zu bewilligen; da recht zahlreihe An— 
fragen von bort famen, fo mußten auch die Berliner Käufer ſchließlich höhere Preife machen. 
Dit breiten tannenen Dielen in beftiimmten Dimenfionen entwidelte fi ein recht flottes Geſchäft 
und die Preife erfuhren eine Befferung bis zu 10 Procent; deshalb wurde es auch möglich, 
für gewöhnlihe Dimenfionen höhere Preife zu erzielen. Billigere Waare, wie Schaaldielen zc. 
war ehr begehrt. Die Vorräthe für das Frühjahr dürften nahezu ausverkauft fein. Im allgemeinen 
ift zu bemerken, daß fi die Steigerung der Preife nur langſam vollzog. Das Geſchäft in 
England war nicht fehr umfangreich, doch famen dort infolge der Wiederbelebung der Dampfer- 
bauinduftrie zahlreiche Anfragen nad) tannenen Planken, weshalb diefe im Preife weſentlich in 
die Höhe gingen. Bon fihtenen Planten kamen nur vereinzelte Abjchlüffe meiſtens zu vorjährigen 
Naten zu Stande.‘ 


Sprechſaal. 


Mariabrunner! 


In wenigen Wochen werden fünfundfiehzig Jahre ſeit Errichtung der k. k. Forftlehr- 
anftalt verflofien fein. Es war befanntlic die allerhödjfte Entichliegung weiland Sr. Majeftät, 
des Kaifers Franz, vom 12. Juli 1813, mit welcher der forftiihe Unterricht von Purkersdorf 
nad Mariabrunn verlegt und der Lehrplan bedeutend erweitert wurde. 

Die fünfundfiebzigfte Wiederkehr diefes Jahrestages, der fomit die erfte Etape im ber 
Entwidelung unferes höheren forftlicdyen Unterrichts kennzeichnet, ift gewiß ein würdiger Anlaß, 
ein Wiederjehensfet ber „Mariabrunner” zu feiern. 

So mande Erinnerung verliicht unter den Sorgen und Mühen des Berufes, als eine 
der treueften aber geleitet uns jene an die frohe Studienzeit durchs Leben. Dankbar und gerne 
gedenfen mir immer unferer verehrten Lehrer und Führer, die flarten Bande der Eollegialität 
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verbinden ums mit denen, die mit uns gelebt, geftreb' und auf der Collegienbant geſeſſen in 
einer Beit, die umfloffn war vom Lichte des Frohſinns und der Ideale. 

Schon lichten fih die Neihen derjenigen, welche in den erften fünfzig Jahren aus der 
Forftlehranftalt Mariabrunn hervorgegangen Aid, Der ſchon oft angeregre Bedante, ein colle- 

iales Wieder; hensfeft au dem Ort: zu feiern, der fo viele Fachgenoſſen durd die Gemein- 
amfeit ihrer Fugenderinnerungen verbunden hat, muß aljo bald zur That werden. 

Mariabrunner! Sammelt Euch heuer noch einmal im Beichbilde der alten waldum— 
ſchloſſenen Abtei und Akademie Mariabrunn zu fröhlihem Wiederjehen! 

Ein Comité , das ſich aus der großen Zahl der in Wien und Umgebung wohnhaften 
Mariabrunner demnächſt conflituiren und das Programm des einfachen ſchlichten Feſtes, ftıtt 
jeder beionderen Einladung, in unferen Fachzeitfehriften befanntgeben wird, möge das Arrange— 
ment beforgen; wir mollen die Eonftitwirung diefes Comités veranlaffen. 

Collegen, Fachgenoſſen! Wir bauen darauf, daß Ihr Euch bei dem von fo Vielen ge- 
wünjchten Feſte zahlreich einfindet, gerüftet mit jener frohen und unverwüſtlichen Laune, die ein 
Erbftüd unferer grünen Gilde if. 

Aufs MWiederfehen alfo, aufs Wiederfehen in Mariabrunn! 

Am 31. März 1888. 

Carl Bauer, Ef. f. Negierungsrath in Wier, 
Enil Böhmerle, kak Forft- und Domänenverwalter in Wen. 
Carl Breymann, f. k. Forftmeifter in Wien. 
Hohann Freiherr de Bön, f. f Forftrath in Wien. 
Ludwig Dimig, k. k. Oberforftrath in Mariabrunn. 

Hippolit Grabner, Exc. Graf Lamberg'ſcher Regie in Steyr. 
Franz v. Großbauer-Waldftätt, k. Forſtmeiſter in Rorregg. 
Johann Haßlwanter, k. k Forſtmeiſter in Wien. 

Eduard Lemberg, Graf Schönborn-Buchheim'ſcher Forſtrath in Wien 
Robert Micklitz, k. f. Hofrath und Oberlandforſtmeiſier a. D. in Mödling. 
Eduard Paul, f. Forftmeifter in Auhof bei Mariabrunn. 

Joſef Weſſely, General-Domäneninfpector und Forftalademie-Director a. D. in Wien. 


Berichtigung. 
Geehrte Redaction! 


Im Febrnarhefie des „Centralblatt für da$ gejammte Forſtweſen“ kommt im Bericht 
über die zehnte Generalverfammlung des frainıfch-küflenländiichen Forfivereines vor, daß id bei 
Begründung der Nothiwendigfeit forftlicher Verſuche Pfeil’s Worte: „Fraget die Bäume” u. |. w. 
citirt habe. 

Das ift allerdings richtig, ich habe jedody fofort hinzugeſetzt, daß nur der erſte Theil 
dieſes Satzes allgemeine Geltung habe, nicht aber der zweite („fie werden es euch beffer jagen 
als die Bücher“), da es unbedingt nothmwendig fei, das, „was die Bäume jagen“, auch in Büchern 
wiſſenſchaftlich Zu verarbeiten. 

Da ich nichts weniger al3 ein Feind der Bücher und wiſſenſchaftlicher Beftrebungen unſeres 
Faches bin, lege ich aud Gewicht auf diefe Klarftelung und erſuche um gefällige Aufnahme 
diefer Berichtigung. 

Mit collegialem Gruß Ihr ergebener 


Trieft, 28. Februar. Hermann v. Suttenberg, 

t. E. Oberforfirath. 
Danffagung. 

Aus Anlaß der Allerhöchſten Auszeihnung, weldye mir in Anerfennung meiner befheidenen 
Bemühungen um die Erforfhung der Wafferverhältnifie des Karſtes fo ——— zutheil ge⸗ 
worden, find mir von Freunden und Bekannten aus nah’ und fern ſoviel Beweiſe freundlicher 
Theilnahme zugelommen, daß mir — um für al’ diefelben zu danken — nichts Anderes als 
die Inanipruhmahme der Deffentlichkeit erübrigt. 

Und fo rufe ich denn hier allen meinen befreundeten Fachgenoſſen und Eollegen für ihre 
Glückwünſche herzlihen „Forſt- und Weidmannsdant“ zu! 

Wilhelm Putid, 
t. £. Forftaififtent und Beſitzer des gold. Berdienftlreuzes. 


Leſefrüchle. 


anfe oder Rammler iſt das Männlein der Haafen, Häfin oder der Satzhaaſe aber dae Weiblein, 

ein faſt N Ad befanntes Thier, deſſen Balg dermalen höher im MWertbe if, «18 des Wildvrets. Im Monat 

März fangen die Haafen ſchon an zu rammeln und diefes dauert bis in Die Schnitt-Erndte, wo dann die Päſin von 
vier zu vier Wochen zwei auch drei Junge ſetzet. — — 

Not. Unter denen Haaſen finden ſich vielfältig Be ar ja einige wollen glauben, daR ein Rammler 

fi in eine Häfln mutire und Junge fege, allein diejes fcheinet mir unwahrhaft und gegen alle Natur zu fein. 
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Doch muß ic bekennen, etwas wunderbares von einem Haaſen geſehen zu haben, welden ein mir damals fub- 
ordinirter Forfter Balthafar Hehder zu Yeibs in dem Hollenberger Revier geſchoſſen. Diefer Haafe war ein 
farker Rammler, hatte auf dem Kopfe zwei Heine fefte Hörnergen zwijchen denen vöfjeln fiehen. Ale nun ber 
Korfter den Haafen auswarf, hat ſolcher gleich einer Häftn vier Junge in ſich verfchloffen gehabt, die in Zeit von 
echt Tagen hätten gefehet werden müſſen. Wir durchſuchten demnach alles, konnten aber nicht das mindeſte 
Reihen finden, daß diefer Haaſe ein Hermaphrodit fei, ale lediglich, daß er Dutten hatte, die ſtark mit Mitch 
angeloffen waren, Wenn ed num nicht gänzlich wider die Natur firitte, fo wäre aus biejem wohl zu vermuthen, 
daf ein Haafe fi in eine Häfin verwandelte.“ 


ch. W. v. Heppe's „Wohlredender Jäger“. Regeneburg 1768, 


Perfonalnadridten. 


Ausgezeichnet: Defterreidh: Sr. k. und f. Apoftolifche Majeftät haben mit Allerhöchfter 
Entſchließung vom 12. März d. J die von dem Geheimen Rathe und Sectionschef im Ackerbau— 
minifterium, Exnft Freiherrn Weber v. Ebenhof, erbetene Berfegung in den bleibenden Ruhe— 
ftand allergnädigft zu genehmigen und huldvollſt zu geftatten geruht, daß demſelben aus dieſem 
Anlaffe der Ausdrud der Allerhöchſten Zufriedenheit mit feiner vieljährigen, treuen und ausge- 
zeichneten Dienftleiftung befannt gegeben werde, 

Ungarn: Earl Kallina, gl. ung. SForftmeifter in Gödöllö, für feine Verdienſte auf 
dem Gebiete der Forftwirthichaft, mit dem Nitterfreuze des Franz Fofef-Ordens. 

Ernannt, beziebungsweife befördert: Anton Ritter dv. Rinaldini, kak. Minifterial- 
rath im Aderbauminifterium, zum Sectionschef dafelbit. Zofef Redl, k. k. Forftrath und Leiter 
der f. f. Forft- und Domänendirection in Görz, zum Oberforftrath und Borftande diefer Direction. 
Prof. Dr. Guftav Wilhelm wurde mit der Supplirung der Vorträge Über Forfiwirthihaft an 
der technischen Hochſchule in Graz für das laufende Schuljahr betraut. Arıhur Devarda, Affiftent 
der k. k. landwirthſchaftlich-chemiſchen Verſuchsſtation, zum f. f. Adjuncten diefer Verſuchsſtation. 
Der ehemalige Aushilisaffiftent an der k. k. Hochſchule für Bodencultur Guſtav Stieböd, 
dermalen in techniſcher Verwendung bei der k. k. forftlihen Verſuchsleitung in Mariabrunn, 
zum FForftcandidaten der k. k. Forſt- und Domänendirection Wien unter gleichzeitiger vorläufiger 
Belafjung beim forftlihen Berſuchsweſen. 3. Czech, abfolv. Hochſchüler für Bodencultur, zum 
Forftcandidaten im Vereihe der f. k. Güterdirection in Ezernowig. In der Fürſt Johaun 
Liechtenſtein'ſchen Forſtregie: Moriz Michl, Waldbereiter II. El. in Hannsdorf, zum Wald: 
bereiter I. Cl.; Franz Baumer, control. Oberförfter II Cl. in Olbersdorf, zum Waldbereiter 
II. Cl. nad) Landslron;z Franz Womaëka, Forficontrolor in Karlsdorf (Forſtamt Eifenberg), 
zum control. Oberförfter 11. El daſelbſt; Wilhelm Nedella, Förfter III. El. in Hadersfeld 
(Forftamt Judenau), zum ?yorftconcipiften nah Wien; Bictor Hulwa, Korjtamtsförfter in 
Fumdenburg, zum Wesheaifer daſelbſt; Joſef Tiltfcher, Forftcontrofor (Förfter II. Ei.) in 
Franzensthal (Forſtamt Hannsdorf), in die 1. Claſſe der Förfter; Johann Zeiller, Förfter 
IL. Cl. in Goldenftein, in die I. Claſſe; Bincenz Adametz, Förſter III. Ei. in Kungzendorf 
(Forftamt Hanusdorf), in die II. Claſſe. Joſef Zahajka, Oberförfter in Preitenftein, zum Forſt— 
meifter in Zdarna. 

Verſetzt: In der Fürſt Johann Liechtenſtein'ſchen Forftregie: Oswald Schatt, Forft- 
coneipift in Wien, als control. Oberförfter nad Olbersdorf (Forſtamt Landskron); Eduard 
Kragora, Sägewerksleiter in Plumenau, als Förfter III. Clafje nad) Revier Hadersfeld (Forft- 
amt Fudenau); Joſeſ Schueiberg, Sügewerksleiter in Rabensburg, nad) Plumenan. 

Benfionirt: Ernſt Freiherr Weber v. Ebenhof, k. k. Geheimer Rath und Sectionschef 
im Aderbauminifterium. — Joſef Rueß, Forftmeifter in Boskowitz, Befiger des goldenen Ver— 
dienſtkreuzes mit der Krone. 

_ Geitorben: 2. Neuß, Fürſt Colloredo:Mannsfeld'icher SForftrath, am 30. März im 
76. Lebensjahr in Dobfis. — Johann Schmirger, k. k. Profefjor der Forftwifienfhaft an 
ber techniſchen Hodjchule in Graz, am 1. März im Alter von 58 Jahren in Folge eines Herz- 
ſchlages. — J. Sperlbauer, k. k. Oberförfter 1. P. in Wöglerin (Wienerwald). — Fohann 
Szudiewicz, I. f. Forft- und Domänenverwalter in Peszezyuy (Galizien). — Alois Frank, 
Fürſt Liechtenſtein'ſcher Waldbereiter in Laudskron, am 12. Februar im 5%. Lebensjahre. — 
P. Rokitansky, Förfter i. P. in Krems (Nieder:Defterreich), im 82. Lebensjahre. 


Briefkaſten. 
Hrn. Prof. Dr. U. K. und Prof. A. v. G. in W.; — F. C. K. in M.; — Dr. H. St. 
in H; — Dr. L. in W.; — E. K. in J; — E. E. in C.; — Find, — FR in! 
Verbindlichſten Dank. 


Hrn. E. N. in A.: Das Manuſeript ſteht Ihnen demnächſt zur Verfügung. 
Adreſſe der Nedaction: Mariabrunn bei Wien. 











K.?t. Hofbuhdruderei Carl Fromme in Wien. 
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Fin Beitrag zur Pflanzenerziehung. 
Bon Oberförfter A. Melihar zu Benefhau in Böhmen. 


Die Waldbeftände der Zukunft gehen heute zum großen, wenn nicht größten 
Theil aus unjeren Saat» und Pflanzfämpen hervor, und es liegt bei jo verwandten 
Umftänden die frage gewiß nahe, ob unjere Pflanzenerziehungsmethoden wohl aud) 
genügende Sicherheit dafür bieten, daß den Forſten der Zufunft ein tüchtiges, 
allen billigen Anforderungen entiprehendes Pflanzenmaterial zugeführt wird. 

Die Meinungen darüber jind getheilt. Wenn auf der einen Seite behauptet 
wird, daß umfere in jeder Hinficht jo hoch ausgebildete Pflanzenerziehung ein 
fräftiges und gejundes Gulturmaterial fiefere, jo hört man von Anderen wieder, 
daß die Pflanzen durch ein Uebermaß von Pflege verzärtelt und außer Stand 
gejegt werden, jich den Verhältnifjen des TFreilandes zu accommodiren. In der 
einen wie anderen Meinung liegt ein Kern Wahrheit. Selbjt Freunde unjerer 
heutigen Pflanzgartenpraris müſſen zugeben, daß gewiffe, jehr beliebte Methoden 
ihre Mängel haben und daß Jene nidht ganz im Unredhte jind, welche jagen, daf 
mander Vortheil, den man bei einer pfleglihen Erziehung im Saatlamp erreicht, 
bei der Verſchulung wieder preisgegeben wird. 

Diefer letzteren Behauptung will ich durd eine etwas eingehendere Er: 
Örterung der Thatjachen auf den Grund jehen. 

Bei tiefer Loderung und Mengung des Bodens mit durchgelegenem Stall» 
dünger erzielen wir im Saatlamp einen Fichtenfänling von etwa 17cm Ber: 
tiefung und jo weit gehender Ausbreitung der Wurzel, ald dem (vom Stamme 
an gerechneten) Halbmejier von 4m entfpriht. Der Wurzelraum jtellt dann an— 
nähernd ein mit der Spige nah unten gefehrtes Paraboloid von 427em’ dar. 
Rennen wir diefen Raum den Nährraum. Wird der Sämling im nächſten Früh— 
jahre verſchult, jo ift die Beibehaltung diefer Wurzelausbreitung wünſchenswerth. 
Die Verſchulung geihieht jedoh mit dem fegelfürmigen Stedholze, weldes einen 
Raum von 15cm Tiefe und 3cm Durchmeſſer und rund 35 m Anhalt öffnet. 
Durch feitlihen Drud bei Anwendung des Stedholzes wird die Deffnung bis 
auf 50 m Raum gebradht werden fünnen. Die Unterbringung der Pflanze, deren 
Wurzeln vorher einen Nährraum von 427m’ innegehabt haben, in einem Raume, 
der günftigenfall8 0’1 des letzteren beträgt, ift gewiß eine ftarfe Zumuthung. 

Nah) ein bis zwei Jahren, wenn die Pflanze fih in diefer unnatürlichen 
Lage durd Ausbildung neuer Seitenwurzeln kaum noch zurechtgefunden hat (da 
fich Verfrümmungen und Verwidelungen der Wurzelftränge feineswegs ausgleichen), 
verjegt man bdiejelbe flahgründig in den Schlag und flemmt jie mitunter noch 
recht ſehr ein. 

Culturen, die aus einem ſolchen Verfahren hervorgehen, laſſen denn auch 
bald wahrnehmen, daß ein Theil der Pflanzen eingeht, ein zweiter freudig in 
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die Wipfel jchießt, ein dritter umdb zwar ziemlich bedeutender Theil hingegen ſich 
jo ziemlich unthätig verhält, zwei bi vier und mehr Jahre mit ſich fämpft und 
erjt jpäter dem frohen Triebe der energiſcheren Genoffen folgt. Nun ift die Aus- 
gleihung eingetreten und es kann auf Schluß gerechnet werden. 

Diefer Ausgleihungszeitraum iſt nichts anderes al3 der naturnothwendige 
Berlauf der Wurzelaccommodation. Die Pflanze arbeitet daran, an dem vermoderten 
und verfümmerten Wurzelgeäjte neue Seitenwurzeln zu entwideln, ein Wurzel- 
ſyſtem Herzuftellen, das die Ernährung zu übernehmen befähigt ift. 

Die Folgen eines ſolchen Verfahrens bleiben nicht aus, die Eultur jchlägt 
nicht voll an, die erjten Durdforjtungen jchon zeigen mancherlei Uebel, es jtellt 
fi nicht felten frühzeitig Nothfäule ein. Da hierzu ſchon bei der allzu großen 
Begünstigung der Wurzelentfaltung im Saatfampe, jpäter bei der Verſchulung und 
abermals bei der Auspflanzung ins Freiland der Grund gelegt worden, will man 
nicht recht befennen. 

Ich rede dem gegenüber einer richtigen Erziehung der Pflanze im Saat- 
famp, einer naturgemäß geregelten Verſchulung und Auspflanzung das Wort. 
Beim Verfhulen und Ausjesen der Pflanzen joll ihre bisherige Entwidelung 
jorgfältig berückfichtigt, die Uebergänge aus dem einen in den anderen Stand 
müfjen vermittelt, fie dürfen nicht forcirt werden. Ich verwerfe das Stedholz 
beim Verſchulen und das Klemmeijen beim Auspflanzen nicht, möchte diefe Werf- 
zeuge aber nur bei jenen Pflanzen angewendet wiffen, für welche fie fid eignen. 
Als geradezu gefährlih joll ihr Gebrauch jedoch ausgeihloffen fein, wenn aus 
denjelben eine jo bedeutende Differenz zwijchen dem früheren und dem neuen 
Nährraume der Pflanze rejultirt, wie ih oben nachgewieſen habe. 

Bemüht, in eine gute Praris des Verſchulens und Auspflanzens einzulenten, 
habe ich mid; auch bejtrebt, verjchiedene Pflanzentypen im Bilde feftzuhalten und 
es iſt mir gelungen, ein einfaches Verfahren des Naturſelbſtdruckes! ausfindig zu 
machen, mitteljt deffen die Ergebnifje der verfchiedenen Methoden der Pflanzen- 
erziehung, der Verſchulung und Auspflanzung ftreng getreu, ohne alle bejhönigende 
Zuthat des Zeichners, wiedergegeben werden können. 

Ich will im Folgenden einige Belege für das über Pflanzenerziehung im 
Vorſtehenden Gejagte mit Hilfe diefes graphijchen Verfahrens beibringen. ?2 Sollte 
dies den Anlaß abgeben, dag man mic einer unrichtigen Auffajjung der Sach— 
(age überführt, jo könnte mir dies nur angenehm fein, weil ſich's ja doc nur 
um die Sade, nit um die Geltung meiner Anjhauung handelt. 

In Fig. 15 führe ich das Wurzeliyften eines Fichtenſämlings vor, der 
im tiefgeloderten, mit animaliihem Dünger aufgefriichten Saatbeet erzogen und 
vor der Verſchulung Ende April 1887 einjährig ausgehoben wurde. Die Wurzel 
war 23em tief gegangen und hatte fich etwa 10cm in der Breite entwidelt. Der 
Nährraum hatte cylindriihe Form und die Pflanze würde, wollte man ihr nicht 
Gewalt anthun, bei der Verſchulung 1807em! Raum bedurft haben; jie war aljo 
nur für eine Grabenfhulung geeignet. In der Regel pflegt man jedoch jolche 
Jährlinge mit dem Steckholze zu verſchulen. 

Fig. 16 zeigt einen aljo verjhulten Sämling, vier Wochen nad) der 
Berjegung in den Pflanzkamp, in feiner Zwangslage, wenn ich mid jo aus— 
drüden darf. Der Nährraum, an den Wandungen allerdings ſchon durchbrochen, 
hat nun annähernd Kegelform und beträgt 132m’; eine Wurzelraumvergrößerung, 


! Der Herr Berfafler hat diefes Verfahren der k. f. forſtlichen Verſuchsleitung im der 
uneigennügigften Weife zur Verfügung geitellt und wird dasfelbe zu Verſuchszwecken auch be: 
nutzt werden. Die Redaction. 

2 Rüdfichten des Raumes haben es ums verwehrt, die vom Herrn Berfaffer eingejendeten 
graphiichen Darftellungen in voller Größe zu reproduciren, wir hoffen jedoch, daß die Typen nichts- 
deftoweniger getreu wiedergegeben find, Die Rebaction. 
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wie fie eigentlih jchon wegen der Verlängerung der Wurzelfafern zu erwarten 
gewejen wäre, fonnte nicht plaßgreifen. Es befteht vielmehr eine Differenz von 
1675 cm, 

In Fig. 17 habe ich eine jolhe Schulpflanze nach einjährigem Wahsthum 
im Pflanzlamp, aljo nun zweijährig, dargeftellt. Einige Seitenwurzeln find ab- 
gejtorben, andere kümmern unter dem Einfluß unnatürliher Windungen und 
Knoten, die von der Verfhulung herrührenden „Maſchen“ zeigen feine Neigung 
jih auszugleihen; nur eine im vorliegenden Falle befreite Wurzel D hat auf 
Koften der aufwärts gejchobenen ein neues Syſtem E in anderer Richtung aus- 
zubilden begonnen. 

Bleiben ſolche Pflanzen über das dritte Jahr unberührt im Pflanzbeete, jo 
ift eine Accommodation und neue Ausbildung der Wurzeln zu gewärtigen. Werden 
fie aber, wie es häufig geſchieht, zweijährig neuerdings überſchult, dann kommt 
der Wurzelftrang E nochmals in eine andere Prefjung und muß ſich nochmals 
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zum Leben herausarbeiten. Im Saat- und Pflanzlampe bei günftigen Ernährungs- 
bedingungen wird dies Alles noch überwunden; betrachten wir aber eine derartige 
Pflanze im ärmeren Boden des Freilandes, drei bis fünf Jahre nad) der Aus- 
pflanzung, jo begegnen wir jehr häufig dem Bilde Fig. 18. 

Hier ift A das bei der Verjegung mit dem Stedholze geprekte und ver- 
widelte Wurzelfyften, bezichentlich deffen Ueberreſt; 1 ift die todte Pfahlwurzel; 
2 und 3 im Faulen begriffene Seitenwurzeln (Mefte der jchon vermoderten Krüms- 
mungen und „Maſchen“); 4 ift eine Seitenwurzel des urjprünglichen Syftems, 
die ſich weiter entwidelt. In B bilden neue und ältere Seitenwurzeln ein neues 
Syſtem aus. Die geftrichelten Linien deuten die wahrjcheinliche Lage a der Pfahl- 
mwurzel, die nad Verluft der Wurzelenden d nad; 1 abgefchnelit ift, b und e jene 
der ſchon vermoderten eingeflemmten Seitenwurzeln an. 

Das find offenbar Erjcheinungen, auf deren Urjahen näher eingegangen, 
Uebelftände, deren Befeitigung angeftrebt werden muß. 

In der Ueppigfeit der Pflanze und mächtigen Ausbildung ihrer Dimen- 
fionen im ober- und unterirdiichen Theil ift das Ideal nicht zu fuchen. Die 
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Normalpflanze von Gejundheit und Kraft ift Hein und befcheiden in ihrer Ent- 
widelung. Der Sämling unjerer Nadelhölger, wie er im frifhen, nicht zu tief- 
geloderten, neu umbrodenen Saatfamp aus erprobtem fräftigen Samen erwädjt, 
joll das Ideal fein für die Verſetzung in das Pflanzbeet und Freiland. Eine 
jolhe Pflanze wird, aud) mit dem Stedholze behandelt, gute Refultate liefern. 

Hier bin ich auf dem Punkte angelangt, zwijhen dem Wanderfamp und 
der ftändigen Pflanzichule zu unterfheiden, und da dürfte es gut fein, fi in 
den Bejamungen des Naturwaldes umzujehen, der immer nod) feine mächtigen, 
bewunderungswürdigen Formen entwidelt. 

In Fig. 19 finden wir einen Fichtenjährling, in Fig. 20 die zweijährige 
Fichtenpflanze, beide aus Naturbefamung. 

Die Hauptwurzel des Sämlings hat fih nur unbedeutend vertieft und 
furze Saugmwurzeln getrieben, außer den Kotyledonen ift uur die Spur der 
künftigen Affimilationsorgane fihtbar. Aehnlich verhält ſich's bei der zweijährigen 
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Fig. 19. Fig. 20. 





Fig. 18. Fig. 2. 
Pflanze, die Ajjimilation ift ſchon eine lebhaftere und im gleichen Verhältniß 
auch das Wurzeligftem durd Ausbildung einer größeren Zahl von Saugmwurzeln 
höherer Ordnung vorgejdritten. Ein Streben, die Wurzeln tiefer zu verjenfen, 
zeigt ſich jedoch nicht, weil eben die Nährftoffe in der oberften Schichte reichlich 
vorhanden find, das Wurzelſyſtem entwickelt ſich daher breit und flad. ig. 21 
bietet das Bild einer vierjährigen Fichtenpflanze aus natürlicher Bejamung, mit 
ausgeſprochen derartiger Tendenz. 

In der fünftlichen Anzucht geftaltet fi der Entwickelungsproceß ganz anders, 
er vollzieht ſich umſomehr in der Richtung der Tiefe, je loderer der Boden ift 
und je andauernder er der Pflanzenerziehung gewidmet war. Den künſtlich zu- 
geführten Nährjtoffen fällt hier eine Hauptrolle zu. 

Fig. 22 ift das Bild eines Sämlings aus einem Rampe, der feit fünf: 
zehn Jahren als folder benutzt und alljährlich durch pafiende Düngemittel auf: 
gefriiht wird. Die Loderheit des oft und tief rigolten Bodens und die Nieder- 
ihläge bewirfen hier, daß die Nährftoffe alsbald bis zur nicht bearbeiteten Tief- 
ihihte und im dieje felbjt gelangen. Beginnt die Keimpflanze in ſolchem Boden 
ihren Yebenslauf, jo ift fie, da die dem Boden künſtlich zugeführten Nährftoffe 
vorwiegend unten angelagert find, genöthigt, ihre Hauptwurzel nahrungſuchend 
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raſcher zu vertiefen, ein Beftreben, in weldhem jie indeſſen durd die leichter fich 
verlängernden Seitenwurzeln überholt wird. Dieje ftreihen in dünnen Fäden nad) 
der Tiefe zu, bis fie die gefuchte Schichte gefunden haben, und num jenden jie 
ihre Saugwurzeln aus, um der Pflanze die nöthigen Stoffe zuzuführen. 

Dak der hohe Yoderheitsgrad und die abnehmende Productiongkraft aus- 
gebauter Pflanzgartenböden wejentlih auf diefe Wurzeldeformation einwirken, habe 
ic) durch folgende, für alle unjere Nadelholzarten ausgeführten Verſuche zu con» 
jtatiren getracdhtet. Ich befchränfe mich jedoh auf den Sämling der Weißfiefer. 
In zwei Pflanzgärten wurden die Saatbeete in gebräuchlicher Weife beftellt und 
mit durdgelegenem animalifhem Dünger aufgefrifht. Von diejen Pflanzgärten 
jtand der eine (a) feit zehn Jahren ununterbroden im Betriebe, der andere (b) 
war erjt vor fünf Jahren angelegt worden und befigt bindigeren Lehmjandboden. 
Der Umbrud gejhah an beiden Orten auf Spatenjtichtiefe. Im Herbſte wurden 
die Sämlinge ausgehoben, der Erfolg war ein fehr verfchiedener. In a verſenkte 
fih die Hauptwurzel bis auf Spatentiefe, 21m (Fig. 23); in b, wo der Boden 
die fünjtlih zugeführten Nährftoffe in der Ober- und Mittelſchichte zu erhalten 
und zu binden vermochte, erreichten die Wurzeln die Spatentiefe nicht, fie ge- 





Big. 22. fig. 25. 


fangten nur bis 135m (Fig. 24), und da fie fhon auf diefem Wege Nährftoffe 
vorfanden, bildeten jie reichlich Seitenwurzeln aus. 

Wenn id mid ganz vulgär ausdrüden darf, jo hat in a der Hunger die 
Pflanze getrieben, ihre unterirdifhen Organe anjcheinend reicher und üppiger 
zu entwideln — bieje Pflanze ift ein abnormes Gebilde. 

Dasfelbe findet aucd draußen im Walde ftatt, wo der Boden durch Wald- 
ftreunugung und Entblößung gelitten hat. Auch hier muß die Pflanze mit ihrer 
Wurzel nad der Tiefe ftreben. Fig. 25 zeigt einen Kieferfämling aus einer 
Plattenjaat, ausgeführt in dem jehr herabgelommenen Boden eines Bauernmwaldes. 
Das Bild weiht von der gewöhnlihen Wurzelbildung der Kiefer jehr ab und 
nähert ji der Form des Fichtenfänlings Fig. 22. 

Aus diejen Bildern und Betradhtungen geht hervor, daß die Anzucht der 
Pflanzen einen Mittelweg einzufchlagen hat, wenn fie nicht zu manderlei Miß— 
erfolgen führen ſoll. 

Wir haben meift mit der Auspflanzung von Kahlichlägen zu rechnen. Dieje 
verlangen größere, lichtgewohnte Pflanzen und würden jene offenbar nit ent- 
ſprechen, die wir einer natürlichen Bejamung entnehmen könnten. Die Eultur- 
pflanze unſerer Kahlichläge muß ihre Thätigkeit gleich aufnehmen können, um 
des alsbald eintretenden Gras- und Unkräuterwuchſes Herr zu werden. Saaten 
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find nicht überall mit Erfolg durchführbar, e8 muß aljo das Hauptcontingent an 
Pflanzen immer auf künftlihem Wege beigejhafft werden. 

Es Handelt fih nun darum, das richtige Maß für die Entwidelung der 
Kunftpflanze zu finden, um fie vor jener Unbilf zu ſchützen, welcher fie bei der 
geſchilderten, vielfah herrſchenden Erziehungsmethode ausgefegt ift. Gewiß er- 
heifcht die rationelle Pflanzenzucht jene üppige Entwidelung nit, der man ſpäter 
Gewalt anthun muß; das deal liegt vielmehr in einer nit zu üppigen und 
doc Fräftigen Form. 

Ein Blid auf die Typen Fig. 15 (Fichte), Fig. 23 und Fig. 24 (Kiefer) 
belehrt uns, daß — wenn im tiefgeloderten und reich gedüngten Saatkampe 
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Fig. 26. Pig. Fig. 2. 


Fig. 233. Fig. 24. 


ſchon im erſten Jahr ein ſo mächtiges Wurzelſyſtem erzielt wird — die Ver— 
ſchulung überflüſſig und eine ſolche Pflanze geeignet iſt, ſofort oder nach einem 
weiteren Jahr ausgepflanzt zu werden, beſonders wenn bei Löcherpflanzung eine 
tiefe Bearbeitung ſtattfindet und das Erdreich auch noch mit der Hand gelockert 
wird. Auch finanzielle Rückſichten erheiſchen in dieſem Falle die Unterlaſſung der 
Verſchulung. 

Nach den Anſichten erfahrener Fachmänner hat das Verſchulen den Zweck, 
die Entwickelung der Pfahlwurzel, welche bei der Auspflanzung hinderlich iſt, 
zurückzuhalten und auf eine außergewöhnliche Bildung von Haar- und Saugwurzeln 
hinzuwirken.! Es wäre demnach logiſch, die außergewöhnlich ausgebildete Haupt- 
wurzel des Sämlings bei der Verſchulung einzukürzen, eine Maßregel, welche 





* Hauptzwed der Verſchulung iſt in der Regel wohl überhaupt die Erziehung einer im 
den ober- und unterirdiſchen Theilen kräftigeren Pflanze. Die Rebdaction. 
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indejjen beiNtabelhölzern nicht wohl plaßgreifen kann. Es bliebe aljo nur die Verſchulung 
mittelft Grabencultur unter fürjorgliher Nachhilfe mit der Hand; denn nur diefe 
fihert der ertrem ausgebildeten Wurzel eine natürliche Lage. Jedes andere mit Prej- 
jung verbundene Verfahren ijt ausgejchloffen. Aber au die Grabenſchulung wird 
nicht entipredhen, weil fie die Pfahlwurzelbildung nicht aufhält, jondern begünftigt 
und im weiteren Verlaufe die Auspflanzung ins Freiland erjchwert. 

Meiner Anfiht nad ift alfo die Reform in der Richtung anzuftreben, daß 
der einem guten Korn entiproffene Sämling zu aufßergewöhnliher Wurzelent- 
widelung nicht angeregt wird. Die Erziehung der Pflanzen foll alje weder in 
zu tief umbrodenem, noch in jehr loderem und ausgebautem und dann wieder 
üppig gebüngtem Boden erfolgen. Man wird aljo die Sämlinge unferer Nadel- 
hölzer allen Zweden entiprehend am bejten in den fogenannten Wanderfämpen, 
in bindigem und friſchem, noc nicht ausgenügtem, feinen Zufag von Nährftoffen 
erheiſchendem Boden erziehen. 

Typen von alfo erzogenen Sämlingen — Normalpflanzen möchte ich fie 
nennen — find in den Fig. 26 (Fichte), 27 (Lärche) und 28 (Kiefer) gegeben. 
Derlei Pflanzen werden fi für jede fernere Erziehungsweife, ob fie nun im 
Saatfampe bleiben oder verfchult werden, eignen, bei ihnen fann die rafche und 
billige Stedholzjhulung anſtandslos plaßgreifen, weil ihr Nährraum jenen des 
Stedholzes nicht weſentlich überſteigt. Im Wanderfamp entwicdelt fi die Samen» 
pflanze eben unter Verhältniffen, welde den natürlichen am nächsten fommen. Während 
in der ftändigen Pflanzfchule die Beete hoch aufgeworfen und aufgeböſcht werden, 
gelangt das Korn im Wanderfamp in ein Keimbeet, daß nur mäßig gelodert 
und jozufagen im natürlichen Bodenniveau gelegen ift. Hier wird fih der Säm- 
fing in einer Weife entwideln fünnen, welche weder der allenfalls folgenden Ver- 
ihulung nod der Auspflanzung ins Freie Schwierigkeiten verurjadht. Jedes 
„Mehr” von Bodenbearbeitung bei der Pflanzenerziehung, von Wadhsthumsans- 
reizung durd verfchiedene Mittel, ift meiner Anfiht nad vom Uebel und muß 
fih rächen, wenn ſich die Sache in unferen modernen Pflanzjchulen auch ſehr ſchön 
und gefällig präjentirt. 

Bon all dem abgejehen, find die Wanderfämpe aud) billiger als jene ftändigen 
Etablifjements, die in ihrem verfeinerten Betriebe wohl große Mengen von Pflanzen 
mit ficherer Nachhaltigkeit, aber um erfledlich hohe Preife liefern. Der fortgejegte 
Pflanzenbau in derlei „Plantagen“ — wie wir fie in Böhmen nennen — muß 
endlich zur völligen Erihöpfung und auf einen Punkt führen, wo die fünftliche 
Nachhilfe nicht mehr wirkt, eine Erneuerung der ganzen Oberſchichte der Saat- 
und Pflangbeete nothwendig oder die Auflajjung der Anlage unausweichlich wird. 

Damit bin ih am Schluß angelangt. Manchem wird vielleicht mein Thema als ein 
jolches erjcheinen, welches nur dazu bejtimmt war, die Fachgenoſſen auf mein Verfahren 
des Naturjelbftdrudes aufmerffam zu machen. Ich gebe dies zu, andererſeits wird 
man mir das Zeugniß vielleicht nicht verfagen, daß hinwieder mein Naturjelbftdrud 
geeignet war, die Behandlung der vorliegenden Frage wejentlid zu unterjtügen. 

Mein Verfahren fann vielleicht Manches dazu beitragen, waldbaulidhe Tragen 
verjchiedener Art anjhaulich auseinanderzufegen, comparative Verſuche zu fördern 
und die Darftellung der Ergebnijje derjelben zu erleichtern. E3 wird mir immer 
ein Vergnügen fein, jene geehrten Fachgenoſſen, welche Intereſſe daran haben, 
mein einfaches, billiges und leidht handhabbares Verfahren kennen zu lernen, mit 
demfelben vertraut zu machen. ! 


! So gerne wir diefer intereffanten Darftelung Raum gegeben haben, mödten wir hin- 
fihtlich der Arage „Verſchulung“ doc darauf hinweiſen, daß fi die Regeln — wie überhaupt 
in der Forſtwirthſchaft — aud in diefem alle nicht wohl generalifiren laffen. Wir haben uns 
alfo dur Aufnahme diefes Artifels, der aus jcharfer Beobachtung fehr viele beadhtenswerthe 
Säge entwidelt, doc feineswegs mit ben Gegnern der Verſchulung — — en 

ie Redaction. 
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Bug-, Drud- und Bengungsfefligkeit der Hölzer. 
Bon Oberforfirath Dr. Nördlinger in Tübingen. 
(Bortjegung.) 


Sophora japonica. 40jähriger, in Brufthöhe 52° ftarfer freijtehender Baum 
des Sandicloffes Wilhelma, 1870er Fahre, mit einem durchſchnittlichen Trocken— 
gewicht von 0755 zeigte im Durchſchnitte von 9 Stüden ! 3*85 Drudfeftigkeit. 


138. Ein zu Humdisburg im Winter 1879,80 erfrorener ſchlechtwüchſiger 
Parkbaum 1881, 

Unterer Schaft außen 0565 (2k88)2 3k57 
„ 0633 9:78 390 
2:059 — 3:73 
1: 0'638 978 

Bei Zug furzbrüdig wegen geringer Holzbeſchaffenheit. Unter Drud ſich fehr ftart rüm- 
mend und daher nicht abſitzend. 

Laſſen wir als durdfchnittliches ſpecifiſches Trockengewicht der in Deutjchland 
wachſenden Sophore 0°680 gelten, jo berechnet ſich aus vorjtehenden freilich zum 
Theile mangelhaften Proben die ejtigfeit auf 

0680 Aug 10%51 Drud 3%58 


192. Rogelbeerbaum, Sorbus aucuparia. 62jähriger, 27° ftarfer Baum 
von Bosco lungo. 1882, 


I—IIm gern 0697 Zug 1600 Drud 590 Splint 0'650 Zug pr Drud 5k 433 
„ 0576 „ 16° „ 5°12 


2: 0618 Zug — Drud 5° 27 
1: 0.576 „ 16-88 
Splint 0643 Ringe aufrecht, u. 10k25 
. 06 [73 [73 9° 87 
01640 Ringe aufrecht, — 10* 06 
Im Zuge, ſcheint es, kurzbrüchig. — Im Drucke ſich krümmend und ſeitlich ab⸗ oder in 
Runzellinien zuſammenſitzend. — In der Beugung auf der Zugfeite flachſplitterig, auch blätterig 
ſich löſend. 
Aus den Zahlen folgt, bei 0638 durchſchnittlichem ſpecifiſchem Trocken— 
gewichte des Holzes, 
0.638 Zug 16%48 Drud 5*845 Beugung 10*02 


184 und 135. Sperberbaum, Sorbus domestica, 100jährig und 30° in 
Bruſthöhe. Mittelwaldoberholz. Maulbronner Oberförfterei, 1881, 


134. Im fern 0938 Zug 8 16* Drud 4K54* Spiint 0829 Zug 11k17 Drud 4k33 
„nn 098 „ 10.78 445* „ 0.807", 9-32 „ 4:10 
nm 0887 „Bd 4*88* „ 071 .„, 1219 „4148 


0.917 Zug 9:30 Drud 462 0.799 Zug 10°89 Drud 430 
184. Im, Kern 0845, Ringe aufrecht, Beugung 10% 22 Splint 0:767 Ringe aufrecht, Beugung 8 k44 
8.38 


0.755 ’ ‘ir ” 


„ 0742 „ " * 9-58 

0751 Ringe aufrecht, Beugung 8 : 78 

135, Im Kern 0970 Zug 10K00* Drud 5k41 Splint 0:874 Zug 1412 Drud 5k35 
Er „ 0855 „ 1408 „ 5°17 


0.951 Zug 11-41 Drud 529 „ 0828 „ 10:89 „ 5'81 
6862 Zug 1303 Dr.d 544 


„Gentralblatt f. d. gef. Forſtw.“, VIII. Jahrg. 1882, ©. 290. 
Schlecht. 
Davon zwei Stücke Kern mit 0673 und 5&78 und 2 Splint von 0628 und 5K08. 


Lu 5 Bu no 
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— 0° — Ringe —— Beugung 9%&58 
08 „ „ .1°08 

hr —* "12:00 
0862 Ringe anfreai, Beugung 1087 

Beim Zuge fih in fehr unregelmäßige, oft wellenförmige lange oder kurze Bündel auflöjend. 
— Im Drude fih ktrümmend oder zufammenftauend oder der Läuge nad) fpaltend. — In der 
Beugung auf der Zugfeite fi in unregelmäßigen breiten Spaden löfend. 

Degen bes meift wellenförmigen Berlaufes der Faſern im Holze des Sperberbaumes und 
Sciefheit Derfelßen in den Probeftüden (*) fteben lei auffallend und auch Drudfeftigteit 
nambaft niederer als zu erwarten bei dem hohen Ipecififhen Trodengemwichte. Ber Drud gibt er 
auch öfters Veranlaffung zu ſchwächenden Längsipalten. 


Nehmen wir als durhjchnittliches jpecifiiches Trodengewicht des Sperber» 
baumholzes 0'379 an, jo berechnet ſich die Feſtigkeit auf 
0879 Bug 11%18 Drud 490 Beugung 1070 
98. Eibe, Taxus baccata, 20° ftarfer Stamm auf fehr feuchtem Boden. 
Botanischer Garten zu Hohenheim. 1878. 
1” Kern 0702 Zug 1150 Drud 5K77 
J 0690 „ 1146, 5°19 
se 0726 „ 10:33 „ 4:98 
0706 Zug 11:09 Drud 5:30 
Im 3), Kern ( DON Ringe — Beugung 10*45 
.r 7 686 [7 ” 114 
693 Runge — Ye Fe 10:95 
Illm fern 0764 Zug 9%44 Drud 5 
„nn 9657 „ 117 „ 5 g7 
nn „ 1149 4*8988 
0,696 Zug 10:70 Drud 5:14 


163, Eibe, 120jähriger 18° ftarfer Baum von Dberauborf in Oberbaiern. 1882. 
Im Sem 0791 Zug 14%74 Drud 7K37 
„nn 070 „148 „ 66 
0780 zu 14:48 Drud 6 99 
Im er n- * — Beugung J > 


” " 


s [73 — [77 [7] [77 vo 5: 
0'782 Ringe aufredt, Beugung 18° 00 
179. Eibe, 80jährig, 16° did. Im Drude ftehend. Lettengebirge daſelbſt. 1882. 
1. äußerer Kern 0775 Zug 7k61 Drud 4Kk13 
— „ 0710 Ringe ſchief, Beugung 88683 
Bei Zug bald lang- bald kurzſplitterig oder rübenartig (179) reißend. Unterm Drucke ſich 
mandmal jelbit Ihlangenförmig (179) trümmend und ſchön feitlich oder nicht abfitend. In der 
Beugung auf der Zugfeite im unregelmäßigen groben Spachen oder Brocken (179) abipringend. 
Bon vorftehenden Individuen ift offenbar nur dasjenige von Dberaudorf ein normales. 
Laſſen mir alfo die anderen bei Seite und nehmen als durchichnittliches fpecifiiches Trocken⸗ 
gewidt des Eibenholzes 0762 an, fo beläuft fi die Feſtigleit auf 
0762 Bug 1415 Drud 6*83 Beugung 11 98 


139. Thuja gigantea, 15jähriger, am Fuß 18” ftarfer Baum auf magerem 
Boden, 1879/80 eriroren. Hohenheim 1881. 
Außen . Zug 2k15 Drud 2k01 
" ” 2° 49 " 2 80 
* * „19 „ 1:9 
v416 Yug . 21 Drud 192 
Bei Zug rübenartig brechend, unter Drud ohne abzufigen fih frümmen 
Nehmen wir als durchſchnittliches fpecififches Trodengewiht 0466 * ſo beläuft ſich 
die Feſtigkeit auf 
0.466 Zug 2*48 Drud 2k15 
84. Amerifanifche Linde, Tilia americana, 86jährige ftarfe Stange. Hohen- 
heim 1878, 
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Im 0'482 Bug 11K17 Drud 4:02 
Im 0425 „ 780 „ 358 
Um 0438 „ 704 „ 4:32 

0448 Zug 8°51 Drud 3:96 
oder, wenn 0.456 das buchfchnittliche fpecififche Trockengewicht 

0456 Bug 8*66 Drud 4*03 

83. Silberlinde, Tilia argentea DI., 26jähriges, 10° ftarfes freiftehendes 
Stämmen. Hohenheimer exotiicher Garten 1878. 
Im 0425 Zug 7k10 Drud 3K17 

0425 „ 657 „ 8-12 


0,425 Zug 683 Drud 3-14 außen 0°450 Ringe aufrecht, Beugung 805 
Ilm innen 0417 Zug 603 Drud 8k40 
Im „ 0410 Bug 4k80 Drud 326 außen 0462 Ringe aufrecht, Beugung 7k 23 


IVm „ 0,440 Zug 610 Drud 41 36 
Vm „ 0483 Jug 867 Drud 847 


Laſſen wir 0,424 als durchſchnittliches Trodengemwicht der Holzart gelten, jo beziffert fi 
die Feſtigleit auf 
0424 Bug 6*53 Drud 3%45 Beugung 7*10 
149. Großblätterige Linde, Tilia grandifolia. 78jähriger, 34° ftarfer Allee 
baum in halblihtem Stand. Oberer Wald. 1881. 


Im innen 0:610 Bug (Tk38)kn Drud 4&09 außen 0°518 Zug 958 Drud 395 
»_ m 0480 „ (73980 „ 83:28 vw 0518 „ (T-8Y)kn 8381 
0495 7:88 d 3:68 0.480 11°26 „ 327 

a DE. 048, 9-96 „3-10 


3: — 4:0°498 Zug S = Drud 3653 


Im innen „. Ringe aufrecht, Beugung 8%56 alien ei Ringe — Beugung he 
[2 [2 " 2 " 79 ” 0.5 ” rs ” "20 
vr Ringe aufrecht, Beugung 767 _" 0.508 " ni “ 7. 61 

v-624 Ninge aufreht, Beugung 7° 96 


Ilm innen 0452 Zug 7k62 Drud 5% 26 außen 0'514 Zug 10:26 Drud 3k28 
„nm 048 „ 7:09 „ 8-07 „ 05608 „ 11:59 „ 83-9 
0447 Zug 7'836 Drud 316 „ 0490 „ 10:0 „ 823 
044, 951 „ 8:2 


0496 Zug 10° 34 Drud 3-42 
Ilm innen 0.511 Ringe aufredit, N 802 
P „ 0509  „ R (7 ſchlaf. Knoſpe) 
06611 Ringe aufrecht, — 8-02 
außen 0'518 Ringe aufredt, Beugung 7% 48 
„ 0509 „ 6:98 
0,518 Ringe aufrecht, Beugung 723 
Nehmen wir als durchſchnittliches fpecififches Trodengewiht des Baumes 
0'494 an, fo berechnet fi der Widerſtand des Holzes auf 
0.494 Bug 9*86 Drud 3450 Beugung 7*43 
59. Kleinblätterige Linde, Tilia — 25jähriger, 20* ſtarker, frei— 
ſtehender Baum des Hohenheimer Mühlwäldchens, 1877. 
Im 066368 Zug 917 Drud 3k*95 
„ 05238 „ 10:54 „ 898 
„ 0487. 10°54 „ 3-62 
v515 Zug 1008 Drud 3:86 
außen 0523 Ringe aufrecht, Beugung 6 07 
0-508 6:64 


7) N .r " ” 


„ 0501 „ " „744 


0511 Kınge aufredt, Beugung 6* 72 
IVm 0'527 Zug 10K47 Drud 4K08 
„ 0518 „ 9:40 „ 407 


v520 Bug 9°93 Drud 4-07 
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VIm 0.513 Zug (6&08)ku Drud 4&07 
„044 „ 92 vr 3:40 
2:0485 Bug — Drud 3:73 
1:046% „ 9k21 ö . 
Nehmen wir als durchſchnittlich fpecififches Trodengewiht 0.522 an, fo ers 
gibt fi für junge Hleinblätterige Linden eine Feftigfeit von 


0.522 Zug 1016 Drud 3498 Beugung 6*86 


Die Linden im Allgemeinen bei Zug furz- oder langfpießig, wandartig oder bröcklich. 
Im Drude geradebleibend, felten ſeitlich abjtgend. Im der Beugung eine ſich ablöfende Bug- 
ſchichte, fi in flache Spachen löjend oder kurz abfnadend. Bei Zug, Drud und Beugung bie 
Vorgänge oft durch fchlafende Knoſpen beftimmt. 


164. 165. 166. Vermuthlich Feldulme, Ulmus campestris Sm. 65jährige 
Ber bi8 37° jtarfe Bäume. Darland, Karlsruher Forfibezirt. Mittelmaldober- 
olz, 1882. 


Ulm inn. Kern 0765 Zug 2188 Drud 5k47 Splint 0:722 Zug 23k40+x Drud 5k70 
„ nm nn 9749 „ 2378 „ 5°01 „0707 „ 2078 „ 5'36 

„ äuß. „ 0718 „ 2211 „ 506 /, 8. 0691 „(18-9 „ 5°16 
0744 Zug 22 59 Drud 5 » 18 3:0°707 Zug (19 95+x) Drud 541 

2:0714 „ 20 '44+x 

Ilm Kern 0769 Ringe aufrecht, Beugung 14« 57 1/, 8.0709 Ringe aufredht, Beugung 1882 
” " 0.765 " " " 14 Zi 87 2/5 r 0:730 " " " “ 47 

„ nm 079 „ " „  14°89 Spl. 0784 „ " „ 14'832 
33 7 = „ 1'% „ 0710 „ = „12:88 


— — 177 -- —— — — — — 7 
0.757 Ringe aufrecht, Beugung 12*89 0-721 Ringe aufredit, Beugung 13 73 
Ilm inn. Kern 0800 Zug 2019 Drud 5k60 1/,,8.+-©pl.0785 Zug 20k82 Drud 5k82 
"nn +» 0780 „10 „ 564 Splint 0680 „ 22-64+x „ 516 


äuf. 0'752 28 624* 5 a 73 MT 7707 Run 91:73  Drud5-49 
" Zug 2173 Drud 549 
2 " es 0.690 pi 14 18 ii 5+23 8 


0755 Zug 19:75 Drud 5656 
IlIn Kern 0744 Ringe aufrecht, Beugung 18K81 '/, Kern 0'726 Ringe aufrecht, Beugung 1885 
13 82 


" " 0724 " 77 ” 
„» „ 075 „ r „ 1337 
2]. „ 0679 M . „  12'86 


‚ 0.711 Ringe aufrecht, Beugung 18 " 35 
IIIm inn. Kern 0:774 Zug 18K08 Drud 5k43 Splint 0'699 Zug (16: 78) Drud 5k36 
„nr 079 „ 238 „ 656°28 „ 0687 22:64 „52 


äuß. 0756 22:75 „ 5.82 2:698 Run 19:18 Drud 5-29 
123 " ” 12 g 
08, 19:89 5-36 1.687 8 ar 


- 79754 Zug 21 12 Drud 5°36 
Ulm Kern 0741 Ringe, aufreht Beugung 12k61 Splint 0-694 Ringe aufrecht, Beugung 13k 65 
0:73 3:38 0.670 "48 


" " "» " " 123 [73 „ „ 


nn „ 31 5 0662 % — "12:29 
„ . 0722 ‚ 13-03 0°675 Ringe aufrecht, Beugung 12 81 
„5 07002 , Ma 10a ge aufrecht, Beugung 

0727 Ringe — Beugung 1294 


Bei Zug löſt fih das Holz fucceffiv krachend und fuadend in Bündel von Spießen 
oder Strängen auf. Bei Drud kommt zumeilen Klüftung vor. In der Regel krümmt fi das 
Holz, mandmal jhlangenförmig und fit ſchließlich peripheriih ab. Ju der Beugung löjen fid 
unter fortdauerndem Gekrach fpießig auslaufende Faferbündel. Engjähriges Holz bricht rüben- 
ähnlich. Die häufige Schieffaferigkeit der Stäbe vom fhierlingähnfihen Wüchſe der Bäume 
berrührend, daher bei diefer Holzart je ftärker die Stüde, defto größer ihre Kraft. 


Nehmen wir als durchſchnittliches Trodengewiht der vorftehenden drei 
Ulmen 0'735 an, fo berechnet ſich deren Feſtigkeit auf 
0735 Zug 21K07+* Drud 5%40 Beugung 13*81 
148, Feldulme, Ulmus campestris Sm. 31jähriges, 22* ftarfes, aber im 
Fichtenfhatten ftehendes Alleebäumchen. Oberer Wald. 1881. 
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Im Splint 0707 Zug 1135 Drud 384 
„ 070 „ 10:81 „ 496 
„0698 „ 13.070 „ 83:76 
„0689 „1061 . 4:96 
0.697 Zug 1146 Drud 438 
Im Spfint 0:688 Ringe aufrecht, Beugung 8K 63 
" 6. " „ 9-66 
0.675 Ringe aufredt, Beuaung 914 
Ivm Kern 0675 Zug 6695 Drud 3k81 Splint 0.689 Zug 1529 Drud 3% 96 
064 „ 1'566 „ 3:7 
0.681 Zug 1842 Drud 386 
Splint 0:683 Ringe aufreht, Beugung 9%41 
„063 5 u * 9-06 
0:66U Ringe aufrecht, Beugung 92%, 
Vm äußerfter Kern 0'683 Zug 10k16 Drud 4K91 
0 „TBB „3:96 
0.672 Zug 8°99 Drud 443 


(Fortfegung folgt.) 


Wie heißt der den „Lärchenkrebs“ verurfahende Pilz? 


Die unter den Namen „Rindenkrebs“, „Lärchenbrand“, „Lärchenkrebs“ u. ſ. w. 
allgemein befannte Erkrankung der Lärde iſt feit ihrer eriten eingehenden Unter— 
ſuchung durch Willfomm, vor nunmehr gerade zwanzig Jahren, der Gegenftand 
vielfadhfter Erörterungen und Beobadtungen geworden, wodurch ſowohl das Wefen 
der Erfranfung jelbjt, wie deren Urſachen Flargejtellt wurden. Ueber dieje Frage 
fih weitläufiger auszulaffen, erfdheint alfjo — gegenwärtig wenigſtens — faum 
erforderlih. Anders jedod verhält es fidh mit der Nomenclatur, mit der ſyſtema— 
tiihen Stellung des Schädlings. An und für ſich hat diefer Name allerdings mit 
der rein forjtwirthidhaftlichen Seite der Angelegenheit nichts zu thun, wie ja auch 
Dr. v. Tubeuf in der „Allgemeinen Forjt: und Jagd» Zeitung‘ jüngft ganz 
treffend bemerkt, daß der Name eines Dinges immer das Unmejentlichite an ihm 
zu jein jcheine. Diefer wie gejagt vom abfolut praftiichen Standpunkt aus ganz 
richtigen Anficht find aber feineswegs alle Forſtleute, umd einzelnen bderjelben 
jcheint jogar der Name die Hauptjache zu fein! Denn wer wüßte nicht, daß jeit 
1874, aljo ſchon jeit dreizehn Jahren, Borggreve gerade in Bezug auf den 
Lärcenfrebspilz einen jo erbitterten Zaufjtreit führt, daß dieſer Eifer und dieje 
Eonfequenz wahrlich einer befferen Sade würdig wären. Fünf- oder jehsmal hat 
die Sade Herrn Borggreve jhon Anlaß gegeben, in mehr oder minder umfang- 
reihen Artikeln in den „Forſtlichen Blättern‘ fih auszujpredhen. Stets fommt er 
wieder darauf zurüd, der fraglihe Pilz habe nit Peziza Willkommii, fondern 
Peziza calycina zu heißen. Umſonſt haben jowohl De Bary wie R. Hartig 
Herrn Borggreve eines Beſſeren zu belehren verjucht; erjt ganz fürzlid — im 
laufenden Jahre ' — wird die Sache wiederum auf das Tapet gebradt. 

Da nun Herr Borggreve außerdem auch noch das einemal zu dem für allein 
richtig gehaltenen Namen Peziza calyeina al3 Autor Schum. (Schumader), das 
anderemal Rab. (Rabenhorſt) und wieder ein anderesmal aut. (verjchiedener Autoren) 
jet und hiermit mehrfach beliebig wedjelt, jo wird die Konfufion hierdurd nur 
immer größer. Es trifft fi daher ganz ausgezeichnet, daß unmittelbar nad) einer 
neuen Enunciation Prof. Borggreve's und einem diejelbe zurücweijenden Aufjage 
Dr. von Tubeuf's eine höchſt beadhtenswerthe Studie über den Namen und die 


1 1887. Anm. d. Ned. 
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ſyſtematiſche Stellung des Lärchenkrebſes aus der Feder eines umferer tüchtigſten 
heimiſchen Mykologen erjhien. Wir meinen die Arbeit des Herrn Dr. R. v. 
Wettjtein in Wien, die im September im „Botanijhen Centralblatt" publicirt 
wurde, die alle diesbezüglichen zweifelhaften Punkte Elarjtellt und von der wir auf- 
richtig hoffen möchten, das jie — von einem Unparteiifhen gejchrieben — den 
nachgerade ſchon recht unerquidlich werdenden Namenitreit beilegen und beenden möge. 

Dr. v. Wettjtein geht bei der Unterjuchung der Trage, wie denn der 
Lärchenkrebspilz eigentlich zu benennen fei, mit größter Genauigfeit vor und gibt 
eine, jozufagen hiitorijhe Skizze der betreffenden Nomenclatur. Zum allererften- 
mal ward der in Rede jtehende Schädling von Willfomm ausführlich beichrieben, 
und zwar 1867 in „Die mifrojfopiichen Feinde des Waldes". Auf Grund einer 
irrıhümlihen Bejtimmung Rabenhorjt’S aber nannte er den Pilz Cortieium amor- 
phum Fr. 1868 madte Hoffmann auf diejen Fehler in der „Forſt- und Jagd— 
zeitung“ aufmerfiam und erklärte, daß der fraglice Parafit identiſch fei mit der 
auf abgeftorbenen Aeſten verjchiedener Koniferen häufigen Peziza calyeina Schum. 
R. Hartig aber wies 1874 in „Wichtige Krankheiten der Waldbäume‘ die Ver: 
jchiedenheit beider Arten nad, gab die unterjcheidenden Merkmale an und nannte 
den Uebelthäter Peziza Wıllkommii. Trogdem aber wurde weiterhin der Lärden- 
pilz dod von den meilten Miyfologen immer noch Peziza calyeina genannt, 
beziehungsweife mit diefer Species vereinigt. 

Ein eigener hiftoriiher Apergu — auf den näher einzugehen, wir uns hier 
leider verjagen müfjen — wird von Wettftein der Erörterung der Trage gewidmet, 
was denn eigentlich die vielgenannte Peziza calyeina Scumader's fei. Er fommt 
jchlieglih zu dem ſicheren Schluffe, daß diejelbe indentificirt werden müſſe mit der 
jchon 1787 von Willdenom bejichriebenen und benannten, häufig auf abgejtorbenen 
Aeiten von Kiefern und Tannen vorfommenden Peziza calyeiformis. Dit diejer 
legteren Art vereinigten dann ſpätere Mykologen eine Reihe anderer Pilze. So 
beſchrieb Fries zwei Varietäten derjelben; das Subjtrat der einen ijt Lediglich die 
Kiefer, daS der anderen die Fichte und die letztere ift identiich mit Peziza chryso- 
phthalma Pers., während die noch jpäter hinzugefommene dritte Fries 'jche Varietät 
Larieis auf der Lärde allen Bermuthungen nah mit dem Willfomm’jchen Pilze 
übereinjtimmt. Ju Rabenhorſt's „Kryptogamen-Fylora von Deutſchland“ werden 
dieje drei Varietäten aufgezählt. 

1871 bradte Karjten theilweije Klärung in diefe Verhältniffe, indem er drei 
nıadelholzbewohnende Pezizen genau beſchrieb, unterſchied und, auf ihre eriten 
Autoren zurücgreifend, diejelben Helotium calyeinum (Schum.) Karst., mit dem 
alleinigen Subjirat gemeine $tiefer, Helotium Abietis (Fr.) Karst., mit dem Sub- 
jtrat Tanne und Helotium chrysophthalmum (Pers.) Karst. mit dem nämliden 
Subftrate nannte. Durch die erwähnten Hartig’ihen Unterjuhungen fam dann 
als vierte Art Helotium Willkommii (R. Hartg.) Wettst. hinzu. Noch jei bemerft, 
dag 1876 vortrefflihe Beihreibungen der erften und der vierten diejer genannten 
Arten aus der Feder Rehm's erſchienen, wobei er die lärdenbewohnende Species 
als Peziza Larieis aufführte und eine neue naheverwandte und gleichfalls coni- 
ferenbewohnende Art aus Nordamerifa (Peziza Ellisiana Rehm) bejhrieb. Ganz 
ohne Berehtigung und gar nicht im Befige von Originaleremplaren wideriprad 
Eoofe diejen Ausführungen und leider folgten ihm hierin die meijten Botaniter, 
johin die Angaben Karſten's, Hartig's und Rehm's mindeitens als zweifelhaft 
hinjtellend. Man jieht, die Confufion und die Fülle der jich theilweiſe diametral ent- 
gegenjtehenden Anjhauungen der Fachmänner fann gar nicht größer, der Ruf nad 
„mehr Licht” in diefer Sache gar nicht dringend genug fein! 

Wir müfjen demnah Wettjtein nur jehr dankbar fein, daß er uns nunmehr 
endlich eine Zujammen- und Gegenüberftellung der fünf jo mannigfach confundirten 
Pezizen der Nadelbäume liefert. Die Beichreibung des äußeren Habitus laffen wir 
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Unterfheidung nicht ftattfinden kann; das allein Maßgebende ift die Größe der 
Schläuche und der Sporen. 

Die Merkmale der fünf in Rede ftehenden Arten, die Wettjtein übrigens — und 
dies mit vollfter Berechtigung — in die Gattung Helotinm (Peziza nädjt ver- 
wandt) ftellt, find folgende: 

Helotium chrysophthalmum Karst. (früher Peziza chrysophthalma Pers., 
Peziza calycina Schum. var. Abietis Fr.) Sporen fugelig. Auf Holz und tobdter 
Rinde von Tannen, Lärchen und Zirbelfiefern. 

Helotium calyeinum Karst. (früher Peziza calyeiformis Willd., Peziza 
ealyeina Schum.) Sporen eiförmigsellipfoidiih oder ſchwach rübenförmig, 6 bis 
11mmm lang, 15 bis I3mmm breit, einreihig in 50 bis 60mmm fangen Schläuden. 
Auf abgejtorbenen berindeten Aeften von Kiefern, Tannen und Fichten. 

Helotium Willkommii Wettst. (früher Peziza calycina Schum. var. Lari- 
eis Fr., Peziza Willkommii R. Hartg., Corticium amorphum Rabh.), Sporen 
17 bis 23mm lang, 5 bis 8mmm breit, einreihig in 150 bis 170mmm langen 
Schläuden. Nur auf Rinde lebender Lärchen. 

Helotium Abietis Karst. (früher Peziza calyeina Schum var. Abietis 
Fr.), Sporen 10 bis 14mmm lang, 25 bis 3mmm breit, oblong oder rübenförmig, 
zweireihig in 7Ommm langen Schläuchen. Auf der Rinde abgejtorbener Tannenäfte. 

Helotium Ellisianum Wettst. (früher Peziza Ellisiana Rehm) endlich 
berührt ung — da nur in Nordamerifa vorfommend — in dem heutigen jpeciellen 
alle nicht weiter. F. v. Thümen. 


Litexariſche Berxichte. 


Handbuch der Forſtwiſſenſchaft! in Verbindung mit Profeffor Dr. 
A. Bühler in Zürid, Ritter R. von Dombrowsli in Wien, Hofrat) Profefjor 
Dr. ®. Fr. Exuer in Wien, k. k. Forſtrath G. R. Förfter in Gmunden, 
Regierungs: und Forjtrath Herm. Fürſt, Director der königl. Forftlehranftalt in 
Aſchaffenburg, Forſtrath Profeſſor A. Ritter von Guttenberg in Wien, Geheimer 
Oberforſtrath Dr. fr. Judeich, Director der Forftafademie zu Tharand, Profefjor 
Dr. J. Lehr in Münden, Prof. Dr. Chr. Luerſſen in Eberswalde, Profejjor 
Dr. U. Metzger in Hannöver.-Münden, Privatdocent Dr. €. Ramann in 
Eberswalde, Brofeffor Dr. Schwadhöfer in Wien, Profeffor Dr. A. Schwappad 
in Eberswalde, Forſtrath Profeffor C. Schuberg in Karlsruhe, Forftmeifter 
Dr. H. Stöger in Hildburghaufen, Profeffor Dr. R. Weber in Münden. 
Herausgegeben von Dr. Tuisko Lorey, o. Profeffor der Forftwifjenihaft an 
der Univerfität Tübingen. In 2 Bänden. Tübingen 1886 und 1887. Verlag der 
Laupp’ihen Buchhandlung. (Zu beziehen von Wilhelm Frid in Wien, Graben 27.) 

(Fortjegung). 

Nahdem nunmehr (Mitte Februar 1858) aud die 36. bis 42. Lieferung 
obigen Werkes erichienen und dasjelbe damit abgejchlofjen ijt, bin ich in der Yage, 
die ausgeſetzte Beiprehung der in den erjten Abjchnitt des erjten Bandes ges 
hörigen Arbeiten nachzuholen. 

Veranlaft ift nad meinen Informationen das verjpätete Erjcheinen diejer 
Lieferungen durch die verfpätete Fertigftellung von Luerſſen's Forftbotanif. Er 
nennt diejelbe einen Grundriß der jpeciellen Morphologie der deutjhen Bäume 
und Sträuder, der widtigjten Arten der Waldbodenflora, jowie der baumper- 
derbenden Pilze” und fchliegt davon, wie er in einer Anmerkung auf Seite 321 


! Siehe diefen Jahrgang S. 38 und 134. 





ausdrücklich hHervorhebt, abjichtlih die „allgemeine Morphologie, Anatomie und 
Phyſiologie“ aus. Ich geſtehe, daß ich die Arbeit für viel werthvoller halten 
würde, wenn Querjjen gerade diefe Fächer in den Kreis feiner Beiprehung ge- 
zogen und zur Gewinnung des nöthigen Raumes auf die Beiprehung der vielen 
forjtlih ganz unwidtigen Pflanzen verzichtet hätte, welche er in feiner 194 Seiten 
umfaſſenden Arbeit angeführt und theilweife jehr eingehend bejchrieben hat. 

h erfenne gerne an, daß die Anführung der Familienmerkmale auch der 
feine jorjtlich wichtigen Arten enthaltenden Pflanzenfamilien nöthig war, um dem 
Lejer das älteren Forftleuten wenig geläufige Braun-Hanftein-Eichler’jde 
Syſtem verjtändlih zu machen, nad weldhem er bie befprochenen Arten und 
Gattungen behandelt hat; aber ich vermag nicht einzufehen, wozu er z. B. auf 
©. 433 und 434 die Merkmale angibt, nad welchen die artenreiche Gattung 
Carex (Riedgras) in Unterarten zerlegt wird. Wer diefen Schlüffel zur Bejtim- 
mung einer im Walde gefundenen Carerart benugen will, wird fehr bald feine 
Unzulänglichkeit kennen lernen; denn in demfelben find naturgemäß von den 109 
deutſchen Carerarten nur 12 als Repräfentanten aufgeführt. 

Der Herr Berfaffer jcheint von der Anficht auszugehen, daß der Forjtmann 
die im Wald am häufigjten vorkommenden Pflanzen ſämmtlich kennen ſoll. Auch 
ich halte das für wünfchenswerth, bin aber der Meinung, daß er fich bedeutend 
irrt, wenn er glaubt, diefe Kenntnig durch die nothgedrungen fnappen Beſchrei— 
bungen, die er im feiner Arbeit gibt, fördern zu können. Wer jede ihm im Walde 
begegnende Pflanze kennen will, muß fi viel eingehender mit der ſyſtematiſchen 
Botanik beihäftigen, al8 das an der Hand des von Luerſſen Gebotenen möglich 
ift; jonjt verwecjelt er regelmäßig andere Arten derjelben Gattung oder Familie 
mit der im Handbuch als Repräſentant angeführten Species. 

Luerfjen hätte fi mit anderen Worten bei der Bejchreibung ber einzelnen 
Arten auf die eingehende Beiprehung der Bäume und Sträuder, der als Forſt— 
unfräuter oder als Kranfheitserreger jchädlichen, ſowie allenfalls der wirklichen 
Standortspflanzen beichränten, im leteren Fall aber dieſe aud als ſolche be- 
zeichnen müfjen, was nicht gejchehen ift. Seine Arbeit wäre dann ohne Schaden 
für ihren Werth um reihlid ein Drittel kürzer geworden und er hätte jo Raum 
gewonnen, einmal für die principiell nicht behandelte allgemeine Morphologie 
n. f. w. und dann für eingehendere Beiprehung der forftlich wirklich wichtigen 
BPflanzenfpecies, insbefondere der wichtigſten Holzarten. 

Bei letteren vermiffe ich allgemein eine Beſchreibung der anatomijchen 
Merkmale des Holzes, melde auch fonjt nirgends im Handbuche zu finden, 
fowie der Form ihrer Bewurzelung, welche botaniſch vielleicht wenig interejfant, 
aber forſtlich hochwichtig ift, und endlich eine vollftändige Angabe auch der deutjchen 
Synonyme. So findet beifpielsweije bei Pinus sylvestris der Defterreicher feine 
Weißföhre, der Württemberger feine Forche nicht angeführt, während doch Lorey 
letzteren Ausdrud wiederholt gebraudt. Im Speciellen hätte ich ein näheres Ein- 
gehen auf verſchiedene Unterarten der Bergfiefer, auf die Baftarde der Sorbus- 
arten, auf die verjchiedenen Arten der ulturweiden, auf die zum Anbau 
empfohlenen fremdländifchen Holzarten gewünfcht; ich hätte ihm dafür gerne Alles 
in Kauf gegeben, was er z. B. über die einzelnen Umbelliferen und Compofiten, 
Eyperaceen und Gramineen gejchrieben hat. 

Bei der Gattung Alnus iſt der Alpenerle, bei Betula der Zwergbirfen 
feine Erwähnung gethan, welch' Lettere doch forftlich nicht viel unwichtiger find, 
als die nicht viel größere Salix repens. Bei den Ulmusarten hätte der bei jo 
naher Berwandtihaft auffallende Unterjchied zwiſchen der Brauchbarkeit und der 
Farbe des Holzes der Flatterulme und der Rothulme erwähnt werden müſſen. 
Ob die Betula pubescens Ehrh. wirflid die Betula alba L. ift, vermag id) 
nicht zu entjcheiden. Jedenfalls ift fie nicht das, was 3. B. Rod als Betula 
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alba L. bezeichnet. Die Mehrzahl der Forſtwirthe, welche ſich um dieſe Gattung 
befümmerten, hat bisher auf Koch's Autorität hin die Birke mit ſchmalen lang» 
zugeipigten Blättern Weißbirfe, diejenige mit breiten rhombiſch-eiförmigen, nicht 
in eine lange Spitze auslaufenden Blättern aber Ruchbirke genannt. Dieje lektere, 
viel jpäter weißrindig werdende Art und nicht die erjtere ift e8 aber, welde jo 
viel Harzdrüſen befitt, daß fie beim Einlegen Anfangs täglid zweimal umgelegt 
werden muß, wenn jie nicht am Papiere hängen bleiben foll; nur fie und nicht 
die erſtere kann als verrucosa bezeichnet werden. Was wir Alten bisher Ruch— 
birfe nannten, ſoll nad Luerſſen jegt Rauhbirke, die bisherige Weißbirke da— 
gegen Ruchbirke heißen. Daß die Ueberfegung von Scirpus mit „Binfe” richtig 
ift, mödte ich bezweifeln; die Binjenflehtarbeiten werden nicht aus Scirpus-, 
jondern aus Juncusarten hergeitellt. 

Trotz diefer Ausftellungen ift auch dieſe Arbeit nicht ohne Werth. Das an- 
gewandte Pflanzenſyſtem tritt aus den Beichreibungen der Familien und Gattungen 
mit großer Klarheit hervor und prägt fih, da fie in wirklich lesbarer Form ge- 
ſchrieben find, leicht .dem Gedächtniß ein. Ebenfo find die Artmerkmale, wenn 
auch nur, foweit fie für den fyftematifchen Botaniker von Wichtigkeit find, knapp 
und beitimmt gegeben. 

Bei größerer Beihränfung des PVerfaffers in Nebenfahen wäre infolge 
diejer Vorzüge die ganze Arbeit eine fehr werthvolle geworden. So wie fie it, 
fann jie ebenjowenig wie Roßmäßler's Wald al „Horjtbotanif“ bezeichnet 
werden; jie ijt lediglich eine Erläuterung des angewandten Eihler’ihen Syſtems 
an im Walde wachſenden Pflanzen. 

Bedeutend jchlehter im Verhältniſſe zu feiner forftwirthichaftlihen Wichtig- 
feit als die Forjtbotanif ift bei Austheilung des Raumes die Lehre vom Wald- 
bau weggelommen. Lorey behandelt diejelbe auf nur 116 Seiten. 

Unter diefen Umftänden mußte fich derjelbe ftellenweife umfomehr auf 
eine gewiffermaßen ercerptenartige Bearbeitung des Stoffes beihränfen, als die 
recht reichlich gebotenen Literaturnachweife einen ziemlich großen Raum einnehmen, 
Die Lektüre macht den Eindrud, als ob Lorey hie und da, um die Raum: 
überjchreitungen jeiner Mitarbeiter einigermaßen auszugleichen, ſogar über Ge— 
bühr an jeiner eigenen Arbeit gefürzt hätte und an anderen Orten, als ob ihn jeine 
Mitarbeiter im Stiche gelafjen hätten, indem fie Manches unbeiprohen liefen, 
was fie dem Programme nad) hätten beiprehen ſollen. So verweift Yorey ©. 518 
in Bezug auf die Anſprüche der verfchiedenen Holzarten an den Standort auf 
das in der Standortslehre und Forjtbotanif Gejagte. In beiden Abjchnitten iſt 
aber darüber wenig zu finden. 

In Bezug auf die Anordnung des Stoffes weicht Lorey's Waldbau ähnlich 
wie der meinige von der bisherigen Uebung ab, indem er zuerft das Beitand- 
material, dann die Beitandesgründung, hierauf die Beitandeserziehung und zuleßt 
die verſchiedenen Betriebsarten bejpricht. Bei Beiprehung des Beftandesmateriales 
gebraudt Yorey vielfad andere lateinijhe Namen, als diejenigen, welche Luerſſen 
in jeiner Forftbotanif gebraudt hat. So nennt er die beiden Birkenarten 
Betula alba und pubescens, während fie bei Yuerfjen pubescens und verru- 
cosa heißen; das Gleiche gilt von der Winterlinde und der Edeltanne; die von 
Lorey mit Recht als wichtig angeführte Salix daphnoides ift in der Forftbotanif 
ebenjowenig zu finden, wie ihre nächſte Verwandte, die unter dem Namen 
fajpiiche Weide viel angebaute Salix acutifolia Willd. Die in den Nheinwaldungen 
jehr häufige baumartige S. alba führt Lorey ebenjowenig an, wie den Feldahorn, der 
beijpiel8weife im Hagenauer Forjt in 20» hohen und bis 70 cm ftarfen Exemplaren 
vorkommt und forjtlich jedenfalls wichtiger ift, al8 die Vogelbeere und die Ahlfiriche. 

Die Zufammenwerfung der Ajpe mit den übrigen waldbaulih von ihr 
grundverjhhiedenen Pappeln erſcheint mir an diejer Stelle um jo bedenflicher, als 


S. 562 gejagt ift „Setreifer und Sekftangen bei Pappel und Weide“, während 
ſich doch befanntlich bie Ajpe nicht durch Sekftangen vermehren läßt. 

Wenn in diefem Abſchnitte, S. 522, als langjam wachſende Holzarten nur 
die Bude, Hainbuhe und Tanne und gerade in diefer Neihenfolge aufgeführt 
find, jo lag dem jedenfall nicht die Abficht zu Grunde, die beiden erjteren in 
diejer Hinfiht vor der Tanne zu rangiren. Der Tanne ift die Buche auf beiden 
gleich zuiagenden Standorten in den erften 20 Jahren immer weit voraus und jie 
überwächſt Anfangs, namentlich in Hocdlagen, jehr häufig auch die als mittelraid- 
wüchſig bezeichnete Fichte. Der Angabe, ©. 526, daß die Ulme (welche?) im 
Lichtbedürfnifje zwiihen Eiche und Kiefer ſteht, widerſpricht aufs Entſchiedenſte 
die relativ dichte Belaubung alfer Ulmenarten, namentlich der Rothulmen, welche 
fih im meinem Reviere jehr lange unterdrüdt unter Eichen, Erlen und Eſchen 
halten. Sie jtehen in der Fähigkeit, Schatten zu ertragen, den Lindenarten 
faum nad). Ney. 

(Fortſetzung folgt.) 

Forſtwirthſchaftliche Tafeln. Zuſammengeſtellt von J. Rektorys, 
fürſtlich Lobkowitz'ſcher Oberförſter. Prag, Verlag von Borovy. (Wien, k. k. 
Hofbuchhandlung Wilhelm Frick.) Preis 2 fl. 30 fr. 

Dieje Tafeln jollen laut Vorwort ein Hilfsbuch vorftellen, welches in praftijcher 
Form nnd zmwedmäßiger Anordnung alles das bietet, was der Forftmann, der 
Holzhändler, der Bauunternehmer bei der Kubirung der Hölzer (ſowohl im ge- 
fällten als aud im ftehenden Zuftand) unumgänglich; bedarf. Sie enthalten aber 
außerdem noch verſchiedene Tabellen, welche im praftifhen Leben gute Dienite 
thun werden. . 

Den meijten Raum nehmen die Tabellen zur Bejtimmung des Kubifinhaltes 
des Rundholzes (Walzentafeln) ein; diefelben gehen bis zu 35m Länge und 150cm 
Durdmeffer. Daß der Verfaſſer an mehreren Stellen von einem Kubikumfang 
Ipricht, dürfte der Deutlichkeit Eintrag thun. Referent wenigftens findet diejen 
Ausdruck mindeftens ungewöhnlich. 

Es folgt darauf eine Tafel der Kreisflähen für Durchmeſſer von 1 bis 
240 m, nnd zwar bis auf 7 Decimalen berechnet. Weiters finden wir eine Tabelle 
zur Beitimmung des Maffeninhalte® von Schnittwaaren und fantigen Hölzern, 
demnädjt eine Tabelle zur GErmittelung des Gehaltes von Stangen nad der 
Unterftärfe und Länge und hierauf folgend Tafeln zur Beftimmung des In— 
haltes jtehender Fichten, Kiefern und Eichen nah Bruſthöhendurchmeſſer und 
Höhe, wobei wir erfahren, daß die zu Grunde gelegten Formzahlen aus localen 
Ermittelungen, auf verjchiedenen Standorten Böhmens vorgenommen, hervorgegangen. 

Ferner werden Tafeln zur Bejtandesihägung normal gejchloffener Beftände 
unjerer wichtigjten Holzarten, abgejtuft nad fünf Bonitäten, mitgetheilt. Die An- 
jäge derſelben, welche fi) auf Derb- und Meisholz beziehen, erjcheinen ung zum 
Theile jehr mäßig (3. B. Fichte 1 Bonität bei 100jährigem Alter nur 789. 
pro Hektar). Wahrſcheinlich entitammen diejelben ebenfalls localen jelbititändigen 
Ermittelungen des Herrn Berfaffers; ohne Angaben von Kriterien zur Beurtheie 
lung der Bonität (Höhe) find diejelben einer ausgedehnteren Verwendung nicht fähig. 

Hieran fliegen fih Tafeln zur Beſtimmung de8 Rundholzdurdmefjers 
bei bejtimmter Breite und Höhe vierfantiger Hölzer, ferner ausführliche Zinfes- 
zind- und Rententafeln, jowie Tafeln zur Umwandlung der öſterreichiſchen Maße 
ins Metermaß und umgefehrt, nebjt nod einigen weiteren Reductionstafeln. Den 
Schluß macht eine Tabelle zur Beftimmung des Maffeninhaltes der Eijenbahn- 
jhwellen, ſowie ein leider nöthig gewordenes langes Drudfehlerverzeihnif. 

Man jieht, daß dem Bud eine gewiſſe NReichhaltigfeit des Juhaltes nicht 
fehlt. Für die Verbreitung desjelben iſt zu bedauern, daß es nicht ſchon viel früher 
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bei Einführung des neuen Maßes erſchienen iſt. Auch die gegenwärtige Einrichtung 
der Forſtkalender, welche auf kleinem Raum eine Fülle von Zahlenmaterial liefern, 
welches für den Gebrauch im Walde meijt ansreicht, dürfte den vorliegenden 
Tafeln einige Concurrenz maden. 
Die Ausftattung iſt jehr zu loben, namentlich ift der Drud recht deutlich. 
Wir wünjhen dem Herrn Berfaffer für feine mühevolle Arbeit beiten Erfolg. 
Miss r. 


Der naturgemäße Arbeitslohn. Vortrag, gehalten im Club der Land— 
und Forſtwirthe zu Wien. Von Profeſſor J. Pohl. Leipzig 1887, bei Gebhardt. 
(Wien, *. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Feick. Preis 50 Kreuzer. 

Der Berfafjer diefer Abhandlung ift von warmen Gefühlen des Wohlmwollens 
und der Gerechtigkeit gegenüber der arbeitenden Claſſe erfüllt. Er wünſcht, daß 
die Zumeffung des Arbeitslohnes jo gejtaltet werde, daß derjelbe dem Menſchen 
als gejellichaftlihen Weſen entjpriht und fi harmonisch zu dem geiellihaftlichen 
Entwidelungsprocefje verhält. — Der Lohn joll nicht, wie bei der Sklaverei, nur 
in dem phyſiſchen Unterhalte des Arbeiters beſtehen, jondern es jollen auch menſch— 
liche Beziehungen zwiihen dem letteren und dem Arbeitgeber gepflegt werden. 
Der Unternehmer joll nicht in der felbjtjüchtigen Auſchauung befangen jein, daß 
er den Lohn thunlichit Herabzudrüden habe, jo daß die Yohnhöhe nur dem Erijtenz- 
minimum des Arbeiter8 entipriht. Diejes, dem jogenannten „ehernen Lohngeſetz“ 
Laſſalle's entjprehende Extrem muß ja mit Nothwendigfeit zu den jocialijtiichen 
Grundjägen, welde in der Negirung alles Eigenthums gipfeln, führen. 

Der geiftvolle Landwirth v. Thünen hat feinerzeit für die Bemefjung des 
naturgemäßen Arbeitslohnes eine Formel aufgejtelft, worin dieſer = Vap ge 
funden wird, wobei a den erfah.’ungsmäßigen Bedarf einer Arbeiterfamilie an 
Subjfijtenzmitteln und p den Ertrag der Unternehmung, getheilt durch die Anzahl 
der Arbeiter, bedeutet. v. Thünen will aljo den Arbeiter in feinem gewohnheits- 
mäßigen Lebensunterhalte gefihert wijjen und ihm überdies noch das Anreht auf 
einen Ueberlohn zuerfennen, wobei die Hilfsarbeiter zu einer an der Wirthichaft 
mit dem Unternehmer interejjirten Gejelfihaft verbunden werden, 


In diefem legteren Grundgedanken wurzeln aud die eigenen Auffaffungen 
und Vorſchläge des Verfaſſers. Er verlangt, daß dem Arbeiter nur jo viel zu: 
gemuthet werde, daß er feine Arbeitskraft nicht vorzeitig erihöpfe oder verzehre; 
der Lohn ſoll zur Befriedigung der gejammten P:bensnothdurft de8 Arbeiters 
ſowohl Hinfichtlih der Bedürfniffe des Augenblickes, als auch der Zukunft im Hin— 
blid auf die Fälle von Krankheit und Alter ausreihen. Endlich joll der Arbeiter 
aud) mittelit des Arbeitslohnes den ihm zufommenden Mitgenug an der Cultur- 
entwicelung der Menjchheit fich erwerben können! Diejer ökonomiſch reale Lohn 
des Arbeiter ſoll ergänzt werden durch eine, von jittlih:n Teiebfedern gzleitete 
Behandlung desjelben. Der Unternehmer kann in mandee Beziehung dur die 
Art und Weije, wie er feine Arbeiter behandelt, auf diejelben erzieheriih ein» 
wirfen. Ueberhaupt muß es fein Bejtreben jein, dur ein gerechte Lohnſyſtem 
zur Zufriedenheit feiner Arbeiter beizutragen und fie fittlich zu fördern! — Dies 
der wejentlihe Inhalt der Schrift. Diejelbe bildet einen werthoollen Beitrag zur 
Löjung der Arbeiterfrage, wit welder ja die Gegenwart aus NRüdfjihten der 
Hımanität, der Gerechtigkeit und der Nächſtenliebe, namentlich auh zur Be» 
fämpfung der focial-demofkratiihen Umjturgbejtrebungen fih zu bejhäftigen alle 
Beranlajjung hat. 

Das Studium der Pohl'ſchen Broſchüre können wir allen denfenden Forit: 
vermwaltern bejtend empfehlen. Sie werden mande mütliche Anregung daraus 
ſchöpfen. 8. 
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Bögel der Heimat. Unfere Vogelwelt in Yebensbildern geſchildert von 
Dr. Karl Ruf, mit 120 Abbildungen in Farbendruck. 18 Lieferungen A 65 fr. 
Prag, Verlag von F. Tempsky (Wien, f. k. Hofbuhhandlung Wilhelm Frid.) 

Dieje jehr beachtenswerthe Publication, auf welde in diejen Blättern ſchon 
wiederholt hingewieſen wurde, liegt nun vollftändig vor und hat mit der 18. Lieferung 
ihren Abſchluß gefunden, gewiß zur Freude jo manchen Vogelfreundes, der jeder 
folgenden Lieferung mit einer gerechtfertigten Spannung entgegenjah. Als warmer 
Vogelfreund hat e8 der Verfaſſer verjtanden, die heimijche Vogelwelt in jo reiz- 
und lebensvollen Bildern vorzuführen, daß man daran jeine Freude haben mußte. 
Schon dur die al3 Einleitung zu betraditenden Eapitel: „Vogelleben, Bogel- 
liebe und Bogelehe, Sang und Klang, Nejtban und Brut, Erziehung und Unter: 
riht der Jungen, Wanderleben, harter Kampf um's Dajein, der Menſch und die 
Bögel, des Vogels Tod und Begräbniß“, hat er durch die von einem poetischen 
Hauche durdzogenen, lebenswahren Schilderungen den Leſer an fein Werk gefejfelt. 
In der darauffolgenden Bearbeitung der allgemein beliebten Sänger erjcheinen die 
Refultate der exacten Forihung, brillante Diction, fefjelnde Darjtellung hervor: 
ragender Momente des Vogellebens und praktiihe Winke für den Vogelliebhaber 
zu einem harmoniſchen Ganzen glücklich verjhmolzen. Dabei find mande Schil— 
derungen noch jo harafteriftiichh gehalten, das man jchon aus der bloßen Dar: 
jtellungsweife gewiffer Yebensgewohnheiten einen Vogel aud dann jchon erfennen 
müßte, wenn demjelben feine nähere Bejchreibung beigegeben wäre. 

Auh die darauffolgenden Kletterer und Leichtſchnäbler erfreuen ſich 
einer jehr gediegenen, lebenswahren Darftellung, wie aud den Kududen umd 
frähenartigen Bögeln volle Gerechtigkeit widerfahren ift. Auch Hier iſt bei Eljter 
und Eichelheher an die Stelle der früher nur zu oft betriebenen Berhimmelung die 
gerechtjertigte Verurtheilung getreten. Beim Tannenheher wäre e8 der Vollſtän— 
digkeit halber erwünjct gewejen, wenn von der nordijchen leihtjchnäbeligen Form 
und ihren in den legten Jahren beobachteten Wanderzügen eingehend Notiz 
genommen worden wäre. 

Die Finfen, Zeifige, Gimpel, Kreuzichnäbel, Kerden und Ammer 
ind mit der gewohnten Meifterihaft in zum Theile recht eingehenden Xebensbildern 
vorgeführt. Wenn die Tauben ihres jagenhaften Shmudes von Sanftmuth zc. ent- 
fleidet und als „zäntiih, boshait und futterneidiſch“ bezeichnet werden, wird man 
kaum etwas dagegen einwenden fünnen. Bon den „Scharr- und Hühnervögeln“ 
erjcheinen einige faft jtiefmütterlich behandelt. Auch vermißt man bier ungern 
Mittheilungen über Aufzug umd Gefangenleben von Auer, Birk- und Schnee— 
hühnern. Belanntlih ijt deren Aufziehung eine jehr jchwierige, dafür aber im 
Falle des Gelingens eine äußerſt danfbare. Der Mangel einfchlägiger Mittheilungen 
fällt da um jo ſchwerer ins Gewidt, weil bis jegt nur äußerſt wenig Braud)- 
bares über diefen Punkt gejchrieben wurde. Beim Rackelhuhn vermißt man die 
Beitreibung einer Henne. Auch werden manche Naturforicher der Anficht des 
Verfaſſers faum beipflichten, wenn er glaubt, daß es nod nicht hinreichend feſt⸗ 
geſtellt ſei, ob das Rackelwild wirklich als ein Baſtard von Auerhahn und Birk— 
henne oder umgekehrt gelten dürfe. 

Von den Stelzvögeln ſind die wichtigſten Arten eingehend behandelt, 
Silber-, Seiden-, Rallen- und Nachtreiher entſchieden zu wenig berückſichtigt 
worden, da allen vier Arten nicht einmal eine Seite eingeräumt wurde. Auch bei 
einigen Waſſerläufern und Sumpfhühnern wird mancher Neuling Mühe haben, 
dieſelben nach der knappen Beſchreibung ſicher zu erkennen. 

Bei den Schwimmpögeln tritt das Haushalten mit dem gebotenen Raume 
ſtart hervor. Die Saat- und Ackergans, kurzſchnäbelige und weißſtirnige Gang, 
Zwerg-, Ringel- und Nonnengans, rothhalſige Gans und Schneegans müſſen ſich 


zuſammen mit einem Raume von ſechs Zeilen begnügen, haben alſo nur eine 
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namentlihe Aufzählung erfahren. Eine wenigjtens kurze Beſchreibung jeder Art 
wäre hier doch am Plate geweſen. 

Den Raubvögeln ift dagegen wieder etwas mehr Aufmerkjamkeit gejchentt 
worden, ja einige derjelben werden dem Leſer wieder muftergiltig in naturwahrer, 
anziehender Schilderung vorgeführt, in Bezug auf ihre Nützlichkeit oder Schäd- 
lichkeit beurtheilt, doch dürften gerade in den legteren Punkten die Meinungen 
noch mehrfad getheilt jein. Wenn 3.3. der Verfaſſer jagt, der Bartgeier ernähre 
fich fast ausschließlich von lebenden Thieren, Gemjen und anderem Wild, Schafen 
und anderen Hausthieren, jo möchte ich dem Gefagten nicht ganz umbedingt bei- 
jtimmen. Ich habe den Bartgeier allerdings in den Alpen beobadtet, wie er 
Gemfen, junge Ziegen u. f. w. jchlug, habe ihn aber aud, und zwar weit öfter, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Rumänien und Spanien beim Aaſe beobadtet und auf 
dem Luder erlegt. In einzelnen Gegenden fünnte man jogar behaupten, daß er 
fid) weit mehr vom Aas als von lebenden Thieren nährt. Ebenjo will es mir 
ſcheinen, als hätte der Berfaffer in feiner befannten Bogelfreundlichkeit den Buffarden 
und Milanen einen unverdient guten Qeumund mit auf den Weg gegeben. Vom weid— 
männishen Standpunft aus erheben ſich dagegen jchwere Bedenken. Ich wenigjtens 
mödte es nad den gemadten Erfahrungen feinem hegenden Weidmanne rathen, 
diefen verfappten Räubern ein ruhiges Aſyl in jeinem Neviere zu gönnen. Die 
decimirten Hafen, Hühner- und Faſanenbeſtände würden jedem Jäger bald eine 
andere Anſicht aufzwingen. 

Wenn ich mir zu diefem Werfe die vorjtehenden Bemerkungen erlaubte, jo 
bin ich doch weit entfernt, damit den Werth diefes fonjt prächtigen Buches herab- 
jegen zu wollen; es geſchah Lediglich aus dem Grunde, weil das vorliegende Budı 
ein Werk ift, welches vollfommen verdient, einer kritiſchen Beſprechung unter: 
zogen zu werden, ein Werk, das nicht nad einer gewöhnlichen oder bequemen 
Schablone beiproden werden darf. 

Nun erübrigt mir no, ein Wort über die nad Aquarellen von Emil 
Schmidt ausgeführten Abbildungen zu fagen. Diejelben vertheilen ſich auf vierzig 
Tafeln. Die BVertheilung und Zufammenftellung der einzelner Bogelarten auf den 
Tafeln ift nicht nad einem ornithologiihen Syfteme durchgeführt, jondern fo 
arrangirt, daß man jede Tafel eher ein Stimmungsbild nennen könnte. Reizende 
Frühlingsbilder wecjeln mit foldhen des Sommers; aud der Winter ijt vertreten 
und wird durd eine hübjhe Kreuzichnabelgruppe inmitten einer Winterfcenerie 
repräjentirt. Für den Liebhaber und Naturfreund hat diefe Art der Darftellung 
nichts Störendes, wohl aber den VBortheil, daß jeder Vogel im Lichte poetifcher 
Auffaffung vor den Beſchauer tritt und ſich mitten in einer reizenden Scenerie 
doppelt lieblid ausnimmt. In diefer Beziehung könnten einzelne Tafeln geradezu 
Meifterftüde genannt werben. Dabei find die meiften vorgeführten Vogelarten in 
Bezug auf Färbung, Stellung ꝛc. naturgetreu gegeben und bilden für den weniger 
Eingeweihten einen wichtigen Behelf zum Erkennen in der Wirklichkeit. Wenn 
dagegen einige wenige Vogelarten als nicht jonderlich gelungen betrachtet werden 
müffen, jo wollen wir damit dem Zeichner im Hinblid auf die weit überwiegend 
gelungenen Reproductionen feinen Vorwurf maden, vielmehr gerne das- Schöne 
rüchaltlo8 anerkennen. 

Wenn ich jomit diefes Bud jedem Beobadıter und Naturfreunde wärmſtens 
empfehle, fo gilt das nicht nur fpeciell diefen. In den Intentionen des Buches 
liegt es, ja es iſt vielleicht der ausgeſprochenſte Zug desjelben, neben der Ber: 
breitung allgemeiner Kenntniſſe umvermerft eine gewifje Begeiiterung für die 
Bogelwelt in dem Herzen der Lejer zu weden und zu unterhalten, weshalb ich 
das ſchöne Buch am Liebften auf jedem Familientiſche finden möchte. 

5. C. keller. 
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Neuefle Srfdeinungen der Jiteratur. 
(Borräthig im der f. f. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid in Wien.) 


Borggreve, die Berbreitung und wirtbichaftliche Bedeutung der wichtigeren Waldbaumarten 
innerhalb Deutſchlands. Stuttgart. fl. —.62, 

Chronik des deutjhen Forfimejens im Jahre 1887. Bon W. Weile. 13. Jahrgang. 
Berlin. fl. —.74. 

Ferry de la Bellone, La Truffe. Etude sur les truffes et les truffiöres. (Mit 21 Ab— 
bildungen.) Paris. fl. 2.17. 

Frey, die Methode der Tauſchwerthe. Ein Beitrag zur Löfung der Waldwerthrechnungsfrage. 
Berlin. fl. 1.9. 

Lehrte, Milhung und Ausfaat der Grasfämereien, ſowie Pflege und Ertrag der Grasculturen. 
Ein Handbuch für Yand- und Forfiwirthe, Bau- und Gufturingenieure, fowie für Ber- 
waltungsbeamte. Breslau. fl. 1.86. 

Lug, die Raubvögel Deutihlands. Naturgefcichtliches mebft einem Anhang über Vogelſchutz. 
Mit 18 colorirten Tafeln. Cartonnirt. fl. 2.48. 

Neuß, die Echälbefhädigung durch Hochwild, fpeciell in Fichtenbeftänden. Urſache, wirthichaft- 
fihe Bedeutung und Mittel zur Abwehr. Berlin. fl. 310, 

Sufta (Wittingan), die Ernährung des Karpfen und feiner Teichgenoſſen. Neue Grundlagen 
der Teichwirthſchaft. Stettin, fl. 4.34. 

S chuberg, aus deutfchen Forſten. Mittheilungen über Wuchs und Ertrag der Waldbeftände. 
I. Die Weißtanne in gejchloffenen Beitänden. Nad Aufnahmen in badischen Waldungen. 
Tübingen. fl. 3.72. 

Schulenburg, Haidefraut. Weidmannshumoresten. (Kleine Urjachen, große Wirtungen. — 
Des Förfters Einbildung. — Des Lehrlings Rache. — Der faljche Oskar.) Leipzig. fl. 1.24. 

Berhandlungen der XIV. Berfammlung des heſſiſchen Forſtvereines zu Treyſe im September 
1837. fl. —.87. 

Wagner, über deutfches und öſterreichiſches Wafferrecht in feiner Anwendung auf Quellen und 
Grundwaſſer, unter befonderer Bezugnahme auf eine reichsgerichtliche Entſcheidung und 
auf den Entwurf eines deutfchen bürgerlichen Geſetzbuches. Freiberg in Sadjen. fl. —.62. 

Wardenburg, die officiell und nicht officiell aufgeftellten Rafjezeihen für Hunde. Ham- 
burg. fl. — 62. 


Derfammlungen und Ausflelungen. 


Bierte Facheonferenz für das forftliche Berjuchsiwejen. (Schluß.) 
Diinifterialratd Dr. v. Yorenz erjtattet hierauf folgenden Bericht über die 
forftlichmeteorologifhen Beobachtungen: 


„Die forftlich-meteorologischen Arbeiten, welche feit num drei Jahren nad) einem beftimmten 
Plan und mit ausreichender Dotation im Gange find, waren ſchon urſprünglich und ihrer Natur 
nad) fo angelegt, daß darim nicht fchom nad) kurzer Zeit eine wejentlihe Aenderung Pla greifen 
fonnte und wurden demmach diefelben Beobachtun:en, deren bereits in der vorjäbrigen Sitzung 
diefer Conferenz erwähnt wurde, und zwar an denjelben Stationen fortgejegt. Es find dies die 
Radialftationen in der Gegend von Karlsluft auf dem Plateau von Niederöfterreichh und dem ſüd— 
fihen Mähren, dann bie Radialftationen im wefllihen Galizien bei Rachin (Staatsforft) im 
nördlihen Borlande der Karpathen und bei Konftancya-Stala im äußerftien Often, nahe der 
ruffiihen Grenze. 

Nebit den Beobachtungen der Radialftationen wurden auch jene über den Waffergehalt der 
Luft unter, immerhalb und über den Baumkronen im Bergleihe mit dem Waffergehalt iiber dem 
unbewaldeten Land im gleicher Höhe fortgefett, und zwar mit Bezug auf Weißbuche und „Fichte 
bei Karlsluſt und Rothbuche bei Ried unweit Gablig in Niederbſterreich. 

Die von allen Stationen regelmäßig eingelangten Daten find von der Art, daß fie, obgleich 
erſt zwei bis drei Jahrgänge umfafiend, doch ſchon ſolche Reſultate geben, welche eine Zuſammen— 
faſſung und Beröffentlichung redhtferrigen. Das betreffende Manuſeript ift ſoweit vorbereitet, daß. 
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es noch innerhalb des beginnenden Frühlings wird zum Drude befördert werben fünnen, Wenn 
dies nit ſchon friiher neichehen ift, wie ich zur Zeit der vorjährigen Conferenz gehofft hatte, fo 
bat es dafür zwei Gründe gegeben. Erftens mar es gewiß von Werth, die Daten eines weiteren 
Rahres abzuwarten und dadurd das Material zu completiren, und zweitens bat fich bei der 
Bornahme der vielfady nad; verſchiedenen Sefihtspunften ftattfindenden Berehnungen und Zu: 
fammenftellungen eine weit größere Arbeit ergeben, als fie bei der Neuartigfeit der von mir 
angenommenen Behandlungsweife vorgefehen werden fonnte. 

Ganz kurz gefaßt, läßt fi das Hauptrefultat der in Rede ftebenden Beobadjtungen jo 
EB ne ep Der Einfluß des Waldes auf die Temparatur und Bermehrung der Luftfeudtig- 
feit ıft viel entfchiedener im Gebiete des continentalen Klimas, wie beiſpielsweiſe in Oftgalizien, 
als weiter im Weften und diefer Einfluß ift hauptfählih auf die Tranipiration aus den Baum- 
fronen zurüdzuführen. 

j Das hierher Gehörige im Einzelnen ziffermäßig und nad fiherer Methode darzuftellen, 
wird eben die Hauptaufgabe der neu bevorftehenden Publication fein. Diefelbe wird überdies die 
Daten von circa 60 Regenbeobadhtungsftationen enthalten, welche bei der Staatsforftverwaltung 
in verſchiedenen Theilen der Reichshälfte feit fieben Jahren erridtet find und von denen fünf: 
jährige Daten veröffentlicht werden follen. 

Diefer Bericht ift num zwar kurz, ich bin jedoch bereit, über jeden einzelnen Bunft etwa 
gewünſchte Aufllärungen zu geben und glaube id, daß der Herr Borfigende es geftatıen wird, 
wenn einzelne Mitglieder diefer hoben Verſammlung hierüber Fragen an mic ftellen follten.“ 

Der Borfigende bejaht dies. (Paufe.) Er gibt ſodann an Minifterialrath 
Dr. dv. Lorenz das Wort zu dem Bericht über die Fortſchritte in der Organifation 
des forſtlichen Verſuchsweſens. 

Miniſterialrath Dr. v, Lorenz theilt mit, daß ſich die forſtlichen Landes— 
verſuchsſtellen chronologiſch in folgender Ordnung conſtituirt haben: 

1. Für Böhmen unter dem Vorſitze Se. Durchlaucht des Fürſten Carl zu Schwarzenberg; 

2. n das ER und Iſtrien unter dem Borfige des f. f. Oberforftrathes Hermarm 

uttenberg; 

. für Niederöfterreich unter dem Vorſitze Sr. Ercellenz des Grafen Franz v. Falkenhayn; 
. für Oberöfterreih unter dem Borfite des Grafen Eourad Ungnad-Weiſſenwolf; 
. für Steiermark mit Heinrid) Marquis de Bellegarbe; 

. für Mähren und Schlefien mit Alois Grafen Serenyi; 

. für Tirol und Vorarlberg mit Hofrath Friedrih Hlavadef und 

. für die Bulomwina mit Oberforftrath Julius Krutter. 

Für Galizien und Salzburg find die Landesverſuchsſtellen in der Conftituirung begriffen, 
in Kärnten und Krain haben ſich ſolche noch nicht gebildet. 

Im Uebrigen verweift Minifterialrath Dr. v. Yorenz auf die Verzeichniſſe, 
weldhe auf dem Tiſche der Berjammlung niedergelegt wurden. 

Dem nadfolgenden Bericht über die meritoriihen Berhandlungen der Eon- 
ferenz wollen wir eine Sfizze der einzelnen Vorlagen in ihren Hauptcontouren 
vorausgehen laffen. 


Sperial-Arbeitsplan für Eulturverfude zur Begründung reiner Fichten- und 
Weißkiefernbeftände auf Rahlfläden. 

Diejes Programm geht von den Grundlagen des allgemeinen Arbeitsplanes 
für forftlihe Gulturverfuhe aus und behandelt Saat und Pflanzung der Fichte 
und Kiefer, fomit jene Eulturausführungen, welche — zum mindeften der gegen» 
wärtig herrihenden Praris nah — in der Mehrzahl der öfterreihiihen Kron- 
länder den erften Rang einnehmen. Der Entwurf umfaßt für die Fichte folgende 
Verſuchsreihen: 

A. Einfluß der Bodenbearbeitung auf deu Erfolg der Culturen. 


1. Einfluß der Ausdehnung der Bodenbearbeitung auf den Erfolg 


von Saaten. 
2. Einfluß der Ausdehnung der Bodenbearbeitung aufden Erfolg 


von Pflanzungen. 
3. Einfluß der Tiefe der Bodenbearbeitung auf den Erfolg von 


Saaten. 


Ritter 


xzunnmus 
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4. Einfluß der Tiefe der Bodenbearbeitung auf den Erfolg von 
Pflanzungen. 

5. Einfluß der Zeit der Bodenbearbeitung auf den Erfolg von 
Culturen. 

6. Unterſuchung, ob die Verwendung billiger Saatpflanzen und einer billigen 
Pflanzmethode bei gründlicher, ausgedehnter Bodenbearbeitung einer Cultur kräftiger 
Schulpflanzen bei geringer Bodenbearbeitung vorzuziehen ſei oder umgekehrt. 

7. Einfluß des einjährigen landwirthſchaftlichen Zwiſchenbaues von 
Kartoffeln. 

B. Berinde über Dichte von Saaten und Pflanzungen. 

8. Bergleihende Verſuche mit verfhiedenen Samenmengen bei der 
Handfaat. 

9, Einfluß der Pflanzmweite und des Pflanzverbandes auf den wirth- 
ſchaftlichen Effect der Eulturen. 


c. Erforihung der Anbantoften und des Fünftigen Verhaltens von Beftäuden, 
die mit verfhiedenem Eulturmaterial und durch verſchiedene Eulturmethoden 
begründet werden. 


10. Erforschung der Anbaufoften und des künftigen Verhaltens von Saat: 
und Pflanzbeftänden, 

11. Erforfhung der Anbaufoften und des künftigen Verhaltens von Pflanz- 
beitänden, die im Wege verjchiedener Pflanzmethoden und unter Verwendung vers 
ſchiedenen Pflanzmateriales begründet werden. 

12. Vergleichende Verſuche über das Verhalten verjchiedenen Pflanzmateriales 
bei Hocgebirgspflanzungen, und zwar: 1. von Pflänzchen, die im Thale; 2. von 
folgen, die in der Nähe des Gulturortes (aljo in beträchtlicher Höhe) in einem 
Wanderfamp erzogen werben. 

Für die Kiefer faßt der Verfuch folgende Momente ins Auge: 

A. Einfluß der Bodenbearbeitung auf den Erfolg der Eulturen. 

1. Einfluß der Ausdehnung der Bodenbearbeitung auf den Grfolg 
der Saaten. 

2. Einfluß der Ausdehnung der Bodenbearbeitung auf den Erfolg 
von Pflanzungen. 

3. Einfluß der Tiefe der Bodenbearbeitung auf den Erfolg von 
Pflanzungen. 

4. Einfluß des landwirthihaftliden Zwiſchenbaues. 

B. Verſuche über Dichte von Saaten und Pilanzungen. 

5. Bergleihende Verſuche mit verfhiedenen Samenmengen bei der 
Handfaat, 

6. Bergleihung verjchiedener Pjlanzverbände und Pflanzweiten. 


C. Erforihung der Anbantoften und des künftigen Verhaltens von Beſtänden, 
die mit verfhiedenem ulturmaterial und durch verjdiedene Culturmethoden 
begründet werden. 


7. Vergleihung von Handſaat und Jährlingspflanzung. 

8. Bergleihende Verſuche mit verfhiedenem Pflanzmaterial. 

9. Bergleihung verfhiedener Pflanzmethoden. 

Die Vornahme von Nachbefferungen wurde bei den Verjuchsreihen, melde 
fih mit der Bodenbearbeitung (A, 1 biß 5 Fichte und A, 1 bis 3 Kiefer) be- 
faffen, dann bei den Verſuchen mit verjchiedenen Samenmengen bei der Handjaat 
(B. 8 Fichte und B, 5 Kiefer) als unftatthaft, bei allen anderen Verſuchen als 
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zuläffig, beziehungsweife nothwendig erklärt. Die Verſuche über den Einfluß des 
landwirthihaftlihen Zwifhenbaues wurden gewiffermaßen als Einleitung für eine 
orößere Reihe derartiger Unterjuhungen auf den einjährigen Zwiſchenbau von 
Kartoffeln, wie folder in mehreren Gegenden Schlefiens eingeführt ijt, beſchränkt. 

Dem Arbeitsplane find Typen von Eulturwerkzeugen und die Mufter zu 
einem vollftändigen Lagerbuche für derlei Verſuche beigegeben. 


Allgemeiner Arbeitsplan für Lichtungszuwachsverſuche. 


Die Verſuche über den Lichtungszuwachs fjollen nad diefem Plane: 

1. Im Wege des Vergleihes mit den Ergebniffen regelmäßig durd)- 
forſteter VBollbejtände den Einfluß ermitteln, welden 

a) verjchiedene jchwächere oder jtärfere, 

b) verſchiedene jucceffive fich fteigernde, 

e) früher oder jpäter begonnene, 

d) in unterbauten und nicht unterbauten Beftänden durchgeführte Lichtungen, 

e) verſchiedene Yichtungsbetriebe 
auf Zuwads, Form und den wirthihaftlihen Nugeffect, alfo auf die Entwidelung 
der Beitände, ausüben, 

2. Den Zuwachs an bereits früher planmäßig oder zufällig gelichteten Be— 
jtänden oder in Lichtitellung befindlichen Einzelftämmen direct fejtitellen. 

Die Lichtungszuwachsverſuche haben ji über die fämmtlichen Hauptwald- 
gebiete Oeſterreichs, mit Ausnahme der Hoclagen, zu erjtreden und jind nicht 
nur auf reine Hochwaldbeſtände von Eiche, Bude, Kiefer, auf Tanne und Fichte, 
jondern aud auf Miichbeftände auszubehnen, wenn ſich MWaldflächen vorfinden, 
welche gleihe und gleichartige Mijchungsverhältniffe aufweijen, aljo das Miſchungs— 
procent und die Art der Bejtandesimiihung auf einer größeren Fläche hinreichende 
Uebereinjtimmung darbieten. 

Der Arbeitsplan bezeichnet es als wünjchenswerth, daß die Verſuche auf 
guten und auch auf geringeren Standorten ausgeführt werden. 

Bezüglid) der Vornahme der Lichtungen ſtellt der Entwurf folgende Grund: 
ſätze auf: 

Sind die Berfuchsbejtände entiprehend ausgewählt und begrenzt, jo werden 
diefelben, im Falle fie noch Durdforjtungsmaterial enthalten, ſtark durchforitet. 

Eine Berjuhseinzelflähe verbleibt nad erfolgter ſtarker Durchforitung zum 
Zwede des Bergleiches als Vollbejtand erhalten, während die übrigen je nach der 
Art des beabfihtigten Lichtungsperfuches gelichtet werden. Bei allen Lichtungen ift 
eine forgfältige Auswahl der zu erhaltenden Bäume erforderlih. Kein oder nur 
geringes Nutholz liefernde Stämme, demnah Schwädlinge, bejhädigte, von Pilzen 
befalfene, krummſchaftige, bei Nadelhölgern nicht ganz geradwüchſige Stämme find 
in erjter Linie zu entfernen. In der Regel werden die geringeren Lichtungsgrade 
zuerft in die Stammclaffe 3 (gering mitherrichende Stämme des Kraftihen 
Schemas) eingreifen, die ftärferen je nah Erforderniß auch die Stammclaffe 2 
(herrihende Stämme des Kraftihen Schemas) nügen. Sit auch eine gleich- 
fürmige Bertheilung erwünſcht, jo foll man dieje Forderung nicht al8 zwingendes 
Motiv in den Vordergrund ftellen, jondern ſtets die qualitative Befähigung des 
auszumwählenden Materiales im Auge behalten, 

Was den Zeitpunkt, in welhem die Yihtungen einzulegen find, anbelangt, 
io kann im Allgemeinen der Grundſatz aufgeitelit werden, daß die Beitände das 
Marimum ihres Höhenzuwachjes bereits überjchritten, in Bejtänden, welche bis- 
ber in engem Schluſſe gejtanden, die Schäfte jih der Hauptjahe nad von Nejten 
gereinigt haben müſſen. 

Für die Beitandesaufnahmen ijt das Urich'ihe Probeitammverfahren vor- 
gejchrieben, wobei fünf Stammclaffen nad gleichen Stammzahlen gebildet und für 
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jede diejer Elaffen drei Probeftämme durd Höhen» und Stärfeanalyjen geprüft 
werden jollen. 

Dinfihtlih des finanziellen Theile der Buchung wird die Angabe der ge- 
mwornenen Sortimente mit Beifügung ihres jeweiligen Einheitöpreifes und der 
Tsällungs- und Aufbereitungsfoiten gefordert. 

Im Uebrigen jtellt der Entwurf fünf Special-Arbeitspläne auf, und zwar: 
a) für Verſuche mit verjchiedenen Lichtungsgraden; b) für Verſuche mit verjcie- 
denen juccejjive fich jteigernden Lichtungsgraden; ec) für Verſuche über den Einfluß 
de3 Beginnes der Yichtungen; d) für Verſuche über den Einfluß der Lichtungen 
auf unterbaute und nicht unterbaute Beitände; e) für Zumadhsunterjuhungen in 
bereit gelichteten Bejtänden und an Einzeljtämmen. 

Die Ausführung von befonderen VBerjuhen mit dem Zwecke, die Lichtitands- 
zumwadserfolge unter jenen Lichtbetriebsformen zu prüfen, welche in die Praxis 
bereits eingeführt ſind (Seebach'ſcher modificirter Buchenhochwaldbetrieb, Homburg» 
ſche Nugholzwirthichaft, Eichen- und Kiefernlichtungsbetrieb), wird ohne Aufftellung 
von Regeln dem Ermejjen der Verjuhsaniteller überlafjen, jedoch bemerft, daß 
es auch bei derlei Berfuchen jelbftverftändlicd; wünfchenswerth bleibt, ihnen den nur 
in Durdforjtungen zu pflegenden Bollbejtand vergleihend zur Seite zu halten. 

Nachträge zu den Arbeitsplänen für Durchforſtungsverſuche. 

Diefe Nachträge bezweden theil8 die Sicherjtellung der PVerjuchsrejultate, 
theil8 eine Erleichterung in der Durdhführung derartiger Verſuche unter Berhält- 
nijjen der Hocgebirgsforfte. Es wird für alle irgendwie gefährdeten Flächen die 
Einfriedung begehrt, im Uebrigen aber facultativ das Minimalaugmaß der Einzel: 
flächen auf 015 Aa ermäßigt, ein einfadherer Vorgang für die Kubirung des Derb- 
und Reiſigholzes vorgezeichnet, bei Verſuchen über die verichiedenen Durchforſtungs— 
grade die Beihränfung auf drei Grade gejtattet, jowie auch hinfichtlic derjenigen 
Berjuhsreihe, welche den Einfluß von in längeren oder kürzeren Zeiträumen 
wiederfehrenden Durchforſtungen behandelt, die Beobachtung von nur zwei Einzel 
flächen, deren eine alle fünf, derem zweite alle zehn Jahre zu durchforſten ift, als 
zuläjjig erklärt. 

Allgemeiner Arbeitsplan für Verſuche in Ketreff der Waldweide. 

Dieje Verjuhe verfolgen den Zwed zu erforjchen: 

A. Weldien Berluft an Vor- und Enderträgen von ihrer Begründung her 
beweidete Bejtände im Bergleiche zu unbeweideten erleiden; 

B. in weldem Maß an der Bejhädigung der Pflanzen der Tritt und in» 
wicweit der Biß des Weideviehes betheiligt ift; 

C. welche waldbaulihen Maßnahmen geeignet jeien, den Waldweidejhäden 
vorzubeugen; jowie 

D. welde Mittel (außer Einfriedung und Hege) ſich als die tauglichjten 
zur Abwehr der Waldweidejhäden empfehlen laffen. 

Die hierüber anzuftellenden Berjuhe und Beobadhtungen (B) haben jid 
zunächſt auf die Alpenländer, dann nad Maßgabe ihrer örtlichen Bedeutung auch 
auf andere Verſuchsgebiete zu erftreden. In den Alpenländern find fie jowohl in 
den Vorlagen als aud im oberen Gebiete der Waldregion, vorzüglid in reinen, 
mit anderen Holzarten höchſtens bis 02 gemifchten natürlihen Anwüchſen oder 
Pflanzeulturen der Fichte mit vorläufiger Beſchränkung auf die Rinderweide 
vorzunehmen. 

Ein Hauptaugenmerk ijt darauf zu richten, daß die für biefe Verſuche und 
Beobachtungen bejtimmten Flächen weder den Wildihäden (Roth- und Rehwild) 
ausgejegt, noch für Pferde, Schafe oder Ziegen zugänglich feien. 

Die dem Verſuche zu widmenden Einzelflähen jollen innerhalb eines größeren 
Weideterritoriums gelegen fein, welches im jeinem ganzen Ausmaße feine zu be- 
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deutenden Standbortsverjhiedenheiten enthält und welches hinfichtlih des Wald- 
beitandes mit den Verſuchsflächen möglichſt übereinftimmen (oder in Uebereinjtimmung 
gebradyt werden) muß. 

Der Arbeitspian bezeichnet dies als unerläßlid, einerſeits weil fich der 
Weidegang nur innerhalb größerer Flähen gemeingewöhnlid .entwideln, anderer- 
jeitö weil bei diefer Art von Verſuchen nur der Thatbejtand auf größeren, gleich- 
artig behandelten Walditreden das Eorrectiv für die von vielen Zufällen abhän- 
gigen Ergebniffe auf der jehr Heinen eigentlichen Beobichtungsflähe abgeben kann. 

Die Verſuchsreihen find folgende: 

A. 1. Verhalten von Bejtänden, welde aus beweideten und unbeweideten 

Pflanzungen der Fichte hervorgegangen find. 
2. Verhalten von Beftänden, welche aus beweideten und unbeweideten 
Bejamungen der Fichte hervorgegangen jind. 
B. 3. Beobachtungen über das Bertreten und Verbeißen der Pflanzen. 
C. 4. Verhalten von verjhulten und unverjhulten Pflanzen gegenüber der 
Beweidung. 
5. Desgleihen von dreis und vierjährigen unverſchulten Pflanzen. 
6. Desgleihen von dreijährigen unverfhulten Büſchel- und Einzel: 
pflanzen. 
7. Desgleihen von dreijährigen unverfhulten Pflanzen bei gewöhnlicher 
Lohpflanzung und bei ausgedehnterer Bearbeitung der Pflanzplätze. 
D. 8. Desgleihen von verpflodten und nicht verpflodten einftändigen und 
9. von verpflodten und nicht verpflodten Büfchelpflanzungen, 

Die Verpflodung gejhieht, unter Benütung des in den Schlägen 
vorfindlichen Abraumholzes, mittelft etwa 60 cm langer Pflöcke, deren 
je drei derart um die Pflanze herum in den Boden befeftigt werden, 
daß fie unten etwa 30 cm von derjelben abjtehen und fich oben über 
dem Gipfel bis auf circa 5 cm Lichte nahezu fchließen. 

10. Verhalten ſolcher Pflanzungen, welde einmal mit Benügung der vom 
Terrain dargebotenen Schugmittel und dann ohne Rüdfiht auf eine 
derartige Auswahl der Pflanzpiäge regelmäßig ausgeführt werden. 

Bei diefer Art von Pflanzungen find die vorhandenen Stöde, 
fowie zu Tage liegende Feljen und Steine (wie fie ſich befonders im 
Waldterrain der Kalkalpen allenthalben vorfinden) in der Weiſe aus— 
zunügen, daß man die Pflanzpläge und beziehungsmweife Pflanzlöcher 
zwijchen den in älteren Schlägen meift jhon bloßliegenden Flach— 
wurzeln und möglichjt dicht an größeren Steinblöden, dann im Ge: 
klüfte zwijchen zwei oder mehreren Steinen anfertigen läßt und bei 
der Auswahl diefer Stellen jtet8 darauf fieht, daß die Pflanze vom 
Huf und Maule des Hornviches nicht leicht getroffen oder crreicht 
werden fann. 

Dem Arbeitsplane find Typen für die Ausführung der Berpflodung und 
über die Art und Weije der Terrainausnügung, dann Formen und Beifpiele für 
die Führung des Lagerbuches beigegeben. 


Allgemeiner Arbeitsplan für Schneitelverſuche. 


Die Berfuhe über „Schneitelung“ (Ajtftreugewinnung an wachſenden Nadel- 
holzſtämmen [Fichte, jeltener Tanne und Kiefer]) jollen im Wege eracter Forſchung 
für gegebene wirthichaftlihe und Standortsverhältniffe jenes Verfahren ausfindig 
machen, mit welchem jowohl den Intereſſen der Forjtwirthichaft, als aud jenen 
der die Aitjtreu gewinnenden Bevölferung am beiten Rechnung getragen wird. 

Die Berfuhe haben ſomit feitzuftellen, wie viel Scneiteljtreu man von 
einem Beſtande während feines Lebens entnehmen dürfe, ohne den eigentlichen 


Mai 1888.) Berfammlungen und Ausftellungen. 235 





Zwed der Wirthſchaft zu ftören, wie diefe Entnahme zu erfolgen, wann fie zu 
beginnen habe und ın welchen Be:träumen jie fich wiederholen dürfe um — in 
ragen ausgedrüdt — die Antwort darüber zu geben: 

1. Welche Diethode der Aftitreugewinnung die rationellite und dem Wald- 
ftande am wenigjten jchädliche jei? 

2. Welchen Streuertrag die auf verjchiedene Weiſe geſchneitelten Bejtände 
nachhaltig zu liefern vermögen? 

3. Welche Verminderung des Holzertrages an Mafje und Werth und welche 
ſonſtigen Nachtheile die Ajtitreunugung im Allgemeinen und die einzelnen Methoden 
mit jih bringen? 

Der Arbeitsplan gibt johin allgemeine Normen für die Ausführung der 
Berjuhe Hinfihtlih Organiſation der Arbeit, bezüglich der Geräthichaften und 
Anjtrumente, Auswahl, Anzahl, Größe und Form der Verfuhsflähen, Ver— 
meffung und Begrenzung derjelben, Standorts- und Bejtandesbeihreibung, Be: 
ftandes- und Ajtjtreumaterialaufnahmen, der Darjtellung und Bearbeitung der 
Berfuchsergebniffe. 

Die Specialarbeitspläne umfafjen: 

1. Berjuhe über den Einfluß verjhiedener Methoden der Schneitelung auf 
die Menge der gewonnenen Ajtftreu und auf das Gedeihen des gejchneitelten 
Beitandes; 

2. Verſuche über den Einfluß von in verjhiedenen Zeiträumen wiederkehrenden 
Schneitelungen; — 

3. Verſuche über den Erfolg von Schneitelungen, die in verſchieden licht— 
geſtellten Beſtänden ausgeführt werden; 

4. Verſuche über den Einfluß des Beginnes der Schneitelung auf Streu— 
ertrag und Gedeihen des geſchneitelten Beſtandes. 

Unter 1 werden folgende Methoden der Schneitelung behandelt: Auf Fläche I 
(modificirtes Forſtrath Sauter'ſches Verfahren) wird der Schnitt mit Beſchrän— 
fung auf die unteren Zweidrittel der Krone geführt. Der erjte Schnitt trifft an 
jedem Quirle alternirend etwa die Hälfte der Aeſte bis auf je zwei ältejte 
wuchsfräftige Zweigpaare. Der zweite Schnitt nimmt die noch unverjehrten 
Aeſte der erften Schneitelung in gleihe Behandlung, rückt um fo viel Quirle nad 
oben, als Jahre nad dem erften Schnitte verfloffen find und verfährt am diejen 
Quirlen wie beim erften Schnitte. Der dritte Schnitt Tehrt zu den erjtgejchneitelten 
Aeften zurüd, indem er die damals verfchonten jecundären Ajtpaare nutt, dann 
aber joweit vorrüdt, als mittlerweile an Höhe zu Gunſten der unteren Kronen» Zwei- 
drittel zugewachien. Im Bereiche des zwijchen dem erften und zweiten Schnitte zu- 
gewachſenen, bei letterem jchon einmal getroffenen Kronentheiles werden die bisher 
unberührien Hauptäfte bis auf je zwei ältefte Zweigpaare eingejtugt, im Bereiche 
des zwiſchen der zweiten und dritten Schneitelung zugewadjenen unverfehrten 
Kronentheiles wird der erfte Schnitt (wie oben angegeben) geführt. Die Heinen 
Aeſte und beziehentlich Zweige in und zwijchen den Quirlen werden bei allen 
Schnitten verſchont. — Auf Flähe II (Sauter’sches Verfahren! von 1851) ftugt 
man beim erjten Schnitte bis auf etwa Zweibdrittel der Stammhöhe alle Aeſte 
der Quirle jo weit ein, daß an den Aftftumpfen je ein Paar grüner Seitenzweige 
verbleibt. Der zweite Schnitt trifft die mittlerweile über die Aftftumpfen heraus: 
gewachſenen Zweige, welche jo weit eingefchnitten werden, daß an jedem Aſte zwei 
oder mehrere Triebe dritter Ordnung verbleiben; die feit dem erjten Schnitt in 
das Bereih der Schneitelung getretenen Quirle werden nah Art des erften 
Schnittes genugt. — Auf Fläche III bewegt ſich die Schneitelung in den unteren 
zwei Drittheilen der Krone. Im diefem Bereihe nimmt der erfte Schnitt von 
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jedem Quirl je einen (den ftärkften) Zweig hart am Stamm, und zwar ab- 
wecjelnd an allen Kronenjeiten. Die zweite Schneitelung nugt in derjelben An- 
ordnung alle früher ſchon berührten Quirle, die dritte desgleihen mit Borrüdung 
um fünf Quirlanjäge. Der vierte Schnitt verfährt in derjelben Weife und greift 
abermal8 um fünf Quirle weiter. Sind die unteren Quirle bis auf je einen Aſt 
gelichtet, jo werden jie verſchont und hat die Schneitelung in den oberen Kronen 
theilen (biß zwei Drittel der Baumhöhe) ebenjo jtatizufinden, wie beim erften 
Schnitte. — Fläche IV wird zum Behufe der Demonjtration der Schädlichkeit 
diefer Nugungsform kahlgeſchneitelt, Flähe V als Vergleichsbeſtand intact er— 
halten und nad einer ftarfen Durdjorjtung zu Beginn des Verſuches weiterhin 
wirthſchaftlich normal behandelt. 

Dies das Weſentlichſte aus dieſem, dem allgemeinen Verſtändniß außerhalb 
der Alpenländer am fernſten liegenden Verſuchsplane, welcher das Schneitelungs— 
verfahren überdies an ſchematiſchen Darſtellungen beleuchtet. 


Die Verhandlungen 


über die im Vorſtehenden jfizzirten Arbeitspläne nahmen zwei mehrſtündige Sitzungen 
am 5. und 6. März in Aniprud; es gab mancdherlei intereffante und anregende 
Debatten, welde — wenn fie aud) zu feinen principiell tiefer greifenden Abände- 
rungen der Vorlagen führten — die Anjhauungen doch in mehrfadher Hinſicht 
geklärt umd der Durchführung der einzelnen Verſuche die Wege entidieden ge- 
ebnet haben. 

Bei Berathung des Arbeitsplanes für Eulturverjuhe über Pflanzung 
und Saat der Fichte und Weifkiefer bringt Forſtrath Yemberg den Antrag 
ein, die Nachbeſſerung der Eulturen im Bedarfsfalle für alle Verfuche zur Norm 
zu erheben, wobei Antragjteller das auch auf der kleinen Fläche eines Verſuches 
nicht außer Acht zu lajjende wirthichaftlihe Moment geltend madt. Oberforjtrath 
H. dv. Guttenberg will die Nachbeſſerung auf den Fall des Borhandenjeins 
eines bejtimmt auszufprehenden Eingangsprocentes beſchränkt wiſſen. Nach mehr- 
fahen eingehenden Grörterungen des im Arbeitsplane zum Ausdrude gelangten 
Grundjages, an denen ſich die Oberforjträthe Dommes und R. v. Fiscali, 
Negierungsratd Bauer, Forjtmeifter Zenker und der VBerjuchsleiter be- 
theiligten, wird diefer Antrag jedoch abgelehnt. Zwei weitere Amendements Lem— 
berg's, betreffend eine bejtimmte Norm rückſichtlich der möglichft gleihen Ver— 
theilung der Samenmenge auf die einzelnen Saatpläße, jowie die Regelung der 
Tiefe der Bodenbearbeitung durch zwedentiprehende Wahl der Werkzeuge, ge 
langen zur Annahme. Forjimeijter Zenker legt Gewicht auf Uebereinjtimmung 
des Verbandes bei jämmtlichen Verſuchsreihen, ſoferne fie fih nicht mit dem 
Verbande an ſich befaſſen, jtellt jedoch diesfalls feinen bejtimmten Antrag; Bro: 
fejior v. Guttenberg's Vorſchlag, es möchte dur eine Note aufgeklärt werden, 
daß die im Entwurfe vorfommenden Typen von Werkzeugen nicht etwa als Norm 
zu nehmen jeien, wird acceptirt. — Zu der den landwirthichaftlicen Fruchtbau 
im Walde behandelnden Verfuchsreihe nehmen Fürft Schwarzenberg und Forit- 
meijter Zenfer Stellung, indem fie die Ausdehnung des Verſuches auf andere 
Fruchtgattungen empfehlen. Oberforftratd Dimit erflärt hierauf, daß er es vor- 
ziehe, unter jo bewandten Umftänden den Zwijchenfrudhtbau im Wald in einem 
abgejonderten Plane zu behandeln und diejen legteren der nächſten Konferenz vor» 
zulegen. Für die neunte Verjuchsreihe (Einfluß der Pflanzweite und des Pflanz- 
verbandes) acceptirt die Verjuchsleitung einen Vorſchlag Bauer's, wonach im 
Quadratverbande die Abjtände von 1, 15 und 2m (jtatt 1, 125 und 150.) 
Norm fein jollen, jowie au dem Einwand? Prof. v. Guttenberg’s, daf die 
Tendenz enger Verbände vorwiege, durch eine Einjhaltung Rechnung getragen 
wird, welche. für Fälle, die darnach angethan find, die Anwendung geringerer 
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Pflanzenzahlen als zuläffig erklärt. Oberforftrath v. Fiscali regt bei dieſem 
Anlaß and Beobachtungen über das Verhalten verſchieden dichter Culturen gegen— 
über dem Schneebruch u. ſ. w. an. — Der zweite Theil dieſes Arbeitsplanes 
(Weißkiefer) wird mit Ausnahme jener Abänderungen, welche gemäß den in Betreff 
der Fichte befchlofjenen finngemäße Anwendung finden, en bloe angenoinmen. 

Zum Arbeitsplane für Lichtungszuwachsverſuche bemerkt Oberforftrath 
Dimit erläuternd, daß die Verjucdhsleitung den Grundjat fejtgehalten habe, feiner 
ertremen Tendenz einen tieferen Einfluß auf die vorgefhlagenen Verſuche einzu- 
räumen, außerdem aber neben der comparativen aud) der theilweife rajcher zum 
Ziele führenden hiftorifhen Methode (fiehe oben unter e) ihr Recht widerfahren 
zu lafjen. Ein Vorſchlag Bauer’s, die geringeren Standortsbonitäten von diejen 
Verſuchen auszujchließen, findet nicht genügende Unterjtügung, dagegen wird den 
Anfhauungen der Delegirten Fürſt Schwarzenberg, enter nnd v. Fiscali, 
welche bei den Fällungs- und Aufbereitungsarbeiten den Accord als zuläffig er: 
Hären, von der Mehrheit beigepflichtet. Der von Bauer gejtellte und durch Wrof. 
v. Guttenberg und Zenker unterftügte Antrag, das Minimum der Verſuchs— 
einzelflähen von 0°25 auf 0°50ra zu erhöhen, wird trog mehrfacher Einwen— 
dungen des Verſuchsleiters, welcher auf die Schwierigkeiten der Ermittelung jo 
großer gleihmäkig gearteter Verfuhsflähen, jowie auf den vermehrten Zeitaufwand 
der einzelnen Verjuhsdurdhführung himmweift, angenommen. Ebenſo entſcheidet fic 
die Verfammlung über Zenter’s Vorſchlag dafür, bezüglich der Charafteriftit des 
richtigen Zeitpunftes für den Lihtungsbeginn den Pafjus, welher das „Maximum 
des Höhenzuwachſes“ im Auge Hat, fallen zu lafjen. Zenker's und Prof v. 
Guttenberg's Vorſchläge, welde die Wichtigkeit von Mejiungen am „Stehenden“ 
hervorheben, wurden als Anträge nicht formulirt und blieben demnad ohne Erfolg; 
dagegen wurde über Anregung des legtgenannten Delegirten eine Vereinfachung 
des Beitandesaufnahms-Verfahrens (Beſchränkung auf drei Stammclafjen und je 
drei Probeftämme) von der Conferenz empfohlen. Regierungsrath Bauer möchte 
in der Buhung die Anwendung der einmaligen (erftmaligen) Einheitspreije für 
die ganze Dauer des Verſuches gefichert wiffen, wogegen vom Verſuchsleiter 
geltend gemacht wird, daß die Buhung des jeweiligen thatfählidhen Erlöjes der 
jeinerzeitigen Bearbeitung der Verjuchsergebniffe ohnehin nicht präjudicirlich jei. 
Der zweite Theil dieſes Arbeitsplanes (Specialvorjhriften für die verjchiedenen 
Berjuhshauptreihen) wird über Antrag des Fürften Schwarzenberg en bloe 
angenommen. 

Die Nadhträge zum Arbeitsplane für Durdforftungsverfude 
werden ohne Debatte gutgeheißen. 

Der allgemeine Arbeitsplan für Verſuche über die Waldweide gab zu jehr 
lebhaften Discuffionen Anlaß, an denen fi vornehmlich die Delegirten der Alpen: 
länder betheiligten. Oberforſtrath Dimit motivirt die Vorlage in einem aus: 
führlicheren Erpoje und weit zunächſt darauf hin, daß die Verſuchsleitung fich 
für verpflichtet erachtet habe, Programme für Verſuche in Betreff der Waldweide 
und Schneitelung auszuarbeiten, weil der Delegirte für Steiermarf dieje Ver— 
ſuche ſchon in der legten Fachconferenz als dringlic erflärt und in neuejter Zeit 
aud die fteiermärkiihe Landesverjuhsftelle denjelben Standpunkt eingenommen 
habe. Die Abhilfe in diefen beiden für die Alpenländer hochwichtigen Fragen 
ſei indeſſen weit mehr auf dem Gebiete der Legislative und Executive, als auf 
jenem des Verſuchsweſens zu ſuchen. Die Waldweide insbeſondere und die Ver— 
ſuche, welche über ihren Einfluß auf die Waldwirthſchaft und über die Mittel 
zur Minderung ihrer für Culturen unbedingt ſchädlichen Einwirkung füglich an— 
geſtellt werden können, ſeien Gebiete, welche ſich der exacten Forſchung eigentlich 
entzögen. Er wolle nur darauf hinweiſen, daß es vor Allem ſchon damit große 
Schwierigkeiten habe, in einem derartigen Verſuch ein normales, nach Art und 


Waldweide und die Formen, unter denen fie fich äußere; ferner die Gründe, 
welche bejtimmend gewejen waren für die vorläufige Beſchränkung der Verjuche 
auf den Kahlhieb in Fichtenforften und auf die ausjchlieflihe Beobachtung der 
Rinderweide. Das Programm made feinen Anfprud darauf, ein vollftändiges zu 
jein, weitere Verſuche und Beobachtungen in älteren Bejtänden, deren Vorgeihichte 
binfichtlih der Beweidung ausreihend bekannt fei, dann foldhe über die noth- 
wendige Dauer der Hege unter verſchiedenen Standorten und bei Anwendung 
verjhiedener Eulturmethoden, über das Verhalten verjchiedener Pflanzreihenanord- 
nungen u. j. w. jeien erwünſcht und anzuftreben; der vorliegende Arbeitsplan 
habe jedoh das nächſte praftiiche Bedürfnig und die möglichit leichte Durchführung 
der Verſuche im Auge behalten. 

Ein Antrag des jteiermärfiihen Delegirten, Forftinfpector8 Franz, auf 
Annahme en bloc, dringt nit durd. Profeffor A. v. Guttenberg kann jid 
mit dem Unternehmen derartiger Verſuche nicht befreunden, betont die große Ab- 
hängigfeit der Verfuchsergebnijje von einer Reihe jtörender Zufälle und zieht es 
vor, ältere Bejtände, die in der Jugend beweidet worden waren, unterjuhen zu 
lajjen. Die im vorliegenden Programme behandelten vorbeugenden und abwehren- 
den Maßnahmen feien übrigens in die Praxis auch ſchon eingeführt. In ähnlihem 
Sinne plaidirt Bauer für Unterfuhungen nad) hiftorifcher Methode, indem er auf die 
allmälige Ausgleihung der Waldweideichäden, etwa vom 40. Altersjahre der Bejtände 
an, hinweift. Oberforitrath H. vd. Guttenberg erachtet die Ausführung von derlei 
Berjuhen im Karftgebiete für nicht erwünjcht, da man dort die Beweidung von 
Eulturen vollends abgejchafft habe. Dommes und Franz bezweifeln die Zuverläffig- 
feit allfälliger Beobachtungsergebniffe in älteren Bejtänden, hauptjählih aus 
Gründen concurrirender Weideihäden. Der Verſuchsleiter wendet ſich namentlich 
gegen U. v. Guttenberg's Ausführungen und führt den Nachweis, daß die im 
Programme behandelten Maßnahmen in einem Theile der Alpenländer nod ganz 
unbefannt und in der Yiteratur zum größten Theile noch gar nicht erörtert jeien. 
Dr. Cieslar hält dafür, daß namentlich die comparativen Verſuche behufs Nach— 
weis der Schädlichkeit des Waldweideganges von großem Werthe jeien, ındem er 
ein Beifpiel aus Böhmen über Verſuche in Betreff des Wildfhadens vorführt. 

In der Specialdebatte verlangt Prof. A. v. Guttenberg die Normirung 
eines früheren Abſchluſſes hinfichtlih der erſten Verfuchsreihe, er ift der Anjicht, 
daß man im Erntealter eines Bejtandes überhaupt faum mehr einen Qualitäts- 
unterjchied zwijhen dem Material beweideter und unbemweideter Orte werde con- 
jtatiren können. Seinem Dafürhalten nad genüge es, wenn man die Berzö- 
gerungen (Erhöhung des Umtriebes) flarftelle, welhe die Wiederbegründung 
der Beitände durch deren Beweidung in der Jugend erleide. Redner erflärt ſich 
überdies für Erhöhung des Minimalmaßes der Verjuchseinzelflähen auf 0°50 re, 
Dommes bejtreitet, daß Waldweideihäden zur Zeit des Erntealter8 in der Holy 
qualität nit mehr erfennbar wären, Forftinfpector Franz ift für größere Ver— 
juchSeinzelflähen und will Nahbefferungen in den Verfuchsculturen unterlaffen 
jehen. Auch wünſcht er bezüglich des Verſuches 1 im Zeitpunfte der Auflaffung 
der Hege eine Veröffentlihung der Verfuchsrefultate, welchem Antrage die Ver— 
jammlung zuftimmt. Oberforjtrat) Dimig wahrt den Standpunft des Entwurfes 
und möchte die Nachbefjerungen nicht fallen lajjen, weil jie dem thatjächlichen 
Vorgang in der Praxis (in weidebelafteten Beitänden) entiprehen. Dommes und 
Bauer billigen dieſen Grundjag und es bleibt ſonach bei der urſprünglichen 
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Fafjung des Entwurfes. Ein Vorſchlag A. v. Guttenberg's, die vierte Verjuchs- 
reihe (Verhalten von veridhulten und unverjchulten Pflanzen) fallen zu laſſen, 
und die Anregung Bauer’s, Verſuche mit verfchiedenen Reihenverbänden, welche 
befanntlih die größte Grasproduction ermöglichen, anzuftellen — bleiben, weil 
Anträge nicht formulirt wurden, außer Abjtimmung. Forftinipector Franz beantragt 
endlich, die Berpflofungen über den im Entwurfe vorgejhlagenen Zeitraum von 
fünf Jahren hinaus injtandzuhalten, wogegen Dommes und der Verſuchsleiter 
vom Koſtenſtandpunkt und aus Gründen des Zwedes der Verpflodungen, welche 
hauptjächlic gegen den Tritt des Viehes gerichtet find und in dem Zeitraume von 
fünf Jahren ihre Aufgabe erfüllt haben, plaidiren. Das Programm iſt aljo im 
Wejentlihen unverändert angenommen worden. 

Die Verhandlungen über den allgemeinen Arbeitsplan für Schneitel- 
verſuche verliefen rajch und glatt. Brofeffor A. v. Guttenberg wünſcht, daß die 
geplanten Verſuche durch die immer weiter vorjchreitende Erkenntniß der Schädlid- 
keit der Schneitelungen überholt würden, er beantragt en bloc-Annahme des Ent- 
wurfes. Der Vorfigende, Sectionschef v. Blumfeld, erklärt, dag das Minijterium, 
wiewohl es die Hoffnung hege, dieſe Mikhandlung des Waldes eheſtens be- 
feitigen oder doc ſehr einjhränfen zu können, ſich doch dafür entichieden habe, 
die Vorlage vor die Conferenz zu bringen, weil man dies eben in den Alpen— 
ländern gewünjht. Es handle fih hauptjählih um recht deutliche Beweiſe für 
die Schäpdlichkeit diejer Art von Waldbenugung. Bauer regt einen Verjud an, 
der einen Theil der Stammindividuen behufs Sicherung eines feinerzeitigen 
entjprechenden Abtriebsertrages von der Scneitelung ausſchlöſſe. 

Dommes weift auf den hohen Nadeljtreuertrag der Büjchelpflanzungen hin, 
er habe vor 30 Jahren aus ſolchen in fünffhuhigem Verband angelegten Culturen 
45 zweifpännige Fuhren Streu pro Joch entnommen. Dr. Cieslar danft für 
dieje müglichen Anregungen, hält jedod daran feit, daß es bei den geplanten 
Berfuhen nur darauf anfomme, der Bevölferung zu zeigen, welche Scneitelungs- 
methode für das einzelne Stammindividuum die bejte jei, ohne Rückſicht darauf, 
ob der benadhbarte Baum gleichfalls gejchneitelt wurde oder nicht. Profeſſor 
v. Guttenberg wendet ſich gegen jene Bejtimmung des Entwurfes, welde mit 
Servituten belajtete Bejtände von den Verſuchen ausjchlieft. Die belaſteten Be— 
ftände ſeien ja eben hauptjählid der Ort, wo diefe Mifhandlung des Waldes 
wuchere. Denjelben Standpunft nimmt Dommes ein, es fommt indejjen zu feinem 
Antrage, weil eingewendet wird, daß die Durchführung des Verſuches in einem 
belajteten Wald immer mit Störungen verbunden wäre und die Eingeforiteten 
fih wohl nicht herbeiließen, planmäßige Schneitelungen mit jo hohen Werbungs- 
fojten der Aftjtreu, als fie ein erſter Verſuch bedinge, auszuführen. — Sonach 
gelangt der Antrag auf en bloc-Annahme des Entwurfes zur Abjtimmung. Er 
wird angenommen. 

Der Vorſitzende und Oberforſtrath Dimig danken den Delegirten, Erfterer 
für die rege Theilnahme an den Berathungen, Letzterer für die freundliche Unter: 
ftügung, welde ihm perjönlich im Intereſſe des Verſuchsweſens zu Theil geworden. 

Defterreichiicher Forftcongref. (Schluf.) Die Verhandlungen des 
2. März wurden mit dem Referate des Forſtinſpectors M. Franz über den 
Antrag des jteiermärfifhen Forftvereines auf Einführung einer VBorprüfung für 
das Foritihugperjonal eröffnet. Referent begründet in längerer Auseinander— 
jegung dieſen Antrag, weldher darauf abzielt, gewiffe Widerfprühe in den der- 
maligen Anforderungen bezüglic der Beeidigung der Organe des Forjtihug- und 
techniſchen Hilfsdienite8 zu beheben. Die Verordnung der Meinifterien der 
Yuftiz und des Innern vom 1. Juli 1857 normirt al8 Bedingungen für die 
Zulafjung zum Foritihugeide: unbeſcholtenen Auf, den Nachweis der mit gutem 
Erfolg abgelegten Prüfung für das Forſtſchutz- und techniihe Hilfsperjonal oder 
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des zurücgelegten 20. Lebensjahres. Referent bezeichnet e8 als widerfinnig, das 
vollendete 20. Lebensjahr dem Werthe der Prüfung gleichzujtellen. Er führt 
draftiihe Beifpiele aus Steiermarf vor, welche darthun, wie jehr dieje Beftimmung 
den Forftihugdienit und das Anjehen des Schutzperſonals breinträdhtige. Er 
empfehle demnadh den Antrag des jteiermärfijches SForftvereine8 der Annahme. 
Diejer Antrag lautet: „Der öſterreichiſche Forftcongreß erachtet e8 als eine An- 
gelegenheit von höchſter Wichtigkeit, dag rücjichtlih der Ausbildung des Forit- 
jhußperfonals geeignete Maßnahmen ergriffen werden. Obwohl diefem Zwed am 
beiten dur eine Vermehrung der Waldbaufchulen näher zu kommen ift, kann ſich 
der Eongrei der Beſorgniß nicht entichlagen, es werde eine derartige Verallgemeine— 
rung diefer Schulen, um dem Bedürfnig allfeitig zu genügen, nicht plaßgreifen 
fönnen. Um nun dod das Erreihbare an;uftreben, wird an die hohe Regierung 
das dringende Erſuchen gejtellt, jenes Foritichug: und Auffichtsperjonal, das ſich 
mit der bereitS erworbenen gejeglichen Eignung für den Forſtſchutz- und tehnijchen 
Hilfsdienst nicht auszuweiſen vermag,. vor der Beeidigung durd eine Prüfung 
dahin ausforfhen zu laſſen, ob es ſich der Rechte und Pflichten einer öffentlichen 
Wade bewußt und mit dem primitivften Anforderungen der forjtlihen Aufgaben 
betraut it." — Die Debatte über dieſen Antrag hat gezeigt, daß derjelbe für die 
Behandlung im Congrefje nicht recht geeignet war. Die Einrihtungen des Forſt— 
dienftes überhaupt und daher aud) jene des Forftihuges find in dem einzelnen Kron— 
ländern jehr verſchiedene, und eben dort, wo der Forſtſchutz am beiten und jtrammmfien 
organifirt ift, wie beifpielsweije in Böhmen, überwiegt die Zahl der beyördlich 
nicht geprüften Forſtſchutzorgane (Waldauffeher), welche indefjen lediglih mit dem 
Forftihug im engften Sinne, d. h. mit der Abwehr des Diebjtahles und Frevels, 
mit Botendienft, Wade u. ſ. w. betraut find. Für derlei Bedienftete genügt offenbar 
jene Garantie für perjönlihe Eignung des Angejftellten, welche durd das Intereſſe 
des Dienjtgebers, nur wirklich verläßlihe und brauchbare Individuen zu engagiren, 
geboten wird. Unter den primitiveren VBerhältniffen in den Gemeinde: und fleineren 
Privatwäldern der Alpen- umd Südländer hingegen fann die leichte Erfüllung 
der Vorbedingungen für den Forjtichugeid allerdings zu Uebeljtänden führen. Ter 
Antrag bot aljo eigentlich wenig dar, woran die allgemeinen oder gemein: 
jamen Intereſſen der Kronländer engagirt gewefen wären, und demgemäß gejtaltete 
ſich aud nah furzer Debatte (Oberforjtraty Dimig, Fürſt Schwarzenberg, 
Forftmeifter Baudifh, Oberforſtrath v. Fiscali u. 4.) der Beihluß des 
Gongrefjes. Es wurde der Negierung der Erlah einer Norm empfohlen, gemäß 
welcher jene Eideswerber, die auf den Forftihug und techniſchen Hilfsdienit noch 
nicht geprüft find, vor der Beeidigung durch die politiiche Behörde, in Gegenwart 
eines jtaatlid geprüften Forftwirthes, Lediglich dahin ausgehört werden jollen, ob 
fie fich der Rechte nnd Pflichten einer öffentlihen Wache bewußt jeien. Man iſt 
aljo der Einführung einer neuen Stufe von forftlihen Prüfungen aus dem Wege 
gegangen und hat fi auf die Ausforfhung über die Kenntniß des Wachdienſtes 
beſchränkt. 

Den nächſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die gleichfalls vom 
ſteiermärkiſchen Forſtverein in Anregung gebrachte Reform der forſilichen Staats— 
prüfungen, eine Frage, welche der Congreß ſchon in den Jahren 1877 und 1881 
eingehend behandelt hatte. Forſtinſpector Franz begründet die Vorlage des ſteier— 
märfifhen Forftvereines, weldhe im Wefentlihen auf die, dem Yorftcongrefje 1881 
von der Negierung vorgelegte „Skizze einer Minifterialverordnung, betreffend den 
Nachweis der Befähigung zum forſtiechniſchen Dienſte“ zurüdgreift, vorzugsweije 
damit, daß die Prüfung nah der Norm von 1850 dur die Milde der Anfor: 
derungen in Bezug auf VBorbildung, zumal hinſichtlich Zulaſſung von Auto» 
didaften, ſowie durch die mittlerweilige Einführung der Staatsprüfung für 
den technifhen Dienft in der Staatsforftverwaltung vom 13. Februar 1875, 
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an Anſehen fehr viel eingebüßt habe, den gegenwärtigen Zeitverhältniffen nicht 
mehr angemeffen und fomit einer Reform geradezu dringend bedürftig jei. Referent 
empfiehlt für die forftlihen Prüfungen eine Untericheidung nad zwei Gruppen 
mit je zwei Stufen. Die höhere Prüfung wäre zu unterjcheiden als eine ſolche 
für die Forftverwaltung und eine folche für die Forſtbetriebs- oder Wirth- 
fhaftsführung. Die niedere Prüfung hätte gejondert zu werden in eine 
folhe für das Forftihug- und tehnijhe Hilfsperjonal und im jene für 
den Forftihuß, bei welch' legterer Prüfung Referent den Antrag zum zweiten 
Berhandlungsthema im Auge hat, der indefjen durch ben oben mitgetheilten Congreß— 
beihluß überholt ijt. Der ſteiermärkiſche Forſtverein ftellte jedoch zu diefem 
(dritten) Verhandlungsthema feinen Antrag, jondern überließ die Form der hier- 
auf abzielenden Reſolution vollfommen dem Ermefjen des Congrefies. — Die 
Debatte über diejen Gegenſtand verlief glatter, al3 man von vorneherein annehmen 
fonnte; man hatte auf feiner Seite Luft, ein jchon vor Jahren jo breit verhan— 
delte8 Thema neuerdings analytiſch zu bearbeiten. Prof. v. Guttenberg stellte 
denn aud den Antrag, auf das Meritum nicht einzugehen und die Dringlichkeit 
der Reform der bei den Landesbehörden auf Grund der Verorduung vom 16. Januar 
1850 abzuhaltenden Staatsprüfungen für den FForitverwaltungsdienit der hohen 
Regierung, unter Hinweis auf die früheren einjchlägigen Berathungen de8 Con— 
greſſes, nochmals zu empfehlen. — Fürſt Schwarzenberg betonte auch feinerjeits 
die Dringlichkeit einer NRevifion und Verjhärfung der Prüfungsvorihrift von 1850, 
indem er die Anträge des böhmischen Forſtvereines von 1881 der neuerlichen Ans 
nahme empfahl, einem allgemeinen Hinweis auf die früheren Verhandlungen jedoch 
nicht beitreten zu fönnen erklärte. Nach einem gehalt und lichtvollen, umfaſſenden 
Reſumé der ganzen Frage durch Oberforftrath v. Fiscali, welder fich mit jtreng 
fachlichen Gründen für die Zweitheilung (Forjtverwaltungs- und Forftihute und 
techniſcher Hilfsdienft) ausſprach, gelangten ſämmtliche Anträge zur Annahme. Das 
Rejultat der Verhandlungen läßt fih alfo etwa wie folgt zujammenfafjen: 
„Der dfterreihifhe Forftcongrek betont wiederholt die dringende Nothwendigfeit 
einer zeitgemäßen Neform der Staatrprüfungsnorm von 1850, weiſt auf die ein- 
ihlägigen Verhandlungen über diefen Gegenitand im Congreße des Jahres 1881 
bin und ſchließt fih den damals vom böhmijchen FForjtvereine vorgeſchlagenen 
Aenderungen der bejtehenden Prüfungsnormen an.” Für Yejer, denen die Anträge 
des böhmischen Forftvereines von 1881 nicht mehr geläufig find, fügen wir deren 
wejentlihen Inhalt in möglihjt concifer Faſſung bei. Die Anträge bezielten die 
bisherige Zweitheilung in eine Prüfung a) für den Forſtverwaltungs-, b) für 
den Forſtſchutz- und techniihen Hilfsdienst, für beide Kategorien mit dem Charakter 
von Staatsprüfungen; Abhaltung der Eramen in den einzelnen Kronländern, 
und zwar ad a) bei den Statthaltereien (Yandesregierungen), ad b) in größeren 
Provinzialftädten am Site von Bezirfshauptmannfchaften, alljährlich einmalim Monate 
September. Die Prüfung für den Forjtverwaltungsdienit iſt auf $ 22 des Forftgejetes 
zu bafiren; für Candidaten, welche feine Fachſtudien nachzuweiſen vermögen, wird 
die Beibringung des Maturitätszeugniffes (Gymnafium oder Oberrealſchule) und eine 
mindeftens jehsjährige Forftdienitpraris gefordert. Für die Candidaten des Forft- 
ſchutz- und techniſchen Hilfsdienftes genügt der Nachweis der Volksſchulbildung 
nit mehr, fie hätten vielmehr jenen der abjolvirten Studien des Untergymnaſiums 
oder der Unterrealſchule beizubringen. Einer dreijährigen Meifterlehre joll die mit 
Erfolg abfolvirte Waldbaufchule mit darauffolgender einjähriger Praris gleihwerthig 
fein. — Dies der Inhalt der neuerlich zum Beſchluſs erhobenen Anträge von 1881. 
Leider ift man diesmal nicht darauf zurücgefommen, dak der Congreß im Jahre 1881 
die volle Berechtigung des Beſtandes einer jelbitjtändigen Prüfungsnorm für die 
Anwärter des höheren Staatsforftdienftes anerfannt, jowie daß er rüdjichtlic der 
Candidaten des Forftihug- und techniſchen Hilfsdienftes die einen vollftändigeren 
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Vorbildungsgang darſtellende Bürgerſchule den unteren Claſſen unſerer Mittel- 
ſchulen gleichgeſtellt hat. — Schließlich beantragte Profeſſor v. Guttenberg eine 
Reaffumirung der Verhandlungen über den erſten Theil der Anträge zur Schutz— 
waldfrage mit der Begründung, daß man fich bei der erften Abjtimmung nicht 
hinreichend verftändigt habe. 

Redner empfiehlt den diesfälligen Antrag des Reichsforſtvereines (Entſchä— 
digung in dem Fall, als die Schutlegung nicht im Intereſſe der Erhaltung der 
Productionskraft des betreffenden Waldes, fondern aus öffentlihen Rückſichten 
erfolgt ift) mit einer geringen Modification zur Annahme. Nad) einer kurzen, 
aber lebhaften Debatte, in welche aud Sectionschef v. Rinaldini eingegriffen 
hatte, erhielt der Antrag des Grafen Zedtwig, dahingehend: „Nachdem von Seiten 
der Delegirten des färntner und niederöfterreihiihen Forjtvereines über Miß— 
ftände, welde aus der Verwechslung der Begriffe „Schutzwald“ und „Bannwald“ 
entitanden find, Mittheilungen hinfichtlich thatjächlich vorgefommener Fälle gemacht 
wurden, jo ſtellt der Forſteongreß die Bitte an die hohe Regierung, dieje Fälle 
unterfuhen, eventuell abjtellen zu laſſen“ — die Majorität. — Der Beridt- 
eritatter erlaubt fi hier auf ein Moment hinzuweijen, welches im Congreffe nicht 
berührt wurde, in der Schugwaldfrage jedoch offenbar von — iſt. Nach 
unſerer Anſchauung war die Abhilfe für die zur Sprache gebrachten Mißſtände in 
der politiſchen Judicatur in erſter Linie im geſetzlichen Inſtanzenzuge zu ſuchen. 
Wenn, wie behauptet worden iſt, ein ungeſetzlicher Vorgang der Behörden nach— 
gewieſen werden konnte, hätte man ſich endlich an den Verwaltungsgerichtshof zu 
wenden gehabt, welchem die oberſte Entſcheidung in derlei Fällen obliegt. Hat man 
dieſen Inſtanzenweg nicht betreten, ſo war es nicht mehr recht begründet, dieſe 
Angelegenheiten vor das Forum des Congreſſes zu bringen. 

Der öſterreichiſche Forſtcongreß beſchloß endlich, im nächſten Jahre wieder 
zuſammen zu treten; ein Verhandlungsthema wurde jedoch nicht angemeldet. Das 
Durdführungsbureau vom Jahre 1887, beftehend aus den Herren: Se. Durd- 
laucht Fürft Eolloredo-Mannsfeld, Sectionshef Ritter v. Rinaldini, 
Minifterialratd Salzer, Güterinfpector Walther und Forftrath Lemberg, wurde 
durh Acclamation wiedergewählt. Nach Votirung des Dankes an dem greifen 
Präfidenten des Congrefjes, welcher jeines Amtes jhon jo viele Jahre in der 
erfolgreichſten Weife waltet, jchloffen die Verhandlungen. D. 

Generalverjammlung des mähriichen Landesfiſchereivereines. 
Die erfte ordentliche Generalverfjammlung dieſes Vereines, zugleih Sektion der 
k. k. mähriſch-ſchleſiſchen Aderbaugejellihaft, fand am 27. Februar im Sigungs- 
faale der Gejellihaftin Brünn jtatt. Nach Begrüßung der Verſammlung durch 
den Präfidenten Herrn Emil Weeger ſchritt man zur Erledigung der Tages- 
ordnung. Der vorgelefene Rechenſchaftsbericht, umfaſſend die Zeit der Gründung 
vom 27. Februar bis Ende December 1887, hat dur den Nacmeis einer jehr 
erfolgreihen Thätigkeit fichtlich befriedigt. Im Schaffen feines äußeren Haushaltes 
begriffen, wurde der Verein als Section in die k. k. mähriſch-ſchleſiſche Aderbau- 
gejellichaft mit einer Subvention von 400 fl. aufgenommen, weiter8 wurde demjelben 
vom Aderbauminijterium eine Dotation von 200 fl. gewährt. Seine Mitglieder- 
zahl beträgt 145, aus allen, aud den höchſten Ständen. Die Einnahmen für die 
obige Periode betragen über 800 fl., die Ausgaben etwas über 500 fl. und der 
Bermögensitand 240 fl. Eine weitere Errungenschaft ift die in Betriebe ftehende 
Er gen für 200.000 Stüd Salmoniden eingerichtet; weiter eine Fleine 

ibliothef von ichthyologishen Fachſchriften und die Miethe einer Kleinen Teich— 
wirthſchaft, endlich eine geficherte Bezugsquelle von vorzüglichſter Karpfenbrut. 
Nah Ertheilung des Abjolutoriums wurden alle übrigen Anträge des VBerwal- 
tungsrathes, und zwar: das finanzielle Präliminare, Beibehaltung des Jahres. 
beitrages von 2 fl., die Einhebung desjelben mitteljt Bojtauftrages, die finaltfirende 
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Genehmigung der errichteten Brutanſtalt, die Creditgewährung für Herausgabe 
diverſer Publicationen, dann des Jahresberichtes, mit welch' letzterem nicht nur 
die Vereinsmitglieder, ſondern auch die 52 landwirthſchaftlichen Vereine und die 
26 Wanderlehrer von Mähren und Schleſien zu betheilen find, dann für Heran— 
ziehung von weiteren Gewäffern zu Vereinszweden, endlich aud die unentgeltliche 
Bertheilung von Fiſchbrut, einftimmig genehmigt. Das hierauf entwicelte Arbeits. 
präfiminare in der Richtung der Förderung der vorgejegten national-öfonomijch- 
ihthyologifhen Beſtrebungen ift weitumfaſſend. Dasjelbe wurde gutgeheißen. 
— wurde der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer mit dem goldenen Verdienſt— 

euz ausgezeichnete erzherzoglih Albrecht' ſche Fiſchmeiſter, der Begründer des 
neuen Fifhzuchtverfahrens, Herr Thomas Dobiſch in Slotſchau, zum Chren- 
mitglied ernannt und die Wahl der zwei Rehnungsreviforen, und zwar der Herren 
Oberftlientenant i. P. v. Hanelli und Hauptmann i. P. $mrifovicz vollzogen. 
Nach Anerkennung der Thätigfeit des Präfidiums, ſowie der Gebarung mit der 
Bermwaltungscaffa wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Briefe. 
Aus Preußen. 


Der Etat der preußiſchen Forftverwaltung für das Jahr vom 1. April 1888/89. 


Der vorliegende Etat pro 1888/89 ——— in ee Weife ab: 
Die Einnahmen betragen . . 57,788.000 Mart 
bie dauernden Ausgaben betragen ei ’ 32, 019.000 „ 
Mithin Ueberfäuf - 25,769.000 Mark 
Hiervon ab die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 2,450.000 „ 
bleibt Meberihuß . 23.319.000 Mart 
Bon diefem Weberfchuffe würde nur noch ein Theil der Ausgaben der Central» 
verwaltung der Domänen und Forften, welde 452.360 Mark betragen, im Abzug 
zu bringen fein. 
Die Einnahmen fegen ſich im folgender Weiſe zufammen: 
Für Holz aus dem — — 1. October lie: 52,000.000 Mart 





n Nebennugungen . . . .  4,147.000 „ 
ERBE DB: ae re er 341.000 „ 
Von Torfgräbereiennnn. 291.000 „ 

Floßereien. . 10.000 „ 

„ Wieſenanlagennnn. — 86.000 „ 

„Brennholzniederlagen. 2.000. 2.600 „ 
Bom Sügemühlenbetriebe - » 2 2 2 nen 396.000 „ 
Bon größeren Baumfhulen . 15.000 „ 
Bom Thiergarten bei Cleve und dem Sido bei i Hnberg 17.488 „ 
Berfchiedene andere Einnahmen . . . ; 449.242 „ 
Bon der Forftalademie zu Eberswale. . » 2 2 2. 24.370 „ 

e „ Münden . . 8.300 


Nach dem abgerundeten Durchſchnitte der Jahre 1885/86 und 1886/87 hat die 
It- Einnahme an Holz betragen: 
im Jahre 1885/86 . 2. 2 2... 52.283.781 Mark 
„1886/87 . . . . 51,820.373 
mithin durchſchnittüch pro Yahr 52,052. 052 Marl. 
Bon den Iſt⸗Einnahmen für Hol; im Jahre 1886/87 entfielen auf 
Bau- und Nugholg . 28,253.445 Marf, hierunter 275.915 Mark für Eichenrinde, 
Drennho . - . . 23,566.928 „ 
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Der Naturalertrag nad den Abnügungsfägen wird pro 1888/89 veranschlagt: 
auf controlfähiges Material — 5,878.063 Feſtmeter 
„nicht controlfähiges Material — 2,072.965 

Der Flächeninhalt der Staatsforſten beträgt 2,696. 08244 und zwar: Reine 
Staatswaldungen 2,417.459%a zur Holzzucht beftimmter Boden und 276.94 1ra zur 
Holzzucht nicht beftimmter Boden; gemeinfhaftlicdhe Waldungen 1667%« zur Holzzucht 
beftimmter Boden und 154 zur Holzzudt nicht beftimmter Boden. 

Die Ausgaben haben ſich im Bergleiche mit denen des laufenden Jahres nur 
unweſentlich verändert. Durch die Uebernahme der Witwen: und Waifengeldbeiträge 
auf die Staatscaffe, welche in einem dem Abgeordnetenhaufe zur Berathung vor: 
liegenden Gejegentwurfe, betreffend die Frage der Witwen: und Waifengeldbeiträge 
der unmittelbaren Staatsbeamten, beabſichtigt wird, belaftet den Ausgabeetat natürlich 
mehr, als dies früher der Fall. Außerdem haben fid) die Werbungsfoften für Hol; 
in legter Zeit höher geftellt und endlich entſtehen Mehrausgaben durd) die beabfichtigte 
anderweite Negulirung der Befoldungen ber Forftcafienrendanten. Das Dienftein- 
fommen der Forftcafjenbeamten befteht nämlich faft durchwegs in Hebegebühren, welche 
nad) einem für jede Caſſe befonders beſtimmten Procentfage von den zur Staatscafle 
geflofienen Forftgefällen berechnet werden. Die Forftcafienrendanten haben gegenwärtig 
beim Eintritte der Dienftunfähigfeit feinen Anſpruch auf PBenfion, empfangen bei Ber: 
jegungen feine Umzugsfoften und ihre Hinterbliebenen nehmen an den Wohlthaten des 
Nelictengefeges vom 20. Mai 1872 nicht theil; außerdem wurden fie bisher unter 
Borbehalt jederzeitigen Widerrufs angenommen, Mit Rüdfiht auf die Unzuträglid- 
feiten, welche jowohl für den Staat, als für die Betheiligten felbft mit einem un— 
fiheren und ſchwankenden Eintommen verbunden find, befteht die Abficht, fämmtlichen 
Forſtcaſſenbeamten ein feites Einfommen zu gewähren und diejenigen Rendanten, 
welche die Forſteaſſe als voll beichäftigendes Hauptamt verwalten, definitiv auf Yebens- 
zeit anzuftellen. Unter Uebernahme auf den Befoldungsetat follen ihnen neben den für 
ihre Stellen beftimmten Dienftaufmwandsentihädigungen Gehälter im Betrage von 
1800 bis 3400 Mark gewährt werden. Diefe Rendanten werden durch dieje Ein- 
rihtung ohneweiters den Anſpruch auf Penfion bei ihrer Berfegung im den Ruhe— 
ftand und auf Umzugskoſten bei etwaiger Verfegung auf eine andere Stelle, ihre 
Hinterbliebenen aber Anſpruch auf die Wohlthaten des Nelictengefeges erlangen. 

Die Zahl der Forftbeamten der preußifchen Forſtverwaltung ift folgende: 
1 Oberlandforftmeifter, 4 Yandforftmeifter, 33 Oberforftmeifter, 90 Forſtmeiſter, 
680 Oberförfter, 3388 Förfter, 349 Waldwärter :c. Intereſſant ift die Zahl der 
preußiichen Forftaffefloren und -Referendare. Zur Zeit gibt es 269 Forftaffefjoren, 
225 Referendare und 86 Feldjäger, in Summa 580 Oberförfterafpiranten. Zur 
Anftelung als Oberförfter kommen jährlich circa 35 Affefioren, der Bedarf für circa 
17 Jahre ift alſo bereit8 gededt, ohne die vielen Studirenden überhaupt in Rechnung 
zu ziehen! 

An Dienftetablifjements find zur Zeit vorhanden für Oberförfter 617 und für 
Förfter 3103. E. 

Aus Rufland. 


Aus ruſſiſchen Zeitichriften. 
(Lesnoj journal, 1887, letstes Heft.) 


Der „Nabljudatel“ („Beobachter“) von 1887 fchreibt in einem „Unfere inneren 
Angelegenheiten“ betitelten Artikel: 

Nach den Bekanntmachungen des Ausſchuſſes für die bevorftehende Brüffeler Aus: 
ftellung find in der forftwirthfchaftlichen Abtheilung unter anderen die Fragen aufgeworfen, 
ob a) der Waldreichthum der fremden Staaten ausreihe, um die weſteuropäiſchen 
Märkte no für lange Zeit mit ftarfen Hölgern zu verforgen — und b) unter 
welchen Umftänden der Staat berechtigt fei, fid, zum Eigenthümer ſämmtlicher Privat: 
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wälder zu machen oder zu erflären? Aus der erften frage geht deutlich hervor, wie 
jehr man in Europa die Unerfchöpflichkeit unferer Wälder zu bezweifeln beginnt; 
aus der zweiten, wie tief das Bewußtfein eingedrungen ift, daß ber Staat auf einer 
gewifien Stufe der Entwidelung nit nur das Recht, jondern zur Bermeidung 
unbercchenbarer Noth die Berpflihtung Habe, eine übermäßige Ausbeutung der 
Wälder zu hindern, ſelbſt mit völliger Aufhebung des Privateigenthums. 

Wir brauden kaum hervorzuheben, wie berechtigt der zuerft erwähnte Zweifel 
ift. Man weiß in Europa jehr gut, erftens, daß der Waldreihthum ſich nit nad 
der Fläche richtet, weil eine Defjätine geichloffenen, haubaren, forgfältig gefchonten 
Waldes ungleih mehr brauchbares Material liefert, als Hunderte von Deßjätinen 
Buſchwerk, Sümpfe und Brandflächen, die man bei uns durchwegs als Wälder 
bezeichnet; zweitens, daß unfere Privatforften in den legten 25 Jahren um fo jhonungs- 
Lofer und jchneller verwültet find, als die Gerüchte von bevorftehenden gejeglichen 
Maßregeln nicht aufhörten; endlich ift es drittens für Keinen mehr ein Geheimniß, 
daß auh einjchließlih der Staatsforfte, deren das europätfhe Rußland auf dem 
Bapiere 120 Millionen Defjätinen (131,000.000 Aa) befigt, Rußland jegt ſchon 
waldärmer als Wefteuropa ift und bald vielleicht jelber nicht mehr genug haben wird. 

Der Berfaffer führt nun eine Menge von Beifpielen der Waldverwüſtung an. 
Unter Anderem geht aus einem Berichte des Generalgouverneurs von Amur hervor, 
daß von 1853 bis 1885 in Transbaifalien allein, wo auf der Quadratmeile faum 
44 halbnomadifhe Einwohner leben, gegen 17 Millionen Deßjätinen (18,500.000 Aa) 
Ctaatsforften durch Brände vernichtet wurden. 

Es folgt eine Hiftorifche Ueberficht der forftlichen Geſetzgebung. Die Ukaſe Peter's 
bed Großen und feiner nächften Nachfolger werden als zwedmäßig anerkannt; aber 
ein Manifeft Katharina’8 II. hob fie auf, in der Hoffnung, „daß die Gutsherren 
bereitwillig jelber in ihrem und ihrer Nachkommen Interefje für die Erhaltung ihrer 
Wälder jorgen würden". Braucht man noch — heißt es dann weiter — hinzuzu— 
fügen, wie ſich diefe Bereitwilligkeit gezeigt hat? Anhaltend bemüht haben ſich die 
Herren allerdings um Schutz gegen Diebftahl, befonders eifrig Ende der Dreißiger- 
jahre, ald man ſchon vorausjchen konnte, daß die Bauern bei Aufhebung der Yeib- 
eigenichaft feinen Waldantheil erhalten und zur Befriedigung ihrer Bedärfniffe zum 
Diebftahle gezwungen fein würden. Demgemäß ftellte ſchon das Gejeg von 1857 die 
Privatihugbeamten den faiferlichen gleih und verftärkte die Strafen und 1882 er⸗— 
folgte eine neue Berjchärfung. Als aber im vorigen Yahre die allgemeine ruſſiſche 
Horftverfammlung in Charkow bevorftand und die Zeitungen zum taufendftenmale die 
gemeingefährliche Waldverwäftung bejpradyen und durch Thatfachen bewieſen, wie in» 
folge derjelben das Volkswohl durch Flußverfandungen, Berringerung des Cultur— 
landes, immer häufiger werdenden Mißwachs, Zunahme der Epidemien und Vieh— 
jeuchen bedroht wird, da jpielte der Örundadel die frage auf das Gebiet der Standes- 
interefjen hinüber und wies jede ftaatlihe Einmifchung in feine Forſtwirthſchaft zurüd, 
Wir müffen, hieß es, berufs- und ftandesgemäß leben und dazu braucht man die 
nöthigen Mittel. Yaßt uns die legteren und rührt nicht an die heiligen echte des 
Brivatbefiges! 

Diefe Strömung erflärt e8, daß die im Jahre 1864 fo beftimmt ausgedrückte 
Abficht des edelften Monarchen, der fortjchreitenden Zerftörung Einhalt zu thun, 
ohne Erfolg blieb. Gejchrieben ift genug darüber, aud wurden Specialgefege 
erlafien, aber was für welhe? Das Holz auf den Ländereien, welche den Bauern 
urjpränglih ohne Borbehalt überwiefen worden, weil fie zum Aderbau und nicht 
zur Sicherung des Holzbedarfs beſtimmt find, joll nad) dem erften furchtfamen Aus— 
nahmegefeg von 1867 für die neun Weftgouvernements von der Forſtbehörde bezeichnet, 
ohne deren Genehmigung nicht gehauen und nur zum eigenen Bedarfe verwendet 
werben. Die Gejege von 1869 und 1882 bejchränften die Baſchkiren in der Nugung 
ihrer Wälder; das Geſetz von 1871 zwingt die ehemaligen Coloniften zur Erhaltung 
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der von ihnen angelegten Pflanjungen; das Gefeg von 1873 befreite 21/, Millionen 
Depjätinen Wald, welche den ehemals Faiferlihen Bauern der groß ruffiichen Gou— 
vernements überwiefen worden, von der Staatsauffiht, verbot aber gleichzeitig, fie 
ohne den übrigen Grund und Boden zu veräußern, auf die einzelnen Höfe zu ver— 
theilen oder das aufftehende Holz an nicht zur Gemeinde gehörige Perjonen zu ver— 
faufen. Alle diefe Ausnahmebeftimmungen wurden damit gerechtfertigt, daß fie inte: 
grirende Theile eine® allgemeinen Geſetzes jeien, welches demnächſt zur Schonung 
aller Privatforften erlafjen werden würde und e# ift leicht begreiflic, daß fofort der 
größte Theil diefer Forſten verihwand. Nahdem 1875 die auf allerhöchſten Befehl 
berufenen DVertreter des Adels und der Kreife ſich gegen jede Bevormundung der 
Waldbefiger erklärt, warf der Minifter der Zaiferlihen Güter, Graf Walujew, in 
der Minifterialconferenz die Frage auf, ob denn in der That Maßregeln gegen die 
ſchnelle Verwüſtung der Privatforften unvermeidlich feien, und erft ald dieſe Frage 
beftimmt bejaht worden, begann die papierene Arbeit aufs neue. 1876 erjchien ein 
vorläufiges Waldfchuggefeg für die drei füdlichen Kreife von Tanrien, weldes ohne 
jede Wirkung blieb; 1877 wurden die Don’ihen Kojafen von den Anordnungen 
ihrer Behörden abhängig gemacht; 1887 endlich legte man dem Staatsrath ein Wald- 
Ihongejeg vor, welchem jedoch ein unlängft publicirtes Gefeg zur Beſchränkung der 
Bauerngemeinden von Dloneg, Wologda, Wjatka, Perm vorausgegangen, obwohl 
diefe Gemeinden längft ihre Ablöfungsgelder bezahlt haben. 

Inzwifchen find in den legten 25 Jahren vom Antlige der ruſſiſchen Erde cine 
Menge Flüffe, Seen und Teiche verſchwunden; jedes Auge kann das Zurüdtreten 
des Aral- und Kafpifchen Sees, des Ajow’ihen und Schwarzen Meeres erkennen; 
die Mündungen ihrer Zuflüffe find verwachſen, unleugbar geworben ift die Berjan- 
dung der Wolga, Dfa, Wetluga u.f. w. (E8 werden eine große Menge verjandeter 
Flüſſe aufgezäplt. Der Referent.) Die mächtige Wolga ift von Saratow zurüdgetreten 
und beginnt zurüdzutreten bei Kaſan und Samara; an der Aleranderbrüde bei Sysran 
bat fih in drei Jahren die durchfließende Waflermenge um 25 Procent vermindert. 
Das Sinten des Grundwafjers hat jo fruchtbare Landftriche, wie die Gouvernements 
Stauropol, Aftrahan, Samara und die öftliche Hälfte des Gebiets der Don'ſchen 
Kofaken noch in unferer Erinnerung waren, in kurzer Zeit den Kirgijen- und Kal— 
mücdenfteppen gleichgemadt. Selbft der oberflädliche Beobachter gewahrt die ſchnelle 
Ausbreitung des Flugfandes, der auf der einen Seite die Wiefen und Weiden des 
Karakal bededt und die Gebiete von Buchara und Fergansk bedroht, auf der anderen 
weiter und weiter in die neuruffiihen Gouvernements hineinrüdt und Kiew, Wo- 
ronefh, Tambow, die Wolgagegenden, Smolenst, Moskau und Petersburg bedroht. 
Feſt fteht es ferner, daß in den legten 25 Jahren das Klima fih durchwegs ver- 
ſchlechtert Hat und im füdlichen Sibirien fo rauh geworden ift, daß Spätfröfte im 
Sommer und Ausfrieren des Getreide gewöhnliche Erjheinungen find. Das er- 
wartete Waldſchongeſetz kann diefe Schäden nicht mehr ausheilen, theil® weil Yahr- 
zehnte und Milliarden erforderlich fein würden, um auch nur annähernd den früheren 
Zuftand wieder herbeizuführen, theils weil das bloße Gerücht eines Geſetzes zur 
Beſchränkung des Privatbefiges eine Verwüſtung hervorgerufen hat, wie fie nod) 
niemald dageweſen. Jede Zeitungsnunmer, namentlich der Provinzialzeitungen, bringt 
beftimmte Angaben über die ficberhafte Eile, mit welcher unfere „bereitwilligen“ 
Schaderer die Refte ihrer Wälder an den Mann bringen und wir werden uns nicht 
wundern, wenn bei dem endlichen Erjcheinen des Geſetzes nichts mehr zu ſchonen 
übrig fein wird als höchſtens etwa noch die Ausichläge, die man von den Stöden 
erwartet und auch nicht einmal diefe mehr. 

Soweit die Ausführungen des „Beobadhters“ ! 

Will man in Rußland noch fchöne Wälder fehen, jo muß man fie in fehr 
entlegenen Gegenden ſuchen. Das „Lesnoj journal” (letztes Heft von 1887) be- 
ſchreibt folche im den uralifhen Wäldern der Serginsko-Ufalejski'ſchen Berg» 
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werke, zwijchen 56/57° nördl. Br. und 76/779 nördlich von Ferro, über 100 Werft 
jüdöftlih von Yelaterinenburg. Die Befigung, fait 4,500.000 Aa, ift feit 1882 in 
den Händen einer Actiengejellihaft. Die erften Hüttenwerfe wurden 1743 von 
Johann Demidomw angelegt. Die Kämme des Ural bilden Hohe, phantaftifc 
geftaltete Felfenmaffen und gewähren prachtvolle Fernſichten. Die Wälder beftehen 
in den unteren Lagen aus Lärchen, höher hinauf aus Fichten, Häufig miteinander, 
außerdem mit Tannen, Lärchen, vereinzelten Arven, ferner mit Birken, Eſpen, ſtrauch— 
artigen Linden, wenigen eldrüftern und Spigahorn gemifht. An den Flußufern 
findet fi die Schwarzpappel. Die mineraliihen Schäge an Metallen (Gold, Blei, 
Mangan, Eifen :c.) und edlen Steinen find unermeßlich, zu ihrer Gewinnung bie 
Wälder unentbehrlid. Zum Aderbau ift die Gegend zu rauh, dagegen wird viel 
Bieh, namentlich Pferdezucht betrieben. 

In den Fünfzigerjahren hatte ein energijcher Forftmann, Meder, regelmäßige 
Wirthſchaft eingeführt und 60 Jahresſchläge bis zum Yahre 1817 abgetheilt. Nach 
ihm verfiel alles wieder, bie Geftelle verwuchſen, die Wege verwahrloften, die Brüden 
verfaulten, das Archiv mit den Karten ꝛc. verbrannte. Gegenwärtig ift man mit der 
Aufftellung eines neuen Planes beichäftigt. 

Die Wälder in der Nähe der Hüttenwerke find ausgenugt; Köhler und Holz- 
bauer haben nur Horfte übrig gelaffen, die Brände das Yhrige gethan. Aber auf 
lebensgefährlichen Pfaden, über Feljen und Sümpfe gelangt man in Gegenden, wo 
Wolf und Bär ungeftört umbherftreifen, im wilde, jungfräulihe Wälder, unter deren 
geihlofjenen Wipfeln noch nie eine Art erflang oder eine Säge freifhte. Der Beridht- 
erftatter jchildert entzücdt einen großen Kiefernwald zwijchen den Flüffen Kuwatal und 
Kamtſchatka, deſſen ftarke, jäulenförmige, gejchloffene, aftreine Stämme feine höchſte 
Bewunderung erregt haben. Er maß in Bruftgöhe Durchmeffer von über einen Meter. 
Einen noch fhöneren Wald fand er zwifchen den Flüffen Bardym und Rewdel. Dann 
wieder gelangte er im ein undurchdringliches Fichtenrevier auf feuchten Felsboden. 
Moofe und Flechten bededten die Stämme und hingen lang und grau von den Aeſten 
herab. Eine Menge ganz oder theilweife verfaulter oder frijch geworfener Fichten lag 
am Boden und der Anflug, der fie umgab, zeigte, wie Öcneration auf Generation 
entjtanden. 

Die mitgetheilten Dimenfionen (die Höhe ift nur bei den Lärchen angegeben) 
werben in Deutſchland und Defterreih:Uingarn häufig übertroffen, find aber immer: 
hin anfehnlih. Die Pärchen waren bis 38 m hoch, maßen in Brufthöhe 78 bis 
93 m, bei 21m Länge 40 bi8 44 cm, eine Kiefer in Brufthöhe 80, bei 26 m 42cm, 
eine Fichte in Bruſthöhe 75, bei 21m 30 cm. 

Der Waldboden der Herrfchaft beträgt einjchlieglid von etwas über 17.000 ha 
Dlößen, Brandflächen zc., aber ausjchlieglic) des unnugbaren Bodens rund 357'000 Aa, 
Nad dem neuen Betriebeplane follen davon jährlich erfolgen 1,473,500 fm (aljo über 
4 /m pro Hektar). Der jährliche Bedarf der Hüttenwerfe und der zugehörigen Bevöl— 
ferung beträgt 1,442.000/m; es würde derjelbe alfo reichlich gededt fein, wenn bie 
Holzvorräthe gleihmäßig vertheilt und ſämmtlich nugbar zu machen en 

ufe. 


Notizen. 


orfiratB Ludwi eu t. Am Charfreitag ftarb zu Dobfifh in Böhmen 

* — — der 33 Colloredo-Mannsfeld’ihe Forſtrath £. Keuß in feinem 
76. £ebensjahre. 

Reuß erblidte am 10. ®ctober 1812 als ältefter Sohn des Kevierförfters Reuß 

im Forſthauſe Wilhelmshof im Unterharze das £icht der Welt. Nachdem er die erfte Schul» 

bildung auf der Rectorfchule in Harzgerode genofjen hatte, bezog er, von der freimaurers 

loge in Bernburg unterftütt, das Gymnafium letjterer Stadt, welches er mit glänzendem 
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Erfolg abfolvirte. Jm Jahre 1856 wehrhaft gemadıt, vervollftändigte Reuß fein fach— 
lihes Wifjen auf arößeren Reifen und trat im Jahre 18337 beim fürften Wittgenftein 
als Hofjäger in Dienften; nad einer Dienftjeit von wenigen Woden rüdte er zum 
Cabinetsjecretär vor. 

Schon ein Jahr jpäter erhielt er von Oberforſtrath König einen Ruf in den 
Bernburgifchen Staatsdienft, um unter urumittelbarer £eitung diefes hervorragenden Mannes 
an der Betriebseinrihtung der Anhaltfhen Forſte als Sorftconducteur theiljunehmen. 
Die hervorragende Besabung, der unermüdliche Fleiß und die ftets zielbewugte unent- 
wegte Chätigfeit in feinem Dienfte fiberte Reuß ein fhnelles Uvancement im Anhalt'ſchen 
Dienfte, in weldem er bald zum £orftcommijjär und im Jahre 1847 zum Sorft- und 
Regierungsaffejjor vorrüdte. Sechs Jahre jpäter finden wir ihn als NRegierungs- und 
Forſtrath mit der £eitung des Forftdepartements der Anhalt-Bernburg’jchen Staatsregierung 
betraut. Reuß war in diefer Stellung die rechte Hand des Minifters v. Schätzell, mit 
dem er eng befreundet war. 

Um diefe Zeit trat an den Anhalt:Bernburg’fhen Landtag, defjen Mitglied Reuß 
war, die Aufgabe heran, über die Anhalt'jche Erbfolge Befchlüffe zu faffen; der Mannes- 
ftamm des Haujes Unhalt-Bernburg lebte nur noch in dem geiftesfranfen Herjoa, nad 
defien Tode die Dereiniaung der Bernbura’fhen Länder mit den Anbalt-Defjan'fhen 
vollzogen werden follte. Minifter Braun fträubte fih gegen eine vorzeitige Dereinigung 
und fand in Reuß einen thatfräftigen Helfer. Dies war auch der Grund, dag Reuß, 
in der Befürchtung, nach volljogener Dereinigung beider Herzogthümer infolge jeiner eben 
angedenteten Haltung im £andtag, im Deſſauiſchen Staatsdienfte vernachläffigt zu werden, 
Anhalt verlic und dem langjähriaen Drängen des fürften Wittgenftein nachgebend, 
in deffen Dienfte trat. Nur fchwer jahen die zahlreichen freunde und Derehrer Reuf von 
dannen ziehen; ein präctiger Eorbeerfran;, vom Miniſter v. Shätzell überreicht, be- 
jeugte die Liebe, welche Reuß in Bernburg genof. In Gotha wurde die Berufung Reuß' 
an Öberforftrath Salzmann's Stelle eifrig betrieben, doch vergebens; Reuß 309 es vor, 
in ie 'iche Dienfte zu treten, locdten ihn doch die glänzendfien Derfpre&ungen 
des füriten. 

Später erhielt Reuf zu wiederholtenmalen unter der Band Rufe in den Anhalt'ſchen 
Dienft, doch war er zu ftolj, den fehler, weldhen er dur jeinen feinerzeitigen Abgang 
von Anhalt begangen, vor der Welt zu documentiren. 

Die Wittgenftein'fhen Forſte erfuhren durch Reuß vor Allem eine neue Bes 
triebseinrihtung; hierauf wandte er fein volles Augenmerf den traurigen waldbaulihen 
Derhältnifjen derjelben zu, indem er die herabgefommenen Bucdenbeftände in rationeller 
Weije in ertragreihe Miſchwälder von Vadelholz und Buche ummandelte. Diefe jeine 
Chätigfeit führte Reuß in einem literarifchen Streit mit dem Forftdirector Jäger, einem 
warmen freund der Buche; die Polemif findet fih im 1870er Jahrgang der „Alle. 
Fort: mıd Jagdzeitung”. 

Differenzen mit dem Kaufe Wittaenftein-Hohenjtein bewogen Reuf im Jahre 1572, 
die Dienfte diefes Haufes zu verlaffen und einem Rufe des fürften Colloredo:Manns= 
feld nab Böhmen zu folgen. Reuß hat ji in feiner letzten Stellung in Dobfifdh hervor— 
ragende Derdienfte um die Oraantfation und Melioration der fürftlichen Domänen er» 
worben. Er war ein treuer und bewährter Ratbgeber des regierenden fürften und des 
verftorbenen Aderbauminifters Grafen Mannsfeld. 

Die vieljeitige oft aufreibende Thätigfeit im praftifchen Dienfte liegen ihn bei feinem 
umfaffenden und gediegenen fachlichen Wiſſen nicht Zeil und Muße finden, literarifh fehr 
productiv zu fein. Außer einigen Aufſätzen in Sadzeitfchriften ſchrieb Reuß eine Abs 
handlung über „Die £ärhenfranfheit*“ und eine über „Die Entwäfferung der Gebirgs— 
waldungen“. 

Die £iebe feiner Angehörigen, die Hochſchätzung feines Dienftberrn und die Der- 
ehrung feiner Fachgenoſſen und Untergebenen folgen Reuß in's fühle Grab und werden 
ihm für immer ein ehrendes Andenfen bewahren. C 

. &. 2. Neumann:$pallart 7. Als am 19. April d. J. die Sonne ihren 
Zenith erreichte, machte ein complicirtes Herz: und Zungenübel nach einem furdtbaren 
£eidensjahre dem £eben des Hofrathes $. X. v. Neumann ein Ende. Diefes äußerliche 
Sufammentreffen findet eine traurige Analogie in dem Zebensgange des Derjtorbenen, 
dem wir bier einen letjten Scheidegruß nachrufen wollen. 

Neumann war [837 geboren und ungewöhnlid reich begabt. Er abfolvirte das 
Gymnafium mit Uuszeihnung und promovirte an der Wiener juridifchen Facultät sub 
auspiciis imperatoris. Er bejaf die Fähigkeit kritiſcher Beobahtung in feltenem Maße 
und verftand Beobachtung und Kritif in vollendeter Form darzuftellen. Kryjtallflar arbeitete 
jeine Sprahe den Kernpunft feiner Gedanken heraus; im richtigen Momente fand Ten«- 
mann aud ein prägnantes Gleichnif, ohne ſich aber je in pruufender Sprache zu gefallen 
oder zu verlieren. Sein Denken ging auf das Pofitive, die Induction, das Gleichniß balf 
ihm nur den Gedanken erläutern, erfetzte ihn aber niemals. Neumann verfügte über eine 
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erſtaunliche Arbeitskraft und Arbeitsluſt, gepaart mit eiſerner Energie in der Erreichung 
des Gewollten. 

So konnte es nicht fehlen, daß Heumann ſchon in jungen Jahren bedeutende 
Wirkſamkeit entfaltete. Dor 25 Jahren war er an der Entjtehung des öfterreichijch- 
englifchen Handelsvertrages activ betheiligt, welcher damals als der Gipfelpunft des wirth« 
ſchaftlich Erreihbaren und Swedmäßigen anaefehen wurde. Diefer Dertrag bildet bes 
kanntlich fpäter ein bejonderes Angriffsobject, ja man kann fagen, den Ausgangspunkt 
jener handelspolitifchen Action, welhe im fogenannten autonomen Solltarif culminirte. 
Heumann war in der Handelspolitik, feinem £ieblingsobjecte, überzeugter Sreihändler, 
wie alle jungen Männer, welche in diefer blendenden Heit gelebt und gelernt haben. Auch 
auf den übrigen Gebieten der wirthichaftlihen Derwaltung huldigte er, das Ehrenmitglied 
des Cobden-Club, dem Principe der Michtintervention, obwohl gerade ihm, dem Pojitiviten, 
der Grundgedanke der fogenannten hiftorifhen Schule, die Relativität der wırthichaftlichen 
Derwaltungsvorgänge, geiftig nahelag. Neumann gab aber die Jugendeindrüde, welde 
ihm die anfangs der Sechzigerjahre herrfchende wijjenfchaftlihe -trömung und das Studium 
der enalifchen Dolfswirthichaft gefchaffen hatten, niemals auf, da fie dem fosmopolitifchen 
Suge feines Weſens entjprahen; er erfannte zwar die concreten Schwierigkeiten, welche 
den Dolfs= und Einzelwirthidhaften auf diefe Weife erwuchſen, wies jie aber gegen das 
Jdeal der weltwirthicaftlihen Entwidelung in den Hintergrund. 

Ueumann war zunächſt Profefjor der Wationalöfonomie und Statiftif an der 
Wiener Handelsafademie, fam von dort als Ertraordinarius an die Wiener Univerfität und 

leichzeitig an die Kriegsfchule und den Intendanzcurs und 1872 an die neugegründete 

Bohihule für Bodencultur, welher er bis an fein frühes Lebensende angehörte, In 
den letten Jahren tradirte er als Honorarprofejjor an der Wiener Univerfität Statiftif, wo 
er neben feinen Dorträgen in einem ftatiftifchen Seminar rege Thätigfeit entfaltete. 

Dor etwa 17 Jahren führte er eine ihm nach jeder Richtung ebenbürtige Gattin 
heim, welche ihm ein anregendes familienleben fhuf und fein Haus zum Centrum einer 
erlefeneu Gejellfbaft madte. Drei blühende Kinder umftanden ihn und erhöhten] ein 
Glüd, das auch materiell begründet war. — In den letzten Jahren nun, da er ſich feinem 
Zenith näherte, änderte ſich das Bild. 

Schwere Wolfen verdüfterten den bisber lichten Horizont, Wolfen, die Teumann 
vermöge des in ihm auffeimenden Keidens allerdings für ſchwärzer anfah, als fie es wohl 
waren. Er Flagte über Enttäufchungen, die tüdifche Kranheit, welche ihn niederwerfen 
follte, brah aus. Schwer leidend, mußte er den größten Schmerz feines Zebens erdulden 
und feinen jünaften Sohn, defjen reiche Begabung Dater und Mutter mit ängſtlichem 
Stolje hüteten und pflegten, einer ſchweren Krankheit erliegen fehen. Ich erinnere mich noch 
voll Trauer der aus tiefjter Bruft heraufgeholten Töne von Kummer und £eid, in welden 
Veumann meine Beileidsbezeugung über diefen Derluft erwiderte. In perjönlihem 
Derfehre fam er immer wieder darauf zu fpreden; in feiner Seele blieb eine Wunde 
offen, durch welde feine Lebenskraft unaufbaltfam ausjtrömte. 

UXeumann’s literarifche Werke jind hauptfählih wirthſchafts-ſtatiſtiſche Eſſais; 
hierin war er Meiſter. Dermöge feiner theoretifhen Schuluna fannte Neumann jene 
Punfte, für welche die Theorie der inductiven Forſchung bedurfte, und wußte diefe für die 
Wiffenfhaft frucdtbringend zu lenfen, Diefe feine Arbeiten fpiegelten fein ganzes Weſen 
— fie waren ein Mufter von kritiſch geläuteter Thatfählichkeit. Sein hervorragendites 
tbeoretifhes Werk ift die „Doltswirthichaftsiehre mit befonderer Anwendung auf Militär» 
verwaltung und Heeresweſen“, welches heute nah 15 Jahren infolge der ummwälzenden 
Fortſchritte, insbefondere der deutfchen Theorie, den gegenwärtigen Anforderungen aller» 
dinas nicht vollfommen entjprehen kann. leben einer Reihe von demographifchen und 
fociologifhen Efjais hat Neumann eine große Anzahl von agrar-ftotiftifchen Themen 
bearbeitet, worunter die Ernteitatiftit bejonders hervorragt. In erfolgreichſter Weife war 
Ueumann bemüht um die Schaffung einer vergleichbaren internationalen Statiftif durch 
Creirung des „Institut international de statistique”, zu deffen Dicepräfidenten er gewählt wurde. 
In dem vom Kronprinzen Rudolf herausgegebenen großen Werke „Die öfterreichifchsuns 

arifhe Monardie in Wort und Bild“ hatte Meumann die Redaction und theilmweije 

earbeitung des mwirthfcaftssftatiftiihen Cheiles übernommen. — Seine bedeutendfte 
£eiftung ift aber die Herausgabe der periodifch erfcheinenden „Ueberfichten der Weltwirth- 
ſchaft“, welde für alle Wirihſchaftsgebiete befte und verläßlichfte Orientirung bieten und 
Jedem, welcher ſich für volkswirthſchaftliche Derhältniffe intereifirt, ebenfo unentbehrlich 
als anregend find. Eın ſolches Werk ins Leben rufen kann nur Jemand, der mit eifernem 
Fleiß umfaſſende theoretiihe Schulung und ungewöhnliche kritiſche Begabung vereinigt. 

Teumann war als Menfh ein vollendeter Gentleman, für Jene, welhe ihm 
perfönlih näher ftanden, ein überlegter und verläßliher Freund und Berather. Seinen 
Hörern war er nicht nur ein geiftreicher £ehrer, fondern auch ein thatfräftiger Helfer in 
der Voth, da er fi die £inderung des oft bitteren Studentenelends zur jchönen Aufgabe 
gemadt hatte. 
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So fehen wir Neumann nad vielen Rihtungen mit größtem Eifer und Erfolge 
thätig; wir allerdings fönnen des Eindrudes uns nit erwehren, daß NReumann's Raft- 
lofigfeit theilmeife mit feinem lange vorbereiteten förperlihen £eiden im Sufammenhange 
ftand, und daß er dur fein eneraifches Streben nad — ſeiner Kräfte dieſe ſelbſt 
zum Kummer feiner Familie und feiner freunde, ſowie zum Schaden für feinen Beruf 
zu fchnell aufgerieben hat. 

Wien, 28. April 1888. Profefior Marchet. 

Negen und Wald in Indien. Regen und Wald werden in der Gegenwart gar oft 
miteinander genannt; fie find Schlagworte geworden, ihre Wechſelbeziehung iſt eingehendem 
Studium unterworfen worden, weldes die Sandhabe bieten ſoll für die Wohlfahrt ganzer 
Landftrihe und Pänder. Die Ergründung der innigen Relation zwiſchen Baumpvegetation und 
Niederfchlagsmenge und Niederfchlagsvertheilung hat bis nun des AIntereffanten gar viel zu 
Tage gefördert und neue Beiträge aus diefem Eapitel find feine jeltene Eriheinung. Dr. Brandis, 
welcher längere Jahre als General-Forjtinfpector in Britifh-Oftindien wirkte, hat im October: 
hefte des — 1887 der Meteorologiſchen Zeitſchrift“ einen intereſſanten Artikel ers 
ſcheinen laſſen, welcher für die Wechſelwirkung von Regen und Wald neue Belege bringt. 
Brandis weift die mahen Beziehungen zwiſchen dem Gönratter und der Menge des Waldes 
und der jährlichen Megenmenge in Indien nad. Ueberall beftehbt beim Uebergange von den 
feuchteren zu den trodeneren Gebieten ein ——— Wechſel der Begetation. 

Oſtindien wird nach der Regenmenge in folgende Gebiete eingetheilt, welche ſich prägnant 
durch typiſche Waldformen auszeichnen: 1. Zwei feuchte oder regenreiche Zonen mit einer mittleren 
jährlichen Niederſchlaggmenge von über 1900 mm, und zwar eine feuchte Zone an der Weſtküſte 
der Halbinfel, die andere im Nordoften, die Küftengegenden von Burma und das öftlihe Bengalen 
und Affam umfaſſend. 2. Auſchließend an die feuchten Zonen das Gebiet des mittleren Nieder- 
ſchlages (760—1900 mm). 3. Zwei trodene oder regenarme Zonen mit einer Regenmenge von 
jährlih 380 bis 760 mm; nämlih a) die nördliche, den größten Theil von Rajputana, einen 
Theil des Bunjab und einen Keinen Theil der Nordweſtprovinzen einnehmend, b) die füdliche Zone, 
die das Innere der Halbinfel umfaßt (Deccan und Myfore). 4. Die dürre oder faft regenlofe 
Zone; Sınd, das füdliche Punjab und ein großer Theil von Rajputanaz die Regenmenge beträgt 
hier jährlich unter 330 mm und die Niederfchläge treten ſehr unregelmäßig ein. An der Meftküfte 
Borbderindiend nimmt der Negenfal von Norden nad) Süden zu. Diefer Landſtrich trägt bie 
üppiaften Wälder von oft bis 60m mittlerer Beftandeshöhe. Der Tealbaum (Tectona grandis) 
hat bier feine Heimat. Diefer hHerrlihe Wald, der für die feuchten Gegenden des tropifchen 

ndiens charalteriſtiſch ift, findet fi) von der Kante des Ghatgebirges noch eine Stred: nad 

ften ins Innere des Landes in geſchützten Thälern und au feuchten Hängen. Je weiter wir 
uns im Öftliher Richtung von der Kante entfernen, um fo trodener wird das Klima und die 
Waldbilder werden andere. Die Arten der trodenen Zonen herrfchen vor; endlich gelangen wir 
in dorniges Gefträud,, unter dem Bäume emporwachſen. Acacia arabica ift bier zu Haufe. 
Für dem füdlichen Theil der füdlichen trodenen Zone ift das weiße Sandelholz (Sanıalum 
album) typiſch. 

Belehrend ift auch der Uebergang von der weſtlichen feuchten Zone in das dürre Gebiet 
mit unficheren Regen im nordiweitlihen Indien. Bon Bombay, wo der Tealbaum nod) prächtig 
gedeiht, nordwärts wird dieſe Verle der Wälder Indiens immer feltener und unanjehnlicher; 
unter 24 und 25 Grad nördl. Br. verfchwindet er gänzlid und mit ihm eine Anzahl anderer 
Bäume, weldhe in den Wäldern der feuchten und der mittleren Zone feine Genofjen waren. In 
der nördlichen trodenen Zone ift der Wald fpärlih und kümmerlich. In der dürren, faft 
regenlofen Zone finden fih die Wälder nur an den Küſten und in ber Nähe des Indus 
und feiner Nebenflüffe. Geht man von den Ufern des Indus duch die Beitände der 
Acacia arabieca nah Dften, gelangt man bald in die indiſche Wüfte, in der fid) nur oalenartig 
Bäume und Sträucher finden. Einen ähnlichen Wechfel im Charakter der Waldvegetation bemerkt 
man, wenn man von der feuchten Zone im DOften und Norden Indiens nah den trodeneren 
Gegenden übergeht. Ein langer und jchmaler Waldgürtel zieht fi dem Fuße des Himalaya- 
ebirges entlang, in einem Klima, das viel feuchter ift, als die davor liegenden waldlojen 

benen des nördlichen Indiens. Geht man aus diefem langgefredten Waldgebiete ſüdwärts, 
jo durchſchneidet man zuerft die breite Gangesebene, welche, feit Jahrhunderten der landwirth. 
ſchaftlichen Eultur gewidmet, beinahe waldlos iftz nur hier und da birgt fie Sträucher aus dem 
trodenen Klıma. Südlich aelangt man in die Berg: und Hügelgegenden von Gentralindien in 
ein feuchteres Klima, und hier gedeihen herrliche Wälder. Im Norden des fubmontanen Wald» 
gürtels erhebt fi das Himalayagebirge. Die äußeren Ketten mit feuchterem Klima haben eine 
reihe Waldvegetation; wenn man aber nordwärts ins Innere der Berge vordringt und ſich 
dem trodenem Hodlande von Tibet nähert, jo ändert fi} der Charakter der Vegetation: viele 
Arten der feuchten Bergletten verſchwinden, andere treten auf. 

Die Beziehungen zwiſchen Wald und Megenfall in Indien find mannigfah. Ald man 
vor drei Jahrzehnten begann, die Waldpflege ſyſtematiſch zu organifiren, da wurden als die 
erften Ziele hingeftellt: der nachhaltige Bezug von Holz, die Sicherung der Berggegenden vor 
Abſchwemmung des loſen Bodens und die möglichfte intanhattung von Ueberſchwemmungen. 
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Ju den letzten Fahren find Thatiahen bekannt geworben, welche auf eine Vermehrung des 
mittleren jährlichen Regenfalles infolge der Waldpflege in manchen Gegenden von Indien jchließen 
lafien. In dem Theile der Eentralprovinzen, der zwiichen dem Nerbuddafluß und der Ebene 
von Nagpur und Rajpur liegt, ift feit einer Reihe von Jahren der Wald gepflegt, und es ift 
gelungen, eine Gejammtfläde von 240.000 Aa gegen die jährlichen Waldfeuer der heißen Jahres— 
zeit zu ſchützen. Ueppiger Holzwuchs ift an Stelle lüdiger, magerer Beflände getreten. In 
diejen Gegenden ift daß Fahresmittel der Negenmenge von 4927 engliſchen Zollen vor 1875 
auf 55,47 Zoll nad 1875 geftiegen, die Regenzunahme beträgt demnad 62 Zoll. Aus einer 
Zufammenftellung bes Regentalles fir ganz Indien ergibt fi, daß der mittlere jährliche Nieder- 
ſchlag im Jahrzehnt 1876 bis 1885 um 0°66 Zoll größer geworden, als er in der Delade 
1865 bis 1875 geweſen. 

Eine sche Summe tüchtiger Arbeit wird noch nöthig fein, um fihere Schlüffe zieben 
zu können, und vor Allem müſſen die Berhältniffe im Einzelnen ftudirt werben. Aber joviel 
faun man ihon jet jagen, daß, wenn die Waldpflege in den Provinzen Britiſch-Indiens in 
der Weije fortgeführt und ausgedehnt wird, wie man % begonnen hat, in manden Fällen die 
Noth der Aderbau treibenden Bevölkerung in Sahren der Dürre und des Mißwachſes fi er- 
heblich vermindern würde. Nicht blos fiir den Wald, fondern aud für das Feld und die Ernte 
des Landmannes ift in Indien die Feuchtigkeit und namentlih der Negenfall der wichtigſte 
Factor. Beſonders bie trodenen Zonen und die baran ftofjenden Gegenden bes mittleren 
Feudtigfeitsgebietes leiden durch bie Unregelmäßigfeit des Megenfalles. Wenn e8 gelänge, durch 
Waldpflege und Aufforftung in großartigem Maßſtab aud nur eine geringe Bermehrung der 
Niederihläge mm ungünſtigen Jahren zu bewirken, jo würden die Vortheile für das Land und 
jeine Bevölkerung en dis fein. Soviel Brandis über Britiich-Indien. So mandes 
Wort paßt aud auf unfere vaterländiihen Berhältniffe; wir follten es wicht ungehört ver- 
hallen laſſen. C. 
ufforftungen in den Wäldern ber Gemeinden und des Kleingrumdbefiges in Böhmen 
im Jahre 1887. Im Fahre 1887 wurde an Gemeinden und Sleingrumbbefiger in Böhmen 
folgendes Waldbaumateriale vertheilt: Bom Landesculturrathe: 99 rg Fichten-, 202-5 Ag Kiefer-, 
86 kg Lärchen⸗, O5%g Tannen, 45 %g Linden, 225 %9 Birken:, 84% Alazien-, 1'539 Erlen, 
5%g Buchen: und 0.5 x Ahornfamen, zufammen 388 x9 Nabdel- und 68 x Laubholzſamen. Bon 
Großgrumdbefigern: 227800 Fichten, 1,137.000 Kiefer-, 43.300 Lärchen-, 8400 Alazien., 1750 
Eichen- und 2300 diverſe Waldpflangen, ferner 210 x, Fichten-⸗, 1040 Kiefer: und 2%, Lärchen⸗ 
famen, ſomit zuſammen 1,408.100 Nadel-, 12'450 Laubholzpflanzen und 222 x Nadelholzjamen. 
Aus dem jnbventionirten Bezirtswaldbaufchulen und den Regiewaldbauſchulen des Landescultur- 
rathes: 579.668 Fichten, 1,122.250 Kiefer-, 271.000 Lärchenpflanzen. Im Ganzen wurden daher 
3,393.450 Pflanzen: und 678% Waldſamen vertheilt. 

Die erzielten Erfolge werben als befriedigende bezeichnet. . 

Verwendung von Sträflingen bei Wildbachverbaunngen in Steiermark, 
Mit den Kundmahungen des k. k. Statthalters in Steiermark vom 31. October 1887, L.-©.,Bl. 
Nr. 46 und 47, wurden die Uebereintommen zwiſchen der Staatsverwaltung und dem fteier- 
möärliften Yandesausihuffe wegen der Durdiührung der Berbauung des Spigenbadhes und 
des Tamiſchbaches im Bezirfe St. Gallen veröffentliht. Im diefen Uebereinfommen (5 7) ift 
bezüglid der eventuellen Berwendung von Sträflingen folgende Beftimmung getroffen: 

Falls es das f. f. Aderbauminifterium im Einvernehmen mit dem k. k. Yuftigminifterium 
für zwedmäßig halten ſollte, können bei den Arbeiten auch hierzu geeianete Sträflinge in ber 
Borausirgung verwendet werden, daß hierdurch dem Bauionde Feine Mehrbelaftung erwächſt. 

Die Beflimmung über die Entlohnung der Sträflinge bleibı der Vereinbarung zwiſchen 
den obgenannten Minifterien vorbehalten. 

Sollte fi jedoch ergeben, daß die Arbeitsleiftung der Sträflinge im Bergleihe mit 
jener der übrigen Arbeiter der feftgelegten Entlohnung nicht entipricht, jo ift die Eträflingsarbeit 
entweder einzuftellen oder der Minderwerth derfelben, welcher bei Regiearbeiten durd den Bau- 
Leiter, bei Accordarbeiten aber durch das Ergebniß der Nccordverhandlung feftgeftellt wird, dem 
Baufonde von der Strafhau@vermwaltung zu erfegen. 

Auf den Transport, die Verpflegung, Unterkunft und Urberwahung der Sträflinge nimmt 
die Bauunternehmung feinerlei Ingerenz und obliegt die Sorge hierfür ausſchließlich der Straf- 
hausverwaltung. 

Wildbachverbauung. Das k. k. Aderbauminifterium hat in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 7. Februar 1888 für die Wildbachverbauungsarbeiten in Nieder- und Oberöſterreich, Salzburg 
und Steiermark, dann für jene in Dalmatien, je eine felbftftändige Wildbadhverbauungsjection, 
mit dem Site im Pinz beziehungsweife in Zara creirt, und zum Borftand erfterer den k. f. 
Forftinipectionscommiffär Adalbert Boforny, und letzterer den f. k. Yandesforftinjpector Ferdinand 
Zitmundomsty befellt. . 

Forftliche Staatöprüfungen, Die laut $ 3 der Verordnung des Aderbauminifteriums 
vom 13. Februar 1875, Zahl 129 a. WM. vorgejchriebenen Prüfungen fir den techniichen Dienft 
in der Staatsforfiverwaliung fanden heuer in der Zeit vom 3. bis 17. April im forſttechniſchen 
Departement des Aderbauminifteriums ftatt. — Zu bdeufelben wurden ſämmtliche Bewerber, 
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41 an der Zahl, zugelaffen: zwei derfelben traten von der Prüfung zurüd. Das Eramen erfolgte 
in zwei Senaten. Als Prüfungscommifläre fungirten beim erften Senate: Joſeſ Friedrich, 
f. f. Oberforftrath im Aderbauminiflerium, als Präfes, Wilhelm Stöger, Erzherzog Leopold'ſcher 
Forſtrath in Hörnftein bei Umterpiefting in NMiederöfterreih und Carl Breymann, f. f. Forſt- 
meifter bei der Forſt- und Domänendirection in Wien, als Commiffäre; beim zweiten Senat: 
Albert Dommes, f. f. Oberforſtrath und Forfidirector der Öfterreichifch-alpinen Montan— 
geſeliſchat in Weyer, als Präfes, Guſtav Förſter, E. f. Forſtrath bei der Fort: und Domänen- 
direction in Gmunden und Julius Ritter v. Kod-Sternfeld, k. k. Forſtmeiſter bei der Forft- 
und Domänendirection in Salzbura, als Commiffäre. 

Die Cenſur „ehr gut“ ervielten 7 Gandidaten, und zwar: Franz Edert, Eleve bei der 
t. f. Forſt- und Domänendirection in Wien, Joſef Waach, Eleve bei der k. k. yorft« und Domänen- 
direction in Görz, Jalob Dunkl, Gandidat bei der L. L. Forſt- und Domänendirection in Salj- 
burg, Adolf Fiſcher, Fürſt Thurn und Taris’scher Forfigehilfe auf der Kreuth in Baiern, Clemens 
Schneider, ÜEleve bei der k. f. Forſt- und Domänendirection in Gmunden, JUDr. Aulius 
Trubrig, Eleve bei der k. f. Forſt- und Domänendirection in Wien und Clemens Zivuny, 
Erzherzog Albrecht'ſcher Forftadjunct im Mein Sopotnia in Galizien. 

Die Note „gut‘ erhielten 30 Gandidaten, und zwar: Stanislans Dabromsti, Auguit 
Hawle, Wladimir Karatnidi, Marian Malaczynski und Hippolytus Wegrzynomsti, 

orfleleven bei der f. f. Forft: und Domänendirection in Lemberg; der Forftcandidat Heinrid) 

erram und die Forfteleven Gujtav Kutſcha und Friedrich Stummer bei der f. k. Forſt- und 
Yomänendirection in Gmunden; der Korftcandidat Carl Krepier und der Forſteleve Eugen 
Mahner bei der k. f. Forft- und Domänendirection in Salzburg; der Forſteleve Adolf 
Beil umd die Korficandidaten Joſef Blum, Emil Minghetti und Argangel Joſef 
Morandini bei der k. k. Forte und Domänendirection in Junsbrud; der Torfteleve 
Franz X. Pirker in Görz; die Korfteleven Nicolaus Mandiczewsti und Kranz Menkit 
und die Forftcandidaten Emil Bradtl und Johann Hufnagl bei der f. f. Direction 
des Bulowinaer griedifchsorientaliihen Religionsfonds in Czernowitz; die FForfteleven Adolf 
Bundsmann, Franz Gober und Joſef Bürrünger und der Forftcandidat Joſef Hil— 
liſcher bei der f. k. Forft und Domänendirection in Wien; die proviforishen Forftaffiftenten 
Bartholomäus Fava, Franz Joſef Brändle und Joſef Schlehter, bei der k. k. forits 
techniſchen Abtheilung für Wildbadyverbauung in Billach, Hilarius Follprecht, bosnijcher 
Forftprattitant in Serajewo; die Fürſt Thurn und Taxis'ſchen Forftgehilfen Ferdinand Holt 
in Bulowira (Böhmen) umd Franz Köhler in Lekenitz (Eroatien) und Garl Göthe, orft- 
praftifant in Mariarait bei Marburg a. d. Drau. Zwei Candidaten wurden auf ein Jahr reprobirt. 
Am +4. und 5. April fanden die Itriftlichen Prüfungen im großen Vibliothetsfaale des Aderbau- 
minifieriums, die Prüfung im Walde am %. und 10. April im k. f. Forſtwirthſchaftsbezirke 
Retamwintel flat. , 

Vogelichug in Dentichland. Die reichsgejeglihe Regelung des Schutzes der für 
den Feld- und Gartenbau, die Weincultur und die Forſtwirthſchaft durch Inſeltenvertilgung 
nüglihen Bögel ift jeit längerer Zeit Gegenftand der Erwägung im Bundesrathe wie im 
Reichstage geweſen. Nachdem im Zufammenhange mit der Anbahnung internattonaler Berein- 
barungen bereit8 im Jahre 1870 Grmittelungen eingeleitet waren, jodann 1875 feitens der 
Petirionscommilfion des Reichetages eine Anregung ftattgefunden hatte, und in den folgenden 
Fahren zweimal über einen aus der Mitte des Reichstages eingebrachten Gefegentwurf ver- 
handelt worden war, wurde dem Neichstane unter dem 7. März 1879 ein vom Bundesrathe 
beichlofjener Geſetzentwurf vorgelegt, welcher indeflen nicht zur Erledigung fam. Auch im 
Jahre 1883, in welchem diefer Entwurf mit einigen Modificationen dem Reichstage wieder 
vorgelent war, hat eine Beihlußfaflung fiber denfelben nicht ftattgefunden. 

Die inzwiſchen von vielen Seiten wiederholt erfolgten Anregungen faffen erfennen, wie 
dringlich in weiten Kreifen der Bevölkerung der Wunſch fich geltend macht, doß die Negelung 
des Bogelihuges nunmehr endgiltig zum Abjchluffe gebracht werde. Es wird von Neuem mit 
Recht darauf hingemwiefen, daß die Vogelmelt ohnehin fomwohl in der Umgebung von Städten, 
wie durd; den veränderten Betrieb der Landwirthichaft durch die in großem Umfange vorgenommene 
Beſeitigung der Brutftätten jehr gelitten hat, und daß um jo mehr Bedacht genommen werden 
muß, die Eingriffe durch Tödten und Fangen nad) Kräften zu mindern, um wenigftens den 
gegenwärtigen Beftand zu wahren, ſoweit dies nach Page der Verhältniſſe geichehen und die 
Gejetsgebung dazu mitwirken fann Neben den hierfür in erfter Linie in Betracht kommenden 
Nüglichfeitsgründen verdienen gewiß aud Werüdfichtigung die äfthetiichen und moralischen 
Erwägungen, auf denen die im Boltsbewußtiein begründeten Beftrebungen nad) einer wirl— 
fameren Geftaltung des Bogelihuges zum erheblihen Theile mitberuben, und denen gegen- 
über entgegenftehende Gebräuche und Mißbräuche zwar mit thunlichiter Schonung zu behandeln 
find, aber nicht auf die Dauer als entscheidend ins Gewicht fallen können. 

Was den derzeitigen Rechtszuſtand anlangt, jo find die Abweichungen in den ver- 
ſchiedenen Theilen Deutichlands nod recht betrochtliche, und es erjcheint begründet, wenn häufig 
darüber geflagt wird, daß hierumter die Wirlfamfeit des beflehenden Schuges leide, und daß 
auch die innerliche Berechtigung des leisteren angezweifelt werde, wenn dasjenige, was in dem 
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einen Wezirt einem Verbot unterliege, in unmittelbar angrenzenden Gebieten erlaubt ſei. 
Andererjeitö zeigen viele der befiehenden Gejete und Berorbnungen trot des Umſtandes, daß fie 
für örtlih weit getrennte und durch ihre Mimatifchen und fonftigen localen Berhältuiffe ſich 
erheblich unterjcheidende Bezirke erlaflen find, eine fo mefentlihe Lebereinftimmung in ihren 
Grundzügen, daß daraus der Schluß gezogen werden darf, es müſſe — jener 
örilichen Verſchiedenheiten gelingen, eine gemeinſame Grundlage für das Maß bes zu 
gewährenden Schuges zu finden. 

In diefer Weiſe begründet die deutiche Regierung einen dem Neichstage zur Berathung 
vorgelegten Gejegentwurf, betreffend den Schub von Bögeln. 

Es handelt ſich im Weſentlichen alfo hierbei um die Feſtſtellung eines für das ganze 
Reichsgebiet verwerthbaren Rahmens, innerhalb deſſen die Bedürfniſſe der einzelnen Gebiets: 
theile ausreichend zur Geltung kommen können. 

Eine derartige Grundlage ift auch umentbehrlid, um die Verhandlungen wegen Feſt— 
ftellung internationaler Normen ihrem Ziele näher zu führen. Einen wejentlihen Auftoß zu dem 
Verſuche einer reichsgejetslichen Regelung diejer Materie hat der Abſchluß des Vertrages zwiſchen 
der k. k. öſterreichiſch-ungariſchen und der k. italienifhen Regierung vom 5./2%. November 1875 
gegeben. Deutſchland ıft bisher außer Stande gewejen, an den Verhandlungen iiber den Beitritt 
zu diefem Bertrage und über die wirffame Durchführung desjelben ſich zu betheiligen, weil es 
dazu die erforderlichen Garantien in der eigenen Geſetzgebung entbehrte. 

Sind allgemein bindende Borfchriften für das deutiche Neid erft vorhanden, jo bietet ſich 
auch die Möglichkeit einer umfaffenderen Berftändigung mit denjenigen auswärtigen Regierungen, 
deren Gebiete für den Schuß der aus Deutichland —— Zugvögel hauptſächlich in Be— 
tracht kommen. Berſchiedene Staaten find bereits ſelbſtſiändig mit der Regelung des Bogel— 
ſchutzes vorgegangen; ſo enthält das ſchweizeriſche Bundesgeſetz über Jagd- und Vogelſchutz vom 
17. Derbſtmonat 1875 eine durchgreifende Regelung dieſer Frage. Auch in Frankreich iſt ein 
bezüglicher Geſetzentwurf der Erörterung unterzogen, und es wird dort ſchon jetzt durch ein 
jährlich wiederfehrendes minifterielles NRefcript den Präfecten die Nothwendigleit einer genauen 
Ueberwadung des Vogelſchutzes eingeſchärft. 

Die Einzelnbeſtimmungen des Geſetzentwurfes werden wir erſt dann beſprechen, wenn 
die Berathungen des Reichsſtages beendet fein werden. Im Allgemeinen ſei nur noch bemerkt, 
daß der Geſetzentwurf fi) wirklich eng an die bezüglichen Feſtſetzungen des öjterreichiich: 
it lieniſchen Vertrages anſchließt und mit Recht den Krammersvogelfang unberührt läßt. Letzterer 
Umftand fcheint uns von großer Wichtigkeit, da unſeres Eradıtens fein Grund vorliegr, den 
Krammetsvogelfang zu verbieten. Wie in einem in den „FForftlihen Blättern” Januarheft 1888 
enthaltenen Auflage des fal. preußifchen Oberförfters Ebert® an der Hand ftatiftifcher Zahlen 
nachgewieſen worden, ift eine Verminderung der Krammetsvögel im Laufe der leiten 80 Jahre 
nicht eingetreten. Wenn daher hiernach abjolut feine VBeranlaffung zum Verbote des Fangens 
der Krammetsvögel vorliegt, fo wäre es außerdem unerfindlich, weßhalb den Droſſeln vor dem 
anderen jagbbaren Federwild eine bevorzugte Stellung eingeräumt werden fol. 

Es mag noch an diefer Stelle erwähnt werden, daß von verfchiedenen Seiten, insbe: 
fondere durch die Beichlüffe des deutſchen Landwirthichaftsrathes die Frage aufgeworfen worden 
ift, ob es nicht das Einfachſte fei, den Vogelſchutz dadurd zu bewirken, daß ſämmtliche Vögel 
unter die Beftimmungen des Jagdrechtes geftellt würden. 

Die Negierung fam aber nad) eingehender Erwägung diefes Vorſchlages zu der Anficht, 
daß auf diefem Wege der erfirebte Zwed nicht erreicht werden fünne. Es wiirde dadurch, den 
tharfählihen Berhältniffen und Anfhauungen zuwider, nad) welchen die hier im Betracht zu 
ziehenden Vogelarten, ganz bejonders die Heinen Singvögel, als Gegenſtand der jagdlichen Aus— 
beutung fi nicht darftellen, eine Einrichtung gefchaffen werden, welche aud im Hinblid auf die 
Handhabung des Schutes vielfahen Bedenlen unterliegt. Die Intereſſen der Jagdberechtigten, 
welche für dem letteren naturgemäß in Bezug auf die Enticheidung über Aneignung oder Schonung 
der Bögel maßgebend fein würden, fallen mit dem oben vargelegten allgemeineren Interefie, aus 
welchem die Regelung des Vogelſchutzes hier angeftrebt wird, keineswegs zufammen, und es 
würde deshalb ein im wefentlichen Punkten in dag Ermefien des Jagdberechtigten geftellter Schu 
dem hervorgetretenen Bedürfniſſ- nicht genügen. Auch wäre e8 ſowohl formell anfechtbar, wie 
materiell ungenügend, wenn durch Reichsgeſetz lediglich die Beftimmungen des territorialen 
Jagdrechts als auf alle Bögel anwendbar erklärt würden, Beftimmungen, die in den einzelnen 
Bundesftaaten fo überaus verfchieden find, daß eine Einheitlichleit des Schutzes dadurd nicht 
entfernt erzielt, eine verwerthbare Grundlage für internationale Vereinbarungen nicht gewonnen 
wäre, und fomit die für eine reichögejetlihe Regelung hauptſächlich ſprechenden Gründe Be- 
rüdfihtigung nicht finden würden. 

Enuftiften. Ausweis über das abgejchofiene Wild in den Revieren des f. f. Oberft- 
Fägermeifteramtes im Jagdjahre 1887. An nüglihem Wilde: 211 Stüd Edelwild, 2 Stüd 
dirginiihes Wild, 51 Stüd Dammwild, 412 Stüd Schwarzwild, 9 Mufflons, 37 Stüd Reh— 
wild, 19.126 Hafen, 2335 Kaninchen, 3 Trappen, 1817 Kajanen, 5188 Rebhüdner, 4 Schnepfen, 
9 Wildgänfe, 390 Wildenten, 377 Wacteln, 705 Stüd Berfciedenes An ſchädlichem Wilde: 
21 Füchſe, 9 Dachſe, 37 Marder, 375 Iltiſſe, 470 Wiefeln, 1220 Stüd BVerfchiedenes, 1 Adler, 
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267 große Falten, 325 kleine Fallen, 2082 Krähen und Elſtern, 473 Eulen, 8 Fiſchreiher, 
39 Kormorane. Im Ganzen 36.003 Stüd, 

Auf den gr J. A.Schwarzen berg'ſchen Herrihaften: An nütlihem Wilde: 333 Stüd 
ohmwild, 90 Stüd Dammild, 54 Stüd Gemswild, 2 Mufflons, 1556 Stüd Rehwild, 196 Stüd 
Hwarzwild, 31.202 Feld» und 7 Alpenhafen, 48 Kaninchen, 178 Auerhähne, 177 Birkhähne, 

16 Birkhennen, 110 Hafelbühner, 4 Schneehühner, 1 Wachtel, 23.989 Nebhühner, 2295 Faſanen, 
94 Wildgänfe, 4466 Wildenten, 865 Blaßenten, 2 Tauben, 144 Waldfchnepfen und 144 Moos- 
fchnepfen. An ſchädlichem Wilde: 37 Fiſchottern, 2 Dachſe, 297 Füchſe, 224 Marder, 280 Iltiſſe, 
657 Wiefel, 10.286 umterfchiedliches Haarwild, 2 Adler, 2 Uhu, 1048 Reiher, 772 Falten, 
16.525 unterfchiedliches SFederwild. Im Ganzen 96.105 Stüd. 

Auf den Graf Wladimir v. Mittrovsky'ſchen Herrſchaften Rozinla, Bernftein und 
Sotolnig: 26 Stud Damwild, 743 Stüd Rehwild, 10.911 Hafen, 190 Lapins, 1147 Faſanen, 
9702 Nebhühner, 4 Birkhühner, 25 Waldfchnepfen, 3 Moosjchnepfen, 456 Wadteln, 66 Wilbd- 
tauben, 16 Wildenten, 2 Fiſchotter, 20 Füchſe, 51 Marder, 273 Fltiffe, 13.161 Unterfchiedliches, 
im Ganzen 36.795 Stüd. 

enfmal für G. Heyer. (Schlufabrednung). I. Einnahmen, Beiträge, eingegangen 
bei der Redaction des „Centralbl. f. d. geſ. Forſtw.“* in Wien 775 fl. 25 fr. + 76 fl. 48 fr. 
Zinſen — 861 NE m. er nme Mt. 1371-28 

Beiträge, eingegangen bei dem wog Arge (zu den bereits öffentlich 

nachgewieſenen 376387 ME. tamen noch 23 DIE. von den Herren Oberforftmeifter 


Guſe und Oberförfter Ramsthal) Mit. 3791-87 + Mt. 19570 Zinfen = Mt. 3987-57 
Gelammteinnahmen . . Mt. 5368-85 
U. Die Gefammtausgaben bezifferten fih auf . . — Mt. 4845°90 


Somit verblieb ein Reft von . . Mt. 51295 
welche Summe bei der ftädtifchen Sparcaffe zu Münden auf den Namen des Unterzeichneten 
(Sparcafjenbuh Nr. 71463) hinterlegt wurde und zwar vorläufig zu dem Zwech, um außer- 
ordentliche Arbeiten für Schug und Erhaltung zu ermöglichen. Die —— ſelbſt wurden 
von den Herren Prof. Dr. Gayer und Prof. Dr. Ebermaher, ſowie noch von anderer Seite 
geprüft und richtig befunden. 

Münden. Prof. Dr. 3. Fehr. 


Holzhandelsberichte. 


Aus Wien, (Ende April.) Gerbftoffe. Pro 100x,. Knoppern. Jahrgang 1887 Hoch— 
Prima fl. 17.— bis 17.50. Do. I fl. 15.— bis 15.50. Do. II- fl. 10.— bis 12.—. Geringe 
Borräthe. Do. III. fl. 7.50 bis 8.—. Geringe VBorräthe. Jahrgang 1886 Hod-Prima fl. —— 
bis ——., fehlen. Do. I. fl. 12.— bis 13.50. Do. II. fl. 9.— bis 10.—. Do. II. fl. 6.— 
bis 7.—. Balonea Smyrna Hod-Prima fl. 26.— bis fl. 26.50. Do. I fl. 23.50 bis fl. 24.50. 
Do. Mittelforten fl. 20.— bis 22.— Do. Scart fl. 14.25 bis 14.50. Do. Jnfelmaare I. fl. 20.—. 
bis 21.— fehlend. Do, Mitteljorten fl. 17.50. bis 19.—. Do. Scart fl. 12.— bis fl. 13.— 
Myrabolanen Hoch-Prima fl. 16.— bis 16.50. Do. I. fl. 13.50 bis 14.—. Do. II. fl. 10.— 
bi8 11.—. De. II. fl. 8.— bis 8.50. 

Holz. Brennhölzer. Pro Raummeter ab Wien: Buhen-Sceitholz I El. ungeſchwemmt 
fl. 4.75 bis 5.—. Do, II. €. ungeſchwemmt fl. 3.50 bis 3.75. Do. I. El. geſchwemmt fl. 4.75 
bis 5.—. Do. II. El. geſchwemmt fl. 3.50 bis 3.75. Tannen- und ng ya | ungeihwenmt 
fl. 4.— bis fl. 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis 4.26. Kieferſcheitholz fl. 4.— bis 4.25. Baus 
und Schnitthölzer. Pro Feftmeter ab Wien: Tannen- und FFichtenfparren 10/13 bis 16/18 cm 
breit, bis 10m fang fl. 12.— bis 13.—. Do. 18/20 bis 21/24cm breit, bis 12m fang fl. 13.— 
bis 15.—. Tannen- und Fichtentrame 18/24 bis 24/29cm breit, bis 6—8m lang fl. 13.— bis 
15.—. Tannen und Fichtengerüft- und Schalbretter fl. 12.50 bis 14,50. Tannen= und Fichten- 

erüftpfoften fl. 13.— bis fl. 14.—. Tannenbretter nnd Pfoften I. El. fl. 14.50 bis 15.—. 
ichtenbretter und Pfoften I. Ei. fl. 18.— bis 20.—. Kieferbretter und Pfoften I Ei. fl. 20.— 
i8 21.—. Eichenbretter umd Pfoften umfortirt fl. 40.— bis 42.—. Eichenfrieje fl. 38.— bis 42.—. 
Binderholz. Pro Heltoliter ab Wien: !/;rı Nr. !/, fl. —.80 bis 1.45. !/, m Nr. 1 fl. 1.35 bis 
2.15. 1A Nr. 2 fl. 2.20 bis 3.05 pro completes Faß. Dauben jammt Böden. Transportfaß- 
hölzer Nr. 3—13 fl. 1.85 bis 2.10. Lagerfaßhölzer Nr. 20—100 fl. 215 bis 3.40 pro Heftoliter. 

Für Eichenſchwellen zeigt fih im Ungarn wie in Galizien reges Intereſſe und fefte 
Preistendenz. In Tannenmaterial iftder hiefige Pla überfiiort und daher Stodung des 
Berlehres bei großer Flauheit. Binderholz unverändert, mäßiger Abjat. 

Aus Tirol. Das Nutholz wird mit Ausnahme des vierten Theiles der nordtiroler 
BProducte, welche nad) der Schweiz und Frankreich verjendet werden, nad) Italien verfauft. 

Das Holzgefchäft ift gegenwärtig als flau zu bezeichnen und ift ein Sinken der Breife, 
befonders in Südtirol, zu gewärtigen. Die Claffificirung der Schnittwaare (Bretter) wird all- 
jährlich eine ftrengere, was eben jchon einem Mindererlös und Preisnachlaffe gleihlommt. 
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Nordtirol: Production 2000 bis 2500 Waggonladungen Fichten- und Tannenholz. 
Preife für Rundholz von 5 bis 7m mit 15 bis 17cm mittlerem Durchmeſſer pro Feſtmeter 
fl. 5.50, von 8 bis 13 cm und 18 bis 30 em Durcdmeffer fl. 6.50 (ab Unterinnthaler Bahnitationen 
der Südbahn); Bretter I. Clafje 41 und 47m lang, 20 bis 60 mm ftark fl, 16.—, II. Claſſe 
von denjelben Dimenfionen fl. 12.—. Drei Biertel der Gefammtproduction ftammen aus den 
Reichsforften. - 

Eifadthal: Production 1000 Waggons Fichten und Tannen. Bretter I. Elaffe fl. 16.50, 
U. Elafie fl. 12.50 pro Feſtmeter. 

Pufterthal: 1500 bis 2000 Waggons Fichtenbretter I. Elaffe fl. 16.—, II. Elafie 
fl. 12.—, Lärchenbretter I. Claſſe fl. 23.—, II. Claſſe fl. 13.—. 

Lärchenbretter II. Qualität find beinahe unverfäuffidh, ſowie Überhaupt das Lärchenholz in 
Italien wenig Abſatz mehr findet, weil jelbes aus Amerika bezogen wird. 

Südtirol: Fleimsthal: 1200 Waggons Fichten und Tannen und etwas Lärchen. Fichten: 
bretter I. Claſſe fl. 22.—, II. Claſſe fl. 16.—, Lärcdenbretter I. Elafje fl. 28.—, II. Elaffe 
fl. 15.50. Fichtenrundbolz fl. 10 bis fl. 12 pro Feſtmeter. 

Nors im Sulzthal: 700 Waggons Fichtenrundholz für gewöhnlich fl. 1.— bis fl. 1.50 
niedriger als für Fleims. 

Rendenathal: 5000 Feftmeter. Preife franco Riva. Fichtenbretter I. Claſſe fl. 21.—, 
II. Claſſe fl. 16.25. 


Spredfaal. 


Einladung und Programm zu der am 2. und 3. Juni 1888 ftattfindenden Wieder- 
fehensfeier ehemaliger „Mariabrunner”. 

Die Mehrzahl jener Fachgenoſſen, welhe den Aufruf vom 31. März d. J. unterzeichnet 
haben, verfammelte fih am 7. April in Dariabrunn zu einer Vorbeſprechung, bei welder die 
Grundzüge des nachfolgenden Programmes entworfen und die Gefertigten mit dem weiteren 
Arrangement betraut wurden. 

Im Erfüllung diefer Aufgabe ift das Comité freudig daran gegangen, die nöthigen Vor— 
bereitungen zu treffen. Indem es hiermit nicht nur allen „DMariabrunnern*, fondern auch allen 
ihren Freunden und Fachgenoſſen in Defterreih-Ungarn, herzlichen Forſt- und Waidmanns- 
gruß jendet, richtet e8 an die Genannten jammt und fonders die Bitte, zu bem einfachen und 
gewiß frohen Feſte recht zahlreich erfcheinen zu wollen. 

Das Programm ift folgendes: ER 

Am 2. Juni Abends 8 Uhr: Feſteommers in Domayer’s Eafino in Hieking. Man 
erſcheint im Alltags- oder Jägerkleide. — Die Theilnehmer, welde ehemalige „Mariabrunner“ 
find, wollen als Erkennungszeichen eine kleine grüne Maſche an der linken Bruftfeite tragen. 

‚Am 3. Juni Morgens 9 Uhr: Stille Mefje beim Euftahiusaltar in der Mariabrunner 
Pfarrlirche. Hierauf Beſuch des alten Alademiegebäudes und botaniſchen Gartens. — Um 12 Uhr; 
Gemeinjhaftlihes Frühftid im botanischen Garten (bei ungünftiger Witterung in der Bahnhof. 
zeftauration zu Weidlingau). 

Ale Fheitnehmer der Verſammlung werden dringendſt erfucht, ihr Erſcheinen bis längftens 
25. Mai an den Obmann des Comités mittelft Correſpondenzkarie anzuzeigen und hierbei an- 
zugeben, ob fie für ein Gouvert zum Frühſtück vorgemerkt zu werden wünſchen. Für den Fall 
einer fpäter eintreffenden Verhinderung wird um telegraphitches Aviſo gebeten. 

Mariabrunn, am 15. April 1888. 

Ludwig Dimikß, k. k. Oberforftrath in Mariabrunn, Obmann. 
Emil Böhmerte, t. k. Forft- und Domänenderwalter in Wien. 
Earl Breymann, k. f. SForftmeifter in Wien. 
Johann Freiherr de Bön, Ef. Forftrath in Wien. 
Victor d. Großbauer-Waldftätt, Redacteur der „Jagd-Beitung” in Wien. 
Adolf Hadenberg, k. k. Forſt- und Domänenverwalter in Purkersdorf. 
Johann Haßlwanter, k. k. yorftmeifter in Wien. 
Eduard Paul, k. Forſtmeiſter in Auhof. 
Franz Sproſes, Oberförſter in Mauerbach. 
Alois Streha, Forſtmeiſter in Fahrafeld. 
Berichtigung. 

Im Märzhefte des „Tentraiblatt f. d. gej. Forfitvefen*, und zwar in dem Artilel des 
Herrn Forſtaſſeffors Rittmeyer über „Die Sicherheit und die Dauer der Kapital- 
anlage als Beftimmungsgründe für den forftlien Zinsfuß“ ift auf Eeite 120, fieb- 
zehnte Zeile von umten, in dem Sate: „Nun trifft aber die gedachte Borausfegung gar nicht einmal 
zu”, eine Einfhaltung aus Berfehen hinmweggeblieben, ohne welche diefer Paſſus vielleicht nicht 
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ganz deutlich fr pr Es ſollte nämlich heißen: „Nun trifft aber die gedachte Vorausfetung, daß 
nämlich tein Gejhäft für geliehene Kapitale Zinfeszinjen vergütet, gar nidt 
einmal zu*. Die Redaction 

bes „Eentralblatt f. d. gej. Forſtweſen“. 


Sefefrüdte 

In Nr. 4 des in Berlin erſcheinenden Forftverfehreblattes, ala beffen verantwortlicher Redacteur 
und Herausgeber Herr D. dv. Rieſenthal, Tönigl preuß, Oberförfter im Miniſterium fir Yandmwirtbichaft, 
Domänen und Yorften an der Spike des Blattes genannt wird, finden wir folgende höchſt intereffante Mitthei⸗ 
lung über die Kiefernraupe: 

„Die bereite vielfſach beſprohene „Kieferraupe“ hat fih, nachdem auf das Vorbandenfein derſelben in 
einzelnen Forſten aufmerfam gemacht worden uno mad derfelben von den Forftbeamten geſpurt worden ift, 
foft in fämmtlichen Revieren der Mark Brandenburg nah den eingegangenen Berichten in fo großen Mafien 
gezeigt, daß für den Sommer ein verheerendes Auftreten derielben befürchtet werden muß. In eimelnen Forft- 
revieren an der Oberipree find auf Meinen, von ben abgefallenen Kiefernadeln geläuberten Flechen bie 100 
Bupven der überaus gefräfigen Raupe gefunden worden. Die Mehrzabl der Bupven befindet ſich aber“ (— man 
tefe und ſtaune — der Einf.) „in den höheren Baumpartien in den von dem Schmetterling in die Borke gebohrten 
Neftern, in welche bis 100 @ier geieat werden. Zur völligen Ausbildung einer Gemerarıon genügen 13 Wochen, 
fo daf in einem Sommer drei Öenerationen ausfommen, welde die Bäumſchicht zerflören, jo daß der Baum 
nad dem techniſchen Ausdrud „wurmtroden“ wird und abflirbt. Schon jent wird auf Mafiregeln, der Pandplage 
mit Erfolg entgegenzutreten, Bedadıt genommen. In dem fForftbezirt Muftemark ıft bereits mit dem Ningeln 
der einzelnen Bäume begonnen worden“, 

Diefe, nach Angabe der Duelle der „Boffishen Zeitung“ entſtammende Notiz tiiht ein Fahblatt feinen 
Lefern auf! Dan glaubt ein Blatt aus dem vorigen Jahrhunderte zu lefen. 


»erfonalnadricdten. 


Ausgezeichnet: Johann Herttan, Graf Thun’fcher Forſtmeiſter in Klöfterle, in Aner— 
fennung jeiner durch mehr als ſechzig Jahre geleifteren treuen und erſprießlichen Dienite und 
der Borſtand des Mappirungs- und FForfttarationsburcaus ouf der erzherzoglich Albrecdt’inen 
Herrſchaft Soybufd in Salt ,ien, Waldbereiter Daniel Hartmann mıt dem goldenen Verdieuft: 
freuze mit der Krone und der Fürſt Kınsty’sche Oberförfter Anton Schwertner in Schönfel>, 
in Anertennung feıner durch mehr als fünfzig Jahre geleifteten treuen und erſprießlichen Dienfte 
mit dem goldenen Verdienſtkreuze. 

Ernannt, beziebungsweife befördert: Friedrih Horny, Fürſt Johann Liechtenftein’scher 
Forftfecretär und Forftbureauchef in Wien, zum fürftlichen Forſtrathe. — Friedrich Baudiſch, 
For ftmeifter in Große-Wifternik in Mähren, zum Forſt- und Domänendirector für den Güter⸗ 
befit des Olmützer Domcapiteld. — Die f. f. Forftinfpectionsadjuncten Franz Jaſchle in 
Komotau, Johann Bratina in Tolmein und Robert Kier in Roveredo wurden unter Ber 
lafjung auf ihrem Dienftespoften zu ka f. Forftinfpectionscommifjären, der f. f. Forftaffiftent Johann 
Albertini in Spital zum E. k. Korftinfprctionsadjuncten daſelbſt, dann die Horitpraftifanten 
der Wildbachverbauung Auguft Armani in Tefhen und Zofef Morandi und Maıthäus 
Niebel in Villach, unter Belaffung in gleiber Dienftesverwendung zu f. k. FForftaffiftenten, 
endlich die Forfttechnifer Anton Jellinek und Mihael Martyniec in Billa, Hermann Zeitler 
in Zara und die Forftaffiftenten bei der Gewäflerregulirung in Tirol: Emil Balentini, Ambros 
Waitz und Johann Bachmann zu Forfipraktitanten im Dienfte der Wiidbadhverbauung ernannt. 
als Forftcanvidaten wurden aufgenommen die abiolvirten ordentlichen Hörer der k. k. Hochſchule 
für Bodencultur, un» zwar Joſef Jouretz für den Bereich der f. f. Direction der Güter des 
Bulowinaer griechiſch-orientaliſchen Religionsfonds in Ezernowit und Joſef Stuhlberger für 
jenen der f. f. Forft: und Domänendirection in Gmunden. 

Berfest: Julius Figala, k. k. Forftinipectionscommiffär in Klagenfurt, nad Gray. 

Geftorben: Franz X. Ritter v. Neumann-Spallart, k. k. Hofrath, Profeffor der 
Bollswirtbichaftsiehre und Statiftif an der Hochſchule für VBodencultur in Wien, am 19. Aprıl 
d. 3. — Carl Poneb, Freiherr v. Liebig'ſcher Forftrath i. B. in Wien. 


Briefkaſten. 


Hrn. Forſtaſſeſſor R. in G.: Für Ihr Correſpondenzblatt beſten Dank; Recenfions- 
exemplare folgen. 

Hrn. Obfftr. A. M. in B.: Sehr dankbar für Ihr Entgegenkommen, puneto Honorar. 

Hrn. Güterverwalter R. 3. in P.; — FForftm. H. in Br.; — Prof. Dr. G.M. in W.; 
— 9.0.8. in G.; — Obf. R. in H. — Obf. © in ©. Verbindlihften Dant. 


Adreſſe der Nedaction: Mariabrunn bei Wien. 
Adrefie der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 


Berant. Redacteur: Guftau Meuheld. — Berlag der k. k. Defbudhandlung Wilhelm £rid. 
R.t. Hofbuhdruderei Carl Fromme in Wien. 
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sum 3 Duni 1888. 


t egrüßt, „Mariabrunner,“ zum frohen Feſt vereint, 
| Das inniglich die Sonne der Jugendzeit befcheint, 
Gegrüßt, du waldumbhegter, erinn'rungsreicher Drt, 
Gegrüßt aus Herzensgrunde mit diefem Kiedeswort! 





Dod nein — euch Alle grüßet nicht diefes Lied allein, 
Eud grüßen rings die Wälder im frühlingsfonnenfchein, 
Euch grüßt das Lied der Haine, das lenzesfreudig Flingt 
Und fich gleich Sangrafeten zum blauen Himmel fchwingt. 


Manch’ Einen grüßt die Stätte — und leuchtend ruht fein Blid, 
Wo ihm bdereinft erblühet der Liebe junges Glüd. 

Und Einer grüßt den Andern und fchüttelt ihm die Hand, 

Und Freudenthränen gligern an mancher Wimper Rand! 


Die Alten, die ſich kannten in froher Jugendzeit, 
Erkennen fich erft zögernd, ift doch ihr Haupt befchneit, 
In's braune Antlis gruben fih Kampf und Wetter ein, 


Nur Eines trügt wohl nimmer: des Auges trauter Schein. 
17% 


Mit holden Zaubern waltet die Fee Erinnerung, 

In ihrem warmen Lichte wird auch das Alter jung; 

Ein Sinn vereint uns alle beim frohen Wiederfehn: 

Wir wollen, wie zum Walde, treu zu einander ftehn! 


Und wer im Daterlande die grüne Farbe trägt 

Und weffen Herz für unfre, des Waldes Sache ſchlägt, 
Wer's redlich mit den Forften, den Burgen Gottes meint, 
Sei unfres Bundes willfomm'ner und froh begrüßter Freund. 


Wohl finft im Kebensfampfe der Ideale Bild, 

Die erftes Jugendftreben erhoben fich zum Schild; 

Dod eins bleibt unzertrümmert, wie ſich's die Jugend fchuf: 
Der Geift der Kameradfchaft, die Liebe zum Beruf! 


Uns fei der Wald ein Dorbild des treu'n Zufammenftehns, 

Das wir uns neu geloben am Tag des Wiederfehns. 

Drauf fchlaget ein, ihr Brüder, dem Feft zur Weih' und Ehr': 
Wir halten ftramm zufammen, dem Wald zu Schuß und Wehr'! 
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Mariabrunn. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Haufes. 


Sp wie das ehemalige Kfofter und die Kirche Mariabrunn Heute dajtehen, 
fönnen fie fi) zwar feines jehr hohen Alters rühmen. Wenn man jedod die zahl« 
reihen Villegiaturen in's Auge faßt, welche der ganzen Umgebung den Charakter 
des Neuen, Modernen und Gezierten aufgeprägt haben, fo werden uns dieſe, 
aud im gegenwärtigen Jahrhunderte wenig veränderten Bauwerke mit der nahe- 
gelegenen kaiſerlichen Forſtei Auhof, dem berühmten Laudon'ſchen Schloß 
und jeinen hHerrlihen Parkanlagen zu Hadersdorf doch als ein Stüd „guter 
alter Zeit”, als freundlihe Idyllen erjcheinen, die fih — wenn aud rings von 
Sommerhäufern umfluthet — einige Freiheit und Urjprünglichkeit ihrer Umgebung 
bewahrten. 

Die frohe Studienzeit hat uns „Mariabrunnern" ehemals wenig Zeit ge- 
Lafjen, der Vergangenheit des Ortes nachzuforſchen. Sorglos lebten wir damals 
der Gegenwart, und hoffnungsfreudig blidten wir in die Zukunft. Heute, da ſich 
die Commilitonen an diejer Stätte wiederfinden, einander nad vielen Jahren der 
Trennung, nad) manderlei Kämpfen und Stürmen des Lebens die Hand zu drüden, 
dürfen wir füglich vorausjegen, daß ein Bli in die Vergangenheit diejes Haufes 
der Weihe des Feſtes entſpreche. 

I 


Die Geſchichte von Mariabrunn ! führt uns in das elfte Jahrhundert, in 
die Zeit zurüd, da Markgraf Adalbert I. (bis 1056) in der Oſtmark herrſchte. 
In Ungarn war König Stephan der Heilige 1038 ohne männliche Erben 
aus dem Leben gejhieden. Unter König Stephan's Schweiterfohn Beter, weldhen 
das Volk bald wieder vertrieben, den jedoch Kaifer Heinrich III. mit Beihilfe 
des Markgrafen nad langjährigen Kämpfen wieder eingejegt hatte, war in Ungarn 
die heidniſche Reaction wider das Chriſtenthum vorgeſchritten. 

König Stephan's Witwe Giſela hatte fi unter Adalbert's ritterlichen 
Schuß nad) Dejterreihh begeben und lebte um 1042 in Wien. Ein hartnädiges 
Fieber gab Veranlaffung, daß die Königin, Genefung von der reinen Luft des 
Wiener Waldes erhoffend, iu der Gegend des heutigen Mariabrunn Aufenthalt 
nahm. Die Legende erzählt, da Giſela eines Tages, von einer längeren Wan- 
derung im Wald ermüdet und von heftigem Durfte geplagt, nad) einem Trunfe 
friihen Waffers ruft. Ihre Diener fuchen ringsum eine Quelle, und fiehe da! jie 
finden einen mit Moos und Schlingpflanzen überwadhfenen Brunnen, aus deſſen 
Grunde ihnen ein wunderbares Bild entgegenblinft: eine Statue der Gottesmutter 
mit dem Kinde. 

Gijela trank von diefem Brunnen und genas. Das Marienbild wurde ge- 
hoben, in einer von der Königin geftifteten Capelle aufgeftellt, und der Ort, wo 
ih dies Alles begab, wurde zum Wallfahrtsorte Mariabrunn. 

Im zwölften Jahrhunderte hatte man das Bild in die Scloffirdhe des 
h. Augujtin auf den nahegelegenen Georgsberg, im vierzehnten Jahrhunderte wieder 
in die Weidlingauer Pfarrkirche übertragen, welche jpäter, in dem Kriegen mit 
Mathias Eorvinus, den feindlichen Brandfadeln zum Opfer fiel. Das Bild 
war verjhollen. Als indefjen Kaifer Marimilian I. nah Mathias Corvinus 
Zode (1490) fiegreid gegen Wien vordrang, foll die Statue von einem faiferlichen 
Soldaten in demjelben Brunnen wiedergefunden worden jein, aus dem dereinſt 
Königin Gifela den Geneſungstrunk gethan. Kaifer Maximilian ließ bald 


! Sir die Vorgeſchichte wurde hauptfählic der „Geſchichtliche Bericht über den Gnaden- 
ort Mariabrumn“ von Pfarrer Joſef Janiſch, Wien 1884, benutzt. 
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darauf eine Capelle für das Gnadenbild erbauen, der Beſitz des Kirchleins wurde 
durh Schenkungen allmälig vermehrt und endlih unter Kaiſer Ferdinand 11. 
am 5. Februar 1636 dem Drden der Barfüßer-Auguftiner zu Wien übergeben. 

Schon am 1. April 1639 Tegte Kaiſer Ferdinand III. im Vereine mit 
feiner Gemahlin, Kaiſerin Maria, und feinem Bruder, dem Biſchofe Erzherzog 
Leopold Wilhelm, den Grundjtein zu der heutigen Kirhe und dem ehemaligen 
Klojter Mariabrunn. Der Schlufftein unter dem Haupteingange der Kirche trägt 
die Jahrzahl 1655. Um diejelbe Zeit dürfte das Kloſter vollendet worden fein, 
welches aljo heute etwa 230 Jahre alt iſt. 

Das Kaiſerhaus hat diefem Orte ftetS eine befondere Fürforge zugewandt. 
Kaifer Leopold I. und deffen Gemahlin Eleonora, die große Raiferin Maria 
Therefia haben das Klojter oft beſucht. Kaifer Carl VI, wenn er zur 
Jagd im nahen Thiergarten weilte, hörte hier gerne die Meſſe. Nach der denk— 
würdigen Anmejenheit Bapit Pius VI. in Wien geleitete Kaifer Joſeph I. 
jeinen hohen Gaft am 22, April 1782 bis nad Mariabrunn. Unter der Pforte 
der Kloſterklirche Hatten jich die beiden Fürften, wie eine dajelbit angebrachte In— 
ichrift bekundet, in rührender Weije von einander verabjchiedet. 

Zwiſchen dem Klofter und dem Waldwejen bejtanden langeher vielfältige 
Beziehungen, welche — wie jhon oben angedeutet — vornehmlid von Auh of 
datirten. Der heutige „Yainzer Thiergarten” war ſchon im 16. Kahrhundert 
angelegt worden. Durd einen faijerlichen Befehl vom 12. Dezember 1559 wurde 
der Forftmeifter in Dejterreih unter der Enns beauftragt, in der Nähe des Au- 
hofes einen Wolfsgarten (zum Selbftfange und zum Hegen) errichten zu laffen. 
Dieje Gegend ift der allen Mariabrunnern wohlbefannte „Wolf in der Au“, 
Bald darauf (1561) wurde der Auhof zum faiferlihen Kagdhofe für die Thier— 
gartenreviere erhoben. Die Arberge, ein gegenwärtig ausgejtorbenes Adels— 
geihlecht, waren die erften Befiger gewefen, von denen er 1270 an den Johanniter: 
DOrden von Rhodus fam. Später erwarb ihn Herzog Friedrid der Schöne, 
um ihn jedod alsbald (1327) den Nonnen zu St. Magdalena vor dem Schotten: 
thore zu überlafien. Mehr als 200 Jahre verblieb er in den Händen diefes 
Klofters, bis er der Zerftörung durch die Osmanen verfiel, endlich aber 1561 
von Raifer Ferdinand I. zurüdübernommen wurde. Unter Kaiferin Maria 
Therejia hat man 1770 einen Theil des Thiergartend mit einem hölzernen 
Zaun umgeben, welchen Kaifer Joſeph II. dur die Heutige Thiergartenmauer 
erfegen lieh. ’ 

Ein Altar in der Mariabrunner Gruft verdankt dem Teſtamente (1658) 
des kaiſerlichen Forftmeifters zu Auhof, Caſpar Wale, ein anderer in der Kirche 
ſelbſt — der St. Euftahius-Altar — dem Corps der Jäger des kaiſerlichen 
Hofes zur Zeit, als Fürft Hartmann von Liehtenftein Oberitjägermeijter 
war, 1724 jeine Entjtehung. 

Das kaiſerliche Waldamt Purfersdorf fam dem Orden wiederholt mit Holz 
zu Hilfe. Als im fiebzehnten Jahrhunderte der „schwarze Tod" aud in Wiens 
Umgebung feine Ernten hielt, entwidelten die Auguftiner eine aufopfernde Thätig- 
feit. Das kaiſerliche Waldamt ließ diefer letzteren Gerechtigkeit widerfahren und 
unterftütte die Bitte des Convents um Bauholz für ein Lazareth. Die Hoifammer 
bewilligte das Geſuch. Den Bau, der damals entitanden war, das jogenannte 
„Peſthäuſel“, hat man im Jahre 1734 gründlich renovirt und fpäter wahr: 
ſcheinlich als Sommerrefectorium benutzt. In dem heutigen „Särtnerhauje“ 
find die Reſte davon erhalten. 

Als die Türken 1683 Wien abermals bedrohten, bradte man das 
Gnadenbild auf die gräflid Zinzendorff’ihe Burg Wabenftein unweit St. 

! Bl. „Der Laiferlihe Thiergarten bei Wien“ in der „Hugo'ſchen Jagdzeitung“, Jahr« 
gang 1858. 
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Pölten in Sicherheit. Und das war Feine überflüffige Vorfiht gewefen, denn die 
Türken tödteten vier Mitglieder des Ordens und ftedten Klofter und Kirche in 
Brand. Die Wiederherftellung wurde jedoch eifrig betrieben. Als man am 16. Juli 
1684 das Gnadenbild feierlich wieder nah Mariabrunn zurüdbradte, waren «8 
Forftleute des Faiferlihen Waldamtes, welche die Statue in ihre rg trugen. 

Der Mariabrunner Eonvent ftand in feiner Blüthe, als zu Ende des fieb- 
zehnten Jahrhunderts der berühmte Meifter der draftiihen padenden Sanzelrede, 
Pater Abraham a Sancta Clara, als emeritirter Hofprediger dafelbft Prior 
war. Der Orden pflegte hinfort emfig den Eultus des Gnadenbildes, zu dem 
das Volk aus weiter Ferne her pilgerte. 

Im Jahre 1784 erhob man Mariabrunn zur felbitftändigen Pfarre, eine 
Mafregel, durch weldhe unter den damaligen Verhältniffen die Aufhebung des 
Eonventes zum Mindeſten als vorbereitet galt. Es fam indeffen erſt 1829 zu 
dieſem Beſchluſs und weiland Kaifer Franz I. war nicht abgeneigt, das Klojter- 
gebäude, joweit e8 die mittlerweile hier untergebradhte Forjtlehranftalt nicht be- 
nöthigte, einer anderen religiöjen Gemeinichaft zu überlaffen. Die hierüber ein« 
geleiteten Verhandlungen führten jedod zu feinem Reſultate; das Gebäude ging 
jomit in der Folge, bis auf die Pfarrerswohnung im Südtracte, völlig in die 
Benützung der Forftlehranftalt über. 

So wie das Haus 1813 dageftanden, präjentirt es fi in feinem Aeußern 
noch gegenwärtig. Es ift bis auf manderlei bunte Veränderungen im Innern 
jo ziemlich das alte geblieben. 

11. 


Die Vorgefhichte der k. k. Forjtlehranftalt Mariabrunn beginnt im benad- 
barten Purfersdorf. Genug, wenn wir davon nur foviel in Erinnerung bringen, 
das Yohann Franz Reichsgraf zu Hardegg-Glag, der zu jener Zeit als 
Dberjtjägermeifter dem niederöfterreihiihen Waldamte vorjtand, im Yahre 1805 
mit Genehmigung weiland Sr. Majeftät des Kaijers Franz bei dem Ober- 
forjtamte Purfersdorf einen praftiihen Lehreurs für Anwärter des Staatsforft- 
dienjtes im Wiener Wald ins Leben rief. Aus der einfachſten Form der Meifter- 
fehre entwidelten fid) von hier aus der Lehrplan und die fünftige Organifation 
der TForftlehranftalt, welde auf Grund der denfwürdigen Allerhöditen Ent- 
ihliegung vom 12. Juli 1813 im Herbfte desjelben Jahres in Mariabrunn 
einzog. 

Bon nun an verjchmilzt die Gejhichte des Haufes mit jener des forftlichen 
Unterrichts, welch’ letzterer wir weiterhin in jtreng chronijtiiher Darftellung 
folgen wollen. 

Der im Jahre 1810 vom BProfefjor Johann Schmitt nad mehrfahen 
Berhandlungen mit der oberften Hoffanzlei und der Studienhofcommiffion ent- 
worfene und a. h. fanctionirte Studienplan war die erfte Grundlage der Maria— 
brunner Forftlehranitalt. ! 

Weſſely unterjcheidet in der Entwidelung des Forſtinſtituts drei Perioden: 
Das Ringen der Wiſſenſchaft mit der Empirie (1813— 1850), die verftändige 
— des Nöthigſten (1830 —1867), den hochſchulmäßigen Unterricht (1867 
bis 1875). 

Die erfte Beriode beginnt mit dem Schmitt’fhen Studienplane. Der- 
ſelbe umfaßte drei Jahrgänge, von denen die beiden erjten für die unteren, der 
dritte für die höheren Forjtbeamtenftellen befähigen follten. Man lehrte in den 
erften Jahren: Forjtbotanif, Phyfit, Chemie, Mineralogie, Technologie, Forit- 
ınjeftenfunde, Elementarmathematif, forftlihe Geodäjte, Mechanik, Zeichnen, Holz- 


! Wir folgen in diefem Abjchnitte theils Schindler’s Jubiläumsſchrift „Die k. k. Forft- 
lehrauſtalt Mariabrunn“, Wien 1863, theils Weſſely's „Jahrbuch“, Wien 1880, im Uebrigen 
unferer eigenen Erinnerung. 
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zudt, Forjtbenugung, Forftertragsbeftimmung, Forftdienfteinrihtung; im dritten 
Jahre: Staatsforftverwaltungsiehre, Forftreht und betrieb praftiihe Uebungen 
in allen Theilen der Forftverwaltung. 

Die Anstalt erhielt ein Schulrevier zugewiejen, da8 aus Theilen des Hüttel- 
dorfer und Dornbacher Forftes bejtand. Der Kaifer bewies dem Inſtitute befondere 
Fürſorge, indem er den Oberftjägermeifter mit a. 5. Entſchließung vom 2. Mär; 
1816 aufforderte, wegen Herftellung eines botaniſchen Gartens, Errichtung eines 
chemischen Laboratoriums und Anſchaffung von Lehrmitteln Vortrag zu eritatten. 

Thatfählich wurden bald darauf für diefe Zwede 10.000 fl. bewilligt. In 
diefe Zeit fällt aljo die Begründung des „botanifhen Gartens“, welcher aller 
Wahrjheinlichkeit nad) nur mehr in wenigen Bäumen Reſte des alten Klojter- 
gartens enthält. 

Dem Reichsgrafen Hardegg-Glatz (f 1818) folgte im Oberftjägermeijter- 
amte Fürft Earl Auersperg, weldher zunächſt die Bejtellung eines Local» oder 
Vicedirectord und die Uniformirung der Studirenden betrieb. Bon Bedeutung ift 
die allerhöchſte Entſchließung vom 3. Auguft 1818, welde die Ausjtellung der 
Zeugnifje und Nbjolutorien ftrenge nad den für Lyceen und Univerfitäten gelten: 
den Grundfäßen regelte, überdie8 aber für alle jene Ajpiranten des jtaatlichen 
Forftdienjtes, welche das Inſtitut nicht befucht hatten, eine Prüfung an der Forſt— 
lehranftalt anordnete. 

Die Verwaltung hielt mit dem, was ber Raifer tendirte, keineswegs gleichen 
Schritt. Unterm 13. März 1819 hatte Kaiſer Franz die definitive Uebernahme 
des Kloſters in die Adminiftration der Anftalt, am 13. Februar 1821, aus 
Anlaß der Zuweiſung des Weidlingauer Forftes als Schulrevier, die Erweiterung 
des Gebäudes angeregt, da der Befuh auf 73 Zöglinge gejtiegen war. Es fam 
weder zu dem einen noch zu dem anderen. 

Nah) Auersperg’s Tode (1822) übernahm Ernjt Graf H0y08-Sprinzen- 
ftein das Oberjtjägermeifteramt und die Direction, welde 26 Jahre in jeinen 
Händen blieb. Er errichtete alsbald eine Hausinfpection, erließ Inſtructionen, 
bejtelfte einen Inſtitutsarzt und ließ das befannte Kranfenzimmer einrichten. Yhm 
übergab Raifer Franz am 4. Januar 1824 höchſteigenhändig jenes Bild für 
die Forjtlehranftalt, welches früher die Directionsfanzleien ſchmückte und heute 
einen würdigen Pla in den Räumen der forftlihen Verſuchsanſtalt einnimmt. 

In diefe Zeit fallen aud die erften Verhandlungen wegen einer Reform 
des Studienplanes. Das Profefjorencollegium bradte einen dreijährigen Lehrcurs 
für höhere Ausbildung und einen felbjtjtändigen einjährigen Eurs für ſolche Auf- 
nahmswerber in Borjchlag, welche entweder nicht die Gelegenheit hatten, ſich 
weitere Vorfenntniffe eigen zu machen, oder nit die Mittel bejaßen, den 
dreijährigen Unterricht zu abjolviren. Für den höheren Curs entwarfen die Pro- 
fefforen den Studienplan des erjten und theilweife auch jenen des zweiten Jahres 
in der Art, daß es den höher Vorgebildeten (falls fie Zeugniffe einer Univerfität 
oder techniſchen Lehranftalt beibrächten) ermöglicht fein jollte, die forftlichen 
Fachſtudien in einem oder zwei Jahren zu beenden. 

Die a. h. Entihliefung vom 30. November 1827 brachte indejjen eine 
wejentlihe Abänderung dieſer Vorjhläge. Es wurde ein zweijähriger Lehrcurs 
für höhere, ein einjähriger Lehrceurs für untere Forjtbedienjtungen in's Leben 
gerufen. 

Der höhere Eurs umfaßte für das erjte Jahr: Foritbotanit (und Phyfio- 
(ogie), Phyfif und Chemie, Ercurfionen, Arithmetif und Algebra, Bodenlehre, 
Technologie und Situationszeihnen; für das zweite Jahr: Geometrie und Tri- 
gonometrie, praftiihe Geometrie, Anbau und Abtrieb der Wälder, Foritihug, 
Forjtbenugung, Uebungen im Anbaue, Mechanik, Forftplanzeichnen, Ertragsbe- 
jtimmung, Haushalt und Forftpolizet. 
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Der einjährige Curs ſollte ſich mit: Forſtbotanik, Excurfionen, Arith— 
metik, theoretiſcher und praktiſcher Geometrie, Situations- und Forſtplanzeichnen, 
Forſtinſeltenkunde, Bodenlehre, Technologie, ſowie dem Wichtigſten aus der Er- 
tragsbeſtimmung und dem Haushalte befaſſen. 

Der Kaiſer ließ ſich ſtets Jahresberichte über den Stand der Anſtalt er- 
ſtatten und gab dann mancherlei Anregungen. So am 17. Auguſt 1831: „ob es 
für jene durch Talent und Fleiß ausgezeichnete Schüler, welche ſich für höhere 
Anſtellungen im Forſtweſen ausbilden wollen, nicht doch zweckmäßig wäre, einen 
dritten Jahrgang einzuführen und ob nicht eine gleichförmige Inſtitutskleidung 
eingeführt werden ſollte“. Das Profeſſorencollegium wurde indeſſen beauftragt, 
einen umfajjenden Organifationsplan auszuarbeiten, und es iſt wohl nichts felbit- 
verjtändlicher, al8 daß dasjelbe freudig darauf einging, gleichzeitig aber auch be» 
antragte, den einjährigen Lehrcurs fallen zu laſſen. Die a. h. Entſchließung vom 
30. Mai 1833 befahl die Einführung einer Uniform, die Beihränfung des ordent- 
lichen Gurfes auf zwei Jahre, die erweiterte umd vertiefte Behandlung aller 
bisherigen Fächer und die Anpafjung des Lehrganges an die individuelle Be— 
fähigung der Zöglinge; bejonders Begabten wurde gejtattet, ein bdritte® Jahr an 
der Anftalt zu verbleiben, um die Theorie unter fernerer Anleitung im Praftijchen 
anzumenden. 

Im Jahre 1844, unter Kaiſer Ferdinand, folgte endlih die Einführung 
eines obligaten dritten Jahrganges nad dem urjprünglihen Plane der Brofejforen 
Winkler und Schmitt, weldye für denjelben Jagdwiſſenſchaft, Mechanik (Hydroftatif 
und Hydraulik), Forjtorganifation, Forftdirection, praftiiche Vermeffung, Kartirung, 
Waldregulirung und Waldbau beantragt hatten. 


Am 2. December 1848 hatte Se. Majeftät Kaiſer Franz Joſef I. die 
Regierung angetreten. 

Die Umgeftaltungen geriethen nun in ein viel rafcheres Tempo. Oberjtjäger- 
meijter Graf von Hoyo8-Sprinzenftein war im März 1849 kranlheitshalber 
von der Direction zurücgetreten und für kurze Zeit durch Rudolf Graf Wrbna 
erjegt worden. Das neu creirie Minifterium für Landescultur und Bergwejen 
hatte im Studienjahre 1849/50 die Leitung der vom SOberjtjägermeijteramte 
nunmehr losgelöften Anjtalt übernommen. Dieſes Minifterium verlangte wieder 
einen zweijährigen Lehrplan, welcher den Profejjoren nicht geringe Schwierigfeiten 
bereitete. Der Entwurf erhielt am 21. September 1849 proviforifh die Ge— 
nehmigung mit dem Beifage, daß fi die Forjtlehranftalten infolge Beſchluſſes 
des agrarifchen Gongrefjes, welcher — nebenhin bemerft — die Errihtung von 
theoretifch-praftiihen Fachcurfen in den verjchiedenen Ländern empfohlen hatte, 
nur mit den Facgegenjtänden zu befajien haben werden. 

Der Lehrplan von 1849 umfaßte im erften Jahrgange: Phyſik und 
Chemie, allgemeine und bejondere Botanik, forftlihe Zoologie, Klimatologie und 
Bodenkunde, Forfttechnologie, Mathematik, Waldabtriebslehre, Theorie und praf- 
tiihe Hebung des Holzanbaues, Zeichnen; im zweiten Jahrgange: Mathematif, 
praftiihe Geometrie, Mechanik, Hydroftatif und Hydraulik, Forſtſchutz und 
Forftpolizei, Forftbenugung, Theorie und Praris der Betriebsregulirung und 
Ertragsberehnung, Waldwerthberehnung, Haushalt, Geihäftsjtil, Zeichnen. 

So ſchließt die erſte Periode ab. Als Profefjoren waren während diejer 
* thätig geweſen: Johann Schmitt, Leopold Grabner, are Newald, 

eorg Winkler von Brüdenbrand, Franz Höß, Franz Großbauer; als 
Affiitenten: Joſef Fierlinger, Kojef Herdin, Anton Drexler, Leopold Grab- 
ner, Gottlieb Zöttl, Franz Ritter von Löwenfeld, Joſef Weſſely, Franz 
— — Karl Fibich, Johann Newald, Rudolf Mayr, Ferdinand 
rippel. 
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Als Vice oder LRocaldirectoren hatten fungirt: Der Auhofer Forftmeifter 
Joſef Edler von Rettich (proviforiih von 1819 bis 1827), Major Baron 
Stietfa von Wachau, Oberftlieutenant Mar Höffern von Saalfeld, Oberjt- 
lieutenant Franz von Kegeln. Die Anftalt war von durdichnittlih 62 Zöglingen 
frequentirt. Dit dem Studienplane von 1849 trat Mariabrunn in die zweite 
Periode jeiner Entwidelung ein. 

Man hatte im Kahre 1850 im Sinne der Beichlüffe des agrariiden Con— 
greffes einen neuen Studienplan entworfen, welher mit a. h. Entſchließung vom 
27. April 1852 die Sanction erhielt. Ausbildung für den untergeordneten und 
Borbereitung für den höheren Forftverwaltungsdienft wurde als Lehrziel be- 
zeichnet. Im erften Jahrgange lehrte man: Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, 
forjtlihe Gewähstunde mit Einihluß von Klimatologie und Bodenfunde, Wald: 
bau, Jagdkunde, Zeichnen, überdies nicht obligat: allgemeine und forftliche 
Baufunde; im zweiten Kahrgange: Forjtbenugung und Technologie, Forſtſchutz 
und Forjtpolizei, Betriebseinrihtung, Ertragsbeitimmung und Waldwerthberech— 
nung, Forftvermeffung, Zeichnen. Die Affiftenten hielten in beiden Jahrgängen 
fogenannte Gollegialrepetitorien, welche für die Vorträge vorbereiteten. Nad) Auf- 
bebung des Mlinifteriums für Landescultur und Bergweſen (1854) ging die 
oberite Leitung der Anftalt an das Finanzminiſterium über. 

Alljährlich fand eine größere Ereurfion ftatt. Das botaniſche und mwaldbau- 
liche Prafticum, die geodätifhen und taratorishen Uebungen, bewegten fih im 
Weidlingauer Schulforſte; der Schaupla der erjten und einfachſten Bermefjungs- 
aufgaben war die heute unter den Neubauten faum mehr erkennbare Dchfenwieje 
in Weidlingau. Die Anlage eines Holzarten-Herbars und einer Mineralien- 
fammlung war damals Pflicht eines jeden Eleven. 

Die Profeſſuren befanden fich in diejer Beriode in Händen Franz Großbauer's 
und Carl Breymann’s. ALS Affiitenten wirkten: Franz Prinz, Karl Bauer, 
Franz Altdorfer, Joſef Pitaſch, Johann Schmirger, Hermann Nitter von 
Guttenberg, Karl Schindler, Franz Großbauer jun., Adolf Ritter von 
Öuttenberg. 

Als Localdirectoren fungirten: Franz von Kegeln, Oberft Alerander 
Nagy de Galantha. 

Die Frequenz betrug in dieſer Periode durchſchnittlich 63, worunter ein 
großer Procentjag von außerordentlihen Hörern. 

So jtand es in Mariabrunn, als die Forftlehranftalt im October 1863, 
vereinigt mit der erften Wanderverfammlung des öjterreihifchen Reichsforſtver— 
eines, das Jubiläum ihres fünfzigjährigen Beftandes feierte. Nahezu 400 Forſt— 
wirthe aus allen Landen und Gauen Defterreihs hatten fih in Mariabrunn 
eingefunden, der damalige Finanzminifter Edler von Plener, der Statthalter von 
Niederöfterreih Graf Chorinsky, Oberftiägermeifter Graf Wrbna, eine große 
Anzahl forftliher Notabilitäten, zählten zu den Theilnehmern der Berfammlung, 
welche auc die Unterrichtsfrage auf ihre Tagesordnung gejett und duch Annahme 
der denfwürdigen Reſolution Profejjor Carl Breymann’s die Reorganifation der 
Forftlehranitalt angebahnt hatte. 

Minifterialrathp Ritter von Feiftmantel wurde 1864 nah Mariabrunn 
entfendet, um mit dem Lehrkörper der Anftalt das Reformwerk zu berathen. 
Finanzminifterium, Unterricts- und Staatsrath befaßten fih mit dem Entwurfe, 
zu dejien Begutachtung auch Generaldomäneninspector Wejjely zugezogen ward. 
Der Entwurf erhielt 1866 die faijerlihe Genehmigung, und die oberfte Yeitung 
der Anjtalt fam an das Minifterium für Handel und Volkswirthſchaft, bald 
naher (1868) an das meucreirte Aderbauminifterium. 

Das Statut vom Jahre 1866 dharakterifirte die Forftafademie Mariabrunn 
al8 vorwiegend praftiihe Fachſchule mit dem Zwecke, nicht blos eine gründliche 
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theoretijhe Ausbildung im Forjiwejen zu ertheilen, fondern aud bie praftijche 
Ausbildung vorzüglich zu fördern. 

Joſef Weſſely wurde im Sommer 1867 zum Director der Forftafademie 
ernannt und mit außerodentlichen Vollmachten für die Durhführung des Reform- 
werkes ausgeftattet. Das Statut’der Anftalt erfuhr zunächſt eine Aenderung in 
dem Sinne, daß die Afademie als wirkliche —* ſich unter Berückſichtigung 
der Erforderniſſe des praktiſchen Lebens auf reine Wiſſenſchaft zu ſtützen und 
dieſe ſoweit zu lehren habe, als es die Ergänzung der gegebenen Vorbildung der 
Hörer bedarf. 

Der Studienplan ſchuf eine Schule für Forſtbetrieb (I. und II. Jahrgang), 
eine Yorftadminiftrativ- und Forſtinduſtrieſchule (III. Yahrgang). Freie Fächer 
waren Umriß der Kagdfunde und Landwirthſchaft. 

Das Atademiegebäude erfuhr in diefer Periode durchgreifende Umgeftaltungen. 
Es waren Muſeen und Laboratorien einzurichten, neue Hörſäle für den auf eine 
namhafte Anzahl von neuen Disciplinen erweiterten Unterricht zu ſchaffen und 
Wohnungen für Profefforen und Aiffiftenten zu adaptiren. Es fam nun zum 
Anlaufe des Gebäudes, zur Verlegung der Pfarrei in das ehemals Twaru- 
ihefihe Haus, zur Verbauung eines Theile der Gänge im Nord», Dft- und 
Südtracte ded oberen Geſchoſſes, zur Megulirung der Höfe und einer Reihe 
anderer, das Feine Detail betreffender Adaptirungen. 

Dieje Umgeftaltungen wurden durch die Aufhebung des Convietſyſtems, welche 
als Folge der Reform neben diejer zur Durdführung kam, wejentlic erleichtert. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mun auch der Uniformirungszwang fiel. 

Im Jahre 1870 trat Director Weſſely von der Direction und Profeſſur 
in der Adminiftrativichule zurüd. Johann Newald übernahm deſſen Stelle. 

ALS Profefjoren hatten in der zweiten Periode gewirkt: Joſef Wejjely, 
Franz Großbauer, Earl Breymann, Joſef Schlefinger, Dr. Johann 
Dier, Julius Lob, W. F. Erner, Johann Newald, Dr. 4. Freiherr 
v. Sedendorff, Dr. Julius Wiesner, Dr. Joſef Böhm, Dr. Guſtav 
Marchet. Als Aififtenten: Adolf Ritter von Guttenberg, Anton Hoffmann, 
Edmund Mad, Joſef Zenker, Rudolf Sperlbauer, Earl Petraſchek, Anton 
Wefiely, Dr. G. Mardet, Dr. Cyrill Reichel, Ferdinand Walla, Yulius 
Walter, Hugo Dworaf, Carl Strzemcha, Eduard Hanauſek, Meldior Hod. 

Der Beſuch der Anftalt betrug bis 1870 im Mittel 66, jpäter 36 Hörer. 

Die Sammlungen der Forftafademie gelangten in dieſer Periode zu eınem 
Stande, der ſich mit allem Aehnlichen auf dem Eontinente mefjen durfte, wenn er es 
nicht übertraf. Die ſchönſten forjtlihen Ausftellungsobjecte des großen Völkerfeſtes 
von 1873 famen al3 Spenden hervorragender öjterreidhijcher und ausländijcher Aus— 
jteller nad) Mariabrunn, wo fie zum Theile noch heute die ebenerdigen Localitäten des 
Nordtractes und einzelne Gemächer und Abtheilungen des „Kreuzganges" füllen. 

Unfere Chronif hat nun nod zu verzeichnen, daß nad Defterreihs jtaats- 
rechtliher Neugeftaltung 1867 die Frage der Reform des höheren landwirth- 
Ihaftliben Unterrichtes, welcher vorher in Ungarisch Altenburg etablirt war, in's 
Rollen fam. Die hierüber eingeleiteten, urfprünglic auf Vereinigung diefes Unter- 
richts mit der Wiener Univerfität oder Polytehnif abzielenden Verhandlungen 
führten zur Erridtung der im Jahre 1872 mit einer landwirthihaftlihen Section 
eröffneten Hochſchule für Bodencultur. 

Die Brofefforen der Foritafademie Mariabrunn wurden im Jahre 1873 
denjenigen der neuen Agrarjchule gleichgejtellt und im die VI., bezichentlich 
VII. Rangelafie eingereiht. 

Eine weitere Folge diefer Neformen auf dem Gebiete des agrariihen Unter: 
riht8 war die im Herbite 1875 durchgeführte Vereinigung der forjtlihen Hoch— 
ſchule Mariabrunn mit der Wiener Hochſchule für Bodencultur. 
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Die lette forjtlihe Studienreife der „Mariabrunner“ war in der Zeit vom 
6. bis 15. Juni 1875 auf die Erzherzog Albrecht'ſchen Domänen Teſchen und 
Friedek unternommen worden. Dan erzählt, daß die alte Collegienglocke wenige 
Moden naher, als fie das Schlußzeihen der Tetten Vortragsjtunde gegeben, 
durch den wohlgezielten Schuß eines num im fernen Süden Oeſterreichs weilenden 
Hörers zerjchmettert wurde. 

Seit 1875 bis zum August des vorigen Jahres war das ehemalige Akademie: 
gebäude zum großen Theil in Privatmiethe gegeben. Der Nejtor der ehemaligen 
Profefforen diefer Anftalt, Franz von Großbauer-Waldftätt, hatte die Admini— 
jtration des Hauſes und Grundbefites, jowie die Euftodie der noch immer 
reihen, hier aufbewahrten Sammlungen bis zu feinem Hintritte am 31. Mai 
1887 mit vieler Pietät für diefe erjte Pflegejtätte unſeres forftlihen Unterrichtes 

eführt. 

” Im Auguft 1887 bezog die k. k. forftlihe Verſuchsleitung das ehrwürdige 
Gebäude, welches ſomit gegenwärtig einem dem forftlichen Unterrichte verwandten 
Zwede gewidmet ijt. Der nördliche Theil des botaniihen Gartens, jene im 
waldbaulihen Prakticum von hunderten ehemaliger „Mariabrunner“ als Ber: 
ſuchsfeld in anderem Sinne bebaute Pflanzihule ift in der Ummandlung zu einem 
Berjuchsfelde begriffen, das vornehmlih der Erforfhung des Saatgutes und der 
Anzucht fremdländiiher Holzarten dienen joll. 

Wir fliegen, indem wir unjerem Herzenswunfche Ausdrud geben, e8 mögen 
die Tage des Wiederſehens in Mariabrunn dazu beitragen, jenen echten und 
rehten Sinn für Collegialität, jene8 Gefühl treuer Zujammengehörigfeit über 
alle Landes- und Spradgrenzen hinaus, die ſtets ein jtolzes Eigen des öfter: 
reihifchen Forft: und Waidmannsftandes waren, aufs Neue zu beleben und zu 
fräftigen. 

Jenes Bewußtjein aber, daS wir eben aus der Chronik der Forſtlehranſtalt 
und Akademie jo reichlich jchöpfen können, das Bewußtjein, welch’ treue Fürjorge 
Deiterreih8 Herriher dem heimatlihen Wald und feinen Pflegern allzeit zu: 
gewandt haben, möge hinfort das ftärkite der Bande bleiben, die ung „Maria— 
brunner“ von ehemals miteinander und mit allen Berufsgenofjen in Oeſterreich 
verbinden! L. Dimig. 


Der „Serühmtefle” und die „Xelteflen” aus der Forfllehranfalt 
Mariabrunn. 


Wir Hoffen, unſeren Leſern, zumal den Theilnehmern des Mariabrunner 
Feſtes, in einer Auswahl von Porträts, welche die Ueberſchrift andeutet, eine 
willkommene Gabe zu bieten und damit auch unſeren Gedenkblättern bleibenden 
Werth zu ſichern. 

Wer als „Berühmteſter“ zu nennen und im Bilde wiederzugeben war, 
darüber konnte, wenn dieſer Mann feinen Ruhmeslorbeer auch nicht im erwählten 
Berufe gepflücdt, wohl fein Zweifel obwalten. Genug an dem, daß Joſef Reſſel, 
der Erfinder der Schiffsſchraube, auf der Collegienbank von Mariabrunn gejeffen 
und bier ſchon jeine weltbewegenden Pläne gehegt. 

Schwieriger gejtaltete fi die Auswahl der „Weltejten”. Schon anläflid 
des Jubiläums von 1863 war e8 nicht möglich gewejen, Leben und Aufenthalt 
aller Hörer der Anftalt, gejchweige denn der älteften zu ermitteln. Seitdem 
jind fünfundzwanzig Jahre verfloffen, die Reihen in den oberen „Altersclaſſen“ 
haben jich gelichtet, und wir müffen ung demnach vor allem das Abjolutorium für 
den Fall erbitten, als bei Auswahl der nod lebenden ſechs „Aeltejten“ ein Irr— 
thum unterlaufen wäre. 
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Unjeren „Erften", Joſef Reſſel, haben wohl nur wenige von den heute 
nod lebenden Mariabrunnern gekannt. Sein Denkmal, das den freien Pla vor 
der Wiener Polytehnif jhmüdt, wurde am 18. Jänner 1863, aljo in demfelben 
Jahre enthüllt, da Mariabrunn fi zum Hefte des fünfzigjährigen Beftandes der 
Forftlehranftalt rüjtete. Nur ein beicheidenes Zeihen an dem Standbilde des 
großen Mannes erinnert daran, daß Reſſel Forſtwirth geweſen: das Schiffs— 
modell mit der Schraube ruht auf einem Eichenſtrunk. Und doch war der Er- 
finder der Schiffsihraube Forftmann nit nur feiner Studien- und Dienftlauf- 
bahn, jondern auch feinem ganzen Denken und Fühlen, wenn aud nicht feinem 
Aeußern nah! In letzterer Beziehung haben ihm eine etwas einbürgerliche 
Art, fi) zu Heiden, und der „Regenihirm im Wald“ Eintrag gelhan. Wir 
fönnen an diefer Stelle das irdiihe Wallen dieſes großen Genius nur in 
flüchtigen Strigen ffizziren, und wenn uns auch Raum zu mehr geboten wäre, 





Joſef Reſſel. 
ſo vermöchten unſere Schilderungen doch niemals an das hinanzureichen, was vor 
Jahren an anderem Orte mit ſoviel Schwung und Begeiſterung über Reſſel 
geſchrieben wurde.! 

Joſef Reſſel wurde im Jahre 1793 zu Chrudim in Böhmen geboren, 
wohin jein Vater furz vorher aus Sadjen eingewandert war. Er fam 1806 auf 
das Gymnajium in Linz, vollendete 1809 bis 1811 einen Landartilleriecurs, 
bezog 1812 die Univerfität Wien, trug fi hier mit Projecten für einen lenfbaren 
Luftballon und entwarf jhon 1812 eine Zeichnung der Propelferihraube. Der 
plötzlich eingetretene finanzielle Ruin feiner Eltern beftimmte den jungen Mann, 
das raſcher zum Ziele führende Studium der Yorftwirthihaft zu ergreifen. Er 
Hoffte auf ein Stipendium für Mariabrumn, erhielt es aber nicht, weil ihn die 
ärztliche Unterfuhung als „ſchwach auf der Bruft” bezeichnet hatte. Durd die 


! Bergleihe die Jahrgänge 1863 („Zolef Refiel“, S. 138) und 1864 (Reſſeliana“, 
S. 296) der „Oefterreihiihen Bierteljahresichrift für Forſtweſen“. Diefen Arbeiten haben wir 
auc das Nachfolgende, dem ziveiten Artikel insbejondere das von einem früherer Mariabrunner, 
dem fange ſchon verftorbenen Forſtdirector und nadmaligen Oberfinanzratfe Sigmund 
v. Hausegger gezeichnete Porträt entnommen. 
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Hugen Beranftaltungen feines Yandsmannes Jellinek, der kaiſerlicher Kammer: 
diener war und feinen Allerhöchſten Herrn auf Reſſel's zeichneriihe und kalli— 
graphiſche Gewandtheit aufmerkfam zu machen wußte, erhielt er jedoch Audienz bei 
weiland Sr. Majeftät Kaifer Franz und überreichte demjelben eine in Eleinjten 
Dimenfionen mit Hilfe des Mifrojfops ausgeführte Situationszeihnung der Schlacht 
bei Leipzig. Der Raifer verlieh nun Reſſel aus feiner Privatichatulle ein Sti- 
pendium, und derfelbe vollendete 1815 (nad dem Hörerverzeihniß von 1863) 
die forjtwirthihafrlihen Studien in Mariabrunn, wo zu jener Zeit Höß, 
Schmitt und Winfler lehrten. 

Im Februar 1817 wurde Reſſelk.k. Diftrictsförfter zu Pletterjah in Unter- 
frain, wo er, mit dem befcheidenen Gejammteinfommen von etwa 700 Gulden, 
Jahre jtiller — verlebte. Schreiber dieſes hat als Förſter in Landſtraß 
(1867) eine Meßtiſchaufnahme des ſeinerzeit ungefähr 6000 Joch großen Eichen- 
forftes Krakau aufgefunden, die Reſſel von dem nahen Pletterjah aus durch— 
geführt hatte. Im Jahre 1821 berief man den damals Ahtundzwanzigjährigen 
als f. f. Domänenmwaldmeifter nad) Trieft, wo er in unmittelbarer Berührung mit 
dem Meere der Berwirklihung feiner Idee immer näher trat. Als 1834 die Domänen: 
injpection in Trieſt aufgelöft wurde, dachte man ihm die Stelle eines Forjtconci- 
pijten bei der Gameral-Gefällenverwaltung in Laibach zu, er zog es jedoch vor, 
dem Meere nahe zu bleiben, und fam auf eigenes Anjuhen als Oberförjter zum 
Wald: und Nentamte Montona in Yitrien. Der frühere Titel, Rang und Gehalt 
(800 Gulden) blieben ihm gewahrt. Hier trug er fi mit dem Plane, die Marine: 
rejervatforfte unter die Verwaltung der Kriegsmarine zu bringen. Um dies zu 
verwirklichen, wandte er fich bald ganz dem Mlarineforjtweien zu, nahm Urlaub 
und betrieb im Arjenal zu Venedig die erforderlichen praftiichen Vorftudien, worauf 
er 1838 zum Marineforftagenten für Iſtrien und Beglia mit 720 fl. Gehalt, 
120 fl. Quartiergeld, 120 fl. Pferd» und 60 fl. Kanzleipaufchale ernannt wurde. 
Aber auch die Marineforftagentien wurden 1843 wieder aufgelöjt und Reſſel der 
Intendanz der Marinemagazine in Venedig zugetheilt. Die Stellung jcheint feine 
fefte gewejen zu fein. Der als „Projectenmacher“ niemals jonderlih gut an— 
geichriebene Beamte fam in Gefahr, penfionirt zu werden. Eine That, die nicht 
nur von feinem weiten Blicde, jondern auch von feinem Patriotismus zeugt, rettete 
ihn. Er hatte 1848 in Venedig die Gefahr der in der Flotte herrichenden anti» 
öfterreihiihen Gefinnungen erfannt, eilte nad) Trieſt und bejtimmte den dortigen 
Gouverneur Grafen Gyulai, ein neues Marinecommando zu jchaffen, wozu der 
„Leine Beamte” ſogar jelbit Vollmacht erhalten haben joll. 

Man ernannte ihn bald darauf zum proviforifhen Marinefubintendanten 
und nad) fpäterer Neorganifation der Kriegsmarine zum Marineforjtintendanten 
mit 800 fl. Gehalt, wozu er nachmals, ohne ſich defjen ſehr lange zu erfreuen, 
200 fl. Berfonalzulage erhielt. Im Herbite 1857 führte ihn eine Dienftreife nad 
Laibach. Er erkrankte hier und erlag nad) fünftägigen Leiden, fern von feiner Familie, am 
10. October im Hotel „Elephant“ dem Typhus. Dort hat man ihn aud zu ewiger 
Ruhe gebettet. Der krainifchsküftenländifche Forftverein hat fein einfaches Grabmal mit 
Beihilfe der Fachgenoſſen reftauriren laffen und alljährlih um Alferfeelen ſchmücken 
Blumen und Kränze den ftillen Friedensort. Reſſel's Witwe erhielt das volle 
Gehalt ihres Mannes als lebenslänglihe Penſion. 

Und Reſſel als Erfinder? Wie viel Hoffnung und Enttäufhung, wie viel 
Leiden und Kämpfe, wie viel glühendes Streben und edle8 Dulderthum, wie viel 
himmelanjtürmende Pläne und traurige Refignation fliegen diefe Worte ein! — 
Daß Reſſel der Erfinder der Schiffsjchraube war, daß er um die Priorität der 
Erfindung in der jchnödeiten Weife betrogen wurde, jteht feit mehr als fünfund- 
zwanzig Jahren umwiderleglich feit. Eine ganze Reihe anderer Erfindungen auf 
den heterogenjten Gebieten zeugt von der Vieljeitigfeit feines Genies, das den 


Juni 1888.) Der „Berühmtefte* und bie „Aelteften“ zc. 271 

















Maſchinenbau, das landwirthichaftlihe Gerätheweien, die chemiſche Technologie, 
die artilleriftiihe Technik, die Hydromedhanif und Pneumatif u. A. in bewundes 
rungswürdiger Weife durchdrang. Aus der großen Anzahl der Reſſel'ſchen 
Erfindungen fei an dieſer Stelle nur genannt eine von eminentejtem Werthe: 
die atmoſphäriſche Briefpoft. Ausführliches über Reſſel's Erfindungen findet ſich 
in den vorne erwähnten biographiidhen Artifeln der Vierteljahresſchrift. 

Dort wird aud berichtet, wie hochgeadhtet unjer „Berühmtefter" von allen 
feinen Eollegen in der Forftichule war, wie man bei allen gemeinfamen Angelegen- 
heiten ihn vorjhob. Wie treu er bis an das Ende feiner Tage zum forjtmän- 
nijhen Berufe hielt, geht aus einer Stelle jenes denfwürdigen Briefes hervor, 
den er am 16. Juni 1857, vier Monate vor feinem Tode, an den nachmaligen 
Marineforftintendanten Bogner gejchrieben. „Man geht mit dem Gedanten um, 
mich zu penfioniren, allein ich will durch meinen Eintritt bei der Marine nicht 
umſonſt an Gehalt, Rang und Ausfiht verloren haben, die Paſſion zu meinem 
Berufe zu befriedigen; ich verlaffe das Feld nicht, bis ich endlih die Marine 
mit Wäldern dotirt jehe, dann trete ic) gerne ab, dann können Sie Forftinten- 
dant werden:" 

Der botanifhe Garten zu Mariabrunn wäre der Ort, wo ein einfacher 
Dentjtein der Nachwelt verkündigen follte: Joſef Reſſel war ein öfterreidi- 
her Forftwirth! 

Und fomit wenden wir uns unferen „Aeltejten” zu! 

Anton Ritter v. Guttenberg (im Mittelfelde der obern Reihe unferes 
Bildes) wurde am 26. Februar 1806 als zweiter Sohn des Hoffriegsconci- 
pilten Joſef v. Guttenberg geboren. Er verlebte jeine Jugendzeit theils im 
Oberfteiermarf, theils in Wien, wo feine Mutter, eine geborne Freiin von Coppet, 
die Erziehung der Kinder leitete. Einer früh ausgeprägten Vorliebe für das 
Forjtfah folgend, trat er im Jahre 1824 in die Forftlehranftalt Mariabrunn 
ein, worauf er 1826 als Forftpraftifant der k. k. Salinen- und Forjtdirection 
Hall in Zirol die Forftdienjtlaufbahn begann. Nah mehrjähriger Verwendung 
in verſchiedenen Dienjtzweigen erhielt er dajelbjt den Poſten eines k. k. Förfters, 
und verehelichte fich bald darauf mit einer Schweiter des Forjtdirectorg Andreas 
Sauter. Auf diefem Reviere jchuf fih v. Guttenberg aus eigenem Antrieb 
eine VBermeffung und Beitandesbeichreibung feines Bezirkes und conjtruirte zu 
diefem Behuf ein einfaches und handliches geodätifches Inſtrument, welches ſpäter 
unter feinem Namen in Steiermarf Eingang gefunden hat und hie und da wohl 
auch noch verwendet wird. Anton v. Guttenberg's Beifpiel, von den Behörden 
empfohlen, fand in mehreren Bezirken Tirols Nahahmung, umjomehr, als man 
damals nicht geneigt war, Koſten auf derlei Unternehmungen aufzumwenden. Das 
Jahr 1836 bradte dem ftrebjamen Forjtbeamten ohne fein Hinzuthun die Er« 
nennung zum Oberförfter und Leiter des Forſtamtes Tamsweg im Salzburgijcen, 
wo fich derjelbe mit voller Thatkraft dem ausgedehnten Forſt- und SYagdbetriebe 
hingab. 

Von Tamsweg berief man v. Guttenberg 1844 nach Gmunden als 
Secretär der dortigen Salinen- und Forſtdirection, und nun folgten, durch orga— 
niſatoriſche Maßnahmen der damaligen Zeit veranlaßt, deſſen weitere Ueber— 
ſetzungen und Ernennungen 1849 nad) Salzburg, 1850 als Aſſeſſor des Berggerichtes 
und Bergoberamtes nad) Klagenfurt und im gleihen Jahr als Yorftrath zu der 
inzwijchen neu eingerichteten Berg- und Forftdirection Graz. In dieſe Zeit fällt wohl 
die bedeutendfte fachliche Thätigkeit v. Guttenberg’s, der nun immer mehr Ge— 
legenheit fand, feine ausgebreiteten adminiftrativen, fahlihen und forjtlid-localen 
Kenntnifje zu verwerthen. Im Yahr 1857 übernahm er auf befondere Aufforde- 
rung des damaligen Chefs der Staatsforjtverwaltung, Minifterialrathes Ritter 
v. Feiftmantel, die Stelle eines Minifterialjecretärs und zweiten forſttechniſchen 
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Referenten im Finanzminifterium. Der Auf nad Wien fonnte v. Guttenberg 
nur erwünſcht fein; denn hier war ihm die Erziehung feiner inzwiſchen auf die 
ftattlihe Anzahl von zehn Knaben und zwei Mädchen angewachjenen Familie 
wejentlich erleichtert. Bekanntlich haben fih die Dienftverhälmiffe für die Forft- 
beamten des FFinanzminifteriums bald darauf keineswegs angenehm und günftig 
geftaltet, und diefelben Umftände, welche fpäter den Rüdtritt Feiſtmantel's ver: 
anlaften, hatten 1867 auch die vorzeitige Penfionirung v. Guttenberg's her- 
beigeführt. Doch wurde derjelbe trogdem noch mit der Durdführung der Servi« 
tutenablöfung und der Vorarbeiten für den Verkauf des Kabernauferforjtes in 
Oberöjterreidy betraut, wa8 weitere zwei Jahre in Anfpruh nahm. 

Auch fpäter blieb v. Guttenberg mit Forfteinrihtungen und Inſpectionen 
in Privatforften, namentlih für Baron Mayr-Melnhof, noch thätig und zog 
fih erſt 1877, alſo nad) fünfzigjähriger Arbeit im Dienfte des Faches nad 
Salzburg zurüd, wo er 1881 die goldene Hochzeit und fürzlih feinen 82. Ge— 
burtstag, umgeben von feinen Rindern und Enkeln, zu feiern das Glüd hatte. 
Die Söhne Adolf und Hermann v. Guttenberg, welde den väterlichen Beruf 
erwählten, find den Fachgenoſſen als ausgezeichnete Forftwirthe beftens befannt. 
legterer war 1850 bis 1851 Hörer und fpäter Aſſiſtent an der Forjtlehranftalt 
Mariabrunn, in weld’ legterer Eigenſchaft aud Adolf v. Guttenberg daſelbſt 
gewirkt hat. 

Seine große Familie wurde diefem Manne, fie wurde aber auch — man 
darf dies ausfprehen — dem Staate zum Segen. Drei Söhne gehören dem 
Activſtande der Öfterreihiichen Armee an. Emil und Carl als Oberfte, Juſtus 
als Hauptmann. Ein vierter, Ludwig, wurde verwundet und lebt als Lieutenant 
des Ruheſtandes. Zwei Söhne find als Dfficiere auf dem Felde der Ehre ge 
fallen. Julius ift Beamter der Staatseifenbahn, Guſtav wirft als Profefior 
in Amerifa. Von den beiden Töchtern ift eine an einen Forftbeamten verehelicht, 
die zweite wacht über das theuere Leben des Vaters. 

Dies die biographifche Skizze unjeres Aelteften, eines Mannes von integrem 
Charakter, deffen ftilles und bejcheidenes, immer aber verdienftvolles Wirken der 
jüngeren Generation von Oeſterreichs Forftwirthen nicht mehr befannt geworden, 
im Gebädtniffe der Aelteren aber jympathiich bewahrt wird. 

Der erzherzoglih Hoch- und Deutſchmeiſter'ſche Forſtrath Johann Pfeifer 
Nitter dv. Forftheim (auf dem Bilde zur Yinfen v. Guttenberg’s) 
wird? am 24. Auguft d. %. fein achtzigjte8 Yebensjahr zurücdgelegt haben. 
Nach mehrjährigen Studien an der Wiener Polytehnit war derjelbe 1826 
al8 WPraftifant in Dienften derjelben Berwaltung (Forſtamt Freudenthal in 
Schleſien) eingetreten, weldher er noch heute als activer leitender Beamter 
angehört. Nach längerer Praxis abſolvirte R. v. Pfeifer 1830 die Forftlehr- 
anftalt mit ausgezeichnetem Erfolge, diente hierauf als Forftingenieur zu Groß— 
Vertholz in Niederöfterreih, wurde jedoch fhon 1831 von weiland Erzherzog 
Anton Victor, dem damaligen Hoc und Deutjchmeijter, al8 Waldamtscontrolor 
auf die Domäne Eulenberg berufen. Im — 1837 erwarb der nächſte Hoch— 
und Deutſchmeiſter, weiland Erzherzog Maximilian d'Eſte, die öſterreichiſch— 
ſchleſiſchen Güter Stettin, Hrabin und Smolkau. Pfeifer hatte dieſelben zu über— 
nehmen, wurde Waldbereiter in Hrabin, führte die Vermeſſung und Einrichtung 
der Forſte durch, legte zahlreiche Verſuchsflächen ein, improviſirte eine Waldbau— 
ſchule und nahm auf dieſe Weiſe Einfluß auf Verwaltung und Betrieb ſämmt— 
(iher Forſte feines höchſten Dienftherrn. Derfelbe berief ihn 1851 als infpicirenden 
Forſtmeiſter nah Freutenthal, wo diefer tüchtige und energifhe Mann auf allen 
Gebieten reformatorifch eingegriffen und vorzüglihe Erfolge in wirthicdaftlicher 
und finanzieller Beziehung erzielt hat. Der gegenwärtige Hoch- und Deutic- 
meifter Erzherzog Wilhelm belohnte feinen Forftmeifter durch Ernennung zum 
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Inſpector (1864) und Forſtrathe (1869), fowie er bdenfelben anläßlich feines 
rünfzigjährigen Dienftjubiläums ganz bejonders ehrend auszeichnete. Se. Majeſtät 
verlieh ihm 1869 das goldene Verdienjtfreuz mit der Krone, 1882 den Drden 
der eifernen Krone III. Clafje und den Ritterftand. 

Forjtrath Nitter v. Pfeifer, welcher es ſich ftetS angelegen fein lier, die 
materielle Tage feiner Forftbeamten zu verbefjern, hat noch 1886 auf Anordnung 
feines höchſten Dienfiherrn eine Dienjtpragmatif und eine durchgreifende Dienftes- 
reorganijation ins Leben gerufen. Seine Berufsthätigfeit erjtredte ſich überdies 
auf eine Reihe öffentliher Miffionen und mancherlei wertthätige Förderung 
gemeinnüßiger fachlicher Bejtrebungen. Zahlreiche literarifche Arbeiten R. v. Pfeifer's 
finden fid) in den „Verhandlungen der Forftjection für Mähren und Sclefien“, 
in „Weeber’3 Taſchenbuch“, im „Centralblatt für das geſammte Forſtweſen“, jowie 
in fait allen forjt« und landwirthſchaftlichen und jagdlihen Zeitſchriften Mährens 
und Sclefiens. Forftrath v. Pfeifer zählt zu den hervorragenditen Forſtwirthen 
Deiterreichs. | 

Der dritte in unſerem Bunde der „Aelteften” ift der penfionirte f. k. Walbd- 
meijter und Hofjagdleiter a. D. Carl Fuchs (auf unferem Bilde zur Rechten 
v. Guttenberg'sſ. Am 23. April d. J. hat er mit feiner zweiten Gemahlin 
Marie Feiftriger v. Feiitrig im Graz das Feſt der goldenen Hochzeit in 
voller Geijtes- und Körperfriihe gefeiert. Fuchs ift eine in Kreijen der öſter— 
reihijhen Forjtwirthe vielbefannte und beliebte Perjönlichkeit, die perfonificirte 
Bonhomie und Gemüthlichfeit, da8 Prototyp des alpinen Forſt- und Waid- 
mannes der guten alten Zeit. Carl Fuchs wurde zu Peggau in Steiermarf 
am 12. April 1810 als Sohn eine® Waldmeilter8 der DVordernberger Rad: 
meijter« Communität geboren. Im Jahre 1831 abjolvirte er die Forſtlehranſtalt 
Mariabrunn, prafticirte bei der Innerberger Hauptgewerfidaft in Eifenerz, wurde 
1838 k. k. Förfter in Neuberg, kam jedoch bald darauf nah Gußwerk und ver— 
blieb dort bis zu der 1844 erfolgten Ernennung zum Waldmeijter in Reichenau 
(Niederöfterreih). Fuchs war dann furze Zeit Waldmeijter in’ Eifenerz, wurde 
jedod jhon 1852 auf Befehl Sr. Majeftät des Kaiſers nach Reichenau zurüd- 
berufen, wo er bis zu feiner Penfionirung 1884 verblieb. Waldmeifter Fuchs 
hat jehr viele Auerhahnjagden für Se. Majeftät eingerichtet und war bis vor 
Kurzem mit der Leitung der Eijenerzer Hofjagdreviere betraut. Als Waidmann 
hat er ſich das Renommé einer Autorität erworben, die von gewiegten Zoologen 
und Fagdjchriftitellern gewürdigt wird. Er war ehemals eifriger Mitarbeiter der 
„Hugo'ſchen Jagdzeitung“, zu deren Gründer Albert Hugo, einer durchaus 
eigenartig .und vornehm angelegten, hodintereffanten Perjönlichfeit, er in den 
freundichaftlichiten Beziehungen ftand. Sein einziger Sohn Joſef dient als Forſt— 
und Domänenverwalter im Salzfammergute. 

Friedrich Huber (links im unteren Bildfelde) wurde am 12. October 1812 
als Sohn eines Nevierjägers zu Ottakring bei Wien geboren. Er hat nahezu drei 
Generationen von wienerwäldiihen Forjtleuten kommen und gehen jehen, und wer 
jemals in diefen Revieren verfehrte, hat den „alten Huber“ gefannt, den man ſchon 
jeit Jahren fo nennt. Huber hat an der Wiener Polytechnif ftudirt, trat dann 1830 
im Hütteldorfer Thiergartenrevier als „Lehrling“ ein und bezog.nad gut volljtredtem 
Probejahre die Forftlehranftalt Mariabrunn, welde er 1833 verließ. Als Prafti- 
cant, der „Jungendienſte“ that, begann er im Januar 1834 jeine Beamtenlauf- 
bahn im Bereiche des vereinigten k. f, Oberjthofjägermeifter» und niederöfterreihiichen 
Waldamtes. Am 2. April 1835 wurde Huber beeidet, 1839 zum Yorftüber„eher, 
1844 zum Förſter und 1873 zum SOberförfter ernannt. Das Forſtmeiſteramt 
Auhof und verjchiedene Neviere des Wienerwaldes, feit 1866 Hütteldorf, waren 
der Schauplatz feiner Thätigfeit, die dem Hof- und Staatsdienfte in treuer Pflicht: 
erfüllung durd mehr als 54 Jahre gewidmet blieb. In früheren Jahren war es 
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Huber vergönnt, jo Mandes zum Sagdvergnügen Sr. Majeftät des Kaiſers 
und deſſen verewigten Vaters Erzherzogs Franz Earl beitragen zu können. Die 
Erinnerung an dieje Zeit bewahrt Huber einem Kleinode gleich. Im Jahre 1878 
wurde er in Anerfennung jeiner vieljährigen, treuen und erfprieflihen Dienft- 
feiftung durch das goldene Berdienftfreug mit der Krone, 1884 aus Anlaß der 
Uebernahme in den bleibenden Ruheftand durch Verleihung des Titel3 und Tha- 
rafter8 eines Forftmeifterd ausgezeichnet. Er Hat dem Staate dur 52 Jahre 
gedient und darf nun ſeines NRuheftandes im Bewußtjein treu erfüllter Pflicht 
geniegen! Ein Sohn, Friedrid Huber, derzeit Inſpector im Prater, hat den 
väterlichen Beruf erwählt. 

Hojef Wejjely (geboren zu Wien 1814) hat der Forſtlehranſtalt Maria— 
brunn 1832 und 1833 als Schüler, dann 1835 und 1836 als Affiftent, endlich 
von 1867 bis 1870 als Director und Profeffor der Adminiftrativfhule angehört. 
Die radicale Reform der Anftalt von 1867 war zum guten Theile fein Wert, 
an dem er feine glänzende organifatoriihe Begabung neuerdings erprobt hat. 
Das „Centralblatt für das gejammte Forſtweſen“ hat Weſſely's Porträt und 
Biographie im Yanuarheft 1885 veröffentlicht. Dennoch durjte das Bild diejes 
zu unjeren „Weltejten“, aber auch „Beſten“ zählenden Mannes in der heutigen 
Feſtnummer nicht fehlen. Die hervorragenden Leijtungen diejes genialen Forſt⸗— 
wirthes auf literarijhem Gebiete, feine großen Berdienjte um die Vertretung der 
Standesintereffen ‚des öſterreichiſchen Forſtweſens, um die Hebung des Anſehens 
und der Öffentlihen Geltung unſeres Faches find jo allgemein anerkannt, daß jie 
dejien faum noch bedürfen, was unfere Feder vermöchte. Die dankbare Verehrung 
jeiner Fahgenofjen ift Wefjely in daS „buen retiro” gefolgt, aus dem er jeit 
1583 nur jelten mehr hervortritt. 

Und nun der „Jüngſte“ von den „Aelteſten“: Oberforftrath Emanuel Zin- 
ner (rechts in der zweiten Reihe des Bildes) wurde am 11. Juni 1816-al® Sohn 
deutjcher Eltern in Bufareft geboren, beſuchte das Gymnafium in Hermannftadt, 
wandte fih 1834 den forſtwirthſchaftlichen Studien in Mariabrunn zu und vollendete 
diejelben 1835. Im Januar 1837 wurde er Forftprafticant in Kleinreifling (Steiermark) 
und begann damit ein jehr bewegtes Beamtenfeben. Zinner wurde alsbald nad 
Zirol verjegt, prafticirte in Brirlegg, wurde 1838 Revierförfter in Imſt, 1842 im 
Matrei, dann 1843 in Telfs, 1846 in Reutte. Bon hier aus ſchloß er fih im Jahre 
1848 der Schütencompagnie des k. k. Forftrathes Zöttl an und fämpfte in den 
Neihen der waderen Tiroler Landesvertheidiger. Das Jahr 1850 brachte ihm die 
Ernennung zum Concipiften der Salinen- und Forftdirection Gmunden im Salz« 
fammergute, wo er nach furzer Zeit zum Secretär vorrüdte. Zinner fam jodann 
1856 als Oberforjtmeifter und Forftreferent zur Berg- und Salinendirection Hall 
in Zirol und 1859 infolge der Nenrganifirung als Statthaltereiforftjecretär nad 
Innsbrud. In Tirol war er durch fieben Jahre als technifcher Beirath bei der 
Adlöfungs- und Negulirungscommiffion thätig, bis man ihn 1863 in feiner bis- 
herigen Dienjteseigenfhaft zur YFinanz-Landesdirection Wien berief. Nach kurzer 
Zeit (1866) wanderte Zinner neuerdings ins Salzkammergut, wo er bis 1868 
Forſtrath in Gmunden, dann bis 1871 Oberforftmeifter in Ebenjee war. Der 
Sommer des legtgenannten Jahres brachte ihm das Decret zum Landesforftinipector 
für Niederöfterreih in Wien, das Frühjahr 1873 anläßlich der Organifirung der 
Staatsforftverwaltung die Ernennung zum Forftrath im Aderbauminifterium, wo 
er 1874 in Anerkennung feiner vieljährigen eifrigen und erſprießlichen Dienit- 
leiltung mit Titel und Charakter eines Dberforjtrathes ausgezeichnet wurde. Noch 
enmal mußte Zinner 1875 den Wanderftab ergreifen, allerdings nur, um aus 
dem Aderbauminifterium zur Forft- und Domänendirection Wien zu überjiedeln, 
die er bis zu jeinem Webertritt in den bleibenden Ruheſtand 1877 geleitet hat. 
Se. Majeftät geruhte ihm bei diejem Anlafje den Ausdrud der Allerhöchſten Zu— 
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friedenheit mit deffen mehr als vierzigjähriger eifriger und erfprieglicher Dienft- 
leiftung befannt geben zu lafjen. Seitdem hat fih Zinner in,das Athen unferer 
Alpen, nah Salzburg zurüdgezogen, wo er nah fo vielen Wanderzügen in 
voller Frifhe des Ruheſtandes genießt. 

Zinner war und ift ein Mann von vorzüglihen Charaftereigenihaften, 
gerad und bieder, treu und zuverläffig in Allem, ein Feind alles Streberthums, 
eine jchlichte und fernige Natur feinem innern und äußern Menſchen nad. ALS 
Forftwirth hat er ſtets den Grundfägen der beften conjervativen Wirthihaft ge- 
buldigt, ſich als tüchtiger und gewandter, mit den forftlihen Verhältniſſen des 
Reiches wohlvertrauter Adminiftrator bewährt, deffen Leiftungen bei ben ver- 
fchiedenften Anläffen die verdiente Anerkennung gefunden haben. 

Wir jchliegen unfere biographiihen Skizzen mit dem aufrichtigen Wunſche, 
es möge unferen „Aelteſten“ vergönnt fein, das Wiederfehensfeft der Mariabrunner 
friſch und munter mit den Jüngern zu feiern, die ihre Anweſenheit mit Stolz 
und Freude begrüßen würden! 


Unfer Bild war fertig und der Sat dieſer biographiſchen Skizzen geichloffen, 
als uns von befreundeter Seite die Nachricht zufam, daß wir einen der „Aelteſten“ 
überjehen, es ift dies der k. Hofjäger i. P. Joſef Wania, welder 1831—32 
in Deariabrunn ftudirte und heute noch friich und fröhlich feines Ruheſtandes in 
Hieging genießt. Aud von Wilhelm Walter, zulegt Forftmeifter in Heidenreich— 
ftein (Niederöfterreih), ift uns leider zu jpät befannt geworden, daß er — als 
Studiengenofje Zinner’3 — zu den „Aelteſten“ zählt. 

Und endlihd — während wir diefen Nadıtrag niederjchreiben, fommt uns 
eine Sendung aus Benedig zu; Profefjor Adolf v. Berenger, welder laut des 
Hörerverzeichniffes von 1863 im Jahre 1835 zu Mariabrunn inferibirt war und 
gegenwärtig im 74. Lebensjahre fteht, jendet und — wohl ein Beweis feltener 
Geijtesfrische: und Arbeitsfreude — fein vor Kurzem bei Riccardo Marghieri in 
Neapel erjchienenes 804 Seiten Großoctav umfafjendes Wert „Selvicoltura”, 
eine Encyclopädie der Forſtwiſſenſchaft. Wir können diefe Skizzen nicht jchließen, 
ohne diefem ausgezeichneten Yahmann und Gelehrten, welder mit zu unferen 
„Aelteiten* zählt, unferen herzhaften Yorftmannsgruß und den Zoll der Bewun- 
derung für feine im Ruheſtande noch fo erfolgreihe Thätigfeit im Dienfte des 
Faches darzubringen! Dimip. 


Die forſtlichen Verſuchsarbeiten. | 

Das rege Intereſſe, welches im Laufe der legten Jahre feitens der heimischen 
Fachgenofjen dem forftlihen Verſuchsweſen ſich zugewendet, insbefondere aber die 
infolge der Creirung von forftlichen Landesverfuchsftellen eben jetzt zu erwartende 
thatſächliche Betheiligung der forjtlihen Praktiker an den Verſuchsarbeiten, lafjen es 
vielleicht nicht umgeitgemäß erjcheinen, wenn wir im Nacjtehenden auf Grund 
unjerer langjährigen Thätigfeit auf dem Gebiete der forjtlihen Verſuchsanſtellung 
jene Eindrüde und Erfahrungen, welde während diefer Zeit auf ung eingewirft, 
rejpective von uns gejammelt wurden, hier zur öffentlihen Beiprehung bringen. 

An erjter Linie wollen wir die Frage erörtern, wer zu Verfuchsarbeiten 
heranzuziehen iit und hieran einige einleitende Bemerkungen über forftliche Ver— 
juhsthätigfeit im Allgemeinen knüpfen. 

Die forjtlihen Verſuchsarbeiten erfordern von dem Verſuchsanſteller einen 
großen Grad von Gewifjenhaftigkeit. Die Nefultate derjelben jollen ja die Grund» 
lagen abgeben zum Aufbau einer rationellen Forſtwirthſchaft. 

Es wird demnah der größeren Mehrzahl der Fälle nad) nicht thunlich 
werden, die Berjudhsthätigfeit mit den laufenden Wirthichaftsarbeiten zu cumu- 
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(iren. Wir glauben diefer unferer Ueberzeugung wegen: mit den Anfichten der 
geehrten Herren Fachgenoſſen nicht in mejentlihen Widerfprud zu gerathen, ins- 
bejondere nicht bei jenen Gollegen, welde jhon an den Arbeiten der Verſuchs— 
anjtalt entweder jelbjt theilgenommen oder in deren Bezirken folche zur Ausführung 
gelangt find. Es iſt ja far, daß eine Unterlafjungsfünde in der Durdführung 
einer gewöhnlichen wirthſchaftlichen Maßregel an und für ſich recht bedauerlich ift, 
die Folgen derjelben find jedod mehr localer Natur. Unterlajjungsfünden bei der 
Verſuchsanſtellung jedoch find zumeift von bedeutender Tragweite, von großem 
Einfluß auf das Verſuchsreſultat, befonders aber dann, wenn fie als ſolche nicht 
erfaunt oder gar vertujcht werden, 

Sp ohneweiter8 Jemandem Berjuhsarbeiten zu überweijen, von deſſen 
Gewiſſenhaftigkeit und Vorliebe für derlei Arbeiten man nicht voll überzeugt tft, 
ift geradezu zu verpönen. So iſt uns 3. B. befannt, daß irgendwo von dem 
leitenden Forjtbeamten dem unterjtehenden Perſonal Ablefungen zu verſchiedenen 
Zeiten an verſchiedenen Inſtrumenten aufgetragen waren. Wie fanden dieje jtatt? 
Zu der gelegenjten Zeit las der rangältejte College ab, wenn er es nicht vorzog, 
einem jüngeren diefe8 Ehrenamt zu überlaffen. Des Abends Hatte in der Regel 
der Prafticant das Ablefungsgeihäft zu beforgen. Trotzdem, daß wir ihn fo 
manchen langen Abend den Biertiſch nicht verlaffen jahen und aus feinem Ge— 
jpräh entnehmen fonnten, daß er die Ablejung auch in dem ſonſt jehr beliebten 
nad unten übertragenen Wirkungskreiſe nicht vornehmen ließ, fanden ſich ſtets 
ausgefüllte Formularien. Und auf ein jolhes gewiſſenlos geliefertes Material Hin 
werden oft ſchön geordnete Tabellen veröffentliht und gewagte Schlüjfe geiogen. 
Eine andere Stelle hatte Yntereffe daran, die Temperatur eines Quellwaſſers 
dur eine beftimmte Zeit hindurd kennen zu lernen. Sie honorirte dieje geringe 
Mühewaltung ganz entjprehend und ftellte das nöthige Thermometer zur Ber: 
fügung. Wir waren zu diefer Zeit bei unjeren Berjuchsarbeiten eines Thermo— 
meters bedürftig, und nahmen, da unſer Inſtrument unverjehens gebrochen, ohne 
Kenntniß der eben erwähnten Thatfache, das zur täglihen Ablefung der Wafjer- 
temperatur bejtimmte Thermometer vom-Nagel. Nach circa acht Tagen, nachdem ein 
neues Thermometer uns von der Verjuchsleitung aus Wien nachgejendet worden, 
gaben wir das ohne Wiffen des Eigenthümers entlehnte Inſtrument wieder zurüd und 
vernahmen bei. diejer Gelegenheit nebſt der Geihichte des Thermometers, daß 
dasjelbe die ganze Zeit hindurd dem Eigenthümer gar nicht abgegangen war — 
„die Temperatur des Waſſers“, Hiek es zur Entſchuldigung, „Ändert ji 
ja jo wenig!" Diejfe und nod jo manche andere Beifpiele find wohl nur Aus— 
nahmen, e8 wäre ja traurig, wenn fie die Megel bilden würden; fie beweijen 
aber, daß jolde Fälle vorfommen fünnen und thatfählih aud vorfommen ; 
jie beweijen ferner zur Genüge, daß man im der Wahl der zu wichtigen 
Berrihtungen Auserjehenen jehr vorfichtig zu fein habe und daß man in Con» 
jequenz all’ defjen diefelben nur ſolchen Perjonen anvertraue, welche dem über— 
nommenen Gejchäfte thatjächlich großes Intereſſe entgegenbringen, 

Es wäre demnad; dem forjtlichen Verſuchsweſen jehr wenig damit gedient, 
wenn der TForjtbeamte von feinem Vorgejegten zu der Durhführung irgend einer 
Verſuchsreihe commandirt würde, ohne daß diefer feine Geneigtheit, bejjer gejagt 
„Vorliebe“ hierzu, in Frage zieht. 

Zu BVerfuchsarbeiten kann und joll Niemand beauftragt werden, zudem 
als dieje Arbeiten, da, wie bereit erwähnt, mit den gewöhnlichen Manipulations- 
arbeiten nicht oder ſchwer cumulirbar, ftets ein Plus an Arbeit dem zumeijt ohne- 
hin viel beihäftigten Wirthichafter bringen. Sehr empfehlenswerth iſt es, dem, 
jagen wir Forjtverwalter, jüngere Forſtleute, Aſſiſtenten, Forftadiuncten ꝛc. zu den 
Verjuhsarbeiten zuzumweifen. Es ftellt fich jehr bald heraus, ob diejelben fr dem 
vorgehabten Zweck Intereſſe haben und hierfür tauglich find oder nit. Sind fie 
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es nicht, jo bejhäftige man fie anderwärts. Es kann jemand fehr intelligent, 
fleißig und bei der Wirthihaft ſehr braudbar fein, ohne im Mindeſten Eignung 
zur forftlihen Verſuchsthätigkeit zu befigen. 

Die Zumeifung von jüngeren Leuten zu forftlihen Verſuchsarbeiten bietet 
einen wejentlihen Vortheil. Einmal können die Verſuchsarbeiten ununterbrochen 
bis zur Beendigung fortgeführt werden; dann ift der jüngere Mann unbefangener 
in der Durdführung des ihm Uebertragenen. Er ift minder beeinflußt von traditios 
zellen Anfhauungen über Wirthichaftsregeln zc., al8 der ältere Wirthihaftsführer. 
Mit welch’ gemijchten Gefühlen wurden z. B. feitens der betreffenden Oberförfter 
die von uns feinerzeit in den Verſuchsflächen durchgeführten „Starten Durch— 
forjtungen“ betrachtet. Da gab es oft ein wohl nur ftummes, aber dafür um jo 
beredteres KRopfichütteln. — Fünf Jahre naher war e8 freilich ſchon anders. 

Der ältere Wirthichafter bequemt ſich eben ſchwer der Anſchauung, daß das 
Verſuchsweſen die verjdiedenften, alfo auch nicht immer gebräuchlichen, demnach oft 
ungewohnten Wirthichaftsweifen nebeneinander herzuftellen und zu vergleichen habe. 
Die Grenzftufen bei den verfchiedenen Waldbehandlungsverfuchen, heißen diefe num 
Streu-, Durchforſtungs-, Lihtungs: zc. Verſuche, ſchmiegen fi) freilich der gewohnten 
Wirthſchaftsſchablone nicht an, diefelben müſſen jedoh vom Standpunfte der Ver— 
juhsanjtellung bar jeder Rückſicht auf althergebradhte Uebungen und Anfichten 
genan dem Arbeitsplane gemäß durchgeführt werden, will man des Vortheils ſich 
nicht begeben, überall gleihwerthige Verſuchsflächen zu befigen, welche auch that- 
ſächlich feinerzeit nicht allein „lLocale*, fjondern aud „allgemein“ verwendbare 
Reſultate erhoffen laffen. 

Es ift daher die genaue Kenntniß der Vorfchriften des Arbeitsplanes cine 
der Hauptbedingungen für die Verſuchsanſteller. 

Diefe Kenntniß hat man fih vor der Verfuchsanftellung und nicht erft 
während berjelben zu erwerben. Wenn auch fonft fein Fehler Hieraus refultirte, 
jo würde doch mindejtens die Arbeit jehr verzögert, mithin vertheuert. Auch hat 
man überdies im Angeſicht der herumftehenden Waldarbeiter zu einem ſolchen ver- 
jpäteten Studium faum die nöthige Ruhe. Diefe Bemerkung ift nit jo über: 
flüffig, al8 fie im erjten Augenblide jcheint. Wir hatten es ſchon mit einer 
jchr großen Zahl von jüngeren Hilfskräften (Technikern und Hochſchülern) zu 
thun und mußten regelmäßig diefelbe Erfahrung machen. Dasjelbe gilt von den 
Vorarbeiten, welche beffer zu Haufe, denn im Walde vorzunehmen find, 3.8. das 
Nubrieiren von - Kluppirungsmanualen, Berechnungen, zu welden das Materiale 
bereit8 vorgelegen :c. ꝛc. Man verlangt ja von den Zaglöhnern im Walde, daf 
fie wegen Zeiterſparniß das Schränken der Sägen, Schleifen der Haden ꝛc. nicht 
immer erft beginnen, wenn der Verſuchsanſteller den Verſuchsort betritt. Umjomehr 
hat fi der Verjuchsanfteller felbjt vor jeder ähnlichen Zeitverfplitterung zu hüten. 

Eines der nothwendigften Erfordernifje für jeden Verſuchsanſteller ift die 
Führung genauer Aufichreibungen. Dan mache es fich zur Regel, außer den vor- 
geichriebenen Daten Alles zu notiren, was ung auffällt. Jedes oft im Augenblid 
als unweſentlich erjcheinende Moment fann fpäter eine befondere Bedeutung er: 
langen. Die Aufihreibungen find deutlich und nett zu führen, jozwar, daß jeden 
Augenblid ein Anderer für den Verfuchsaniteller im Bedarfsfall eintreten kann, 
Die Eintragungen müfjen jofort bei jedem Abmaße, jeder Ablefung ꝛc. jtattfinden. 
Diejelben auf lofen Zetteln zu jammeln mit der Abficht, fie fpäter einzutragen, 
it eine oft von den unangenehmiten Folgen begleitete Unart. Desgleichen ijt es 
unzuläffig, ftatt der Auffchreibungen das Gedächtniß walten zu laſſen und ſei dies 
auf noch jo kurze Zeit. Man verlafje ſich während der Verſuchsthätigkeit nie auf 
die Zufälligfeiten der Gedächtnißpotenz. 

Sind mehrere Meffungen nacheinander vorzunehmen, jo jege man ftet8 ab 
und trage die einzelnen Daten gejondert ein. Wir hatten häufig Gelegenheit, die 
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gegentheilige Uebung der Anfänger zu rügen und in flagranti den Nachtheil der- 
jelben zu beweifen, 

Dan verlaffe fih ohne Augenjhein nie darauf, daß ein Arbeiter den ihm 
ertheilten Auftrag ausgeführt habe. Es liegt hierin weniger Mißtrauen in die 
BVerläßlihkeit des Gehilfen, als Vorſicht im Intereſſe der Sade, ber man eben 
dient. Der gegebene Auftrag kann nicht deutlich genug geweſen fein, oder der 
Arbeiter meint denjelben in gewiß guter Abficht beffer als in der beauftragten 
Weife ausführen zu können. Die ftete Aufficht beleidigt den Arbeiter nicht, er ift 
eine joldhe gewohnt; der jpätere Tadel jedoch, deſſen Berechtigung er oft gar nicht 
einfieht und die ihm in einem foldhen Falle felten nachgerwiejen werden kann, ver: 
legt ihn und madt ihn für die Dauer gegen öftere Ausftellungen ftumpfjinnig. 

Für die fogenannten feineren Arbeiten, wie 3. B. Hilfe beim Ausjteden der 
Verſuchsflächen, Transport der theueren Inſtrumente, Handgriffe beim Xylometer ꝛc. 
wähle man einen jüngeren intelligenteren Arbeiter, Ein folcher ift, wenn überhaupt 
vorhanden, gleih am erften Tag unjhwer aus der Gruppe feiner Mitarbeiter 
herauszufinden. 

Bon bejonderem Vortheil ift es auch, den Arbeitern, bejonders den jüngeren, 
den Zwed der Verſuche in leicht faßliher Weife, und ſoweit man dies für den 
jeweiligen Zwed für gut findet, mitzutheilen, “Diejelben kommen mit der Bevöl- 
ferung der Umgebung in vielfahe Berührung und tragen ſehr viel dazu bei, 
auch außer ihrem Kreife das Intereſſe für dieje Arbeiten zu popularifiren, 

Die in den VBerjuhsflähen im Tagebuche gefammelten Daten find zu Haufe 
unvermittelt zu verarbeiten. Die bei Beftandesaufnahmen nöthigen Berechnungen 
fönnen oft unmittelbar nad den Ausfluppirungen vorgenommen werden z.B. bei 
Durdforftungs- und Lichtungszuwachsverſuchen während der Beauffihtigung der 
Aufarbeitung des Durdforftungs-, rejpective Lichtungsmaterials, wodurd aller: 
dings die Aufficht als folhe nicht leiden darf. 

Bezüglich des Genauigfeitsgrades der bei den Verfuhen vorzunehmenden 
Manipulationen ift, ſoweit die Arbeitspläne hierüber keinen Aufſchluß geben follten, 
zu beadten, daß der Aufwand an Mitteln immer mit dem zu erzielenden Erfolg 
im Gleihgewichte zu ftehen habe. Man wird aljo z. B. den Inhalt der Probe- 
jtämme nit auf eine übermäßige Anzahl von Decimalen ausrechnen, da eine 
ſolche Genauigkeit keine erreichte, fondern nur eine eingebildete wäre. Andererjeits 
ſoll wieder aus Rüdfiht auf Beichleunigung fein Schlendrian in der Aufnahms- 
weife plaßgreifen. Dan ift 3. B. bei den Materialergebniffen aus den Durd- 
forftungsflächen leicht geneigt, auf Koſten der Genauigkeit Konceffionen bezüglid) 
der Maffenermittelung zu machen. Da wir auf diefen Punkt anläßlid; der Beſpre— 
hung der Verſuchsanſtellung in Durhforftungsflähen demnächſt näher zu ſprechen 
fommen, jo wollen wir für heute nur erwähnen, daß die Erfahrungen über die 
Zwilhennugungserträge in der großen Wirthichaftspraris noch beiweitem nid: 
derartige find, daß mir nicht jede Gelegenheit wahrnehmen jollten, recht genaue 
Erhebungen diesbezüglich zu pflegen. 

Im Allgemeinen hat in Fällen, in welchen man fi über die Tragweite 
der Genauigkeit des einzufhlagenden Aufnahmsverfahrens nicht Har ift, zum 
Mindeften die Vorſchrift des Arbeitsplanes, refpective des demſelben beigegebenen 
praftiichen Beifpieles eines Lagerbuches, zur Richtſchnur zu dienen. 


Karl Böhmerle. 
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Forft- und —— ——— der höchſten Wald» bis 
höchſten Bodenrente mit Inftruction zur Einridtung und Bewirth- 
ihaftung eines Reviers, als vierte vervollftändigte und umgearbeitete 
Auflage des Preßler'ſchen Hohmaldideals. Bon Dr. Mar Neumeifter, 
Profeſſor an der Forftafademie Tharandt. Wien 1888.. Verlag von Berles.. Zu 
beziehen von Wilhelm Frid, Graben 27. Preis 1 fl. 25 kr. 

Wie wir in der Vorrede erfahren, hatte Preßler dem Herausgeber dieſes 
Büchleins, feinem dankbaren und ihn höchſchätzenden Schüler, den Wunſch aus» 
geiproden, daß er die Fortführung feiner Lehre und Werke übernehmen möge. 
Zunädjt madte fih die Neubearbeitung des fogenannten „Hochwaldideals“ 
nöthig, da die dritte Auflage desfelben längft vergriffen war, 

Es iſt nicht immer leicht, paffende Bearbeiter für Neuauflagen von Werten 
Anderer zu finden. Das Hauptrequifit für einen ſolchen Herausgeber ift eine 
gewiſſe aufrichtige Pietät gegenüber dem erften Autor und diefe, verbunden mit 
genügender Beherrfhung des Stoffes, ift bei Profeſſor Neumeifter im be- 
jonderen Maße vorhanden. 

Ohne den Prefler’shen Gedankengang und die Grundzüge der Prefler- 
ſchen Ideen zu verwijchen, hat er es veritanden, die Darftellung etwas mehr ab- 
zurunden, als wir dies in der vorigen Auflage finden. Die vielfahe Bezugnahme 
auf andere Hefte und Schriften, welche bei Preßler mitunter ftörend war, ift in 
Wegfall gefommen. Der Herausgeber hat durch ausführliche Behandlung der 
Details der Forfteinrichtungsarbeiten das Büchlein praftifcher gejtaltet, indem er, 
anfnüpfend an das Berfahren, welches fich bei der ſächſiſchen Forfteinrihtungs- 
anjtalt allmälig ausgebildet hat, eine vollftändige Amftruction zur Ausführung 
der jämmtlichen, bei Anfertigung einer Ertragsregelung vorfommenden praftiichen 
Arbeiten lieferte, jowie auch eine Anzahl der in Sachſen gebräudlichen Formulare, 
und den Abdrud eines Stüdes Beſtandeskarte hinzufügte, 

Erwägt man, daß dieſe Inſtruction zur Forfteinrihtung auf 22 Seiten 
abgehandelt wird, jo wird man von vornherein auf eine abjolute Vollſtändigkeit 
verzidhten. Was aber auf diefem Heinen Raume gebradt werten fonnte, das 
hat der Berfafjer in knapper und präcifer Darftellung entſchieden geliefert. 

Neben der Inſtruction zur Forfteinrihtung findet fih nun aud eine 
jolhe zum Forjtbetrieb, in welcher die Verjüngung und. Yugendpflege, Die 
Aufaftungs- und Stammbildungstehnif, die Durdforftung und die Abtriebs- 
nugung abgehandelt werden. Ein weiterer Abjchnitt handelt von der Conje- 
quenz der Reinertragslehre; hier wird befonders hervorgehoben, daß der 
Schwerpunkt der letzteren nicht in der Trage der Umtriebszeit und deren Ver— 
fürzung, fondern weit mehr in einer entjprechend organifirten Aufforftungs:, 
Durdforftungs- und Zuwachspflege liege. 

Den Schluß bilden Bonitirungstafeln nad Preßler, Pfeil und König, fowie 
eine Anzahl Formulare für Einrihtungsarbeiten, nebjt einem Stüd Beſtandskarte. 

Wir begrüßen es mit freude, daß fich in Profefjor Neumeifter ein jo be- 
rufener Bearbeiter der Prefler’shen Werte gefunden hat, und empfehlen das 
vorliegende Schriften aus voller Ueberzeugung. — Hoffentlih wird der Ver— 
leger der Preßler'ſchen Schriften diefelben nicht gerade alle gleihmäßig weiter 
eultiviren wollen, fondern darin, unter dem DBeirathe des zur Fortführung der- 
jelben gewonnenen Herrn Berfafjers, eine recht zwedmäßige Auswahl — 

H. Stötzer. 

Das Genoſſenſchaftsweſen in der Forſtwirthſchaft. Bon Dr. Karl 
Hed, föniglid württembergijcher Forftaffiftent. Berlin 1887, Julius Springer. 
(Wien, k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid.) Preis 2 fl. 48 fr. 
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In der vorliegenden Schrift erhalten wir die Erſtlingsarbeit eines jüngeren 
Fachgenoſſen, welche uns infolge der reichen Kenntniſſe, die darin verwerthet 
ſind, und eines gewiſſen idealen Zuges, den wir in den Anſchauungen und Vor— 
ſchlägen des Verfaſſers ausgeprägt finden, ſehr anſpricht. Die Wichtigkeit der 
Aſſociation für unſer ganzes modernes Erwerbsleben im Allgemeinen tritt uns 
täglich vor Augen; die Schweſter der Forſtwirthſchaft, die Landwirthſchaft, macht 
in vielen Fällen Gebrauch von den Vortheilen des Genoſſenſchaftsweſens für die 
Förderung ſolcher Zwecke, welche der Sphäre des Einzelnen entrückt ſind. Auch 
in forſtlichen Angelegenheiten wird in vielen Fällen die Thätigkeit der Einzelnen 
zweckmäßig zu einer genoſſenſchaftlichen Form der Unternehmungen zuſammen— 
gefaßt werden können, freilich — wie die Erfahrung lehrt — nicht immer leicht 
und ohne Zwang, da der Erfolg ſelten raſch zu erzielen iſt und gerade in der 
Waldwirthſchaft vielfach nicht für die Gegenwart gearbeitet wird. 

Den ſchweren Schäden der Forſtparcellenwirthſchaft ſtellt der Ver— 
faſſer die Vorzüge derjenigen Waldgemeinſchaft gegenüber, die wir in den alten 
Markwaldungen repräſentirt finden, welche vermöge ihrer Verfaſſung für die Erhal— 
tung befriedigender Waldzuſtände weit mehr leiſteten, als dies heutzutage an 
vielen Orten der forſtliche Kleinbetrieb vermag. 


Welche verſchiedenen Formen und Modificationen der Begriff der Genoſſen— 
ſchaft aufweiſen kann, und wie ſich dieſelben nach ihrer rechtlichen Natur dar— 
ſtellen, wird eingehend (vielleicht etwas zu breit) beſprochen. 

Zu den Formen, unter welchen das Genoſſenſchaftsweſen in der Forſtwirth— 
ſchaft bereits eingeführt ift, werden aud) die Bejörjterungs- und die Schußgenofjen- 
ihaften gerechnet, welche entweder eine gemeinfame Bewirthichaftung getrennter, 
meiſt öffentlihen Körperſchaften gehöriger Waldungen durh einen Techniker, 
oder eine gemeinjfame Beſchützung von Waldungen verihiedener Eigenthümer durch 
einen Schugbeamten bezweden. Dieje legtere Form jcheint in Württemberg öfters 
in der Art ausgebildet zu fein, daß Körperjchaften oder Private ihre Waldungen 
durh das Schutzperſonal der Staatswaldungen mit beaufjichtigen laffen, was 
jedenfalls jehr zweckmäßig ift. 

Wenn nun der Verfajier der Betrahtung des heutigen Zuftandes der 
Waldwirthihaft, insbejondere der Privaten, ſowie der Abhilfe beftehender Miß— 
jtände einen bejonderen Abjchnitt widmet, jo wiederholt er hier in ausführlider 
Weije dasjenige, was er jhon in der Einleitung angedeutet hatte. Die hier ge— 
lieferten Betrachtungen gehen über den Umfang dejjen, was zu jagen war, um 
die Bildung der „Waldgenofjenfhaften" als ein geeignetes Mittel der Her- 
ftellung beſſerer Zujtände in den Privatwaldungen erſcheinen zu laffen, etwas 
hinaus. Ganz das richtige Maß trifft hingegen derjenige Abjchnitt des Buches, 
der die bejtehende Gefeßgebung über die Waldgenofjenihaft abhandelt. 

Nun kommt eine eingehende Betradhtung über die Waldgenojjenihaften der 
Zufunft, der eigentlihe Kern des Buches. Hier bewegt ſich der Verfafjer in einer 
etwas fpeculativen Richtung: er erörtert alle möglichen Nuancen und Unterſchei— 
dungen der Genofjenihaftsbildung in Anfehung der Waldungen, er clafjificirt und 
rubricirt mit einer Gründlichkeit und Liebe zur Sade, daß man daran jeine 
Freude haben kann. Der forjtlihe Praftifer, welcher gewohnt ift, fich weniger in 
allgemeinen Betrachtungen zu bewegen, als mit greifbaren Thatſachen ſich zu 
bejchäftigen, würde durd eine etwas directere Hinweijung auf die am meiften in 
Betracht kommende Form der Waldgenofienihaft und Hervorhebung der zu be- 
jeitigenden Hinderniſſe größeren Nuten aus der Schrift ziehen, als jet, da die 
Fülle des Gebotenen ihn zu verwirren vermag. 

Reihe Belehrung werden hingegen Verwaltungsbeamte, Abgeordnete, jowie 
die mit der Gefetzgebung befchäftigten Organe aus dem Buche jhöpfen, zumal 
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zum Schluße Normalftatuten , beigefügt find, melde vorkommendenfalles als 
Mufter dienen können. 

Daß der BVerfafjer eine etwas ideale Richtung verfolgt, haben wir ſchon 
angedeutet. Er fcheint uns auf die freie Selbftbeftimmung und den Gemeinfinn 
bei Gründung von Waldgenojienichaften ein etwas größeres Gewicht zu legen, 
als gegenüber den egoiftifchen Beftrebungen der Wirklichkeit, welhe man bei den 
Heinen -Waldbefigern nit wenig ausgeprägt findet, motivirt fein dürfte. 

Dem ftolzen Sate: daß „das Scheinleben einer ganz oder zum großen 
Theil erzwungenen öffentlichen Realwaldgenoffenihaft auch nur durch Fünftliche 
geſetzliche Mittel gefriftet werden könne, niemals aber ſich aus eigener Kraft zu 
zielbewußter felbftftändiger Thätigkeit, dem beredteften Merkmal jeder gefunden 
Wirthihaft, aufſchwingen werde”, könnte man das gute alte deutfhe Sprichwort 
gegenüberjtellen: „Wenn der Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß.“ 

Angefügt find, abgejehen von den bereit8 erwähnten Normalftatuten, noch 
zwei Noten über die Bedeutung des Waldes in Nüdfiht auf feinen klimatiſchen 
und gejundheitlihen Einfluß, ſowie über den Schutzwald, endlich aud Grund⸗ 
züge eines Geſetzentwurfes über Waldgenoſſenſchaften und zwei Kärtchen, über 
die Zerftücelung des Privatwaldes in Deutſchland. 


Die Frage der Waldgenofjenihaften, welche in Deutſchland vor zehn Jahren 
lebhaft beiprodhen wurde und mehrfach Gegenitand der Verhandlung auf Forit- 
verjammlungen, jowie der literariichen Bearbeitung geweſen ift, hat in der legten 
Zeit etwas geruht und war der Gefahr nahe, in ein Stadium der Stagnation 
zu verfallen. Vielleicht trägt die Heck'ſche Schrift dazu bei, daß dieſelbe im er- 
neuter Weife bei den maßgebenden gejetgeberifhen und Verwaltungskreiſen in Auf: 
nahme gebradt wird. — Auf die breiteren Schichten der Bevölkerung wird das 
Bud nicht wohl einwirken fünnen, da es zum Berftändniße feines Inhaltes 
immerhin ein ziemlihes Maß von wifjfenfhaftlihem Sinne vorausfegt und nidt 
gerade populär gejchrieben ift. H. 


Dandbucd) der Forftwiſſenſchaft in Verbindung mit Profeffor Dr. 
A. Bühler in Zürich, Ritter NR. von Dombrowsfi in Wien, Hofrath Profefjor 
Dr. W. Fr. Erner in Wien, k. k. Forſtrath G. N. Förfter in Gmunden, 
Regierungs⸗ * Forſtrath Herm. geh Director der fönigl. Foritlehranitalt in 
Aſchaffenburg, Forſtrath Profefjor A. Ritter von Guttenberg in Wien, Geheimer 
Oberforjtrath Dr. Fr. Judeich, Director der Forjtafademie zu Tharand, Profeſſor 
Dr. J. Lehr in Münden, Prof. Dr. Chr. Luerſſen in Eberswalde, Profefjor 
Dr. U. Metger in Hannöver. Münden, Privatdocent Dr. E. Ramann in 
Eberswalde, Profeffor Dr. Schwadhöfer in Wien, Profeſſor Dr. A. Schwappach 
in Eberswalde, Forſtrath Profefjor C. Scuberg in Garlsruhe, Yorjtmeifter 
Dr. 9. Stöger in Hildburghaufen, Profefjor Dr. R. Weber in Münden. 
Herausgegeben von Dr. Zuisfo Lorey, o. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an 
der Univerfität Tübingen, In 2 Bänden. Tübingen 1886 und 1887. Verlag der 
Laupp'ſchen Buchhandlung. (Zu beziehen von Wilhelm Frid in Wien, Graben 27.) 

(Fortiegung.) 

In dem nad meiner Anficht für ein Handbuch, in welchen man doch eigent- 
(id Alles, was in die Materie gehört, wenn auch nur kurz erörtert finden follte, 
viel zu knapp behandelten Abfchnitte „Beitandesgründung“ hat Lorey vielfach, 
um den ihm verbliebenen Raum nicht zu überjchreiten, die ercerptenartige Notizen» 
form wählen und. ſich gewifjermaßen auf das Anführen der Schlagwörter be» 
ichränfen müſſen. Trotz diefer die Lesbarkeit der Arbeit keineswegs fürdernden 
formellen Beſchränkung find mande recht fühlbare Lücken, namentlich in dem 
Eapitel „Pflanzung“, geblieben. Eine ganze Reihe von Pflanzmethoden, z. B. bie 
Lochhügel- und Klappflanzung, find gar nicht erwähnt. Das ganze-Eapitel „Forft- 
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gartenbetrieb“ ift auf drei Seiten behandelt. Bei dem Capitel „Bejonderheiten 
einzelner Holzarten” hätte erwähnt werden müſſen, daß, wo das Unkraut un- 
ſchädlich gemacht ift, die Fichte ſich recht gut zweijährig ins Freie verpflanzen läßt. 
Ebenjo habe ich mit vorzüglidem Erfolge die Weymouths- und Schwarzkiefer 
als Jährling, die Lärche als zweijährige, die Tanne hunderttaufendweife als vier: 
jährige Schulpflanze verwendet; Lorey hält das fünfte Lebensjahr, bei diefer, 
das dritte und vierte bei den beiden anderen für das zweckmäßigſte Alter. 

Die von ihm über die natürlihe (Vor-) Verjüngung gegebenen Regeln 
jtehen mit meinen in meinem Waldbau niedergelegten Erfahrungen vielfad in 
entjhiedenem Widerſpruche; ſo wenn er ©. 547 die Samenfdhläge nur dann 
für nöthig erflärt, wenn „bie Vorbereitungshiebe im Beſtande nod nicht denjenigen 
Grad der Durchlichtung herbeigeführt haben, welche für die eigentlihe Bejamung 
een erwünſcht erſcheint.“ Worbereitungshiebe, welche diefen Grad der Durch— 
lihtung herbeigeführt haben, haben die Franzoſen im Elſaß vielfach geführt. Sie 
haben aber dadurd auf allen einigermaßen graswüchſigen oder armen Böden 
einen Bodenzuftand geſchaffen, der die natürliche Verjüngnng geradezu unmöglid 
gemadht hat. Mir ift diefer Sag nur unter der Vorausjegung erflärlih, daß 
Lorey nur Schattenhölzer natürlich verjüngen will und aud da wird er nur auf 
den beften Bonitäten, auf weldhem die Befamung im erjten Jahr ohne alle 
Lichtung fi Hält, vor Eintritt eines Maftjahres fo ſtark lichten dürfen, als zur 
Befamung der Fläche nöthig ift. Daß diejer Lichtgrad durch Stehenlafjfen von 
06 bis 07 des normalen Vollbeftandes im Allgemeinen erreicht wird, möchte 
ich nicht unterfchreiben. Bei ausgejprodenen Lichthölzern, wie beifpielsweife bei 
der Eiche, weldhe in der Pfalz und im Elſaß von jeher, wenn immer möglid 
natürlich verjüngt wird, ift dieſe Stellung auf nicht jehr kräftigen Böden viel 
zu dunkel, bei langjam wadjenden und dem Froſte ausgejegten Holzarten ijt fie 
auf graswüchfigen Böden viel zu hell. 

Ebenfo widerjpriht e8 meinen Erfahrungen, wenn Xorey ©. 547 auf 
Sleihmäkigfeit der Stellung der Samenbäume Werth legt. Auf trodenen Böden 
beraubt fih der Wirthſchafter durch diefe gleichmäßige Stellung der Möglichkeit, 
die Verjüngung fiber durdzuführen. Die Jungwüchſe können dort die Thau- 
und Megenniederichläge nicht entbehren, welche ein in diejer Weife vertheiltes 
Oberholz von ihnen abhält. Dort hat nur eine DVerjüngung durch Löcherhieb 
Ausfiht auf Erfolg. Der ©. 588 für folhe und magere Böden geforderte „dichte 
Schluß" im Schugbeftande hat nad meinen Erfahrungen 99 unter 100mal ein 
vollftändiges Mißlingen der Bejamung zur Folge. Im fpäteren Verlaufe diejes 
Eapitel3 (S. 549) polemifirt Lorey gegen die ungleichalterigen Verjüngungen, 
wie fie aus der Wirthihaftsmethode hervorgehen, die er im Gegenſatze zu der 
Schirmſchlagwirthſchaft Femelſchlagwirthſchaft nennt. Ich geftehe, dag ich gerade 
bei ihm als entjhiedenftem Vertreter der Echule, für welche die Zeit ein wichtiger 
Factor der Rechnung ift, diefe Stellungnahme gegen eine Wirthihaftsmethode 
nit erwartet habe, welche fich die jchleunige Nutzbarmachung aud der Kleinflächen 
zur Aufgabe gemadt hat. 

Die gruppenweiſe Verjüngung hat, wo fie nicht, wie bei der Mifhung von 
Eiche und Buche, geradezu das Mittel zur Erziehung jpäter gleichwüchſiger Be- 
ftände ift, zur felbftverftändlichen Borausjegung, daß entweder die anzuziehende 
Holzart auf dem gegebenen Standort eine directe Ueberihirmung nicht erträgt, 
für den Seitenfhug aber ſehr dankbar iſt, aljo ſich dort nur durd Löcherhieb 
verjüngen läßt oder daß der alte Beſtand felbft ungleich beftoct ift und einzelne 
Lüden oder ungenügend bejtodte Flächen zeigt. 

An ſolchen Stellen findet fih namentlid im Tannen» und Fichtenwald 
oft fange vor der Zeit, in der die Verjüngung des ganzen Beftandes beabfichtigt 
wird, eine ausreichende Bejamung ein — und wo fie fi nicht von jelbit ein- 
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findet, halte ih e8 zur Erhaltung und zur vollftändigen Ausnügung der Bobden- 
kraft für eime Pflicht des Wirthichafters, fie künſtlich hervorzurufen — welde, 
wenn rechtzeitig gepflegt, an Zuwachs mehr leiftet, als das, was an Altholz darüber 
fteht. Ueber diejen Vorwüchſen genügt oft die Herausnahme eines einzigen Baumes 
und die Aufaftung der fie umgebenden Althölzer nit nur um fie zu erhalten, 
fondern um aud einen Ring neuer Vorwüchſe um fie herum hervorzurufen, 
welche ihrerſeits wieder an Werthzuwachs mehr leijten, al8 das, was vom Alt- 
Holze hinweggenommen werden muß, um fie gejund zu erhalten. Wenn dann 
der ganze Beitand verjüngt wird, find diefe Vorwuchspartien bereit# 10 bis 30, 
mandmal in ihrem Innern aud 40 und 50 Jahre alt und der junge Beftand 
liefert um ebenfoviel Jahre früher nugbares Material, als wenn der Bejtand 
gleihmäßig verjüngt würde, was doch gerade für den Meinerträgler ſchwer ins 
Gewicht fällt. 

Auch ich Halte es für verfehlt, ſchlechte — und bei den Holzarten, welche 
Neigung haben, fich jehr in die Aeſte zu verbreiten — auch einzeljtändige Vor» 
wüchſe in die Beftände einwachſen zu laffen, aber ih bin der Anſicht, daß in 
nicht jehr erponirter Lage im Tannen- und Fichtenwald, auf guten Böden ſelbſt 
im Eichen⸗- und Kieferwalde, nur ein ſehr wenig ſorgſamer Wirthichafter die vor- 
handenen in fich gefchlofjenen Vorwudshorfte in den Zuftand kommen Lajjen 
wird, welcher fie zum Einwachſen unbrauchbar mad. 

Auf die Erhaltung und BVervolljtändigung diefer Vorwuchshorſte in dem 
Winde nicht ſehr ausgejegten Tagen zu verzichten, heißt nad meinem Dafürhalten 
gerade die widtigften Vorzüge der natürlihen Verjüngung preisgeben. Verjün— 
gungen, welche ſolche Horfte enthalten, wären ſelbſt dann werthvoller, als gleich. 
alterige, wenn wirklich, was jedenfalls noch unbewiejen ift, die Gejammtwerth- 
erzeugung durch die Ungleichalterigfeit merklich vermindert würde. Denn ſelbſt 
unter Zugrundelegung eines Wirthihaftszinsfußes von nur 2'/, Procent find 
1000 Marf, die in 70 Jahren eingehen, faft ebenfoviel werth al8 2100, die erjt 
in 100 Jahren flüjfig werden. 

Auch fonft zieht Lorey in feinem Waldbau nit immer die Confequenzen 
der Lehre, welche er notoriſch in der Forſtpolitik vertritt, jo beiſpielsweiſe, wenn 
er ©. 546 beim Borbereitungshieb im Buchenwalde die Hainbuden hinweggenommen 
haben will, damit fie nicht zu zahlreich in der Verjüngung erjheinen, oder wenn 
er ©. 583 bei den Läuterungshieben ihre Ausmerzung aus Buchenjhonungen 
empfiehlt. An Maffenleiftung mag ja die Hainbuche gegen die Rothbuche zurüd- 
ftehen; an Werthserzeugung übertrifft fie diefelbe aber überall da, wo ihr die 
Standortsverhältniffe in jo hohem Grade zufagen, daß fie der Rothbuche gefährlid 
wird. Hier in Hagenau wird für Hainbuchenbrennholz 1 bis 2 Mark pro Raummeter 
mehr und für Hainbuchennutzholz doppelt jo viel bezahlt al3 für Rothbuchenibrenn— 
beziehungsweije Nugholz und dabei fann ich eine am Ablaß 16cm dide Hanbuche 
als Nugholz aushalten, während ich für nur 30 cm ftarfe Buchennutzſtücke jelten 
mehr, und wenn ich mehr als ein ganz beichränftes Quantum als Nutzholz liegen 
laffe, auch für die ſchönſten Rothbuchenſtämme immer weniger al8 den Brennholz« 
preis erhalte. 

Ebenjo entipriht die Bezeichnung der weichen Laubhölzer als bedenkliche 
Gäſte im Nadelwalde meines Erachtens nit dem forftpolitiichen Standpunfte des 
Berfaffers. In fehr vielen Fällen wird die Birke oder Ajpe aud einmal eine 
Fichte oder Kiefer — der Tanne find beide meift zu fehr vorwüchſig, um Schaden 
zu mahen — durch Neiben und Peitſchen befhädigen dürfen. Wenn die beſchä— 
digte Pflanze nicht mehr werth ift als die Birke oder Aſpe, jo ift der Schaden 
gleih Null und ich glaube, daß im fehr vielen Fällen die finanzielle Leiftung der 
Alpe, welche in niedrigem Alter große Mafjen liefert und gut verfäuflich ift, und 
in nod höherem Grade die Birke, die ich doppelt jo theuer verkaufe als dic 
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gleichjtarfe Kiefer, die werthvollere Holzart fein wird. Auf alle Fälle ift doch nur 
die der Hauptholzart gleihwüchfige Birke oder Aſpe ſchädlich; die vorwüchſige kann, 
wenn fie wirffih Schaden macht, durch Aufaftung leicht unschädlich gemacht werden 
und fann dann lange über die Zeit der Yäuterumgshiebe hinaus im Beſtande 
verbleiben, Die Afpe liefert dann bei den erften, die Birke bei den jpäteren Durch— 
forftungen einen hohen Ertrag, während ihr Aushieb bei den Yäuterungen häufig 
nur Roten verurjacht. 

Auch ſonſt habe ich gegen die Lorey'ſche Arbeit manderlei Bedenken, welche 
wohl hauptjählich aus der Unzulänglichfeit des zur Verfügung ftehenden Raumes 
zu erklären find, jo wenn e8 ©. 628 von ber Erle heißt: „im Hochwald (naffere Partien, 
dann meift rein), ſowie als Stodichlag (25- bis 30jähriger Umtrieb)” oder bei 
den Pappeln „meift im Hochwald, dod für die Betriebsart nicht entjcheidend.“ 
Beim 25- bis 30jährigen Umtrieb erzeugt die Erle nur ſchlechtes Brennholz, in 
40: bis 50jährigem fehr gut bezahltes Nutholz, ohne da; deshalb die Stöde den Aus: 
ihlag verjagen und die eigentlichen Pappeln — Schwarz, Silber, Grau: und 
Pyramidenpappel — find doch wohl nirgends jeltener al8 gerade im Hohwald; 
oder wenn,er dem Sprachgebrauche der forftlihen Verjuchsanftalten entgegen von 
Niefenfaat in Saatihulen fpriht (S. 565) oder wenn er bei den Saatriefen 
(S. 559) im Gebirge eine die Horizontalen jchmeidende oder in der Ebene, in 
welcher doc gewöhnlid auf allen Seiten eines Beſtands Wege vorhanden find, 
eine auf die Wege ſenkrechte Richtung empfiehlt, oder wenn er ©. 629 die wenig 
fturmfefte Schattenholzart Fichte für „als Oberholz im Mittelmald nicht aus- 
geſchloſſene“ Holzart erklärt. 

Für bedenklich halte ich die Empfehlung der Quadratform für Rämpe 
(3. 564) umd des beftmöglihen rajhen Vollzugs der natürlihen Verjüngung 
(S. 548), für zu Mißverftändniffen Veranlaffung gebend die Angabe ©. 558, 
daß die Größe der in Bejamungsschlag zu ftellenden Fläche zumeift von dem gewöhn- 
lichen Abftande der Samenjahre abhänge und daf, wenn diejer Abftand fürzer 
jei als der Verjüngungszeitraum, nicht jedes Samenjahr benugt werden könne. 

Ob Lorey durh Einführung der Ausdrüde „Shirmjhlagbetrieb" für 
Heyer's „Femelſchlagbetrieb“ und die Uebertragung der legteren Benennung auf 
die gruppenmweife natürlihe Verjüngung mit langen Verjüngungszeiträumen, durch 
Erjegung der „Nah: und Lichthiebe*, durch „Auslichtungsſchlag“ und der „Sted: 
jaat“, durch „Punktſaat“, jomie durch Hinzuzichen des Femelwaldes zum Hoch— 
walde die forftlihe Terminologie vereinfaht hat, laſſe ich dahingestellt fein. 

Im Großen und Ganzen enthält die Yorey’iche Abhandlung faft nur Altes, 
wenn auch theilweife in neuer und correcter, aber überall fajt über Gebühr Inapper 
Form. Sie liejt ſich mandmal durd ganze Capitel, wie der Zettel, den der 
afademijche Lehrer oder der parlamentariiche Redner vor ſich hinlegt, um wichtige 
Punkte nit zu vergeſſen; er berührt faft alle einfchlägigen Fragen, gibt auch 
meist die Anfichten des Verfaſſers über den Werth und Unwerth der Methode 
wieder, leider jedoch meijt, ohne fie eingehend zu begründen. 

Sie macht aber im Gegenfate zu manden anderen Abjchnitten des Lorehy'ſchen 
Handbuchs die vorhandenen Lehrbücher über die gleiche Materie nichts weniger 
al8 entbehrlih. Dazu war der den Berfaffer zu Gebote jtehende Raum beiweitem 
nicht ausreichend; aus dem darin benukten Gerippe hätte er aber ein recht gutes 
Lehrbuch herftellen können; er hat darauf, wie ich glaube, abfichtlich verzichtet, 
weil ihm ein Bebürfnig einer nohmaligen eingehenden Bearbeitung gerade diefer 
Materie nicht vorzuliegen jhien. Er wollte nur eine Weberjicht deffen, was wir 
in derjelben wifjen, geben und er hat diefe Aufgabe, wie ich troß vorjtehender 
meift grumdfäglicher Bedenken gerne zugeftehe, in vorzügliher Weife erfüllt. Wer, 
ohne die zu einem eingehenden Studium nöthige Zeit finden zu Fönnen, ſich über 
dasjenige, auf was es bei irgend einer mwaldbaulichen Frage hauptjählih an— 
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fommt, rafch orientiren will, wird bei Lorey das Geſuchte finden; auch der Lehrer 
wird dieſen Abſchnitt als Grundlage zu feinen Vorträgen, der vor dem Examen 
Etehende beim Repetiren des Gelernten mit Bortheil benügen fünnen. Zum Selbjt- 
jtudium iſt er nicht geeignet und wie ich glaube, aud nicht beftimmt.! 

Der zweite die forſtwirthſchaftliche Betriebslehre umfaſſende Band beginnt 
mit der von Lehr behandelten „Waldwerthberehnung und forftlihen Statik”, 
fegtere nicht in Hundeshagen’shem, jondern in Heyer’ihem Sinne aufgefaßt. 

Die erjtere ift mit großer Vollftändigfeit und Klarheit ausgearbeitet, die 
andere iſt eine vorzüglihe Vertheidigungsihrift für die befannten Lehren der 
Neinertragsfhule.. In hohem Grad intereffant find in der Waldwerthberehnung 
die Erörterungen über die Höhe des in der Forſtwirthſchaft anzuwendenden Zins— 
fußes. Lehr fommt darin zum Schluſſe, daß im Großen und Ganzen die Ver— 
hältniffe der Forftwirthihaft, wenn mit den heutigen Erträgen und Preiſen ge= 
rechnet wird, allerdirigs die Anwendung eines niedrigeren Zinsfußes als desjenigen 
für fichere Leihkapitalien geftatten und gejteht zu, dag mit Rückſicht auf die Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß die Peihzinsfüße fallen, zur Zeit für längere Umtriebe niedrigere 
Zinfen Anwendung finden fünnen als für kürzere. Er zeigt auch die Art und 
Weife, wie aus den gegebenen Factoren der anzumendende forftlihe Zinsfuß in 
den einzelnen Fällen berechnet werden muß und beweift, daß ſelbſt ein jehr ſtarkes 
Fallen des Leihzinsfußes nur eine mäßige Erniedrigung desjelben für längere 
Umtriebszeiten zuläßt. 

Im Allgemeinen ift aber bie Tendenz des Yallens des Zinsfußes wohl 
größer als Lehr annimmt. Zur Zeit, als er die Arbeit niederſchrieb — Januar 
1886 — ftanden ganz fichere Aprocentige Staatsanleihen auf 105°5, der Zins- 
fuß aljo auf 379, heute — Mitte März 1888 — ftehen diefelben Papiere auf 
10720, der Peihzinsfuß aljo bei voller Sicherheit auf 3733 Procent; demnad) 
in zwei Jahren ein Rückgang des Zinsfußes um über 1'/, Brocent feiner urjprüng-« 
lichen Hohe. 

Nach Lehr's cigener Angabe find in den legten drei bis ſechs Jahrzehnten 
die ge A Hofzpreife jährlich durhjchnittlih in Preußen um 1°4, inSadjen 
um 2°0, in Baiern gar um 2°9 Brocent geftiegen. Es ift nicht abzufehen, warum 
biefe Tendenz nicht anhalten foll; denn wenn auc bei den bisherigen Preis: 
fteigerungen die Verminderung der Transportfojten zwiichen Wald und Verbrauchs— 
ort durch den Bau der Eifenbahnen u. ſ. w. eine jehr große Wolfe gefpielt Hat, 
jo darf doch auch nicht vergeffen werden, daß diejelben Bahnen dem Holze aud) 
die Concurrenz von Eijen und Stein und diejenige des ausländifhen Holzes 
gebracht haben und daß ſich die Qualität des Einfchlages ſeit der gleichen Zeit ganz 
bedeutend verjchlechtert hat, nicht nur weil die ganz ſchweren Hölzer jeitdem aus 
jehr vielen deuſſchen Forften ganz verſchwunden find, fondern aud) deshalb, weil 
jegt im Einſchlag eine Menge fait werthlojen Materials mitzählt, welche früher im 
Walde verfaulte, jegt aber zur Nugung fommt. 

Beiteht aber diefe Tendenz fort, jo find nah Lehr's Formel in Preußen 
forjtlihe Zinsfüße von 3:733—1‘4, und wenn man bedenkt, daß die 31/,pro- 
centigen preufifchen Conſols heute auf 101°50 ftehen, fich alfo zu nur 3°45 Pro— 
cent verzinfen, von 3:45 —1'4—=2'05, in Batern gar von 3:45 — 290 = 055 Pro— 
cent als Durchſchnittsſätze ſchon durch den Theuerungszumahs allein geredt- 
fertigt, Wirthfchaftszinsfühe, welche den ganzen Streit zwiihen Brutto» und Rein: 
ertragsichule zu einem Streit um des Kaiſers Bart machen, da ſie thatſächlich 
zu ebenjo hohen und vielleicht noch höheren Umtrieben führen, als die Rechnungen 
der Bruttojchule. 

! Wir vermögen uns bezüglih Lorey's „Waldbau” wohl diefem Reſumé unferes hoch— 


geihätsten Wiitarbeiters, keineswegs aber allem vorangegangenen kritiſchen Detail vollends an- 
zuſchließen! Die Redaction. 
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Werden ſolche Zinsfüße der Rechnung bei der Beitimmung der Umtriebs- 
zeit im Allgemeinen und ber Abtriebszeit der einzelnen Beftände zu Grunde gelegt, 
jo wird jeder praktiſche Forftwirth den Sat unterſchreiben können, daß diejenige 
Abtriebszeit die vortheilhaftefte ift, bei welcher der — iiegpig erh am 
höchſten ift; fie wird dann in das. Alter fallen, bei weldhem der Mafjen- und 
Qualitätszuwahs zufammen in Preußen unter 2°05, in Baiern unter 0°55 Pro- 
cent herabfinfen. 

Leider pflegen aber die praftijchen Neinerträgler auf die Fortdauer des 
Theuerungszuwachſes in dem bisherigen Maße keine Wechſel zu ziehen und Viele 
derjelben glauben fhon ſehr weit mit ihren Forderungen an die „laufende Ver— 
zinſung“ Heyer’3 und das „Weiferprocent” Preßler's herabzugehen, wenn fie 
fi mit 2'/, Brocent begnügen. Ihre Rechnung ijt praktiſch allerdings irrthümlich; 
fie verlieren, wenn fie den Walderwartungswerth mit 21/, Procent berechnen, 
durchſchnittlich durch den bei Rechnung mit dem richtigen Zinsfuße vorzeitigen 
Abtrieb der Beſtände; aber es ift nicht Jedermann geneigt und in der Yage, fich 
mit Rüdfiht auf die wenn aud im Allgemeinen unzweifelhaft, im Einzelfall 
aber höchſt unfihere Ausficht auf die Werthfteigerung von Ernte und Kapital mit 
einer 0°55: bis 2O5procentigen Verzinfung des legteren zu begnügen. 

Die Meiften rehnen — und darin liegt die eminente voltswirthihaftliche 
Gefahr der Reinertragslehre — praftiih mit einem ganz willkürlich gewählten, 
nur wenig unter dem Leihzinsfuße ftehenden Zinsfuße und mit den gegenwärtigen 
Erträgen und Preifen, ftatt wie Lehr mit Recht vorfchreibt, entweder mit dem 
Yeihzinje und den jpäter wahrjcheinlich wirklich eingehenden Erträgen und Preijen 
oder aber mit den heutigen Erträgen und Breifen und einem Zinsfuße zu rechnen, 
welcher gegen .den Xeihzinsfuß um den Procentjag zurücbleibt, um weldhen ſich 
die Preije durch den Theuerungszuwahs und die Dlaterialerträge dur Verbeſſe— 
rung des Waldzuftandes und befjere Ausnutzung des Waldes durhjchnittlich jähr- 
ih erhöhen. 

Die Art, wie Lehr die vortheilhaftefte Wirthichaft ermitteln will, ift in der 
That diejenige, wie fie der jparfräftige Privatwaldbefiger anwenden wird und 
muß; dem nicht fparfräftigen geben aber feine Formeln ein Mittel in die Hand, 
jein Gewiſſen zu beruhigen, wenn er einen Wirthichaftszinsfuß von 3 Procent in 
Rechnung jest und — mit Einfluß des Verzichtes auf den Theuerungszuwahs — 
thatjähhlih eine viel höhere Verzinjung von feinem Walde verlangt, als ein ficher 
angelegtes Yeihfapital abwirft. 

Die Anwendung der Formel in der von Lehr gegebenen Form für den 
Staatswald halte ih mit den heutigen Anfhauungen von den Pflihten des 
Staates nit vereinbar. Ich glaube nicht, daß der Staat berechtigt ift, weil fie 
ih für den Forſtfiscus nicht rentiren, Ausgaben zu unterlaffen, die ſich in den 
Nugungen, die einzelne Bürger aus dem Walde ziehen, mit Zinfen und Zinjes- 
zinfen wiederfinden. Es müfjen dort außerdem ftatt der privatwirthichaftlichen 
die gefammtwirthichaftlihen Werthe der Erträge in Rechnung gejtellt werden. 

Daß Lehr aud) nicht den Verſuch gemacht hat, die abjolute Höhe des dermaligen 
forftlihen Zinsfußes zu ermitteln, ijt nur zu billigen. Die Ausfihten auf Werth: 
fteigerung von Kapital und Product find je nad) der Zufammenjegung und der 
Yage eines Waldes jo grundverſchieden, daß hier den Leihzinſen gleiche, dort die 
denkbar niedrigsten Zinsfüße ihre volle Berechtigung haben. 

Störend ift in Lehr's Arbeit der nicht nur auf Anmerkungen bejchränfte, 
die Augen in hohem Grad anjtrengende enge Drud, offenbar eine Folge des 
Umjtandes, daß auch er über den ihm zugewiefenen Raum hinausgegangen it. 
Zum Schaden hat diefe Raumüberjchreitung dem Buche nicht gereicht. Ney. 

(Fortiegung folgt.) 
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Geologie für Land: und Forftwirthe. Bon J. E. Hibſch, Pro- 
fefjor der naturhiftorifchen Fächer an der höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalt 
Zetjchen-Liebwerd. Mit 21 Figuren in Holzicnitt. 1885. Verlag der höheren 
fandwirthihaftlihen Lehranftalt Tetſchen-Liebwerd. (Wien, k. k. Hofbuhhandlung 
Wilhelm Frid.) Preis fl. 4.50. 

Da Lehranftalten nur recht jelten über große Mittel verfügen, fo ift es 
zu entjchuldigen, daß die als VBerlegerin auftretende Anſtalt Tetichen-Liebwerd 
das vorliegende Bud etwas allzu jpärlih mit Jlluftrationen und geologifchen 
Profilen ausgeftattet hat, die doc das Studium und BVerftändniß der Geologie 
jo weientlich erleihtern. Wir bezweifeln es feinen Augenblid, daß mit der Heraus- 
gabe des zu beiprechenden Buches einem localen Bedürfniffe der genannten An- 
jtalt abgeholfen wurde. Deffenungeadhtet wird das mit großem Fleiß, aber nicht 
immer mit dem gleichen Geſchicke zufammengeftelite Wert auch mandem Land— 
und Forftwirthe al8 ein handſames Nahjhlagebud dienen fünnen, wenn 
derjelbe es nicht vorziehen follte, fi in jenen claffiichen Driginalwerfen von 
Eredner, d. Hauer, v. Hodjtetter u. A. zu orientiren, aus denen ja 
der Autor jelbft den Succus für fein Buch entnommen hat. Wir theilen voll- 
jtändig die von Profefjor Hibſch in feinem „Vorwort“ ausgejprodhene Anficht, 
daß nämlich „viele wichtige Fragen der Land» umd Forftwirthichaft ihre Löfung 
nur auf der Grundlage geologijcher Lehren finden”, daß ferner „Bodenkunde, 
die meiften Meliorationsarbeiten u. ſ. w. geologiſche Renntniffe vorausjegen‘ 
und daher aud „Geologie einen Theil jedes land» und forjtwirthichaftlihen 
Unterrichtes“ bildet. „Trotzdem fehlte e8,“ wie der Autor weiter bemerft, „in ber 
Literatur an einer umfafjenden Darftellung der geologifhen Lehren unter fpe- 
cieller Berüdfichtigung der Bebürfniffe der Land- und Forftwirthe.“ Sein Bud 
foll daher als Verſuch gelten, dieje fühlbare „Lücke“ auszufüllen. Dabei ijt es 
geblieben. Aber für Tetſchen-Liebwerd wurde die vorhandene Lüde gewiß 
auch vollftändig ausgefüllt, da man an biefer Anftalt, dern Schüler: 
material in Aequivalenz mit unſeren höheren Mittelichulclaffen ftehen dürfte, 
doch nicht gut das vorzüglihe Werf F. v. Hauer’s: „Die Geologie und ihre 
Anwendung auf die Kenntniß der Bodenbejchaffenheit der öſterreichiſchen-unga— 
riſchen Monarchie" als Schulbuch verwenden kann. Infolge defjen wird man 
dajelbjt auch nicht das den praftifhen Bedürfniffen der Land» und Forftwirthe 
entgegenfommende Bud von Hofrath Lorenz v. Liburnau: „Ueber die geo- 
logiihen Berhältniffe von Grund und Boden” mit Erfolg benügen können; ein 
Bud, welches der Verfaſſer — nad jeinen höchſt mangelhaften Literaturangaben 
zu ſchließen — aud gar nicht zu kennen jchien. 

Da Herr Profefjor Hibſch Fein Geologe vom Fach ift, dürfen wir ihn 
aud nicht dafür verantwortlich machen, daß ihm, ganz abgejehen von der älteren 
Fachliteratur (3. B. Schübler, -Bout, Trommer, Schuhmader, Knop 
Girard, Grebe u. ſ. w.) aud) neuere Werfe, wie die von Detmer, Wehnen, 
Lorenz v. Liburnau, Goettig, u. U. gänzlich entgangen find. 

Dagegen bringt ung der Autor, jtatt fich inniger an das den öfterreichifch- 
ungariſchen Verhältniffen auf den Leib gejchriebene Werk von Hofrath v. Hauer 
zu lehnen, einen oft ziemlich wortgetreuen Auszug aus dem übrigens vorzüg- 
lihen Bude H. Credner’s: „Elemente der Geologie.“ In der Gliederung des 
Stoffes tritt er im die guten Fußitapfen Eredner’s. Nah einer furzen Ein- 
leitung, die mit einem jehr mangelhaften Literaturverzeihnig abſchließt, in welchem 
aus Localpatriotismus fogar das Kronland „Böhmen“ (pag. 6) der öfterreichijch- 
ungarifshen Monardie vorangejtellt wird, gibt der Verfaffer im erjten Theile 
feines Buches eine knapp gehaltene Beſchreibung des Erdförpers nad) Credner. 
Im zweiten Theile wird die Betrographie in gedrängter, aber oft recht anfprechender 
Form behandelt. Das Kapitel über Gefteinsunterfuhung, Vermwitterung und 
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laffification der Gefteine (pag. 23 bis 34) entſpricht volllommen dem Zwecke 
des Buches. Die verjchiedenen Bodenarten werden in Kürze vorgeführt, aber auf 
pag. 30 für dad „in den Erdſchichten oder im Boden circnlirende Waſſer“ der 
entjeglihe Name „Erbflüffigkeit" erfunden! Im jpeciellen Theile (pag. 33 
bis 179) der Petrographie behandelt der Verfafjer die gefteinsbildenden und land- 
wirthihaftlic wichtigen Mineralien und gibt nad) einer kurzen Glaffification die 
Beſchreibung der widtigjten Gejteinsarten. Der zu den Phosphoriten gezählte 
Sombrerit, diejes befannte phosphorhältige und interefjante Korallengejtein der 
Antillen, jtammt von der Inſel „Sombrero”, aber nicht von „Srombero”, wie 
Hibſch pag. 50 unberichtigt läßt. Ebenſo ſchreibt Hibſch pag. 90, pag. 290 u ſ. w. 
wie viele in- und ausländiiche Autoren durchwegs „Hallitadt” ftatt Hallitatt. 

Der Hauptwerth des Budes für praftiiche Yand- und Forjtwirthe, die 
fih in demjelben Rath und Belehrung holen wollen, bejteht unferes Eradtens 
darin, daß Hibſch wirflih recht hübjch und conjequent bei der Beiprehung der 
einzelnen Gejteinsarten immer aud die aus der Vermitterung oder Zerjegung 
derjelben hervorgehenden Bodenarten nad allen ihren Eigenfhaften berüd- 
fichtigt hat. Es ijt diefe mit Fleiß zufammengejege Behandlung des Vermitterungs- 
procefjes der Geſteine und der daraus rejultirenden Bodenarten ein dem Autor 
recht hoch anzurechnendes Verdienſt, welches gebührend hervorgehoben zu werden 
verdient. Im dritten Theile (pag. 179 bis 216) wird die dynamiſche Geo- 
fogie in groben Umriffen durdgenommen und Bulfanismus, Einwirkung des 
Waffers und der Luft auf die feite Erdrinde und die Wirkung des organijchen 
Lebens beſprochen. Das Capitel von den „Quellen“ könnte eingehender und nad) 
befjeren Geſichtspunkten behandelt fein. Die Tektonik des Bodens wird hierbei 
gar nicht berüdfichtigt. Dafür marjdirt die „Erdflüffigfeit“ (pag. 194) wiederum 
auf, welche den „Quellen Nahrung gibt". 

Ganz unzureihend ift das, was der Verfaſſer pag. 200 über die „Schutt- 
halden“ jagt. Die Auffaſſung der Thätigfeit der „Wildbäche“, pag. 207 darf aud) 
nicht als eine gelungene bezeichnet werden. 

Im vierten Abjchmitt, in der fogenannten „arditeftoniihen Geologie“, 
werden die Pagerungsformen der gejhichteten und maſſigen Steine bejproden. 
Mit dem fünften Theile, der hiftorifcen Geologie und einem Regiſter beendet 
der Verfaffer fein Werf. Die Geologie von Hibſch müffen wir al8 eine fleifige, 
freilich mehr compilatorifche, als jelbftftändige Arbeit anjehen, die wohl für die 
Bedürfniffe von land» und forjtwirthichaftlihen Mittelſchulen vollftändig ausreicht. 
Der Hochſchüler wird aber Lieber zu den vortrefflihen Büchern v. Hauer, 
Eredner oder Lorenz dv. Liburnau greifen. Als handſames Nachſchlagebuch 
fönnen wir, trog mander Mängel, die Geologie von Hibſch jenen praftiidhen 
Forjtwirthen empfehlen, die vor der Lectüre eines großen Werkes zurüdichreden 
und fi viel eher mit einem Auszuge begnügen. A-—h. 


Sammlung von Aufgaben der praftiichen Geometrie, nebit 
furzer Unleitung zur Löjung derjelben. Zum Gebraude für alle An- 
ftalten, an denen Vermeſſungskunde gelehrt wird, desgleihen für Gymmajien und 
Realſchulen. Berlin 1888. Verlag von J. Springer. (Wien, k. k. Hofbuchhand— 
(ung Wilhelm Fried.) Preis 63 kr. 

Eine größere Anzahl der in diefer Sammlung zujammengeftellten Aufgaben 
hat mit der praktiſchen Geometrie weiter nichts gemein, als die Unterftellung, daf 
diefelben auf Grund wirfliher, im Freien vorgenommener, beziehungsmweije vor- 
zunehmender Meſſungen gelöft werden follen; eine weitere Reihe derjelben, ins— 
befondere ſoweit fie fich auf die Aufnahme und Berehnung von Bolygonen, jowie 
auf den Anſchluß eines VBermefjungswerfes an die Landesvermeffung, desgleihen 
auf die TFehlervertheilung in den Winfeln, Goordinaten, Streden und Flächen 
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beziehen, entſpricht jedoch entſchieden dem Bedürfniſſe der forſtlichen Praris in 
denjenigen Staaten, in welden mit dem Theodolit gearbeitet wird. 

Studirende und Prüfungsfandidaten werden bei Durdarbeitung der Auf- 
gaben dieſer letzteren Kategorie eine recht nützliche Nepetition des im Unterrichte 
vorgetragenen Stoffes vornehmen; befonders nütlich aber wird das Büchlein 
Lehrern an folden Anftalten fein, an welden e8 darauf anfommt, Planimetrie 
und Trigonometrie nicht nur rein theoretifch zu behandeln, fondern auch einige 
praftiihe Anwendungen zu zeigen, durch welde den Schülern der an fi oft 
etwas troden erjcheinende Stoff ein wenig ſchmackhaft gemacht werden foll und 
bie —— der Aufgaben mehr als eine Pflege geiſtiger Gymnaſtik auf— 
gefaßt wird. 

Für forſtliche Praltiler hat das Bud keine beſondere Bedeutung. Doch ſollte 
dies nach dem Plane des Herrn Verfaſſers auch gar nicht der Fall ſein. 

H. Stötzer. 


Neueſte SErſcheinungen der Fitexratur. 
(Borräthig in der k. f. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid in Wien.) 


Bericht über die Thätigfeit des k. k. Aderbauminifteriums in der Zeit vom 1. Januar 1881 
bis 31. December 1886. Wien. fl. 2.50 

Bungark, Kaninchenracen. Illuſtrirtes Handbud, enthaltend die Racen der Kaninchen, berem 
Behandlung, Zucht, Berwerthung, Krankheiten ꝛe. Magdeburg. fl. 1.24. 

Dandelmann, Die Ablöfung und Regelung der Waldgrundgeredtigleiten. Zweiter und dritter 
Theil. Berlin. fl. 9.80. 

Jagdliche Rundſchau. Rücklick ſauf wifienswerthe und intereffante Borlommniffe auf dem 
Gebiete der Jagd, Kynologie und Waffenkunde während des Jahres 1886/7. Heraus: 
gegeben von Fr. Krichler und D. Stein. Zweiter Jahrgang. Berlin. fl. 1,24. 

Mittheilungen, forfiftatiftifche, aus Witrttemberg für das Jahr 1886. Herausgegeben von der 
föniglichen Syorftdirection. 5. Jahrgang. Stuttgart, fl. —.80. 

Kottmeier, kurzer Leitfaden zum forftlichen Unterrichte an landwirthſchaftlichen Schulen und 
praftifches Handbuch für den Privatwaldbefiger. fl. 1.24. 


Derfammlungen und Ausfellungen. 


Generalverjammlung des Brünner Aufforftungs- nnd Ver- 
ichönuerungsvereines. Sonntag den 11. März fand unter dem Vorſitze des 
Präfidenten Der Hofrathes Ritter d’Elvert die diesjährige Generalverjamm- 
lung dieſes Vereines ftatt. Dem von Secretär Koriftla vorgetragenen Rechen— 
fhaftsberiht ift zu entnehmen, daß der Verein im Vorjahr eine rege Thätig— 
feit im Aufforftungswejen entfaltete. Auf dem rothen Berge wurden 30.000 
und auf dem Kuhberge 96.000 Stüd Nadelhölzer verpflanzt. Für die Erhaltung 
der Alleen in der verlängerten Thalgaffe, der Wege zum Kuhberge und Schreib— 
walde wurde geforgt. Der Verein zählt gegenwärtig 251 Mitglieder. Diefer Bericht 
wurde genehmigt, ebenfo der vom Gaffier, kaiferlihen Ratte Balliardi, verlejene 
und von den Nevijoren Landesrat Kogmann und R. M. Rohrer geprüfte 
und für richtig befundene Caſſabericht. Derfelbe weift aus, daß das Dereind. 
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vermögen derzeit, nad Abſchlag der Ausgaben, 1651 fl. 74 fr. beträgt. Hierauf 
wurde unter lebhaften Beifalle der VBerfammlung dem Befiger des Schreibwalbes, 
Sr. Durdlaugt dem Fürſten Schönburg, für die im Jutereſſe der Stadt- 
bewohner gewährte Bewilligung, den Waldabtrieb in der vom Vereine beantragten 
Form allmälig zu vollführen, wodurd dem Publicum die Möglichkeit erhalten 
bleibt, fi im ſchattigen Wald ergehen zu fönnen, ſowie Herrn Bürgermeijter 
Winterholler für feine bdiesfälligen erfolgreihen Bemühungen der Dank des 
Vereines ausgejproden. Ferner wurde dem Ausihuffe und insbejondere ben 
Herren kaiſerücher Rath v. Suhanef, Oberforſirath Slik, Forſtinſpections— 
commiffär Homma, faiferliher Rath Palliardi und Secretär Koriſtka, dann 
für verliehene Subventionen der Yandesvertretung, der Stadt Brünn, dem vierten 
Gemeindebezirke, der Erften mährifhen Sparcafja und fchlieglic der Preſſe der 
Dank votirt. Oberforftrath Zlik ftellte bezüglich der Anlage des „Kaiferhains“ 
den Antrag, es jei von der projectirten Anlage des „Kaiſerhains“ auf dem rothen 
Berge mit Rückſicht auf deſſen Unzugänglichkeit abzufehen und der Hain auf dem 
Kuhberg anzulegen. Der Ausſchuß wurde beauftragt, die nöthigen Schritte ein- 
— um eine paſſende, dem Publicum leicht zugängliche Stelle auf dem Kuh— 
erge ausfindig zu machen. — entſpann ſich eine längere Debattte, an der 
ſich die Herren: faiferliher Rath Suchanek v. Haſſenau, Prälat Rambouſek, 
Profeſſor Makowsky, Gemeinderath Gomperz, Caſſadirector Wallauſchek, 
Commiſſär Homma, kaiſerlicher Rath Enders und Hausbeſitzer Krinninger 
betheiligten. Der Antrag des Oberforſtrathes Zlick wurde ſchließlich angenommen 
und um '/,3 Uhr die Verſammlung geſchloſſen. —r — 

Generalverſammlung des mähriſchen Jagdſchutzvereines. Am 
19. Februar l. J. 3 Uhr Nachmittag fand die VII. ordentliche Generalverſamm— 
fung des mähriſchen Jagdichugvereines in Brünn ftatt. Nah Begrüßung der An— 
wejenden jeitens des Präfidenten Herrn E. v. Bochner eritattete der Secretär 

err Oswald den SYahresbericht, der ein erfreuliches Bild der fortjchreitenden 

twidelung dieſes Vereines bietet. Eine der Hauptaufgaben desjelben, die Ver— 
anftaltung einer Hundefhau und eines Hühnerhundeprüfungsſuchens iſt 
mit wider Erwarten großem Erfolge durchgeführt worden. Der Beſchluß betreffs 
Errigtung von Hundezuctitationen in Mähren iſt bereit3 in Ausführung be» 
griffen und dieje Action fcheint ebenjo erfolgverheigend wie die früheren. Wie 
der Zagdihug im Allgemeinen, fo bildete auch der Vogelihug den Gegenjtand 
bejonderer Aufmerkſamkeit, wie dies zahlreiche Prämiirungen von dffentlihen und 
Privatperfonen, ferner der über eine Eingabe des Vereines erfloffene Erlaß des 
mähriſchen Landesihulrathes an die Lehrerſchaft wegen entipredhender Unterweijung 
der Schuljugend bezüglic; des Vogelſchutzes beweijen. Gleich der Jagd- hat aud) 
die Rechtsſection wiederholt Gelegenheit gehabt, fi über die an den Ausſchuß 
gerichteten Anfragen gutächtlic zu äußern oder die Information der competenten 
Behörden einzuholen. Dankend erkennt aud der Bericht die Förderung der Vereins» 
intereffen jeitens der Nedaction des Brünner politiichen Tagblattes „Mähriſch— 
ſchleſiſcher Eorrejpondent" (Chefredacteur Herr Hermann Heller), welde aus 
eigener Initiative als Beilage diejes Journals ein zweimal monatlich erſcheinendes 
Fachblatt: „Mittheilungen für den mährifchen Jagdſchutzverein“ eingeführt Hat, 
welches dem Vereine ſchätzenswerthe Dienfte leiftet. 

Diefer vermehrten Vereinsthätigfeit ift wohl zum großen Theile der nam— 
hafte Zuwachs der Mitglieder zuzufchreiben, den der Verein im abgelaufenen 
> erfahren hat; er zählt gegenwärtig 741 Mitglieder, davon gründende erfter 

ategorie 12, gründende zweiter Kategorie 130, wirkende 294, beitragende 298 
und correfpondirende 7. 

ierauf gelangte der Caffaberiht durch den affier Herrn Jahn zum Vor: 

trage. Die Gefammteinnahmen des abgelaufenen Jahres betrugen 3902 fl. 76 kr., 
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die Ausgaben 2704 fl. 3 kr., fo daß für 1888 ein Uebertrag von 1198 fl. 
73 fr. ſich ergibt. Außerdem befigt der DBerein ein Inventar im Werthe von 
1005 fl. 27 kt. 

Ueber Antrag ber Revijoren wurde dem Eaffier das Abjolutorium ertheilt. 
Die Ergänzungswahlen in den Ausfhuß ergaben per acclamationem die Herren: 
Carl Adler, Forftmeifter, Victor Nitter v. Bauer, Herrihaftsbefiger, Wladimir 
Budiner, Berwalter a. D., Johann Homma, k. f. Forftinfpectionscommiffär, 
Peter Oswald, k. k. Oberpoftcontrolor und Victor Suchanek Edler v. Haſſenau 
(neu). Zu Erfagmännern wurden gewählt die Herren: Hermann Frenzl, Fabrikant 
(neu), Hermann Heller, Chefredacteur, Hugo Moeje v. Nollendorf, Delonom, 
Emil Schlejinger, Verwalter a. D. (neu), Joſeph Stwrtniczel, Lehrer und 
Joſef Widin, k. k. Finanzbeamter. Die Reviforen Herren Leopold Huſſak, Uhr- 
mader, and Carl Wolf, Privatbeamter, wurden wiedergewählt. — Ueber Antrag 
des Vereinsausſchuſſes ernannte die Verfammlung den befannten Kynologen Frei- 
herrn v. Rauch in Anerkennung feiner dem Verein anläßlich der vorjährigen 
—— und Prüfungsſuche geleiſteten ſchätzbaren Dienſte zum Ehrenmitgliede. 

achdem noch dem Ausſchuſſe der Dank des Vereines einſtimmig votirt worden, 
ſchloß der Präſident die Verſammlung. 

Nach der Generalverſammlung hielt Delegirter und correſpondirendes Mit- 
glied Herr Dr. a. v. Kadich den angekündigten Vortrag: „Die Wichtigkeit 
von Humdeausftellungen, Breisfuhen und Dahsihliefen im Dienfte des praftifchen 
Jagdbetriebes und der Hege“. Der Vortragende theilte feine diesbezüglich ges 
jammelten ‘reihen Erfahrungen in klarer, anſchaulicher Weije mit, erörterte die 
Nothwendigkeit einer Reform der Eintragungen in das Hundeftammbudh und 
wußte das Intereſſe der Zuhörer durch viele kynologijche Aphorismen bis zum 
Schluſſe feines Vortrages wach zu erhalten. Herrn v. Kadich wurde für feine 
interefjanten Ausführungen der Dank des Präfidenten und der Beifall des Aubdi- 
toriums zu Theil. 


Briefe. 
Aus Kärnten, April 1888. 


Ein Beitrag zur Baldeultur im Hochgebirge. 


Ih Habe Forftrath Förfter’s Artikel über Zirbenpflanzenerziehung im Fe— 
bruarhefte des „Centralblatt für das gefammte Forſtweſen“ mit lebhaften Intereſſe 
gelejen. Der Gegenftand ift für alle jene Eulturen, welche fi) im höchften Gebiete 
des Holzwuchſes bewegen und mit der Wildbad und Lamwinenverbauung im Zu- 
jfammenhange ftehen, von eminenter Bedeutung. Es fei mir alfo geftattet, auch Einiges 
aus meinen hierher gehörigen, auf den kahlen Flächen des fchattenfeitigen Dobratſch- 
gehänges (oberhalb Bleiberg in Kärnten) gemachten Erfahrungen mitzutheilen. 

Es handelte fi in biefem Gebiet um Terrainſchutz gegen Lawinengefahren. 
Ich Hatte die Wahl zwifchen der Zirbe, Lärde und Fichte, im zweiter Linie war 
der Drt für den Saatlamp, beziehungsmweife die Pflanzichule auszumitteln. 

Das aufzuforftende Terrain an ber nördlichen Abdahung des Dobratſch liegt 
zwiſchen 1500 bis 2050” Seehöhe, und befteht der Untergrund der Berglefne vom 
Thale (925m) aufwärts aus Gutenfteiner, dolomitifhem, Hallftätter und Dadjftein- 
fall; den Untergrund der Eulturfläche bildet der letztgenannte. Ich entſchloß mich für 
die Anzucht der Zirbe mit Untermifhung von Lärchen und wurde damals diefe meine 
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Wahl von unberufener Seite befämpft, mit der Motivirung, daß bie Zirbe nicht 
auf Kalt wachſe. Ich würde diefes Thema, weil ein längft überwundener Standpunft, 
nit erwähnt Haben, wenn über das Grundgeftein bes Kalkes und feinen Dberboden 
nicht fo viele faljche Anfichten verbreitet wären. Es geht nicht an, den auf Kalt 
vorkommenden Boden einfach als „Kalkboden” zu bezeichnen. Die nachfolgenden 
Analyfen, welche ich für das bezeichnete Gebiet durchführen ließ, werben dies bar» 
thun, Es ergab fi Folgendes, 
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Der Oberboden weift noch mehr Verfchiedenheiten auf, weil ja beffen Urfprung 
jo mannigfaltig ift. Es werben zur Charakteriftit Analyfen von zwei Bodenarten 
genügen. 
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Erde am Dobratichplateau 2050 m See⸗ 
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— — 7560 
Erde im Bleiberger Thale, 925m See- 
höhe aus ber Therefienhofer Pflanz- 
ſchule. 
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Diefe Baumſchule hat als Untergrund Kallſchotter vom der Hallftätter Kalk: 
ormation, 

Der Einfluß der mineralifchen Bodenbeftandtheile auf das Gedeihen ber- Pflanze 
fol nicht weiter erörtert werden, doch füge ich eine chemiſche Unterfuchung der Ajchen- 
rüdftände einer in der Nähe der erwähnten Baumfchule ftehenden und freudig wach: 
fenden Zirbe bei. 
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Nicht uninterefjant dürfte es fein, Hier zu erwähnen, daß im Bleiberger Thale 
die Chloroſe fehr häufig auftritt. Im ber Therefienhofer Pflanzſchule hatten trog 
reichlicher Düngung mit Aſche alle Pflanzen zu leiden. Meiftens litten Obftbäumchen, 
weniger Linden. Auch Nadelhölzger Hat die Ehlorofe hergenommen und machte feine 
Ausnahme bei Fichte, Zirbe oder Schwarzföhre. Nach Vermengung ber Erde mit 
verwittertem Buntjandftein, welcher 1000 fohlenfauren Kalt, 128 kohlenfaure 
Magnefia, 13:00 Thonerde, 690 Eifenorydul nebft etwas Magnefiaorybul, 6480 
unlöslihen quarzigen Rüdftand und 3:60 Hydratwaſſer enthielt, zeigte fich eine merf- 
liche Beflerung, doc der krankhafte Zuftand der Pflanzen wurde dann erft ganz 
behoben, als ich eine reichlihe Beimengung mit guter Lehmerde, die nicht arm an 
Eifen war, veranlaßte. 

Es ſei mir nun erlaubt, das Vorkommen der Holzarten an der nördlichen Ab- 
dachung des Dobratfch kurz zu ftreifen. Die Fichte fleigt bi8 1500m Seehöhe und 
ihr Ausfehen in diefen Lagen könnte Niemanden ermuntern, diefelbe in höhere Lagen 
zu pflanzen. Die Fichtenbeftände von 1300 bis 1500m Seehöhe werden Häufig von 
Chrysomyza rhododendri de By. befallen, und dürften bie dort lagernden Nebel das 
Wachsthum biefes Pilzes befördern. Die vom Pilze befallenen Nadeln fallen ab, 
wodurd die Baumkronen fehr licht werden. Der hierdurch verurſachte frankhafte Zu- 
ftand macht die in biefer Höhe fo felten anzuhoffenden Samenjahre noch feltener. 
Das üppig mwuchernde Rhododendron läßt junge Fichtenpflanzen kaum auflommen 
und nicht felten wintern diefelben unter ben lange lagernden Schneemafjen aus. 

Die Lärche fleigt einzeln bis 2100 m hinauf, nur ift fie wegen ihrer Bieg- 
ſamkeit in der Jugend nicht fo wiberftandsfähig und weit weniger als bie Zirbe 
geeignet, die Schneemafjen aufzuhalten. Sie dürfte alfo nur im Untermifchung mit 
der legteren ben an fie geftellten Anforderungen entfprechen. 

Im Jahre 1880 habe ih am Dobratſch zwifchen den Schneezäunen in 2050 m 
Höhe Lärchen fegen Lafien, welche gut gebiehen. Oberforftinfpector Coaz erklärte 
diefe Eultur als gelungen. Im Frühjahre 1882, in der zweiten Hälfte bes Mai, waren 
die Pärchen noch frifch, und begünftigt durch die zeitig eingetretene warme Witterung, 
entwidelten ſich bereits bie Knoſpen. Der hierauf am Dobratfh !/,m tief gefallene 
Schnee lagerte über 14 Tage, und mad) den beobachteten Schneewehen mußte die 
Temperatur eine ziemlich niedere gewefen jein. Nach Schmelzen des Schneed waren bie 
meiften Lärchenfeglinge getöbtet. Die einzelnen älteren Lärchen haben weniger gelitten. 
Ein Schug hätte die jungen Lärchen retten können. 

Die Zirbe hatte umter gleichen Umftänden nicht nur nicht gelitten, fonbern bie 
bereit8 entwidelten Triebe wurden nicht einmal von der Schneemaffe gebrochen. 

Nah dem Gefagten war die Wahl der Holzart eine richtige. Ich gehe zur 
zweiten Frage: über die Wahl der Dertlichkeit für die Anlage der Saatlämpe. Ic 
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wollte biefelben dem ulturorte womöglich nahe rüden, mußte aber die in einer 
Seehöhe von 1400 m angelegten aus mehrfachen Gründen aufgeben; bie Zirbe durfte 
ich jhon der Mäufe wegen dort nicht anbauen. Da ber Schnee in biefer Lage fo 
manches Jahr bis weit in den Frühling liegen bleibt, winterten mir die Fichten aus, 
Diefe Gefahr ift zwar nach meinen Erfahrungen damit zu befeitigen, daß die Pflanzen 
im Herbfte mit ſtärkeren Aeften überdedt werben, damit die Schneemaffe nicht feft aufliegen 
kann. Den Luftzutritt zu den Pflanzen habe ich dur Einfchlagen von Pfählen, die 
ich mit Reifig ummideln Tieß, hergeftellt. Das Aufftreuen von Aſche oder Sand im 
Frühjahr, um die Schneedede früher zum Schmelzen zu bringen, hat bie Pflanzen 
nit immer vor Schaden bewahrt. 

Das befte und einfachfte Mittel jedoch, um ſich im biefer Richtung volllommen 
zu ſchützen, ift: die Pflanzichulen in ähnlichen Oertlichkeiten gar nicht anzulegen. 

Bei der Wahl des Ortes für die Erziehung ber Zirbenpflanzen ift vor allem 
Rückſicht auf die Sicherheit gegen Mäufe zu nehmen, infofern nämlich, dag Mäufe 
oder ihre Schlupflöcher in ben Dertlichkeiten nicht wahrnehmbar fein follen. Bei der 
Ausfaat felbjt muß man fehr Acht Haben, daß einzelne Nüffe nicht auf dem Beete 
zerfireut und alle Nüffe gehörig bededt werben; demn ich machte die Erfahrung, daß 
wenn biefe Vorficht nicht beobachtet worden ift, bald entweber Mäufe oder Kleiber 
(Sitta caesia L.) ſich einfanden, welche nicht allein das obenauf Liegende auf- 
laſen, fondern auch dann die Saat als ihre Vorrathskammer betrachteten. Diejelbe 
Borficht ift nad) größeren Regengüſſen ebenfalls ‚zu beobachten, wenn nämlich die 
Erde von den Samen weggefhwenmt wird. Bei Anwendung folder Maßnahmen 
war ich vor diefer Gefahr ziemlich ficher. 

Outer Samen ift bei jeber Pflanzenart Hauptbedingung des guten Erfolges; 
bei der Zirbe muß darauf umfomehr geachtet werden, weil die Kerne bei nicht ent— 
fprechender Aufbewahrung leicht verderben. Die Anfaat follte auch immer nur mit 
friſchem Samen erfolgen und in Jahrgängen, da folder nicht erhältlich wäre, lieber 
ganz unterbleiben. Für das Vorkeimen des Samens bin ich nicht eingenommen, denn 
wenn man auch hierdurch ſchon im erften Jahre viele Sämlinge erzielt, fo ift der 
Erfolg doch wieder dadurch aufgehoben, daß diefe Pflänzchen viel ſchwächlicher bleiben, 
als jene aus dem Keime bed zweiten Jahres. 

Die Aufbewahrung des Samens vom Herbfte bis zum Frühjahr in Käften, 
in denen eine Lage Erde mit einer Lage Samen abwechſelt, ift gut, nur ſollen nicht 
mehr als drei Lagen übereinander kommen, weil ber tiefer liegende Samen dann 
leicht erftidt. Die befte Aufbewahrung ift unftreitig in Zapfen auf einem nicht 
dumpfigen Orte. Die Zapfen zerfallen bekanntlich ſchon beim Heinften Drud; 
id) habe während des Säens die Zerbrödelung berjelben vornehmen und den Samen 
fammt den Schuppen unter bie Erbe bringen lafien. Das Refultat war ſtets ein 
ſehr günftiges. Es ift felbfiverftändlih, daß man den Samen während des Auf- 
bewahrens vor Mäufen fügen muß. 

Auf 1m? verwende ich circa 3600 Kerne, glei 1%. Die Zirbe benöthigt nad) 
Kerner nur eine Wärmefumme von 522°5 Grad E., um ihre Nadeln hervorzuſchieben, 
und ift in einer Seehöhe von 925m das Fortſchreiten der Vegetation an diefer Pflanze 
jhon im Monate Mai wahrnehmbar. Der Schnee ober der jetzt beftehenden Walb- 
begetationsgrenze (nördliche Abdahung mit 1500 bis 2050" Geehöhe) ſchmilzt erft 
Ende Juni, wenn das Zirbenpflänzgchen in der Thalfohle bereits ftarf entwidelt ift und 
deſſen Verpflanzung nicht mehr empfohlen werden kann. Hingegen verholgen die Triebe 
ber Birbe in der Thaljohle früher, als bei anderen Nadelhölzgern und ift fomit 
aus diefem Grunde die Herbftcultur für diefe Höhenlagen entſchieden vorzuziehen. 
Der Monat September dürfte fich Hierzu am beften eignen. 

Die Zucht der Zirbenpflanzen ift nicht dankbar, auch dienen diefe Pflänzchen 
nit dazu, die Pflanzfchule aufzupugen; die Wichtigkeit ihrer Zucht muß aber jedem 
Forſtmann einleuchten, welchem die Aufgabe obliegt, Schugholz in jenen Hocdlagen 
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heranzuziehen, die den anderen Nabelhölzgern kein Fortlommen mehr gewähren, Die 
Zirbe ift und bleibt für derlei Aufforftungen im öffentlichen Intereffe ein wahrer 
Ketter in der Noth. N. Zdarek, Güterverwalter. 


Aus Norbfleiermart. 


Ueber Schneedrudihäden. ! 


Ganz außergewöhnlich Heftige und mafjenhafte Schneefälle, wie fie ähnlich nur 
in den Dreißigerjahren und anno 1868 ftattgefunden, fchienen Anfangs des heurigen 
Februars unfere Landſchaft völlig begraben zu wollen; fie begannen am 4. Nad- 
mittags und dauerten fast ohne Unterbrehung bis zum 10., aljo eine volle Woche, 
während welder im Orte Gußwerk die Schneehöhe auf ebenem Boden über Manns» 
höhe erreichte, in manchen Theilen des Bezirkes aber bis auf 3m ftieg, fo daß 
bie Bewohner mancher niederer Hütten nur durch die Dachlucke ihre Behaufung ver- 
Lafjen konnten und in ihren Stuben bei Licht ihr Mittagsmahl einnehmen mußten, 
Hier und da brad) eine Hütte oder ein Stall unter einer folden Laft ganz in fid 
zufammen, Auch das Kohlenfuhrmwert ftodte durch 14 Tage, bis wenigftens bie 
Hauptwege mit großem Koftenaufwande wieder zur Noth fahrbar gemacht waren. 
Hodwild und Mehe, die eben nicht bei einer Futterſtätte flanden, wurden zahlreich 
gefangen und eingeftallt, um fie vor dem ficheren Eingehen zu retten, denn Aefungs- 
mangel und Mattigfeit hatten fie herab zur Straße getrieben. 

Und auch der Wald ift nicht Heil aus diefer Calamität hervorgegangen, wenn 
auch der Schaden nicht ganz fo bedeutend war, wie man zuerft befürchtet hatte, 
als links und rechts von den Straßen die Stämme krachend zufammenbraden, 
während andere ſich ſchon bedenklich niederbogen und da und bort aus der Schnee- 
dede die ſchon gebrochenen Wipfel emporragten, 

Ueber die Bertheilung ber Schneebrücde nad; Lagen, Holzarten und Bruch— 
formen fonnte nun, nachdem der Hart gefrorene Schnee eine Begehung der Reviere 
geftattete, Folgendes beobachtet werben. 

Bor Allem mußte auffallen, daß die VBerheerungen nur bis in eine gewiſſe zum 
Glücke nicht bedeutende Höhe reichen; bei einer relativen Höhe von 100 bis 150m 
nehmen fie ſchon fichtlich ab, und bei 200m findet man felten mehr einen gebrochenen 
Baum, fo dag nur ein verhältnigmäßig fhmaler Gürtel beſchädigten Waldes unfere 
Forfte unten umzieht. Die Urfache diefer Erfcheinung mag die gewejen fein, daß im 
Thal eine wärmere Luftfhichte (+2 Grad R.) lagerte, als in größerer Höhe. 
Der herabfallende Schnee nahm alfo erft nahe dem Thalboden jenen verhängniß- 
vollen Grad von Näffe an, infolge deren er an den Xeften hängen blieb, beim 
Sinten ber Temperatur (bi8 —2 Grad) anfror, und die Laft durch die neuen Schnee 
fälle des fommenden Tages noch vermehrt wurde, Da zur Zeit, während welcher die 
Brüche ftattfanden, kein bedeutender Wind herrſchte, ift der ſenkrechte Schneedrud als 
alleinige Urſache der Beihädigungen anzufehen, wodurd fich auch erflärt, daß inner 
halb der angegebenen Grenzen die Brühe an allen Lehnen in gleichem Grad auftraten. 

Was nun die vorwiegende Beihädigung der einzelnen Holzarten betrifft, fo 
fonnte conftatirt werden, daß eine ſolche am allgemeinften und ftärfften die Weiß- 
fiefer getroffen Hat; ihr fehr mahe kommt die Fichte, dann erft die hier weniger 
verbreitete Weißtanne. Die Laubhölger blieben im großen Ganzen ziemlich verfchont; 
doc) fieht man nicht felten einzelne gebrochene Buchen, die wohl meift von fallenden 
Nadelhölzern mitgeriffen wurden. Auffallend ift auch, daß Horfte von felbft ziemlich) 
arten Erlen gänzlich zerftört find, theils gebrochen, theild aber auch ſammt der 
Wurzel geworfen, wie das nur noch in einzelnen Fällen bei ftarfen Kiefern auf 
einer fteilen Lehne wahrzunehmen war. Sonft ift bei ftärferen Kiefern ausfchließlich 


ı Der obige Bericht ift uns etwas verfpätet zugelommen. Die Red. 
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Gipfelbruch, bei jüngerem, beſonders undurchforſtetem Kiefernſtangenholz aber Schaft- 
bruch ungefähr in der Mitte des Stammes vorwiegend; auch Aſtbruch kommt bei 
Kiefern beſonders häufig vor. Bei der Fichte hat faſt nur Gipfelbruch ſtattgefunden, 
der in manchen Lagen ſogar eine Ausdehnung von etwa 40 Procent des 45- bis 
50jährigen Beſtandes annahm. Bemerkenswerth erſcheint auch, daß nicht ſelten jene 
Fichten, welche ſtärkere verharzte Beſchädigungen vom Wildverbiſſe früherer Jahre 
zeigen, wie auch ſonſt beobachtet wurde, auch in dieſem Fall eben an dieſen Stellen 
nahe dem Boden abbrachen. Die wind- und wetterfeſte Lärche endlich kam aus der 
Schneegefahr ganz unbeſchädigt davon, abgefehen von dem Schaden, ben viele Jugenden 
auf Hängen im der Art erlitten, daß eime oft erhebliche Anzahl von Stämmchen von 
der Wurzel aus fhiefgebogen, mitunter auch ganz zu Boden gedrüdt wurde. In 
derlei Orten ift für die Folge das Abfterben einzelner Pflanzen, meift aber wenigftens 
mehrjähriges Kränkeln zu befürchten. Bon Intereſſe erfcheint auch, daß die Ver— 
heerungen vornehmlih an Abhängen, wo bie einfeitige Beaſtung der Gewalt des 
Schneedrudes einen wirkfameren Angriff darbot, ftattfanden und daß ältere, Tichtere, 
durchforftete Beftände weit weniger als Stangenholz, unburchforftete und dunkle Be- 
ftände gelitten haben. freilich liegt auch manche Hundertjährige Fichte nnd Tanne 
mitten entzweigebrochen, doch find das vereinzelte Fälle. Endlich find zum Ueberfluffe 
noch alte, verbaute und ſchon wieder aufgeforftete Lawinengänge durch den Schneefall 
abermal8 in Gang gefommen und haben fo bie forgfältigfte Arbeit vieler Jahre 
vernichtet. 

Ein Glück, dag nun nad act Tagen Thaumwetter die Schneerofe als erfter 
Frühlingsbote an fonniger Lehne blüht und wir nun bald daranzugehen hoffen, 
das gefallene Holz anfzuarbeiten, um unferen Wald nicht noch erneutem Schaden 
dur das Anfallen von Tomiciden ausyufegen. 

Heinrih dv. Forenz. 
Aus Frankreich. 


Die Reform des höheren forftlihen Unterrichtes in Fraukreich. 


Zur Zeit, ald wir im Märzhefte dieſes Jahrganges über den Stand diefer 
Frage berichteten, waren die Würfel bereits gefallen nnd es erübrigt uns gegen- 
wärtig nur mehr, von den Thatſachen Notiz zu nehmen, die den lebhaften Kämpfen 
der franzöfifchen Fachblätter gefolgt find. Belanntlih hat bie „Revue des eaux 
et for&ts”’ den Fortbeftand der Forſtſchule von Nancy in ihrer bisherigen Einrich- 
tung, dagegen ein neuere® Fachblatt „La for&t” die Bereinigung des höchſten forft- 
lichen Unterrichte mit dem Institut agronomique in Paris verfochten. Der Kampf 
wurbe auf beiden Seiten mit den jchärfften Waffen geführt, und heute noch, nach— 
dem bie Reform im Sinne des letztgenannten Blattes becretirt iſt, wird er mit 
vollem Aufgebote fortgefegt. Noch ift ein Waffenftiliftand nicht abzufehen, ja es hat 
den Anfchein, als ob der erbitterte Federkrieg fortdauern follte, bis etwa ein neues 
Minifterium, das unter den gegenwärtigen Berhältniffen fozufagen über Naht auf- 
tauchen kann, die Berfügumgen des Aderbauminiftere Mr. Biette wieber außer 
Kraft feßt. Das Decret des Präſidenten der Republik vom 10, Januar d. 9. war 
faum publicirt worden, als einer ber Abgeorbneten von Meurtheset-Mofelle, Mr. 
Bolland, den Aderbauminifter über die Reform interpellirte und einen Antrag ein- 
brachte, welcher die Eiftirung des minifteriellen Beſchluſſes vom 10. Januar und 
die Borlage eines diefen Gegenftand betreffenden Gefegentwurfes zum Zwecke hatte. 
Man entſchied fi mit 160 gegen 89 Stimmen für die einfache Tagesordnung, 
d. h. es flimmte reichlich eim Drittel der Senatoren für die motivirte Tagesorbnung 
Bolland’s, welcher in dem Decrete von 10. Januar eine über die Erecutivgewalt 
der Regierung hinausgehende Verfügung erblidte. 

Aderbauminifter VBiette vergleicht in feiner Eingabe an den Präfidenten der 
Republik die Organifation der Forftihule von Nancy, wie fie nad der „Orbdon- 
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nance” vom Jahre 1827 gejchaffen wurde, mit dem heutigen Stand und findet, 
daß die Frequenz der Anftalt (18 bis 20 Wbiturienten, beziehungsweife 36 bis 
40 Hörer pro Yahr) den Bedarf überfteige und daß die Regierung bemnad vor 
der Alternative flünde, die Abfolvirten ohne Anftellung ziehen zu laffen oder neue 
Boften für diefelben zu creiren. Der Minifter beantragt demnach, die Aufnahme für 
Nancy auf zwölf Eleven zu befchränten und die Forderungen rüdfihtlih der Vor— 
bildung Höher zu fpannen. Er ift der Anſicht, dag die Mittelſchule keine Hinreichende 
Borbereitung für den forftlichen Fachunterricht gewähre. Die Landwirthſchaft auf 
all’ ihren verfchiedenen Gebieten ftrebe nad; voller wiſſenſchaftlicher Durhbildung, 
die Forſtwirthſchaft müſſe ihr hierin folgen, und es könne nur nüglich fein, wenn 
die Aipiranten der orftverwaltung auch dem tiefer angelegten Tandwirthichaftlichen 
Unterricht genießen, welden fie in einer Neihe der dem franzöfifchen Forſtweſen 
obliegenden Aufgaben recht wohl verwerthen können. Die Parifer Hochſchule für 
Bodencultur fei das Imftitut, welches den Nachwuchs für den Forſtdienſt zu liefern 
mitberufen erſcheine. Dieſes Inſtitut zähle heute achtzig Eleven, eine Zahl, bie 
aller Borausfiht nad) anwachſen wird. Die jungen Leute, welche dieſe Anftalt ver- 
lafjen, verfügten über eine vollftändige Fachbildung und feien vorbereitet für das 
Studium ber forftlichen Disciplinen. Es fei logifh, ihnen die Forftichule von Nancy 
zu reſerviren, welche hierdurch zu einer reinen Kaffe (&cole d’application) werde, 
wie es die Anftalten für Bergbau, für Brüden- und Straßenbau u. f. w. feien. Der 
Minifter befpriht ſodann die Stipendienfrage, jhlägt vor, zwanzig Staatsplätze 
& 1500 Francd für Nancy zu gründen und fließt mit dem Gage: Wir werben 
damit Männer an bie Spige der franzöfiichen Forftverwaltung ftellen, welche bie 
agricolen Wiſſenſchaften volltommen beherrihen und, während fie unter ber ader- 
bautreibenden Bevölkerung leben, diefelbe in nüglicher Weife zu belehren im Stande 
fein werben. 

Das Decret vom 10. Januar, welches dieſem Vortrag im Entwurfe beigegeben 
war, hat die Unterfchrift des Präfidenten der Republik, wie oben bemerkt, ſchon 
erhalten. Es verfügt Folgendes: 

1. Bom 1. Yanuar 1889 an recrutiren ſich die Eleven ber Forſtſchule von 
Nancy aus ben Reihen der diplomirten Abjolventen des Institut agronomique in 
der Weife, wie dies für die polytechniſche Schule und die anderen mit dem Inſtitut 
in Berbindung ftehenden Fachanſtalten vorgejchrieben ift. 

2. Die Eleven des Instistut agronomique, welche in bie Forftihule von 
Nancy aufgenommen werden wollen, müfjen bis zum 1. Januar des Aufnahme: 
jahres das 22. Lebensjahr zurücdgelegt haben. 

3. Die Zahl der alljährlih aufzunehmenden Eleven darf nit mehr ale 
zwölf betragen, 

4. Es werden zehn Stipendien & 1500 Francd zu Gunſten der Forftfchule 
gegründet. Diefelben Fönnen in Halbftipendien getheilt werden. 

5. Ein minifterieller Beſchluß wird die künftigen Aufnahmsbedingungen für 
das Institut agronomique regeln. 

6. Ale mit dem gegenwärtigen Decrete nicht übereinftimmenden Borfchriften 
find aufgehoben. 

7. Der Minifter für Aderbau ift mit der Durchführung dieſes Decretes 
beauftragt. 

Damit ift die Angelegenheit vorläufig abgefchlofien, wenn auch bie Wogen 
bes Kampfes, welchen diefe Frage in Frankreich entfacht Hat, fih noch lange nicht 
gelegt haben, Selbftverftändlich wird es fi nun darum handeln, den Studienplan 
ber Forftichule von Nancy einer Revifion zu unterziehen; denn die Reform tenbirt 
ja zunädjft, daß Alles, was das Studium der Forftwirthihaft an grundlegenden, 
vorbereitendem Wiſſen bedarf, und was bie Mittelichule bisher nicht zu bieten und 
die Borbereitung für dem Aufnahmsconcurs nicht zu erfegen vermochte, nunmehr auf 
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dem Institut agronomique erworben und in bie Forſtſchule mitgebracht werden folle. 
Man barf alfo auf die Reform des Fachunterrichtes von Nancy gefpannt fein. Jene 
von „La for&t” vertretene Richtung, welche die mathematische Bildung der Forft- 
wirthe fo gering fchägt, feheint unter unferen Fachgenofjen in Frankreich — wie 
ir diesmal mit Bezug auf unfere legte, vieleicht zu allgemein gehaltene Aeußerung 
gerne conftatiren — durchaus nicht gebilligt zu werben. Die „Revue des eaux et 
for6ts” hat von unferen Bedenken gegen eine allzu ftiefmütterlihde Behandlung der 
mathematifchen Disciplinen im verbinblidfter Form vollinhaltlih Notiz genommen, 
ein Beweis, daß fie fi auf dem Standpunkte befindet, welchen wir im Märzheft 
unſererſeits gelennzeichnet haben. Dimitz. 


Notizen. 


Verzeichnif fämmtlicher Hörer der f. k. Forſtalademie Mariabrumn vom Winterfemefter 
1864 bis zum Schluffe des Sommerjemefters 1875. ! 


In den Jahren 1864 bis 1866. 


Bartafhofsty Anton, Bartofch Anton, Baudifch Friedrich, Bobromsty Leopold, 
Bohutinsky Robert, Cap Wenzel, Ceh Mathias, Denndorf Johann, Diemansberger 
Carl, Diet! Leopold, Dobias Wenzel, Einhard Eduard, — Norbert Ritter v., 
a. Zulius, Filipek Alerander, Filippi Heinrih, Frank Ludwig v., Frank Richard, 

rat Iohann, Haluſchka Friedrich Handloß Hermann, Haßler Julius, Hermann Kolo- 
man, Herzog van, Hiebaum Zofef, Hoffmann — — Anton, Hrachowetz Kar 
Dee Friedrich, Kabelka Guſtav, Kadt Carl, Kaſch Eduard, Kepl Joſef, Khittl Carl 

leinpell Emil, Koëka Johann, Korb Johann, Kugler Ludwig v., Lechleitner — 
Leuthner Auguſt, Lied! Johaun v., Machek Franz, —— — Martin Richard, 
Menhard Franz, Michlbach Johann, Michnahy Albert v., iſchitz Ferdinand, Möſer 
v. Morsty Heinrich, Nozdrowizky Nicolaus v., Oppolzer Eugen v., Pauder Julius, 
Pauſinger Ändreas, — Victor, Petrafhel Carl, Piatka Auguſt, Plaſchke 
Johann, Pleiner Franz, Prohas zka Joſef, Reichl Georg, Reinl Julius, Ridler Ludwig, 
Ruard Rudolf, Schindler Earl v., Scholz Earl, Speck Guſtav, Stengel Guſtav, Sperl- 
bauer Rudolf, Sprdlik Johann, Stark Franz, Stowaffer Johann, Stfeha Alois, 
Swoboda Abolf, Süßner dinand, Titlbad Theodor, Trummauer Wilhelm v., Uray 
Felix, Wallndfer Joſef, Zenker Joſef, Zwonizeek Franz. 

In den Jahren 1865 bis 1867. 


Anderlik Dtto, Berger Anton, Danielli Anton, Edelmüller Joſef, ale 
Edmund, Halbauer Stefan, Hübler Otto v., Honzil Wenzel, Jitinsfi Franz, Kor- 
mount Julius, Krotih Franz, Lohmann EC, Malik Emanuel, Praſch Ludwig, Pri- 
biger Johann, Raud Stanislaus, Reßmann Guſtav, Rolland Guftan, Roſenberg 
Alfred, Schaffer Wilhelm, Scheliesnig Andreas, Schmuch Hermann v., Schnapka Johaun, 
Schönwälder Alois, Shwaab Ottomar, Stöpanek Zofef, Sternhart Zofef, Szontagh 
Geiza, Szönyey Stefan, Teltfhil Earl, Worſch Johann, Zahajta Leopold, Zeidler 
Ferdinand. 
In den Yahren 1866 bis 1868. 


Bifell Julius, Bohutinsky Anton, Cornides Georg, Finkey Lubwig Edler v., 
ünth Robert, Hawranel Xofef, Heß Bincenz, . Karl, — oſef, Kollmer 
ermann, Krammer Franz, Leithner Franz, Lillek Sigmund, Otten Raimund Franz, 

Pollak Franz, Ratajsty Auguſt, Rauch Franz, Reznicel Albert, Rotter Joſef, Ruſſt 
Philipp, Schallaſchek Adalbert, Schilling Carl Freiherr v, Thor Rudolf, Tihy FFried- 
rich, Weimeß Severin Joſef, Winfha Franz. 

In den Jahren 1867 bis 1870. 

Dulnig Johann, he Bincenz, Hering Karl, Holczborn Carl, Hradetzky Anton, 
Klier Emil, Kollar Johann, Kufiba Jakob, Namwratil Anton Gabriel, Piftel Eugen, 
Prihoda Fofef, Schnorfeil Kofef, Schrötter Fran, SIeplic Andreas, Sturmann Carl, 
Toth Julius v., Belilan Stefan, Walla Ferdinand, Wallnöfer Emanuel, Walter Julius, 
Weiß Franz, Worſch Johann, Würtenberger Marimilian. 


Als Ergänzung des in Schinbler's Feſtſchrift „Die k. k. Forftlehranftalt Mariabrunn“ 
enthaltenen, bis 1863 reichenden Ausweiſes. 
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In den Jahren 1868 bis 1871. 


Feifar Franz, Fürböckh Alois, —— — Hammer Carl, Harms Carl, 
ettheßy Ladislaus v., Huber Robert, Jarmuls ki Richard, Kaje Georg, Kater Carl, Keler 
uſtab v., Koidl Joſef, Krimsty Edmund, Mencit Carl, Met Joſef v., Noſievie 

Georg, Oberrauch Heinrih, Pabſtmann Guſtav, Plieſchounig Joſef, Redtenbacher 

Otto, Rupunik Franz, Schober Raimund, Seymann Yulius, Turſch Anton, Uiblagger 

Albrecht v., Weber Johann, Weffely Anton, Zapalla Sebaftian, Zimmermann Anton. 

Sn den Jahren 1869 bis 1872. 


Bafelli Johann Freiherr v. Süffenberg, Bielet Moriz, Bieba Anton, Eaffio 
Sranz, Dobrillonidh Matthäus, Heil Johann, Frank Franz, Zelufid Anaftafius, Krimsty 
duard, Lenz Bictor, Macek Joſef, Mandaſchewsty Emil, Matermiowsty Alerander, May 
de Mapdiis Leopold, Meergans Emanuel, Nawratil Hugo, Plaß Heinrid, Refl Franz, 
Riedler Guſtav, Roth Franz, Schwab Oskar, Schönthan de Pernwald Abolf, Sommer: 
feldt Guſtav, Ulrich Emanuel. 


In den Zahren 1870 bis 1873. 

Beyer Michael, Böhmerle Emil, —— Ludwig, Eltz Otto, Flechner Joſef, 
Gradl Hugo, Hajdukovis Stefan, Hetper Carl, Hirſch Peter, Martini Karl Ritter v., 
Zerbid Johann, Ramfauer Hermann, Rondonell Dar, Schiffel Adalbert, Wagner Joſef. 

In den Jahren 1871 bis 1874. 


Baufel Johann, Bohutinsky Friedrih, Czerwinka Wenzel, Guzmann Eugen v., 

ne Carl, Heidler let, Namwratil Richard, Pucich Joſef, Nest Franz, Rodler 

ulins, Schmid Arthur, Siegmund Abolf, Ternaveanu Pintea, Unterlofler Franz, 
Wittendah Guflav Freiherr v.,! Waproud) Franz. 


An den Jahren 1872 bis 1875. 


Balbi Nikolaus, Bratina Zohann, Donner Franz, Fried! Heinrid, Kerken 
Peter, Gadzinski Theophil, Bari deinrih, Berichbaumer Krany, Niedler Adolf, Riedler 
Ernft, Rondonell Friedrih, Sierbanu Georg, Zobundia Midael. 


In den Jahren 1878 bis 1876. 


Bernhard Hubert, Feigerfe Hubert, Fiſchbach Mobert, Gudiler Stanislaus 
KHrdliöha Alexander, Ke fing [fred, Master Midael, — Zohaunn, Sch midt 
Alerander, Schmidt Ernit, Teubel Richard. 


In den Jahren 1874 bis 1875. 


Alers Georg, Andenmatten Anton, Andronik Maximilian, Hodin Stefan, Peixer 
Moriz, Folgner Raimund, Fornafarig Anton, Hammerftein ft Freiherr v., Keſter⸗ 
tanek Franz, Krautner Augufl, Aulp Franz, Fin; Alois atanovich Osſtar v. 
Ba Mob Menbardt Hermann, Muda Rudolf, Pietfä nton, Popp Bictor, 

emolt Ginfeppe, Schmid Johann, Ungar Julius, Wigelsperger Garl. 

Warum wandern die Vögel? Einem Bortrage, den Profeffor Dr. Franz Noö im 
Wiener wiſſenſchaftlichen Club hielt, entnehmen wir Folgendes: Warum wandern die Bögel? 
Was leitet die Schaaren auf ihrem weiten, gefahrvollen Weg über das unwirthliche Meer? 
Woher diefe unfehlbare Sicherheit, mit welcher der Zugvogel wicht nur fein Winterquartier, 
fondern im nähften Frühjahr auch den Buſch, in dem er gebrütet, die Mauerede, melde fein 
altes Neft trägt, wiederfindet? Wer endlich mahnt dem Vogel rechtzeitig zur Abreife fowie zur 
Rückehr? Die Wiſſenſchaft lehrt, daß jedes organiiche Weſen das Streben hat, ſich gegebenen 
äußeren Berhältniffen anzupaffen. Es ift nun eine gewiß bemerlenswerthe Thatſache, daß gerade 
in der Claſſe der Bögel bei größter Empfindlichkeit für äußere Einflüfje ein ſcheinbar viel ge- 
ringerer Grad der Anpafjuna zu finden ift. Daß zeigt fi ſchon darin, daß die Mitglieder dieler 
Thierclafje in ihrem Körperbau untereinander bedeutend weniger verfhieden find als etwa bie 
Säuger. Mit anderen Worten: ſowohl die Species» als Gattunge- und Ordnungscharaltere 
find bei den Bögeln viel weniger different als unter den Säugethieren. Diefer ſcheinbare Nad- 
theil im Kampf um die Eriftenz wird aber in der Vogelwelt wohl fiher aufgewogen durd) 
eine bedeutend größere Focomotionsfähigkeit, welche es den Mitgliedern dieſer Clafſſe erlaubt, 
fi ungünftigen äußeren Einflüffen durch periodifche Wanderungen zu entziehen. Damit ſcheint 
auch im Zufammenhange zu ftehen, daß die beften Flieger, wie gewilfe Sturmpögel, Weltbürger 
find, daß Schwalben und andere jehr gute Flieger die weiteften Wanderungen unternehmen, 
und daß andererjeits bei Berfümmerung bes Flugvermögens eine auffallende und —— 
Anpaſſung an beſtimmte äußere Verhäliniſſe und Oertlichkeiten zu beobachten iſt. Die Strauße 


i Die mit fetten Lettern — Namen, ſind jene, deren Träger die Fachſtudien an 
der Hochſchule für Bodencultur beendet haben. 
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und Pinguine find die ertremfien Beifpiele biefür. Man könnte das zufammenfaffen in dem 
Sage: Ye flugfähiger eine Art, um fo weniger ift fie einer beflimmten Localität angepaßt. Die 
Bögel befigen — um mit Middendorf zu reden — den Richt- und Ortsſinn im hohen Grab 
entwidelt. Der Richtfinn verläßt den Bogel nie, d. 5. die allgemeine Zugrichtung, die Welt- 
gegend, verliert der Wandervogel aud bei Nacht umd Nebel nie. Einmal im Norden, in dem 
Brutgebiet angelangt, hilft dann der Ortsfinn, das ungemein fcharfe Ortsgedächtniß bei der 
Auffindung bes alten Brutplates. Das Einhalten beftimmter Luftfiraßen wird dann kaum merf- 
mwürdiger und für unfere groben Sinne wohl nicht unbegreiflicher fein als das analoge Ein- 
halten beflimmter „Wechſel“ bei fo vielen Landthieren. Das fo wunderbar fheinende Auf- 
fuchen und Auffinden des alten Niftplages hat aber — wie Wallace gezeigt bat — aud) einen 
tiefer liegenden Grund. So wie das Wandern an fi eine Lebensfrage für dem Vogel ift, 
fo ift aud das Auffinden des alten Nifiplages für die betrefienden Arten eine, wie es ſcheint, 
weſentliche Eriftenzbebingung. Denn würden die Vögel jedes Jahr auf's Gerathewohl Hin wandern, 
fo it bei der grogen Eoncurrenz ficher anzunehmen, daß fie im nächſten Jahre keine fo gut 
pafienden Pläge zum Niften finden würden. Es handelt fi bier vielleiht nit nur um 
perfönliche, fjondern, wenn mon fi jo ausdrüden darf, aud um „ererbte* Erfahrung. Bei 
der überaus großen Feinfinnigfeit und dem hocentwidelten Erinnerungsvermögen der Bögel 
fönnte man mohl fagen: die Wanderer haben die Yahreszeitenuhr im Kopfe, vielleiht hilft 
ererbte Gewohnheit dabei mit. Aber die ſchon im Auguft merklich länger und gegen Ende 
des Monates aud kühler werdenden Nähte und mandye andere meteorologiihe Phänomene 
fo wie die Veränderungen in der Jufektenwelt find Umftände, dıe von dem Bogel ſicher nicht 
unbemerkt bleiben und zur Abreiſe mahnen; das fpätere Abreifen der minder erfahrenen 
Zungen beflätigt dies zur. Man darf ferner nicht vergefien, daß der Aufenthalt uuferer Zug⸗ 
vögel in dem Gleicherländern in die kühlere Zeit dortjelbft, in die Regenzeit fällt. Die Regen- 
zeit Inner-Afritas kann binfichtli ihrer Einwirkung auf das Pflanzen- und Thierleben mıt 
dem Frühling unferer Breiten in eine Parallele gebradjt werden. Unſere Wanderer treffen 
alfo im Süden die früblingsartigen Lebensverhältniffe wieder, die ihnen fo ſehr zufagen. 
Dod die fieigende Sonne bringt merllihe Veränderungen in der Phyfiognomie der tropiſchen 
und fubtropifhen Gebiete hervor. Die überfhnelle Entwidelung der Pflanzgen- und Infelten- 
welt muß aud dort rafh einen Mangel pafjender weicher Nahrung veranlaflen, aber ber 
leichtbeſchwingte feinfinnige Zugvogel emtflieht mac Morden, bevor dieſe geänderten Ber- 
hältniffe ihm verderblih werden können; er zieht dem Frühlinge nah! Wir fafjen dieſe merf- 
mwürdige Eriheinung wohl richtiger als eine befondere form der Anpafjung an allmälıg ent- 
flandene phyſiſche VBerbältniffe auf. Nah dieſer Auffafjung repräfentirt der Standoogel dem 
Urzuftand, aus welchem fih das Wanderphänomen mit unfheinbaren Anfängen im Laufe der 
Zeiten zu jener Vollendung entwidelt bat, melde uns gegenwärtig in Erfiaunen ſetzt. Wir 
werden deshalb die Entwidelung des Wanderphänomens in frühere geologifhe Epochen zurüd- 
verlegen müffen. Dafür fpriht auch der merfwürdige Umftand, daß die Mehrzahl der Zug- 
vögel eine der drei Wanberbrüden über das Mittelmeer: Gibraltar-Airita; Sıcilien-Malta- 
Afrika; Moren-Eypern-Afrita oder Aſien einhält. Es fcheint dies auch darauf hinzuweiſen, 
daß die Wanderungen ſchon erfolgten, als noch zwiſchen Europa und Afrika eine breite, 
ununterbrochene Landverbindung eriftirte, und wir dürfen wohl die Mehrzahl umferer echten 

ugvögel als Refte jener luſitaniſchen Fauna betrachten, welde gegen Ende ber Eiszeit im 

id» und Weſteuropa eingewanbert ift. W. * 

Das neue Vogelſchutzgeſetz für Niederöſterreich. Wie wohl allen unſeren Leſern 
befannt, iſt in der diesjährigen Seſſion des Landtages das Bogelſchutzgeſetz vom December 1868 
abgeändert worden. Das neue Vogelſchutzgeſetz theilt die Vögel Niederöfterreihs ein in: 
1. ſchädliche, alfo nicht dem Schutz empfohlene Vögel; 2. nur während einer beftimmten Zeit 
im Jahre fang. und handelbare Vögel; 3. ausgeſprochen nützliche, deshalb nie zu fangende, zu 
ee — verkäufliche Bögel und 4. außerhalb ihrer Brutzeit als Eßwaaren hanbel- 

are Vögel. 

Zu den immer geſchützten Vögeln gehören die Bachſtelzen, Spechte, Wendehälſe, Kleiber, 
Baumläufer, Alpenmauerläufer, Schwalben, Segler, Wiedehopfe, Ziegenmelker und alle Meiſen 
mit Ausnahme der Kohlmeife (ein im legten Momente gemachter Zuſatz, welcher der Prügnanz 
dieſes Baragranhen fehr Eintrag thut). 

Um neben den Kernbeißern, Sperlingen, Krammetsvögeln (Mifteldroffel, Wacholder 
droffel, Weindroffel) nicht auch Tinten, Hänflinge, Singdroffeln u. f. w. als nad der Brutzeit 
fange und handelbare Eßwaaren auf den Marlt bringen zu laffen, befiehlt das neue Geſetz, 
baf ſolche Vögel nur im befieberien (mit mie bisher auch im gerupftem) Zuftande feilgeboten 
werden bürfen, und zwar nur in der Zeit vom 1. Auguft bis 15. Januar. 

Während der Brutzeit (vom 1. Januar bis 3). Juli) ift das Kaufen und Berfaufen 
folgender Bögel verboten: Nachtigall (Waldvogel), Sprofjer (Auvogel), Grasmiücden, darunter 
auch das Schwarzplättchen, Paubfänger, Spotter, Rohrfänger, Steinfhmäger, Fliegenſchnäpper, 
Rothlehlchen, Blaukehlchen, Wiefenfhmäger, Haus⸗ und Gartenrothihwänzden, Braunelle (großer 
Zaunfönig), Pieperarten, Lerhenarten, Golbhähnchen, Zaunkönig (Zaunſchlüpfer), Heine Grau- 
wäürger, rothlöpfige Wiürger, Kohlmeife, Kudud, Staar, Mandelkrähe, Saatträhe, Pirol, (Gold- 
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amfel, Pfingftvogel), Ammerarten, —S—— Ammerling), Buchfink, Bergfink oder Quäcker 
(Nigowig), Bluthänfling, Berghänfling, Grünhänfling oder Grünling, Diſtelfink (Stieglitz), 
Erlenzei eiſig), Girlitz, Leinfinken, Gimpel (Dompfaffen), Kreuzſchnabelarten (Krumm⸗ 
fchnäbel), die Droffefarten. Getödtet bürfen diefe Vögel (mit Ausnahme der Krammetspögel) 
im ganzen Jahre nicht werben. 

Zu den Ihädlichen Vögeln (Adler: — Pandion, Haliaëstus, Circaëtus, Wanderfalle, 
Würgfalle, Baumfalfe, Zwer Halte, Habicht, Sperber, rother und [hwarzbrauner Milan, Weiher, 
Uhu, Kolfrabe, Elfter, Nebellrähe, gemeine Krähe, Dohle, rothrüdtger Würger), fligte der Ent- 
wurf den Eichelheher und die Feinde der Fiſchzucht: BWafleramiel, Eisvogel, ſchwarze See- 
ihwalbe, Flußieefhwalbe, Möven, Kormoran, Haubentaucher, Süger, grauer Reiher Hinzu. 

Bertrauensmwürbigen Perjonen fann, wenn der Grundeigenthümer, Jagdberechtigte und 
das Bürgermeifteramt ihres Wohnortes zuftimmen, — der geſetzlichen Zeit der Vogelfang 
von der zuſtändigen politiſchen Behörde auf höchſtens dr — geſtattet werden. Für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke kann die politiſche Landesbehörde Ausnahmen von den Beſtimmungen dieſes 
Geſetzes eintreten laſſen. 

Vergleicht man dieſes neue Vogelſchutzgeſetz mit dem früheren, ſo erſcheinen als ent— 
ſchiedene Vorzüge des neuen Geſetzes: 

1. Das aud das Feilbieten der Eier und Jungen der nüglichen Vogelarten verboten wird; 

2. daß eine dem gegenwärtigen Stande der Naturwiſſenſchaft entiprechende Benennung 
der Vogelarten gebraucht wird und daß auch die der Fiſcherei [hädlichen Vögel aufgeführt werben: 

3. daß das Fangen und Tödten, fowie der An- und Berfauf einer beftiimmten Gattung 
von Bögeln, die fich einerjeits als befonders nützlich erweifen, anbererjeit8 als Stuben» oder 
Singvögel nicht angejehen werben Lönnen und die wegen ihrer Ernährungsmweije in der Ge- 
fangenſchaft * ſehr ſchwer fortzubringen find (wie z. B. die Schwalben und Spechte), gänzlich 
verboten wird; 

4. daß für alle anderen als nützlich anzuſehenden heimiſchen Vögel das Tödten zu 
feiner Zeit, das Fangen und eilbieten als Stuben» oder Singvögel nur nußerhalb der Brut- 
zeit, als welche die Zeit vom 1. Januar bis 31. Juli zu gelten bat, geftattet wird; 

5. daß als Nahrungsmittel nur die fogenannten Krammetsvögel, Kernbeißer und Sper- 
finge in der Zeit vom 1. Auguft bis 31. Januar (entiprehend den Beftimmungen des Schon— 

ejeges über den Verlauf des niederen Federwildes) lebend oder getödtet, aber im befiederten 
Suftande feilgeboten werden bürfen; 

6. daß beim Fange der nützlichen Vögel eine Reihe von Fangarten, die als graufam 
bezeichnet werden müflen oder durch weiche eine Mafjenvertilgung von Bögeln ermöglicht 
würde, verboten werben ; 

7. daß bezüglich der Licenzertheilung für Bogelfänger gewiffe Beichränfungen auferlegt 
werben; 

8. daß das Ausmaß der Strafen erhöht wird und daß die Amtshandlung bei Ueber: 
tretung dieſes Geſetzes in erfler yılanz ber politifchen Behörde übertragen wird, während gr 
der Gemeindevorftand als ſolche beſtimmt ift , m M. d. O. B. 

Der gröftzte Baum des tropiſchen Afrifas' int ohnſtreitig der Mpaffu (Cana- 
rium edule Hook. Fil.), welcher ſich aus dem Herzen Afrikas bis nad der tropiſchen Weſt— 
Küfte verbreitet. Schon Cameron fah ihn auf feiner berühmten Durchquerung des Feftlandes 
am Tanganjifa. „Zum erften Male — ſchreibt derfelbe I. 283 — fah ich jest auch den Mpaffu, 
welcher das wohlriechende Del liefert. Er ift ein herrlicher Bauın, der fidh, oft mehr als 30 Fuß 
im Umfange, zu einer Höhe von 80 bis 100 Fuß erhebt, ehe er feine Loloffalen Aeſte zur Krone 
ausbreitet. Das Del wird gewonnen, indem man die Früchte, deren Ausfehen der Olive ähnelt, 
einige Tage lang in mit Waffer gefüllte Gruben legt und das Del dann abſchöpft, wenn es ſich 
auf der Oberflähe jammelt. Es ift gewöhnkich von röthlicher Farbe, fehr rein umd Far, von an— 
genehmem Geruce, Unter der Rinde findet fi in großen — wohlriechendes Harz, „das 
bon den Eingeborenen als Parfüm benugt wird“. Cameron gibt ihn (I. 278) am weſtlichen 
Ufer des Tanganjifa bis zur Grenze von Lovale heimiſch an. Neuerdings ſpricht auch Emin- 
Paſcha in einem Brief an Dr. Georg Schweinfurth von ihm (vgl. Emin · Paſcha. Leipzig, 
1888, S. 421), indem er um RL Baumes bittet, welcher jene (dreifantigen) N üfle 
liefert. „Ich machte — ſchreibt er — die Belanntihaft des Niefenbaumes zuerft in Uganda im 
Jahre 1876. Neben meiner Wohnung ftanden einige Eremplare, die bei 21 bis 25 F. Umfang 
über dem Boden erft in einer Höhe von 90 bis 100 F. fid) verzweigten und eine pradhtvolle breite 
Krone bildeten. Die Früchte find länglicheolivenförmig, von einer grünen, harzig riechenden Hülle 
umſchloſſen, welche nad) Eintauchen in heißes Waſſer gegeflen wird. Es bleiben dann die Kerne. 
Die Rinde ift hellgrau, did und riffig, ag A hi mit Harz. Macht man einen Einfchnitt, fo 
quillt diefes jofort als eine zähe, durchſichtige Mafje von fehr hellgrüiner Farbe aus, die beim Stehen 
an der Luft fi etwas mildig trübt, aber frifch einen potenzirten Geruch nad) Zedern (Oleum 
Cedri) verbreitet. Man löſt diefes Harz durch Kochen in Del umd die Leute parflmiren ſich 
damit gern. Das Holz ift röthlih und gut zu vermwerthen, weil es von den Bohrkäfern nicht 


1 Siehe „Die Natur“ 1888, 17. 
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angegangen wird.” Der Baum liebt bie Nähe von Wafler, infolge deffen er aud in den Ga- 
ferie-MWäldern längs der Ehore von Weſt ⸗Maktala, wo ihn Emin-Paſcha ſah, vorlommt. Am 
Rande diefer Wälder hob er fich hoch über die Pandang-Didichte (Pandanus) empor. Nod in 
Uganda heißt der Baum, wie am Tanganjila, Mpaffu, während ihn die Abakä's Obbi, die 
Mundlu's, Mbili's oder Mbiri's und die Sandeh’s Abbi, die Makrafd’-Nyamnjam’s Bino nennen. 
biefen Gegenden wird das rothe Del der Frudt-Schalen für die Häuptlinge aufbewahrt. — 
er Baum jelbft ift eigentlich ein imdifcher Typus; denn ſowohl auf dem indiſchen Feſilande, 
wie auch auf bem weiten indiſchen Inſelmeere gibt e3 eine ganze Reihe Arten der Gattung 
Canarium oder bes Kanarienbaumes, 3. Th. von ähnlicher Größe und dem Nuten nad von 
ähnlicher Bedeutung. Die Gattung zäühlt zu der großen und herrlichen Familie der Balfam- 
bäume oder Burjerazeen. 

Größe ruffiiher Reviere. Nah dem „Lesnoj journal” hat das Gouvernement 
Bologda rund 33 Millionen ra Staatéforſte, welche in 17 Reviere (wohl „FForftverwaltungen“, 
„Forſtämter“) eingetheilt find; im Durchſchnitte fommen alfo auf den Verwalter über 1:9 Mil- 
tionen Aa. Das Forſtſchutzperſonale befteht aus 110 orftbereitern und 410 Förſtern, im 
Summa 520 Mann, jo daß auf dem Kopf über 60.000 Ad fommen. Die Größe der einzelnen 
Forftverwaltungen ift verſchieden, die bedeutendfte ift die Oberförfterei Pelora mit über 7.5 Mil- 
Tionen Aa. Gegenüber unferen Verhältniffen find das riefige Zahlen, und um einigermaßen dieſe 
Größen zu veranfhaulidhen, wird? — in runden auffern geſprochen — angeführt: Nach der 
Statiftit hat Defterreih rund 92 Millionen ra, Ungarn 88 Millionen rd = 18 Millionen Ai 
Wald, darunter Böhmen 1-5 Millionen A. Es find baher die Staatsmwälder in Vologda (33 Mil⸗ 
lionen ra = 574 Millionen Joh — 5740 Quadratmeilen = !/, von dem Waldboden des ei 
ropäiſchen rege nahezu zweimal fo groß, als alle Wälder in Defterreihlingarn zufammens 
genommen, oder nehmen eine Fläche ein, die mehr als die Hälfte der ganzen öſterreichiſch-un⸗ 
garifhen Monardjie beträgt, oder fo groß, wie alle Wälder Defterreid-lIngarns, Deutſchlands 
und der Schweiz! Die ahnen etora (über 75 Millionen Aa) ift jo groß, als ganz 
Böhmen und Mähren, oder anderthalbmal fo groß, als Böhmen, oder fünfmal groß, als alle 
Wälder in Böhmen, oder fo groß als alle Wälder in Defterreich ohne die Wälder in Böhmen. 
So eine „Förſterei“, bei uns „Mevier” genannt (durchſchnittlich 60 000 Ad — 100.000 Joh — 
10 Quadratmeilen = einer größeren Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen) ift fo groß, als alle 
Wälder der Domänen Pürglig, Zbirov uud ber Hälfte von Dobfis zufammengenommen umd 
repräfentiren doch dieſe letzteren eine rejpectable Ausdehnung! Intereffant wäre die —— 
tung zu fennen und zu wiffen, in welcher Weife ber Gefchäftsgang ausgeübt wird, da Eifenbahnen 
gar nidht, Straßen und Telegraphen ſchwerlich — mit einigen Ausnahmen — vorhanden jein werden, 
um eine Verbindung, refpective Verfländigung untereinander zu erleichtern, in welcher Weiſe der 
Berwalter, namentlich der von Pelora, feinen Bezirk bereift u. f. w. C. 

Mafchinen für Holzbearbeitung von der Deutid- Amerikanischen Mafhinenfabrit 
Ernft Kirchner & Co. in Leipzig. Eine Mafchine, die wirklich vielfeitig genannt werben fann 
und Verwendung in faft allen Fabriken findet, wo So verarbeitet wird, ift nach Mitthei- 
lungen des landwirthſchaftlichen Wochenblattes die Univerjalabrichthobel: und Fügemaſchine, Fig. 29 
bis 46, welche fich gleichzeitig zum Abrichten, Abfafen, Herftellen von genauen Leimfugen u. ? ., 
ferner zur —— fantiger Säulen und Säulchen, ja auch zur — runder Gegen 
fände eianet. Der lange Tiſch befteht aus zwei Hälften, die fi in horizontaler Richtung aus- 
einanderziehen laſſen, die jedoch auch jo eng zufammenftogen, daß das Hobelmeſſer beim Arbeiten 
faum fötbar ift. Das enge Zufammengehen wird dadurd ermöglicht, daß die gußeifernen Tifche 
vorn mit Stahllippen verfehen find, wodurd die Tiſchöffnung auf ein Minimum rebucirt umd 
Unglüdsfäle faft ganz ausgeichloffen find. Durd die Handräber feitlih unter den Tiichplatten 
laſſen ſich die letzteren höher oder tiefer zur Meſſerwelle fielen, was bejonders beim Abrichten und 
Fügen von größter Wichtigkeit ift; bei diefer Operation muß nämlich der hintere Tiſch im gleicher 
Höhe mit der Peripherie ber rotirenden Meffer und der vordere um bie abzuhobelnde Spandide 
niedriger ftehen; die Folge davon ift, daß fowohl das rohe Brett, wie auch die abgerichtete Fläche 
fauber auf den Tiſch —— wodurch man ein tadellos abgerichtetes Brett erhält. Will man Nuthen, 
oder Federn, oder Halbſpund herſtellen, ſo werben die Tiſche in dem Horizontalen fo weit aus—⸗ 
einandergezogen, daß die Diefier dicht an ben Stahllippen der Tifchhälften vorbeiftreichen. Ein 
neuer —— ermöglicht es, auch runde Säulen und Säulchen, jo wie alle runden Gegen- 
flände berzuftellen, und zwar mit einer Sauberkeit und mit jo fcharflantigen Profilen, wie fie 
fein Dredsler im Stand ift auf feiner Drehbank zu drechſeln. Die Maſchine eignet fi daher 
in diefer Bolllommenheit aud für Drechsler und fir Wagenbauer zum Drehen von Radnaben. 
Da die einzelnen Apparate nnabhängig von einander find, jo kann jeder Reflectant die Maſchine 
mit den für feine Zwede geeigneten Apparaten befommen, was mit — auf den Preis natürlich 
von Wichtigleit iſt. Schließlich ſei noch erwähnt, daß zur Completirung der obigen Maſchine eine 
ſelbſtthätige Schutzvorrichtung gehört, die ſich gut bewährt hat; dieſelbe ſchließt jede Gefahr für 
den Arbeiter aus und geftattet ihm die unbefchränfte Benutung der Maſchine. Diefe Schukvor- 
richtung befteht aus einem die Mefferwelle überdedenden Schutzdache, welches durd; feine eigene 
Schwere auf den Tiſch, beziehungsweife das Holz herunterfält und demnach die Tiſchöffnung 
über der Meſſerwelle ſtets jelbftthätig fchließt, mithin dem bedienenden Arbeiter ein Greifen nad 
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der gefährlichen Stelle —— macht. Um der Verſtellbarkeit des ee gen folgen zu 
fönnen, if das Schutzdach teleflopartig ineinander zu jchieben. Das Schugdad hängt an einem 
feitfih an der Maſchine angebrachten Schieber, ber fi in dem Rahmen führt. Schieber nebft 
Schutzdach find dur ein Gewicht nahezu ausbalancirt. Diefe Schutzvorrichtung läßt fi aud an 
jeber a anderen Abrichtmafchine —— 
Begiun der agrariſchen Operationen in Mähren. Laut Kundmachung des 

f. k. Statthalters in mähren vom 9. December 1887, 2. G. BI. Nr. 99, wurbe von dem Ef. f. 
Aderbauminifterium mit dem Erlaffe vom 18. November 1887, 3. 15915, beftimmt, daß die 
Landesgejege vom 13. Februar 1884, 2. &. BI. Nr. 30, 31 und 32 betreffend die Zuſammen⸗ 
legung landwirthſchaftlicher Gundflüde, die Theilung gemeinfhaftlicher Grundftüde und die Re— 
lirung der hierauf bezäglihen gemeinfhaftlihen Benütungs» und Verwaltungsrechte, bie 
Sufemten ung ber Landescommiffion für die —— der — des Wald⸗ 
es von fremden Enclaven und der Arrondirung der Waldgrenzen, ferner die zu dieſen Ge— 
ſetzen erlaſſenen Miniſterialverorduungen vom 5. Juli 1886, R. G. Bl. Nr. 109, und vom 





Fig. W—46. Kirhner’s Univerfalabrihthobel- und Fügemaſchine. 


6. * 1886, L. G. Bl. Nr. 68, vom 1. März 1888 an in Wirlſamleit treten. Hinſichtlich der 
Inſtruection zur Ausführung der agrariſchen Operationen iſt die gleiche Beſtimmung beigefügt, 
welche fiir Niederöfterreich umd Kärnten (ſiehe Februarheft des „Centralblatt für das gefammte 
Forſtweſen“ Seite 105) getroffen wurde. 

Befreiung der Stantdanftalten nnd Stantöbeamten von den Abgaben 
für Gegenftände befonderen Aufwandes im Herzogthume Salzburg. Ge⸗ 
maß heit des am 30. December 1887 kundgemachten Landesgeſetzes vom 23. November 1887, 
L. G. Bl. Nr. :29 hat eine beſondere jährliche Abgabe an das Land Salzburg zu entrichten, 
wer im Lande mindeften® zwei Monate im Jahre Bediente, Kammerdiener, Zafeldeder, Leib: 
jäger, Büchſenſpanner, Köche, Küchenjungen, Reit- und Stallknechte oder andere zur perfönlichen 

dienung beflimmte männliche Diener, zur PBerfonenbeförderung eingerichtete Wagen in Federn 
(Häng- oder Drudfedern), Pferde oder Maulthiere zum Fahren mit ben erwähnten Wagen, 
endlid Pferde oder Maulthiere zum Fahren hält und mer eine Jagd als Grundeigenthlimer 
oder als Jagdpächter oder Afterpächter ausübt. Bon der Entridhtung diefer Abgaben find jedoch 
nad & 2 diefes Geſetzes die Staatsanftalten überhaupt, dann die Beamten und Angeftellten 
des Staates jeder Kategorie ——— der pflichtmäßig behufs entſprechender Verſehung ihrer 
dienſtlichen Funktionen gehaltenen Wagen, Pferde und der dazu erforderlichen Dienerſchaft be— 
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freit. Ueber den Anſpruch auf Befreiung entjcheidet in zweifelhaften Fällen die unmittelbar vor- 
beſetzte Dienftiesbehörbe des Befreiungsprätendenten. 

Actived Wahlrecht für diplomirte Forft: und Landwirthe. Das Abgeordneten- 
haus hat die Petition des Bereines zur Förderung der Intereſſen der land» nnd forſtwirthſchaft 
lihen Beamten in Wien um AZuerlennung des activen Wahlrechtes, ohne Rüdfiht auf Steuer- 
feiftung, an die diplomirten Forſt- und Landwirthe der Regierung zur Würdigung abgegeben. 

SHeffiicher Forftverein. Die fünfzehnte Berfammlung diefes Vereines, zu welcher 
alle freunde des Forſt- und Jagdweſens ergebenft eingeladen werden, findet zu Rotenburg 
a. %. ben 15. bis 17. Juli 1888 ftatt. Es mird gebeten, die Theilnahme bis jpäteftens den 
10. Juli d. J. dem Herrn Oberförfter Boß zu Rotenburg a. F. anzumelden und gleichzeitig 
anzugeben, ob und für weiche Zeit eine Wohnung gewünſcht wird. 

Beiteintheilung. Sonntag den 16. Juli: Empfang der Theilnehmer auf dem Bahn- 
hofe, wofelbft die Wohnungen angewiefen werden. Abends gejellige Bereinigung im Caſino. 
Diontag dem 16. Juli: —— von Vormittags 8 bis 1 Uhr Nachmittags, mit halbſtündiger 
Paufe um 11 Uhr ım Eafinofaal. Um 2 Uhr gemeinfhaftliches Mittagseſſen im Rathhausfaale. Bon 
61/, Uhr ab Concert und gefellige Bereinigung auf dem Emanuelsberge. Dienstag den 17, Juli: 
Ercurfion in die Oberförfterei Nentershaufen. Abfahrt mit der Bahn nah Sontra um 6 Uhr 
55 Minuten früh. Frühſtück im Walde. Nüdtehr nad; Bebra zu Wagen von Nentershaufen aus. 

Gegenftände der Berathung. I. Mittheilung über Verſuche, Beobachtungen, Ers 
fahrungen und beadhtenswerthe Vorkommniſſe im Bereiche des ie und Jagdweſens. II. Iſt 
der Erlaß einer Polizeiverordnung für den Regierungsbezirk Eaffel im Anſchluß an das Feld— 
und fForftpofizeigefeg vom 1. April 1880 wünſchenswerth, zutreffendenfalls nad melder 
Richtung? erent: Forſtmeiſter v. Bornftedt-Eaffel. Eorreferent: Regierungsrath v. Baum— 
bach⸗-Caſſel. III. Wie find die ſogenannten ſtändigen offenen Huteflächen im Regierungsbezirte 
Caſſel nad) Ablöfung der diefelben belaftenden Berechtigungen am zmwedmäßigften og en? 
Neferent: Oberförfter Nidel-Marjoß. Eorreferent: Oberförfter Paaſch-Waldau. IV. Wie ift 
den Sauen im hiefigen Bezirk am erfolgreichften Abbruch zu thun? Meferent: Forftmeifter Mit hI- 
hauſen-Caſſel. Eorreferent: Oberförfter Lenz -Herzfeld. 

Der Vorſtand des Heſſiſchen FForfivereines. 
v. Mansbad. 


ufe. 
Königl. Oberforftmeifter als Borfigenber. 

Zwei Jagdanekdoten von Kaifer Wilhelm, Kaifer Wilhelm, der befanntli ein 
großer Fagdliebhaber und vorzügliher Schütze war, hatte von dem Grafen v. Stolberg: Werni- 
gerode eine Einladung zur Sagd in deſſen wildreidhen Forſten erhalten. Das Ergebniß der 
Jagd war ein fehr gutes, auch der Kaifer hatte manch' einen glüdlihen Schuß gethan. Nach 
Beendigung des Jagdbergnügens wurden die Stüde zur Strede gebracht, und es belief ſich die 
Zahl der angeblich vom Kaifer gefchoffenen Thiere auf 28. Als Seiner Majeftät dies gemeldet 
wurde, fagte er ſchallhaft lächelnd zu feinen Begleitern: „Es fallen mir bei diefem Refultate die 
Worte ein: Es gejchehen mehr Dinge — Himmel und Erde, als eure Schulweisheit ſich 
träumen läßt, denn iſt es nicht ein Wunder, daß ih 28 Stüd geſchoſſen, aber doch nur 25 
Patronen verſchoſſen habe?” 

Als Karfer Wilhelm vor einigen Jahren mit einer großen Geſellſchaft hoher Herren in 
den Wäldern von Hubertusftod jagte, fühlte er ſich plötzlich unpäßlich und wollte fid) deshalb 
in aller Stille zurüdziehen. Dod der Großherzog von rg und ber König von Sachſen 
bemerkten fein Vorhaben und beftanden darauf, dem Kaifer zu begleiten. Als fie eine Strede 
—— waren, wurden bie drei hohen Herren von einem Wagen überbolt, der auf das Jagd» 
chloß zufuhr. Der Lenter desjelben, ein Bauer, willigte gerne ein, als die Monarchen ihn baten, 
fie auf ga zu laffen. Der Bauer war aber neugierig und wollte wifjen, wen er denn eigentlich 
führe. Während ber Fahrt wandte er fich deshalb an einen der Herren mit der Frage: „Wer 
find Sie denn?‘ 

Der Angeredete erwiderte: „Ich bin der Großherzog von Medienburg ! 

„Daß Dich!“ meinte der Bauer beluftigt und fragte dem zweiten Infaflen feines Wagens: 
„Wer find denn Sie?" 

30 bin der König von Sachſen“, war die Antwort. e 

„Nanu! Das kommt ja immer beſſer!“ entgegnete der Bauer. „Und wer find Sie?’ 
fragte er den dritten Jäger. 

„Ih bin der Kailer von Deutichland!” lautete die Antwort. 

„Na, da hört alles auf!“ rief halb amüfirt, halb empört der biedere Landmann, „ich 
hätte nicht gedacht, daß alte vernünftige Herren nody Gefallen daran fänden, einfache Leute zu 
foppen. Damit aber die Herren num willen, wer ich bin, will ich's Ihnen fagen: „Sch bin der 
ar von Perſien!“ .5. Hierauf drehte er fich auf feinem Kutfcherfig um und ſprach fein 
Wort mehr. 

Die drei hohen Herren lachten laut auf. Dem Bauer fuhr jedoch ein Schreden dur 
bie Glieder, als er in Hubertusftod erfuhr, daß diefelben die Wahrheit geſprochen hatten und 
das „Foppen“ auf feiner Seite gewejen war. J. J. Z. u. D. W. 
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Holzhandelsberichte. 


Aus Wien. (Ende Mai.) Holz. Brennhöl zer. Bro Raummeter ab Wien: Bucheu⸗ 
——* I Cl. ungeſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II. Cl. ungeſchwemmt fl. 3.50 bis 3.75. 
Do. 1. El. — fl. 4.75 bis 5.—. Do. IL EL. geſchwemmt fl. 3.50 bis 3.75. Tannen- und 
ee olz ungeſchwemmt fl. 4.— bis fl. 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis 4.26. Kiefere 
heitholz fl. 4.— biß 4.25. Bau- und Schnitthölzer. Pro Feſtmeter ab Wien: TZannen- und 
Fichtenſparren 10/13 bis 16/18cm breit, bis 10m lang fl. 12.— bis 13.—. Do, 18/20 bis 
21/24 cm breit, bis 12m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen» und Fichtentrame 18/24 bis 24/29 cm 
breit, bis 6—8m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen» und Fichtengerüft- und Schalbretter fl. 12.50 
bis 14.50. Tannen⸗ und Fichtengerüftpfoften fl. 13.— bis fl. 14.—. Tannenbretter nnd Pfoften 
1. Cl. fl. 14.50 bis 16.—. Fichtenbretter und Pfoſten 1. Cl. fl. 18.— bis 20.—. Kieferbretter 
und Pfoſten I EI. fl. 20.—bis 21.—. Eichenbretter und Pfoften unfortirt fl. 40.— bis 44.—. 
Eichenfrieje fl. 38.— bis 44.—. Binderholz. Pro Hektoliter ab Wien: !/; A Nr. !/, fl —.8 bis 
1.45. I Mr. 1 fl. 1.35 bis 2,15. 1% Mr. 2 fl. 2.25 bis 3.10 pro completes Faß. Dauben 
lammt Böden. Transporifaßhölzer Nr. 3—13 fl. 1.85 bis 2.10. Lagerfaßhölzer Nr. 20—100 
fl. 215 bis 3.40 pro »Heltoliter. 

* Die Zufuhren per Bahn find diesmal ſtärker als der Markt verträgt, wodurch die Preife 
agniren. 

Gerbftoffe. Pro 100%. Knoppern. Jahrgang 1887 Hod- Prima fl. 17.— bis 17.50. 
Do. I. fl. 15.— bis 15.50. Do. II fl. 10.— bis 12.—. De. IIL fl. 7.50 bis 8.—. Jahrgang 
18386 Hoch-Prima fl. —— bis ——. Do. I fl. 12.— bis 13.50. Do. II. fl. 9.— bis 10.—. 
Do. II. fl. 6.— bis 8.—. Valonea Smyrna Hoch-Vrima fl. 26.— bis fl. 26.50. Do. 1 fl. 23.— 
bis fl. 24.—. Do. Mittelforten fl 20.— bis 22.— Do. Scart fl. 14.— bis 15.—. Do. Inſel⸗ 
waare 1. fl. 21.—. bis 22.— Do, Mittelforten fl. 17.50. bis 19.—. Do. Scart fl. 12.— bis 
fl. 13.— Myrabolanen Hoch-Prima fl. 15.50 bis 16.—. Do. I. fl. 12.50 bis 13.50. Do. II. 
fl. 10.— bis 11.—. Do. III. fl. 8— bis 8.50. 


Eellulofe. Am 15. Mai d. 3. fand die erfte Generalverfammlung des Vereines der 
öfterreihifch-ungarifhen Cellulofefabritanten unter Borfis des BVicepräfidenten Dr. Alerander 
Peez in Wien flatt, bei weicher vierzehn Cellutofefabritanten vertreten waren. Dem Reden: 
Ihaftsbericht ift zu entnehmen, daß auf Intervention des Bereines von der ftatiftiihen Gen- 
tralcommiffion die dantenswerthe Neuerung getroffen wurde, wonad nunmehr in unferen 
Handelsüberfichten mechaniſch bereiteter Holzftoff und chemiſch bereiteter Holzfloff gefondert ver⸗ 
zeichnet werden. Da der autonome Zolltarif Italiens den Holzfoff beider Gattungen mit einem 
Einfuhrzoll von 2 Fire bedrohte, richtete der Verein gegen diejes Vorgehen eine Eingabe an 
das Handelsminiflerium und es wurde dann auch der Zoll mit nur 1 Lire bemefien. Ebenſo 
blieb auch die Intervention des Vereines nicht erfolglos, als Frankreich gegenüber der Einfuhr 
durchſtoßener Zellftofidedel Anftände erhob. 

Aus Eüdmähren. Infolge des langen und harten Winters bat fih die Baufaifon 
allerwärts etwas verzögert. Die Befürchtungen, die wir im vergangenen Herbfle bezüglich des 
Holzgeihäftes pro 1888 gehegt, find glüdlicherweife nicht eingetroffen, ja wir haben fogar 
dieemal von einer fehr erfreulichen Regiamkeit im bierländiihen Holzhandel zu berichten. Ur— 
ſache Hiervon find einmal die Fortiſicationsarbeiten in Galizien, melde eine Menge Holz er- 
beifchen, andererſeits hat ein guter Theil Schnittmaterial den Weg nad) Deutichland ge- 
nommen, weil die galizischen Sägewerle alle Bretterwaaren nad) Begehr in jeder beliebigen Mili- 
meterſtärke, von 15 bis 3umm, dahin liefern, worauf fi) unfere Sägewerle nicht einlaffen. 

Hat alfo auf diefe Weiſe der hierländiihe Holzmarkt von Galizien her feine Ueber— 
fluthung erfahren, fo wirkte außerdem der außerordentlich fchneereihe Winter glinftig ein, indem 
er weſentlich die Ausbringung des Klotholzes aus den Gebirgsforften zu den Sügen verhin- 
derte, fomit einem Mangel an Bauholz hervorrief. Diefer Mangel und die infolge der ge: 
ſchwundenen Kriegsgefahr erhöhte Baufluft haben demnach die Nachfrage mad) Bretterwaaren 
wefentlich gefördert. \ 

Die in Ausſicht ftehenden Bauten der mährifhen Städtebahn, der großen Eavallerie- 
taferne in Olmüt, der Bau des deutichen Haufes, dann eines Verforgungshaufes in Brünn 
aus Anlaf des Regierungsjubiläiums Seinet Majeftät des Kaifers, ſowie die zahlreichen Privat- 
bauten dajelbft und im weiteren Umfreife ftelen dem Holzgefhäft ein günſtiges Prognoftifon 
und es ift gegründete Ausficht vorhanden, daß ſich die nt gejegten Hoffnungen verwirklichen. 


Die derzeitigen Holzpreife notiren: 
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Brünn Prerau Anaim 


DIN IR 
Wagnerholz | 12 „ 16 u > = 20200 0. Weißbuche 

J 66 

ſchwach ( 12 „18 fl. 10 bis 11 fl. 8 bis 10 fl. Fichte, Tanne 

ftarf 1250 „ 16 „ * 

Gezimmertes Bauholz 17 bis 20 fl. nicht ganz ſog. Landholz Lärche 
30 „40 ,„ vollk. bez. koniſch bez ice. 

14 bis 16 bis 18 fl. 12:50 bis 15 fl. 13:50 bis 15:80 Fichte, Taune 


1 DE nn ne“ ME 
nr ee — a — —— Lärche 
Schnittmateriale 30 fl. Linde, Erle 
22 28B8.....Nuothbuche 
80 .„, 38 „ 36 bis 50 fl... . 0. . Ahorn, Eiche, Ulme 
30 „ 36 „ BO ne Bi 
| 7 RE 88 . - Nußbaum. 


Vorftehende Preije gelten für je ein Feſtim ter loco. 
4.50 bis 5 fl. 8:60 bis 4 fl. 480 Sceitholz Rothbuche 


, 4.— „ 470 „ 3:30 Priügelbolz " 
Brennho'z pro Raummeter I zo ” 4.— 2-70 bis 3 fl. 3:50 Ccheitholz Fichte, Tanne 
330,360 „ 2:80 Prügelbo „ " 


Ans Rumänien. Nußholz. Seit Jahren wird aus dem gebirgigen Theile von Ru— 
mänten viel Nußholz nad Weften ausgeführ. Auch heuer ift ans Wien und Budapeſt ein 
Accord auf 700 Waggons perfect geworden. Diele Fieferung, refpective Erploitation, wird aus 
dem Diftricte Nimnic Balcea und Curte de Argeſch erfolgen. Das Schafrholz von 200m anf: 
wärts im Umfang (ohne den mächtigen Wurzelanlauf) wird nad Wien erpedirt, das ſchwächere 
wird in Orfova zc. in den Kourmierjägeetabliffements untergebradyt. 

Diefe Lieferung bat im Laufe von zwei Fahren ftattzufinden. Ab Bahnftation Rimmic 
Balcea, Riureni, Dragafani wird für eine Waggonladung 445 bis 700, ja bis 300 Lei bezahlt. 
In Wien folen aus diefem Holze Gewehrſchäfte gemacht werden. 

Für unfer ſchönes Linden, Eſchen-⸗ Ahorn und Hornbaumbolz finden fih nod feine 
Abnehmer, freilich ift die Bringung und Schwemmung diefer edlen Hölzer meift ſehr Schwierig. 
Die Linden, Eichen und Ahorne fommen in den gemiſchten Nadel- ünd Laubhölzern vor und 
erreichen eine Stärte bis 80" in Bruſthöhe und bei aftreınem Schaft eine Yänge gleich den 
ſchönſten Tannen. 


Slatina. F. ©. 


Leſefrüchte. 


Der von der Sommerfonne geſchwärzte Schnee: „In Schluchten neben den Zäunen und Mauern 
der Kelbgrmartungen, wo den Schnee verzehrende Winde nicht leicht angreifen, erhalten ſich feine Reſte bı® im 
den Sommer, geihwärst von der Sonne.” Behlen, Der Spefjart. Yeipzia 183, Bd. 1 E.8 u. 9. Anm. 

Fudemwürfke dienen blos zum Spaß und werden alfo gemacht; an nimmt die Därme von einem 
Ruhe nenft deifen Herz, Lunge und Leber mit vermengtem Salz, Kümmel und Ingwer, Pfeffer und etwas von 
zahmen Fleiſch, hafer dieſes alles untereinander, laßet es kochen und füllet es im einen Fuchsdarm. Hat nun einer 
eine joldie Wurſt verzehret, jo wird er audgeladt, die Jäger blafen die Hüfthörner und bellen dazu wie die 
Hunde und Füchſe. — Onomatologia 1772. 1. Theil, ©. 987, 

Vathematiſche Aufgabe und Auflöfung: „Man ſoll einen Waldplag au 160 16ſchuhigen Quadratruthen 
(1 Morgen) jo mit Kiefern und Birken künſtlich anjäeh, daß bei der Annahme, daß alle ausgeftreuten Samen- 
förner aufgeben, von jeder Sorte die Hälfte vorhanden iſt.“ 

Die Anilöfung folgt in detaillirter Rechnung durchgeführt auf 3"/, Drudieiten mit dem fracit 5 Pfund 
Kieferniamen (die Hälfte des für eine Bollfaat pro Morgen unterftellten Bedarfes) und 8 Loth 3 Sfruvel 3 Gran 
Birlenfam-n. Pie findet fich nicht etwa in einem fur Elementarſchüler verfakten Rechenbuch, fondern in dem von 
einem tüctigen Krottifer tur Vraftifer gefhriebenen Bud: Sponel, der Schwarzwald. 1819, ©. 471, 


Spredfaal. 


Einwanderung des Steppenhuhnes (Syrrhaptes paradoxus Pall. Wie ich 
eben erfahre, hat fid das aftatiihe Steppenh:hn im zweiten Drittel det April ın ganzen 
Flügen im Ruffid- Polen gezeigt nnd wurdz deſſen Erſcheinen im einzelnen Eremplaren in Sadıjen 
und Siebenbürgen conftatirt. Nachdem wir wohl, ähnlich wie 1863, eine arößere Einwande- 
tung diejer Hühner zu, gewärtigen haben, fo möchten mir einerfeits erfuchen, behnis Feſiſtellung 
des Zuges, der Zeitdauer des Aufenthaltes, der Lebensweiſe zc. möglichit genaue Beobachtungen 


Ventralbiatt 
für das nelammfe Forſtweſen 


zugleid) 
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Die öflerreihifhe Gameraltaze. 
Bon Oberforſtrath Dimitz. 


Am 6. Juli 1788 — vor nun hundert Jahren alſo — entſchied eine 
denkwürdige Entſchließung weiland Sr. Majeſtät Kaiſer Joſef II. einen inter- 
eſſanten langwierigen Actenſtreit. 

Es hatte ſich um die Feſtſtellung eines Verfahrens gehandelt, nach welchem 
der Werth eines vom Staat einzulöfenden Forſtes ermittelt werben ſollte. Hierbei 
waren die verſchiedenſten, die Schwierigkeiten der Waldwerthrechnung recht draftisch 
ilfuftrirenden Anfichten zu Tage getreten, und e8 bedurfte fehr vieler Gutachten, 
Vota, Borfchläge und Vorträge, bis aus dem Wufte Heterogener Meinungen, 
welde für die Entwicelungsgejchichte der Waldwerthrechnung nicht ohne Intereſſe 
find, ein gefunder Kern losgejhält war. 

AS Ergebniß diefer Verhandlungen trat durd das Hoflammernormale vom 
12. Juli 1788 jenes Waldabjhätungsverfahren ins Leben, welches in der forjt- 
lihen Literatur und Praxis unter dem Namen „öfterreihiiche Cameraltaxe“ oder 
„öſterreichiſche Cameraltaxation“ Eingang gefunden hat. 

Es ift gewiß beredtigt, wenn man im Zeitalter der Jubiläen auch einmal 
einer bedeutenden, fruchtbaren Idee den Zoll der Pietät abjtattet, den fie ver- 
dient, und dies ift unfere Abficht, wenn wir heute der öfterreihiichen Cameraltare 
einige Betradhtungen widmen und zunächſt ihre Gejchichte an Hand jemer ver- 
dienftvollen Arbeit ſtizziren, welche feinerzeit Zohann Newald! — leider in 
Berbindung mit einer wenig erquicklichen und aud wenig berechtigten Polemit — 
veröffentlicht hat. 

Den Hiltorishen Hintergrund der Cameraltare bildet die Klöfteraufhebung 
durch Kaifer Joſef II. — Das niederöfterreihiihe Waldamt beantragte behufs 
Arrondirung des Wienerwaldes die Erwerbung der zu Klein-Mariazell gehörigen 
Waldungen im Ausmaße von 2590 Koch. Bei der Bewerthung diejes Objectes 
traten Meinungsverfchiedenheiten zu Tage, welche die faiferlihe Hofrechnungs- 
fammer beftimmten, neuerliche Verhandlungen über den Gegenjtand einzuleiten. 

Das Refultat diefer letzteren theilte der Präfident der genannten Hofitelle, 
Graf Earl v. Zinzendorf, in der Note vom 8. Mai 1787 der vereinigten 
böhmifh-öfterreihiihen Hoffanzlei mit. Dieſes umfangreihe Schriftſtück enthält 
die Vorgefhihte der Cameraltaxe. Wir entnehmen demjelben in gedrängtejtem 
Auszuge Folgendes: 

Das niederöfterreichiiche Waldamt hatte die Abſchätzung der Klein-Maria- 
zelfer Waldungen nad) dem Grundfage vorgenommen, daß dergleihen Gründe 


1 „Bur Geſchichte der Cameral-Tarationgmethode” im den „Mittheilungen des nieder 
öſterreichiſchen Forftvereines”. Wien 1881. 
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nad) Lage, Güte, Holzbeftand und Alter des letzteren bejchrieben, jodann alles 
Holz, ſchlagbares und unausgewacjenes, in 120- und mehrjährige Schläge ab— 
getheilt, die Holzergiebigkeit eines Joches berechnet und das auf die Erträgniffe 
eines Jahres entfallende Kapital gejucht, endlich aber die zum vollen Wahsthume 
nod mangelnden Jahre als Yntereffenentgang angefehen, und nad Abzug des 
fid) ergebenden Betrages erſt das wahre Kapital oder der Werth des Waldes 
gejucht werden müfje. — Dagegen hatte die Domänenadminiftration Vorftellungen 
erhoben und vorgejdhlagen, daß Grund und Boden für fi, jede Gattung des 
darauf jtehenden Holzes nad dem wirklichen Befund insbejondere tarirt, und aus 
diejen beiden Theilen das Pretium Fisei beftimmt werben jolle, mit der Beob- 
achtung jedoch, daß wegen der verjdiedenen Zufälle, denen die Wälder ihrer Natur 
gemäß ausgejegt jeien, fowohl in Anjehung der Holzmenge als ihres Werthes 
nur immer die geringften Anfäge in Rechnung zu jtellen wären. 

Der erſte diefer Vorſchläge läßt, wenn aud in etwas verſchwommener Dar- 
jtellung, den Rapitalvorwerth (ntereffenentgang für die zum vollen Wadhsthume 
noch mangelnden Jahre) doch ſchon durchblicken; der zweite nähert fi den Prin- 
cipien des Zerſchlagungswerthes, ſchwächt aber dur den im Nachſatze, wahrjdein- 
lih nur infolge der überrafhend hohen Mejultate herbeigenommenen Nothbehelf 
alle jeine Bedeutung wieder ab. 

Damit waren jhon die „Raiträthe" der Banko⸗ und Stiftungs-Hofbud)- 
balterei nicht einverstanden, fie erklärten erjteren Modus für den Verfäufer, legteren 
für den Käufer zu nadtheilig. Ihres Erachtens wäre zu einer richtigen Abjhägung 
nicht8 anderes erforderiih, als dak der Wald in dem Stand, in weldem er 
beim Verkauf angetroffen wird, nah den Localpreijen, jene Gründe hingegen, 
die ihrer Natur und Lage nad zu Wiejen und Weiden beſtimmt jeien, nad ihrem 
Ertrag in Anſchlag gebradt werden, Auch die Raiträthe wollen übrigens erhoben 
wifjen, wie viel Jahre jede Gattung Holz noch bedürfe, um „nah Beſchaffenheit 
des Bodens zur vollftändigen Zeitigung zu gelangen“. 

Die obgenannte Note der Hofrehnungsfammer reproducirt nun in der ums 
ftändlihften Weife die Vota ihrer Hofräthe Baals, v. Beedhen,*v. Liſchka, 
Mathauer, v. Braun und v. Puchberg. Die Ausführungen diejes Raths— 
collegiums find von hohem Intereſſe. Wenn aud) vielfady auf Abwegen, eröffnen 
fie doch jhon eine Reihe von Gefihtspunkten, auf welde die jpätere Entwidelung 
unferer heutigen Lehre der Waldwerthrehnung zurüdgelommen ijt. Hofratd Baal s 
hält den Vorſchlag der Cameraladminijtration für übertrieben, will die abgejonderte 
Berechnung des Bodenwerthes nicht gelten laſſen, findet die Tarirung nad) dem 
jeweiligen Bejtandesalter bedenflih, und die Zumuthung an den Käufer, ein 
Kapital für einen in Hundert und mehr Jahren unficher anzuhoffenden Ertrag 
anzulegen, für gewagt. Weil andererjeitd aber die Schätung nad) dem waldamt- 
lihen Antrage zu gering ausfalle, proponirt Referent einen Mittelweg, acceptirt 
die waldamtliche Methode für das „mod nicht reife Holz“, verlangt jedod für 
ihlagbare Beftände die Werthberehnung als „gleich; genußbares Gut". — Hof 
rath v. Beedhen will aus dem Grundjage, daß es die Gejetgebung dem Grund» 
befiger nicht verwehren könne, aus feinem Grund und Boden den möglichſten 
Nugen zu ziehen, die legten Conjequenzen hinfichtlic der Rodung und Urbar: 
madhung von Wald ableiten und rodbare Gründe bejonders ausgeſchieden wifjen. 
Er fordert die Formirung von Werthelajjen wegen Verjchiedenartigfeit der 
Dringungsverhältnijje und die Berüdfichtigung der „onera”, welde von dem 
Bruttowerth abgejhlagen werden ſollen. Seine Ausführungen über die Dis- 
contirung find richtig, in der Rechnung jedoch falich angewandt. Den Boden 
der rodbaren Gründe möchte er nicht bejonders bewerthen, weil die Koſten 
der Urbarmahung erjt den neuen Kapitalwerth ausmachen, den der Käufer dem 
vorigen Eigenthümer nicht vergüten könne. — Hofrath v. Liſchka entwidelt 
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entjhieden die weitblidendften Anfhauungen. Er findet die Entſchädigung der 
Intereſſen für alle noch nicht jchlagbaren Beſtände billig, Zins von Zins jedoch 
nicht gerechtfertigt, indem die vor der Haupternte eingehenden Waldnutungen 
legteren compenfiren. Den Bodenwerth leitet er von dem unbeftodt gedachten 
Waldgrund ab, der am Ende eines beftimmten Zeitraumes ein bejtimmtes Kapital 
einbringe. Das Vorhandenfein von Holz erhöhe diefen Werth, Holz und Boden 
feien aljo getrennt zu veranjdlagen. Den Schätungspreis eines Waldgrundes 
findet Referent in dem Rapitale, „deſſen jährlich zurückgelegtes Intereſſe durch 
eine beftimmte Anzahl von Jahren, die zur Reproduction der betreffenden Holz- 
art erforderlich ift, zu einem folhen Betrag anwachſe, der demjenigen gleiche, 
welhen der Wald bei feiner Volljtändigfeit und Reife zur Abholzung nad) Abzug 
aller darauf verwendeten Auslagen rein abwerfen könne”. Bei Verkauf des Waldes 
nad) eben vollzogener Abholzung könne der Käufer nichts Anderes fordern, als 
den Bodenwerth (im bereitS erwähnten Sinne, aljo ae nah Grundjägen 
der Zinſeszinsrechnung). Hätte der Wald ſchon ein gewifjes Alter erreicht, fo 
fei e8 billig, dem Verkäufer nebjt dem Grundkapital auch nod den heutigen Holz- 
beftand, d. i. den jährlichen reinen Nuten, welder auf die Anzahl Jahre des 
gegenwärtigen Holzalters entfällt, zu vergüten. Diefe Vergütung müffe aber mit 
„Rüdfiht auf die zum vollftändigen Wachsthum annoch abgängigen Ye und 
auf die inzwilchen vom nämlichen Vergütungsquanto vermißt werdenden Intereſſen 
geihehen, weil der Käufer das Aequivalent dafür eben nur alsdann erjt zurüd- 
erhalte”. Das Votum entwidelt aus diefen Grundfägen den Rechnungsvorgang 
und erläutert denfelben an dem Beijpiele der Waldabtheilung Wiegenberg, weldes 
auch die vorhergehenden Vota bearbeiteten. — Hofraty Mathauer ift mit 
v. Liſchka im Wefentlichen einverstanden. — Hofrat) dv. Braum negirt, daß 
ein völlig abgeſtockte Wald von Jemanden erfauft, noch umfonft übernommen 
werden könne, weil jolcher ftatt eines Nutens wirklihen Verluſt brädte. () — 
Hofrath v. Puſechberg will vor Allem die Vorfrage geklärt fehen, ob die Wals 
dungen dergeftalt verfauft werden fönnen, daß dem Käufer freiftehe, fie abzuholzen 
und umzuwandeln. Er bezweifelt dies, folange Waldordnungen bejtünden und der 
Grundſatz gelte, daß der einzelne, bejondere oder Privatnugen der allgemeinen 
Wohlfahrt weichen müffe. Nach diejer Klarftellung fei zur Picitation zu ſchreiten 
und dieje werde zeigen, was von fremden Käufern geboten werden möchte, 

Das Refums der Hofrehnungsfammer conftatirt, wie bedeutend die Be— 
rehnungen für die Waldabtheilung Wiegenberg voneinander abweichen (niederfte 
Schägung des Waldamtes 98 fl. 33 kr., hödjfte des Hofrathes Mathauer 
769 fl. 57 fr.), erörtert die Verfchiedenheit der Standpunkte bei Käufer und Ver- 
fäufer, die nothwendige Berüdfihtigung der aus den Waldungen hervorgehenden 
Beſchränkungen in der Forftbenugung, beleuchtet die Conſequenzen einer Werth. 
berehnung, welde dem Käufer die fofortige Abnutzung alles ſchlagbaren Holzes 
zumuthe und wendet fich bejonders gegen die waldamtlihe Schätung, welcde 
jeden Theil de8 großen Forſtes ohne Nüdfiht auf das Ganze berechnet, das 
Borhandenfein von 440 Joch jchlagbaren Holzes (2590 Joch Gejammtarea) über: 
jehen und unberüdfichtigt gelaffen habe, daß — wenn man die Nußung in 140 
Schläge eintheile — das derzeit Sclagbare allein auf 24 Jahre ausreiche, 
mittlerweile aber auch das andere in das Alter der Reife und darüber hinaus 
zuwachſe. Mit der getrennten Bodenbewerthung ift das NRefumd nicht einver- 
ftanden und findet überhaupt, daß alle vorgejchlagenen Berehnungsmethoden 
Bedenken erregen. Es wird fodann einmal angenommen, daß der ganze Klein: 
Mariazeller Forſt mit hiebsreifem Holze beftodt und nach Zeugniß des wald- 
amtlichen Ueberjchlages ein Holzvorrath von 214.799 Klaftern im Werthe von 
ebenjoviel Gulden vorhanden jei. Die Möglichteit, ein ſolches Holzquantum zu 
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verwerthen, fei ausgefchlojien, aud die Abnugung in nur 21 Jahren mit je 
10,000 Klaftern ohne Abwürdigung der Preije undenkbar, abgejehen davon, daß 
damit zwar..das Kapital wieder hereingebradt, der Zinfenverluft aber nicht gebedt 
wäre. Diefe Schägung fünne aljo der Käufer nicht acceptiven. Im umgekehrten 
Talle, wenn man fi den Gejammtcompler abgeholzt denfe, wäre diefem Principe 
nah ein Werth nicht vorhanden, der Waldeigenthümer aber doc nicht geneigt, 
das Terrain umentgeltlih abzulafjfen. Nun könne aud ein dritter Fall gedacht 
werden, und zwar der, daß der Käufer des unbeftodten Waldes jhon nad 
20 Fahren mit der Nugung in den auf dieje Zeit entfallenden 20/140 der Fläche 
begänne, Der Werth wird unter diefer Borausjegung auf 8150 fl. berechnet und 
ſchließlich das Raifonnement in dem Sage zujammengefaßt, daß die Abſchätzung 
von Waldungen „wie fie daftehen" einmal dem Käufer, dann dem Verkäufer zu 
ausnehmendem Nachtheile gereihen müßte. Der Schlußantrag will den Werth eines 
Waldes aus der Summe aller während eines Umtriebes eingehenden Jahres» 
nußungen, vermindert um die Summe der jährlichen Ausgaben, und endlih in 
dem Quotienten finden, welcher aus der Theilung des Reſtes durd die Ziffer 
des Umtriebes refultirt. 

In der vereinigten böhmijc-öfterreihiihen Hoffammer und Banko⸗Depu— 
tation wurde dieſes Operat nochmals durchberathen und hierauf unterm 3. März 
1788 Vortrag an den Kaiſer erjtattet, aus welchem Actenjtüde Folgendes hier 
wiedergegeben jei. 

Der Referent, Hofjecretär Wollſchek, bevorwortet die Schägung nad der 
Holzertragsfähigfeit, verliert fi dann aber in eine ideale Werthberehnung mit 
Annahme des Vorhandenfeing von durchwegs jchlagbarem Holz und polemifirt 
gegen die proponirten Zinsrechnungen, gegen die Annahme einer willfürlichen 
Rodung oder überhaupt unbeſchränkten Benütung der Wälder, tadelt die An- 
wendung einer gleihen Wahsthumszeit für Buche und Weißfiefer, fowie die zu 
niedere Beranfhlagung der Abtriebserträge und führt für die Abtheilung Wiegen- 
berg eine Werthberehnung auf 805 fl. 53 fr. aus. — Hofrath v. Dornfeld 
ichließt fi den Berechnungen v. Mathauer’s an, welcher — wie oben erwähnt 
— in der Hauptjadhe mit v. Liſchka votirt hatte, Er präcifirt Punkt für Punkt 
die erforderlihen Vorarbeiten, verlangt, daß das wirklich ſchlagbare Holz ſowohl 
nad ſeiner Menge al8 zu dem vom Sclagerlohne freien PBreife dem Verkäufer 
vergütet werde. Grund und Boden ſei befonders anzujchlagen, wie bei Verkauf 
eines Aderlandes mit ftodenden Früchten. Die an einem Beijpiel (nad) Hofrath 
v. Mathauer) erläuterte Berechnung für noch nicht ſchlagbare Beftände verliert 
fi jedoch wieder in eine mathematische Verirrung, indem ein 20jähriger Bejtand, 
defjen Abtriebsertrag in 120 Yahren mit 500 fl. (aljo mit 122 == 4 fL 10 kr. 
jährlich) eingeht, auf 104 fl. 10 fr. bewerthet wird, weil 4 fl. 10 fr. Jahres» 
rente zu 4 Procent einem SKapitale von 104 fl. 10 fr. (richtiger wohl 102 fl. 
50 fr.) entjprechen. Mit dem Zinsfuße von 4 Procent ift Hofrath v. Dornfeld 
auc nicht einverftanden, er beantragt für Waldwerthrechnungen überhaupt die 
Norm von 5 Procent. 

Der Kanzler endlihd — Johann Rudolf Graf Chotek — findet Woll- 
ihet’8 Methode nad der Theorie richtiger, v. Dornfeld's Verfahren „nad der 
praftifhen Ausübung genauer”, wenn auc immer noch jehr mühſam. Er hält dafür, 
daß bei Abmachungen „zwijchen den Aerarium und denen Fonds" die erjtere leichtere 
und doch nicht unbillige Berechnung vorzuziehen jei, bei Kauf und Berfauf 
„zwilhen den Fonds und Particuliers" aber genauer nad) der gegenwärtigen 
Lage des Gegenjtandes (des forftlihen Thatbeftandes?) gerechnet werden müſſe. 

Unterm 24. April 1788 erledigte der Kaifer diefen Vortrag in einer Rejo- 
(ution, welde zunädjt die Einvernehmung der Cameraladminijtratoren anbefahl, 
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die ganze Sache als „jehr undeutlich“ und namentlich den Schluß des Vortrages 
als „ganz unbegreiflich” bezeichnete, indem man „einen Unterjchied der Schäßung 
machen will zwijchen dem Fall, wenn das Aerarium einen Wald kauft und jenem, 
wenn ſolches einen Wald verkauft". 

Das gab der ganzen Sadhe mit einem Schlag eine andere Wendung. Schon 
unterm 15. Mai 1788 erftatteten die Cameraladminiftratoren Oberforjtmeifter 
Chriftof Freiherr v. Lehrbach (Defterreih ob der Enns), Gubernialrath Anton 
Balentin Freiherr v. Kajhnig in Brünn, Gubernialrath Johann Joſef Erben 
in Prag und Gubernialrath Matthäus v. Ainfer (Galizien) „ihre gehorfamfte 
Aeußerung“, in welder das Syſtem der Gameraltare in ihrer urjprünglichen 
Form niedergelegt ift. 

Wir unterlaffen es, die Aeußerungen der Cameraladminiftratoren, welche 
vollinhaltlih in dem vom Grafen Chotek unterm 13. Juni an ben Kaiſer er- 
ftatteten Vortrag aufgenommen wurde, fodann infolge der allerhödjten Ent- 
fchliegung vom 6. Juli in das vom 12. desjelben Monates datirte und den 
Domänenabminiftrationen zwei Tage fpäter fundgegebene Normale übergegangen ift, 
hier aud) nur im Auszuge zu reproduciren. Das Schriftftüd wurde ja jhon einmal 
1869! und dann von Newald? mit allen erläuternden Beilagen veröffentlicht. 

Der Cameraladminiftrator von Niederöfterreih Auguftin Holzmeifter hatte 
ein Separatvotum abgegeben; er beharrte auf jenem Standpunfte, welden bie 
ihm unterftehende Adminiftration bei der (oben erörterten) Schägung ber Slein« 
Mariazeller Waldungen eingenommen. 

Der „große Unbelannte”, wie ein hochgeſchätzter Fachgenoſſe aus Deutſch⸗ 
land den Begründer der Gameraltare in einem der Redaction jüngft zugelommenen 
Schreiben genannt, ift alfo unter den vier Cameralabminiftratoren zu juchen, 
welche die „Aeußerung“ vom 15. Mai 1788 im gegenfeitigen Einvernehmen ab- 
gegeben haben, 

Wenn e3 gelänge, das urfprüngliche, jedenfall aus ein und derjelben Feder 
geflofjene Manufeript diefer „Aeußerung” zu Stande zu bringen, dann unterläge 
es wohl feiner Schwierigkeit mehr, den „großen Unhekannten“ durch Vergleichung 
der Handfchriften zu ermitteln. 

Dr. Yudeih nimmt im „Tharander Jahrbuche“ 1. c. an, daß die der 
Gameraltare zu Grunde liegende Idee des Normalwaldes nod älteren Datums 
fei, weil das Hoflammerdecret auf die beim Steuerregulirungsgefchäft angewendete 
Schätungsmethode hinweift. Dies ift aller Wahrjheinlichkeit nad nicht der Fall. 
Der vom öſterreichiſchen Katafter, wahrjheinlih jhon unter Kaiſer Karl VI. oder 
doch unter Maria Therejia, herausgebildete Grundfag der Naturalertrags- 
beftimmung für das Waldland fteht mit der dee des Normalwaldes nod in 
feinem Zufammenhang. In der oben excerpirten Graf v. Binzendorf’fchen 
Note ddo. 8. Mai 1787 wird der bei der Regulirung der Grumdftener beobachtete 
Vorgang befproden. Er beftand darin, daß der Abtriebsertrag in natura für 
einen angemefjenen Umtrieb erhoben, erjterer durch die Anzahl Jahre des letzteren 
getheilt und der Quotient (nah Sortimenten) zu Localpreijen in Geld berechnet 
wurde. Graf Zinzendorf bemerft hierbei ausdrüdlich, daß diejes Verfahren auf 
den Zuftand, in welchem fich ein Wald gegenwärtig befindet, feine Rückſicht nimmt. 
Die Grundftenerregulirung hatte aljo nad dem Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſe 
gerechnet, ohne Rückſicht darauf, ob die Bedingungen zu feiner nahhaltig jähr- 
lichen Realifirung vorhanden waren oder nid. 

Aus einer in das Hoffammerdecret (welches den Ausführungen dev Cameral- 
adminiftratoren ſonſt jo ziemlich wörtlich gefolgt ijt) nicht übergegangenen Stelle 
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der „Aeußerung“ vom 15. Mai 1788 erhellt, daß das Waldertragsberehnungs- 
verfahren des öfterreihifhen Katafter8 aus vorjofephinifher Zeit herrührt und 
mit der Cameraltare nur durd jeine Definition des Haubarkeits-Durchſchnitts— 
zuwachſes in Verbindung fteht. Diefer Paſſus lautet wie folgt: 

„Unterzeichnete erfennen diefe Abjhägungsmethode" — Quotient aus Um— 
triebszeit in Abtriebsertrag — „für die einzige und für eine unvermeidliche 
Grundlage, um verläßlid zu erheben, was ein Wald bei einer forftmäßigen Be: 
handlung alljährlih an Holz abgeben kann, und jowie diefe nämliche Abſchätzungs— 
methode bei dem gegenwärtigen Steuerregulirungsgefchäfte ! allerdings zweck— 
mäßig wäre, um jenen Waldeigenthümern, die etwa einige Jahre vor der 
Fatirung ihre Waldungen abgetrieben und das hieraus gelöfte Geld zu ihrem 
Nugen verwendet haben, für die Zukunft in der Steuer nicht unbillig zu erleichtern, 
dahingegen auch, um nicht jene, die viele Jahre Hindurd ihre Waldungen gejchonet, 
mithin im ſolchen viel jchlagbares Holz vorräthig haben, mit einer höheren Steuer 
für die Zukunft zu beſchweren, und ſowie weiters bei ordentlich und forftmäßig 
behandelten Waldungen man blos diefe oft erwähnte Methode anzumenden hätte, 
jo ift e8 dennodh nothwendig, daß bei Kauf und Berfauf der Wal- 
dungen nebſt diefer Schätungsmethode aud auf andere Modalitäten 
der Bedadht genommen werde.“ 

Hier übergeht die Aeußerung der Cameraladminiftratoren zu den beiden 
entjcheidenden Fragen: 

„a) Wie muß” (müßte) der Wald beihaffen fein, wenn ſolcher nad einer 
feiner Localität angemeſſenen Schlagbarfeit forjtmäßig behandelt und in ordentlidhe 
Schläge eingetheilt wäre, um für beftändige Zeiten alljährlich ein gleiches 
Erträgniß abzumerfen?“ 

„d) Wie ift deffen gegenwärtiger Stand beſchaffen?“ 

Dieje Fragen werden mit der Motivirung aufgeworfen, daß „Maßregeln 
nothwendig jeien, die zu einer jo viel möglich bilfigen Schägung der zum Ber: 
taufe bejtimmten Waldungen führen“. 

Nah all’ dem Hatte fi die Grundftenerfhägung mit der Frage, welder 
Waldzujtand gegeben fein müffe, um den Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs alljährlich 
nugen zu können, nicht befaßt, und die Definition des Normalwaldbegriffes — 
beziehungsweife die Auftellung, daß ein gewiſſer Holzvorrath dauernd erhalten 
bleiben müjje, um den Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs nachhaltig jährlich beziehen 
zu können — tritt aljo in der Aeuferung der Cameraladminijtratoren vom 
15. Mai 1788 zum erftenmal auf. 

Daß dem durch dieſes Schriftftüd begründeten Verfahren noch die befannten, 
in einem folgendem Artifel des Näheren beleuchteten Mängel anhafteten, daß 
insbejondere der Normalvorrat oder Fundus instructus zu hoch berechnet war, 
verfümmert den Werth der bedeutenden, diefem Verfahren zu Grunde liegenden 
bee ebenjowenig, al8 Guttenberg's Berdienfte jemals durch den Umſtand 
gejhmälert werden fünnten, daß feine erften Stempel und Typen noch nicht hin» 
reihende Schärfe und Genauigkeit bejaßen. 

Es ift nicht unfere Abjicht, auf die vielen Controverfen einzugehen, welde 
ſich mit dem Werthe und der Bedeutung der öjterreihiihen Cameraltare für die 
Forfteinrihtung und Werthberehnung bis in die legte Zeit herein jo vielfältig 
beihäftigt haben. Es erübrigt uns alſo nur nod, die vorftehenden hiftorifchent 
Daten zu ergänzen. 

Die erjte Vereinfahung und Berichtigung des Verfahrens war ein Wer 
des der mährifchen Staatsgüteradminiftration zugetheilten Oberwaldmeifters Yofe 


! Der Joſephiniſche Katafter fam 1784—1789 zu Stande. 
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Böhm, welcher unterm 27. März 1805, aus Anlaß der Vorlage zweier Walbd- 
abjhätungsoperate, eine neue Ermittelung des Fundus instructus vorſchlug. 
Er ging von? dem Sat aus, daß, „wenn in einem 10 Joch großen Wald in 
einer zehnjährigen Schlagperiode, bei einer Eintheilung in 10 Abftufungen, das 
Joch im erften Jahr oder in der erften Abjtufung 1, im zweiten 2, im dritten 3 
u. f. w. im zehnten Jahre 10 Klafter und die ganze Fläche im ausgewachjenen 
Stande 100 Klafter pol gebe, zur Bedeckung des jährlich gleichen Ertrages von 
10 Klaftern ein Fundus instructus von 50 Klaftern, nämlich die Hälfte des im 
ausgewadjenen Stande mit 100 Klaftern vorhandenen Holzes erforderlich” fei. 

Die Brünner Staatsbuhhaltung ftimmte diefem Vorſchlage zu, indem fie 
bervorhob, dat durch Anwendung desfelben viel Zeit und Koften erjpart, fowie 
auch bezüglich der zu verfaufenden Wälder befjere Abjhägungsrefultate erzielt 
würden. Die zur Entſcheidung berufene Hoffammer in Wien holte das Gutachten 
ber Domänenhofbuhhaltung ein, welche indefjen nicht geneigt war, auf den ſehr 
praftiihen Antrag einer Provinzialbudhhaltung einzugehen und den von Böhm 
empfohlenen Fundus instructus als zu Hein bezeichnete. Die Folge davon war 
as Hoffammerbecret vom 9. Auguft 1810, weldes „zur Erleichterung des Wälder: 
abjhägungsgejhäftes" einen neuen Rechnungsmodus anbefahl. Hiernad war von 
bem Borrath eines im Umtriebsalter befindlich gedachten, in 20 fünfjährige Ab- 
ftufungen getheilten Waldes die eine Hälfte zu nehmen, die andere durd die 
Zahl der Abftufungen zu theilen und der Quotient zu dem Betrage der erjten 
Borrathshälfte zuzurechnen. 

Die Forftliteratur, in welche die Cameraltare durh die C. Andr&’fche 
Schrift „Verfuh einer zeitgemäßen Forftorganifation“, Prag 1823,' eingeführt 
wurde, hat den Böhm'ſchen Vorſchlag fpäter allgemein angenommen. 

Wenn ber öfterreihifhen Cameraltare urfprünglih aud nur der Zweck vor 
Augen war, ein entjprechendes Verfahren der Wälderabjhägung zu fihern, jo ift 
fie doc, indem fie die „Bafis für die Idee des Normalwaldes“ ſchuf, zum Aus— 
gangspunft alfer jener Waldertragsregelungsmethoden geworden, welche fi auf 
den Normalvorrath ftügen und fpäter von Hundeshagen, C. Heyer, Karl 
und Breymann, fowie in den Betriebseinrihtungsinftructionen der öſterreichiſchen 
Staatsforftverwaltung entwidelt wurden. 

Leider hat eine oft recht übel angebradte Anwendung der Cameraltare bei 
gerihtlihen und außergerihtlihen Schägungen, welde ſich irrigerweife auf eine 
gejeglihe Einführung diefer Abjhägungsmethode beruft, diefelbe eben bei uns 
fetter Zeit einer ſehr herben Kritik ausgejegt. Möge der hundertſte Gedenktag 
der „Ölterreihifhen Cameraltaxe“ in forftlihen Kreiſen überhaupt, zuvörderſt 
jedod in der Heimat des großen Werkes, die Erinnerung daran wachrufen, wie 
viele8 bie Forftwirthichaft der Begründung und Entwidelung des Begriffes 
„Normalwald“ verdantt. 

Nennt es doh Earl Heyer? nur eine „schuldige Anerkennung”, wenn er 
1842 ausſpricht, daß die oſterreichiſche Cameraltaxation „eines der tiefdurchdachteſten 
Werke ift, welches jet noch, nachdem die Forſtwiſſenſchaft in allen ihren Zweigen 
eine viel höhere Ausbildung erlangt hat, feinem Schöpfer umftreitig die erfte 
Stelle im Gebiete der Waldertragsregelung ſichert.“ 


t Bgl. den Artikel „Die Cameraltare in = gerichtlichen Praris* im „Gentralblatt für 
das gefammte Forſtweſen“, "Sahrgang 1881, ©. 
2 Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft. J. Heft. Dillenburg 1842, 
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Fine Waldwerthberehnung aus Veflerreih vor dem Erſcheinen 
des k. k. Ssofdecrefes vom 14. Duli 1788. 


Mitgetheilt von Dr. Carl v. Fiſchbach, fürfil. Hohenzoller'icher Oberforftrath in Sigmaringen. 


Aus Anlaß des bevorjtehenden 100jährigen Jubiläums der öſterreichiſchen 
Gameraltarationsmethode dürfte es wohl aud von Intereſſe fein, an einem der 
Praxis entjtammenden Beifpiele zu erjehen, wie man fi in der unmittelbar 
vorausgegangenen Periode mit den Aufgaben der Waldwerthrehnung abzufinden 
geſucht Habe; zumal gerade daran der große Fortſchritt, welchen man dem Hof— 
decrete vom 14. Juli 1788 verdankt, ſich am beiten erfennen läßt. Aus dem 
Archiv des fürftl. Hohenzollerihen Hausfideicommifjes in Böhmen liegt ung vor eine 
das jetzige landtäfliche Gut Deffernif betreffende „Abtarir- und Bejhreibung des an 
ber Churbaieriſchen Grenze unweit des Gutes Eifenftein befindlichen f. k. Cameral- 
waldes vom Jahre 1774". Diejelbe ift vom kaiſerlichen Forſtamt Altbunzlau unterm 
14. Jänner 1775 ausgefertigt und unterzeichnet von Johann Joſef Paykerth, 
cameralherrſchaftlicher Forjtmeifter. 

Diejes Attenſtück umfaßt 5'/, Foliojeiten, wovon bie vier erjten der tabel- 
larifhen Beichreibung, die übrigen der (ganz kurz gehaltenen) Werthberehnung 
und den wirthſchaftlichen Vorſchriften, Verbeſſerungsvorſchlägen zc. gewidmet find. 
Die Tabelle theilt fi in folgende BVerticaljpalten: ! 

1, Nummer des Dijtricts; 

2. Bezeihnung von deffen Lage und Grenzen (jummarifhe und wenig 
orientirende Anhaltspuntte); 

3. Flähengehalt des Diftrictes in „miederöfterreihiihen Metzen Ausſaat“; 

4. bis 7. führen die Altersclaffen mit ihrem „beiläufigen“ Flächengehalt 
und dem Holzvorrath unter folgenden Ueberjriften auf: 

4. Ueberftändiges Gehölze 

5. Sclagbares Gehölze 

6. —— Gehölze: Buchen und Fichten, ſehr wenige Tannen; 

7. Belegſtangen, noch jüngeres Gehölze: Tannen mit wenigen Buchen 
und Fichten; 

8. Fläche der öden und bloßen Plätze; 

9. „Totalſumme der Tannen, Buchen, Fichten“ (Holzvorrath in nieder— 
öſterreichiſchen Klaftern); 

10. „Anmerkung der Fehler und Gebrechen“ (Kurze Beſtandesbeſchreibung 
und Angaben über die vorgekommenen unerlaubten Nutzungen an Holz, Weide 
und Aſche); 

11. „Mittel und Wege, wie ſolchen abzuhelfen ſei.“ (Anlegung ordentlicher 
Schläge, Abſtellung der Rindvieh-und Ziegenweide, wie auch des Aſchenbrennens, 
Bau eines Weges im Diſtrict 5 und 6, was nicht viel Aufwand erheiſchte, oder 
Anlage einer Glashütte unten am Deffernikbade). 

In diefer Tabelle wird jeder der fieben Diftricte unter den vier, beziehunge: 
weife fünf Altersclaffen mit dem betreffenden Flächentheilen (Ab- und Unterab- 
theilungen) in den zugehörigen Spalten zum Vortrage gebradt, woraus fih am 
Schluffe folgende Summen ergeben: 











} Tannen mit wenigen Buchen und Fichten; 


! Hierfür war damals uud im öſterreichiſchen Sprachengebiete der Ausdrud Fächer 
üblich; vgl. Reifigl, Unpartheiiſche Gedanken über die FForftwirtbichaft im Fürſtenthum Salz. 
burg. Salzburg 1791, Mayr’iche Buchhandlung, S. 491, wo eine Tabelle mit 25 „Fächern“ 
empfohlen wird. 
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Ueberftändiges Ho . - .» - 1.613 Metzen 37.216 Klafter 
Schlagbares ESEL EN 1.791 = 45.613 „ 
albſchlagbares -» » -» .. 691 — 16.027 „ 
üngeres EEE 4651, „ 8.280  „ 
DEN une. % „ — * 
Summa . .4.6561/, Metzen 102.136 Klafter. 


Bon diejem Holzvorrathe befinden fi im Diftriet 6 und 7 — 
20.330 Klafter in damals unzugänglichen Hochlagen (1000 bis 1336 m Erhebung) 
meiftens fnorrichte, Furze Fichten, wovon wenigftens ein Viertel auf dem Stode 
jtehend dürr, einige Buchen und Ahorne, dazwiihen eine Menge verfaulter Wind- 
brüde; „diefer Berg ift fo fteinig und auch theil8 moraftig, daß man fehr müh- 
ſam dajelbit zu Fuß gehen kann". — Gedachte, allen vier Altersclaffen angehörige 
20.330 Klafter läßt nun der Tarator bei feiner Werthberehnung ganz außer An- 
jaß; die übrigen 81.806 Klafter tarirt er ohme Unterjheidung der Altersclaffen, 

olzarten und Sortimente zu 4 Kreuzer pro Klafter und findet dadurch den 

apitalwerth des verwerthbaren Holzvorrathe8 — 5453 fl. 44 fr. Für Boden- 
werth iſt nichts angefett, obwohl ausdrücklich hervorgehoben wird, daß fi Stellen 
finden, jo zu Wiejen und auch Feldſtücken geeignet find; „dann in der dbafelbftigen 
Gegend ſcheint e8 mir annod eine Tugend zu fein, Wälder auszurotten, weil 
viele Waldungen vorfindig und der Holzpreis jo gering iſt“. — (Die inzwiſchen 
durchgeführten Waldausftodungen haben einen ziemlihen Theil des damaligen 
Forftgrundes der landwirthfchaftlihen Benütung überwiejen.) 

Zur Begründung des Holzpreifes von 4 Kreuzer pro Klafter führt der ' 
Taxator ausdrüdlih an, daf Stämme von Tannen und Fichten, fo zum größten 
Gebäude tauglich, auch zwei und theils drei Stück Brettklöger abgeben, zu 16, 
18 und zum theuerften à 20 fr. im Walde verfauft werden, Stämme, die 
zu Sceiter aufgearbeitet 4, 5 und 6 Klafter geben können. Der Grund diejes 
geringen Preijes fei die Leichtigkeit, womit die Bevölkerung ſich auf unerlaubten 
Wege Freiholz verichaffen fünne. Während des Waldbeganges habe der Tarator 
30 Klafter von Holzdieben aufbereitetes Brennholz angetroffen und um 12 fr. 
pro Rlafter verkauft. Hiernach wäre alſo damals der Hauerlohn auf etwas mehr 
als 8 Fr. pro Klafter zu ftehen gefommen; denn der Tarator fagt ausdrüdlic, 
daß bei jeinem Stodpreife von 4 fr. das Nutzholz mitinbegriffen fei. 

Gelegentlih wird auch erwähnt, daß der fragliche Cameralwald von dem 
gräflih Palm’shen Jäger „jo von dannen ſchier eine Weile entlegen“ (ohne 
Zweifel das jetige Forſthaus unter dem ſchwarzen See) um eine Befoldung von 
24 fl. beauffihtigt werde, wobei der Jäger des Gutes Eifenftein gleichfalls mit- 
wirfe, welcher dafür 12 fr. (!) beziehe. (Es fcheint dies fein Schreibfehler zu fein.) 
Dabei wird übrigens noch anerfannt, daß dieje beiden wenigftens einen Theil 
der früher viel größeren Mißbräuche abgeftellt haben. 

Die bier gelegentlich erwähnten Schug- und Verwaltungskoften wurden bei 
der Werthberehnung ganz unberüdfichtigt gelaffen. 

Der gedachte Wald fam am 30. September 1775 zur öffentlihen Picitation 
und mit dem oben berechneten Werthe von 5453 fl. 44 fr. zum Ausruf; der 
Erlös aber ftellte ji auf 13.500, welchen Graf Joſef Kinsky geboten hatte. 

Was die Schägung der Holzmafjen anbelangt, jo ift ein fiheres Urteil 
darüber jegt natürlich nicht mehr möglich; immerhin darf man aber annehmen, 
daß diejelbe troß der gejhilderten vielen Entwendungen jehr mäßig gehalten war; 
denn ed wurden nirgends mehr als 105 Klafter pro Joch (— 3 Metzen) an- 
genommen, auch da, wo die Beitandesbejchreibungen fehr günftig lauten, und wo 
fih noch bis im die legten Kahrzehnte Stämme von ungewöhnlichen Dimenfionen 
erhalten hatten. Noch jet jteht zwiichen dem Schloſſe Deffernif und dem Grenz. 
bahnhof Eifenftein im Walddijtricte Drahberg die große Fürjtentanne, welde 2 
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im Durchmeſſer und 50m Höhe hat, obwohl fie ſchon mehrfach ihren Gipfel 
verlor; ihr Kubifgehalt wird auf mindeſtens 60 m anzunchmen fein; daß fie zu 
jener Zeit ſchon ein ftattliher Stamm gewejen fein muß, ift unzweifelhaft; fie 
ift ein lebendiger Zeuge von der großen Productionsfraft diefes Waldbodens. 

Eine weitere Kritit des hier eingehaltenen Verfahrens der Waldwerthrehnung 
wird füglich unterbleiben können; immerhin ift aber darauf hinzuweifen, daß das— 
felbe damals auch außerhalb Dejterreihs zur Anwendung fam.! Die auf eine 
fefte, ſichere Nachhaltigkeit ſich ftügenden Nutzungsanſchläge waren nur ganz ver- 
einzelte Erfcheinungen; für eine genauere Waldwerthrehnung wußte man fid 
noch nicht die nöthigen Grundlagen zu verfchaffen. Erft die Cameraltare hat 
dieſem Mangel in einer für die damalige Zeit überrafhend fcharffinnigen Weife 
abgeholfen. 


Zur Shrenreffung der öflerreihifhen Gameraltazation. 
Bon Fr. Wondrat, k. k. Oberforftrath in Linz. 


Der öjterreichifhe Forftcongreß vom Jahre 1887? hat unter Anderem aud 
über die Frage verhandelt, „ob das bisherige Verfahren, welches von Seite ber 
k. f. Landesgerichte bei der Revifion der Fideicommiffe eingehalten wird, infoferne 
es das MWaldvermögen betrifft, mit Rückſicht auf Walderhaltung überhaupt und 
im Hinblid auf den tiefgreifenden Einfluß derjelben auf die vollswirthſchaftlichen 
Berhältniffe ganzer Länder, ſowohl im Principe des Verfahrens als auch in 
Bezug auf die Wahl der hierbei mitwirfenden Sadjverftändigen, verbefjerungs- 
bedürftig” fei. Die Debatten über diefes Thema haben auch außerhalb des öjter- 
reichifchen Forftcongrefies überrafchend gewirkt. Wir lafen mit Staunen, daß 
jpeciell in Böhmen bei Uebergabe und Einihätung der Fideicommißwälder von 
den Juſtizbehörden principiell die Anwendung der öfterreihiihen Cameraltare, 
und zwar in ihrer urfprünglichen Form, vorgefchrieben ift, während unferes Wiffens 
die Randesgerichte anderer Kronländer den Sadverftändigen überhaupt feine fach— 
lichen Vorſchriften ertheilen, weil fie diefe weder auf Grund der diesfälfigen gejek- 
lihen Beitimmungen nod auf Grund irgend einer Gepflogenheit zu ertheilen haben. 

Nicht minder hat uns Wunder genommen, was die Debatte über den Bor- 
gang der Yuftizbehörden in Böhmen, rücfichtlic der Wahl der Experten, zu Tage 
gefördert hat. Anderswo wenden fic die Auftizbehörden vor der Wahl der jeweiligen 
Forftjahverftändigen an die Landesforftvereine oder an die Statthaltereien, refpective 
Landesregierungen, mit dem Anſuchen, vollflommen geeignete und vertrauenswürdige 
Perjönlichkeiten in Vorſchlag bringen zu wollen. 

Es ift dann wohl jelbftverftändlich, daß die SForftvereine oder die politischen 
Landesbehörden, beziehungsweife die Landesforftinfpectoren, in jedem ſolchen Falle 
nur jene Fahmänner anempfehlen, von denen fie überzeugt find, daß diejelben 
nit nur eine höhere Forftlehranftalt abjolvirt, die Staatsprüfung für Forſt— 
wirthe nad der Minifterialverordnung vom Jahre 1850 oder die Prüfung für 
den technischen Dienft in der Staatsforjtverwaltung nad der Minifterialverordnnung 
vom Jahre 1875 abgelegt und ſich die nöthigen Erfahrungen bereits gefammelt 
haben — fondern, daf fie zu den beften, vertrauenswürdigſten Forftwirthen 
des Landes zählen und durd ihre vieljährigen Leiftungen in dem verjchiedenen 


! Grünberger in (Däzel’s) Lehrbud für pfalzbaierifche Förfter 1788 fagt im erften 
Band, ©. 587. „Einige ſuchen den gefammten Holzbeftand in Klaftern und jchlagen benjelben 
zu Geld an, das, was herausfommt, ift nad) ihrer Meinung der Werth der Waldung”; ber 
Autor fügt aber alsbald eine Widerlegung diefer irrigen Auffaffung bei. 

2 Wal. die im Februar bdiefes Jahres erfchienenen „Verhandlungen des öſterreichiſchen 
Forſteougreſſes 1887*. Wien bei W. Frick, 1887. 
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zweigen des Forſtweſens und insbejondere in der Betriebseinrihtung aud die 
vollite Gewähr bieten, daß fie den jeweiligen Anforderungen der Randesgerichte 
genau nad) dem neuejten Stande der Forſtwiſſenſchaft in jeder Richtung befriedigend 
entiprechen werden. i 

Es drängt ſich auch fofort die Bemerkung auf, dag in allen Kronländern, 
fomit aud in Böhmen, dem fi beſchwert fühlenden Betheiligten, vejpective dem 
Inhaber oder Anwärter eines Fideicommiſſes, der Recurs an die höhere Inſtanz 
gegen die Entſcheidung der Yuftizbehörde offen fteht, wenn die legtere Sachver— 
ftändige berief, weldhe nad) der Weberzeugung der Betheiligten nicht genügend 
befähigt oder nicht vollends vertrauenswürdig waren. 

Eine jolhe mwohlbegründete Berufung würde ohne Zweifel den angeblid 
jehr abfolutiftiihen Standpunft der dortigen Richter fofort erjchüttern und ihnen 
auch das Vertrauen zu dem diesfälligen Vorſchlägen der competenten Stellen ein» 
flößen. 

Unter ſolchen Umftänden find die im öfterreichifchen Forjtcongrefie am 
29. März 1887 befprochenen, in Böhmen üblichen Vorgänge geradezu unerflärlic. 
Der erflärlihen Mißſtimmung über derlei Vorgänge ift e8 wohl aud nur zuzu— 
jhreiben, wenn die erwähnte Verhandlung auch zu den Behauptungen führte, daß 
die öfterreihiihe Cameraltarationsmethode in ihrer Anwendung auf die Reviſion 
der Waldfideicommifje im Principe nicht richtig, fonft auch nicht vertrauen: 
würdig jei und zu üblen Confequenzen führe; ferner, daß fie einfah ſchlecht, 
falfch fei und man deshalb fortwährend an ihr „herummergle" u. dgl. m. 

Nun, e8 wurde uns vor 43 Jahren z. B. an der k. k. Forftlehranjtalt in 
Mariabrunn von einem Grabner ! gelehrt, die öfterreichifhe Cameraltarations- 
methode gehe von der richtigen Anficht aus, daß der Waldertrag ſtets in einem 
beftimmten Berhältniffe zum gefammten Holzvorrathe des Forſtes ftehe, und daß 
bei geregeltem oder normalem Waldzuftande diefer Holzvorrath auch nah Maf- 
gabe von Holz» und Betriebsart, Standort und Benugungsalter eine ſtets gleich— 
bleibende, eine normale Größe befigen müſſe, welche hier Fundus instructus 
genannt wird; ferner, daß nur beim Vorhandenſein diefes Normalvorrathes auch der 
Normal: oder Durchſchnittsertrag als gleichnachhaltige Nutung wirklich bezogen 
werden fünne, weil nur in diefem Falle die Summe alles wirflihen Zuwachſes 
‚einer Betriebsclaffe gleich‘ fei der Summe alles Durchſchnittszuwachſes im Be- 
nugungsalter, welch’ letterer den Normalertrag darftellt; daß aljo, wenn der 
gegenwärtige Holzvorrath einer Betriebsclaffe größer al der Fundus instructus 
wäre, durch einen vermehrten Holzbezug der Ueberfhuß im Vorrath aufgezehrt 
und legterer auf die normale Größe zurückgeführt werden folle, dagegen wenn der 
wirflihe Vorrath fi zu gering ergäbe, die Holznutzung während des erften Um— 
triebeö jo weit als nöthig unter dem Normalertrage gehalten werden müfje, damit 
fih der zu geringe Vorrath zum normalen ergänzen fünne u. ſ. w. 

Es wurde ſchon damals ausdrüdlich hervorgehoben, daß die öſterreichiſche 
Eameraltarationsmethode nur eine Ertragsbeftimmung nad dem Durchſchnitts— 
zuwachſe fei, mit gleichzeitiger Berüdfichtigung des jeweiligen Holzvorrathe8 und 
mit der angedeuteten Mectification; daß fie zunächſt die Ausmittlung des Durd- 
ihnittsertrages für jede im Forſte vorkommende Betriebsclaffe fordere, wobei 
ein ganz geregelter Waldzuftand, mithin aud die Benutzung eines 
jeden Beftandes im rehten Alter vorausgefegt werden müſſe; daß 
diefe Methode aus dem ermittelten Normalertrage weiter den vorhanden fein 
joffenden Holzvorrath berechne, indem fie den Normalertrag mit dem halben Be: 
mugungsalter der Betriebsclaffe multiplicire. 


I Bgl. deffen „Grundzüge der Forſwirthſchaftslehre.“ II. Band, ©. 177 bis 186. 
Bien 1841. 
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Gleichzeitig wurde ehemals ganz befonders betont, daß diefer Methode 
zur Zeit ihrer Entftehung die wirflihen Holzzuwachsgeſetze und dar» 
nad aufgejtellte Zumwadstafeln noch nidht befannt waren; denn man 
hat angenommen, daß der Holzzumahs vom jüngften bis zum haubaren Alter 
jährlich in gleicher Größe erfolge, daß der Holzvorrath einer nad Größe und Alter 
vollfommen regelmäßig abgeftuften Waldfläche, nämlih im Normalzuftande, eine 
arithmetiſche Reihe bilde, deren Summe leicht gefunden wird, wenn man bie 
Summe des erjten und letten Gliedes der Neihe mit der halben Anzahl der 
Glieder multiplieirt, daß aber — weil das erfte Glied, d. i. das einjährige Holz, 
als unbedeutend außer Acht gelaffen werden kann — fi die Rechnung dahin 
vereinfache, daß man das letzte Glied, als den Normal oder Durdfchnittsertrag, 
mit dem halben Benukungsalter multiplicire. 

Dean lehrte uns vor 43 Jahren, daß aud bei diefer Methode der 
jeweilige wirflihe Holzvorrath jeder Betriebsclajfe vom jüngjten 
bis zum älteften Holze nah den Regeln der Abjhägung erhoben 
werden müſſe, um die PVergleihung mit dem Normalvorrath anftellen zu 
fünnen; daß diefe Methode keinen Wirthichaftsplan vorausfetze, daß fie — in 
ihrer urſprünglichen Weife angewendet — im Allgemeinen nit zum Ziele 
führen föhne; daß fie bei ihrer Berehnung des Normalvorrathes aus dem Durd- 
ſchnittszuwachſe des haubaren Alters eine zu hohe Ziffer finde, die dann jedesmal 
einen zu geringen Ertrag zur Folge haben müfje, weil der wirfliche Vorrath mit 
einem zu großen Normalvorrathe verglichen wird, mithin die pofitive oder 
negative Differenz immer zum Nachtheile des Ertrages ausfalle zc.; ferner, daß 
die-gleihmäßige Vertheilung der Vorrathsdifferenz auf die Dauer des ganzen 
Benutungsalters ein weiterer Fehler diefer Methode ei, der häufig und befonders 
bei Vorrathsüberſchüſſen nicht gerechtfertigt werden fünnte u. dgl. m. 

Dean lehrte uns aber auch ſchon damals, daß fich alle diefe und andere 
Mängel der Cameraltare befeitigen lajien, wenn man fid) dabei der- 
jenigen Behelfe bedient, welhe die Wifjenfchaft heutzutage darbietet, und wenn 
man, von dem nuglojen Streben nad der Herftellung eines gleichen Ertrages 
für den ganzen Umtrieb abgehend, ſich zu einer in angemefjenen Zeiträumen 
wiederholten Darftellung des Waldzuftandes und Ausmittlung des Ertrages ent- 
ihließt; daß der wejentlichfte Fehler der Cameraltare dadurch behoben werden 
fünne, wenn man die Normalvorräthe mit Hilfe der für die vorhandenen 
Betriebsclajien aufgeftellten Zuwachstafeln berechnet, daß diefe Methode 
weiter dadurch verbefiert werden fünne, wenn man insbefondere einen belang- 
reihen Vorrathsunterfchied nicht auf den ganzen Umtrieb, fondern auf eine 
kürzere Anzahl von Jahren vertheilt und die Dauer diefer Vertheilungszeit derart 
bejtimmt, daß die überfchüffigen Holzmaffen wo möglih vor dem Eintritt ihrer 
Abftändigfeit und bevor man einen allzu empfindlihen Zuwachsverluſt an ihnen 
erlitten hat, zur Verjüngung gelangen können;! daß felbitverftändlih durch eine 
öftere Wiederholung der Ertragsermittlung, etwa in 10 bis 20 Jahren, je nad 
der Yänge des Umtriebes, alle Nectificationen zum Zwecke der Annäherung an 
den Normalzuftand des Waldes ausführbar find, daß bei ſolchen BVerbefjerungen 
auch fpecielle Nugungspläne für jene Zeiträume entworfen werben können, bie 
man für die Wiederholung der Ertragsermittlungen beftimmt hat :c. 

Nahdem wir either, während der legten 43 Jahre, alte und erfahrene 
Forttaratoren und rontinirte Betriebsordnner geworden find, die Holzzuwachs— 
gejege forgfältig erforfcht und durch eine große Anzahl von Wahsthums- 
tafeln für alle Holzarten und Standortsclaffen dargeftellt haben, daher längſt 


Es wurde denn dod ſchon, als man zu Anfang diefes Jahrhunderts diefe Ber: 
theilungszeit ganz einfach der halben Umtriebszeit gleich fette, dies die verbefferte Cameral: 
tare genannt. 
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im Stande waren, die urfprünglihe Cameraltare wahrhaft und in jeder Richtung 
zu verbefjern, und diefe Methode nad urfprüngliher Facon gar nicht mehr als 
beitehend betrachten fünnen — jo ijt es ja gewiß nicht nöthig, immer wieder 
weitwendig auf jene Fehler zurüdzugreifen, die vor einem Säculum nur deshalb 
begangen wurden, weil man die Zuwachsgeſetze noch nicht genügend kannte — 
und es iſt diefe immer wiederkehrende Kritik (oder wenn man will „Nergelei”) 
fiher unbillig, zudem ganz unberedhtigt und werthlos. Sie erjcheint wie eine Sünde 
gegen das de mortuis nil nisi bene. 

Es iſt fonderbar, daß auch unfere forftliche Literatur ſelbſt dann die anti- 
quirten Mängel der Cameraltare grell hervorhebt, wenn es ſich nicht allein um 
die Darftellung der hiſtoriſchen Entwidelung der verfchiedenen Ertragsermittlungs- 
methoden zu Zwecken des Unterrichtes handelt. Ein forjtliches Lehrbuch aus dem 
ur 1861 jagt 3. B. wörtlich: „Die Cameraltarmethode ift daher in ihrer 

rundlage faljh, und zwar dadurd, daß fie den Vorrath de8 normalen Zus 
ftandes mit dem VBorrathe des „fingirten“ Zuſtandes verwechſelt und dadurch 
zu Schlüffen und Vergleichsreſultaten führt, die unrichtig find; ferner dadurd, 
daß fie den „fingirten” Zuwachs als eine vom Altersclafjenverhältnijje vor— 
liegender Bejtandesreihen unabhängige Größe betrachtet und unverändert aud) 
für die realen Zuftände jeder Art in Anja bringt, was eine der Wirklichkeit 
durchaus widerjprehende Annahme ift." 

Wie joll nun diefe behauptete „Erdichtung” mit den thatſächlich längſt be- 
jorgten Läuterungen und eingeführten Verbefjerungen der Cameraltarmethode ge 
wijjenhaft in Einklang gebradht werden? 

Neuere Forftichrifiteller beurtheilen dieje alte Methode injoferne etwas 
günftiger, indem fie 3. B. erklären, daß ja der Tarator auch bei derjelben einen 
Wirthihaftsplan aufjtellen könne, daß aber der letere auf den Hiebsjag einflußlos 
bleiben müfje. Nur führen fie weiter aus, daß die Cameraltare auch für jenen 
Wald einen, wenn aud Heinen, Hiebsjag als möglid berechne, der nicht einen 
einzigen jchlagbaren Baum aufzuweijen Hat; dag zu ſolchen unjinnigen (!) 
Rejultaten eine Methode aber nicht führen dürfe, wenn fie Anjprud auf wifjen- 
Ihaftlihe Correctheit erheben will. 

Wir berechnen aber die Hiebsjäge überhaupt in der Kegel für „Wirthſchafts— 
einheiten“ oder „Betriebsclafjen” — und da kommt denn doc bekanntlich felten 
der all vor, daß eine Summe der einer und derjelben Schlagordnung zuge: 
wiejenen Waldflähen nicht einen einzigen jchlagbaren Baum aufzumweijen hätte, 
oder daß ein „Wald“, rejpective eine ſolche Betriebsclaffe, durdwegd nur mit 
50jährigem Holze bejtodt wäre, wie dies im öſterreichiſchen Forjtcongreffe am 
29. März 1887 beifpielsweije bejprodhen wurde, um die alte Cameraltare neuer— 
dings ad absurdum zu führen. Und gerade die ſeit langer Zeit wohlgepflegten 
und im Betrieb eingerichteten großen Fideicommißforfte Böhmens werden jolde 
Betriebsclaffen jelbjt dann faum zeigen, wenn fie eiwa dur den Anfauf nad) 
barliher Wälder vergrößert worden find. 

Sollte Jemand in jolhen ertremen Fällen, bei völliger Armuth an ſchlag— 
baren Bäumen, dennod die Hiebsjäge berechnen, jo würden fie jelbjtverjtändlich 
vor der Hand unbeziehbar bleiben, ob fie num nad diejer oder einer 
anderen Methode berehnet wurden, und man müßte ſich einftweilen mit 
Zwifhennugungen allein behelfen. Oder gejtattet vielleiht eine andere Methode 
eine wefentlich verjhiedene Behandlung folder idealer Betriebsclafjen? 

Um den wejentlidhjten Mangel der urjprünglichen Cameraltare, nämlich 
die Anwendung des Durchſchnittsertrages, eindringlicher zu beleuchten, müfjen 
wir wohl die feither aufgejtellten verſchiedenen Wahsthumstafeln zu Hilfe nehmen, 
jedoch bei ihrer großen Anzahl, welde eine ausführlihe Bejprehung an diejem 
Orte nicht zuläßt, nur Einzelnes herausgreifen und der Prüfung unterziehen. 
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Es liegt ung eine Fichtenwachsthumstafel vor, die in Oberſteiermark 
(Alpenfalkböden) aus einer großen Anzahl ſorgfältiger Probeerhebungen und wirt: 
licher Holzihlagergebniffe mit allem Fleiße zufammengejtellt wurde, die dort 
herrihende Standortsclaffe betrifft und beveitS in den „Mittheilungen des 
Forſtvereines der öfterr. Alpenländer”, Jahrg. 1853, Nr. 17 bis 22 mit ihren 
Jahres anſätzen veröffentlicht, dann im der Seſierreichiſchen Vierteljahresſchrift 
für Forſtweſen“, Jahrg. 1855, Band V, Heft 4, Seite 405, beſprochen und ver: 
glichen, jeither in der Praris vielfach geprüft umd auch in meuefter Zeit von 
jüngeren, umfichtigen und bewährten Worfttaratoren als „ganz verläßlich“ be: 
funden wurde, 

Zu bemerken ift nod, daß man bei Aufftellung diefer Tafel nur thatſäch— 
fihe Norwmalitäten, beziehungsweije gewöhnlihe gutgeſchloſſene Beftände und 
feine unerreihbaren Ideale in Berechnung z09- 

Bon diefer in das Metermaß umgerechneten Tafel find für den gegenwär- 
tigen Zwed die folgenden Anjäte beachtenswerth: 


———————— —— — — — — —— — — — 
| Hauptbeftandesmaffe Wirllicher | Durchſchnitt· 
Jahre pro ha Zuwads 





in MERWEILEN:. . ,,.. 








u 

6 2:84 110 0:57 
10 13:25 2-35 1:28 
15 27.40 3:44 1:88 
20 4747 437 9:87 
25 71:66 514 9:87 
30 99-94 5:85 3-38 
35 138073 629 8-74 
40 16295 651 4-07 
45 19593 667 435 
50 229.85 689 4:60 
55 26491 Tı1 482 
60 300°79 722 5-01 
65 | 337.12 7127 519 
70 373-33 7:22 638 
75 409.05 711 645 
80 | 44389 | 689 5'565 
85 477.31 | 656 562 
9 608; 98 618 5:65 
95 6538-57 574 567 
100 565°76 6:25 5:66 
105 59027 470 562 
110 61155 3:99 | 5:56 
115 | 629.32 323 5-47 
120 | 64294 | 2.41 | 5:36 


Uns intereffirt hier befonders der Umjtand, daß die beiden Zuwächſe ein- 
ander bei 95 Jahren nahezu gleich find. 

(Wenn man in Subtilitäten eingehen will, fo ift in diefem Alter der durd- 
ſchnittliche Zuwachs um 1'/, Procent geringer als der wirkliche, und es ift bei« 
zufügen, daß nah der vorliegenden, jedoch in Anſätzen von Jahr zu Jahr 
entwidelten Tafel die beiden Zuwächſe im 96. Jahre völlig gleich find.) 
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Wie erfihtlid, bleibt der Durchſchnittszuwachs 
im 80. Jahre um 19'/, Brocent, 
" 0. " " 8/2 " 
unter dem wirklichen, überjteigt jedoh im 100. Jahre den wirkliden Zuwachs 
um 71/, Procent, im 120. Jahre allerdings ſchon um 122 Procent. 

Inſoferne aljo 80- bis 100jährige Fichtenbejtände diejer Standortsclaffe 
zum Abtriebe gelangten, war die Beredhnung der Vorräthe und Erträge nad) der 
urſprünglichen Cameraltare nit nur richtig, jondern fogar mäßig; und es fann 
daher nicht behauptet werden, dag bei der Berechnung des Normalvorrathes aus 
dem Durchſchnittszuwachſe des haubaren Alters jedesmal hohe Ziffern gefunden 
werden und daß die alte Cameraltare gar jo falſch gewejen wäre. 

Daß man den Durchſchnittszuwachs hiebsreifer Beſtände aud) vor 100 Yahren 
durh Erhebung der Holzichlagergebnifje auf bejtimmten Flächeneinheiten umd 
Dividirung diejer Ergebnifje durch das mittlere Alter der gefällten Stämme nicht 
in überftändigen Wäldern erhoben hat, und daß man in cultivirten Gegenden 
aud damals die Hölzer nit am Stode verfaulen ließ, zeigen uns mehrere alte 
jogenannte Forjtiiyftemifirungen, die gewöhnlich erklärten: 

„Den gejhilderten Wadhsthumsverhältniffen entjprechend, wäre die Feſt— 
jegung einer SOjährigen Umtriebszeit angemefjen, wenn nicht andere Gründe die 
Berlängerung der Umtriebszeit auf 100 Jahre und folgerecht die Herabjegung des 
jährlihen Abtriebsquantums nothwendig machten.“ 

As Gründe hierfür wurden in der Regel angegeben: Das Borhandenfein 
vieler alter Blößen, der Mangel an guten Wegen und Straßen, der damalige 
noch nicht ganz geregelte und geſicherte Holzabjag, die Nothwendigfeit der Bor» 
nahme ausgedehnter und ergiebiger Durdforjtungen u. j. w. 

Eine Reihe anderer Fichtenwahsthumstafeln zeigt uns, daß die Gleichheit 
ber beiden Zuwächſe, je nad den verjdiedenen Standorten zumeift in der Zeit 
zwifchen 80 und 100 Jahren eintritt. 

Mit der etwaigen Vorjhrift: „ES ift zur Berehnung des Normal» 
vorrathes der Durchſchnittszuwachs nur der 80» bis 100jährigen Fichten» 
beftände zu verwenden" — hätte man fich feither eine neue DBerfion der 
Cameraltare zurechtlegen können, was in vielen Fällen auch bei mehreren anderen 
Holzarten zuläffig gewejen wäre. 

Es kann überhaupt ohne Kühnheit behauptet werden, daß ſich jeder routinirte 
Forjttarator, den jeweiligen localen Anforderungen entjprechend, jeine eigene 
Methode der Ertragsermittlung und DBetriebseinrihtung aufjtellen könne, und 
u — bei einer anderen Gelegenheit einzelne Beiſpiele dieſer Selbſtſtändigleit 
vorführen. 

Die Cameraltaxmethode kann mit einer richtigen Materialrechnung verglichen 
werden, in welcher ſich der anfängliche Vorrath plus den in einer gegebenen Zeit 
erfolgten Einnahmen (dem Zuwachſe) mit den in derſelben Zeit erfolgten Aus— 
gaben (Nutzungen) mehr dem ſchließlichen Reſte compenſiren. 

Durch dieſe Einfachheit iſt man auch im Stande, Laien, denen die anderen 
Normalvorrathsmethoden und insbeſondere das Verfahren Hundeshagen's auf 
populärem Wege nicht verſtändlich gemacht werden können, die Ausmittelung des 
nachhaltigen jährlichen Ertrages zu erklären. 

Dieſer Vorzug darf nicht unterſchätzt werden und hat ſich beſonders bei 
Horftfervitutenablöfungen und Regulirungen oft bewährt, als fich die Forſtbeamten 
den betreffenden Commiſſären und Parteien verjtändlid maden mußten. 

Da auch bei der Cameraltarationsmethode der jeweilige wirkliche Holz: 
vorrath jeder Betriebsclaſſe vom jüngjten bis zum älteften Holze nad den Regeln 
der Abihägung, und nit nad einer beiläufigen Dcularfhägung erhoben 
werden muß, ift man dadurch im Stande, aud die Minijterialverordnung vom 
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3. Juli 1873, betreffend die genauere Handhabung des Forſtgeſetzes ($. 9, rüd: 
fihtli) der Waldungen unter öffentliher Verwaltung oder bejonderer öffentlicher 
Auffiht) durch die Feititellung von Wirthihaftsplänen für Waldungen 
der Fideicommißbefiger zu befolgen, welche den forjtpolizeiliden Rüdjihten 
entjpreden. 

Weil jeder Forfttarator unter allen Umftänden mindejtens nad dem Grund- 
fage „Prüfet Alles, und das Bejte behaltet” zu Werfe geht, ift es vollends 
unfaßbar, wie ſich in dem forjtlic jo weit vorgejchrittenen Königreihe Böhmen 
die Forfifachverjtändigen bei der Revifion der Fideicommißwaldungen mit Drud- 
forten begnügen können, in denen fein Wort vom Altersclafjenverhäftnif, Fein 
Wort von irgend einer Vertheilung der Beſtände nad Zeit fteht, und die mur 
zwei Colonnen enthalten, von denen die eine heißt: Der Bejtand ift alt und gibt 
gegenwärtig... ., die zweite: Der Beitand wird alt und gibt aufgewadjen .. 
wie e8 möglich ift, dat nah allen anderen heutigen Erfordernifjen der Nadı- 
haltigfeit, nad) einer Vorjorge für die Zukunft, um den Wald haltbar zu geftalten, 
bei den Separationscommiffionen nicht gefragt wird, und wie die legteren, ge- 
wiffermaßen Automaten gleich, jo jchablonenhaft und ſogar gejegwidrig vor» 
gehen dürfen, indem fie auch dem diesfälligen Beftimmungen des allg. bürgl. Geſetz— 
buches nicht entſprechen. 

Und wenn durch die bereits erwähnte öftere Wiederholung der Ertrags— 
ermittelung nach der Cameraltaxe, etwa in 10 bis 20 Jahren, alle Rectificationen 
zum Zwecke der Annäherung an den Normalzuſtand ausführbar ſind und bei 
ſolchen Verbeſſerungen auch ſpecielle Nutzungspläne für dieſe kürzeren Zeiträume 
entworfen werden ſollen, ſo kann ja die Wirthſchaft auch nach dieſer Methode 
thatſächlich und in moderner Weiſe geregelt werden, wenn man hierzu nur die 
richtigen Leute wählt. 

Es wurde im öſterreichiſchen Forjtcongrejie am 29. März 1887 auch ganz 
zutreffend hervorgehoben, „daß aljo blos die Art der Ausführung, aber keineswegs 
die Gameraltare jelbit als ſolche zu nachtheiligen Conjequenzen führt, daß fie zu 
jolhen führen fann, wenn fie nicht finngemäß angewendet wird”. 

Wenn wir gereht und vorurtheilsfrei erwägen, welchen vielfahen Wand» 
(ungen alle die befannten Methoden der Ertragsbejtimmungen unterlagen, von 
der „einfachen” Sclageintheilung bis zu den dermaligen Wirthihafts- und Be 
triebsregelungen, daß manche intelligente Forjttaratoren mit unbejchreiblichen 
Mühen und mit praftiihem Takte vortrefflide Betriebseinrichtungen zu Stande 
brachten, die in einer oft Fleinlihen Sudt nad) fortwährenden, wenn aud nutz— 
loſen Nenerungen alsbald wieder, und zwar zum großen Schaden der Wald- 
befiger, geändert oder ganz verworfen wurden, und daß in diejer Richtung jelten 
eine nothwendige größere Bejtändigfeit zu erbliden ift — fo müffen wir die Be- 
hauptung, „daß die Gameraltare mehr oder weniger jchledht ift und deshalb eine 
Menge Eorrecturen erfordert,“ als völlig unberechtigt entſchieden zurückweiſen. 


Bug-, Druck- und Beugungsfefligkeit der Hölzer. 
Bon Oberforftrath Dr. Nördlinger zu Tübingen. 
(Fortfegung.) 
Iſt das fpecifiiche Trodengewicht des Baumes 0'693, jo berechnet ſich die 
Feſtigkeit wie folgt: 
0°693, Zug 10496, Drud 4*26, Beugung 9*54. 


Bei Zug löfte fih das Holz nicht im dilnne Stränge oder Spiefe, fondern in grobe 
Bündel anf, welche öfters rübenförmig abfnadten. — Bei Drud bleibt die Laſt nicht fteben, 
fondern das Stüd finkt allmälig ſich kümmend und ohne abzufigen, zufammen. 
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Alle weiteren, ohne Zweifel der typischen Form Ulmus montana Sm. an— 
gehörigen, in Bezug auf ihre Feſtigkeit unterfuchten Ulmen wollen wir zujammen- 
nehmen zu einer minderwerthigen Klaffe. 

65. Bergulme. 52jähriger, 18° ftarfer Baum, am Ererzierplate, 1877. 

Im gern 0671 Zug 15K87 +x Drud 5Kk18. 

103. Bergulme. Analoger Baum. Kemnather Häule 1879. 

In Splint 0'648 Zug 12K83 Druck 4k06 

„ 0647 „ 18-77 „ 4'51 

„ 0653 „ 17 ’464+x „ 4:39 

» 0640 Zug 1469 + x Drud 432 

Im Splint 0,682 Ringe aufrecht, Beugung 11470 
„ 0068 „ # * 12*14 
0.672, Ringe aufrecht, Beugung 11 92 

Bei Zug die guten Stücke ſich in Faſerbündel auflöſend und krachend, wie Didor, 
die ſchlechten von furzem Bruce. Bei Drud fi wenig krümmend und die Laſt haltend. - 
In der Beugung wie die vorhergehenden. 

104. Desgleihen, 35jähriger, nur 8° ſtarker Baum daſelbſt, im geſchloſſenen 
Stand. 1879. 


Splint 0761 Aug 19423 Drud 5*24. 
119. Bergulme, A3jähriges, 16° ftarfes Stämmen. Ziemlich Licht jtehend. 
Am Ererzierplage, 1880, 


Im 1/, Kern 0728 Zug 21830 + x Drud 4669 
Im äußerfter „ 0650 „ 2137 +x „ 518 Spt. 0,649 Bug 19k4 + x Druds5k41 

Ilm m 0636 „ 1706 +4x „ 5:05 

äußerfer „ 0625 „ (10:89)* 6212 
1Vm 3 0622 3 17-40 Px „ 5:10 Spli. o711 Zug 15K60 Druck 4k48 

Vm Yu m 0626 ,„ 16:38 „ 504 
6: 648 Zug — Drud 503 0.680 Zug 1750 +x Drud 494 


6: 0.652 „ 18-70 
In Spt. 0707 Ringe aufrecht, Bengung * 35 


” 0701 " " 7) 68 
F 0.645 " " " + 82 
" 0623 ” 2 " 1086 


0669 Ringe aufredt, Beugung 30° 98 
136. Vermuthlich Bergulme. 23jährig und 15° ſtark. Derdingen 1881. 
Im Kern 0737 Zug 14666 Drud 4k46 Spi. 0:748 Zug 14K51 Drud 4K14 
137. Desgleihen 31jährig und 19° ſtark. Ebendaher. 
Spi. 0764 Zug 15K94 Drud 5634 
„ 07658 „1815 „ 5’12 
„ 0752 „(1l01)» „ 4'582 
3: 0°760 Zug (13 * H, Drud 499 
2: 0764 „ 14° 
In Spt. Es Ringe aufredht, —— 13 
07 


* * — * * 
0 nn Ringe aufrecht, Beugung 1296 
und wenn das durchjichnittliche fpecifiiche Trodengewicht der beiden Bäume (136 
und 137) 
0°758 Bug 1333 Drud 4697 Bengung 12*49, 
160. 30jähriger Baum von 40° Stärke. Halblichtſtand. Botanischer Garten. 
Tübingen 1881. 


äußerſter Kern 0673 Zug 14K m Drud . Spt. innerfter 0.678 Zug 1925 Drud 4461 
7 „ 0649  „ 15° " ı7 7; „O6 1578 „4:89 


0661 Zug — rud — 3 n „0633 „ (13:59) „ 4-61 
"nm 06283 „1-78 „ 4+Bl 


4: 646 Zug (15.86) Drud 473 
3: 651 „ 16* 60 


Tentraiblatt für bas gef. Aorfiwefen. 22 
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Im Kern 0666 Ringe aufrecht, Beugung 1100 Spt. 0.654 Ringe aufrecht, Beugung 10 &77 
63 9-93 


” " ” " 

„ 0631 „ 7 J 11*43 
„ 064 „ Br 2 9-80 
„ 0617 . = = 10.02 


0633 Ringe aufrecht, Beugung 10 39 

Die geringeren Sorten bei Zug in fpießige doch auch rübenartig abreigende Bündel ſich 
auflöſend. Bei Drud ſich krümmend, zuweilen abfigend. — In der Beugung zumeilen ſpießig— 
fplitterig, zuweilen kurz abknackend. 

At das mittlere ſpecifiſche Trockengewicht des Baumes 0650, jo berechnet 
ſich die Feſtigkeit auf 

0650, Zug 15%87, Druck 4460, Beugung 10%68, 

152. Ulmus (Planera) erenata, 36jähriger, furzer, aber 36° ftarfer frei- 
jtehender Baum auf magerem Boden. 1879/80 erfroren. März 1881 aufgearbeitet. 
Im Kern 0:707 Zug 1372 Drud 4%52 '/, Kem+ Spt. 0:712 Zug 15K61 Drud 482 
„» nn 970 „ 1684 „ 488 
„nn 0698 „143 „ 4:9 
„» nr 0692 „ 12.49 „ 4% 

„nn 0614 „105 „ 83'49 
0.678 Zug 1352 Drud 440 
Im Kern 0,687 Ringe aufrecht, Beugung 10697 Spl. 0,662 Ringe aufrecht, Beugung 869 
10-42 9-14 


rr „ 09676 " " 7) 7 rt " ff) " 9-70 
081 Ringe aufrecht, Bengung 10:69 „ 06 7 " PR a 
9 s ' — 9631 9-84 


642 Ringe aufrecht, Beugung 9° 34 

Bei Zug Töft fih das Holz in Bündel, welche öfters furz abreißen, aber dody an gutes 
Umenholz erinnern. — Bei Drud krümmen fi) die Stüde ohne abzufisen. — An der Beu- 
aung wie geringere Ulme. 

Iſt das fpecifiihe Trodengewicht der ferbblätterigen Ulme 0°699, fo be- 
rechnet ſich die Feitigfeit nad vorftehenden Zahlen auf 

0°699, Zug 14*17, Drud 457, Beugung 10*45. 

147, Flatteruline, Ulmus effusa L., 32jähriger, 20° ftarter Baum. Wald- 

alfeebaum. 1881. 
In Splint 0701 Zug (9&48)* Drud 4K95 
„» 0667 „ 1306 „ 4 
„ 0662 „ 1256 „ 4% 
3: (0.677) Bug (11° 70) Drud 4° 95 
2: 0664 „ 81 
Ilm Splint 01651 Zug 14479 Drud 5k66 
„ 0651 „ 13:67 52*31 
0651 Zug 14°23 Drud 5+48 
Ivm Sptint 0'638 Zug 13673 Drud 5k28 
„ 0650 „ 14°0 „ 57 
0.644 Zug 1386 Drud 552 
Im Zuge bald in Fajerbündeln fich löſend, bald kurz abbrechend. Bei Drud die Laſt 
nicht baltend, jondern unter Krümmung oder Abfigen langſam finfend. 

Hieraus ergibt fih, daß das Flatterulmenholz den jchlechten Ruf, in welchem 
es ſteht, nicht vollſtändig verdient, denn nehmen wir 07663 als durchſchnittliches 
Trockengewicht der Holzart an, jo berechnet ſich die Feſtigkeit derſelben auf 

0663, Zug 13%84, Drud 529 ? 

114. Wellingtonie, Wellingtonia gigantea. Anfehnliher Baum von 20 
Jahren und etwa 25° in Bruithöhe. Hohenheimer Schlofhof. October 1880, 

Im innerer Splint 0326 Ninge aufrecht, Beugung 275 
„ äußerer „ 0316 „ ae „ 3-31 
” ” er 0'316 ’ . PP} 4-02 

v319 Ringe aufrecht, Beugung 336 
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142. Wellingtonie, 27jähriges, in Brufthöhe 28° ſtarkes Stämmchen. 
1879/80 erfroren. Hohenheimer exotiiher Garten. Februar 1881. 
Ina Splint ohne Kern 0844 Zug 1ka5 Drud 161 
„ " „ 0335 „ 200 „ 1:63 
„ mit etwa „ 0898 „ 2:27 „ 2-10 
0.859 Zug 191 Drud 1° 78 
159. Wellingtonie. 15jährig, am Fuße 40° ftark. 1879/80 erfroren. Freuden- 
thal 1881. 





Im Kern 0358 Ringe aufrecht, Beugung 438 Splint 0-342 Zug 2k76 Drud 1k31 
— — „ 8-6 „ 03820 „ 415 „ 1:3 
ri 3 Ri „238 „ 0342 „ 2:76 „ 1-31 

0.335 Ringe aufredht, Beugung 346 0.331 Zug 290 Drud 136 


180. Wellingtonie. Etwa 16jährig und am Fuße 40° ſtark. Varrentrapp'ſcher 
Garten zu Frankfurt a./M. 1879/80 erfroren. 
Im Splint (Kerngrenze) 0353 Zug 3K33 Drud 159 
Im Kern 0-327 Ringe fchief, Beugung 3K74 
0-32 D " ” "15 
0.324 Ringe ſchief, Beugung 3° 94 
und wenn das durchjchnittliche fpecifiiche Trodengewidht von 27 Probeſtücken ift 
0°376, Zug 2*76, Drud 171, Bengung 4K08. 
Stredt fi) bei Zug und krümmt fi unter Drud, ohne je abzuſitzen. — In der Beu- 
gung durchknackend, häufig unter Abjpringen einzelner Holzfüde. 
(Schluß folgt.) 


Beiträge zur Kenntniß der Baumkrankheiten.' 


Eben verließ ein Buch unter obigem Zitel, von Dr. Carl Freiherr 
v. Zubeuf verfaht, die Preſſe. Das Werk ift im forftbotanifhen Inſtitute der 
Münchener Univerfität gleihjam unter der Aegide Robert Hartig's entjtanden. 
Dies it ein guter Geleitbrief, denn welchem Forftmann und Botanifer wären 
nicht die claſſiſchen, durd tiefe Gründlichkeit ausgezeihneten Arbeiten Hartig's 
und feiner Schüler befannt?! — Als ic vor einigen Tagen das Buch zur Hand 
nahm, da fam mir der Gedanke, das Wiffenswerthefte aus demfelben dem forjt- 
tihen Publicum in kurzem Auszuge mitzutheilen. Iſt e8 doch faum möglih, daß 
fih die Praftifer in der Zeit der regen und unermüdlichen Forſchung auf unjerem 
Gebiet auch nur all! die wichtigeren Erſcheinungen der Fachliteratur anjchaffen. 
Ueberdies gewinnen die Krankheiten der Waldbäume immer mehr an Bedeutung: 
Die intenfive Fünftlihe Pflanzenzucht, die oft vom Naturgemäßen weit abweichende 
Waldbehandlung, der fteigende Werth der forftlihen Producte, die gründlichere 
naturwifjfenjhaftlide Bildung des Forjtmannes, dies Alles macht es begreiflich, 
warum BPilzkranfheiten immer öfter bemerkt und beobachtet werden. Dieje Gefichts- 
punfte mögen den folgenden Zeilen Berechtigung verleihen. 

v. Tubeuf behandelt in feinem Werke theils in Europa vorfommende Baum- 
franfheiten, theils foldhe, welche einige bei uns häufiger angebaute Eroten in ihrer 
Heimat befallen. Die legteren jollen nur furz erwähnt werden. 

Botrytis Douglasii, eine neue Krankheit der Douglastanne, 
Diejer Pilz wurde jhon vor zehn Jahren an der Douglastanne beobachtet. Befällt 
er jein Opfer, fo erjcheinen die einjährigen Triebe im September aus ihrer auf- 


Zugleich Beiprehung von: „Beiträge zur Kenntniß der Baumfrantheiten.“ 
Bon Dr. Carl Freiherr v. Tubeuf, Privatdocent an der Univerfität Münden. Mit 5 lub. Taf. 
Berlin 1888. 3. Springer. Preis 2 fl. 52 fr. 
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jtrebenden Richtung jcharf nad) abwärts gebogen, die Nadeln find theils wenig 
gebräunt, theil® ganz bramm oder grau — abgeftorben. Die äußerſten Nadelbüjchel 
find mit dichtem, grauem Pilzmycel umfponnen. Auf den Nadeln zeigen ſich zahl- 
reihe punftförmige Höder aus dichten Miycelfnäueln gebildet. Bon den Douglas- 
tannen werden jene am meijten befallen, welche im dichten Beſtandesſchluſſe jtehen, 
und von diefen wieder am jtärfjten die unteren Ajtpartien. Diejer Umſtand läßt 
darauf ſchließen, daß das Gedeihen des Parafiten an einen hohen Feuchtigkeits— 
grad gebunden ift; freiftehende, dem trodnenden Luftzug ausgefegte Pflanzen find 
gegen den Pilz mehr gefeit. Der Forjtmann joll daher mit der Douglastanne 
von feuchten, dumpfen Orten fern bleiben. Uebrigens dictirt dieſe Gulturregel von 
Bornherein das Verhalten der Douglastanne zum Lichte: fie ift eine Licht— 
holzpflanze. Doc kehren wir zur Schilderung des weiteren Krankheitsverlaufes 
urück. 

Im December zeigen Nadeln und Zweige, beſonders die Baſis der ein— 
jährigen Triebe, unter den noch vorhandenen trockenhäutigen Schuppen der vor— 
jährigen Winterknospe ein bis zwei ſtecknadelkopfgroße, längliche, tief ſchwarze Scle- 
rotien, welche die Epidermis geſprengt haben. Von den Sclerotien, ebenſo von 
den ſchon erwähnten Mycelknäueln erheben ſich im feuchten Raum alsbald 
Gonidienträger mit üppigſter Fructification. Weiter beobachtete v. Tubeuf den 
Pilz nicht mehr in der Natur, ſondern nur in künſtlicher Cultur. 

Die Gonidien find eirund und fiten mit einem fleinen Stäbchen, welches 
im Waſſer jofort abfällt, am Gonidienträger. Die Miyceläfte entwideln große 
Büſche von Gonidienträgern jowohl an ihrem Ende, als auch an verjchiedenen 
Stellen desjelben Fadend. Das Miycel ift Schon in der grünen Nadel zu finden, 
e8 wächjt zumeift üppig in den Intercellularräumen und durchwuchert ſchließlich 
die ganze Nadel. 

Um die parafitäre Natur des Pilzes zu beweijen, wurden fünftliche Infec— 
tionsverjuche angejtellt, weldye die Vorausſetzung bejtätigten. v. Tubeuf gelang 
es, mit diefem Pilze die kräftigften zwei: bis jehsjährigen Tannen, Fichten und 
Yärden zu infieiren. Dadurd erhält der Pilz mehr Bedeutung. Das einzige 
Mittel, welches dem Forftmanne gegen diefe Krankheit zur Verfügung jteht, ift, 
daß er der Donglastanne einen Standort gibt, in weldhem eine flotte Yuft- 
cireulation um die ganze Pflanze ftattfinden fann. 

Arceuthobium Douglasii und americanum auf Pseudotsuga 
Douglasii und Pinus Murrayana. Die Arceuthobien find Schmaroger aus 
der Familie der Yoranthaceen, analog unferer Miftel. Bis heute find fie bis auf 
eine unmichtige Specic® in Europa weder auf den aus Amerifa eingeführten 
Nadelhölzern, noch auf unferen heimischen Waldbäumen beobachtet worden. Es 
find Amerikaner, welchen die Wanderung nad Europa unmöglich ift. 

In Südeuropa fommt eine Specie® vor, Arceuthobium Oxycedri 
auf Juniperus Oxycedrus, in Amerifa hingegen leben die Arceuthobien von 
der Nordgrenze der Bereinigten Staaten bis Merifo parafitiih auf zahlreichen 
Eoniferen. 

Während Viscum album und Loranthus europaeus wie Herenbejen auf 
ihren Nährpflanzen ausjehen, diefe aber nur infoferne deformiren, als fie bedeur 
tende Anjchwellungen derjelben an der Anhaftungsitelle verurfachen, bewirken die 
amerifanishen Arceuthobien ein gejteigerte®s Wadsthum der befallenen Zriebe, 
welche langgeftredt und jäbelig aufwärts gekrümmt erjcheinen. Die Douglas: 
tannen find häufig jo jtarf beſetzt, daß kaum normale Aeſte an ihnen zu finden 
find, jo daß die Bäume gipfeldürr werden und von der Krone herab abfterben. 

Ein weiteres Capitel de8 Buches ijt den Yoranthaceen Japans ge 
widmet. Unſere gemeine Miftel bewohnt aud in Japan eine Neihe von Laub- 
und Nadelhölzern und findet ſich dort oft auf Holzarten, welde fie in Europa 
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verihmäht. Abweichend von ihrem Borfommen in Europa ift das häufige Er- 
iheinen der Miftel auf Quereus, Castanea, Fagus und Alnus. dv. Tubeuf 
behandelt weiters Viscum artieulatum und Loranthus Kaempferi (auf Pinus 
densiflora, Pinus Thunbergi und Larix leptolepis). 

Gapitel V führt die UWeberfhrift „Neue parafitäre Pilze aus dem 
baierifhen Walde.” An erjter Stelle beſpricht hier der Verfaſſer das Vor— 
fommen eines Pilzes auf der Fichte, welcher der ganzen Wuchsform, feiner Hau: 
ftorienbildung nad) al8 ein nächjter Verwandter der tannenbewohnenden Tricho- 
sphaeria parasitiea zu bezeichnen wäre, wenn er nicht gar mit demfelben 
identisch ift. Unzweifelhaft fand v. Tubeuf den eben genannten Parafiten bei 
Baden-Baden auf Tsuga canadensis. 

Lophodermium brachysporum Rostrup auf Pinus Strobus. 
Dean zählt in Amerika die Weymuthsfiefer unter die Holzarten, welche ziemlich 
pilzfrei find und aud in Europa ift die Anficht vertreten, diejelbe leide weniger 
als andere Holzarten von Parafiten, was al8 Borzug der Weymuthsfiefer her: 
vorgehoben wird; doc iſt die Strobe Krankheiten nicht weniger ausgejegt, wie 
andere Waldbäume; lediglid aus dem Grunde, weil fie bisher nur eingeiprengt 
vorfommt und in den feltenjten Fällen größere, reine Beftände bildet, ift fie bisher 
nicht Opfer von Epidemien geworden. Nicht felten fommen auf der Weymuths- 
fiefer vor: Agarieus melleus, Trametes radieiperda, Polyporus Schweinitzii, 
Peridermium Pini corticola (Coleosporium Senecionis), Lophodermium 
Pinastri, Phytophthora omnivora und Telephora laeiniata; dazu fommt 
rn Fr brachysporum. Bon der Miftel bleibt die Strobe ſtets 
verſchont. 

Die nähere Unterfuhung von Lophodermium brachysporum auf 
der Weymuthskiefer des baieriihen Waldes ergab viel Yntereffantes. Die jungen 
Zweige, wie die Nadeln felbft waren von Mycel durchwachſen, die gebräunten 
Nadeln zeigten in einfacher langer Reihe furze tieffhwarze Linien, welche der 
Yänge nad) aufplagten und die Epidermis fprengten. Dies zeigt die Reife der 
Apothecien an. Die Sporen reifen wohl erjt im Winter, um welde Zeit aud) die 
meijten getödteten Nadeln abfallen. Die ungefärbten Schläuche, zwischen zahlreichen 
Paraphyjen jtehend, enthalten je acht ungefärbte Sporen, welde ſich dachziegel— 
förmig deden. Die Paraphyjen enden in Fugelige Köpfchen. 

Hexenbeſen auf Alnus incana. Die Bildung ijt dadurd darakterifirt, 
daß viele Knospen zu Zweigen austreiben, daß aljo ftatt eines Zweiges eine 
ganze Menge an derjelben Stelle entipringt. Die einzelnen Zweige zeigen da, wo 
der Pilz diejelben inficirt, eine ganz plößliche Verdickung, jo dag ein fürmlicher 
Kopf entjteht; von da an bleiben die Zweige überhaupt viel dider wie der ältere 
Theil. Die Blätter der Herenbejen fallen viel früher ab, als die der anderen 
Zweige. Auf den Blättern findet man anfangs Auguft einen weißen Ueberzug 
von weißen Schlaudlagen des Exoascus. ES ijt bisher nicht entjchieden, ob der 
— durch Exoascus borealis (Taphrina borealis) oder Exoascus 
lavus (T. flava) hervorgerufen wird. Infectionsverſuche dürften in diefer Frage 
entſcheiden. 

Pestalozzia Hartigii nov. spec. In Fichten- und Tannenſaatkämpen 
zeigen oft die jungen Pflänzchen gegen die Bodenoberflähe zu eine Verdickung 
des hypofotylen Gliedes, welche in einer raſchen Einſchnürung endigt. Diejer Theil 
der deformirten Achſe zeigt Schwarze Pilzpoljter, einer Pejtalozzia angehörend. Der 
Umftand, daß die Krankheit jehr allgemein ift, an dem verſchiedenſten Orten, 
unter den mannigfaltigiten Berhäftniffen vorkommt, läßt mit Sicherheit annehmen, 
daß die von Hartig im Jahre 1883 ausgejprochene Hypotheſe, die Erfranfung 
jei die Folge von Quetſchungen durd) Glatteisbildung, unrichtig ift. Da der Pilz 
hingegen in allen kranken Exemplaren desjelben Kampes und im verjchiedenen 
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Gärten conftatirt wurde, fo fann angenommen werden, daß er die Krankheit 
erzeugt. Eingehende Unterfuhungen des Pilzes Tießen erfennen, daß er eine neue 
Species der Gattung Pestalozzia ift, die v. Tubeuf P. Hartigii benannte. 
Wir übergehen an diefer Stelle die fcharfe, von dv. Tubeuf aufgeftellte botanijche 
Diagnoje des Pilzes und wollen nur die äußeren Kennzeichen des Auftretens kurz 
ffizziren. Die Gonidien der P. Hartigii entwideln fi theil® in Pyeniden, theils 
auf einem mehr flahen Stroma. Aus den Pycniden treten die Gonidien durd 
Nindenriffe, erheben ſich als ſchwarze Zäpfchen über die Rinde und fennzeichnen 
jo dem bloßen Auge die Lage ihrer Behälter. Die Pyceniden ftehen um den 
Stengel der jungen Fichten herum vertheilt, nicht weit über dem Erdboden in der 
nadelfreien Region. Die Gonidien find geftielt, anfangs Hyalin, ſchmal, eiförmig 
und einzellig; durd wiederholte (dreifahe) Quertheilung entjteht eine zuſammen— 
geſetzte Gonidie, welche aus zwei gefärbten, großen, mittleren Zellen, einer hyalinen 
Heinen Stielzelle und einer ebenſolchen Endzelle bejteht. 

Die von P. Hartigii befallenen Pflanzen zeigen zuerſt gelblihe Nadeln, 
welche bald darauf abfallen. 

Ob die gleihe Einfhnürung, die fi bei Ahorn- und Buchenpflanzen und 
wohl nod bei anderen Holzarten findet, durch denjelben Pilz verurfaht wird, 
fonnte bisher nicht feitgeftellt werden. 

Im Testen (jechiten) Capitel befpriht v. Tubeuf die Mycorhiza auf 
Pinus Cembra und die Franf’ihe Ernährungstheorie. In kurzer Skizze 
wird bie Literatur über die Frank'ſche Theorie kritifch wiedergegeben. „So inter: 
ffant num auch die Arbeiten Frank's find und fo fehr man von der Nichtigkeit 
einer thatfählihen Beobachtungen überzeugt fein muß, fo wenig kann man fid 
ür feine Theorie erflären, wenn fie ſich nicht darauf bejchränft, die Wurzel 
parafiten in die Scala der Parafiten einzureihen, wie fie de Bary im feiner ver- 
gleihenden Morphologie und Biologie der Pilze aufftellt, fondern fie als Baum- 
ammen erflärt..... ‚ jo daß man fi der Befürdhtung nicht verfcliegen kann, 
unfere Buchenwälder würden ſich allmälig die Amme an- und ihren grünen 
Blätterſchmuck abgewöhnen.“ 

Folgende Punkte findet v. Tubeuf bei Beurtheilung der Kaminski— 
Frank'ſchen Theorie beachtenswerth: 

1. Nicht alle Holzarten beſitzen Mycorhizen. 2. Diejenigen Arten, bei welchen 
ſolche vorkommen, haben fie nicht an allen Individuen. 3. Die befallenen Indi— 
viduen haben ſie nicht an allen Wurzeln. 4. Beſonders die jungen Triebwurzeln 
find häufig unverpilzt. 5. Die unverpilzten Bäume gedeihen wie verpilzte. 6. Ju 
Wafferculturen gehen die Mycorhizen bald verloren und die Pflanzen gedeihen 
mit normalem, unverpilztem Wurzelfyjteme weiter, 7. Die Wurzelpilze wurden 
bisher noch nicht ſaprophytiſch cultivirt; ihr Grad des Parafitismus ift aljo nod 
nicht feitgeftellt. 8. Eine Zufammengehörigfeit endotropher und eftotropher Mycor— 
hizen ift nicht comftatirt, und allgemeine Säße fünnen nicht über beide aufgeftellt 
werden. 9. Bei einigen als eftotroph bejchriebenen Mycorhizen find aud inter: 
cellulare Bilzfäden gefunden worden, wie bei Elaphomyces von Rees. 10. Aud 
bei unverpilzten Wurzeln, befonder8 der Nabdelhölzer, fehlen häufig Wurzelhaare. 
11. Selbft bei alten Kiefern findet man noch Wurzelhaare. 12. Wenn die Pilz: 
icheide die Ausbildung der Wurzelhaare hindert, braucht fie diefelben dod nicht zu 
erjegen. 13. Der Pilzmantel wird beim Uebergang in das fecundäre Stadium der 
Wurzel bei der Kiefer abgeſtoßen. 14. Vor demjelben wird die Kieferwurzel zuweilen 
vom Elaphomycespilze getödtet. 15. Nah Kaminski werden Mycorhizawurzeln 
durch Refinofis der Leitftränge zerftört. 16. Ein Wurzelpilz, den Rees erwähnt, und 
der demfelben ähnliche an der Zirbelfiefer zerjtören die Wurzeln. 17. Die Rinden- 
parenchymzellen der Kiefer werden jelbjt bei der wenig fchädlichen Mycorhiza der 
Elaphompcesarten eines großen Theiles ihres Inhaltes beraubt (Rees). 
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De Bary hat fi für die Theorie nit erflärt, Sachs erwähnt fie in 
feiner neueften Auflage der „Vorlefungen über Pflanzenphyfiologie" vom Jahre 
1887 nicht, ebenſo jpricht fih M. Hartig gegen die Theorie aus. „Wichtig 
erjcheint befonders auch der von Hartig hHervorgehobene Gefihtspunft, daß die 
Pilze ſich befonders im Nachſommer, Herbit und Winter ausbreiten, daß aber 
im Frühjahr und Sommer zur Zeit der größten Waffer- und Nährjtoffaufnahme 
der Bäume viele unverpilzte Wurzeln fi) entwideln.* 

Die Betrahtung de8 Wurzelparafiten von Pinus Cembra (aus 
Klaufen in Tirol) ergab im Bejonderen Folgendes: Sowohl fehr gejunde als 
auch fränfelnde Pflanzen zeigen den Wurzelpilz. Er befällt die Zirbe in den 
höchſten Lagen ihrer verticalen Verbreitung bei circa 2200», und zwar jowohl 
im natürlihen Anfluge, wie aud im Pflanzfampe, während die in dichtere Fichten- 
beftände eingeiprengten Zirben und die im tief gelegenen Forſtgarten erzogenen 
Pflanzen einen Pilz nicht zeigen. 

Es find zwei Formen des Wurzelpilzes zu unterfcheiden: einmal jehen wir 
die befannten traubigen Gebilde, wie fie Frank für verjchiedene Holzarten als 
die gewöhnliche Forallenäftige Mycorhizaform ausführlich bejchreibt. Mikroſkopiſch 
betrachtet, fieht man die Würzelchen von einem dichten Pilzmantel umgeben, von 
dem aus feine weiße und derbere braune Miycelfäden in der Umgebung jid) ver: 
breiten; beide find durch Scnallenzellen ausgezeichnet; die Mycelfäden wachſen 
gegen das Innere der Würzelchen vor, durchdringen die Rinde bis zur Endo- 
dermis und dürften bei der Korkbildung abgeftogen und unjhädlid gemacht 
werden. 

Der zweite intereffante Fall ift der, daß die Wurzeln jtellenweife Kleine 
fugelige Seitenwurzeln zeigen und auch jelbjt fugelförmig endigen. Die Kugeln 
fommen in der Mehrzahl an denjelben Exemplaren vor, welche Wurzeln mit der 
gewöhnlichen Miycorhiza befigen. Die. kugelförmigen Gebilde bejtehen aus einem 
derben Korfmantel ohne jede Pilzbildung, während im Innern reichlich feine 
Miycelfäden wuchern. Es ift ſchwer zu jagen, ob beide Wurzelpilze der Zirben- 
wurzel identisch jind, ebenjo jchwer, als die einzelnen unter dem Namen Mycorhiza 
zufammengefaßten Bilze präcije getrennt werden können, Aehnliche Gebilde kommen 
auch bei der Weißkiefer vor. Gonfequenzen zieht v. Tubeuf aus feinen Studien 
über den Zirbenwurzelpilz nicht. 

Damit jchlieft das interefjante Büchlein, dejjen Text durch fünf ausgezeichnete 
lithographirte Tafeln erläutert erjcheint. 

Dr. Cieslar. 


FIiterarifhe Beridite. 


Dandbuch der Forſtwiſſenſchaft in Berbindung mit Profejjor Dr. 
A. Bühler in Züri, Nitter NR. von Dombrowsfi in Wien, Hofrath Profefior 
Dr. W. Fr. Erner in Wien, k. k. Forftratd G. R. Förfter in Gmunden, 
Negierungs: und Forſtrath Herm. Fürft, Director der königl. Yoritlehranjtalt in 
Aſchaffenburg, Forſtrath Profeffor A. Nitter von Guttenberg in Wien, Geheimer 
Oberforjtrath Dr. Fr. Judeich, Director der Forjtafademie zu Tharand, Profefjor 
Dr. J. Lehr in Münden, Prof. Dr. Chr. Luerſſen in Eberswalde, Profefjor 
Dr. U. Mepger in Hannöver.-Münden, Privatdocent Dr. E. Namann in 
Eberswalde, Profeffor Dr. Schwadhöfer in Wien, Profeffor Dr. A. Schwappad) 
in Eberswalde, Forſtrath Brofeffor C. Schuberg in Garlsruhe, Forſtmeiſter 
Dr. H. Stößer in Hildburghaufen, Profeffor Dr. R. Weber in Minden. 
Herausgegeben von Dr. Zuisfo Yorey, o. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an 
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der Univerfität Tübingen. In 2 Bänden. Tübingen 1886 und 1887. Verlag der 
Laupp'ſchen Buchhandlung. (Zu beziehen von Wilhelm Frid in Wien, Graben 27.) 
(Fortſetzung.) 

Mit dem größten Intereſſe habe ich den 2. Abſchnitt des II. Bandes, 
v. Guttenberg's Holzmeßkunde, geleſen. Derſelbe iſt das Vollſtändigſte und 
Beſte, was ſeit langer Zeit über dieſe Materie im Zuſammenhange geſchrieben 
‚worden ift. In der ganzen Arbeit ift faum ein Wort zu viel, und bei den darin 
behandelten Fragen auch fein Wort zu wenig. Nur vermijje ich ein gerade für die 
Schule, der der Herausgeber und feine meiften Mitarbeiter angehören, unentbehr- 
(ihes, aud von der Praris in den veröffentlichten Mefultaten der Männer der 
Holzmeßkunde ſchwer vermißtes Kapitel, die Ermittelung des Sortimentszuwachſes 
und die Art, wie Sortimentstafeln aufgeftellt werden. 

Für die Rechnungen der Anhänger der Reinertragsſchule ſowohl, wie der- 
jenigen der Umtriebszeit des höchſten Durchſchnittszuwachſes an Werth find die 
heutigen Ertragstafeln ein ganz ungenügender Nothbehelf. Dieje Rechnungen 
ihweben, jo lange die Ertragstafeln nicht angeben, wie viel Holz von 20, 25, 
30, 35 u. ſ. w. Gentimeter Durchmeffer in der Geſammtmaſſe enthalten ift, in der 
Luft, und id) finde e8 darum doppelt bedauerlic, daß auch dieje neuefte Holzmeß— 
funde es unterläßt, das Verfahren anzugeben, wie die mit ihrer Hilfe aufgeftellten 
Erfahrungstafeln durdh Angabe des Sortimentsanfalls für Waldwerths- und 
Rentabilitätsberechnungen brauchbar gemacht werden können. 

Abgefehen von diefem einen Mangel ift die Guttenberg'ſche Arbeit, wie 
gejagt, vorzüglich und SKedem, der mit diefen Dingen zu thun bat, als das be- 
quemfte und bejte Mittel zu empfehlen, fi) über das, was bis in die neueſte 
Zeit auf diefem Gebiet erreicht ift, zu orientiren. 

Biel weniger kann ic mid vom Standpunkte des Nevierverwalters mit dem 
folgenden Abjhnitte, der von Judeich bearbeiteten „Forſteinrichtung“ ein: 
verjtanden erklären, Der erfte Gedanke, mit dem ich diejelbe nad) der erjtmaligen 
Durchſicht aus der Hand legte, war der: „Gott fei Dank, dag Judeich nicht Chef 
des reichsländiſchen Forſteinrichtungsweſens iſt“, und ich kann bei aller Hochſchätzung, 
der willenfchaftlihen Bedeutung des Berfaffers und der Arbeit ſelbſt und bei 
aller dankbaren Anerkennung für feine perjönliche Liebenswürdigkeit diejen Ge— 
danfen nicht los werden, nachdem id die Arbeit zum zweiten und drittenmale 
durchgelefen habe. Erft jetst, nachdem mir durch wiederholte Durdficht Mar geworden 
ift, welde Unfumme von Schreibwerk die Judeich'ſche Forſteinrichtungsmethode 
mit jih bringt, kann ich die Zähigkeit verjtehen, mit der die ſächſiſche Forft- 
verwaltung an ganz Heinen Verwaltungsbezirfen fejthält. Ich mit meiner 7200 % 
großen Dberförteret fäme damit nicht zu Stande, und id) glaube aud nicht, daß 
dazu die Zeit eines baieriihen Viertauſendhectar-Forſtmeiſters ausreichen würde. 
Schon die Forſtvermeſſung it auf ganz kleine Verwaltungsbezirfe zugejchnitten. 
Wo Beitandesverjchiedenheiten bis zu O'14« herab ausgejchieden werden und nod 
Kleinere, wenn aud) nur in Ausnahmefällen, Berückſichtigung finden jollen (©. 272), 
da find große Reviere allerdings nicht möglich. In meiner Oberförfterei ift man 
mit meinem vollen Einverftändnig eben daran, zwanzigmal größere Bejtandesaus- 
ſcheidungen als die Wirthfchaft erfchwerend über Bord zu werfen. 

Bezüglich der Bonitirung unterfcheidet Judeich zwiichen Standorts: und 
Bejtandsbonität und hält die legtere für die wichtigere. Anderwärts wird nur 
der Standort bonitirt, weil er das Dauernde ijt und die Beitandsbonität als eine 
Sunction desjelben und der Beitandesdichtigfeit betradjtet werden kann. Durch die 
Angabe, daß ein auf zweiter Standortsgüte ftodender Beſtand 0°8 des (normalen) 
Vollbeſtandes enthält, it meines Erachtens für Beftandsbonitirung genug gejagt. 
Des Baur'ſchen Vorjhlages, die Baumhöhen zur Standortsbonitirung zu bes 
nügen, thut Indeich feine Erwähnung. 
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Daß auf den Beitandsfarten neben der Hauptholzart und Altersflaffe noch 
die Beitandesbonität und eingemifchte Holzarten — letztere durch „eingezeichnete 
Bäumchen verjhiedener Korm und Farbe“ (S. 284) angegeben werden follen, 
macht diejelben nicht gerade bejonders überfichtlih. Ich wäre begierig, eine ſolche 
Karte meines auf großen Flächen aus Eichen, Buchen, Hainbuchen, Erlen, 
Birken, Eichen, Mafholdern, Ulmen, Aipen und Kiefern gemifchten Reviers zu 
Geſicht zu befommen. Jedenfalls haben in diefer Hinficht jo fehr ins Detail 
gehende Karten nur einen Werth für das Bureau. Im Walde genügt die Haupt- 
holzart und die Altersclajje (oder beim Fachwerke die Periode). 

Bei der Waldeintheilung will fih Judeich an das Wegnetz anſchließen; die 
Abtheilungen (Jagen) follen 15 bis 30%. groß gemadt werden. So weit wird 
jeder Tarator mit ihm einverftanden fein; wenn er aber weiter verlangt, daß die 
Hauptſchneußen als fogenannte Wirthichaftsftreifen auf 10 bis 12m ftändig holz. 
frei gehalten werden, um die Randbäume an die freie Stellung zu gewöhnen, 
und wenn er folhe Wirthichaftsitreifen wie in dem Plan auf Seite 293 nicht 
nur horizontal (oder, wie ich annehme, überhaupt in einer Richtung, in welcher 
fie al8 Wege ausgebaut werden können), fondern auch in der Richtung des ſtärkſten 
Gefälls fteil bergab Tegen will, jo wird ihm auf diefem Wege fein Taxator folgen, 
der es mit anderen Waldungen als gleihalterigen Fichtenbeftänden in erponirter 
Yage zu thun hat. 

In Yaubwaldungen und in nicht ſehr erponirten Lagen, jelbft in Tannen— 
und Kiefernwaldung, find folhe nicht als Wege brauchbare Wirthichaftsitreifen 
durchaus unnöthig und deshalb eine große Bodenvergeudung. Ob der auf dieſem 
Plane von Weit nad) Dit bergauf laufende Streifen C die Windgefahr nicht cher 
vermehrt als vermindert, überlaffe ich Denjenigen zu entjcheiden, welche in gleid)- 
alterigen Fichtenbeftänden wirthichaften. Ich würde es felbjt in jungen Beftänden 
nicht wagen, ihn herzuftellen. 

Ebenfo auf den gleichalterigen Fichtenwald zugeichnitten, ift die Forderung 
der Eintheilung des Waldes in ftändige Hicbszüge, deren Ber jüngungsbetrieb jeweils 
die ganze Umtriebszeit im Anſpruch nehmen foll, namentlih, wenn er jie nicht 
größer als 30 bis 50% groß gemacht haben will, und jelbjt Diebszüge von 
einer einzigen Abtheilung alſo von 15 bis 30% für zuläfjig erklärt. SH bin ja 
jelbjt ein eifriger Verfechter Kleiner Hicbsflähen; aber ih glaube nicht, daß es 
möglich fein wird, jo Heine Hiebszüge bei Lichtholzarten einzuhalten, namentlich, 
wenn der Boden gering ift und die Schläge mit Rückſicht auf die Windrichtung 
in der Richtung der ſchmalen Seite der Hiebszüge fortichreiten jollen. Yänger als 
höchſtens vier Jahre erträgt 3. B. die Kiefer auf armen Böden die Seitenbefchat- 
tung nicht. Nach je vier Jahren muß demnach in ſolchen Waldungen ein Streifen 
gehauen werden, der mindeltens jo breit ijt als die Bäume hod) find. Nehmen 
wir dieſe Höhe nur zu 30m, jo fchreitet der Hieb in 10 Jahren um 30 X 25m 
vor, jo das auf folhen Böden im Kiefernwalde bei einer Yänge der Hiebs— 
front von 600. der Hiebszug bei Sojährigem Umtriebe mindeſtens 45 %« groß 
jein müßte, 

Das Eintheilungsneg foll nah Judeich durch Sicherheitsjteine firirt werben. 
In den Winkelpunkten des Eintheilungsneges und allenfalls an den Kreuzungen 
mit Forſtſtraßen halte auch ich diejelben für höchſt zweckmäßig, nicht allein zu 
Bermefiungszweden, jondern auch zur Orientirung für die Holzläufer. Mit Nüd- 
jiht auf diejen leßteren Zwed gebe ich aber gegenüber der von Judeich vor: 
geichlagenen Numerirung diefer Steine ihrer Bezeihnung mit den Nummern der 
anitopenden Jagen derart, daß ihre verichiedenen Fronten die Nummern der Ab: 
theilung tragen, denen fie ji) zuwenden, den Vorzug. In Preußen und im Reichs— 
lande hat fich diefe Einrichtung vorzüglich bewährt. Jedermann orientirt ſich an 
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den Steinen auch ohne Karte leicht und mit der Angabe „Sicderheitsitein I 
ift derſelbe genauer bezeichnet, als mit der fortlaufenden Nummer, welche nur 
auf Grund des einzufehenden Verzeichniffes oder der Karte Aufſchluß darüber 
gibt, wo der Stein zu juchen ift. 

Das Gleihe gilt von den Schneußen und Sicherheitsftreifen, die Judeich 
gleichfalls fortlanfend numerirt wiſſen will. Wo die Schneufe >, liegt, wei 
Feder, die Schneuße Nr. 2 findet nur der, der den Schlüffel dazu in Händen 
hat. Schreibt der Oberförjter dem Förfter, „die Schneuße *F iſt zwiſchen Gräben 


zu legen“, jo weiß der Letztere ſofort, welches Stück der Schneuße Nr. 2 gemeint 
ift. Zudem vermehrt die Einfhreibung diefer Nummern die Ueberladung der Be: 
ftandsfarten mit entbehrlidhen Zeichen. 

Die Art der Ertragsregelung nad den Judeich'ſchen „Verfahren bei der 
Beſtandswirthſchaft“ iſt befannt. Nach demſelben find im den erſten periodijchen 
Hiebsentwurf zur Abtriebsnugung aufzunehmen: 

1, Alle wirthſchaftlichen Nothwendigfeiten; 

2. alle entichieden hiebsreifen Beftände, d. h. diejenigen, deren Weijer- 
zuwachs unzweifelhaft unter den angenommenen Wirthihaftsfuß gejunfen ift; 

3. alfe Beftände, welche der Ordnung der Hiebsfolge als Opfer fallen 
müjjen, und 

4. die Bejtände, deren Hiebsreife im Sinne des Weiferprocents zweifel- 
haft iſt. 

Üeberfteigt die Flähe all diefer Beſtände die dem finanziellen Umtrieb 
eutfprechende periodifche Hiebsflähe erheblich, jo find von 4 anfangend, Streihungen 
zu machen, anderenfalls auch noch nicht hiebsreife Orte zum Hiebe zu ziehen. 

Ich habe gegen dieje Art der Ertragsermittelung jelbjt vom Standpunkte 
des Reinerträglers einige fchwere Bedenken. 

Bor Allem fragt es fih, ob die jogenannten wirthſchaftlichen Nothwendig: 
feiten, wozu Judeich „alle Yoshiebe und jene Schläge” rechnet, „welde zur Ver— 
fürzung der Hiebszüge, zur allmäligen Neberführung vorübergehender, in bleibende 
Hiebszüge geführt werden müfjen“, wirkliche Nothwendigfeiten, und ob die Schäden, 
welde durch diefe Schläge abgemwendet werden follen, wirklich groß genug find, um 
die Opfer zu rechtfertigen, welche der vorzeitige Abtrieb diefer Beftände bringt. 

Ich für meinen Theil kann namentlih bei großem Waldbeſitze nicht an- 
erkennen, daß beijpielSweife zur Erreihung einer vegelmäfigen Altersabftufung in 
einem einzelnen Revier irgend ein nennenswerthes Opfer gebradt werden 
darf; id glaube auch nicht, daß, wo nicht ganz außerordentliche VBerhältniffe vor- 
liegen, in einer geordneten Wirthichaft die Zahl der wirklich nothwendig werden- 
den Yoshiebe eine jehr große fein wird, 

In dem Mufterbeifpiel auf S. 302 wäre die Zahl der wirthſchaftlichen 
Nothwendigfeiten eine entjchieden geringere geworden, wenn man ſämmtliche 
Scneufen etwas nad links verſchoben hätte. Diejelben wären dann ſämmtlich 
den Beitandsgrenzen näher gekommen und der Yoshieb zwiichen 5a und 4b wäre 
unentbehrlid) geworden. 

Solche „wirthichaftlihe Nothwendigfeiten” kann man ich alfo felber jchaffen, 
und wo jie der Taxator nicht Schafft, forgen Schneebrud, Windwurf und Jufecten: 
fraß während der Umtriebszeit wiederholt dafür, daß fie gejchaffen werden. Diefe 
Naturereigniffe werfen im Laufe der Umtriebszeit die beiten Betriebspläne über 
den Haufen. Auf alle Fälle müßte doch bei dieſer und felbjt bei den übrigen, in 
dem Beifpiel angegebenen Nothwendigleiten erſt durdh die Rechnung nad 
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gewiejen werden, daß die Einführung der geplanten Hiebsfolge fo viel werth ift, 
daß man 2 Procent der gefammten Waldflähe im beften Zuwachs abhaut, um 
in 50, 60 Jahren Windbrud zu vermeiden. Gerade der Neinerträgler muß doc 
erst bejtimmen, ob der Jetztwerth des in 60 Sahren vielleicht eintretenden 
Schadens den Schaden aufwiegt, welchen ſich der Waldbefiger heute ſchon ohne 
allen Zweifel dadurch zufügt, daß er nicht nur zur Abhaltung desjelben Beftände 
abhaut, deren Zuwachs den Wirthſchaftszinsfuß noc bedeutend überfchreitet, jondern 
aud um die normale Hiebsflähe nicht zu überjchreiten, andere ftehen läßt, bei 
welchen derſelbe bereits unter diefen Zinsfuß gefunken ift. 

Wenn es bei Bejtimmung der Hiebsreife auf ein Zehntel Procent Werths— 
zuwachs anfommt, warum rechnet Judeich bei den wirthfchaftlichen Nothwendig- 
feiten nicht mit Zinfeszinjen? 

Und dann, wenn nad Lehr der Leihzins anf etwa 32 Procent fteht und 
das Preßler'ſche e in Deutjchland jährlich 1°4 und 29 Procent beträgt, warum 
rechnet Judeich im Lehrbeifpiele mit 3 Procent, obwohl er, wie es fcheint, die 
gegenwärtigen und nicht die fünftigen Preife bei Berechnung des Weiferprocents 
in Anwendung bringt? 

Ueberhaupt macht die ganze Arbeit den Eindrud, als wenn in Judeich 
der für einen Normalwald jchmwärmende Tarator dem Bannerträger der Nein: 
ertragsichule den Nang abgelaufen hätte. Wozu das Weijerprocent, wenn von 
den darnach hiebsreifen 28, 23 ra des Lehrbeifpiel8 960 ra den wirthſchaftlichen 
Nothwendigkeiten zu Liebe ftehen bleiben follen? Gar nicht auf dem Standpunfte 
des Reinerträglers jtehen die Vorfchriften Judeich's über die Einrihtung von 
Mittels und Plänterwaldungen. Beide jollen in Jahres-, beziehungsweife Decennal- 
ſchläge eingetheilt und darin die Oberholznutzung nah waldbaulihen Rückſichten 
und nad dem Grade der Hiebsbedürftigfeit und Hiebsfähigkeit ftattfinden. Meines 
Erachtens müßte fid die Abnutzung des Oberholzes in Reinertragswirthicaften 
ebenfall3 nach einem Weiferprocente richten, nur daß dabei an Stelle des Beſtandes 
der einzelne Baum zu treten hätte. 

Nach Feitftellung des Betriebsplanes hat nad) Judeich der Revierverwalter 
ein Notizenbuh, ein Nachtragsbuch und ein Erntebuch, letzteres in ſechs Theilen 
und drei Unterabtheilungen zu führen. Ich habe an meinem Flächenregiſter und 
den vier Abfchnitten meines Controlbuches, trogdem daß in meinem Neviere nur 
ganz ausnahmsmweife eine Abtheilung mehr als drei Unterabtheilungen hat, mehr 
al8 genug; in Preußen hat man von den vier Abjchnitten des Controlbudes 
einen bereit3 wieder abgeſchafft. 

Im Großen und Ganzen ift die Judeich'ſche Forfteinvihtungsmethode aller- 
dings im Grundprincipe die wiſſenſchaftlich weitaus correctefte und, worauf id) 
hohen Werth lege, die der Veränderlichkeit der Grundlagen des Wirthidaftscalculs 
am meiften Rechnung tragende aller beftehenden; die Fehler, die ihr anhaften, 
liegen in der Mangelhaftigfeit der jet vorhandenen Ertragstafeln und mehr noch 
in dem großen Apparate, der zur Aufitellung und zur Durhführung der Betriebs» 
pläne erforderlich wird; fie laſſen fich jedoch theilweife mit der Zeit bejeitigen. 
Die Zugejtändniffe, welche Judeich jelbjt der Praris und der wirthichaftlicen 
Nothwendigkeit macht, find aber eine Durchbrechung jeines eigenen Syſtems, die 
der Methode nicht zum Vortheile gereicht. 

Ich bin überzeugt, daß diefe Methode, wenn uns einmal die Holzmeßkunde 
für Bemeffung des Werthszuwachſes braudbare Ertragstafeln und die Negijtra- 
turen der Oberförftereien genügenden Anhalt zur Berehmung des in ihrem 
Bereiche für die verfchiedenen Sortimente geltenden Preßler’ichen e liefern werden, 
— aber erſt dann — auch außerhalb Sahjens in ihren Grundzügen in 
allen Waldungen angewendet werden wird, deren Beſitzer auf dem Standpunfte 
der Neinertragsjchule ftehen. Sie wird dann, wenn fie fid von der aus den 
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älteren Methoden übernommenen Schwärmerei für den im ber Praris niemals 
erreihbaren und vom finanziellen Standpunfte nicht einmal wünſchenswerthen 
Normalwald losgejagt haben wird, aud) in anderen Waldungen Anwendung finden 
fönnen, wenn dann aud das Weiferprocent nidjt aus den erntefoftenfreien Wald- 
preifen der Forftproducte, jondern aus ihrem gejfammtwirthichaftlihen Werthe 
berechnet werden wird. 

Die Charakteriftif der älteren Methoden iſt eine vorzügliche, ebenjo der Auf: 
bau des ganzen Abjchnittes, wie ſich das bei Indeich von ſelbſt verjtcht. Was 
ich dagegen im Einzelnen einzuwenden hatte, find die Bedenken eincs alten Praf- 
tifer8 gegenüber einer am grünen Tiſche großgewordenen Methode, welde ohne 
allen Zweifel befruchtend auch auf die alten Methoden einwirken wird. Ich bin 
überzeugt, Judeich ſelbſt würde die gleichen Bedenken haben, wenn die Wirth- 
ihafter jeiner Heimat ftatt 2000, wie wir im Reichslande 6000 bis S000 Aa zu 
verwalten hätten. Ney. 

(Fortſetzung folgt.) 

Grundzüge der Meteorologie. Die Lehre von Wind und Wetter 
nad den neueſten Forſchungen gemeinfaäßlich dargeſtellt von H. Mohn, Profeſſor 
der Meteorologie an der Univerſität zu Chriſtiania, Director des norwegiſchen 
meteorologiihen Inſtituts. Deutſche Originalausgabe. Vierte verbejjerte Auflage. 
Mit 23 Karten und 36 Holzjhnitten. Berlin 1887, Verlag von Dietrih Neimer. 
(Wien, f. f. Hofbuhhandlung Wilhelm Frid.) Preis 3 fl. 72 fr. 

Wenn ein Bud innerhalb zwölf Jahren vier Auflagen erlebt, jo macht ſchon 
diefe Thatfache allein jede weitere Anpreifung überflüffig. Unter allen Yehrbüdern, 
welhe Meteorologie behandeln und in erjter Yinie für den Ilnterricht beſtimmt 
find, nehmen Mohn's Grundzüge der Meteorologie die vornehmjte Stelle ein. 
Mohn verjteht es aber aud meijterhaft, ſtrenge Wiffenjchaftlichfeit in gemein: 
faßlicher, concifer Form zum Verftändniffe zu bringen. Ein bejjeres Yehrbucd kann 
man den Jüngern und Yreunden der Meteorologie faum bieten, 

Die moderne Wetterlehre iſt eigentlich eine Windlehre, und dieje bezieht fich 
auf die Vertheilung des Yuftdruds. Eine conjtante VBertheilung des Yuftdruds 
erzeugt auch conjtante Strömungen der Atmojphäre und der Dceane. Der Polar: 
und Mequatorialitrom älterer Anſchauung gehört der Geſchichte an. Die auf 
moderner Grundlage aufgebaute Meteorologie lehrt und, dag in dem mittleren 
und höheren Breiten die veränderliche Vertheilung des Luftdruckes auch die ver: 
änderlichen Yuftftrömungen und damit den großen Wechſel der Witterung zur 
Folge hat. Die Luftbewegung ift entweder cycloniſch oder anticycloniſch. Die 
enclonishe Theorie, welde man vordem nur für die furchtbaren Wirbeljtürme 
der niederen Breiten gelten lieh, erflärt uns nur auf einfache Weife die Auf: 
einanderfolge der verjciedenjten Witterungstypen. Wir verjtehen aud, warum 
nur die dynamische Abkühlung beim Auftriebe von Yuftmafjen im Bereich einer 
Cyclone, ſei ſie eine locale Gewitterbildung oder eine vom Ocean über Europa 
binjchreitende Deprejjion, uns ausgiebige Nicderichläge bringt, wogegen die im 
einem antichclonischen Gebiete herabjinfende Luft das Gegentheil bewirken muß. 
Die jogenannte barishe Wetterprognofe zieht ihre Schlüffe hauptſächlich aus der 
BVertheilung des Luftdruds. Seit nun die eracte Forſchung dieje, einzig zum Ziele 
führende Richtung eingejchlagen, hat die Meteorologie aufgehört, jene vage Willen: 
ihaft zu fein, melde, eines grumdfeiten Halies entbehrend, nur Hypotheſe auf 
Hypotheſe häufte und damit ein jchon von vornherein hinfälliges Gebäude auf: 
richtete. Mohn gebührt das Verdienjt, den Weg vorbereitet zu haben, auf weldem 
die moderne Meteorologie in abjehbarer Zeit zum Gemeingute der gebildeten 
Stände gemadht werden kann; denn, jajen wir es gerade heraus, es gibt fait 
feinen Wiffenszweig, weldem die Intelligenz noch jo fremd gegemüberfteht, als 
der Meteorologie mit ihrem jo ummittelbaren, bejtimmenden Einfluß auf das 
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Natur: und Bölferleben. Ein ganz actuelles Intereſſe für die Erfenntniß der 
atmoſphäriſchen Vorgänge hat unftreitig der Bodenproducent. Und deswegen jolite 
man dieſes ausgezeichnete Bud in feiner Hamdbibliothef der Land- und N 
wirthe vermiſſen. 

Praftiihe Wettervorherbeitimmung am Abendhinmel vo 
einem auf den anderen Tag. Bon K—t, Diitglied eines landwirthſchaftlichen Vereines, 
ſowie des deutjch-öfterreichiichen Alpenclubs. Auch geeignet für Schulen, Militär, 
Jäger, Gärtner ꝛc. Yeipzig 1887. Verlag von Hugo Voigt. (Wien, k.k. Hof: 
buchhandlung Wilhelm Fri.) Preis 31 Kreuzer. 

Diefes, zu Nut und Frommen von Menſch und Thier — ipsissima verba 
— veröffentlihte Wetterbüchlein verräth den beten Willen, einen praftiihen Finger: 
zeig zur Vorherbejtimmung des Wetters zu geben und das Yaienpublicum für 
Wetterbeobachtungen zu intereffiren. Die Begriffe Marimum und Minimum des 
Luftdrudes erfahren zwar eine nicht in allen Stüden ganz zutreffende Auslegung, 
allein es ſchadet nicht, daß diefe Begriffe überhaupt bejprochen werden. Die 
Wolfengebilde find zuverläjfige Wetterboten. Der Verfaſſer beobachtet den Abend— 
himmel, welcher für Europa zugleich die Richtung gegen das große Wafferrefervoir, 
den Ocean, angibt. Neben Barometer und Wetterfahne nimmt der Verfaffer aud) 
ein gewiffes angezogenes Gefühl zum Wettervorherjagen in Anſpruch. Dasjelbe 
Sefühl fheint auch den Hund zu bejchleihen, wenn ev zum Grasfreffer wird, 
wie der Berfaffer in gerechter Würdigung feftitchender vollsthümlicher Wetterregeln 
anzuführen nicht verabjäumt. Das nur 48 Seiten umfafjende Schrifthen kann 
in der Nocdtafche neben dem Notizbuch als Reijebegleiter und Wetterberather leicht 
untergebracht werden. B. 

Praktiſches Dandbuch für Korbflechter, enthaltend die Zurichtung 
ver Flechtweiden und Verarbeitung derjelben zu Flehtwaaren, die Verarbeitung 
des Spanischen Rohres, des Strohes, die Herjtellung der Sparteriewaaren, Stroh- 
matten und Nohrdeden, das Bleihen, Färben, Yadiren und Vergolden der Flecht— 
arbeiten, das Bleihen und Färben des Strohes :c.. Von Louis Edgar Andes. 
Mit 32 Abbildungen. Wien, Peſt, Yeipzig. A. Hartleben’8 Verlag. (Zu beziehen 
von Wilhelm Frid in Wien, Graben 27.) Preis 1 fl. 80 fr. 

Seit Ende der Siebzigerjahre hat die Korbwaareninduftrie in Defterreich 
einen namhaften Auffhwung zu verzeichnen. Man mußte fich aber erjt vom Importe 
des Flehtmateriale8 unabhängig machen. Es entjtanden mittlerweile in einigen 
Provinzen anfehnliche und oft mufterhafte Weidenplantagen. Durch die Korbflecht— 
ſchulen und die neu belebte industrielle Betriebfamfeit hat auch das äjfthetijche 
Moment ji) geläutert, verfeinert und veredelt, wie man auf Ausftellungen 
und dem Weihnahtsmarkfte mit nicht geringer Befriedigung wahrzunehmen 
Gelegenheit hat. Die Yurusartifel, aus verfchiedenen, combinirten Robjtoffen her- 
geftellt und mit ausgebildetem Gejchmade montirt, dürften bald zu den Wiener 
Specialitäten zählen. Aber auch die gewöhnliche Marktwaare, die Korbmöbel und 
andere Erzeugniſſe zum gemeinen Gebrauche haben einen Fortichritt in Form 
und Vollendung aufzuweiſen. Naturgemäß fällt daher gegenwärtig der Technif 
die Hauptrolle zu. Das vorliegende Bud befchäftigt ſich auch, wie jchon die Titel- 
anzeige bejagt, mit der technijhen Seite des Betriebes der Weidenbrande und 
verbreitet ſich über die verjchiedenen gebräuchlichen Rohſtoffe. Ein längerer Ab» 
ichnitt behandelt die jo wichtigen Färbematerialien. Der Verfaſſer hat mit diejer 
Publication ein ſehr danfbares Gebiet betreten. Das mit vielen und deutlichen 
Illuſtrationen gezierte Buch wird dem praftiihen Korbflechter, nicht minder dem 
Weidencultivateur von großem Nuten fein. —1— 











Neueſte Sıfdeinungen der Fiterakur. 


(Borrätbig in der E& f. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid in Wien.) 


Barkhaufen, zwanglofe Beiträge zur Kenitnig der forfilichen Berhältniffe im fönigl. preuß. 
Negierungsbezirk Lüneburg, befonders der Aufforftung dafelbft. Hannover. fl. 1.36. 
Bentheim, Was ung Noth thut! Wildſchadenerſatz, aber kein Hegungsverbot, feine Eingatterung 

der Forften. Mahnmworte zu einer brennenden Streitfrage. Berlin. fl. —.62. 

Gerding, Vorträge über Erziehung, Führung und Arbeit des Schweißhundes. Hamburg. fl. 1.24. 

Heß, Encyelopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft. Zweiter Theil: Die forſtliche Pro: 
ductionslehre. Erfte Lieferung: Waldbau und Waldſchutz. Mit Abbildungen. Nördlingen. 

. 2.78, 

a ſtammbuch, öfterreichifches. Herausgegeben vom öfterreichifchen Hundezuchtverein. Fünfter 
Band, 1887. Wien. Geb. fl. 1.—. 

Kreuter, das neue Tacheometer aus dem Reichenbach'ſchen mathematifch-mechanischen Inftitut. 
Ein Schnellmeßinftrument zur räumliden Beftimmung zerftreuter Geländepunfte ohne 
alle Rechnung, zugleich Univerfalinftrument fir alle Feldarbeiten des Ingenieurs. 
Brünn fl. 1.—. 

Ziefenbader, die Ermittelung der Durchflußproſile mit befonderer Berlidfichtigung der Gebirgs- 
und Wildbäche. Zweite Auflage. gr. 8. Wien. fl. 2.—. 

Tubeuf, Beiträge zur Kenntnig der Baumkrankheiten. Mit 5 lithogr. Tafeln. Berlin. fl. 2.48. 

Trubrig, die Waldwirthichaft der Römer. (Separat:Abdrud.) Wien. fl. —.60. 


Derfammlungen und Ausflellungen. 


Adminiftrativverfammlung des öſterreichiſchen Neichsforft- 
vereines. Im Saale der E. f, niederöfterreihiidhen Landwirthihafts-Gejellichaft 
tagte am 1. Yuni Vormittags unter Vorſitz des DVereinspräfidenten Sr. Er- 
collenz Dr. Anton Freiherrn von Banhans die Adminiftrativverfammlung 
des Neichsforjtvereines. Diejelbe bildete gleihjam den Eingang einer Reihe 
glänzender FFejtlichkeiten, die in den erjten Tagen des Juni eine jtattlihe Zahl 
öfterreihiicher Forftwirthe in der Neichshauptitadt und im benadbarten Maria: 
brunn vereinte. 

Nachdem die Herren F. Kraegl und E. L. Koller zu Schriftführern berufen 
worden, begann die Berfammlung mit dem eriten Punkte der Tagesordnung, dem 
vom Bereinsjecretär Herrn Turetjchef erjtatteten Bericht des Directoriums über 
den numeriſchen Stand und die Thätigfeit des Vereines im Jahre 1887 mit 
Borlage der Geldrehnung für dieſes Jahr. Die Mitgliederzahl betrug zu Ende 
des Jahres 1887 422, und zwar 5 Ehren- und 417 zahlende Mitglieder. Den 
im vergangenen Jahre verjtorbenen VBereinsgenofjen widmet der Bericht warme 
Worte des chrenden Andenfens. Die ökonomiſchen Berhältniffe des Vereines 
gejtalten ji gegenwärtig außerordentlich zufriedenftellend und ijt die Beſſerung 
der finanziellen Lage lediglich der pünktlihen Zahlung der Mitgliederbeiträge zu 
danken. Die Auslagen pro 1888 find demgemäß auch höher veranjchlagt als für 
das verflojjene Yahr. 

Die Wirkſamkeit des Vereines war auf allen fachlichen Gebieten eine lebhafte, 
Zum öſterreichiſchen Forjtcongreffe wurden fünf Delegirte entjendet, zur IV. Fach— 
conferenz für das forſtliche Verſuchsweſen einer. Ebenio betheiligten fih Abgeordnete 
des Reichsforjtvereinesg an den Jahresverſammlungen mehrerer Forjtvereine des 
öfterreihifchen Kaiferftaates. Die vom Vereine herausgegebene und von der be 
währten Kraft des Profeſſors U. R. v. Guttenberg redigirte „Deiter- 
reichiſche DVierteljahresichrift für Forſtweſen“ Hat aud im legten Jahrgang eine 
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Reihe gediegener für Wiſſenſchaft und Wirthſchaft wichtiger Artifel gebradt und 
erfreut fi eines ausgezeichneten Aufes in den Streifen der Fachgenoſſen. — 
?ebhafter Beifall lohnte die Ausführungen des Vereinsjecretärs. 

Hierauf erjtattete Forjtmeifter Hausbrandt den Revifionsbericht über die 
Bereinsrehnung pro 1887. Diejelbe weift einen Cafjajtand von 1624 fl. 09 fr. 
zu Ende des Jahres nad. Der Grabnerfond belief ſich Ende 1886 auf 3137 fl. 
63 fr. und beträgt Heute 3281 fl. 85 fr, was eine erireulihe Mehrung um 
144 fl. 22 fr. bedeutet. Ueber Antrag des Revifionscomited wird dem Vereins— 
jecretär das Abjolutorium ertheilt. 

Der dritte Runft der Tagesordnung: Borlage des Gelderfordernig-Voran- 
ichlages pro 1888 mit der Bilanz von 2430 fl. in Einnahmen und Ausgaben 
findet ohne Debatte feine Erledigung. 

Im Sinne der Statuten find 7 Directionsmitglieder und der Präfidenten- 
Stellvertreter neu zu wählen. Es gingen aus der Wahlurne folgende Herren 
hervor: Megierungsratd Bauer, Yorjtdirector Bretſchneider, f. £. Oberforft- 
rath Dommes, Profejjor Henſchel, Fürft Liechtenjtein’scher Forjtrath Horny, 
Miniſterialrath Lippert, Sectionschef N. v. Rinaldini. Aus dem jo comple- 
tirten Directorium wurde zum Präfidenten- Stellvertreter abermals einftimmig Regie- 
rungsrath Bauer gewählt. Mit warmen Worten dankte Regierungsrat) Bauer 
für das ihm abermals erwiejene Vertrauen und verfpricht, feine Kräfte auch ferner: 
hin dem Bereine zu widmen. 

Der Bräfident jtellt nun in längerer Rede den Antrag, die Herren: Anton 
Ritter v. Guttenberg, Minijterialjecretär a. D., und Robert Midlig, Minifte- 
rialrath und Oberlandforjtmeifter a. D., zu Shrenmitgliedern des Bereines zu 
ernennen. Der Antrag wird jeitens der Verſammlung mit lebhafter Acclamation 
aufgenommen. Der anwejende Oberlandforjtmeifter Micklitz dankt in fchlichten 
Worten für die ihn jo jchr chrende Auszeihnung, während Profeſſor A. v. 
Guttenberg im Namen feines „alten Herrn“ den Dank ausfpridt. 

Punft 5 der Tagesordnung: Antrag zur Verwendung des Reſtes der Inter— 
efien des Jahres 1888 aus dem Grabnergedächtnißfond pro 120 fl. mit Nüd- 
fiht auf den Beſchluß der Generalverfammlung vom 8. Jänner vorigen Jahres. 
Das Directorium beantragt: der verfügbare Intereſſenbetrag von 120 fl. ift wie 
im Jahre 1887 zu gleichen Theilen an die k. k. Hochſchule für Bodencultur als 
Ercurfionstojtenbeiträge und an die Aggsbaher Waldbauſchule als Stipendium 
für minder bemittelte Zöglinge abzuführen. Die Verſammlung entſcheidet ohne 
Debatte im Sinne des Directorialantrages. Bemerkt ſei hier, daß alljährlich von 
den Intereſſen ein Betrag von 20 fl. zur Bildung einer Prämie für die bete 
Arbeit auf dem Gebiete des Lichtwuchsbetriebes hinterlegt wird. 

Hierauf hielt Docent Dr. A. Nitter v. Weinzierl einen Vortrag über 
Waldſämereien und die Qualitätsmomente für forftliches Saatgut. Der Vortragende 
definirt den Begriff des „Gebrauchswerthes“ eines Saatgutes als Product der 
Keinheit und Keimfähigfeit. Die Reinheit des Samens zu conjtatiren, falle den 
Conſumenten forftliher Sämereien nicht ſchwer, und nur bei Birfe und Yärde 
jei es zu empfehlen, neben der Garantie für Keimfähigfeit eine folhe für Rein— 
heit des Samens vom Yieferanten zu verlangen. In kurzen Zügen ffizzirt v. Wein- 
zierl die im der Praxis gebräuchlichſten Methoden der Keimprobe, welchen er 
wohl kaum einer höheren Werth zufchreibt; das einzig Richtige ſei die Keimung 
auf eigens qualificirtem Filtrivpapier. Die Samen müffen fir die Probe 24 Stunden 
in Wafjer von gewöhnlicher Temperatur vorgequellt werden; jeder Verſuch habe 
doppelt zu verlaufen; die günftigite Verfuchstemperatur liege zwiſchen 17 und 
28 Grad E., eine Gleihmäßigfeit derjelben fei wijlenjchaftlih nicht begründet 
und daher nicht anzuftreben. Als die häufigften Mißbräuche im Handel mit 
Waldfamen bezeichnet Redner die Beimifhung alten Samens (manipulirte Waare), 


340 Berfammlungen nad Ausſtellungen. [XIV. Jahrgang. 











das Abbrühen — beſonders bei Schwarzföhren beliebt, um das Entflügeln zu 
erleichtern — Beimengung von Schuppen. Ein gewiſſer Procentjag bon Zapfen: 
ihuppen — 15 bis 25 Procent — ift natürlich; enthält jedoch ein Same mehr 
von diefer Verunreinigung, ſo iſt letztere abjichtlich beigemijcht. Herr v. Wein: 
zierl ſchließt ſeinen intereſſanten Vortrag mit der Einladung an die Verſammelten 
zu einem Beſuche des Yaboratoriums der Samencontrolſtation der Landwirth— 
ſchaftsgeſellſchaft. 

Oberlandforſtmeiſter Micklitz dankt dem Präſidenten im Namen der Ver— 
ſammelten für die Leitung der Verhandlungen und damit erſcheint die Admini— 
ftrativverfammlung geſchloſſen. 


Das Wiederſehensfeſt der Mariabrunner am 2. und 3. Juni. 
Dem Berichterjtatter obliegt heute eine angenehme Pflicht. In friiher Nach— 
empfindung des feltenen Feſtes greift. er zur weder, um allen Gäften, Fach— 
genofjen und Kollegen, welche dieje frohen Tage miterlebt, nod mehr denjenigen, 
denen es verwehrt war, dem verlodendem Rufe der „alten Heimat“ zu folgen, 
ein Blatt der Erinnerung zu weihen. Gollegiale Fefte, wie das der Mariabrunner 
eines war, haben ihren nicht zu unterjchägenden Werth. Indem ſie alle Theil- 
nehmer in ihren ugenderinnerungen einigen, gewinnen fie idealen Schwung und 
heben über alles Kleinliche de8 Tages hinweg. Die Bedeutung jolher Momente 
prägt fich ein, die Stimmung folder Stunden flingt nad), und von dem Maria: 
brunner Feſte läßt fi jagen, daß es mur gute Eindrüde hinterlaffen, daß es 
harmonisch; ausgeflungen hat. Die Macht einigender Gedanken war jhon am 
VBormittage des 2. Yuni in der FFeitverfammlung des Neichsforftvereines ' aus 
Anlap des 40. Negierungsjahres Sr. Majeftät unferes allergnädigften Kaijers 
zur Geltung gekommen. Diejes dynaftiihe Feſt war das erſte Stelldichein der 
„Mariabrunner” gewejen, dort waren die erften Grüße getaufcht worden, Der 
Mariabrunner Feier jelbit lag ja ein verwandter Gedanfe zu Grimde. Die dankbare 
Erinnerung an die Gründung der orftlehranftalt durch weiland Sr. Majeftät 
Kaifer Franz I. im Jahre 1813. 


Bald nah 7 Uhr am 2. Juni begannen fi die Räume des großen Saales 
im fafhionablen Etabliffement Dommayer in Dieking zu füllen. Die „grünen 
Maſchen“ (das Erfennungszeihen der Mariabrunner) wurden immer zahlreicher, 
um 8 Uhr Abends war der Saal bis auf die legten Pläge gefüllt. Stürmijche 
Begrüfungen allerwärtS — heitere und rührende Erfennungsicenen — mande 
vergeblihe „Suche“ nad alten Collegen — allmälige Gruppirung nach Decennien 
und Semeſtern — dazwiſchen lebhafte Acclamation immer noch erſcheinender Gäſte 
— Muſik und Geklirr der Krüge, die man zu fröhlichem Willkomm leerte: dies 
das erſte Bild des Feſtabends, der mehr als 200 Perſonen zu löblichem Thun 
vereinigte. 

Die Präſenzliſten weiſen eine große Zahl von Gäſten auf, welche theils ſchon 
in Hietzing, theils am 3. Juni in Mariabrunn, der Mehrzahl nach aber an 
beiden Tagen anweſend waren. Wir nennen vor Allen die Herren, deren An— 
wejenheit im officiellem Sinne gedeutet werden darf, und zwar: Hofrath Dr. 9. 
R. Yorenz Ritter v. Liburnau; Hofrath und Vorftand des forfttechnifchen Departe- 
ments Chriftian Lippert aus dem Aderbauminifterium; Rector Profeſſor ©. 
Henschel; die Profefforen Dr. %. Breitenlohner, 4. Ritter v. Öuttenberg, 
G. Hempel und J. Schlejinger von der Hochſchul⸗ für Bodencultur; Pro— 
feſſor L. Ritter v. — als Delegirter der galiziſchen Forſtlehranſtalt; der 
Chef der Fürſt Liechtenſtein'ſchen Forſtverwaltung, Forſtrath F. Horny. 


Der diesbezügliche Bericht erſcheint im Auguſt-Septemberhefte. Die Red. 
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Ueberdies waren erſchienen die Herren: 


D. Bernauer, k. k. Forftaffiftent in Wien; J. Biscup, Buchhalter im Oberſtjäger— 
meiſteramt in Wien; C. Böhmerte, ka k. Adjunet ter forſtl. Verſuchsleitung in Mariabrunn; 
H. Bretſchneider, Forſtdireetor in Wien; Dr. A. Cieslar, k. k. Adjunet der forſtl. Ber— 
ſuchsleitung in Mariabrunn; J. Czaja, Gärtner im botaniſchen Garten in Mariabrunn; J. Frey: 
gang, fürſtl. Auersperg'ſcher Oberid.fter in Calsluft; Carl v. Großbaner-Waldſtätt, 
Caſſier der Staatseijenbahngefellihaft in Wien; Ernſt v. Großbaner-Waldſtätt, f. k. Ad— 
miniftrationsratb in Wien; Bictor dv. GroßbauersWalofiätt, Beamter der Staatscifenbahn: 
gejellichaft ıı. Redacteur der Hugo'ſchen „Sagdzeiiung“ in Wien; O. Hausbrandt, FForfimeifter 
der Staatseiſenbahngeſellſchaft a. D. in Wien; F. Haunold, fürftt. Liettenfteinscher Forftconcipift 
in Wien; F. Hautſchel, k. 8. Hofjäger in Laab; K. Hettmer, k. E. Forftmeifter in Breiten- 
furt; C. Henop, Zournalif in Wien; F. Kailt, kak. Necdhnungsofficiat in Wien; A. Kirch— 
fhlager, kat. Hofjöger in Weidlingau; F. Kraeyt. fürftt. Liechtenſtein'ſcher Forſteoneipeſt in 
Bien; DO. Kratohmwill, erzherzogl. Albrecht'ſcher Centralgitterbiihhalter iu Wien; €. Kra— 
gora, fürftl. Liechtenftein’scher Förfter in Hadersfeld; E. Koller, Aſſiſtent an der Hoch dule 
für Bodencultun in Wien; NR. Kopepky, t. k. Aorftingenieura’junet in Wien; J. Kro mmer, 
t. f. Forft- und Domänenvpirwalter in Sablib; E. Kreutzer, Oberförfter in Leſſonitz; M. Lı- 
taſchi, R. f. Hofläger im Lanz; 2. Mofry, fürftl. Salm'ſcher Rondevermwolter und Hauptcajjier 
in Wien; 3. Mokry, Bürgerfchullehrer in Wien; Dr. Motlod, praltifcher Arzt in Hittel- 
dorf; W. Nedelta, fürftt. Kechtenſtein'ſcher Forftconcipift in Wien; 4. Noé, Forftbramter der 
Staatseifenbahn-efelliaft in Wien; J. Nowotny, erzherzogt. Albrecht'ſcher Forſtbeomter in 
Teſchen; MN. Natterer, f. f. NRehuungsofficial in Wien; A. Obry, Forſtaſpirant in Wien; 
E. Podubetzky, Forfimeifter in Grafenegg; Dr. W. Riegler, Hausb figer in Micn; 
A.Roffipal, k. k. Korftinfpectionscommiffär in Wien; E. Przibislawsty, Ef. Marine» 
obercommuifjär in Wien; 5. Seipt, Difictal im Oberjtjägermeifteramt in Wien; ©. Ztieböd, 
t. f. Forſteandidat in Wien; C. Sudomel, Redrungsführer und Bibfiothelar der f. f. Hoch— 
ichule für Bodencultur in Wien; F. Schamal, Förftr in Esary (Ungarn); J. v. Täuber- 
Tirmendorf, k. f. Major ao. D. in Mariabrunn; PB. Turetidet, Official im Oberftjäger- 
meifteramt in Wien; H. Bollmann, E. E Korft:ata in Wien; F. Wadıl, k. k. crfle md 
Domänenverwalter in Bien; U. G. Walther, Gütertarator in Wien; Dr. 3. Wiesner, 
Univerfitätsprofeflor in Wien. 

Der Sängerbund der Hochſchule fir Fodencuftur war unter Führung feines Borftandes 
stud. forest. Dtto Bittmann in Hieting und Mariabrunn zahleich vertreten. 


Bon ehemaligen Schülern der f. f. Forftlchranjtalt und Akademie 
Mariabrunn waren laut Einjhreibung im Gedenkbuch und in den Präfenz- 
liften 94 erjcienen, und zwar — nad den Studicnjahren geordnet — die 
Herren: 

Alois Weymelka, k. k. Legſtattsverwalter i. P. in Purkersdorf (1820— 1822); IYof-i 
Steigerhofer kaat. Forſt- und Domänenverwalter i. B. in Ried (1830—51831); Jeſef Wania, 
taiſ. Hofjäger i. P. in Hießing (1831— 1832); Joſef Weffely, General-Domäneninfpector umd 
Dee a. D. in Wien (1831—-1833); Andreas Wagner, erzbzgl. Alhbrecht'ſcher 

aldbereiter a, D. in Wien (1836—1837); Guftav Adolph, Forſtmeiſter i. P. in Mödling 
(1837— 1838 und 1841— 1842); Kram Hoydar, fürftl. Schwarzenberg'ſcher Oberforftmeiiter ın 
Franenberg (1837—1838); Robert Midlig, f. f. Minifterialrath und Oberlandforftmeifter i. P. 
in Mödling (1838—1840); Nicolaus Schufter, k. k. Praterinfpector i. PB. in Wien (1838— 1840); 
Heinrich Bed, f. k. Forftmeifter in Wöglerin, Wienerwald (1841 — 1842); Joſef Wocher, fürftt. 
Eszterhäzy'icher Maldmeifter in Kobersdorf, Ungarn (1842— 1843); Wenzel Adler, Ef. Forſt— 
meifter i. P. in Gablig (1843—1845); Johann Kreifer, Ef. k. Oberförfter i. P. in Hundes 
heim, N.Oe. (1843— 1845); Ernft Kreuger, Forſtmeiſter in Brünn (1843—1845); Carl 
Bauer, k. k. Regierungsrat) in Wien (1844— 1846); Franz Midlig, k.ak. Forſtmeiſter ım 
Radmnusdorf, Krain (1844—1846); Rudolf ZIik, f. t. Oberforftratb in Brünn (1844— 1816); 
Guſtav Schneidtinger, E f. Hauptmann i. P. in Krems a, d. Donau (1846—1848); ers 
dinand Ritter dv. Fiscali, aräfl, Waldſtein'ſcher Oberforftrath und Director der Forſtlehranſtalt 
in Weißwaſſer (1847—1849); Carl Krippel, k. f, Oberredinungsrath in Wien (1847— 1850); 
Ehriftian Bihler Nitter v. Tennenberg, f. k. Hofrath und amilienfondsgüterdirector in Wien 
(1847— 1849); Joſef Lamina, fürftl, Schwarzenberg’iher orftmeifter in Cheynov (1847 bis 
1849) ; Wilhelm Stöger, erzherzogl. ——— in Hernſtein, N-Oe. (1848 -1850); Ladislaus 
Götzl, kak. Finanzminifterialbeamter in Wien (18490—21851); Joſef Haßmann, fürſtl. Piechten- 
ſteiu'ſcher Forſtrath (1849—1851); Eduard Lemberg, Graf Schönborn-Buchheim'ſcher Forſt— 
rath in Wien (1849—1851); Eduard Paul, kaiſ. Forſtmeiſter in Auhof (1849-1851); Joſef 
Pitaſch, k. k. Forſtmeiſter i. P. und Hofiagdleiter in Neuberg (1849—1851); Alois Will, 
fürfll, Trautmannsdorf'ſcher Fo: ftmeifter in Gitihin (1849—1851); Edwin Michl, erzherzogl. 
Albrecht'ſcher Oberförfter in Teihen (1850—1852); Joſef Platek, fürfterzbifhöfl. Forftmeifter in 
Hochwald (1852—1853); Anton Schönmälder, f.f. Forſtmeiſter in Hinterbrühl (1852— 1853); 
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Leopold Lug, k. k. Forft: und Domänenverwalter in Ried, N. De. (1853 —1854); Jolef Kienes- 
berger, gräfl. Abensperg-Traun'ſcher Forftmeifter in Wolfersdorf (1853—1854); Ernejt Kreuz, 
Kädtifher Oberförfter ın Neufohl, Ungarn (1854— 1856); Mamertus Petters, Ef. Forſi— 
und Domänenverwalter i. P. in Mödling ((1854— 1856); Adolf Hadenberg, . k. Forft: umd 
Domänenverwalter in Purkersdorf (1855 - 1857); Earl Merteuberg, Ef. Forft: und Do: 
mänenverwalter in Wien (1855—1856); Joſef Nozsicsta, f, f. Forft- und Domänenverwalter 
in Prefbaum (1855—1857); Joſe; Plant, k. k. Forft- und Domänenverwalter in Innsbruck 
(1855—1857); Anton Hofimann de Kamit, aräfl. er Dann in Stampfen, 
Ungarn (1856 — 1858); — Adler, Oberförſter der Alpinen Montangeſellſchaft in Gıoß- 
Reifling (1857—1860); Johann Freiherr de Bön, k. E. Forſtrath in Wien (1857—1858); Carl 
Breymann, f. k. Forftmeifter in Wien (1858— 1860); Adalbert Praxa v. Bärenthal, Forfte 
meifter der k. k. ig zu Raczkeve bei Peft (1858—1860); Carl Prir, gräfl. Falten- 
hayn'ſcher Oberförfter in Walpersdorf, N.:De. (1858—1860); Ludwig Dimig, k. k. Oberforft- 
rath in Mariabrunn (1859— 1861); Bincenz Heide, Oberförfter in Hainspad (1859— 1861); 
Franz Herold, Südbahnbeamter in Wien (1859—1861); Jelel Defterreiher, techniſcher 
Conſulent der Bodencreditanftalt in Wien (1859—1861); Wenzel Golf, f. . Landeesforft- 
infpector in Laibach (1861—1863);5 Otto Michi, fürftl. Montenuovo'ſcher Oberförfter in 
St. Fallen, Steiermart (18611863); Rudolf Minihsdorfer, flädtifher Forftverwalter in 
Wr.-Neuftadt (1861— 1863); Johann Schamall, k. k. Forftcontrolor in Mattighofen, Ob.-De. 
1861— 1868); Richard Scheuthauer, erzherzogl. Albrecht'ſcher Dberförfter in Jablunka, 

hlefien (1861— 1863); Julius Siegler dv. Ebersmwald, gräfl. A. Potocki'ſcher General- 
bevollmächtigter in Krzeezowice (1861—1863); Bincenz Krticzla, Oberförfter in Simongät, 
Ungarn (1862— 1864); Ferdinand Lorbl, k. f. Forft- und Domönenverwalter in Relawinkel 
(1862— 1864); Moriz Mil, fürft. Liechtenſtein'ſcher Waldbereiter in Hannedorf (1862—1864); 
— Sproſeèé, fürftl, Maurocordato'ſcher Oberförſter in Mauerbach, N⸗Oe. (1862 - 1864)3 

arl Strzemcha, erzherzogl. Albrechtſcher Forſtmeiſter in Teſchen, Schleſien (1862 - 1864); 
Eduard Ziglbauer, k. k. Sorftrath in Lemberg (1862— 1864); Franz Herzog, k. f. Wald- 
(ätıngsiufbeeter a. D. in Krems a. d. Donau (1863— 1865); Anton Holly, k. £. Forſt- und 
Domänenverwalter in Golling, Salzburg (1863— 1865); Friedrich Huber, k. k. Praterinfpector 
in Wien (1863— 1865); Carl Scholz, Realitätenbefiger in Poisdorf, N.-De. (1863—1865); 
Nudolf Sperlbauer, Ef. E. Forſt und Domänenverwalter in Mürzfteg (1863—1865); Joſef 
Zenker, Forftmeifter der k. Stadt Piel in Piſel (1863—1866); Friedrich Baudiſch, Forft- 
und Domänendirector des Olmüter Domcapitel® in Gr.-Wifternig (1864—1866); Alcrander 
Filipet, Forſtmeiſter der kgl. Freiſtadt Modern in Modern, Ungarn (1864—1866); Carl 
Kadt, erzherzogl. Förfter und Givilgeometer in Emumerberg bei Wr.-Reuftadt (1864— 18966); 
Heinrich Michi, fürſterzbiſchöfl. Forftcontrolor in Oſtrawitz (1864— 1865); Alois Streha, Graf 
Wimpfen'ſcher Forftmeilter in Fahrafeld (1864-1866); Ludwig Praſch, freiherrl. Rothſchild'ſcher 
Guterdirector ın Waidhofen a. d. Mbbs (1865—1867); Guſtav Holland, Forftmeifter in 
St. Georgen bei Presburg 11865— 1.67); Alfred Rofenberg, k. l. Forft- und Domänenver- 
walter in Hinterfee, Salzburg (1865— 1867); Stefan Szönyey, Forftmeifter der oberungari- 
Ihen Waldbürgerfhaft in Phönirhütte, Zipfer Comitat (1865— 1867); Carl Hiller, Ef. Forft- 
und Domänenverwalter in Neuwaldegg (1866-1868); Franz Krammer, gräfl. Hoyos— 
Sprinzenſte in'ſcher Oberförfter in Stirenftein, N.-De. (1866—1868); Franz Rauſch, Verwalter 
des faif. Familiengutes Pöggftall in Pöggftall, (1566—1868); Joſef Rottler, Gomitatsforfi- 
vermalter ın Högyes;, Tolnaer Comitat (1866 —1868); Julius Sifell, Forftmrifter in Gröhl, 
N. Oe. (1866 — 1868); Anton Gabriel Namwratil, f. f. Forfl- und Domänenverwalter in Niebylom, 
Galizien (1867— 1870); Julius Walter, k. k. Oberforftingenieur in Wien (1867— 1870); Earl 
Harms, fürftl. Liechtenftein’sher Förfter in Yundenburg (1868—1871); Richard Jarmulsti, 
t. k. Forſt- und Domänenverwalter in Lemberg (1568—1871); Jalob Kufiba, k k. Forft- und 
Domänenverwalter in Jablonow (1868—1871)5 Joſef Edler v. Meg, k. k. Forftinfpectione- 
commifjär in Wirn (1868—1871); Otto Nedtenbacder, Ef. f. Forft- und Domänenverwalter 
in rein, Steiermark (1868—1870); Guſtav v. Sommerfeld, FFörfter der f. f. priv. öfterr.: 
ungar. Staatseifenbahngeieufchaft in Wien (1869—1872)5 Emil Böhmerle, k. k. Forft« und 
Domänenverwalter in Wien (1870— 1873); Beter Hirſch, f. k. Forftmeifter in Lemberg (1870 
bis 1813); Johann Bratina, k. k. Forftinfpectionscommifjär in Tolmein, Küftenland (1872 
bis 1874); Franz Donner, . 8. Forftinfpectionsadjunet in Rudolfswerth, Krain (1872 
bis 1875). 


Nahdem die Mufikcapelle (Großherzog von Baden Nr. 50) ſchon mehrere 
Nummern unter lebhaftem Beifalle vorgetragen und die Gejellihaft in freigewählter 
Ordnung ihre Pläße eingenommen hatte, erbat fih Oberforjtraty Dimig das 
Wort, um die Verfammelten im Namen des Comité's zu begrüßen. Er gedachte 
der freudigen Zuftimmung, die der Gedanke diejes Feſtes bei allın „Mariabrunnern“ 
dies- und jenſeits der Leitha gefunden und betonte den collegialen Charakter der 
Feier. Sie jei der Erinnerung an die frohe Studienzeit, dem Wiederjehen der 
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Gommilitonen, der Bethätigung des Zufammengehörigkeitsgefühles aller Fachgenoſſen 
geweiht. In diefem Sinne begrüßt er alle Gäfte und chemaligen Vlariabrunnner, 
dankt insbefondere dem Chef der Ztaatsforjtverwaltung, den Brofefforen un) 
dem Sängerbunde der Hochſchule für ihr Erſcheinen und bringt das erjte Glas 
dem guten fameradjhaftlihen Geiſt aller Forſtwirthe Defterreih- Ungarns. (Leb— 
bafte Zuftimmung). Während die Krüge noch Inftig klingen, jchlägt Redner die 
Einjegung eines Alterspräfidiums vor, das fi zwiſchen Generaldomäneninjpector 
J. Wefjely und Hofjäger 3. Wania (beide 1831 in Mariabrunn eingetreten) 
jtreitig zeigt. Wejfely wird lebhaft acclamirt, dankt jedoch mit Rückſicht auf fein 
Alter und die Schonung, die er ſich auferlegen müſſe, fiir den ihm zugedachten 
Borfis, welden jomit Wania übernimmt. 

Hierauf folgt die Verlefung von Telegrammen: Es jandten ihre Grüße: 
Hofrath Dr. W. F. Erner; ein „hiftoriiher Oberförfter" aus Carlsbad; Forſt— 
meifter i. P. Cajetan Volker (1824— 1825) aus Budweis; Forſtrath i. P. Karl 
Mikolaſch (1838—1839) aus Galizien; Forftmeifter 2. Fiedler (1826); A. 
Slatinski (1838); J. Rzehak (1838) aus Teſchen; Forſt- und Domänen- 
verwalter C. Hetper (1870— 1873) aus Bolchow; Forftverwalter A. Turſch 
(1868— 1871) aus Donnersbach; Oberforftrath J. Krutter, Forſtrath J. Pit- 
ſchal (1858—1860); die f. f. Forft- und Domänenverwalterr J. Schnorfeil 
(1867—1870), %. Kargl (1856—1857) und P. Ternaveanu (1871—1874) 
aus Gzernowiß. 

Es ift jelbftverftändlic, daß alle diefe Grüße, vornehmlich jene der Vete— 
ranen aus den Zwanziger- und Dreifigerjahren mit ftürmijchem Beifalle quittirt 
wurden. 

Auf mehrfahes Verlangen folgte jodann die Namensnennung aller an- 
wejenden Mariabrunner (Directoren, Profefforen, Affiftenten, Efeven). Von allen 
Seiten ſympathiſch begrüßt, erhob ſich als erjter J. Wefjely. Der hochverdiente 
Neftor jprad nur wenige Worte: er habe in Mariabrunn ftudirt, ſei als Aſſiſtent 
wiedergefehrt und endlich jei es ihm vergönnt gewefen, die Anjtalt als Director 
bis zur Hochſchule auszugejtalten. Bei dieſem Anlafje ſprachen noch Hofjagdleiter 
Pitaſch, der feine kurze Anſprache in ein beredtes Lob des guten Geiftes der 
alten Forftlehranftalt ausklingen ließ; dann die Profefforen der Hochſchule A. 
v. Guttenberg und ©. Hempel, welde — anfnüpfend an ihre BWirkjamteit 
in Mariabrunn — den Berdienften eines Ynftitutes Gerechtigkeit widerfahren ließen, 
das dem Staate fo viele ausgezeichnete Forſtwirthe gegeben. 

Ein anderer Redner, Profefjor Dr. Breitenlohner, bdebutirte weniger 
glüdlih. Seinen Bemerkungen über einige Unterrichtseinrihtungen und den Eol- 
Legienbefuh in Mariabrunn trat Forftmeiter Zenter iu ruhiger, ftreng ſachlicher 
Weiſe entgegen. Derlei Erörterungen feien dem Charakter des Feſtes nicht an» 
gemefjen, er wolle nicht länger bei denjelben verweilen; wohl aber mödte er in 
diefer Stunde aller jener Mariabrunner gedenfen, die nicht mehr unter den 
Lebenden weilen, dann aller Eollegen inner und außerhalb Oeſterreich-Ungarns, 
denen es nicht vergönnt war, dem Rufe zu diefem jchönen Feſte zu folgen. Er 
möchte ferner daran erinnern, wie viel Tüchtiges die Schüler der ehemaligen 
Forftlehranftalt und Akademie in den heimatlichen Forften geihaffen, wie jehr fie 
zu allen Beiten den Geift der Collegialität gehegt und gepflegt hätten. Diejer 
Schule und ihren Schülern verdanfe unſere Forjtwirthihaft zum guten Theil 
ihre erfreuliche Fortjchritte. Möchte auch eine folgende Zeit auf ſolche Erfolge 
hinweifen können, Er erhebe jein Glas auf Defterreihs Forfte und ihr freudiges 
Gedeihen! 

Später gedachte Miniſterialrath Lippert in warmer Rede des „Nach— 
wuchſes“, der den Forſtwirthen der Gegenwart beſonders am Herzen liege; er 
habe zu pflegen und fortzuentwideln, was feine Berufsvorfahren in emfiger Arbeit 
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gejhaffen, er möge in dem guten Geifte der Früheren dem Walde dienen. Stud. 
forest. DO. Bittmann dankte im Namen feiner Collegen, welche freudig gefommen 
jeien, in einem jo illuftren Kreife zu weilen; der „Nachwuchs“ wolle den leuch— 
tenden Vorbildern der früheren Schule nadjitreben. 

Wohl war damit die Reihe der Trinkſprüche nicht geſchloſſen; noch manches 
frifche, beherzte Wort fand freudigen Widerhall, ehe Mitternacht die eıften Lücken 
in die enggejchloffene Runde riß. Der Hammer hatte ein Uhr gejhlagen, als die 
legten Profitrufe verflangen und die legten Stellwägen durd das nadıtihlafende 
Hieking gegen Wien und Mariabrunn rollten. 


Ein hHerrliher Sommermorgen war am 3. Juni über dem Wienthal auf: 
gegangen. In den goldenen Strahlen einer milden Yunifonne gligernd, ſandte 
die altehrwürdige Abtey ihre Grüße nah dem Scienenjtrange hinüber, der ihr 
ihon von 8 Uhr an Zug um Zug immer neue Gäfte brachte. Um halb neun Uhr 
Früh waren das feſtlich geſchmückte Veftibul im Erdgejhoge, das Hauptthor und 
das Brüdengeländer vor demfelben fo dicht beſetzt, ald es auch in den Zeiten, 
da Mariabrunn feine ftärkjte Frequenz hatte, de8 Sommers vor dem Colleg nicht 
der Fall gewejen. 

Hier hatte fih aud der umbejtritten ältejte der Mariabrunner ein- 
gefunden, der feit 1869 jubilirte, nun 85jährige Legftattsverwalter Alois Wey— 
melfa. Er war am Arme eines munteren Töchterchens gefommen, um wenigjtens 
der Meffe und dem Empfang im alten Afademiegebäude beizuwohnen. Mehr 
muthete der übrigens geijtig noch ganz rege alte Herr fi nicht zu. 

Wenige Minuten vor 9 Uhr fette fi der Zug nad) der Kirche in Bewe— 
gung, wo fih Alles um den St. Euftahius-Altar fhaarte. Hier las der Orte- 
pfarrer eine Meſſe, die in einer Heinen halben Stunde beendet war. Man ver: 
fügte fi) hierauf in das alte Afademiegebäude, in die großen, zum Feſt reich— 
geihmücten Säle des vormaligen Muſeums für Naturfunde. 

Im zweiten Saale, dem Eingange gegenüber, bildete die Büfte Se. Majeftät, 
des Kaiſers, von einem Flaggenbogen gekrönt und von reihen Pflanzengruppen 
umgeben, den Mittelpunkt eines größeren decorativen Arrangements, an das fid 
zur Rechten und Linken die Bilder weiland Ihrer Majeftäten, Kaifer Franz 1. 
und Raifer Ferdinand I., anfchloffen, während die Seitemvandflähen den Schmud 
forftliher und jagdliher Embleme, einiger Spruchbänder, botaniſcher Tafeln u. dgl. 
angethan hatten. 

Die Austattung des erften Saales hielt fih an die Geſchichte des Haufes 
und die Erinnerungen der Studienzeit. Ein großer Mineralienfaften war zur 
Auslegung von Aktenftücden und Gebäudeplänen benußt worden, die fi auf die 
Gründung der Forjtlehranftalt und die erjte Zeit ihres Beftandes bezogen. Rechts 
an der Wand hatte ein großes in Del gemaltes, aus der Auguftiner- Zeit ſtam— 
mendes Bild Pla gefunden, Mariabrunn in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
darftellend. Die zweite Bildergruppe enthielt Zeihnungsblätter von Schülern der 
Anftalt aus den Zwanziger- bis zu dem Sechzigerjahren. Links umd zu beiden 
Seiten des Eingangs blidten aus friſchem Eichengrün vier große Embleme mit 
vollftändigem Paufzeug und der alten Fahne der Anftalt aus dem Jahre 1848. 

Der Wand mit den zeichneriihen Erinnerungsjtüden gegenüber jtand die 
jeinerzeit von Tilgner modellirte Büfte Profeffor C. Breyman's, umgeben von 
einer größeren Borträtsgruppe, welche den ehemaligen Directoren, Profefforen und 
Hörern der Anftalt gewidmet war. Er waren dies die Bilder von: 

A. v. Berenger, A. Danhelowsky, F. Nitter v. Fiscali, R. Feift- 
mantel, 2, Grabner, F. dv. Großbauer-Waldftätt sen, Nobert Micklitz, 
J. Newald, 3. Pfeifer Ritter v. Forjtheim, Dr. A. Freiherr v. Seden- 
dorjf und Joſef Weſſely. 
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Ueberdies zierten mächtige Hirſchgeweihe, mit Eichenlaub befränzt, ringsum 
die oberen Wandflächen der geräumigen Säle. 

m Fond des zweiten Saales hatten mehrere Frauen vom Haufe, obenan 
die greife Witwe Franzisca dv. Großbauer-Waldjtätt Pla genommen. Hier 
begrüßte vorerft Miniſterialrath Dr. v. Lorenz die Verſammlung, indem er die- 
jelbe im Auftrage Sr. Ercellenz des Herrn Aderbauminifters, welder dem Feſte 
das bejte Gelingen und defjen Teilnehmern recht frohe Stunden wünſche, mit 
wenigen aber herzlichen Worten willkommen hieß. Oberforjtrath L. Dimig er- 
innerte an die Gründung der erjten höheren Forftlehranftalt Defterreihs zu 
DMariabrunn im Jahre 1813 und an die Bedeutung diejes Haufes für die ge 
ſammte Entwidelung des forjtlihen Unterrichtes iu Defterreih. Das Gebäude jei 
gegenwärtig einem dem forftlichen Unterrichte verwandten Zwede wiedergegeben 
und er ſchätze ſich glücklich, die Verfammlung Heute im Namen der forftlichen 
Verſuchsleitung, um deren fräftige Unterftügung er auch bei diefem Anlaffe bitte, 
begrüßen zu fünnen. Auf die Bilder des Stifter der Forftlehranjtalt, weiland 
Kaifer Franz J., und deſſen erlauchte Nachfolger deutend, betonte Nedner die 
warme Fürforge diefer Herrſcher für den forftlichen Unterricht und das Forſtweſen 
überhaupt, und ſchloß mit einem Hoc auf Se. Majeftät den allergnädigjten Kaiſer 
Franz Joſef I., in welches alle Anwejenden mit dreimaligem, begeiftertent Zuruf 
einftimmten. — Regierungsrath C. Bauer dankte jodann dem Vertreter des 
Minifters für defjen gütige Grußworte und bat denjelben, Sr. Excellenz den 
Dank der Verſammlung zu überbringen. Dankbar gedachte Redner überdies des 
Feſtcomité's und feiner erfolgreichen Beftrebungen um das Gelingen der ebenfo 
frohen als erhebenden feier. 

Damit war der officielle Empfang im Haufe gejchloffen. Man begab fich 
nun auf den alten Friedhof, um die Gräber der dort ruhenden ehemaligen Ans 
ftaltSdirectoren Joſef v. Rettich, Freiherr Stietka v. Wachau, Franz d. Kegeln 
und des Profeſſors Earl Breymann, dann auf den neuen Gottesader, um die 
Ruheſtätte des vor Jahresfriſt dahingefchiedenen Profeffors Franz v. Großbauer— 
Waldftätt zu befränzen. E3 waren einfache, fchlichte Kränze, wie fie die Bäume 
des Waldes eben darbieten, ohne ſchweren Bänderihmud und primfende In— 
Ihriften; aber man muß es gejehen haben, wie die bemooften Häupter um das 
Vorredt ftritten, diefe Liebesgaben an den Ort ihrer Beftimmung zu bringen — 
man muß dies gejehen haben, um die Feſtigleit jener Banden zu ermeffen, weile 
in Mariabrunn, bis in die Zeit der foldatiichen AnftaltSverfaffung zurüd, Obere 
und Untergebene, Lehrer und Schüler vereinten. An dem Grabe v. Rettich's 
dankte ein Enfel des Verewigten, an jenem Breymann’s und v. Großbauer's 
hatten fich deren Söhne Earl Breymann und Earl und Victor v. Großbauer 
eingefunden., 

Die elfte Stunde vereinigte die Feittheilnehmer im botanifchen Garten, wo 
ein dur die Munificenz Er. Ercellenz des Oberftjägermeifters Hugo Grafen 
v. Abensperg-Traun beigeftelltes Waldhornjertett die Fanfare Sr. Majeftät 
des Kaifer8 und mande luftige Jägerweiſe ertönen ließ. Dies bot eine Erinnerung 
an die Zeit, da die Anftalt mit dem Oberftjägermeifteramte verbunden war, und 
eine Reminiscenz an die einjtige Theilnahme der Eleven an den Thiergarten- 
jagden. — Während nun ein Theil der Gäfte die Sammlungen der ehemaligen 
Forftlehranftalt befichtigte, vertheilte fi der andere in den NRadialgängen des 
herrlichen Barkes, während jehr viele wieder den Verſuchsgarten beſuchten, wo 
Adjunct Dr. Cieslar die nöthigen Aufllärungen gab. 

Nun Hatte fih auch ſchon Tebhaftes Bedürfniß nah Leibliher Stärfung 
rühlbar gemacht. Die Gejellihaft verfügte fi gegen Mittag in Gruppen nad) 
Burger's Bahnhofreftauration Weidlingau-Hadersdorf, wo in dem hohen lichten 
Sommerfalon alsbald mehr als 150 Gedede beſetzt waren. Hier hatte die be- 
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fannte Dreſcher'ſche Mufifcapelfe jhon nah 11 Uhr mit ihren eleganten und 
vorzüglich; gewählten Vorträgen begonnen. 

Es war noch nicht fervirt, al8 unter dem Einfluffe der heiteren, gefälligen 
Muſik und des ausgezeichneten Pilsner Bieres, das frifh und Far vom Zapfen 
floß, jene frohe Stimmung durchſchlug, wie fie umter dem auf allgemeines 
Berlangen eingejetten Präfidium „Robert Micklitz“ nicht anders gedacht werden 
fann. Lauter Jubel begrüßte denn auch die von Oberforſtrath Dimik und Ober: 
förfter Sprofe& zur Borlefung gebrachten Briefe und Telegramme. 

Brieflich entſchuldigten fih und fendeten ihre Grüße: 

orftrath W. v. Guttenberg in Salzburg (1824—1826); ein „Mariabrunuer aus der 
Steinzeit“, Franz Freih Zinn v. Zinnenburg (1829-1830) aus Gries bei Bozen; 
3J. Bleifer Nitter v. Forftheim (1529— 1830) aus Freudenthal in Schlefien (dienſtlich ver: 
bindert); Franz Apfelböd (1834—1835) aus Mödling; Korſt- und Giterdirector R. Bohu- 
tinsfy (1838—1840) aus Karlitift (mit Photographie); A. Schleiher (1+38—1840) aus 
Lambach (mit einer fehr gelungenen FR: derzeihmung, weil. Prof. v. Winkler darftellend); Ober: 
forftrath F. Wondräf (1844—1845) aus Linz; F. Anderka (1850-1851) aus Butſchowitz; 
Prof. Dr. I. Dfer (1849--1851) aus Kallsburg; Forfidirector F. Haud (1858—1854) aus 
Gutenftein; Director A. Budhmayer (1855 — 1856) aus Eulenberg; Forftinfpector 9. Grabner 
(1858—1859), ein Sohn des Prof. L. Grabner, aus Steyr; Forſtverwalter J. Seid! (1858 
bis 1859) aus Platten; Forfiverwalter 8. Zeidler (1859-1861) aus Wr. Neuftadbt; FForft: 
verwalter K. Freih. v. Schilling (1866-1868) aus Meleda in Dalmatien. — Xelegramme 
waren eingelangt: Bon den in Agram verfammelten Mariabrunnern: orftdirector E. Durſt 
(1858— 1860), Forftmeifter U. Soretid (1847—1848); Forfimeifter M. Brbanid (1858 bıs 
1859), den Oberförftern F. Fiſchbach (1859 — 1861), ©. Kraus (1859—1861), J. Kollar 
(1867— 1870) und F. Keſterdanek (1874— 1875); firner von Waldmeifter 8. Fuchs (1830 
bis 1831) aus Graz; Forfimeifter J. Rappel (1849—1851) aus Behin; FForftmeifter Weiß 
(Karl 1850 oder Franz 1867 — 1870?) aus Oberbollabrunn; Oberforftrath 9. dv. Gnttenberg 
(1850— 1851) aus Trieſt; Oberforftcommiffär J. Dworaf (1852— 1853) aus Linz; FForft- 
meifter 2. Lipinsti (18:3—1854) aus Starzawa; Oberforftratd 3. Glanz (1856—1857) aus 
Lemberg; Waldmeifter Krepinsky (1°56—1858) aus Nechanit; Forftverwalier E. Ploner 
(1+58—1859) aus Mariazell; Forftimefter %. v. Großbauer:-Waldftätt (1858—1860) aus 
Ysper; Forfiverwalter 2. Schmölz (1858°— 1860) aus Mürzzuichlag; Forftverwalter €. Steiner 
(1860— 1862) aus Brirlegg; Korftverwalter E. Ruef (1862— 1863) aus Innsbrud;! Forſt— 
verwalter E. Wallnöfer (1864— 1866) aus Hallftatt; Forfiverwalter 8. Hering (1867 bis 
1870) aus Goifern; Forftverwalter €. Guzmann (1871—1874) aus Klaufen. — Der Draht 
bradte ſchließlich noch Grüße von: FForfidirector Wilhelm Freiherr v. Berg aus Bleiberg, 
Oberforfirath Joſef Kriedrid aus Währing, Prof. Guſtav Marder aus Wien, Reichsraths— 
abgeordneten Karl Schindler aus Wien und Director Straelecti („Im Geifte in Eurer 
Mittel“) aus Lemberg. 


Lebhafte Heiterkeit mit hunderten von PBrofitrufen und verfchiedenen „Ganzen“ 
und „Halben“ rief ein dem Comité zugeftelltes Telegramm an Yorjtcontrolor 
S. hervor mit der Anzeige, daß er ſoeben Vater eines Söhnleins geworden, 
das ſich ebenfo wohl befände als die Mutter und vorläufig noch feinen Wunjd 
nad) des Vaters Heimkehr geäußert habe. Er möge fröhlic des Feites genießen! — 
Ein froheres Intermezzo läßt fich nicht denfen. Der Yunge, der dieſen glücklichen 
Einfall gehabt, hätte augenblicklich hundert Pathen gefunden. Er möge wachſen 
und gedeihen zur Freude feiner Eltern! 

Wir haben mit diefen Mittheilungen übrigens der Entwidlung der Dinge 
einigermaßen vorgegriffen. Vorher ſchon, zwijchen der Verlefung jo vieler Grüße 
und der Verkündigung des eben gedachten freudigen Yamilienereigniffes, waren 
Toafte gejprodhen worden, von denen wir noch Notiz nehmen müffen. 

In ebenfo elegant gefügter als begeiftert empfundener Rede feierte Regierungs— 
rath Bauer die forftlihe Bildungsjtätte Mariabrunn,. Neben der Freude des 
Wiederfehens jo vieler Freunde und Kollegen nad jahrelanger Trennung fei das 
Felt von einer weihevollen Stimmung beherrſcht geweſen. Ein BVierteljahrhundert 
jei jeit dem 5Ojährigen Jubiläum der grünen alma mater verfloffen, Vieles 


' Ein Telegramm aus „Mittelwalde“ von FForftmeifter Neif (?) ift verftiimmelt eim- 
gelangt. 
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habe ſich feitdem geändert, beflagenswerth hätten fich die Reihen derer gelichtet, 
die aus diejer Anjtalt hervorgegangen. Nur Eines fei inmitten alles Wechjels 
und Wandels geblieben wie es war: der gute fameradjcaftliche Geiſt der öſter— 
reihifhen Forftwirthe, die Solidarität ihrer Berufs- und Standesintereffen. 
Dieſer Erbtugend der Forftleute jei das Heutige Feſt zu danken; diefe Erbtugend 
ſei von Mariabrunn her gepflegt und entwidelt worden, wo ein brüderlicher 
collegialer Geijt die Studirenden miteinander und durch eim inniges Band der 
Adhtung und Zuneigung mit den würdigen Männern des Lehramtes vereinte. 
Eine heitere Lebensanfhauung und jugendlicher Frohſinn thaten dem erniten 
Studium feinen Eintrag. Die Anftalt habe freudig geblüht, reiche Früchte gezeitigt 
und ihre Schüler fünnten mit Stolz von fi jagen, daß ihre Thätigfeit eine 
wahrhaft erfprießliche für die vaterländifhe Forftcultur geworden. „Nach ihren 
Früchten“ müfje der Werth der Forftlehranitalt Mariabrunn beurtheilt werden 
und nad diefem Grundjage habe man das Inſtitut ſchon früher völlig probat 
gefunden; umſomehr dann, als bdasjelbe mit einem erweiterten Lehrplane zur 
Akademie und Hochſchule erhoben, das Unterrihtsgebäude hierdurch gewiſſermaßen 
gekrönt worden fei. Man habe darüber Freude und Befriedigung empfunden, 
leider nicht lange. Unter trefflicher Leitung und ausgeftattet mit vorzüglichen 
Lehrkräften habe die Afademie ſich einen ausgezeichneten Ruf im In- und Aus: 
ande erworben; allein fie mußte nad furzem Bejtande dem zu Anfang der 
Siebzigerjahre von Deutſchland hereingebrochenen Reformationsfieber zum Opfer 
fallen. Redner wolle fi über diefe Neformbewegung nicht weiter verbreiten. Hie 
Univerfität, hie Fachakademie! fei die Parole der feindlihen Lager gewejen, 
während Defterreih einen Mittelweg wählte und den forjtlihen Unterriht mit 
der 1872 ins Leben gerufenen Hochſchule für Bodencultur vereinigte. Eine weh: 
müthige Empfindung habe ſich darob der öſterreichiſchen Landwirthe bemächtigt, 
von denen mehr als taufend aus den Hallen von Mariabrunn hervorgegangen 
jeien. Redner gedenkt der Ueberfiedlung der forftlichen VBerfuhsanftalt nad Maria- 
brunn als eines verjühnenden und fymptomatifhen Moments im Nachklange 
diefer Empfindungen. Nod hätten die Anhänger der Akademie der Hoffnung nicht 
entfagt, die ſelbſtſtändige Forftafademie, geläutert und gereinigt von der Parteien 
Haß und Gunft, wie einen Phönir aus des Streites Flammen wieder erjtehen 
zu ſehen. An dem Fefttage, der dem Gedächtniße der Begründung diefer Anftalt 
vor 75 Jahren geweiht fei, erhebe er fein Glas in pietätvoller Dankbarkeit für 
die unvergeklihe Bildnerin der forftafademiihen Jugend: für Mariabrunn! 
Was ift erklärlicher, als daß das Centrum diejes Feſtes dem Trinkſpruche 
begeifterte Zuftimmung zollte, daß die alten Mariabrunner alle jih erhoben, den 
Nedner und fich jelbft zu beglückwünſchen? Sie Alle wußten, was fie der Weihe 
des Feſtes, aber aud, was fie dem Standpunkte des Gegners und den befonnenen, 
von edelftem Eifer für die große Sache des Unterrichtes befeelten Bertretern des 
heutigen Syjtems fchuldig waren. In achtungsvoller Haltung nahm denn aud) 
die große Tafelrunde die von warmen Sympathien für die erjte Pflegitätte des 
forftlihen Unterrichtes in Defterreich getragenen Ausführungen der Profefjoren 
3 Shlefinger und A. von Guttenberg entgegen. Während der erjtere 
edner dem Gedanken Ausdrud verlieh, wie die Menfchen zu jeder Zeit gerne 
die vorvergangene al3 die „gute alte“ priefen, die Schöpfungen und Berdienfte 
der früheren rühmten, ehe die Früchte der Gegenwart gezeitigt und ihrem Werthe 
nad) geprüft waren — vertrat v. Guttenberg die Anſchauung, daß Mariabrunn 
als forftliche Unterrichtsftätte von dem Moment an praftifch nicht mehr haltbar 
geweſen fei, als die Weltftadt Wien, namentlidh von den erjten Siebzigerjahren 
her, immer mehr über ihre alten Grenzen hinauswuchs, die Umgegend in weitem 
Kreife gewiffermaken in ſich aufnahm und die Eriftenz der Studirenden im 
Bereich ihrer fajhionabelften Billeggiaturen zu einem Ding der Unmöglichkeit machte. 
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Beide Trinkiprühe Fangen aus in das Lob der rühmlichen Leiftungen der alten 
Forjtlehranftalt und Akademie, an der ja beide Nedner als Lehrer in der ver» 
dienſtlichſten Weiſe gewirkt hatten. 

Die gehobene Stimmung, die nun — wenn fie nod einer Steigerung fähig 
war — das höchſte Niveau erreicht hatte, benützte Oberforſtrath Dimik zu der 
freudig acclamirten Anregung, dem Erfinder der Schiffsſchraube und ehemaligen 
Mariabrunner Joſef Reſſel! im botaniſchen Garten eine Gedenktafel zu ſtiften, 
welche in wenigen Worten der Nachwelt verkünden möge, daß dieſer große Mann 
ein öſterreichiſcher Forſtwirth geweſen! 

Ein anderer Trinkſpruch feierte die anweſenden Veteranen der grünen Gilde 
und hieran knüpften Regierungsrath Bauer und Aſſiſtent Koller an, indem 
Erſterer den heute (am 3. Juni) dem Feſte aus Gefundheitsrüdfichten fern⸗ 
gebliebenen Generaldomäneninſpector J. Weſſely, Letzterer den das Präſidium 
führenden Oberlandforſtmeiſter R. Micklitz feierte. Bauer gedachte des thaten- 
reihen Lebens Weſſely's und jeiner Berdienjte um die Reform und mehrjährige 
Leitung der Forftafademie Mariabrunn, feiner Arbeit als Pionnier auf dem Felde 
der forjtlihen Literatur, ded Vereinsweiens und der Adminiftration, feiner erfolg: 
reihen Bejtrebungen um die Pflege der Standesintereffen und um die Hebung 
der focialen Stellung der Forjtbeamten, feiner Freimüthigfeit in Wort und 
Schrift. Koller erinnerte an die vieljährige ausgezeichnete Thätigfeit Micklitz' 
auf lehramtlihem Gebiet, an deffen reorganijatoriihe Schöpfungen al8 Chef der 
Staateforftverwaltung, an den weithin verbreiteten Auf feines allenthalben mit 
Liebe und Berehrung genannten Namens. Er feierte Midlik als wärmſten 
Freund der forſtlich-alademiſchen Jugend, als den Mann, um den die „Alten“ 
wie die „Jungen“ fid mit Begeifterung ihaarten! 

Der Berichterstatter ift hier mit ſeinem Latein oder vielmehr mit ſeinem 

Feſt-Deutſch“ zu Ende und geſteht, daß er Teine Worte mehr für die Schilderung 
de8 Enthufiasnus findet, mit dem dieje beiden Toajte aufgenommen wurden. Er 
weiß fih nur noch zu entjinnen, daß dem letzteren Trinffprud eine in Bierfrügen 
und Weingläjern ftarrende förmliche BVBölferwanderung zum würdigen Vertreter 
des Präfidiums gefolgt und daß dieſer felbjt vergeblich beftrebt war, mitten aus 
den Wogen heraus, die über ihm zufammenfchlugen, zum guten Recht eines 
danfenden Wortes zu gelangen. Indeſſen — wir gehen gewiß nicht fehl, wenn 
wir annehmen, daß Robert Micklitz — Alle leben lief. Das hat er zu allen 
Beiten und wahrjcheinlid aud) am 3. Juni 1888 fo gehalten. 

Später oder vielleicht auch früher — Berichterſtatter erbittet fih Pardon 
für jeden Anahronismus — fprahen noch Forjtmeijter Yamina, welder mit 
feurigem Schwunge der Frauen, Oberforſtmeiſter Hoydar, welcher — wenn wir 
nicht irren — des Feitcomitös gedachte. Oberrehnungsrath Krippel feierte die 
Kommilitonen aus dem Jahre 1848, ihre Ueberzeugungstreue und die Reinheit 
ihrer Ideale. Er weihte fein Glas den anmwejenden Collegen jener bewegten Zeit 

Eine von Oberforjtratd Dimitz eingeleitete Collecte, bejtimmt, die Armuth 
der in Mariabrunn lebenden Töchter des 1859 verftorbenen Anftaltstraiteurs 
Göſtl in etwas zu mildern, ergab einen ſehr anfchnlichen, feiner Beftimmung 
bereitS zugeführten Betrag — das Felt Hang mit einem Acte der Wohlthätigfeit 
am jpäten Nacdmittage harmonisch aus. 

Ein Saft, der im beiten Sinne Freund des Waldes umd feiner Pfleger 
genannt werden darf, und fi vor Jahren mit warmer Yiebe zur Sache an den 


ı Mehrere Wiener Jourvale haben, irrig berichtet, diefe Anrenuna fo aufaefaßt, als ob 
Reffel auf dem Friedhofe zu Mariabrum bigraben läge, Dies ift nid; Fall Seine irdiſche 
Hülle ruht anf dem Gottesader zu S. Chriftoph in Yaibadı, wo ihn cm 10. October 1867 
ver Tod ereilte. Byl. hierüber „Centrolblatt für das aefammte Forſtweſen“, Juniheft 1888. 

Die NRedaction. 
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meteorologiſchen Beobachtungsarbeiten der forſtlichen Verſuchsanſtalt betheiligt 
hatte, — Dr. Wahrmund Riegler — hat einen poetiſchen Gruß aus Be— 
ich eidenheit ungeſprochen gelafjen. Berichterftatter find mit dieſer überhaupt 
etwas jelten gewordenen Tugend in der Negel nicht begabt, Schreiber diefes hat 
jfih daher die Freiheit „genommen”, eine Erpropriation durchzuführen, welche ja, 
„wenn das allgemeine Befte e8 erheiſcht“, laut $ 365 a. b. G. B. nidt nur 
zuläffig, fondern ex oflo einzuleiten ift. Das geiftige Eigenthum an diefer Sache 
wird aljo hier dem „allgemeinen Beſten“ zugeführt und damit ein Bericht abge- 
ichlofjen, welhem das Streben nad möglichſter Treue und Vollſtändigkeit vor« 


geſchwebt Hat. 
Hier das erproprürte Poëm: 

Die, fonft getrennt in fernen Landen, 
Sid heute bier zufammenfanden, 
Sie Alle, Alle, Mann für Mann 
Sind noch der Sache zugethan, 
Der fie vor langer, langer Zeit 
Der Zug nd volle Kraft geweiht. 
Gar mandes Haupt in weißem Haare, 
Es kündet Har das Maß der Jahre, 
Die eins ans and're fich gereibt 
Seit Mariabrunner Burſchenzeit. 

Gar Mander ift längft heimgegangen, 
Der heut’ mit mächtigem Berlannen 
Sid jehnte, an dem Tiſch zu mweilen 
Und diefes Feſtes Freud' zu theilen; 
Gar Mauden, deſſen Lob und Preis 
Yaut kündet jeiner Schüler Kreis, 
Und den wir ſchwer beim Muhle miffen — 
Wir durften nur fein Grab nod grüßen. 
Doch groß genug ift noch dir Zahl, 
Die Burshen waren dazumal, 
Und von den „Aelteften‘ und „Aiten‘ 
Hat eine Zahl noch Stand gehalten, 
Die bier, an diefem Tiſch vereint, 
Nochmals die Jugendzeit befceint. 

Gar eruft find eines Forftmanns Pflichten! 
Erft gilt’8 den Hauplan einzurichten 
Und — faum nod) grünt's in Wald und Flur — 
Kommt aud die Trift und die Cultur. 
Dann heißt’3: Die Füllung raſch beginnen 
Und iſt's gefcheh'n, die Abmaß auch gewinnen. 


Da liegt der Schlag — und ihn verjüngt 
Der Same, den der Wind ihm bringt, 
Die Anfaat, die der Förfter wog, 

Die Pflanze, die er liebvoll 309. 

So — unter Sorge, Miüh’ und Play’ 
Wird aus dem Walde wieder Scjla ,! 
Des Waldıs Wachen und Bergehn, 

Der Forſtmann muß es täglich ſehn — 
Der großen Kräfte Segen und Fluch 
Sind ihm ein aufgeihlag'n-3 Bud! 

Und neben ernftem Forftberuf 
Läuft's Waidmannsjahr, wie's Gott erſchuf, 
Mit Blumenzier und Sternenpracht, 

Mit —* und mit Sommernacht, 
Mir Balz und Pirſch und and’ren Freuden, 
Um die den Forſtmann viele neiden. 

D’rum kann es aud) nichts Schön’res geben, 

Als eines braven Forfimanns Yeben, 
Und wohl Dem, der die Ruhe hat, 
Sid ftill zu freuen feiner That, 

In Gottes weiten Waldesgarten 

Des Schaffens Frücdte abzuwarten, 
Der fi) als Greis an Stämmen freut, 
Die er gerillt zur Jugendzeit. 

Und weil 1a) felbft, ich darf es fagen, 
Mit Stolz das grüne Wams getragen, 
Mein Heiz nocd immer umentwegt 
Mit Luft der grünen Sadje ichlägt, 

So grüß' ih Alle hier im Zeichen 
Des Grüns der Tannen und der Eichen! 


Hotizen. 

Geſetz vom 6. Juni 1888, betreffend die Beitimmungen über die Ab: 
fhreibung an der Grunditener wegen Glementarfchäden. $ 1. Eine Abjchreibung 
an der Grundfteuer wegen Beſchädigung des Naturalertrages durch Elementarereigniffe hat 
— infofern nicht nad) den Beitimmungen des Geſetzes vom 23. Mai 1883 (R. G. Bl. 
Kr. 83) eine Steuerbefreiung eintritt — ftattzufinden, wenn bei landwirtbichaftlihen Grund» 
parcellen bis zu 440 Ausmaß mindeftens der vierte Theil des Naturalerträgnifies der Par— 
celle, bei Barcellen von über 4%a Ausmaß aber das Naturalerträgniß don mindeftens 1 Aa 
durd Hagel, Waffer oder Feuer vernichtet worden ift. 

Bei Waldungen hat eine Abjchreibung an der Grundftener einzutreten, wenn mindeftens 
der vierte Theil des Holzbeftandes der Waldparcelle, bei Barcellen von mehr als 40 ra Ausmaf 
aber, wenn mindeftens der Holzbeftand von 10 Aa derfelben durd) Brand vernichtet wurde. 

Hierbei ift aud die infolge Inſektenfraßes behufs Berhütung der weiteren Aus: 
breitung desfelben nothiwendig gewordene Zerftörung der Holzbeftände durch Feuer als 
Brandichaden zu behandeln. 

Bei Eintritt anderer unabwendbaren und in außergewöhnlicher Art auftretenden Er- 
eigniffe, al8: Froſt, anhaltende Dürre, andauerndes Regenwetter während der Erntezeit, 
Inſekten- oder Mäufefraß, der Penorospora viticola genannte Pilz oder das Oidium 
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(Zraubenpilz), kann der Finanzminifter die Anwendung der Beftimmungen diefes Gejetes 
zum Behufe der dem Umfange der Beſchädigung entfprehenden Abjchreibung an der Grund» 
fteuer unter nachftehenden Bedingungen geftatten : 

1. Daß das Erträgnif der Sandioirthfehaft in einer folden Ausdehnung vernichtet 
wurde, daß hiervon die Mehrheit der Wirthichaftsförper in der Gteuergemeinde betroffen 
erfcheint, und 

2. daß binfihtlic der einzelnen Wirthichaftskörper jener auf die befhädigten Parcellen 
nad) dem Grundfteueroperate entfallende Reinertrag, weldher nad) Maßgabe des Grades der 
Beſchädigung als vernichtet anzufehen if, mehr als ein Drittel des Gefammtreinertrages des 
Wirthſchaftstörpers beträgt, oder 
j 3. daß einzelne Grumdbefiter einen folchen Berluft am Naturalertrage erlitten, daß 
diefelben hierdurch im eine zeitweilige Nothlage gerathen find. 

Wenn durd; Schneebruch in einem Waldceompler eine derartige Berwüftung ver- 
urſacht wird, daß auf einer einzelnen oder auf mehreren Flächen des Waldcompleres, welche 
einzeln oder zuſammen mindeftens ein Drittel des letzteren ausmachen und deren jede für 
fi) wenigftens 1 Aa beträgt, ganze Partien des Hofzbeftandes niedergedrüdt oder zerbroden 
werden, jo daß folche Flächen nur durch Aufforftung wieder ertragsfähig gemacht werden 
fönnen, fann der Finanzminifter gleichfall® die Anwendung der Beſtimmungen dieſes Ge- 
feges zum Behufe der dem Umfange der Beſchädigung entſprechenden Abichreibung an der 
Grundfteuer geftatten. 

$ 2. Behufs Beurtheilung des Grades des am Naturalertrage der landwirthſchaftlichen 
Eulturen verurfachten Schadens ift lediglich der bebaute Theil der Parcellen in Betracht zu 
ziehen und fodann der Grad der Vernichtung des auf dem bebauten Theile gewärtigten Er- 
trages zu beftimmen. 

arcellen oder Parcellentheile, welche bei Eintritt des Elementarereigniffes noch nicht 
landwirthſchaftlich beftellt, jedoch) nad) der gemeindeüblihen Bewirthihaftungsmethode zum 
Anbaue beftimmt waren, find in dem Fall in die Schadensermittlung einzubeziehen, wenn 
fie durch das Ereigniß für das Bewirtbichaftungsjahr ganz ertragsunfähig wurden. 

Bei Waldparcellen ift der Steuerabjcreibung der vernichtete Holzmaſſenvorrath (Mafien- 
gehalt) zu Grunde zu legen, welcher fih aus dem im Sataftraloperate pro Jod) veranichlagten 
jährlichen Holzzumachfe (jährlicher Naturalertrag), bezogen auf die Fläche, auf welcher der 
0 vernidjtet wurde, und vervielfältigt mit dem Alter des vernichteten Holzbeftandes 
ergibt. 

Kann die Fläche, bezüglid) welcher der Holzbeftand vernichtet wurde, nad) den vor- 
handenen Behelfen (Katafıralacten, Forſtlarten zc.) oder durd; Mefjung aus dem Grunde 
nicht ermittelt werden, weil die Bernichtung nicht auf einem zufammenbängenden Gebiete, 
fondern fprungweife ftattgefunden bat, fo ift bezüglich diefes Gebietes auf einer Probefläche 
von mindeftens Einem Joche der Grad der Vernichtung pro Joch zu erheben und fodann 
auf die beſchädigte Gefammtfläche in Anfchlag zu bringen. 

Der jährliche Naturalertrag (Holzzuwachs) ift mit jenem Geldbetrag in Anſchlag zu 
bringen, welcher nad) dem Durchſchnitte des,Abtriebsalters (turmus) als jährlicher Neinertrag 
pro Joch der beichädigten Parcelle im Operate des Grundfteuerkatafters eingetragen ift. 

Wo der MWaldlörper in mehrere Bonitätsclaffen eingefchätt wurde, End die einzelnen 
Bonitätsclafjen in dem alle für ſich in Betracht zu ziehen, wenn felbe genau abgegrenzt find. 
go Anderenfalls ift zum Zmwede der Steuerabſchreibung der durchſchnittliche Reinertrag pro 

och zu ermitteln. 

Hinfichtlich der Beftimmung des Alters der einzelnen Altersclaffen darf das im Operate 
des Grundfteuerfatafters als Beftenerungsgrundlage veranfchlagte Abtriebsalter (turnus) nicht 
überfdritten werden. 

Auch darf in feinem Falle das Alter höher angenommen werden, als die Jahre be» 
tragen, während welcher der Wald als folcher in Befteuerung gezogen ift. 

8 3. Tritt eines der im $ 1, Mlinen 1, bezeidineten Elementarereigniffe zu einem 
Beitpunft ein, in weldem die landwirtbichaftlihen Bodenproducte bereit geerntet, das iſt 
entweder unter Dad; gebradyt oder auf dem Feld in landesüblicher Weife aufbewahrt worden 
find, R bat eine Steuerabfchreibung wegen Beſchädigung der geernteten Bodenproducte nicht 
ftattzufinden, 

$ 4. In Bezug auf die Beurtheilung des Umfanges der Beſchädigung iſt hinſichtlich 
der landwirthichaftlihen Eulturen der Fahresertrag ins Auge zu faffen, weldyer ın dem Be» 
wirtbichaftungsjahre, in weldyem das Ereigniß eintrat, erzielt werden follte. 

In diefer Hinficht ift Nachftehendes zu beachten: 

1. Sind binfihtlid der Cultur, in welcher die Parcelle ftcht, zwei Ernten im Jahre 
—————— ſo iſt die erſte —* mit zwei Dritteln und die zweite Frucht mit einem 

rittel des Jahresertrages zu bewerthen. 

2. In gleicher Weiſe iſt der vernichtete erſte Anbau in dem Falle nur mit zwei Dritteln 
— Jahresertrages anzunehmen, wenn durch neuen Anbau ein Naturalertrag erzielt werden 
onnte. 
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3. Bei gemiſchten Culturen iſt die Beſchädigung der Hauptfrucht mit zwei Dritteln, 
jene der Nebenfrucht mit einem Drittel des Yahresertrages anzunehmen. 

Als Hauptfrucht ift jene zu betrachten, weldye der im Grundfteueroperate eingetragenen 
Eulturgattung entſpricht. 

4. Ber wiederholter Beihädigung der Parcelle in demfelben Bewirthſchaftungsjahr 
ift auf die wegen der vorangegangenen Beſchädigung geſetzlich begründeten oder bereits be- 
willigten Stenerabfchreibungen infoferne Rüdfiht zu nehmen, als die in einem Jahre zu 
bewilligenden Steuerabfchreibungen die von dem Grundftüd entfallende Jahresftener nicht 
überfchreiten dürfen. 

$ 5. Die Höhe der Steuerabjhreibung bei den landwirthſchaftlichen Culturen richtet 
fid) nad) der Größe des erlittenen Schadens am Naturalertrage in folgenden Abftufungen: 

1. bei Zerftörung eines Biertheiles bis zur Hälfte des Naturalertrages ($ 1, Alinea 1) 
werben 25 Procent der Yahresiteuer; 

2. bei Berftörung der Hälfte bis zu drei BViertheilen des Naturalertrage8 werden 
50 Procent der Jahresiteuer; 

3. bei Zeritörung von drei Biertheilen des Naturalertrages werden 75 Procent der 
Jahresſteuer; 

4. bei Zerſtörung des ganzen Naturalertrages wird die ganze Jahresſteuer von der 
betroffenen Parcelle zur Abſchreibung bewilligt. 

Kommt in Gemäßheit des $ 1, Alinea 1, nur ein aliquoter Theil oder in Gemäßheit 
des $ 2, Alinea 1, nur der bebaute Theil der Parcelle in Betracht, jo iſt für die Abſchreibung 
aud nur die auf diefen Theil der Parcelle entfallende Steuerquote maßgebend. 

Der mit Rüdficht auf den Grad der Beſchädigung für die befchädigten Parcellen zu 
beziffernden Steuerabichreibung ift die thatfächliche VBorfchreibung, daher jenes Procent vom 
Reinertrage zu Grunde zu legen, welches im Hinblid auf den Gefammtbefig des Beſchädigten im 
Steuerbezirf oder im Geltungsgebiete des Geſetzes, bei der Steuerbemeffung von diefem Beſitze 
für das Jahr, in weldhem das Elementarereigniß ftattfand, in Anwendung gelommen ift. 

Bei Waldſchäden ift zunächſt die thatſächliche Steuervorfchreibung pro Jod von dem 
Jahr angefangen, in welchem das Elementarereigniß eintrat, zurüdgerechnet, für alle dem 
maßgebenden Alter des Holzbeftandes — — Jahre, beziehungsweiſe, falls die Be— 
ſteuerungsperiode eine geringere Anzahl von Jahren umfaßt ($ 2), für dieſe geringere An— 
zahl von Fahren zu ermitteln und fodann auf jene Fläche zu veranfchlagen, auf welcher der 
Holzbeitand vernichtet wurde, 

Befinden ſich auf einer Waldparcelle Holzbeitände verfchiedener Altersclaffen und 
tönnen die Flächen der einzelnen Altersclaſſen aus vorhandenen Behelfen oder durch Meffung 
fihergeftellt werden, fo ift die Ermittlung der thatſächlichen Steuervorfchreibung pro Jod) und 
Jahr für jede Altersclaffe abgefondert vorzunehmen. 

Fit dagegen bei ungleichem Alter des Holzbeftandes die getrennte Behandlung nad) 
einzelnen Altersclaffen unthunlich, fo ift das durdjfchnittliche Alter des vernichteten Kuss. 
ftandes aus dem auf einer Probefläche ermittelten durchſchnittlichen Stammesalter ficherzuftellen. 

Wenn bei Waldfhäden die Steuerabfchreibungsfumme die Jahresftener von dem im 
Steuerbezirte gelegenen Grundbefite des Beichädigten überfteigt, ift demfelben im erften 
Jahre nur der =: Jahresfteuer gleichlommende Theilbetrag und der Heft der Abſchreibungs— 
fumme in gleicher Weiſe bis zur Erfchöpfung in den folgenden Jahren zuzumwenden. 

$ 6. Jede Beihädigung am Naturalertrage, für welche auf Grund des $ 1 diefes Ge- 
feges eine Steuerabfchreibung in Anſpruch genommen wird, ift bei Verluſt diefes Anſpruches 
binnen adıt Tagen nad) Eintritt des Schadens von dem Beſchädigten oder deſſen Bevoll- 
mächtigten der Steuerbehörde erfter Inſtanz (Bezirldhauptmannicaft, Steueradminiftration, 
Steuerlocalcommiffton) anzuzeigen. 

6 Bei fchriftlichen Anzeigen find die Tage des Poftenlaufes in diefe Frift nicht ein» 
zurechnen. 

Sind von dem Schaden mehrere Grundbeſitzer betroffen, fo können fie die Anzeige 
vereint durch einen mit einer ftempelfreien Vollmacht auszuftattenden Vertreter oder durch 
den Gemeindevorfteher überreichen, welcher als Bevollmächtigter derjelben angejehen werden wird. 

$ 7. Bei Eintritt einer außergewöhnlihen Störung des Verkehres zwiichen der Ge— 
meinde, in welcher der Schaden ftattgefunden hat, und dem Site der Steuerbehörde erfter 
Inftanz ift e8 ausnahmsweiſe geftattet, die Schadensanzeige in der feftgefegten Präclufivfrift 
mit gleicher Wirkung bei dem näher gelegenen Steueramt einzubringen. 

$ 8. Die Steuerbehörde erjter Inſtanz prüft die eingelangten Anzeigen in Bezug auf 
die Bedingungen der Steuerabichreibung und veranlaßt beim Berbunbeniein derjelben die 
commifftionelle Erhebung des Schadens. 

Diefe Erhebung bat in der Regel ſogleich nad erftatteter Schadensanzeige, immer 
jedod) zu einer Zeit plabzugreifen, in welder nad Beſchaffenheit des Falles der Umfang 
des Schadens vollftändig fichergeftellt werden kann. 

$ 9. Der Schaden wird an Ort und Stelle durch den Delegirten der Finanzbehörde unter 
Mitwirkung von zwei aus der Mitte der Gemeindeglieder durch die Finanzbehörde zu beftellenden 
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ſachverſtändigen Bertrauensmännern erhoben. Wenn zur Eruirung von Forſtſchäden unter 
den Gemeindegliedern feine geeigneten forftverftändigen Bertrauensmänner vorhanden wären, 
fo find ſolche durch die Finanzbehörden anderweitig beizuzichen. Diefer Amtshandlung, welche 
in der Gemeinde ortsüblich zu verfautbaren ift, find außerdem zwei Mitglieder der Gemeinde» 
vertretung zur Information beizuzieben, und bleibt e8 den Befchädigten unbenommen, derfelben 
beizumwohnen. 

Ueber allfällige Einwendungen der Beſchädigten gegen die commiffionellen Befunde 
hat die Eommiffion fofort zu entſcheiden. 

Bei Meinungsverfchiedenheit der zwei ſachverſtändigen Bertrauensmänner dirimirt der 
Commiffionsleiter. 

$ 10. Die Bertrauensmänner, fowie die zur Information bei der commiffionellen 
Erhebung beigezogenen Mitglieder der Gemeindevertretung haben aus Anlaß ihrer Betheiligung 
an der Schadenserhebung auf eine Entfhädigung von Seite des Aerars feinen Anſpruch. 
Die Commiffionskoften der Delegirten der Finanzbehörde werden vom Aerar beftritten. 

$ 11. Auf Grund das Ergebniffes der commiffionellen Erhebung hat die Ermittlung. 
des abzufchreibenden Steuerbetrages auf die im $ 5 vorgezeichnete Art, und zwar in den 
Fällen der Beihädigung der ölonomifchen Culturen durch Hagel, Wafler oder Feuer von der 
Sinanzlandesbehörde, in allen übrigen Fällen vom Finanzminifter zu erfolgen 

Gegen die Entfcheidungen der Finanzlandesbehörden ift der Recurs an den Finanz. 
minifter zuläffig. 
$ 12. Die bewilligten Steuerabfchreibungen werden von der Steuerfchuldigfeit der 
einzelnen Befiger in Abzug gebradit, und wenn diefelbe bereits vollftändig berichtigt wurde, 
entweder auf die Tünftige &feuerfchufdigkeit gutgefdjrieben oder, falls es ausdrüdlicd verlangt 
wird, dem Betreffenden baar zurüdgezahlt. 

Eederpflafterung. Die Pilafterung mit Cedern erjcheint in Ehicago, nad) Mittheilungen 
der „Wocdenfhrift des üfterreihifchen Ingenieur: und Architekteu-Vereines“, als die billigite. 
Die Stadt Chicago hat 27771 englifche Meilen geplafterte Straßen, von welchen 21335 Meilen 
in Cedernholz find und 40 Meilen davon erſt lettes Jahr gelegt wurden. Die Stämme werden 
in Booten zugeführt im Längen von circa 1-8, welde dann in Blöde von 5 Zoll Länge ge: 
theilt werden. Der Durchmeſſer der Blöde variirt von 3 zu 9 Zoll, der Preis ift 50-60 Cents 
pro Im. Bei Herftellung des Pflafters wird zuerft eine Sandbettung aufgebradjt und darauf 
Bıetter gelegt. Die Fugen werden mit Sand und Theer ausgefüllt. In den legten drei Jahren 
foflete Im? 1— 13 Dollars, Die Dauer des Plafters ift drei bis fieben Jahre, und ift es That: 
ſache, d & bei leichtem Berlehr es fchneller zu Grunde geht als bei ſchwerem 

Erziehungäbeiträge für Kinder nnbemittelter land: und forftwirthichaft: 
liher Beamten. Der „Berein zur förderung der Intereſſen der land- und forſtwirthſchaft— 
lichen Beamten” in Wien, I. Herrengafje 13, fchreibt auch heuer fir Kinder umbemittelter 
Giterbeamten 12 Stipendien & fl. 100 aus. Bewerber müſſen ſeit mindeftens zwei Jahren 
Mitglieder des Bereines fein. (Mitglied kann jeder land und forfiwirthichaftlihe Beamte werden, 
welcher eine Eintrittsgebühr von fl. 1 und einen Jahresbeitrag von fl. 2 erlegt.) 

Geſuche um Erziehungsbeiträge müfjen bis längſtens 1. Auquft an den Verein ein. 
gejendet werden, von welchem auch alle anderen Auskünfte über Aufnahme als Mitglied, Eins 
leitung von Penfions- oder auberen Berficherungen, koſtenfreie Siellenvermittlung zc. er- 
theilt werben. 

Bon der diesjährigen Hundeihau in Wien. Das Comité für die auf den 
19. bis 21. Mai anberaumte Hundeausftellung in den vielfeitig in Anfpruch genommenen Räumen 
der k. k. Gartenbaugeſellſchaft ftand ſchon in feinen erften Berathungen einem etwas beunrubigen- 
den „entweder — oder“ gegenüber. Bei dem Umftande, daß in Deuticdland im Monate Mai 
mehrere große Hundefchauen abgehalten wurden, wovon die Berliner fogar auf diejelben Tage 
fiel, hieß es: fid) entweder auf die heimatiihe Feihidung in den Erwartungen beſchränken oder 
überhaupt von einer Hundefhau in Wien für das Jahr 1888 abfehen. Wenn fi) die zuverſicht— 
lihen Element: des Comités für das erftere entjchieden haben, jo können wir uns darob nur 
freuen, denn die ftattgehabte Schau hat die bisherigen Erfolge des öfterreihifchen Hundezucht— 
vereines, was Belehrung und Aufmunterung in unferen Jägerkreiſen betrifft, in ein wohlthuendes 
Licht geftellt und Mar bewiefen, daß wir nicht mehr fo ausschlaggebend auf die allerdings flets 
dankbar begrüßte Beihidung von Auslande her angewiefen find. 

Die diesjährige Ausftellung war nicht mur quantitativ, fondern namentlich auch qualitativ 
ald eine gelungene zu bezeichnen — „Mifchlinge“ find faft ganz ausgeblieben — fie trug den 
Charalter des Sortichrittes in der Reinzucht des Humdematerial® — und das ift gewiß eine jehr 
erfreuliche Wahrnebmung. Wir können nicht umhin, der Jury unfere volle Anertennung zu zollen. 
Sie wird allzeit von den enttäufchten Ausftellern, welche jede, wenn auch volltommen berechtigte 
Zurüdjegung ihres v'erbeinigen Freundes fürmlich als perfönliche Beleidigung auffaſſen, hart 
bedrängt und waltet eines in der That ichwierinen "mtes. Und je vorherrſchender das nnver- 
mifchte. racereine Material, defto peinlicher wird dir Mühewaltung im Placiren und Richten, 
denn es will und muß dann auch der perjönliche „Geſchmack“ mitfp.ech n, über den ſich — 
wie ciner der Preisridhter auch bemerkte — bekanntlich ftreiten läßt. 
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Um an den hier dem Berichterſtatter gewährten Raum keine unbeſcheidenen Anſprüche zu 
machen, ſoll die Revue der Beſten unter den Guten an der Hand des Kataloges nur eine kurze 
und raſche fein — auch wollen wir die dem Forfl- und Wardmanue weniger am Herzen liegen⸗ 
den „Lurushunde” beifeite lafjen. 

1. Für die Baieriſchen Gebirgs-Schweißhunde (fämmtlie Hunde und Hündinnen 
im Beſitze des Freiherrn v. Karg-Bebenburg-Reicenhall) wurden ein I., zwei II. und zwei 
III. Preiſe ausgegeben. 

2. Für Defterreihifhe Braden, beren Zucht fpeciell einen Stillftand zeigt, wurde 
nur ein IIl. Preis verlichen. 

3. Für die raubhaarigen Braden (fleieriihe Hocgebirgsbraden) erntete Herr 
PeintingersBordernberg einen Ehrenpreis. Dieſe jpecielle Zucht des Genannten wurde, weil 
bereit conftant in jeder Generation, edel an Geftalt und tadellos praftiich in Ban und Behaarung, 
als maßgebender Typus dem öfterreihifhen Hundeſtammbuch einverleibt. 

4. Zn den ſchwächer beſchickten Elaffen der Harriers, glatt» und langhaarigen Wind 
hunde, Korterriers und Bafjets gelangten ein Collectiv-Ehrenpreis, ein I., vier II. und 
vier III. Preife zur Bertheilung. 

5. Sehr zahlreih waren die Dahshunde, ſchwere und leichtere, kurz- und raubhaarige, 
vertreten Ju diefen vier Elaffen wurden ſechs Ehrenpreife, mehrere Ermunterungspreife, acht 
J. elf U. und ſechs III. Preiſe verliehen. Bei vielen Eremplaren wurden fehler im zu fleilen 
Aufbau der rüdwärtigen Körperpartien bemerkt; die raubhaarigen Dahshunde machen auf viele, 
mit dem Berichterftatter Gleichgefiunte den Eindrud von entbehrlihen Opfern der „ftruppigen Mode”. 

6. Du Water-Spaniels und Retrievers wurden drei I. und ein Il. Preis verliehen. 

7. Mit beionderer Befriedigung konnten wir auf die 6 Claſſen der lange, ftichel- und kurz- 
haarigen deutfhen Borftehhunde bliden. Es ift nun auch bei uns emdlich Ernſt geworden 
mit der Reinzucht der deutjchen Race, welche durch die Bielfeitigfeit ihrer Gebrauchseigenſchaften 
fih ſehr feuriger Berehrer und Bertheidiger gegenüber der englifhen Race erfreut. Etwas 
wunderlih ſcheint uns, offenbar geftanden, daß die „Vertheidigungen“ im Laufe der jüngften 
Zeit mit folder Hitze betrieben wurden, denn ſchließlich bleibt ja doch der richtigfte Schluß: 
Beide Racen brauden ihr ganz eigenthiimliches Terrain zur Arbeit, und wird der ſchwere 
deutſche Vorſtehhund im umabjehbarer Feldebene ebenfo Sehler aufweifen, wie der Pointer im 
fumpfigen Terrain und Walde. Für Borftehhunde der deutfhen Racen wurden an Preifen 
vergeben: Bier Ehrenpreife, ſechs 1., fünfzehn II. und ſechs III. Preife. 

8. Bon den Pointers vermag der Verichterſtatter feine außgefprochen tabellofen Eremplare 
hervorzuheben; es find demfelben viele, fozufagen „Plattfüße“ aufgefallen. 

9. Bon englijhen, irifhen und Gorbonfetters, ſowie Griffons waren fehr viele 
und jaöne Thiere, mande von früheren Ausftellungen ber und bereits rühmlichft befannt zu 
verzeichnen. 

Für die hier unter Punkt 8 und 9 zufammengefaßten Claffen wurden von der Jury 
zuerfannt: Sieben Ehrenpreife, neun I, vierzehn II. und vierzehn III. Preife. Auch der „zarten 
Jugend“ wurde gedacht, indem Würfe englifher Race mit einem Ehrenpreis, einem J., zivei II. 
und zwei III. Preifen „decorirt” wurben. 

Wir können nicht Schließen, ohne hier den Ausſpruch eines der tüchtigſten Kynologen aus 
der Jury zu wiederholen, der da jagt: „Zu den am häufigften vorfommenden Fehlern bei rein- 
gezogenen Thieren gehören wohl noch immer incorreete Ruthen und Fahnen, und wir möchten 
hier dringend bitten, denjelben bei der Reinzucht und fpeciell bei der des Pointers und des Setters 
mehr Aufmerffamleit zuzuwenden, als es bisher in den meiften Fällen geichehen if. Es follte 
fein Hund als Dedhund bemütt werden, der nicht eine jchöne umd tadellofe Ruthe oder Fahne 
befittt. Derfelbe Preisrichter rügt aud) die Thatfadhe, daß Hunde — namentlih Setter8 — kurz 
nad) überftandenen Hautkrankheiten, nod die Spuren von Verwüſtungen an fid) tragend, oder 
im jchlechteften Futterftande den Preisrichtern zur Borführung kommen. 

Die heimatlihen Humdefreunde, Fäger und Züchter haben in den letzten Jahren mandjen 
Fortjchritt machen gelernt, fie werden auch dieſe letzteren „Winfe mit dem Zwingerpfahl“ nicht 
ingnoriren und der Ausftellungsleitung, welde ſich mitunter ganz unangenesmer Pflichten zu 
entledigen, jedenfalls aber allzeit der Mühen genug hat, aufrichtigen Dank wiffen. 

Wariabrunn, Juni 1888, B. v. Großbauer. 


Holzhandelsbexichte. 


And Wien. (Ende Juni.) Sol}; Brennhölzer. Pro Raummeter ab Wien: Buchen- 
Sceitholz I Cl. ungeſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do, II. Cl. ungeſchwemmt fl. 3.50 bis 3.75. 
Do. I. EI. geſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II. EI. geſchwemmt fl. 3.50 bis 3.75. Tannen- und 

ichtenſcheitholz ungeſchwemmt fl. 4.— bis fl. 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis 4.26. Kiefer- 
cheitholz fl. 4.— bis 4.25. Bau- und Schnitthölzer. Pro Feſtmeter ab Wien: Tanmen- umd 
Ssichtenfparren 10/13 bis 16/18 cm breit, bis 10m lang fl. 12.— bis 13.—. Do. 18/20 bis 
21/24 cm breit, bis 12m lang fl. 13.— bis 15.—. Zannen- und Fichtentrame 18/24 bis 24/29>m 
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breit, bis 6—8m lang fl. 13.— bis 15.—. Tonnen- und Fichtengerüft- und Schafbretter fl. 12.50 
bis 14.50. Tannen und FFichtengerüfipfoften fl. 13.— bis fl. 14.—. Tannenbretter nnd Pfoten 
I. Cl. fl. 14.— bis 14.50. FFichtenbretter und Pfoften I. EI. fl. 18.— bis 20.—. Kieferbretter 
und Pfoſten I Et. fl. 20.— bis 21.—. Eichenbretter und Pfoten umfortirt fl. 40.— bis 44.—. 
Eichenfriefe fl. 38.— bis 44.—. Binderholz. Pro Heltoliter ab Wien: !/, az Mr. !/, fl —.80 bis 
1.45. 1a Mr. 1 fl. 1.36 bis 2,15. 1m Mr. 2 fl. 2.25 bis 3.10 pro completes Faß. Dauben 
fammt Böden. Transportfaßhölzer Nr. 3—13 fl. 1.85 bie 2.10. Lagerfaßhölzer Nr. 20— 100 
fl. 2.20 bis 3.40 pro Heltoliter. — Die Geihäftslage in Wien ift unberändert, die Tendenz 
für Schnittmaterial eher nachgebend. Der Berkehr in deutſchem Faßholze läßt viel zu wünſchen 
übrig. Die letzten Notirungen bleiben in Geltung. 

Gerbftoffe. Proi0O x. Knoppern. Jahrgang 1887 Hod» Prima fl. 15.75 bis 16.25. 
Do. T. fl. 14.— bis 14.50. Do. II- fl. 10.50 bis 11.50. Do. IIL fl. 8.— bis 8.50. Balonea 
Smyrna Hod-Prima fl. 26.— bis fl. 26.50. Do. I fl. 23.50 bis fl. 24.—. Do. Mittelforten 
fl. 20.50 bis 21.50, Do. Scart fl. 13.50 bis 14.50. Do. Inſelwaare I. fl. 20.— bis 21.— 
Do, Mittelforten fl. 16.50. bis 17.50. Do. Scart fl. 11.50 bis fl. 12.50 Myrabolanen Hoch— 
Prima fl. 15.— bis 15.50. Do. I. fl, 12.50 bis 13.50. Do. IL fl. 9.— bis 10.—. Do. III. 
fl. — bis 8.—. Geſchäft im beſſerer Waare etwas lebhafter, Preiſe minderer Qualitäten 
nachgebend. 

Aus Oſtpreuften (Anfangs Juni), Ueber den Holzhandel der Provinz Oſtpreußen im 
erften Bierteljahre diefes Jahres ift nur Glnftiges zu berichten. In Königsberg nahm das Holz: 
geihäft einen weiteren guten Anlauf und es entwidelte fid) nicht nur in Bauhölgern eine ziemlich 
rege Thätigkeit, fondern aud die Schneidemühlen jomohl am Orte jelbft, als aud) in der ganzen 
Provinz waren in der Lage, größere Abſchlüſſe zu gewinnbringenden Preifen auf fpätere Lieferung 
zu Stande zu bringen, jo daß ſämmtliche Etabliffements diefer Art bis in den Spätſommer 
hinein bejch äftigt fein werden. Aus Tilfit wird berichtet, daß das Geſchäft mit der Provinz zwar 
nur unbedeutend geweſen fei, da die Holzhändler in den Grenzorten unter der ruffishen Con: 
currenz viel zu leiden hatten, dagegen machte fid) von den weiteren Abſatzgebieten her «ine 
regere Nachfra ge geltend. Namentlid wurden tannene Bretter für Magdeburg und Halle a/®. 
ftarl verlangt und die vorhandenen Vorräthe davon ſämmtlich begeben. 

Memel berichtet: Das Holzgefhäft hat ſich durchſchnittlich gut entwidelt, Berfäufe find 
im beträdhtlichem —5* gelungen und die Preiſe waren feſt, fiir mehrere Artilel ſogar ſteigend. 
Der englifhe Markt zeigte im Januar guten Begebr, ſpäter aber erſchlaffte die Kaufluft. Der 
deutſche Markt verhielt hi gleihmäßiger kaufluſtig, jedoch ſcheint jett der Frühjahrsbedarf 
gededt zu fein und eine längere Ruhepauſe einzutreten, zumal der lange Winter die Bautbätig- 
teit hinausgefhoben hat. Bon fichtenen Balken find belangreihe Poften verkauft; die Preite 
ftellten fid) im Januar befriedigend, konnten aber im März diefen guten Stand nicht behaupten. 
Eichene Stäbe wurden in großen Poften zu etwas erhöhten Preifen verkauft. Eichene Wagen: 
ſchoß blicben dagegen ſehr ſchwer verkäuflich. — Fichtene und tannene Planten und Dielen 
find in großen BoRen verfauft zu erhöhten Preiſen. Der Begehr ift augenblicklich wohl 
etwas 2* aber nicht ſtill geworden. Fichtene Sleepers konnten zu vorjährigen Preiſen ver- 
fauft werben, fielen aber bald in dem Preiſe, weil das Angebot der auswärtigen Händler, 
namentlih von Rigaer Kaufleuten, fehr groß war. Ausgeführt wurden im erflen Bierteljahre 
93.000 fm fichtene Sleepers, 5080 /m eichene Stäbe und 4500fm fichtene und tannene Dielen. 


Spredjfaal 


Zur Aufklärung in Sachen des Artikels „Das Rendezvous der alten 
Mariabrunner‘‘ in der „Hugo'ſchen Jagdzeitung‘ Nr, 12. Wer mic kennt, wird 
wiffen, daß mir nichts ferner liegt als Polemik, zumal in Angelegenheiten, die nicht rein ſach— 
licher Natur find. Jh bin aud dem Herrn Verfaſſer des obgenannten Artilels für manches 
freundlihe Wort, daß er mir bei diefem Anlafje widmet, recht dankbar. Dennoch kann ich eine 
Abſicht, weldye er mir rüdfichtlih meiner Eröffnungsanſprache in Hießing unterlegt, nicht gelten 
laſſen. Es wäre befjer gewejen, der Herr Berichterftatter hätte jenen polemifhen Paſſus in der 
dritten Spalte feines Artikels eliminirt, er würde fih damit der Nothmwendig'eit überhoben 
haben, mir andererſeits doch wieder einige Gerechtigkeit widerfahren zu loffen und ich hätte 
auf letzteres gerne verzichtet. Wenn mir der in Rebe ftehende Bericht zumuthet, ich hätte Be- 
deutung und Zwed des Feſtes nur deshalb als „ansichlieglich dem Vollgenuße ftudentifcher 
Erinnerungen, der Wiederbefeftigung unvergrämter Freundſchaft, Collegialität und Treue geweiht“ 
verfündet, um etwa „Leimende Bedenken, e8 könnten fich eine Ovation zu Ehren der beftandenen 
Mariabrunner Akademie ouf Koften des Eriftenzanfehene der Hochſchule für Bodencultur und 
Eontroverjen im Gefolge entwideln“, zu beruhigen; wenn damıt mir, der felbft aus der Forft- 
tehranftalt Mariabrunn hervorgegangen und ftolz darauf ift, eim Eleve derjelben gemejen zu 
fein, ‚die Abficht umterfchoben wird, irgend etwas haben hintanbalten zu wollen, was einer 
Dvation zu Ehren diejer Anftalt gleihgelommen wäre, und wenn mit diefem Gedantengang 
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ohne eigentlic; erkennbaren Anlaß die Hochſchule für Bodencultur in Verbindung gebradht wird: 
jo muß id, dagegen ebenjo entſchieden als nachdrücklich Berwahrung einlegend, vor Allem 
betonen, daß jchon der Gedanke des Wiederjehensfeftes, nocd mehr aber defjen Verwirklichung, 
simplieiter eine Danleshuldigung für die altehrwiürdige Alma mater Mariabrunnensis in ſich 
ſchloß, und daß ich, der wohl den Löwenantheil an den Mühen der Feſtesvorbereitungen ges 
tragen und über befjen Beranlafjung das Juniheft diefer Zeitfchrift vom Herrn Berleger mit 
danlenswerther Bereitwiligkeit al3 „Dlariabrunner Feſtnummer“ ausgeftattet worden war, gewiß 
niht ermangelt habe, der „beitandenen” Mariabrunner Akademie voll und ganz bie 
Ehre zu geben. — Allerdings hatte ich — wie ich's überhaupt bei allen Anläffen gewohnt 
bin — aud Rüdfihten den @äften ee beobadhtet und dieſen meinen Standpunkt hat der 
Hieginger Commers und haben alle anweſenden Mariabrunner geheilt. — Daß der Bericht 
der „Jagdzeitung“, welcher binfitlih der wenigen Grußworte, bie id in Hießing geſprochen, 
offenbar bes Guten zu viel gethan, meiner Anſprache vom 3. Juni, welche mit einem begeiftert 
—— Hoch auf Se. Majeftät den Kaiſer ſchloß, nicht gedacht hat, ſei Hier nur neben» 
in bemer 

Damit genug, ich greife im diefer Angelegenheit nicht mehr zur Feder! 

Oberforftratb Dimip. 

Heffiicher Forftverein. Der unterzeichnete Vorſtand glaubt im Sinne aller Mit: 
glieder und Freunde des Heffiimen Forftvereines zu handeln, indem er die diesjährige Ber- 
jammlung desjelben bis nad; Ablauf der allgemeinen Landestrauer vertagt. 

Im Einverftändniße mit ten Herren Bertretern der Stadt Rotenburg werben daher ftatt 
des 15. bis 17. Juli die Tage vom 2. bis 4. Auguft für die diesjährige Verſammlung bes 
ftımmt, jo daß am Donnerstag den 2. Auguft Nachmittags der Empfang der Theilnehmer ftatt- 
findet, am 3. Auguft die Verhandlungen und das Feſtmahl, am 4. Auguft die Ercurfion. Im 
Uebrigen bleibt das bereits ausgegebene Programm ungeändert. 

Eafjel, am 25. Juni 1588. 

Der Borftand des Heſſiſchen Forftvereines: 


Guſe, Frhr. v. Mansbach. 
Königl. Oberforſtmeiſter als Vorſitzender. 
Dankſagung. 
—* Oberforſtrath Dimitz hat uns am heutigen Tage fl. 10 in Baarem und drei Poſt- 
Iparrcafjeneinlagen & 33 fl. 50 fr, zuſammen 110 fl. 50 kr., als Exgebniß der Sammlung über- 
eben, welche bei dem Diariabrunner Feſte am 3. d. M. für uns eingeleitet worden war. Wir 
—— für dieſe reihe Gabe allen edlen Spendern unſeren innigſten Dant aus. 
Mariabrunn, am 5. Juni 1888. Caroline, Aloifia und Therefia Böftl. 
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Perfonalnadridten. 


Audgezeihnet: Der zweite Präfident des Landesculturrathes für Böhmen, Graf 
Zedwitz, in Anerkennung feines bejonders verdienftlihen Wirkens auf dem Gebiete der 
Landescultur, mit dem Ritterfreuze des Leopold-Ordens. — Der Forftverein für Defterreid) 
ob der Enns hat in feiner am 7. Juni d. J. zu Goifern im Salzfammergut abgehaltenen 
XXXI. Generalverfjammlung den k. f. Oberforitrath Ludwig Dimitz zu feinem Ehrenmit- 
glied ernannt. 

Gewählt: Das Profefiorencollegium der Hochſchule für Bodencultur in Wien hat für 
das Studienjahr 1888/89 den ordentlichen Profefjor des Pflanzenbaues, Dr. Adolf Ritter von 
Liebenberg, zum Rector gewählt. IRRE 

Ernannt, beziehungsweise befördert: Der mit dem Titel und Charakter eines Minifterial- 
rathes beffeidete Rechnungsdirector im Aderbauminifterium, Zofef Held, zum Hofrathe beim 
Oberfien Rechnungshofe für die im Reichsrathe vertretenen Königreihe und Länder, — 
Der mit dem Titel und Charakter eines außerordentlichen Profeffors belleidete Honorardocent 
der technifchen Mikroflopie und Waarenfunde, Dr. Franz Ritter v. Höhnel, zum außer- 
ordentlichen Profeffor derfelben Fächer an der techniſchen Hochſchule in Wien. — Dem 
Aſſiſtenten bei der Lehrkanzel für fyftematifche Botanik an der Wiener Univerfität, Dr. Richard 
Wettftein Ritter v. Wettersheim, wurde eine bei dem botanischen Garten der Wiener 
Univerfität ſyſtemiſirte Adjunctenftelle verliehen. — Im Bereiche der f. f. Staats und 
ae orftiverwaltung: Zu FForftmeiftern die Forſt- und Domänenverwalter Adolf 

eiberi und Eduard Ruef, erfterer im Bereiche der k. f. Forſt- und Domänendirection 
in Wien, legterer im Bereiche der k. k. Forſt- und Domänendirection in Junsbruck. 
Wenzel Hlawaty, Forftaffiftent der Forft- und Domänendirection in Wien, zum Legitatts- 
official in Hütteldorf. — Im forfttehnifhen Dienfte der politifhen Verwaltung: 
Der Forftinfpectiosadinnet Ottofar Boudet, zum Forftinfpectionscommiljär für Dalmatien ; 
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der k. k. Forſt- und Domänenverwalter Hermann Scheuring zum Forſtinſpectionsadjuneten 
in Lemberg; Carl Ritter v. Koriftla Forſtaſſiſtent bei der k. k. Forſt- und Domänen— 
direction in Salzburg, zum Forſtinſpectionsadjuncten in Deutſchbrod (Böhmen). — Bei der 
Bildbahverbauung: Der Borftand der Wildbadyverbauungsfection in Billach, 1. k. Forft- 
infpeetionscommifjär Cornelius Rieder, unter Belaffung auf feinem Poften, zum k. k. Ober- 
foriteommiffär ; das Aderbauminifterium hat eine eigene Wildbadjverbauungsfection für Gali- 
zien und die Bulowina mit dem Sit in Przemysl creirt und zum PVorftande derfelben 
den k. k. Forftinfpectionscommifjäar Emil —— in Przemysl beftellt; der Candidat 
der Staatsforftverwaltung Carl Krepler und die Privatforfttechnifer Carl Göthe und 
Ludwig Frengl zu Forftpraktifanten, die beiden erjteren der Section Linz, der letztere 
der Section Teſchen zur Dienftleiftung zugemwiefen. — In der Fürft Piechtenftein’schen 
Güterregie: In die I. Förftersclaffe die Förfter II. Elaffe: Johann Faneczet in Neudorf 
(Forftamt Lundenburg), Zofef Dajch in Hingelsdorf (Forftamt Lundenburg), Franz Hadra 
in Breitenau (Forſtamt Jägerndorf, Vincenz Faſan in Ziarowig (Forſtamt Plumenau) 
und Jakob Letfuß in Dlomutihan (Forftamt Adamsthal):; in die II. Förftersclaffe die Förfter 
II. Elaſſe: Guftav Haniawet in Neulublig (Forftamt Jägerndorf), Joſef Schittenhelm 
in Kanitz (Forftamt Adamsthal), Wenzel Womadla in Jeſera (Forftamt Pofofis) und Joſef 
Schneiberg, Sägewerkgleiter in Plumenau; in die II. Förftersclaffe die Förfter IV. Elafie: 
Eduard Ulrich in Eifenberg a. d. March umd Ferdinand Fialla in Hohenfluß (Forftamt 
Eifenberg); Thomas Morgenftern, Forftadjunet I. Elaffe in Bohumil, zum Forſtaſſiſtenten 
dajelbit; Julius Groß, Forftingenieuradjunet II. Claſſe in Feldsberg, in die I. Claſſe; Eugen 
Beutl, Forftamtsadjunct III. Claſſe in Hohenftadt, in die IL. Elafie; Alois Schauer, Forft- 
adjunet I. Elaffe in Neulublig, zum Forftamtsadjuneten I. Elafje nach Seebenitein. 

Verſetzt: Im Bereiche der ff. Staatd- und Fondsforftverwaltung: Auguft 
Böhm, Forft- und Domänenverwalter in Strobl-Zinkenbach, zur vorübergehenden Dienit- 
leiftung ins Aderbauminifterium; Guftav Stieböd, Foritcandidat bei der Forſt- und 
Domänendirection in Wien, vorübergehend zugetheilt der k. k. forftlichen Berfuchsleitung in 
Mariabrunn, zur Forft- und Domänenverwaltung in Gablis (Wienerwald), — Im forft- 
tehnifchen Dienfte der politifdhen Verwaltung: Der Forftinjpectionsadjunct H. Neu— 
mann von Deutihbrod nah Pilfen. — Bei der Wildbachverbauung: Der k. k. Forit- 
inſpeetionsadjunct Lasie von der Section Villach zu jener nach Linz und die Forſtpraktikanten 
Anton Jellinet und Heinrih Herran von der Section Pinz zu jener nach Zeichen. — 
In der Fürft Johann vLiechtenſtein'ſchen Süterregie: Ludwig Noubiczel, Forſi— 
affiftent in Butſchowitz, nach Mähr.-Trübau; Richard Mayer, Forftamtsadjunc in Mähr.- 
Trübau, nad) Butſchowitz; Erwin Berg, Forftadjunet im Karlsberg, nadı Vorderbrühl; 
Anton Folkner, Forftadiunet in VBorderbrühl, nad) Karlsberg. 

Geftorben: Joſef Apfelbed, k. k. Waldmeifter i. P., Oberforftinipector der Commune 
Wien und Güterfchätmeifter des f. k. Oberſthofmarſchall-Amtes, im 70. Yebensjahre in Border- 
brühl. — Ernft Kreutzer, Forftmeifter des ftädtifchen Brünner Gutes Gurein, im 61. Lebens— 
jahre in Wohantſchitz. — Wilhelm Walter, Fürft Palffy’icher Gutsverwalter und Waldmeifter 
i. P. im 75. Lebensjahre in Heidenreichſtein (Niederöfterreih), — Joſef Marti, Graf 
Beleredi'ſcher Oberförfter in Ubet (Domäne Löſch in Mäbren). 


Briefkaſten. 


Herrn Oberförſter K. in T. (Schleſien). — Dr. J. B. in W. — Reg.R. €. B. in W. 
— Oberförſter Dr. K. v. F. in S.: Berbindlichſten Dank. 
errn E. H. Sch. in M. (Innerkrain): Der Artikel kommt ins nächſte Heft. 
errn E. V. in H. (Baiern): Hoffentlich haben Sie das gewünſchte Eremplar bereits 
erhalten? — 
ern 2. in H. (Baiern): Wird dankend acceptirt. 
ern Forfiverwalter R. M. in B.: Photograpbien von Mariabrunn erhalten Sie beim 
Photographen Moriz Müller jun. in Wien, Mariahilferftraße 76, um den Preis von 25 fr. 
(Eabinetformat). 





Adreſſe der Nedaction: Mariabrunn bei Wien. 
ü Adreſſe der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 


Berantiw. Nedacteut: Guſtav Menhold. — Verlag der k. k. Dofbuchhandiung Wilhelm £rik. 
"8. tr. Hofbuchdruderei Earl Fromme in Wien. 
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Das Fichten- und Tannenholz des Bayeriſchen Waldes. 


Bon Dr. Robert Hartig. 


Im Vorwort meiner Schrift über das „Holz der deutfhen Nadel- 
waldbäume 1885" erklärte ih, daß noch mannigfahe Lücken auszufüllen jeien, 
um den Einfluß der verjchiedenartigen Yactoren, welche auf das Gewidt des 
Nadelholzes einwirken, aufzuklären und daß es ſehr erwünſcht fei, wenn meitere 
Unterfuchungen nadfolgen würden. Nachſtehend erlaube ich mir jelbft, einen kleinen 
Nahtrag zu diefer Frage zu liefern. Bei einer Bereifung der Waldungen des 
Bayeriſchen Waldes im Jahre 1885 erwachte in mir angefihts der ſchönen Alt— 
holzbejtände von Fichten und Tannen der Wunſch, deren Holz zu unterfuchen 
und das Gefundene in Vergleih zu ftellen mit den zuvor unter anderen Ber- 
hältniffen von mir gewonnenen Nejultaten. 

Herr Forjtmeifter Braza in Bifchoftsreuth erflärte ſich gerne bereit, ſich 
der großen Mühe zu unterziehen und mir das gewünfchte Arbeitsmaterial zu be- 
ihaffen. Im Sommer 1886 ließ derjelbe 32 Fichten und Tannen füllen und in 
der von mir zuvor angegebenen Weije daraus Holziheiben zur Zuwachsberechnung 
und dazugehörige Holzſtücke für die Ermittelung des jpecifiihen Gewichtes aus— 
ſchneiden, die im Herbjte desjelben Jahres mir zugefandt wurden, Für die große 
Mühe, die Herrn Forjtmeifter Braza hierdurch erwachſen ift, ſpreche ich ihm 
aud hier verbindlichjten Danf aus. 

Die Veröffentlihung der Unterfuhungsergebniffe hat ſich etwas verzögert, 
da die Bearbeitung des Holzes der Rothbuche, die nunmehr abgejchloffen ift, mid) 
in den beiden legten Jahren fehr jtarf in Anſpruch genommen hat. 

Die zur Unterfuhung gezogenen Stämme des Bayeriihen Waldes zerfallen 
in 10 Gruppen, von denen jede durch drei Stämme repräjentirt war. Dieſe 
10 Gruppen find folgende: Gruppe 1, 2 und 3 ftammen aus dem Forjtamt 
Wolfftein und find aus reinen Fichtenbejtänden entnommen, die aus Kahlhieben 
von Anfange des vorigen Jahrhunderts hervorgegangen fein follen. Die zuvor 
dort befindlichen aus Nadelholz und Buchen gemifchten Urmaldbeitände, jogenannte 
„Schwammwaldungen“, wurden entweder in großen Flächen fahl abgetrieben oder 
es wurden förmliche Couliſſenſchläge geführt. Wie noch Heute in den dortigen 
Bauernwaldungen gejchieht, wurde alles Flafterbare Holz heruntergefhlagen und 
der geſammte gute und fchlechte Vorwuchs, joweit er nicht durch die Fällung ver- 
nichtet wurde, blieb ftehen, während die Bejtodung der Fehlftellen den Couliſſen, 
beziehungsweije den jonjtigen Schlagrändern überlafjen wurde. 

Die aus diefen Kahlichlägen hervorgegangenen Fichten der Gruppe 1 und 2 
jind offenbar in ziemlich freier Stellung erwachſen, wenigjtens dürften die zur Zeit 
den Beſtand zujammenfegenden Bäume entweder aus dem befjeren VBorwuchje 
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hervorgegangen ſein oder von dem vereinzelt ſich einfindenden Anfluge entſtammen. 
Gruppe 1 entjtammt einer Hochlage von TOO m und erreicht mit 140 Jahren 
eine Mittelhöhe von 405m, bei einem Inhalte von 57m pro Stamın. 

Gruppe 2 entjtammt einer Hocdlage von 830m umd erreicht bei gleichem 
Alter von 140 Jahren nur 36 = Höhe, im 150. Jahre 38°5 m bei 4:1 m’ pro Stamm. 

Die dritte Gruppe ift der Hochlage von 970 entnommen und zeigt einen 
von den vorigen Gruppen durchaus verjchiedenen Wahsthumsgang, indem in den 
erften 40 Jahren der Höhenwuds und dementjprehend der Maſſenzuwachs ein 
minimaler war. Im 40. Jahre zeigen diefe Bäume erjt etwa 11/,= Höhe. 
Mit dem 140, Jahre haben fie erſt 15m Höhe und mit dem 200. Jahre 
erreichen fie erſt 29" Höhe. Wenngleich die Hoclage den Höhenzuwachs 
»befonders im der Jugend fehr zurüdhält, fo iſt es mir doc zweifelhaft, ob in 
der That die diefer Gruppe angehörenden Bäume auf Kahlſchlägen erwadjen, 
ob fie nicht vielmehr in der Jugend lange Zeit unterdrüdt waren und dann im 
dichten Schluß emporgewachſen find. Fichten vom Großen Falfenftein bei Zwieſel 
in einer Hodlage von 1315 zeigen in 90 Jahren 10 bis 12” Höhe, 

Die Gruppen 4 bis 8 entjtammen den Miſchwaldungen des Revieres 
Biihofsreuth, aus Fichten, Tannen und Rothbuchen beftehend, und zwar aus einer 
Hodlage von etwa 1000m. Der Boden befteht durdhaus aus Verwitterungs— 
producten des Granit und ift die Page ein öftlicher, gleihmäßig geneigter Hang. 
Dieje Beftände find Reſte der Urmwaldbejtodung, theilweife noch nicht angehauen, 
theil8 jhon in Verjüngung ftehend. Das Alter der Nadelholzftämme ift ſehr 
verjchieden und fommen unter den haubaren Bäumen Altersdifferenzen von 200 
bis 300 Jahren vor. Mit ihren Kronen jtehen diefe Bäume über dem Kronendach 
des Buchenbeſtandes jo weit hinaus, dag man im Bejtande gehend kaum etwas 
von ihnen bemerkt, fondern fait das Bild eines Buchenbeſtandes erhält, während 
man, von einem gegenüberliegenden Berghange gejehen, einen foldhen Beſtand 
für einen Nadelholzwald anzufehen geneigt ift. Die Baumfronen der Nadelholz- 
jtämme in diefen Bejtänden haben ſomit meiſt Schon jeit mindeftens einem Jahrhunderte 
vollen Lichtgenuß gehabt, und ijt es erflärlich, daf während des 30» big 40jährigen 
Berjüngungszeitraumes faum von einem Yichtjtandszuwadhs etwas zu bemerken it. 

Unter diefen aus dem Urwalde hervorgegangenen Bäumen find circa drei 
Fichten» und zwei Tannengruppen gebildet. 

Gruppe 4 umfaßt folche jüngere etwa 125jährige Fichten, die offenbar von 
Jugend auf begünstigt, faft denjelben Wuchs zeigen, wie die aus dem Kahlhiebs- 
betriebe hervorgegangenen Bäume, Sie haben eine Mittelhöhe von 33 m. 

Gruppe 5 dagegen repräjentivt jolde jüngere etwa 160jährige Fichten, die 
in der Jugend unter dem Schirm anderer Bäume längere Zeit im Wuchs zurüd: 
gehalten jind und etwa erjt vom 40» bis Hojährigen Alter an fi freier entwideln 
konnten. Sie erreihen deshalb mit dem 160, Jahr erft eine Höhe von 28°5 =. 

Die Gruppe 6 umfaßt alte, etwa 27Ojährige, aber völlig gejunde Fichten, 
die nicht nur in den erften Decennien ſehr ftarf unterdrücdt waren und mit dem 
40. Lebensjahre nur etwa 1'/, = Höhe bejaßen, jondern offenbar auch in der Folgezeit 
noch lange durch die Nähe anderer Hauptjtämme im Wuchſe beeinträchtigt wurden. 
Sie erreihen zwar aud eine Höhe von 32°5 m, aber erjt mit dem 270. Yebensjahre. 

Gruppe 7 umfaßt die mehr frei, wenn auch im Schute des Plänterwaldes 
erwachſenen, etwa 190jährigen Weißtannen. 

Gruppe 8 dagegen umſchließt die ganz alten, durchſchnittlich 340jährigen 
Tannen, die troß diejes hohen Alters nur 295m hoch geworden find. 

Endlih iſt noch Gruppe 9 gebildet aus etwa 250jährigen Fichten des Au— 
waldes in ciner Hocdlage von 920 m. Es find dies reine Fichtenwaldungen auf 
jehr naſſem, theilweife jumpfigem Terrain, in den Thalfohlen, woſelbſt die Fichte 
meijt in lichten Stande von Jugend auf ehr langjam erwächſt, mit 250jährigem 
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Alter nur 295m Höhe und einen Inhalt von faum 2° erreicht und oft 50 bis 
100 Jahre lang gleihmärige Ringbreiten von '/, mm zeigt. 

Günſtiger find die Wuchsverhältniſſe der letzten Gruppe 10, deren Stämme 
dem jogenannten „Hochwald“ entnommen find. Die Miihwaldungen hören bei 
1100» über dem Meer auf und da beginnen die reinen Fichtenbeftände des 
„Hochwaldes“, die ebenfall3 dem Urwald entjtammen und deren Stämme in der 
Jugend lange Zeit im Drud erwachſen find. Aud das Holz diefer Bäume zeichnet 
ſich durd große Gleichheit der ahrringbreiten 100 bi8 150 Jahre hindurd aus. 
In diejen langen Zeiträumen ſchwankt die Ningbreite zwijchen 1 und 1'/, m. Im 
Höhenwuchs bleiben fie nod etwas hinter dem Auwalde zurüd, an Inhalt über- 
treffen fie dagegen die Aumaldfichten, indem fie mit 250 Jahren eine Holzmafje 
von etwa 3°4 m? erreichen. 

Wir haben damit das Material gekennzeichnet, daS zur Unterfuhung vor- 
lag. Der Raum, den eine Zeitfchrift folhen Arbeiten widmen fann, gejtattet nicht, 
auf die Methode der Unterfuhung näher einzugehen. Ich muß dieferhalb auf 
meine ausführliheren Arbeiten! verweijen. 

Eine Vervollkommnung der Unterfuhung, die id in nod erhöhten Maße 
bei meinen Arbeiten über die Rothbuche anmwandte, befteht in der Verbindung der 
Gewichtsunterfuhung mit der Unterfuhung des Zuwachsganges der Bäume. So 
genau als dies bei der verhältnigmäfßig großen Yänge der Sectionen möglich war, 
ift Höhen- und Maffenzumahsgang der Bäume feftgeftellt. Rückſichten auf die 
Berwerthung der Hölzer als Sägbloche nöthigten zu längeren Sectionen, als 
genaue Zuwadhsberehnungen erfordern. Ich betone deshalb ausdrüdlic, daR 
die Angaben über Höhen- und Maffenzumahs nur infofern von Intereſſe find, 
als fie ein genügend getreues Bild von dem Entwicelungsgange der Bäume geben, 
um die Beziehungen des Holzgewichtes hierzu klarzuſtellen, daß aber bejonders 
für die jüngeren Altersjtadien die Zahlen zu ungenan werden mußten, um nod 
von großem Werthe zu jein. 

Dadurch nun, daß ich für jede Zuwachsperiode und jede Baumfection nicht 
allein den Maſſenzuwachs, jondern aud das Holzgewicht ermittelte, konnte das 
durchjchnittliche Gewicht der Holzproduction einer jeden Zuwachsperiode für den 
ganzen Baum berechnet werden. Um zu zeigen, in welcher Weife die Unterjuhungen 
durchgeführt find, gebe ich nachſtehend die Nefultate der Unterfuhung nur von 
einem Stamme der erjten Gruppe. 

Alter 146 Jahre, Höhe 40 m, Rindenprocent 5:0, Durdimefjer mit Rinde 615 cm, Schaft— 
gehalt mit Rinde 52629 m». 


Alter 146 bis 123 Fahre Alter 123 bis 93 Jahre 
Sectionshöhe Ningbreite Flächenzuwachs Gew. pro m’ Ningbreite Flächenzuwachte Gem. pro m’ 
1.6 m 1:22 mm 21:99 em* 449 kg 131 mm 20:99 cm? 420 kg 
80, 108 „ 18:17 „ 416 „, 128 „ 18:89 „, 409 „ 
iu, 2, 16:00 „ 406 „ 1:45 „ 17:79 „ 395 „ 
20°8 „ u 13-39 „ 892 „ IT; 15:34 „ 412 „ 
272, 180, 8:36 „ 418 „ 163 „ 653 „ 447 „ 
30:6 „ 1:08 „ 314 „ 477, 1:92 „, 2:33 „, 459 „ 
Jahreszuwachs 00466 m’, Gewicht 420 Ku Jahreszuwachs 004686 m’ Gewicht 418 47 
Alter 93 bis 63 Jahre 63 bis 33 Jahre 33 bis O0 Jahre 


Sectionsh. Ringbreite Flachenzuwachs Gew. pro m?’ Ningbreite Flächenzuw. Gew. pro m? Ningbreite Gew. vro m’ 
16m 168mm 2169 cm? Aldıg 340 mm 284 cm? BTöig 64mm 342% 
80, 202 „ 23:57 „ 412 „ 456 „ 22.58 „ 373 „ 

144 u 265 „ 2147 „ 410 „ 426 „ 1312 „ 406 „ 

208, 2587, 13:27 „ 424 „ 335 „ 354 „ 424 „ 

272, 243, 279, A444, Fahreszumachs 0.03 cm’ Gewicht 382 19 

Jahreszuwachs 004722 cm? Gewicht 421 xg 


! Unterfuchungen ans dem forftbot. Inſtitut, IT. u. III. Band. Berlin 1882 und 1883. 
Das Holz der deutſchen Nadelwaldbäume. Berlin 1885. Das Holz der Rothbuche. Berlin 1888. 
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Das Durchſchnittsgewicht des Holzes (im Gegenfage zum periodifchen Gewichte) 
berechnet fich für die verjchiedenen Baumalter und Baumhöhen wie folgt: 


Sectionshöhe Baumalter 
145 123 93 63 82 
1.6 396 391 380 364 342 
80 397 394 389 373 
14:4 404 404 408 406 
20:8 413 418 424 
272 436 445 444 
30.8 469 459 
Ganzer Baum: 404 402 395 373 342 %9 


Wie aus dem vorjtehenden Beiſpiele zu erfehen ift, hat hier für jede der 
gewählten Zuwachsperioden eine Berehnung des Mafjengehaltes ohne Rinde nad) 
dem geivöhnlichen Sectionsverfahren ftattgefunden. Für jede Periode und Sections: 
mitte iſt die Ningbreite, der jährlihe Flächenzuwachs in Quadratcentimetern und 
das abjolute Trodengewicht des zugehörigen Holzes in Kilogramm pro Cubifmeter 
bejtimmt. Es wurde jodann unter Berücdfichtigung der periodifhen Zuwachsgröße 
jeder Section das Gewicht des in jeder Periode erzeugten Baumzuwachſes berechnet. 
Sehr umftändlih war auch die Berehnung des durdjchnittlichen Holzgewichtes für 
jedes Baumalter, nicht nur für die einzelnen Sectionshöhen, jondern aud für den 
ganzen Baum. Für den betreffenden Stamm find die Berehnungsrejultate ebenfalls 
beijpiel8weije mitgetheilt. Sch habe nun an mehr als 500 Holzſtücken das Gewicht der 
mir aus dem Bayerischen Wald überfandten Holzproben unterfucht, die von zweiund- 
dreißig Bäumen entnommen waren. Es dürfte nicht wohl der Redaction diejer forjt- 
lichen Zeitjhrift zugemuthet werden, die umfangreichen Rechnungsreſultate, wenn aud 
nur in der abgefürzten Form, wie dies vorftehend von einem der Stämme ge 
ihehen ift, aufzunehmen, wenngleich diefelben recht interefjante Einblide in den 
Zuwahsgang der Bäume und die in ihnen auftretenden Gewichtsverjchiedenheiten 
der Hölzer darbieten. Insbeſondere muß ich ganz darauf Verzicht leiften, die Holz: 
verjchiedenheiten, welche durch die Baumhöhe bedingt werden, zu veröffentlichen. 
Ich muß mid vielmehr darauf bejchränfen, nur die wichtigſten Refultate in einer 
möglichſt gedrängten und überfichtlihen Form darzuftellen und habe hierzu den 
Weg gewählt, von den drei Stämmen, welde zu jeder der zehn Gruppen ge- 
hören, das Mittel zu berechnen und diefes in Form von Curven zur Darjtellung 
zu bringen. 

ig. 47 zeigt dem Höhemwuchs jeder Gruppe, während Fig. 48 den mitt 
feren Holzgehalt der Bäume in verfchiedenen Altern darftellt. Fig. 49 zeigt die 
Beränderungen im Gewichte der Hölzer, und zwar die Holzgewichte in den ver: 
jhiedenen Yumwachsperioden, wogegen Fig. 50 das durchſchnittliche Holzgewicht der 
Bäume gibt. 

Bevor ih nun zur Beiprehung der einzelnen Gruppen übergehe, will ic 
in der Kürze hervorheben, von welden Factoren das jpecifiihe Gewicht des 
Nadelholzes bedingt wird. 

Das jpecifiihe Gewicht des Holzes hängt ab von dem Verhältniſſe der 
Wandungsfubitanzg zum Innenraume der Organe. Beim Nadelholze befteht der 
Holzförper fat ausſchließlich aus Tracheiden, die auch allein die Wafferleitung nad) 
oben vermitteln. Im Jahresring unterfheidet man drei Zonen von Tradeiden, 
von denen die innerjte aus jehr dünnmandigen und im Querſchnitte fajt gleichen 
Durchmeſſer in radialer und tangentialer Nichtung zeigenden Organen, die mitt 
lere aus didwandigen Tracheiden derjelben Geftalt bejteht, während die nad 
außen gelegenen den Abſchluß der Jahresringe bildenden Organe nicht nur durd) 
Didwandigfeit, fondern auch dadurch ausgezeichnet find, daß der radiale Durch— 
mejjer derjelben verkürzt erjcheint. Ohne hier auf die Yängenverjchiedenheiten ein- 
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zugehen, die ja ohne großen Einfluß auf die Subjtanzmenge fein dürften, bleibt für 
uns von Intereſſe, dag das Holz um jo ſchwerer jein wird, je mehr das dünnwandige 
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Fig. 48. Durchſchnittlicher Schaftholsgehalt der unterfuchten Richten und Tannen. 


Frühjahrsholz in der Entwicelung zurücbleibt gegenüber dem dickwandigen Sommer: 
holz und je dickwandiger die Organe überhaupt find. 

Die Verhältaiff:, von denen die Dikwandigkeit der Degane un) dir Eczeu— 
gung des Feühlingsyolzes abhängt, find folgende; 
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[XIV, Fahrgang. 








1. Beginnt die Zuwachsthätigfeit des Cambiummantels jehr frühzeitig, z. B. 
Mitte April, wie bei völlig freiftehenden Bäumen, dann entwidelt ſich eine relativ 
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Fig. 50. Durdichnittlichet Holzgewicht der ganzen Bäume in verfhiebenem Hieböalter. 


breite Frühjahrszone, deren Zellen dünnmwandig find, weil im Monat April und 
Diai die Ernährungsbedingungen für das Cambium noch ungünftige find, Be 
ginnt der Zuwachs crft Ende Mai oder Anfang Juni, wie im den unteren 
Theilen folder Bäume, die im dicht gejchloffenen Beftande ftehen, jo entjteht nad) 
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einer fürzeren Periode der Frühjahrsholzerzeugung alsbald didwandiges Holz, weil 
Wärme: und Lichtwirkung der Erzeugung von Bildungsjtoffen jehr günftig find. 

2. Im Innern der Organe wandert das Waſſer aufwärts; je dünnwandiger 
diejelben find und je größer der Innenraum ift, um jo befähigter ift der Holztheil, 
Waſſer jchnell und ausgiebig nad) oben zu leiten, und ift es deshalb im Wefent- 
lichen die Frühjahrsihichte jedes Ringes, welche das Waſſer leitet. Es iſt nun, 
wie ih jchon früher nachgewieſen Habe, die lebhaftere Wafferleitung auf die äußere, 
d. 5. jüngere Splintholzſchicht beſchränkt, während die innere Splintfchicht mehr 
ein Wafferrefervoir für Zeiten der Noth bildet. Ye größer die Transfpiration eines 
Baumes, je größer die Baumkrone im Verhältniffe zur Größe der waſſerleitenden 
Splintſchicht ift, je mehr durch directe Inſolation, durch Yuftzug u. f. w. die Verdunſtung 
eines Baumes gefteigert wird, umfomehr muß das junge Holz die Befähigung 
befigen, jchnell große Waffermengen nad) oben zu leiten. Ein Baum, der lebhaft 
verdunftet, muß Holz bilden mit recht ausgiebigen Innenräumen der Organe, 
aljo weiches umd leichtes Holz, wogegen ein Baun mit geringer Verdunftung did- 
wandige Organe erzeugen kann. Bäume im freien Stande mit großer Krone 
verdunften verhältnigmäßig mehr, als Bäume im gejchloffenen Beſtand. Es muf 
deshalb das Holz der erjteren dünnwandiger und leichter fein, als das der letzteren, 
und zwar um fo leichter, je größer die Krone und Transipiration im Verhält- 
niffe zur Größe der leitenden Splintſchicht ift. 

Nun jteht feit, daß im freien Stande die Größe der trangipirirenden Baumes 
fronen feineswegs zur Größe des jährlihen Stammzuwachſes ſich ebenfo ver- 
hält, wie bei einem Baume des gejchloffenen Beitandes, vielmehr ift befannt, daß 
ein freiftehender Baum mehr Blätter bejigt, aljo auch mehr transfpirirt, als er 
nöthig hat, um die durd die Zufuhr an Nährftoffen aus dem Boden bedingte 
Menge von Bildungsstoffen herzuftellen. Diefe übermäßige Transjpiration ver: 
anlaßt die Erzeugung leichten, dünnmwandigen Holzes. Im Gegenjage dazu ftchen 
die Bäume, weldhe im didhtgedrängten Beſtande gegen Yuftzug gejhüst find. Sie 
erzeugen zwar weniger Holz, aber ihre Transipiration it jo gering, daß auch diejes 
wenige Holz nur eine geringe Yeitungsfähigfeit für Waſſer bedarf, d. h. dickwandiger 
und jchwerer ift. Durchforftungsftangen von Fichten und Tannen zeigen hohes 
ſpecifiſches Gewicht. Am günftigjten verhalten ſich die lange Zeit im Drude des 
Plänterwaldes erwachſenen Bäume. Vorwüchſe zeigen, jo lange fie unter dem alten 
Beitand erwachſen find, eine außerordentlihe Feſtigkeit des Holzes, da dasselbe ja 
nur einen minimalen Transſpirationsſtrom zu befördern hatte. Diejer zweite Geſichts— 
punkt, zu dem ich erſt durch meine Unterfuchungen über das Rothbuchenholz 
gelangt bin, fteht keineswegs mit dem erjteren im Widerſpruch, ergänzt den- 
jelben vielmehr im erfreuliher Weife und ift geeignet, mande ſchon früher 
gefundene Thatjache, die befriedigend zu erflären mir bisher nicht geglückt war, 
aufzuhelfen. 

Freiftand erzeugt leichtes Holz, weil die Transipiration eine jehr lebhafte 
ift und dies fommt dadurd zu Stande, daß durch frühzeitige Erwärmung der 
oberen Bodenjhidht die Erzeugung von Frühjahrsholz, welches bejonders die 
Wafjerleitung übernimmt, begünftigt wird, indem die Vegetation um vier bis 
ſechs Wochen zeitiger beginnt. Dichter Beftandesihluß erzeugt befferes Holz, 
weil bei gejhwächter Berdunftung die Yeitungsfähigfeit eine geringere zu jein 
braudt. Dies fommt dadurd zu Stande, daß das jpäte Erwachen der Vegetation 
die Erzeugung dünnwandigen Frühlingsholzes beeinträchtigt. 

Bäume, die aus vollem Beſtandesſchluſſe plötzlich freigeftellt werden, er- 
zeugen befanntlid eine Reihe von Jahren, nämlich jo lange als die jchnellere 
Zerjegung der Humuscapitalien im Boden eine gefteigerte Nähritoffzufuhr zur 
Folge hat, einen bedeutenden Lichtſtandszuwachs, der jich ganz bejonders im unteren 
Theile der Bäume einftellt. 
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nad) der Freiftellung erjt allmälig oder 3. B. bei älteren Kiefern ! auch wohl gar 
nicht erfolgt. Wenn nun die Transfpiration weniger ſchnell zunimmt, als die 
Zuwachsgröße jo kann offenbar die Leitungsfähigfeit der neuen Jahresringe geringer 
werden, das Holz, weldes num erzeugt wird, ift didwandiger, weniger porös und 
ſchwerer. 

Die geſetzmäßigen Verſchiedenheiten des Holzes in den verſchiedenen Baum— 
höhen erklären ſich weit ungezwungener unter dem neugewonnenen Geſichspunkte. 
Wir wiſſen, daß bei allen kräftig wachſenden Bäumen der Zuwachs im Baume 
unten am größten iſt und nach oben abnimmt. 

Derſelbe Waſſerſtrom in unveränderter Menge geht im Stamm aufwärts 
und vermindert ſich erſt innerhalb der Baumkrone durch Abgabe an belaubte 
und transſpirirende Aeſte. 

Da die gleiche Waſſermenge unten durch einen größeren Holzkörper wandert 
als oben, ſo muß dieſer in demſelben Maße, als er nach oben ſich verjüngt, 
an Leitungsfähigkeit, d. h. Poroſität zunehmen. Deshalb ſehen wir, daß das Holz 
im aſtfreien Schafte in der Regel unten am ſchwerſten iſt, nach oben an Gewicht 
abnimmt. Unſer Stamm, Seite 359, zeigt entſprechend dem jährlichen Flächen— 
zuwachſe, der mitgetheilt ift, eine Abnahme des Holzgewichtes nad oben, nämlich auf 


16m 44) 4 

i 80 „ 416 „ 
144 „ 406 „ 

208 „ 392 „ 


Bon da an beginnt die Krone und nun vermindert fi die Größe des 
Wafferftromes durd; Abgabe an die Seitenäfte, es fteigt das Holzgewicht in dem» 
jelben Maß, al8 das Holz immer weniger Wafjer nad) oben zu transjpiriren 
nöthig hat, bei 27’1» auf 4184, bei 30°6m auf 477 ka. 

Es wiirde die Grenze, die ich diefer Abhandlung fegen muß, überjchreiten, 
wenn ich an weiteren Beijpielen diefe Beziehungen zwiſchen Trangjpirationsgröße 
und Holzgewicht erläutern wollte und muß ich auf meine Arbeit über das Holz 
der Rothbuche verweijen. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der Refultate über, welche aus der Unter: 
fuhung des Holzes im Bayerischen Walde gewonnen wurden, jo ift zunächſt ber: 
vorzuheben, daß ſich dasjelbe mit Recht eines hohen Rufes zu erfreuen hat, weıl 
das meiste Holz von jehr alten Bäumen ftanımt, die auf mindeftens 20. Höhe 
volljtändig ajtfrei find und deshalb ein jehr werthvolles Blochholz liefern. Dazu 
fommt noch, daß die meiſten Waldbeftände aus fehr langjamer natürlicher Ber: 
jüngung oder dem Urwaldzuftande hervorgegangen find, daß die Bäume in dem 
erjten Jahrhunderte meift unter Schirm oder didhtem Seitenfhug und deshalb 
mit ſehr ſchmalen Ringen erwacjen find, daß nur allmälig der Wuchs der cin- 
zelnen Bäume ſich jteigerte, wie dies überfichtlic in Fig. 48 zu ſehen, wodurd 
erzielt worden ift, daß eine oft bewunderungswiürdige Conjtanz der Jahrring— 
breite durh ein Jahrhundert umd Länger fi zu eriennen gibt. Für manche 
technijche Verwendungen hat aber diefe Gleichförmigkeit im Bau des Holzes befannt- 
lid hohen Werth. 

(Schluß folgt.) 


Der Lichtſtandszuwachs der Kiefer, cf. „Allgemeine Forft- und Jagdzeitung“ 1888, pag. !. 
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Bug-, Druk- und Beugungsfefligkeit der Hölzer 
Bon Oberforfirath Dr. Nördlinger zu Tübingen. 
Schluß.) 

Ueberſicht der abgehaudelten Holzarten. 


Spec. Tg. 
Balſamtanne, Abies balsamea . . . 0'447 
Douglastanne, „ Douglasü. . . . 0'489 
Fichte, „ excesa . .» . . . 0418 
Tanne, „» Peectinata . . . . 0478 
Mafholder, Acer campestre. . . . . 0674 
Silberahorn, „ dasycarpum . . . 0641 
Spibahorn, „ platanoides . . . . 0.740 


Gem. Ahorn, „ pseudoplatanus . .. 0'672 
Roßkaſtanie, Aesculus hippocastanım 0.534 
Götterbaum, Ailanthus glandulosa . . 0:621 
Gem. Erle, Alnus glutinosa . . . » 0'526 
Grauerle, » Mmecna. . 2:2. 0482 
Mandelbaum, Amygdalus communis . 0.980 
Erdbeerfiroud, Arbutus unedoe . . . 0'808 
Birle, Betula alba . -» 2»... . 0687 
Haine, Carpinus beiulus. . x » » . 0'753 
Hopfenhaine, Carpinus ostrya . . . 0858 
Edellaflanie, Castanea vesca ital. . . 0'491 

2 aus Hohenheim . - - . 0611 
Europ, Zürgelbaum, Celtis australis . 0746 
Nordam. IM „ occidentalis 0783 
Korneltirfche, Cornus mascula . . . 0'960 
Alpenbohnenbaum, Cytisus alpinus . „ 0711 
Pfaffenhütchen, Evonymus europaeus . 0 633 


Bude. Faqus siwatica .... . „0742 
„Spielart Steinbuhde -. . . . . 0'748 
Eiche, Fraxinus excelsior . . . . .0733 


Gleditſchie, Gleditschia triacanthos . 0863 
Schußerbaum, Gymnocladus canadensis0'673 
Weiße Hidory Juglans alba . . . . 0.909 
Bitternuß, Juglans amara . . . . - 0'843 
Graunuf, »„  einerea . . . . „0557 
Gem. Nußbaum, Juglans regia „ . . 0575 
Virgin. Wacholder, Junip. virginiana 0'531 
Lärche, Larix europaea, befte Sorte . 0'696 
2. 


”„ ..0731 

3. 05.0600 

0.0562 

Weißer Maulbeer, Morus alba . .„ . 0'674 
Dlivenbaum, Olea europaeca . . . . 0'915 


Steinlinde, Phillyrea vulgaris . . . 0'924 
Arve, Pinus cembra, im Mittel von 
Kern und Splint . » .» . 2. . . 0406 
Aleppoföhre, P. halepensis . . . . »0631 
Schwarzführe, Pinus lar. austriaca, 
Wiener Urfprunges . . . 0730 
Württemberger Urfprunges 0565 
Seeführe, Pinus pinaster. . . » - . 0'492 
Scirmföhre, Pinus pinea . . . . . 0512 
Gemeine Föhre, Pinus silvestris . . 0.551 
Weymouthsföhre, Pinus strobus . . . 0,447 
Wildapfelbaum, Pirus m. acerba . . 0'772 


Eljebaum, Pirus torminalis . . . . 0772 
Platane, Platanus vulgaris. . . . . 0.634 
@iülberpappel. Populus alba. . » . . 0449 


Gem. tan. Bappel, P. monilifera . . 0'437 
Aipe, Populus tremula .... . 0513 


Zug Quot. BDrud 
5k64 [12Kk6] 2K49 
765 [15:6] 2:63 
6:86 [16.4] 361 
1087 [22-7] 4:25 
33:01 [19-3] 5-68 
14 53 128-7] 4:94 
1627 21°5 65°87 
14:43 215 541 
9:22 17:3 3'63 
10:43 16-8 3'82 
11:90 22:6 424 
9-02 18:7 345 
1361? 14:6? 5°59 
13:86 17'2 6°56 
1756 25°6 5°16 
13:95 18:5 522 
8:23 9:65 557 
5673 .11°7 4-12 
10:79 17:7 5-07 
9:25 12-4 8-36 
13:19 16°8 464 
1410 14:7 5°75 
14:20? 20:0? 6-42 
10:08 15:9 4-21 
16:6 22-1 6-12 
12:08 16-1 4'20 
13:45 18:3 439 
16:93 19:6 6-60 

— 459 
23.16 [25-5] 610 
11-73 his. 91 7-15 
15:38 [27-6] 3-73 
11:88 [19-8] 5-07 
5°99 [11-8] 3.78 
13°904x20°0 625 
126242173 612 
1106 18:4 483 
9-41 16°7 4-06 
10-92 16:2 403 
13 : 02+x 4:70 

12:80 13°9 636 

7-71 19:0 3-36 
10:36 16:4 4-91 
152243208 5% 
11:34 20:1 480 
7:32 149 3563 
10:69 20:9 4*64 
10°65 19-3 4-44 
8.65 19-3 366 
12-46 16°1 5°05 
15:21 19:7 6°93 
9:46 14:9 400 
11:04 24:6 4-01 
767 17:6 3'102 
12:23 23°8 421 


Dust. Bengung 
[5457] 474 
[6-38] — 
8-30 6'85 
8-80] 838 
8-43] 8:55 
[7-70] 8'36 
7-93 1108 
8:05 1062 
6'80 7:59 
6’15 8°5 
8:06 8-33 
7'16 7:05 
6'02 — 
8.12 982 
7.61 11*091 
6'93 11 76 
6163 9-77 
8390 6*92 
8*30 10* 33 
4:50 11*67 
592 10 16 
5°99 13*68 
9038 ? 
665 7? 
8:25 11'53 
5.61 10:25 
5°’99 11-55 
765 1149 
682] 

6-71] 17*13 
[8-48] 14 89 
[6 70] 783 
[8 82 ? 
[7-12] ? 
8:98 13+2% 
8-37 13:60 
8:05 9-88 
7.22 ? 
5°98 8-70 
514 966 
688 10-02 
8:28 6°09 
7:78 9-30 
7:19 12-88 
8-50 9:34 
17:38 7:64 
9:06 ? 
8:06 9-73 
8-19 7-17 
654 1145 
7.68 13-11 
6'831 7'99 
8-93 7'651 
8:28 6'656 
8-21 8-20 


365 


Quot. 
(I0x6)] 


16-4] 
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fpec. Tg. Bug Dust. BDrud Dust. 
Wildlirfhbaum, Prunus avium  . . 0668 14°97 22:6 5°72 8:63 
Traubentirihe, „ padus -» ...0649 15-214x28 4 4:61 7:10 
erreiche, Quercus cerrit . . 2... 0.854 16:31 19:1 6°'02 7-05 
Immergrüne Eiche, Quercus der - . 0980 1747 178 6°41 6+54 
Großfrüdht. Eiche, Quercus macrocarpa 0814 — — 5:28 6°49 
Gem. ſchwäbiſche Eiche, faft aus— 
fchließlidh pedunculata . » » . ..0757 13:11 173 5-11 6:76 
Rotheihe, Quercus rubra . »... 0741 1368 18°5 4°67 630 
Traubeneiche, Quercus sessiliflora . . 0803 15:10 18:8 5°46 6-80 
Korleihe, Quercus suber. . . . . 0'888 13 68 480 5-73 
Gemeine Robinie, Robinia peudoac. . 0'769 18° 334x298 - 8 6:37 8-28 
Weißweide, Salix alba... ....» 0.452 707 15°6 3°10 686 
Sale, Saliz caprea. ».» -.... 0563 146442260 4°21 748 
Kaſpiſche Weide, Salix pruinosa . . 0519 12:30 23:7 3:48 6-70 
Sophore, Sophora japonica . . . . 0'680 10:51 15.5 358 5°%6 
Bogelbeer, Sorbus aucuparia . . „ . 0,638 16:48 25°8 5-45 8-54 
Sperberbaum, S. domestica . . . .0:879 11:18 12:7 4°90 5'567 
Eibe, Taxus baccata . ...... 0.762 1416 18°6 6-83 896 
Thuja gigantea. ». » 2 220... 0466 2:48 532 2-15 4-61 
Ameril. Finde, Tilia americana . . . 0,456 8:66 19:0 4:03 884 
Silberlinde, 7. argentea . . . . . .0424 6-53 15°4 3°45 8-14 
Großblättr. Linde, 7’. yrandifolia . . 0494 9-86 19-96 3-50. 7-09 
Kleinblättr. ,, T. parvifolia. . . 0'522 10:16 19°5 3:98 7-62 
Ulme, Ulmus camp. Rufhe - » » . 0735 21:07 28°7 5°40 7:35 
y„ Mittlere Sorte 160 ..... 0650 15:87 244 4°60 7:07 
BE u HE 0:693 1096 15°8 4:26 6°15 
Ulmus (Planera) erenata . » » » 0'699 14:17 20°3 4:57 654 
Slatterulme, U. efua.....:-. 0.663 13°84 20°9 5°29 798 
Wellingtonia, Wellingt. gig. - » » . 0376 2:76 734 1:71 455 
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Beugung Quot. 
10:75 16*2 
9:46 14*6 
12.98 16-1 
1241 12%°7 
10-20 13-5 
1107 14 9 
? ? 
4-70 mangelb. 
13:07 17-0 
5°49 12-1 
? ? 
7'566 14°6 
? ? 
10:02 15-7 
10-70 [12-2 
11:93 [16-6 
? ? 
? ? 
7.10 16-7 
7:43 15-0 
6'86 13-1 
13:81 18-8 
10.68 16-4 
9:54 13-8 
10:45 14-9 
? ? 
4:08 [10-8] 


Bei den Holzarten, wo ausnahmsweife im Zuge das Ausreifen der Proben 
aus den Wangen vorfam, würde ſich die Zugfeſtigkeit wohl etwas, doch un— 


wejentlich erhöht haben. 


Ueberbliden wir vorftehende Tabelle, jo fällt in die Augen, daß ſich die 
Holzarten in ihrer Zugfejtigfeit viel namhafter unterjheiden als in der Drud: 
fejtigfeit. In Bezug auf erjtere geben wir einen kurzen Ueberblid durd folgende 


Glaffification: 


Ueber 2* Thuja und Wellingtonia. 


„6* Fichte. 
8k Weymouthsföhre. 


baum, Lärche. 

Rotheiche. 

Traubeneiche. 
18% Robinie. 


21* gute Ulme. 
23k weiße Hickory. 


15% Wiener Schwarzföhre, 


„ 11% Erle, biefige Schwarzföhre, 


12% Kaſpiſche Weide, Apfelbaum. 
13* Haine, Eiche, Flatterulme, 


7* Arve, gemeine fanadiihe Pappel und Weißweide. 


9% Roßkaſtanie, Grauerle, europäifher Zürgelbaum, Platane. 
10% Edelkaſtanie, Aſpe, Föhre. 


Wallnuß, Silberpappel, Sperber: 


geringere Eiche und amerifanijche 


Traubenkirſche, 


14* Silberahorn, Bohnenbaum, Kornelkirſche, Vogellirſche, Sale, Taxus. 


Graunuß, Elſebaum, 


16% Buche, Vogelbeere, immergrüne und Zerreiche. 


Es geht hieraus hervor, daß, wer mit Holz eine höchſte oder hohe Zug— 
kraft herſtellen will, die von uns aufgezählten Holzarten in umgekehrter Reihen— 


folge, bei Hickory anfangend, verwenden muß. 
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Dinfihtlih der Drucdfeftigkeit wollen wir folgende Claſſen bilden: 

Ueber 1* Wellingtonia. 

„  *2* Thuja gigantea. 

„  3* Fichte, Roßkaſtanie, Götterbaum, Grauerle, europäifcher Zürgel- 
baum, Arve, Weymouthsföhre, gemeine kanadiſche Pappel, Weif- 
und kaſpiſche Weide, Silber-, groß: und Fleinblättrige Yinde. 

„ 4° Tanne, Silberahorn, gemeine Erle, amerikanischer Zürgelbaum, 
Eiche, hieſige Schwarzföhre, gemeine Föhre, Platane, Silber- 
pappel, Afpe, Traubenkirſche, Rotheihe, Sale, Sperberbaum, 
amerikanische Linde. 

„ 5 Mafholder, Birfe, Haine, Edelkaſtanie, Kornellirſche, Wallnuf, 
Lärche, Wiener Schwarzföhre, Apfel: und Eljebaum, Vogellirſche, 
beide gemeinen Eichen, Vogelbeer, bejte Ulme, Flatterulme. 

„  6* Bohnenbaum, Buche, weiße Hickory, Zerr- und immergrüne Eiche, 
Robinie, Eibe. 

„7* Bitternuf. 

Vergleichen wir die Zug. und Drudfeftigkeitszahlen mit dem fpecififchen 
Zrodengewidhte der entjprechenden Holzarten, jo überraſcht uns die Niedrigfeit der 
erjteren bei vielen namıhaft ſchweren Hölzern, 3. B. der Hopfenhaine, Steinbuche, 
Platane, dem Sperberbaum. Bei ihnen aber gibt der unregelmäßige Yafernverlauf 
eine Erklärung. Zumal beim Sperberbaum ift auffallend fein Zurüdjtehen hinter 
dem Bogelbeer. Diefer übertrifft ihn im Zug und Drud namhaft und ift doch 
um ein Drittel jpecififch leichter. Aber er läßt fi) geradfaferig jpalten, während 
aus Sperberbaum fein handlanges ſolches Stück herauszubringen ift. Gäbe es 
einen Bogelbeer vom fpecifiichen Trodengewichte des Sperberbaumes, jo würde er 
in runder Zahl die doppelte Zugkraft des letsteren befigen, d. h. ftatt 4490 Drud 
7*51. Eine Kreuzung des Sperberbaumes mit Vogelbeer könnte ein vorzügliches 
Material liefern. 

Aus denjelben Zahlen geht hervor, daß der ſchwächende Einfluß unregel- 
mäßigen Berlaufes der Holzbündel auf die Drudfeftigfeit weit geringer ift als 
auf Zug. Wir finden das bei Mafholder und der Spielart Steinbucde. Anderer: 
jeit8 bemerfen wir auch, daß die Drudfeftigkeit nicht immer im VBerhältniffe zum 
ſpecifiſchen Trodengewidt fteigt. Die leichtere und leicht fpaltbare Rotheiche beifpiels- 
weije jteht der ſchwereren und fhwerfpaltigen Korleiche wenig nad. 

Zu Betradhtungen über mehr oder minder zwedmäßigen Holzbau der ver- 
ſchiedenen Bäume geben uns für Zug und Drud hauptfächlic die jhon oben 
empfohlenen Quotienten Veranlaffung. In Betreff des Zuges ftünde die Grau- 
nuß mit ihrem teafholzähnlihen Anjehen mit 27*6 am hödjten, gäbe es bei 
unveränderter Holztertur Graunußholz von 1000 fpecifiihem Trockengewicht. 
Unter derjelben Vorausfegung kämen Tanne, gemeine Erle, zumal Birke, aud) 
Bude, einige Föhrenarten, Silberpappel, Ajpe, Robinie, Sale und Bogelbeer 
dem weißen Hidory nahezu gleich. Im Drucke hat, jo wie fie ift, unjere Bitter 
nuß mit 7%15 die höchſte Zahl. Gäbe es Fichte, gemeine Erle, Lärche, Hiefige 
Schwarzföhre, Silberpappel, Robinie, Eibe, amerifanifche Linde vom ſpecifiſchen 
Trockengewicht eins, jo würde fie von diejen übertroffen. 

Das Verhältniß der Zugfeftigfeit zur Drudfeftigkeit wechfelt ftarf bei den ein» 
zelnen Baumarten. Es beträgt bei vorzüglichen Holzarten und guten Sorten zuweilen 
faft das Vierfache (Hidory, Graunuß, gute Ulme), gewöhnlid das Zwei- bis 
Dreifahe (Fichte, Tanne, Buche, Föhren, Pappeln, Eichen, Yinden). Cinige 
geringe Bäume (Thuja und Wellingtonia) zeigen im Zuge den 1'/,fadhen Betrag 
der Drudfeitigfeit. Ebenfo geringe Qualitäten font guter Bäume, wie unfer 
italienischer Edelkaſtanienſtamm, die Zerreihen 70 und 71 (Februarheft S. 80) 
und unfere Lärchen geringerer Sorten (213, 221). 
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Claffificiren wir die Holzarten nad der Beugungsfeitigkeit, jo ergeben 
fi folgende Stufen: 

Ueber 4* Abies balsamea, Wellingtonia. 

„ 5* ältere Weißweide. 

„6% Fichte, Arve, gemeine fanadiihe Pappel, Heinblätterige Yinde. 

„7% Roßfaftanie, Grauerle, Juglans cinerea, Seeföhre, Weymouths— 
führe, Platane, Silberpappel, kaſpiſche Weide, Silber- und gtoß— 
blätterige Yinde. 

„ 8% Tanne, Mafholder, Silberahorn, Götterbaum, gemeine Erle, 
Maulbeer, Ajpe. 

„ 9% Geringe Lärde, württembergifhe Schwarzföhre, gemeine Föhre, 
Traubenlirſche, geringe Ulme. 

„ 10% Gemeiner Ahorn, Edelfaftanie von Hohenheim, Celtis oeciden- 
talis, Waldkirfche, gemeine Eiche, Vogelbeer und Sperberbaum, 
Ulme, mittlere Sorten. 

„ 11% Spitahorn, Birke, Haine, öfterreihifher Zürgelbaum, Buche, 
Eiche, Wildapfel, Rotheiche, Eibe. 

„ 12% Wiener Schwarzföhre, immergrüne und erreiche. 

„ 13% Kornelkirſche, erjte Yärdenforten, Eljebaum, Robinie, bejte Ulme 
(Ruſche). 

14 Juglans amara. 

17% Weiße Hickory. 

In die Augen ſpringend ſteht der Betrag der Beugungsfeſtigkeit weit höher 
al8 der der Drudfeftigkeit. Defters beträgt fie das Doppelte, bei weißem Hidory 
faft da8 Dreifahe. Zuweilen überfteigt fie die Zugfeſtigkeit oder fteht ihr nahe. 
Nicht felten aber (Graunuß) fteht fie aud) namhaft hinter ihr zurüd. 

Läge an einem in der Mitte belafteten Stabe die zwiſchen gejtauten und 
im Zuge begriffenen Faſern anzunehmende jogenannte neutrale Faſer auf halber 
Höhe (Dide) des Stabes, jo würde wohl die Beugungsfeftigleit nahezu das 
arithmetijche Mittel aus Zug und Drud darftellen. Da aber die Drudfejtigfeit 
durchwegs und meiſt namhaft hinter der Zugfeſtigkeit zurückbleibt, muß ſie mehr 
auf Seite der Zugfaſern liegen. In welcher Gegend bei den verſchiedenen Holz⸗ 
arten wird ſich nur durch Experiment ermitteln laſſen. Was ich in dieſer Richtung 
bisher verſuchte, mißlang. 

Beiprehen wir ſchließlich noch die wejentlihe Eigenſchaft der Hölzer, mit 
wenig Gewicht hohen Feftigfeitseffect erzielen zu laffen. Um zu erfahren, wie viel 
fpecifiihes Trodengewidht der verjchiedenen Holzarten nothwendig jei, um 1* Zug, 
Drud oder Beugung zu leiften, brauchen wir nur das ſpecifiſche Trodengewidt 
durch die Zug, Drud: und Beugungszahlen zu dividiren. Wir erhalten dadurd 
folgende Tabelle: 


Yeiffung eines Kilo Kraft bei 


iprc. Tg. fpec. Tg. ſpee. To. ſpec. Tp. 
Balfamtanne- » » >» 222. . 0,447 in „dus mit 0:08 in Drud mit 0:18 in Beugung 0-09 
Douglastanne » » - 2 20. . DABEI — — 
HE ren DR ee a is * 006 
ONME ae een VITB un VOM, „ Vil. * 006 
Maßholder OA nn Eu 5 | u RE 
Güberabom - » » 2 20 00. sang 0600ö —4012 PR 08 
Spitzahon. 0740 AO —7—13, — 07 
Gemeiner Ahoım - . » 2... ME. ur DE oa e 0:06 
NRoßlaftanie - - - 2»: 2... VER. Rn — 007 
Bötterbaum . . 2.220. GM „ nn VE. nn 016. „ 007 
Gemeine Ele - . » . 2.0526 u, nn u DM, nn OR, = vn 
1 EEE 0 u nn En Pin ” 007 


Mandelbaum . 2:2... 0980 5, 4 n„ 7» un u. PT, “ _ 
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Leitung eines Kilo Kraft bei 


ipec. Xp. ipec. 2. ipec. 29. fpec. Tg. 

2 Er 0. . 0687 in Zug mit 0:04 in Drud mit 0:18 in Beugung 0°06 
Det. a0 2. 000% 0 0 0708 ea ne 0914, " 0:06 
Hopfenhaine . .. .. - 2.0858 - a a RR > u 016. = 0:09 
Edelkaftanie (ital) » -» -» - » ei. Dee . - Een 2 | WR " 0-07 
Edelkaftanie aus Hohenheim . . 0611, „ »„ 006, nn 12, „ 006 
Zürgelbaum (europ.) » ....0746, „ „ 08, un 092, z 0:06 
r (nordam.). » ». . 0788 „u on nn 06, nn — 917, „ 08 
Kornellirfihe . » » » . +.» 00, 5 a 00T. nn v7, * 0.07 
Alpenbohnenbaum. . .....071, 3 „005, u „ O1, “ — 
a ee ter, 5 OR, on TE, mr — 
DE — TR A 346012 „006 
Bude —— Steinbude) TB, 5 En u a I, = 0:07 
Eiche a a. a A; „ 006 
Sguſſerbaum a .0673, — 4 „ 916 „ s — 
Weiße Hidoy . .»... - .: 00 u nn (Mn VB, „ 005 
DEE: ee 088 ,„ nn „ 007 5 nn. 18, „ 006 
Grau - » -: 2000.08 5, mn 0, nn tra, „ 007 
&emeiner Rußbaum ct OP — — 
Birgiu. Wahholder. . . . . . VG 5 En MM, n — 
Lärche, befte Sorte... ...066 „ u „ 006, 40611 “ 0.05 
u erh ee, „ 006 
" 3. " 0... 0600 " f " 0:05 " „ " 0:12 " „ 0:06 

— Er OR = — 
Werßer Maulbeerbaum . ...0674 ,„ 4 » 006, u „ 017, „ v08 
Dlivenbaum . . . -» ODE — 3 ee, „ 009 
Steinlinde, — —* Sahne, 5 0-09 
Arte .... —WR — .. 0406 * — 0:05 ) 7) " 0-12 " " 0:07 
Alleppoföhre - - » . . - .:.0681 , 4 n 006, mn nm (18, „ 007 
Schwarzföhre (Wien). - -..0730, „ mn 00655, 3 „ 014, « 0:06 
" (Birtt). ....05656, „ » 00655 nn 112, „ 00% 
Bi es OR, nn 007, un IM, u 0:06 
Schirmföhre .... . ..:0518, on 006, u nr ou, A — 
Gemeine Föhre... »...055 , „ m 006. un 018, „006 
Weymounhsföhre - » » -...047 5, zn un 06, un IR, „006 


Wildapfelbaum. - +» :» ..072, vn 06, nn 6 „ „ 007 
Eifebanm . - » 2. .2.0..07 4 nn 065, un 03. „06 


Blatane . "ORT TEE Yes Tu Gr: Fer .. .0:634 n " " 0:07 „ " " 0-16 1 7) 0:08 
Sitberpapp ed... .....0449 ” ff} " 0.04 7} 7} [7 011 77 [2 0:06 
Gemeine tancbi Bappel -..:.047, nu 96, un 12, „ 007 

Alpe tee late 0'513 „ vn 004 „ " „ 012 „ 2 0:06 
Wildfirf baum . or... 0668 " nr" 0:04 7 " " 0.12 " " 0:06 
Traubentirjche . .eo.. 0.649 " rn 0:04 7) " 7 0-14 „ " 0-07 
Zerreiche Br ee, ee re oa 0.854 „ „nn 006, "„ ‚014, Z 0:07 
Immergrüne Eiche —98808080880ö84606 — 0-08 
Großfrüchtige Ede . -» +». ..0814 n "nn — „ 15. 7 — 


Traubeneiche... ...088, „ „ 006 "nn 015, „ — 
Korleichee0838 HH nn nn ti, — — 
Gemeine Eihe - - - 07867 u nm 006, 50416 „007 
BEOIBENE: u = 10.0.0 20: ln BT. u on PO u = 0:07 
Gemeine Robinie- - - » +» ..079 , „ „ 04, un 12, rr 006 
Beißweie - oo 00 00.0 0ER, nu 0, nn 0. = 0:08 
Sailee es BO ie WIE jr — 
Kaſpiſche Weide 0619 004. u 106463 007 

EDDIE a A 6— . — 
Bogelber40638 0. nn OR, „0906 
Sperberbaum . -» +.» 0:18 „ * 0:08 


[3 
o 
oo 
3 
> 
- 
” 
3 
S 
(>) 
S 
— 
— 
- 
s 
3 


Be “2.0762 a Or ae ARE 5 „006 


— 3 
Thuja gigantea.. 0466 „ nn 09, vn 02. * — 
Ameril. Linde ae OO oe DE * — 
eilberlinde 2: "20020044, u mn 0070 5, un 06123 "006 
Großblätterige Linde . . RE 2 ⏑8ö 4614 J 0.07 
Kleinblätterige „ » +» +... .+.052 , u nr 005, vn v8 „ . 0:08 
Ulme, befte Sorte . . . » » . 0'735 „ VO. „ 014 „ „ 0.05 


" 
„ mittlere Sorte . » » » 0650 „ „ „ 0%, vn 94, n 0:06 
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Leitung eines Rilo Araft bei 


: fvec. Tg. fvec. Tg. ipec. Tg. fpec. Ta. 

Ulme, geringere Sorte . . . . 0'693 in Zug mit 0-06 in Drud mit 0:16 in Beugung 0-07 
Ulmus (Planera) erenata . . .069 „ u „ 005, » „ 015 „ „ — 
—— — ———— Kss 46906 40918 * — 
ellingtonia... | 2. 17 7 Pre . - 96 . 0-09 


Wir erjehen hieraus, aud wenn wir Umgang nehmen von Hopfenhaine, 
Steinbuche, Sperberbaum u. dgl. Holzarten mit unregelmäßigem Fajernverlaufe, 
daß die Leiftungsfähigfeit der verſchiedenen Holzarten weder in Zug, noch Drud 
oder Beugung in irgend einer Verbindung fteht mit dem jpecififhen Trockengewichte. 

Bei Zug 3. B. finden wir Tanne, Erle, Birfe, Nußbäume, Pappeln, Kirſch— 
baum, Robinie, Weiden, Vogelbeer, bejte Ulmen in erjter Yinie und ebenjo bunt 
durcheinander europäiſchen Zürgelbaum, virginiſchen Wacholder, Thuja gigantea, 
BWellingtonia in lekter. 

Im Drude ftehen voran: Fichte, Tanne, gemeiner Nußbaum, bejte Yärdhe, 
Scdirmföhre, Silberpappel, Eibe und amerifanifhe Linde, dagegen Mandelbaum, 
Zürgelbaum, Korneltirihe, Eiche, Dlive, Korkeihe, Thuja, Wellingtonia jehr tief. 

In der Beugung endlich finden wir in erfter Linie: Abiesarten, Birke, 
Hohenheimer Edelfaftanie, gemeine Erle, Hickory, Lärche, Föhren, Robinie, Ulme 1, 
in zweiter Linie Roßlaſtanie, Spigahorn, Ailanthus, Haine, Buche, Eiche, ſchwächere 
Föhren, Pappeln, Kirjchenarten, Zerreihe, Rotheiche, Nobinie, VBogelbeer, Eibe. 
In dritter Linie ftehen Steinbuche, Platane, gemeine Eiche, geringe Ulme. In 
vierter, Weißweide und Sperberbaum, in letter Wellingtonia. 

Offenbar entjcheidet zunächſt nicht die Maſſe, fondern die anatomijche An— 
ordnung der Elemente des Holzes, wie eben Hopfenhaine, Steinbuche ꝛc. am 
deutlichjten machen. 

Ebenjo ift begreiflih, daß auch das BVerhältnig von Zug, Drud und 
Beugung untereinander, jedod umgekehrt nahezu dasjelbe geblieben ijt wie in 
unſerer früheren Ueberſicht. 

Zum Schluß eine Bemerkung über die Anwendung der vorſtehend ge— 
lieferten Zahlen. 

Dieſelben beziehen ſich, wie an verſchiedenen Orten von mir bemerkt worden, 
auf vollſtändig lufttrockenes (nicht gedörrtes) Material. Unſere Balken verſchie— 
dener Art jedoch haben auch die Winterperioden durchzumachen, nehmen dabei 
Feuchtigkeit auf und werden dadurch geſchwächt, wenn auch weitaus nicht wie die 
früher! angeführten Hölzchen von ganz geringen Dimenſionen. Für alles Holz 
von namhafteren Abmaßen dürfte deshalb ein Abzug an unferen Zahlen von ein 
Fünftel volljtändig genügen. Indeſſen wird ja, um allen äußeren und inneren 
Fehlern des Holzes Rechnung zu tragen, gewöhnlich der Sicherheitsfactor ein 
Zehntel in Anwendung gebradt. Geſchieht diejes, jo dürfen unjere Zahlen gewiß 
ohne allen Abzug der Nehnung zu Grunde gelegt werden. 


Fine in Böhmen im Dahre 1846 durchgeführte Trorfifervifuten- 
Xblöfung- 
Bon Fr. Wondrak, k. k. Oberforftrath in Linz. 

Der öfterreihifche Forftcongrei verhandelte den 28. März 1887 über das 
Thema I „Die Wald- und insbefondere Weideferpituten und deren Regelung, 
beziehungsweije Ablöſung“ und aus dem interejjanten Drucwerfe „Verhandlungen 
des öſterreichiſchen Forſtcongreſſes 1887," weldes im Februar 1888 erſchien, 





' „Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen“, VIII. Jahrgang, ©. 285 u. 286, 
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fonnten wir (S. 4 bi8 109) entnehmen, daß diefes Thema bereits das viertemal zur 
Verhandlung gelangte, daß insbejondere die Herren Delegirten des böhmiſchen 
Forſtvereines aud diesmal ten Standpunft einnahmen: „möglichſte Entlaftung 
des Waldes im Yntereffe der Erhaltung desfelben”, und daß jpeciell in Böhmen 
die Servituten de facto abgelöft worden find. 

Diefes wahrhaft glückliche Verhältniß, um weldes Böhmen von anderen 
Kronländern geradezu bemeidet wird, erinnerte mich neuerdings lebhaft an jene 
Ablöſungen der Forftjervituten, die bereitS dor dem Erjcheinen des kaiſerlichen 
Patentes vom 5. Yuli 1853, R. G. Bl. Nr. 130, betreffend die Beftimmungen 
über die Megulirung und Ablöfung der Holze, Weider und jonjtigen Bezugs— 
rechte, ftattgefunden haben; und ich verfuche es, den damaligen Vorgang bei diejen 
Ablöfungen dur die Vorführung eines concreten Falles zu ſchildern. 

Die dur die Verträge vom 14. Mai 1630 und 20. Februar 1755 
zwijchen der füniglich böhmischen Kammer und den damaligen Befigern der Herr- 
ſchaft Petſchau!' in Abfiht auf die Schlaggenwalder f. f. Montanwaldung 
dortigen Antheiles begründeten Nechtsverhältniffe haben einen in der That be» 
klagenswerthen Zuftand diefer Waldung herbeigeführt, welcher Se. Majeftät über 
Antrag der f. k. Hoflammer im Münz- und Bergwefen zu dem Entſchluſſe be- 
ſtimmte, diefe Aerarialwaldung zum Zwecke ihrer forjtmäßigen Wiederaufnahme 
von jenen Dienftbarkeiten zu entlaften, die zu Handen der berechtigten Dbrig- 
feiten oder Unterthanen darauf hafteten. 

Demzufolge begannen in Marienbad den 18. Auguft 1846 in Angelegen- 
heit der mitteljt der Decrete der f.f. Hoflammer im Münz- und Bergwejen vom 
5. uni 1845 und 22. Juni 1846 verorbneten Purification ? der obgenannten 
Waldungen von den darauf haftenden Servituten folgende Verhandlungen in An» 
wejenheit der nachbenannten Functionäre, und zwar: J. U. Dr. Anton Schmidt, 
t. k. Hofcommiffiongrath; J. U. Dr. Edmund Claudi, k. k. Fiscalamtsadjunct; 
Johann Tomaſchek, k. k. Forftrath; Ludwig Krticzka Ritter von Jaden, k.k. 
Kreiscommiſſär in Elbogen; Friedrich Sandmann, k. k. Bergoberamtsaſſeſſor 
und Waldmeiſter; Joſef Rohm, k. k. Bergoberamtsactuar; Gerard Mertens, 
landtäflich ausgewieſener Bevollmächtigter der Herrſchaft Petſchauer Obrigkeit, des 
Herzogs Alfred Beaufort-Spondin; Franz Much, Oberamtmann der Herr— 
ſchaft Petſchau; Franz Unger, Directionsadjunct der Herrſchaft Petichau. 

Ich genoß die Ehre, dieſer Commiſſion in der Eigenſchaft eines proviſoriſchen 
Forſtgeometers zugetheilt zu werden, war verpflichtet allen Verhandlungen bei— 
zuwohnen, die einzelnen geodätifchen und taratorijchen Vorarbeiten mit zu beforgen, 
die auf Grundlage diefer Arbeiten den Berechtigten überlaffenen Waldabjchnitte in 
der Natur abzugrenzen, die betreffenden Karten, als Beilagen der einzelnen Ver— 
träge, anzufertigen u. ſ. w. und pries wahrhaftig ein gütiges Geſchick, welches 
mir in meinem 22. Lebensjahr und ſchon im erjten Jahr einer außerordentlich 
abwedjelnden und Iehrreichen Dienftleiftung auch die feltene Gelegenheit bot, in 
den anregenden Geſchäften der Forftjerpituten-Ablöfung Erfahrungen zu ſammeln 
und mit den obgenannten Perjönlichkeiten einen mir im jeder Art nützlichen Ver— 
fehr zu pflegen. Gemäß des mit den Dominien Königswart (Fürft Metternich), 
Zepl und Elbogen in Angelegenheit der Purificirung der Sclaggenwalder k. k. 
Montanwaldungen, dortiger Antheile, eingehaltenen VBorganges wurde auch der 
Generalbevollmächtigte der Herrſchaft Petſchauer Obrigfeit aufgefordert, jene Rechte 
namhaft zu machen, welde die Obrigkeit nad) den bejtehenden Verträgen an das 
f. k. Montanärar anfprechen zu können glaubte, und ſolche nad) dem feitherigen 
Erträgniffe zu fünf Procent zu capitalifiren, um derart jenen Betrag der Ziffer 

! Die Stadt Petihau liegt bekanntlich zwiichen Karlsbad und Marienbad. 


2 E8 dürfte ſich die Beibehaltung der damaligen Bezeichnungen, wenn felbe auch hie 
und da im veralteten Euriolfiyl etwas befremdlich, ja oft abſonderlich Hingen, empfehlen. 
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nad) zu erhalten, der von Seite des Montanärars für die Verzichtleiftung auf 
diefe Rechte als Entgelt geleiftet werden follte. 

Diefer Aufforderung nahzufommen, wurde fi von dem Generalbevoll- 
mächtigten der Petſchauer Obrigkeit eine Frift von zweimal 24 Stunden erbeten 
und nad Ablauf derjelben, d. i. den 20. Auguft 1846, die folgende Erklärung 
abgegeben. 

„1. Betreffend den Werth des der Petjhauer Obrigfeit gemäß dritten Ab- 
ſatzes des Therefianiihen Verzichtsdiploms vom 20. Februar 1755 zuftehenden 
Rechtes der Hutweide für ihr Rind- und Schafvieh. 

Hierzu wurde ein detaillirter Ausweis beigebradt, wie viel die Herrſchaft 
Petſchau an Futter und, um ſolches beizuſchaffen, im Gelde benöthigen würde, um 
die Hutweide hinfichtlich des nad) einem 15jährigen Durchſchnitte berechneten Vieh: 
ftandes von zufammen 129 Stüd Rindvieh und 1122 Stück Schafen entbehren 
und die Stallfütterung einführen zu können. 

Der herrſchaftliche Generalbevollmächtigte rechnete die Weidezeit für das 
Rindvieh vom 16. Mai bis Ende October mit 169 Tagen, für jedes Stüd täglich 
vier Wiener Pfund Heu mit Hinweglaffung des Strohes, weil das Stroh während 
diefer Tage durch Grasfutter erjeßt wird, demnad 129 X 4X 169 = 872 ge 
Gentner Heu & 48 fr. E.-M. zufammen den Geldbetrag von . . 697 fl. 36 fr 
Die Weidezeit der Schafe vom 16. April bis 15. November 
mit 214 Tagen, pro Stüd täglih 1 Pfund Heu, ergab für 
1122 Schafe während der Weidezeit 2401 Gentner & 48 fr. — 

1920 fl. 48 fr., dann überhaupt täglich 34 Garben Roggenſtroh 
zu Gehäck und 56 Garben Futterſtroh, mithin durd 214 Tage 
121 Scod und 16 Bund Roggenſtroh zu Gehäd à 4 fl. = 
rund 485 fl. und 199 Schod 44 Bund Futterftroh A 2 fl. 24 fr. 
— 479 fl. 21 fr. 1920 fl. 48 fr. + 485 fl. + 479.21 tir. — 2885 fl. 9 fr. 

Diefem nad; gewährte die Benügung der Hutweide für 
das obrigkeitlihe Rind- und Schafvieh ein Bet Erträgniß 
von . . 3582 „ 45 „ 

2. Der vertragsmäßige jährfiche Bezug don 180 Wiener 
Klaftern Sceitholz wurde pro —— mit 3 fl. E-M. an— 
gejetst und ergab jährlich . . 540 „ — „ 

3. Die vertragsmäßig jäprtich zu erfolgenden 150 Stämme 
Bauholz, halb à °/, und halb A 1 Stlafter, ergaben zuſammen 
131°/, Klafter und wurden gleichfalls zu 3 fl. pro —— be⸗ 

















rechnet, zuſammen mit . . . 8393,45 „ 
4. Der jährliche Bezug von 80 Fuhren Waldſtreu a1 fl. O5 — u 
5. Das Recht Stöde zuroden wurde überhaupt mit jährlihen 150 „ — „ 
bewerthet. 


6. Die Jagd ift pro Joch mit 6 fr. veranjchlagt worden, 

fomit von circa 5700 Koch, auf welder Area — dem k. k. 

Montanärar abgetreten werden wollte, mit .. 570 un —u 
7. Das Fiſchrecht im Floßgraben und in den übrigen 

Bächen, welche nit in den einzulöfenden — RN 


wurde angejchlagen auf jährlide . . . 20 — 
Zuß ammen . 5336 fl. 30 Er, 


welches Erträgnig zu 5 Procent an Capital ergab . 106.730 fl.“ 

Das den unterthänigen Gemeinden der Herrichaft Petfhau in dem Therefia- 
niſchen Verzihtsdiplome gewährte Weidereht in den Petihauer Montanwaldungen 
wurde in den vorjtehenden Werthsanſchlag nicht einbezogen, von der Voraus» 
jetung ausgehend, daß die Befriedigung der unterthänigen Gemeinden hinfichtlich 
des Weiderechtes Gegenjtand einer abgejonderten Vergleichsverhandlung jein werde. 
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Jedoch glaubte man bemerken zu jollen, daß die Betheiligung der unterthänigen 
Gemeinden mit Weideplägen von dem f. f. Diontanärar und der Petſchauer Obrig- 
feit bejonders zu berüdjichtigen jei, indem dieſes Weiderechtes der Unterthanen 
in dem 7. Abjage des Therefianiihen Berzichtsdiploms vom 20. Februar 1755 
ausdrücdlic gedacht ift, die Unterthanen feit undenklichen Zeiten in der ruhigen 
Ausübung des Weiderechtes in den rejerpirten Petſchauer Waldungen fi befanden 
und für den Fall, dag denjelben diejes Recht entzogen werden wollte, die unter- 
thänigen Wirthichaften bei Abgang anderweitiger Hutweiden in Verfall gerathen 
müßten. Da übrigens diejfe Gemeinden das Weidereht blos in den rejerpirten 
Montanwaldungen ausgeübt haben, fonnten diefelben bei vorftehender Vergleichs- 
verhandlung Entihädigungsanjprüde hierwegen nur gegen das f. f. Montanärar 
und feineswegs gegen die Petjchauer Obrigkeit jtellen ; es wäre denn, daß durd) 
vergleihSweije Uebereinfunft der diesfällige Beitand eine andere Richtung erhielte. 

Dem Werthanſchlage der Rechte und Nugungen der Herrihaft — in 
dem oben bezifferten Betrage von 106.730 fl. wurde von Seite der f. k. Hof- 
commiffion wie folgt. erwidert: 

ad 1. Das obrigfeitlihe Rindvieh, Yung: und Altvieh, zu- 
jammen 129 Stüd, betreffend. 

Nach ökonomischen Grundfägen bedarf ein altes Stück Nind täglich SO Pfund, 
ein Stüd Jungvieh aber 40 Pfund Gras, jo dag auf ein Stück Nindoieh im 
Durchſchnitte 60 Pfund Gras entfallen. In der Erwägung, dag jedem Stüde 
Vieh täglih Früh und Abends im Stalfe Futter verabreicht werden muß, welches 
zwei Drittel des Grajes, jomit 40 Pfund beträgt, verbleiben nod 20 Pfund Gras, 
welches jid) das Rindvieh täglich auf der Weide zu verihaffen hat. 

Nahdem 5 Pfund Gras einem Pfunde Heu an Futterfraft gleichfommten, 
betragen dieje 20 Pfund Gras foviel als 4 Pfund Heu. Es würden jomit für 
129 Stüd Rindvieh täglih 516 Pfund Heu erfordert, welche — die Weidezeit 
vom 15. Mai bis 15. September angenommen — durd) 123 Tage 634 Centner 
68 Pfunde, den Centner Heu nah Abjchlag der Fechjungstoften mit 24 fr. ver- 
anfclagt, rund 254 fl. betragen. 

Wird hiervon der der Defonomie durch den Weidegang entfallende Dünger bei 
100 Stüd mit 50 Fuhren und bei 129 Stüd mit 64 Fuhren, die Fuhr zu 
1 fl. &-M., zufammen mit 64 fl. in Abzug gebracht, jo ergibt fi ein Rein— 
ertrag der herrſchaftlichen Rindviehweide von — 190 e C.M., beziehungs- 
weije ein Capitalswerth von . . : 3800 fl. 

Das obrigfeitlidhe Schafvieh betreffend. 

Selbſt angenommen, daß von den beſtehenden 1122 Stück 
Schafen auch ſämmtliche Lämmer und Widder täglich und bei 
jeder Witterung in die Montanwaldungen getrieben werden — 
was nicht der Fall iſt — und daß die Schafe um 30 Tage 
länger als das Rindvieh, ſomit durch 153 Tage geweidet werden 
können, ſtellt ſich in Berückſichtigung des Nahrungserforderniſſes 
für ein Stück Schafvieh der Hutweidenutzen nach Abſchlag des 
Düngerverluſtes und der Koſten der Heufechſung mit 1 fr. Wiener 
Währung pro Stüd heraus. 

Es beträgt demnach der Hutweidenußen von 1122 Stüd 
Scafvieh dur 153 Tage jährlid 1144 fl. 24 fr. E.-M., was 


ein Bededungscapital erfordert von . . 22.888 „ 
ad 2. Was den — von 540 it. jährlich oder das 
Eapital von . 10.800 


für das vezugsrecht von 180 Rlafter Scheitholz betrifft, "wurde 
diesfalls nichts zu erinnern befunden, weil nur der currente Preis 
zur Anrechnung gelangte. 


Centrafblatt für bas gef. Horfiiefen. 2b 
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ad 3. Der Anfag von 393 fl. 45 fr, — das 
Capital von . . BEE 7875 fl. 
blieb aus Billigkeitsrüdfichten ungeändert. 
ad 4. Der Anja von 80 fl. jährlih oder ein Capital 
von 1600 fl. für 80 Fuhren Streu konnte in dem Betrachte 
nicht anerkannt werden, daß von einer Beredhtigung der Obrig- 
keit, Streu zu reißen oder Streu zu reden, in dem Zransacte 
vom 20. Februar 1755 nicht die Rede ift, und dieſes Recht 
nur den Dorfgemeinden zugejtanden wurde, 
ad 5. Der Anja von 150 fl. oder ded Capitals von . 3000 „ 
für das Recht Stöde zu roden wurde als angemefjen befunden. 
ad 6. Selbft in Erwägung des Umftandes, daß die Herr- 
ſchaft die Jagdbarkeit in mehreren Strecken der Montanwaldung 
in dem Werthe beſonderer Vorliebe verpachtet, fonnte der Ertrag 
des Jagdnutzens doch nur jährlih mit höchſtens 400 fl. C.⸗M. 


angenommen werden oder mit dem Capitale von. . 8000 „ 
ad 7. Wurde der für den Fiſchnutzen angeſetzte mäßige 
Betrag von jährliden 20 fl. oder das Capital von . . 400 „ 


in feiner Weife beanftändet. 

Es wurde demnad der Werth diefer der Petſchauer Obrig- 
feit aus den Berträgen zujtehenden — in dem — 
betrage von . ; 56.763 fl. 
beitehend, angenommen, womit fich nach' laͤngerer Rede und Widerrede 
der Generalbevollmädtigte der Herrſchaft Petjhau zufrieden zu 
jtellen erflärte. 

Im Grunde diefer gegenfeitigen Einigung auf die der Obrigfeit in dem 
Betrage von 56.763 fl. EM. gebührende Vergütung kamen nad mehrtägigen 
Berhandlungen zwifchen der f. f. Hofcommijjion und dem Generalbevollmädtigten 
der Obrigfeit den 26. Auguft 1846 folgende Vereinbarungen zu Stande: 

1. Begibt fi) die Herrſchaft Petihauer Obrigfeit gegen dieſes Entgelt in 
Beziehung auf die dem Aerar zu verbleibende Montanwaldung Petihauer An- 
theiles aller ihr aus den Verträgen zuftehenden Rechte und erfennet das k. k. 
Nerar als volljtändigen und unbeſchränkten Eigenthümer diefer Waldung an. 

2. Soll das Entgelt für diefe der Petſchauer Obrigfeit aus den Verträgen 
zuftehenden Rechte durd Abtretung von fo viel Montanärarwald in das voll- 
ftändige und unbefchränfte Eigentum der Obrigkeit geleiftet werden, als die 
Dedung diejes Betrages erfordert. 

Zu diefem Ende wurden von Seite des Generalbevollmädtigten der Obrig- 
feit viele, dem Zwecke der Arromdirung der Herrſchaft Petſchau meift zufagende, 
in Beziehung auf die Aerarialmontanwaldung aber zur Beibehaltung minder ge 
eignete Waldjtreden namhaft gemadt. 

3. Der Werth dieſer Waldjtreden (e8 wurden deren 63 aufgezählt) ſoll 
durch die beiderfeitigen Forftbeamten einverftändlich erhoben werben. Sollte fi 
zwijchen diefen Sadverftändigen hierbei ein Anjtand ergeben, wurde von beiden 
„dertragenden“ Theilen auf den jchiedsrichterlichen Ausfprud des oben genannten 
f. £. Forftrathes und des Waldbereiter8 der Stadt Elbogen compromittiret. 

Bei der Wertherhebung der vergleihsweife abzulafjenden Waldftreden joll 
übrigens von den Sachverſtändigen nad folgenden Grundfägen vorgegangen werden: 

a) Die ſämmtlichen, zur Abtretung geeigneten, in der eigens dazu ent 
worfenen Karte mit befonderer Farbe bezeichneten Waldſtrecken find von den 
beiderjeitigen Schäkungscommiffären genau zu begehen, um ſowohl den wirklichen 
—— befindlichen forſtlichen Beſtand als auch die Bodenbonität beurtheilen zu 

nnen. 
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b) Die Anfhätung der beiden Factoren „Forjtertrag und Bodenwerth“ hat 
nah dem Augenmaße zu gejchehen. 

e) Alle jene Parcellen, welche fi nad ihrer Bodengüte und ihrem forjt- 
fihen Bejtand annähernd ähnlich find und zujammenhängen, find zuſammenzu— 
werfen umd die gemeinjchaftlichen oder möglicherweife auszugleihenden Yactoren 
für den ganzen Theil in der Weije aufzunehmen, daß in feine kleinlichen Sepa- 
rationen und Bejtandesabjonderungen eingegangen werde. 

d) Die Bodenwerthe find pro Joch für die betreffenden Theile jogleih im 
Gelde nah dem Eonventionsfuße, die FForitertragsziffer dagegen im Wiener 
Klaftermaße pro Joch durchſchnittlich anzufegen, im leterer Beziehung aber aud) 
zugleih das Verhältnig des feinerzeit zu benügenden Bau- und Nutz-, dann Brenn» 
und Durchforftholzes, jowie der Stodrodung anzujegen. 

e) Die Holzpreife zur Ermittelung des Materialgeldwerthes find für das 
Bau- und Nutholz mit 4 fl. 22 fr., für das Brennſcheitholz mit 3 fl., für das 
Durchforſtholz mit 1 fl. 36 kr., endlih für das Stodholz mit 30 fr. in Con— 
ventionsmünze in Rechnung zu nehmen. 

f) Die Veranſchlagung der Forſtnebennutzungen, als Waldgräferei, Weide, 
Jagd und Fiſcherei, ift vorderhand Fein Gegenftand der Schägung. 

g) Die Regieauslagen auf Forftinjpection und Adminiſtration find bei Ge- 
legenheit der Schätungslocalifirungen injoweit einer Beurtheilung und Begut- 
achtung zu unterziehen, als die Anzahl des Korjtaufjichtsperfonale® und eines 
leitenden Forjtbeamten dadurch beitimmt werden fann, während deren Dotirung 
Gegenftand der commiffionellen Berathung und Bejtimmung bleibt. 

h) Die Beſteuerung wird nad der bei dem k. k. Berg- und Forſtamte 
dermal vorgefchriebenen Steuer pro Joch in Anrechnung der Yaften gebradt. 

i) Dasjenige Terrain, auf dem fein Holz fteht, welches mithin fein Gegen- 
jtand einer Foritihägung ift, ift nur nad dem Bodenwerthe allein zu jhägen. 

4. Erbot ſich die Petſchauer Obrigfeit, die ihr gehörigen, in den für das 
Aerar frei und unbelajtet beizubehaltenden Walditreden enclavirten Grundftüde dem 
Montanärar gegen angemefjenes Entgelt an Nerarialwaldgrund in das Eigenthum 
zu überlafjen und fi aller grumdherrlihen Rechte fowohl auf dieje, als aud auf 
die in dem Befige von Unterthanen befindlichen, in den dem Aerar verbleibenden 
Walditreden gelegenen und von Lesterem im Wege Uebereinfommens mit den Be- 
figern allenfalls einzulöfenden Grundftüden zu Gunſten des Aerars zu begeben. 

5. Wird bei dem Umſtande, wo die vorgedadhte Eigenthumsbegebung und 
Berzichtleiftung der grundherrlihen Rechte nod nicht Gegenftand des Werthan- 
ſchlages des von der Herrihaft Petjhauer Obrigkeit dem Aerar abzulafjenden 
Rechte ift, das der Übrigfeit hiefür an Aearialwaldgrund zu leiftende weitere 
Entgelt dem nadträglichen Uebereinfommen vorbehalten. 

In Gemäßheit des 3. Abfages diefer Bergleihspunctationen begaben ſich 
die mit der Schägung der von dem Generalbevollmädtigten der Obrigfeit be- 
zeichneten Waldjtreden beauftragten Forftverftändigen am 28. Auguft in dieje 
Walditreden, mit deren Schätzung fie bis 12. September beſchäftigt waren. 

Belangend die Rechte der Herrſchaft Petſchauer Unterthanen auf die dortige 
f. f. Montanwaldung, beftanden jolche gemäß des Therefianischen Verzichtsdiploms 
an Seite der Dorfgemeinden in dem Rechte: Klaubholz zu lejen, Stöde zu roden 
und Streu zu reißen, die Stadt Petſchau dagegen war lediglich berechtigt, Klaub- 
hol; zu lejen und Stöde zu voden. 

Ein befonderes und jelbitftändiges Weiderecht der unterthänigen Dorf 
gemeinden und der Stadt Petihau war in diefem Transacte nicht gegründet; 
jedoh follte jede Dorfgemeinde und aud die Stadt Petjchau, infoweit es die 
“allein und ausſchließend weideberechtigte Obrigkeit zugeftand, die nöthige Hut— 
weide genießen. 

25* 
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In Entgegennahme der in dem mehrgenannten Diplome gegründeten 
Beredtigung der unterthänigen Dorfgemeinden ftellte ſich jedenfall® die Noth- 
wendigfeit heraus, diejelben für die Verzichtleiftung hierauf von Seite des Aerars 
zu entihädigen. Nicht minder gebührte der Stadt Petihau in Abjicht auf ihre 
Berechtigung „Rlaubholz zu lefen und Etöde zu roden” — eine Entjhädigung. 

Obwohl demnad der feitherigen Beweidung der Montanwaldungen durd 
die dortigen Dorfgemeinden und der Stadt Petſchau in dem Verzichtsdiplome 
feine Erwähnung gejhah, dieje Beweidung deshalb als dem Nechte nad) beftehend 
nicht anerfannt werben fonnte, verdiente doch der Umſtand alle Berüdfihtigung, 
daß die Dorfgemeinden und die genannte Stadt in dein Beſitze der Weideaus— 
übung feit jeher ruhig und unangefochten fi befanden, daß der fo zahlreichen 
Bevölferung der Herrfhaft Petihau das Verhältniß der Beweidung der dortigen 
Montanwaldungen mit zu Grunde lag, indem viele neue Anfiedlungen nur auf 
diejes Verhältnig Hin zu Stande famen, daß der in dem einzelnen Gemeinden 
den umbefelderten Häuslern und Herbergern gehörige Viehjtand ohne Weide in 
der Montanwaldung nit zu erhalten war und daß durch gänzliches Entfallen 
der unterthänigen Weide felbjt die befelderten Unterthanen in ihrem Nahrungs 
ſtande beeinträchtigt, die ganz unbefelderten aber des vorzugsweiien Weges, ſich 
und ihre Familien zu erhalten, beraubt würden. — In diefer Betradhtung er: 
ihien die Ausmittelung eines Entgeltes für das Auflaffen der unterthänigen 
Weide nicht blos als Anforderung der Billigfeit, fondern unerläßlic. 

Bei der commifjionellen Berathung über den Gegenftand: der unterthänigen 
Weide wurde behufs der Befeitigung allzugroßer Opfer an Montanwaldgrund für 
die Ablöfung derjelben aud die Frage erörtert, ob nicht vorzuziehen fein dürfte, 
die unterthänige Weide in ihrer jeitherigen Lage zu belaffen, fo daß diejelbe von 
dem Werar oder der Obrigkeit übernommen würde, je nachdem die betreffenden 
Dorfgemeinden mit der bisherigen Weideausübung in die von dem Aerar beizu- 
behaltenden, oder im die der Obrigkeit abzulafjenden Montanwalditreden fallen. 

Nah) genauer Erwägung wurde jedoch erachtet, daß diejer Vorgang mit 
der Tendenz der höchſtortig angeordneten Purification der Montanwaldungen 
nicht wohl vereinbarlich gewejen wäre, daß dadurd der feitherige Uebelftand, in 
joferne ihm das Factum der unterthänigen Weide zu Grunde lag, nicht befeitigt 
würde, und daß allerdings vorzuzichen fei, durch ein ſelbſt namhaftes Opfer an 
Montanwaldgrund die für das Aerar erübrigenden Waldftreden, jowie die der 
Petſchauer Obrigfeit vergleichsweiſe abzulafjenden von jeder Dienftbarkeit frei, fomit 
unbelaftet, zu erhalten. 

Bei vertragsmäfigem Beitande der die unterthänige Weide, dann das Recht 
der Unterthanen, Klaubholz zu leſen, Stöde zu roden und Streu zu reißen, 
berührenden Beſtimmungen war ſonach wegen der vollitändigen Durchführung 
des höchſtortig angeordneten Purificationsgejhäftes der Montanwaldungen uner— 
täglich, auch und zwar zuerft mit den betheiligten Gemeinden zu verhandeln, zumal 
in Beziehung auf Behebung des der Obrigfeit vertragsmäßig allein zuſtehenden 
Weiderechtes eine vergleichweie Uebereinfunft zwijchen ihr und dem F. k. Montan⸗ 
ärar dadurch bedingt war, daß auch die Dorfgemeinden auf die jeitherige factiſche 
Beweidung der f. k. Montanwaldung verzichten. 

Nah diejen beiden Beziehungen hin wurde ſich in den zwiſchen der Et. 
ofcommijfion und dem Generalbevollmädtigten der Petſchauer Obrigkeit zu 
tande gefommenen VBergleihspunctationen dahin geeinigt, daß hierwegen unter 

freisämtlicher und oberämtlicher Einflugnahme mit den betheiligten Gemeinden 
oder den gejeglich bevollmächtigten Vertretern derjelben in Verhandlung getreten 
und ihnen hiefür ein den BVerhältniffen angemefjenes Entgelt an Aerarial-Wald- 
grund in der Art geleiftet werden ſoll, daß die als Entgelt abzulafjende Strede 
in das emphyteutiſche Eigenthum jeder einzelnen Gemeinde übergcehe. 
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Obwohl die zu der Herrihaft Petſchau gehörigen Dorfgemeinden in Be- 
ziehung auf Weide in der Montanwaldung dem Aerar gegenüber, wie bemerft, 
durhaus nicht berechtigt waren und die Ausübung diefes Weiderechtes Lediglich 
dem gnadenweiſen Zugeftändniffe der diesfall8 allein berechtigten Obrigkeit anheim-» 
fiel, wurde fi nichtSdejtoweniger in den mehrgedadhten Punctationen dahin 
geeinigt, daß doch jeitens der f. f. Hofcommiffion wegen eines leichteren Leber: 
einfommens zwiſchen dem ka £. Aerar und der Petſchauer Obrigkeit und wegen ber 
Aufrechthaltung der betheiligten Unterthanen im nahrungs- und fteuerfähigen Stande 
aus Anlap der Berhandlung wegen Ablöfung der unterthänigen Rechte in den 
Berfuh einzugehen war, in Beziehung auf die jeitherige factiſche und prefäre 
Ausübung der unterthänigen Weide ein entjprechendes Uebereinkommen zu erzielen. 

Diejer Abrede gemäß begab fi die f. f. Hofcommiffion am 9. September 
1846 nad Petſchau, eröffnete den auf die Amtsfanzlei einzeln vorgeladenen Torf: 
gemeinden die Allerhöchſte Schlußfaffung Seiner Majeftät wegen forjtmäßiger 
Wiederaufnahme der Schlaggenwalder F. f. Montanwaldungen, ftellte denjelben 
eingreifend vor, daß nad den obwaltenden Berhältniffen ihre vertragsmäßige Be- 
rechtigung: „Stöde zu roden“ eine mehr nominelle als wirkliche jei, daß das 
ihnen gejtattete Streureißen — als den Waldftand benadhtheiligend — nad) der 
Waldordnung ohnehin unzuläffig ift; dag um Klaubholz zu lejen für die Folge 
den Gemeinden in den dazu geeigneten Waldftreden zwei Holztage in jeder Woche 
bejtimmt werden follen, daß durd die Verzichtleiftung der vertragsmäßig allein 
berechtigten Dbrigfeit auf die Beweidung der Montanwaldungen nad) Redts- 
ftrenge auch jeder Anhaltspunft für eine unterthänige Weideausübung entfalle, 
und dak das f. f. Waldamt in Schlaggenwald in der Folge nit anftehen werde, 
den Gemeinden oder einzelnen Inſaſſen zur Beweidung geeignete Waldſtrecken 
oder die in den ulturen vorhandene Gräferei gegen billige Zinsentrihtung zu 
verpadten. 

Nach diejer Auseinanderjekung wurde jede Gemeinde abgejondert aufgefordert, 
gegen Ablafjung einer angemefjenen Fläche der Montanwaldung in ihr emphyteu— 
tiiches Eigentum auf das vertragsmäßige Recht zu verzichten, und von der 
ferneren, ohnehin jeden Rechtsgrundes emtbehrenden Beweidung der Montan- 
waldung umjomehr abzuftehen, als die ihr vergleichsweife abzulaffende Montan- 
waldflähe — zumal bei gehöriger Inſtandſetzung — den Gemeindeweidebedarf, 
wenn auch nicht ausſchließend, jo doch nebenhin bededen dürfte, 

Hierauf wurde jeder Gemeinde der Tag befanntgegeben, an dem die Com: 
miffion ihr an Ort und Stelle die Waldtrede bezeichnen wird, welche zu diejer 
vergleihsweifen Hintangabe fih eignet, und es wurde dieje Localbegehung und 
Verhandlung während jeh8 Tagen vorgenommen. Nachdem infolge der mit ihnen 
eingeleiteten mühevollen Verhandlungen nah und nad ſämmtliche zu der Herr: 
ſchaft Petſchau gehörigen unterthänigen Dorfgemeinden einwilligend erklärten, in 
die ihnen von der Hofcommiffion gemachten Anträge einzugehen und die ihnen 
dafür angebotenen Waldftreden emphpteutifch zu übernehmen, wurden diejelben auf 
ſechs aufeinander folgende Tage in die Amtsfanzlei der Herrſchaft Petſchau beſchieden 
und mit ihnen unter freisämtliher Einflußnahme fünfzehn einzelne Vergleiche 
abgeſchloſſen. 

Nachdem in dieſer Art die Ausgleichung mit den unterthänigen Dorf— 
gemeinden bewerkſtelligt war, mit der Stadt Petſchau aber ein Uebereinkommen 
nicht erzielt werden fonnte, wurde am 30. September mit dem Generalbevoll— 
mäcdhtigten der Herrſchaft Heiſchauer Obrigkeit wieder zuſammengetreten und zur 
Ermittelung der dieſer in Abſicht auf die Begebung ihrer vertragsmäßigen Rechte 
gebührenden Entſchädigung, wie folgt, geſchritten: 

Der Werthanſchlag derjenigen Rechte und eg a welde die Pet- 
ihauer Obrigkeit Verzicht leiftete, war wie oben = . 56.768 fl. 
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Bei dem Umftande, wo fi diefe Obrigfeit verbunden 
hat, die ihr zugehörigen, in den für das Aerar frei und unbelajtet 
beizubehaltenden Waldftreden enclavirten Grundjtüde dem Mon— 
tanärar gegen angemefjenes Entgelt an Aerarialwaldgrund ins 
Eigenthum zu überlaffen, dieſe Eigenthumsbegebung aber nod 
nicht Gegenjtand des Werthanfdlages der dem Aerar abzu- 
lajfenden Rechte war, wurde das Entgelt für diefe zuſammen 
32 Joch 222 Quadratflafter re Enclaven mit 20 E E.:M. 
pro Jod, fonah mit . . oa Bi 
einverftändlih angenommen. 
Es na un die PURE, der EDEN: 
mt... . + 57.405 fl. 46 fh. 
heraus. 
| Das Ergebniß der inzwifchen von dem beiderjeitS beftimmten Forfiverftän- 
digen vorgenommenen Waldſchätzung derjenigen Theile, die man im Borhinein 
als zur beiläufigen Abtretung geeignet befand, war gemäß der betailfirten Ab- 
ſchätzungstabelle = 1915 Joch 1299 Quadratklafter mit . . 80.728 fl. 75 kr. 
Hierzu kamen an forjtlihen Nebennugungen, und zwar 
die herrfchaftliche Weide, Jagd und Filcherei, dann der Weide: 
und Grasnugen im Wege der Berpadtung, zufammen mit jähr- 
fihen 771 fl. 56 fr. für die Fläche von 1915 Joch 1299 
Quadratflafter, was gleihfam einem Eapitale von . . . 15.438 fl. 40 fr. 
Summe . 96.167 fl. 15 fr. 
Dagegen wurden die Regiekoſten für die der Petſchauer Obrigkeit vergleicht: 
weife abzulajienden Waldflähen von rund 1916 Joch wie folgt veranfchlagt: 
1, Ein Förfter mit Gehalt und Emolumenten jammt 
Quartiergeld . . 340 fl. 
2. Bei der außerordentlichen Zerſireutheit und Entlegen- 
heit der durch viele ausgedehnte Privatgründe untereinander 
getrennten und parcellirten Waldtheile, weldhe wohl nur 1916 
od einnahmen, im Ganzen jedod) ein Terrain von wenigſtens 
6000 Joch veenpirten, für fünf Heger an Gehalt, Emolumenten 
und en jedem 150 fl., jomit zufammen . . 750 fl. 
Für die Oberaufficht und forejtale Leitung, welche die 
Herricaft Petſchau ihren Oberförftern zutheilen fonnte, an Re: 


muneration fir Gejchäftsvermehrung und auswärtige Zehrung 300 fl. 
Zujammen nn — 1390 fl. 

was ein Bedeckungscapital von . . . . . + 27.800 fl. 
BI 

4, Die Steuern beftanden in jährlih 247 fl. 21 kr., was 
einem Gapitale gleihfam von . . . . 4.947 fl. 

Die Dedung der Regiekoſten erforderte demnad; ein Ca⸗ 
pital von zuſammen .- . . . 82.747 fl, 


welches, von dem vorftehenden Waldihägungs: Gejammtwerthe 
pro 96.167 fl. 15 fr. in 1 BR einen reinen Wald: 


werth ergab von . . . . . 63.420 fl. 15 ie. 
E83 wurden nun von dieſem Waldreinwerthe die der 
Obrigkeit als Entgelt gebührenden . . . + 57,405 fl. 46 Mr. 


abgezogen, und es ergab fi, daß die der Schatzung unter⸗ 

zogenen, zur Abtretung an die Herrſchaft nur vorläufig pro— 

jectirten Waldtheile die ihr gebührende Entſchädigung um. . 6.014 fl. 29 ki. 
oder in runder Zahl um 6015 fl. überſchritten. 


sure 
wir 
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Um den legteren Betrag zu tilgen, mußten von den der Schägung unter: 
zogenen Waldjtreden jene Parcellen für das Aerar wieder abgeſchlagen, beziehungs— 
weije rück berechnet werden, welche fi mit der infolge "des Burificationsgefhäftes 
erübrigenden Nerarialwaldung in arrondirende Verbindung bringen ließen und 
nad ihrem Werthe dem Betrage von 6015 fl. E.-M. gleichlamen. 

Demnach famen von den der Abjihäkung 
unterzogenen . - . . 1915 Joch 1229 Quadratflafter 
zufammen 20 Rataftrat-Waldparcelfen mit... 291 „ 1487 — 
in Abſchlag, wonach ſich das der Herrſchaft an 
Aerarialwaldgrund gebührende Entgelt mit . 1623 —— 1412 Quadratklafter 
herausſtellte und einem Geldwerthe von . . 67.368 fl. 24 tr. 
gleichkam. 

Hiernach ergab ſich in Entgegennahme des vorſtehend aus» 
gemittelten, der vn — a a 


von . . . + 57.408 fl. er 
eine Suthabung — von . . 37 fl. 22 8 


über welche jedoch wegen Geringfügigfeit derſelben feitens der Herrſchaft — 
gegangen wurde. 

Weil gemäß des Thereſianiſchen Verzichtsdiploms vom Jahre 1755 die 
Stadt Petſchau berechtigt war, in der F. f. Montanwaldung dortigen Antheiles 
Stöde zu roden und Klaubholz zu lejen, zwijchen ihr und dem E f. Montan: 
ärar in Abſicht der DVerzichtleiftung hierauf ein Uebereinfommen nicht erzielt 
wurde, erflärte fi die Herrſchaft Petſchauer Obrigkeit bereit, diefe Berechtigung 
der Stadt Petſchauer Bürger und Inſaſſen zu übernehmen, wofür ihr als Ent- 
gelt insbejondere noch ſechs Waldparcellen im Ausmaße von 40 Joch über- 
lafjen wurden. 

Zur Vermeidung von Weitläufigfeiten glaube id die mit den einzelnen 
Dorfgemeinden ftattgefundenen Verhandlungen nicht näher befprechen zu ſollen 
und nur zu bemerken, daß dieſe Gemeinden ſich einwilligend erklärten, in die 
ihnen von der Hofcommiffion gemachten Anträge einzugehen und die ihnen an: 
gebotenen Waldjtreden emphyteutiich zu übernehmen, hiermit für immer auf die 
bis dahin in der f, f, Montanwaldung ohne allen vertragsmäßigen Titel durd 
bloßes Zugeftändnig der allein berechtigten Obrigfeit ausgeübte Weide ſowohl 
in Beziehung auf die entlaftete Montanwaldung als aud auf, die der Obrigfeit 
von der Montanwaldung durch Vergleich abgelaffenen Streden zu verzichten. 

Die Gemeinde Groß-Sangerberg z. B. erhielt drei Waldjtreden im Geſammt— 
ausmaße von 249 Yoh 413 Quadratklafter aus der Petſchauer f. k. Montan- 
waldung in das emphyteutiſche Gemeindeeigenthum gegen Entrichtung eines jähr- 
lien, unter feinen Umftänden zu erhöhenden, jondern für alle Zukunft unver- 
änderlihen Zinjes von blos drei Kreuzern Conventionsmünze zur Anerkennung 
des dem f. f. Montanärar auf die überlafjene Waldfläche vorbehaltenen Ober: 
eigenthums. 

Alle diefe den Gemeinden im Vergleihswege überlafjenen Walditreden 
wurden mit Zuziehung der Gemeindeausihüffe gehörig abgegrenzt und die Grenz- 
punkte mit ordentlihen Markſteinen bezeichnet. Nach ausführlicher Beſchreibung 
derſelben in den einzelnen Vergleichen wurden übrigens die den Gemeinden zu— 
gefallenen und vorläufig in ihr proviſoriſches Eigenthum übergebenen Waldſtrecken 
nach geometriſcher Vermeſſung mit Anführung der Marfzeichen ordentlich mappirt 
und die je einen integrivenden Beftandtheil der Vergleiche bildenden Mappen mit 
Anführung des Ausmaßes von den bei dem Acte der Abgrenzung anmejenden 
Individuen gefertigt. 

Die auf die ihnen vergleichsweife überlaffenen Waldjtreden entfallenden 
landesfürjtlihden Steuern und Yandesumlagen, wie ſolche damals bejtanden oder 
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in der Folge zu entrichten fein jollten, übernahmen die Gemeinden für fi und 
ihre Nachfolger in der Gemeinde zu berichtigen. 

Diefe Vergleihe waren für das k. k. Montanärar erjt vom Tage der er: 
jolgten Genehmigung Seiner k. f. Majeftät, für die Gemeinden aber ſogleich nad) 
Unterfertigung derjelben verbindlid und rechtswirkend. 

Nah erfolgter Allerhöchſter Genchmigung der in je zwei Originalparien 
aufgenommenen Bergleihsprotofolle wurden diejelben jammt den in zwei Origi- 
nalparien ausgefertigten Mappen und den von den Gemeindeinfaffen ihren unter: 
feıtigten Mitnachbarn ausgeitellten Bollmahten wegen der Eigenthumsübertragung 
der den Gemeinden überlafjenen Walditreden in dem Grundbuche des f. k. Montan- 
walddominiums eingetragen. 

Es verdient hervorgehoben zn werden, daß die biedern Vertreter der Dorf- 
gemeinden, auf welche jeitens der E. E. Hofcommiffion durchaus feine Prefjion 
geübt wurde, bei Gelegenheit der Verhandlungen überhaupt viel einfichtiger und 
bereitwilliger waren wie die Delegirten der Stadt Petichau, von welch' letzteren 
einer gleich zu Beginn der Beiprehungen dreiſt erflärte: „Wir Städter können 
niemals auf die Rechte verzichten, welde unſere Voreltern erobert (er wollte 
jagen: erworben) haben." Diefem „Sprecher“ fiel jeder Städter bei, wodurd 
allein der angejtrebte Vergleich vereitelt wurde. 

Nah dem Abſchluß aller fonftigen Vergleihe verblieb dem f£. f. Montan- 
ärar an fervitutsfreiem reinem Waldboden innerhalb den Dominien Königswart, 
Tepl, Elbogen und Petſchau die Gefammtflähe von 12.174 Joch, weldhe noch im 
Jahre 1846 in fünf Reviere (Forjtbezirke) neu und zwedmäßig eingetheilt wurde, 

Die neuernannten Reviervorſteher (Raitförfter) waren nun mit Beihilfe 
der ihnen zugewiefenen Forjt: und Jagdſchutzbedienſteten (Unterförfter) im Stande, 
den ihnen ertheilten wohldurchdachten Dienftesinjtructionen und fpeciellen aus: 
jührlihen Weifungen zu entjpreden und die men gebildeten Montanforfte einem 
in allen Beziehungen mufterhaften und für die ärarifhen Renten lohnenden Zu: 
ſtande entgegenzuführen, was zuvor während den drücdenden Servituten, Die 
jelbjtverftändlich zu unzähligen Unordnungen und Meangelhaftigkeiten Anlaß gaben, 
nicht möglid; war, Nahdem die Eintaufjhung der Enclaven wegen Complication 
des Geſchäftes und der Unzahl der Parcelfenbejiger mit den Verhandlungen der 
f. £. Hofcommiffion ohne übermäßigen Zeitaufwand und ohne Hemmung des 
Hauptpurificrungsgeichäftes nicht in Verbindung gebradıt werden fonnte, wurde 
hierüber ein befonderer Plan ausgearbeitet und den Neviervorjtehern aufgetragen, 
fein von den Parteien gemachtes derlei Anerbieten abzuweijen, jondern möglichſt 
zu tradten, fie zu diefem Zwecke aufzummmtern und empfänglich zu maden, und 
denjelben zu bedeuten, daß der Eintaufh durd Kauf und Berfauf jubjtituirt 
werden könne. 

Sämmtlihe Grenzen der ärarischen laftenfreien Forfte mußten alsbald nad 
einer genauen Vorſchrift mit rein hergeftellten Gräben umzogen und mit behauenen 
Markjteinen verfehen werden. 

Dit allen Nachbarsdominien wurde das Lebereinfommen der Neciprocität 
in Betreff der Ergreifung der Holz: und Wildfrevler durch das ärarijche jowie 
herrichaftliche Forftperfonal und des nachbarlichen Zuſammenhaltens der beider: 
jeitigen Forſtbedienſteten getroffen, daher den Meviervorftehern zur eigenen 
Beobadtung und zur nöthigen Inſtruirung der zugetheilten Forſtſchutzindividuen 
aufgetragen, hierüber thätigft zu wachen, daß diefe zur Bejeitigung des Grenz: 
jrevel8 beitragende Mafregel aufreht erhalten werde u. f. w. Es wurden rajdı 
„ehr ausgedehnte” und verihicdenartige Forftculturen, Entwäfferungen großer 
verjumpfter Waldtheile, Herjtellungen ganzer Schneiſſennetze, Weganlagen, Torf: 
jtehercien, Beftandesläuterungen, Durdforftungen, regelrechte Holzſchläge in An- 
griff genommen; die Neviervorfteher hatten zudem die Vermeffung, Schägung und 
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Betriebseinrichtung der ärariſchen Forſte unter ſehr ſachkundiger Leitung mit zu 
beſorgen — und es wurden an dieſe jungen Forſtbeamten überhaupt ganz außer— 
ordentliche Anforderungen geſtellt. Sie hatten auch Gelegenheit, mit den überaus 
freundlichen und ſehr intelligenten königlich-ſächſiſchen Forſtbeamten zu verkehren, 
die damalige ſächſiſche Staatsforſtwirthſchaft und ihre Einrichtung aus eigener An— 
ſchauung kennen zu lernen, ſich in ſolch' anregendem wechſelvollen Dienſtleben auch 
mit der geſammten forſtlichen Literatur vertraut zu machen und alles Gute und 
Bewährte ſofort einzuführen. Und an dieſe Zeiten des jugendlichen Dienſt— 
eifers, der unverkümmerten erfolgreichen Thätigkeit denfe ich zeitlebens mit 
innigem Vergnügen. 

Wir jungen Männer ſtanden zudem in allgemeiner Achtung und wurden 
ſeitens der Gemeinden ſogar im Jahre 1848 bei jeder Gelegenheit, der einge— 
führten ſtrengen Ordnung wegen, geprieſen.! 

Das vorgeführte Beiſpiel — welches mindeftens von hiſtoriſchem Werthe 
iſt — beweijt, daß in dem bezeichneten Landestheile Böhmens jchon damals 
jowohl die VBerpflichteren als auch die Berechtigten nahezu ausnahmslos von der 
außerordentlihen Schädlichfeit der Forjtjervituten, daher auch von der ſtrengen 
Nothwendigfeit ihrer gänzlihen Ablöfung überzeugt waren, daß die Vertreter 
des f. f. Montanärars bei möglichjter Wahrung der ärariſchen Intereſſen coulant, 
bei der Einſicht und Willfährigkeit der Berchhtigten zugleih auch raſch zu Werke 
gingen und die immerhin fchwierige Aufgabe in furzer Zeit Löften. 

Es wurde allerdings auch nicht beanftändet, wenn die Mirglieder einzelner 
armen Gemeinden günftig fituirte und bodenkräftige Abjchnitte der ihnen über: 
lajjenen Waldftreden unter ſich vertheilten und diefe Theile zu Wiefen oder Aeckern 
ummanbdelten, was gegenwärtig bei ftrengerer Handhabung des Forſtgeſetzes nicht 
jo leicht zuläffig wäre. 

Zahlreiche Laſten der anderen Forſte Böhmens find wohl in ähnlicher, ver» 
hältnigmäßig einfacher und befchleunigter Weife abgelöſt worden, daher es aud) 
fommt, daß jic die betreffenden Befitungen feit lange der vollen Servitutsfreiheit 
erfreuen fönnen. Andere Kronländer und insbefondere die Alpengebiete zeigen 
jedoch diesfalls weſentlich verjchiedene VBerhältniffe, welche im öjterreihifchen Forft- 
congrejje bereit öfter und eingehend gejchildert wurden, die aber auch Urfache 
find, daß in fehr vielen Fällen nach dem faiferlichen Patente vom 5. Juli 1853, 
R. G. Bl. Nr. 130, nur die Negulirung der Forftferpituten durchgeführt 
werden fonnte und die Ablöjung leider nicht möglid war. 

Aus den Tagesblättern und aud aus einzelnen Yandtagsverhandlungen 
der neueren Zeit war ja zu entnehmen, daß man in den Alpenländern auf die 
fang abgejchloffenen Verhandlungen zurüdgegriffen hat, die ehemaligen mit der 
Negulirung betrauten Organe der Regierung unridhtiger, fehlerhafter Gebarungen 
grundlos beſchuldigte, förmliche Agitationen gegen die bejtehenden Regulirungs— 
erfenntniffe in Scene jegte und verlangte, daß die Gemeindevorfteher neuerliche 
Beſchwerden jammeln, verzeihnen und vorlegen follen. 

Die diesfälligen Petitionen entfprangen aber nicht etwa dem Begehren nad 
Ablöjungen, jondern dem Wunjhe nah nohmaligen Regulirungen, wobei 
jpeciell in Oberöfterreih hauptjählich die Forfte im f. f. Salzfammergut und 
der kaiſerliche Kobernauſerwald neuerlihe Opfer bringen jollten. 

Die auf Grund des Patentes vom 5. Yuli 1853 abgefchloffenen Regu- 
(irungsvergleihe haben denn doch die Rechtswirkung gerichtliher Vergleiche und 
find auf Verlangen der Partei von dem Eivilrihter zu vollziehen. Daß in vielen 





! Den 20 Jahre fpäter erfolgten Berlauf diefer Staatsforfte Haben wir gewiß nicht 
veranlaßt. 
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Fällen aud das Aerar zu den Yorjtbefigern gehört, ändert an diefem Grund: 
jage jelbjtverftändlih gar nichts. 

Wenn mun nicht mindeftens in einzelnen Fällen durch wahrhaftige Provo- 
cationen der beiden Theile die Ablöjungen erzielt werden fünnen, jo ijt in der 
That nit abzufehen, in welcher Weife bei den beftehenden Gejegen, welche die 
Refpectirung rechtskräftiger Vergleiche überhaupt jtrenge gebieten, die dermaligen 
Regulirungen bejeitigt werden follen, die in einigen bejonderen Fällen ſogar durd 
ältere „Majeftätsbriefe" gefichert und unantaftbar geworden find. 

Die Durhführung der vollftändigen Ablöfungen der Forftfervituten in den 
gie wird daher noch lange ein ſehr lebhafter, aber — frommer Wunſch 

eiben. 


——— 





Aeber „Phytophthora omnivora” als Schädling des Buchenauf— 
ſchlages. 


Bon Friedrich Baudiſch, Forft- und Domänendirector in Großmwifternig. 


Wie befanut, fommt Phytophthora omnivora, gleichbedeutend mit Phyto- 
phthora fagi und Peronospora sempervivi, fowohl auf Yaubhölzern, Bude 
und Ahorn, als auch auf Fichten, Kiefern, Yärden und Tannen vor, indem diejer 
Pilz die zarten Keimlinge der erwähnten Holzarten tödtet. 

Wenn wir uns nun erlauben, einige Worte über diejen Parafiten zu 
ichreiben, fo gejchieht dies, um jenen jhädlihen Einfluß hervorzuheben, welden 
der betreffende Pilz auf den Buchenaufſchlag im vorjährigen Frühjahr in einem der 
hiefigen Reviere geübt hat. 

Nach dem ausgezeichneten 1886er Samenjahre konnte es nicht ausbleiben, 
daß ſich allenthalben im Frühling in den Beſamungsſchlägen des hiejigen, dem 
Odergebirge angehörigen Forſtbezirkes ein jehr zahlreiher Tannen: und Buchen— 
aufichlag, insbefonders aber letterer, einfand, jo daß der Boden budjtäblich mit 
friihem Grün bededt erſchien; vornehmlich aber war dies im Reviere Haslicht, 
das auf einem Hochplateau gelegen ijt und ausgedehnte Beſamungsſchläge enthält, 
in jo reihem Maße der Fall, wie wir faum jemals, ungeachtet wir bereits 
feit mehr al8 20 Jahren in Bucenforften wirthſchaften, zu fehen Gelegenheit 
hatten. 

Bald traten jedoch jhädigende Einflüffe ein, welche den jo hoffnungsvollen 
Auffhlag gewiß auf die Hälfte reducirten. 

Die erfte diejer fhädlihen Einwirkungen wurde durh das Rehwild aus- 
geübt, indem fich jo ziemlich der gefammte Rehſtand des erwähnten Revieres, 
circa 40 bi8 50 Stüd, in den Bejamungsichlägen zufammenzog und nad den 
vielen Entbehrungen, wie felbe der lang andauernde und ftrenge Winter in 
unferem Gebirge für das Wild mit fid bringt, die jaftigen Gotyledonen der 
Buche mit Vorliebe aufnahm, jo zwar, daß allenthalben zahlreiche abgeäjte Stengel 
von Budhenpflänzchen zu jehen waren. 

Obzwar hierdurd der Buchenaufſchlag ſtark vermindert wurde, jo wäre diejer 
Schade noch immer zu verjchmerzen gewejen, da es ja doch in unſerer Abſicht 
gelegen ift, die Buche zu etwa nur 04 nachzuziehen und die übrigen 0'6 der 
Flähe der Anzucht von Tanne und Fichte einzuräumen. Uebrigend war dem fehr 
herabgefommenen Rehwilde dieje Yabung recht wohl zu gönnen, zumal als die 
jelbe auch nicht nachtheilig auf deſſen Gefundheit einwirkte. 

Ein viel jchlimmerer Feind aber erwuchs dem Bucenauffhlag in der 
Buchenleimlingskrankheit, hervorgerufen durd Phytophthora omnivora, da die 
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jelbe in fehr kurzer Zeit in beinahe unglaublich ausgedehnten Maße die zarten 
Buchenpflänzchen zerftörte und fehr bedeutende Lücken in das anfänglich voll- 
fommene und ununterbrochene Grün der Bejamungsihläge riß. 

Kaum daß die erften vom Pilze ergriffenen Pflanzen Ende Mai und An- 
fangs Juni wahrzunehmen waren, welch' erkrankte Individuen fi durch miß— 
farbige Flecke am Stengel ober- und unterhalb der Samenlappen und am 
Grunde der letteren ſelbſt kennzeichnen, griff die Krankheit auch ſchon mit großer 
Napidität um fih und war in furzer Zeit deren verheerende Wirkung aud in 
anderen Dertlichfeiten, wo urfjprünglid feine von dem in Rede ftehenden Para- 
fiten befallene Pflanzen entdedt wurden, zu conftativen, welcher Umftand ficher 
den beften Beweis für die Thatſache erbringt, daß die Krankheit jehr leicht durch 
die höchſt anſteckenden Conidien verjchleppt zu werden vermag. 

Diefe Berjchleppung dürfte in unferem Falle wohl hauptfählih durch das 
Wild vermittelt worden fein, das, wie bereits erwähnt, alle Bejamungsichläge 
mit großer Vorliebe befuchte und beim Wechſeln aus den inficirten Schlägen in 
die urjprünglid gefunden die Conidien in die letteren übertragen haben mag, 
wobei aber zweifellos auch die Paffanten der Wege, welde die erkrankten Be— 
jamumgsihläge durchziehen, die Verbreitung der Krankheit mitgefördert haben 
dürften, welde Vermuthung dur die Beobachtung als richtig erwiejen wird, 
daß jo ziemlich der geſammte Buchenaufſchlag längs der Wege vernichtet erjcheint. 

ALS die eigentlihen Seucenherde und Ausgangspunfte der Krankheit müffen 
hierbei jene Stellen in den Bejamungsfhlägen angeführt werden, wo die Schlag— 
ftellung etwas dunkler gehalten wurde, fo z. B. Dertlichfeiten, wo ſich mehrere 
breitfronige Buchen in etwas gedrängterem Stande befinden, indem man bon 
diefen Stämmen ſchon feinen mehr entfernen wollte, um den Kronenſchluß nicht 
zu ſtark zu unterbrehen, während jene Beftandespartien, die eine mehr gleid)- 
mäßige und genügend lichte Schlagftelfung erlaubten, dem Pilze keine zufagenden 
Entwidelungsftätten dargeboten haben, obwohl fpäter immerhin eine Erkrankung 
des Aufſchlages an derlei Stellen durd VBerjchleppung der Eonidien ermöglicht 
wurde und in fehr vielen Fällen, wie die Erfahrung gelehrt hat, auch thatjäd- 
lich eingetreten ift. 

Muß fonah eine Entjtehungsurfahe der Buchenkeimlingskranlheit ganz 
decidirt in ſtärkerer Beſchattung des Aufſchlages gejucht werden, fo liegt ein 
weiteres ſolches, der Entwidelung des Pilzes fehr günftiges Moment nicht minder 
in den zahlreichen Niederfchlägen, die im Monate Mai und in der erften Hälfte 
de8 Monats Juni erfolgten und ſich im Neviere Hasliht auf circa 160 mm bes 
liefen, daher denn auch diefe beiden Factoren in ihrem Zuſammenwirken einen 
jehr verderblihen Einfluß auf den in ungewöhnlich großer Menge vorhandenen 
Buchenaufſchlag auszuüben vermodhten. In unferer langjährigen Praxis bei Be- 
wirthihaftung von Buchenforſten machten wir überhaupt oft die Wahrnehmung, 
daß nad reihen Niederjchlägen und höherer Lufttemperatur in den Monaten Mai 
und Juni auf ftärfer beſchatteten Stellen ſich die in Rede ftehende Krankheit ein- 
zufinden pflegte. 

Diefe Erfahrung hat uns denn auch mit Rückſicht auf den Witterungs- 
harakter in dem bewuhten Frühlinge veranlaft, die dunkler gehaltenen Befamungs- 
ſchläge ganz befonders in das Auge zu faffen, jo daß wir auch fofort das Auf: 
treten des Pilzes zu conftatiren und theils durh Ausziehen und Verbrennen 
der Franken Pflanzen, theils durch Bedecken befallener ganzer Gruppen mit Erde 
der Verbreitung des betreffenden Parafiten entgegenzuarbeiten im Stande waren. 

Selbjtverftändlid verurfaht die Anwendung diefer Belämpfungsmaßregeln 
im Großen, wenn es fich ſonach um ganze ausgedehnte Schläge und nicht etwa 
nur um einen Saatfamp handelt, nicht unbedeutende Auslagen, allein man darf 
vor denfelben nicht zurücichreden, wenn man überhaupt noch Buchenaufſchlag in 


384 Ueber „Phytophthora omnivora” x. [XIV. Jahrgang. 





— — u * ri 











genügender Menge erhalten will, da im gegentheiligen Falle — wir können dies 
auf Grund der befonders im genannten Frühjahre gemachten Erfahrungen mit 
volfjter Ueberzeugung ausſprechen — von der jchönften und reichlichſten Bucen- 
anfamung der weitaus größere Theil der horrend verderbliden Wirfung der 
Pilztrankheit zum Opfer fallen würde. 

Der nadtheilige Einfluß, welden die Buchenkeimlingskrankheit in diejem 
Talle noch weiter geübt, war aus dem Grunde recht fühlbar, weil die Verthei— 
lung des verbliebenen Buchenaufſchlages nunmehr keine günftige ift, indem letterer 
in größeren oder Heineren Gruppen, welde die Reſte der ehemaligen voll: 
fommenen Beſamung bilden, auf den Beiamungsfclägen vorfommt, ein Um— 
ftand, der für die Beimiſchung von Tanne und Fichte aber feineswegs jene vor; 
theilhafte Geftaltung befitt, al8 wenn Buchen- und Nadelhölzer mehr in Einzel: 
miihung gezogen werden können, denn nur im legteren Falle fommt die eminent 
wichtige Eigenschaft der Bude, die Waldbodenfraft zu erhalten, zu verbefjern 
und hierdurch auf das Gedeihen der beigemifchten anderweitigen Beftandeselemente 
eine förderlihe Yugerenz zu üben, im vollften Maße zur Geltung. 

Allerdings würde in dem alle, wenn der gejammte Buchenaufſchlag ver- 
blieben wäre, die Nothwendigfeit eingetreten fein, denjelben feinerzeit ſoweit 
durd die Hand des Menschen zu reduciren, als dics die entjprehende Beimiſchung 
und die Sicherung der Projperität der Nadelhölzer erheiſcht hätte; allein diefe 
Reitriction der Buche wäre immerhin der gegenwärtigen Vertheilung derjelben 
vorzuziehen gewejen, weil jelbe ja nad Erfordernig und unter geeigneter Rück— 
— auf das anzuſtrebende wirthſchaftliche Ziel hätte vorgenommen werden 
önnen. 

So ſehr nun die Buchenverjüngungen des Revieres Haslicht durch den Buchen— 
keimlingspilz heimgeſucht und geſchädigt worden ſind, fo hat im Gegenſatze hierzu 
der Buchenaufichlag in den übrigen mit fteilen Lehnen ausgejtatteten Revieren 
gar nicht durch diefen Parafiten zu leiden gehabt, obſchon die Sclagitellung in 
den legteren Partien im Wejentlihen fogar etwas dunkler gehalten erjcheint, wie 
jene im Reviere Haslicht. 

Der Erflärungsgrund für diefe eigenthümliche Erſcheinung ift unferes Er- 
achtens nad) jedenfalls darin zu erbliden, daß die Beleuchtung der jteilen Yehnen 
eine viel intenfivere, wie jene der ebenen Lagen ijt, daher eine etwas ftärfere 
Beſchattung, welche im Vereine mit regneriihem Wetter vornehmlih das den 
Bucdenfeimlingspilz erzeugende Moment bildet, bei den auf derlei Lehnen fituirten 
Beſamungsſchlägen nicht jo Leicht ſchädlich zu werden im Stande ijt. 

Erlaubt demnad einerſeits die fräftigere Beleuchtung der Yehnen eine etwas 
dunflere Haltung der Beſamungsſchläge, ohne die Gefahr einer Verſeuchung der: 
jelben durch Phytophthora omnivora hervorzurufen, jo iſt andererſeits dieſe 
dunflere Stellung zweds Dintanhaltung eines mächtigen, die Möglichkeit der An— 
jamung in Frage ftellenden Unkräuterwuchſes geradezu dringend geboten, daher 
fi diefe beiden Rückſichten ganz wohl vereinbaren Lafjen, jowie nicht minder aud 
die Führung etwas leichterer Beſamungsſchläge in den mehr ebenen Yagen in 
Abfiht auf die Fernhaltung der Buchenkeimlingskrankheit theils ein Erfordernik 
bildet, theils aber im Hinbli auf das mindere Auftreten der Forjtunfräuter in 
derlei Dertlichfeiten, der ſchwächeren Beleuchtung halber, gejtattet ift. 

Selbſtverſtändlich kann diejen Ausführungen jedod nur in Bezug auf die 
biefigen Standortsverhältnifje volle Bedeutung zugejchrieben werden, während die— 
jelben für andere Verhältniffe möglicherweije nicht zutreffen, was wir ausdrüdlic 
betonen zu follen glauben, um etwaigen Mißverſtändniſſen im diejer Hinjicht 
zu begegnen. 

Indem wir hiermit unfere Betradhtungen ſchließen, mödten wir uns nur 
noch erlauben, dem Wunſche Augdrud zu geben, daß die Beobadhtungen, welche 
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die Praftifer zweifellos häufig über das Vorkommen jhädlicher Pilze zu machen 
Gelegenheit haben, der Deffentlichkeit überantwortet werden mögen, weil jolde 
Mittheilungen fiherlih geeignet find, die Kenntnijfe auf dem bis nun ver: 
hältnißmäßig noch zu wenig allgemein gefannten Gebiete der Pilzkunde zu er- 
weitern und zu popularifiren. 


Beitrag zur Kenntniß der Fichenſchildläuſe. 


Bon Oberförfter Schollmapyer. 


Zu den einheimischen Arten der Schildläufe (Fam. Coceidae. Ord. Rhyn- 
chota), und zwar zur Sippe der echten Schildläufe gehören aud) zwei von Ratze— 
burg im Jahre 1870 entdedte Eichenfhädlinge: Coceus variolosus Ratzbg. 
und Coccus conchatus Ratzbg., welde ſich infolge ihrer Kleinheit und Lebens— 
weife jehr leicht jo lange den Augen der Forſcher entziehen Tonnten. 

Ueber dieſe Coccinen, welde eingehender zu jtudiren ich Gelegenheit hatte, 
lege ich hier einige Beobachtungen nieder; doc ſei e8 mir erlaubt, vorher die 
Beichreibung diefer Thierhen von Rageburg, refpective Judeich einzujchalten, 
da ich im Verlaufe diefer Notizen wiederholt darauf zurückkommen mödhte. 

Judeich jchreibt in Ratzeburg's „Waldverderber” : 


„Coceus variolosus Ratzbg. und conchatus Ratzbg. Diefe beiden Arten wurben von 
Ratzeburg eutdeckt und zuerft im ZTharander Jahrbuch 20. Bd. (1870), ©. 187 u. f. be 
ſchrieben. Die Beichreibung ſelbſt ift zwar nod eine umvollftändige, aber immerhin genügend 
arakteriftiiche. Die J beider Arten find unbelfannt.* 

„C. variolosus Ratzbg. zeigt fehr eigenthümlichen Fraß. An den jungen Trieben oder 
Stämmden der Eiche hinterläft das 9 rumdliche, mit einem Meinen Wall umgebene Narben, 
welche einige Wehnlichkeit mit den nach Menfchenblattern zuridbleibenden Närbchen haben und 
fi oft zu Hunderten an einem Zweig aneinander gereiht finden. Sie rühren jedenfalls vom 
Saugen der Weibchen ber. Dos vom Wall umgebene, lebende Thierchen hat einen faft freis- 
runden Heinen Körper, ift ſchwach gewölbt und meift zur Hälfte dunkel, zur Hälfte hell grünlich— 
gelb, mitunter ganz blaßgrün durchſcheinend. An dem einen Ende bemerlt man eine ſchwache 
Zufpigung, an den anderen eine Abrundung; erfteres ift wohl der Kopf, wenigftens zeigten fich 
bei ftärferer Vergrößerung on ihm zwei gegliederte, Meine Fäden (Fühler). Das abgerundete 
Ende (wohl After) zeigte ein Paar Hödergen. Bon Füßen nur Epuren, an der Gliederung zu 
erfennen. An der Stelle, wo das Thierchen gejeflen hatte, fand fich innerhalb des Walles ein 
feiner Eindrud, rechts und links helle Linien, vielleicht Frßpaareindrüde. Generation fraglid), 
da im März und Juli gleichgeftaltete @ gefunden wurden.“ 

„Coceus conehatus Ratzbg. Nach der Geftalt des Thieres benannt, welches einer mit ihrer 
Eonverität nad) außen gefehrten, bräunlichen Malermuſchel ähnelt. Die auf der Rüclenſeite 
fid) marlirenden Querrunzeln dürfen nicht mit der Zahl der Körperringe parallelifirt werden. 
Auf der Unterfeite fand Ratzeburg im Mai nur die ausfriechenden Larven oder deren Häute, 
fpäter blos eine vertrodnete, leere Mulde. An manden Stellen bededten die Thiere die Rinde 
der Triebe ebenjo majjenhaft, wie variolosus, die hinterlaffenen Rindenwälle verwittern fpäter, 
jedod ohne ein Kennzeichen des Angriffes in der Rinde zu binterlaffen.“ 


Es folgen num meine Beobadhtungen, welde id während meines Aufent- 
haltes in Rumänien gelegentlicd) des Studiums der Eichenſchädlinge machte. 

Das SFraßobject war cin Aft einer Aojährigen frohwüchſigen Quercus 
pedunculata Ehrh. Die dreijährigen Triebe fand ih nur wenig inficirt, die 
zweis und einjährigen jchon ftärfer beſetzt. Befonders ſtark war jedod ein Zweig» 
lein angegriffen, welches auf dem dreijährigen Holz einen Eierring der Gastro- 
pacha neustria L. trug. Diefer leere Eierring dürfte zwei Jahre alt gewejen 
jein; oberhalb desjelben am zwei- und einjährigen Holze befanden fid 14 Läufe, 
unterhalb des Ninges fonnte ih nur zwei finden, Ueberhaupt war der von 
Gastropacha neustria bedahte Zweig am meiften von variolosus heimgejucht 
worden; es muß aljo eine Prädispofition vorausgejegt werden, denn jener Zweig 
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wurde, nicht nur ſchon durd, die ausfriehenden Räupchen der G. neustria, welche 
als erjte Nahrung wohl die nächſten Blätter gefrefjen haben werden, jondern aud 
dur den eifenharten Eiring, welder die Saftzufuhr erjchwerte, in einen abnormen 
Zuftand verjekt. 

Die Thierhen felbjt waren in Anfehung ihrer Körperform, wie Judeich 
fie befchrieb, freisrund oder elliptiſch von beiläufig 0°5 bis 075 mm Durcdmefjer 
ſchwach gewölbt und, wie mit einer guten Loupe zu jehen, am Worderende ctwas 
zugejpigt. Die SKörperform war jedod nicht immer rund, fondern in gewifjen 
Fällen durd äußere Einflüffe zu anderer Geſtalt abgeändert. Ein beliebter An- 
fiedlungspunft de3 Variolosus ift die Stelle dit unter den Knoſpen. Nun 
hindert aber der Anlauf derfelben da8 9, welches immer mit der ganzen Beri- 
pherie des Schildes der Rinde aufliegen muß, in feiner Entwidelung, e8 muß ſich 
dem erforenen Terrain anpafjen und gelangt fomit zur Bohnen: oder Nierenform, 
wie Fig. 51—52 verfinnlidt. 





de ee 





Fig. 51 -52, 


A. Einjähriger fproßender Trieb von Quercus pedunculata Ehr. mit Coccus variolosus Ratz. 
beſetzt. Natürliche Größe. 
B. Ein Stüd desjelben Triebes viermal vergrößert: ka — Stnofpenanlauf; en = C. variolosus 
in der durch den Anlauf bedingten Nierenform; er = C. variolosus in feiner normalen runden 
Form; w — Nindenwall, durch das Saugen des Thieres hervorgerufen. 


Das gleihe Anpaffungsvermögen beobachtete ih aud) bei C. conchatus, 
worauf ich weiter unten noch zurückkommen werde. 

Die jüngften (einjährigen) Triebe waren von vollfommen wohl erhaltenen 
lebenden Coccinen bejett, welche die Farbe wie Judeich fie beſchrieb (halb hell, 
halb dunkelgrün) zeigten, aud waren die charakteriftiichen vier Linien auf der 
Unterfeite des Thieres und deren Abklatſch auf der Rinde mit der Loupe deutlich 
fihtbar. Am zweijährigen Triebe waren nur wenige wohlerhaltene Exemplare 
aufzufinden, die meiften beftanden nur mehr aus dem feften Rückenſchilde, waren 
im Innern leer, zeigten aber nahe am Rand ein Loch, welches wie Judeich 
jagt, wohl von einer Sclupfweipe (Eneyrtus) herrühren mochte. Diefe „leer: 
gefreſſenen“? Thiere, und zwar nur diefe waren von blafgrüner Farbe und 
durchjcheinend. 

Bon Eindrücden oben erwähnter vier Linien in der Rinde war nad Ab: 
heben diefer Schilde abjolut nichts zu bemerken, doch konnten jich diefe ohmehin 
ſchwachen Eindrüde, nad einjährigem Wahsthume des Triebes, wohl auch durd 
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Rindenfpannung ausgeglihen haben. Die Rindenmwälle waren jedod gut erhalten 
und die Wallumgebung, wie id unten mittheilen werde, Eranfhaft verändert. Auf 
den dreijährigen Trieben waren die leeren Rückenſchilde „Regel ohne Ausnahme”, 
auch nit ein ganzes Exemplar war aufzufinden, 

Bon Eiern oder Larven fonnte ich feine Spur entdeden, da es noch früh 
im Jahre (26. März) war und C. variolosus wahrjheinlih wie C. racemosus 
und C. conchatus im April oder Ende Mai zur Cierablage ſchreitet, was bei 
Legterem durch Ratzeburg nachgewieſen, da er im Mai ſchon auskriechende Larven 
unten den leeren und vertrodneten Schilden fand. 

C. racemosus jowohl als auch C. conchatus gehen nad der Eierablage 
zugrunde und bededen gleihjam brütend ihre Brut mit ihrem Leibe, welcher nad 
und nah bis auf den feſten Rückenſchild vertrodnet und brüdhig wird. Die Larven 
verlajien fodann die mütterlihe Hülle, diefe durchbrechend. Es drängt fi mir 
num die Frage auf, ob nicht das Gleihe von C. variolosus gilt und die er- 
wähnten Löcher in dem leeren Schilden von den ausgekrochenen Larven und nicht 
von Schlupfweipen herrühren?! Zu diefer Frage veranlafjen mic folgende Bunfte: 

1. Die jüngften Exemplare auf den einjährigen Trieben waren im März, 
trog ded warmen Klimas in Rumänien, nod nicht zur Eierablage gefommen und 
auch vollfommen unverlekt. 

2. Die Eremplare auf der ziwei- und dreijährigen Rinde waren abgeftorben 
und ausgetrodnet, jedes jedoch mit einem Loche verjehen, Sie mußten alfo in dem 
Jahre, als der betreffende Trieb einjährig war, gelebt, Eier gelegt und dann 
eingegangen jein; die Eier und Larven mit ihrem Schilde dedend, wie es 
C. racemosus und O. conchatus aud thun. Da der Schild fehr feft der Rinde 
anhaftet, bleibt der Larve fein anderer Ausweg als diefe Hülle zu durchbrechen, 
jonft müßte fie bis zum Loslöfen der Hülle durch äußere Einflüffe, aljo wenigſtens 
2, wohl aud) 3 bis 4 Yahre unter derfelben bleiben. 

(Wie feſt die leeren Schilde ſowohl als aud die lebenden Thiere haften, 
jah ich bei den Verſuchen, jelbe von der Winde loszulöſen, was mir nur mit 
einer feinen Meſſerklinge gelang.) 

3. Waren jedenfall8 die jüngften und wohlerhaltenen Eremplare Nachkommen 
der Unteren, Vertrodueten, wel’ erjtere fi auf den zunächſt liegenden weichen 
— feſtſetzten, vorher jedoch naturgemäß die mütterliche Hülle verlaſſen haben 
mußten. 

Bemerkt ſei jedoch, daß gewiß manche Löcher von Schlupfweſpen herrühren, 
fortgeſetzte Beobachtungen würden dies bald klarſtellen. 

Den Fraß dieſer Schildläuſe betreffend ſagt Judeich: 

a „Die ſtark beſetzten Triebe ftarben ab und vermag das Thier ſonach bemerlensiwerth zu 
aden.“ 

Die Fraßftellen zeigten bei den von mir unterfuchten einjährigen Trieben 
außer dem von Judeich bejchriebenen Walle und der Narbe mit den Eindrüden 
der vier Linien aud nocd Veränderungen in der Cambialſchichte. 

Das Cambium war im Umfreife des faugenden Thieres in einer Aus» 
dehung von circa Imm ſenkrecht auf die Längsachſe des Zweiges und 2 bis Imm 
parallel mit diejer bräunlic bis tiefbraun, wie erfroren, aljo abgejtorben, ftellen- 
weife aud) das Mark ſenkrecht unter dem Thiere braun. An den älteren Trieben 
war auch die äußere Rinde, abgejehen von dem das Thier umgebenden Walle, aufs 
gebaden und röthliher als die gejunde; ftellenweije der Yänge nad), theilweife rund 
um den Trieb herum aufgeplatt, fo daß derjelbe wie ein von Aecidium elatinum 
befallenes Tannenſtämmchen en miniature ausſah. Der Fraß wirkt alfo jelbft 
nad dem Tode des Thäters noch nah und gibt Beranlaffung zu krankhaften Ver: 
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änderungen; es ift der Schaden ſonach auch bei geringer Infection ſchon ſehr 
deutlih wahrnehmbar und wohl immer von Tragweite. Jedenfalls werden 
Knofpen, unter welchen ſich Variolosus angefiedelt hat (was er, wie oben erwähnt, 
wohl wegen der größeren Saftzufuhr fehr gerne thut), gar nit oder mangelhaft 
zum Ausſchlagen fommen. 

Schließlich feien noch einige Folgerungen erwähnt, welde ſich mir aus Vor- 
jtehendem ergaben, und zwar daß: 

1. C. variolosus bei nicht zu großer Vermehrung, wie die meiften Wald- 
verderber, fränfelnde Pflanzentheile gejunden vorzieht; 

2. C. variolosus in der Regel nur auf einjähriger oder jüngerer, jeliener 
auf zweijähriger und gar nicht auf dreijähriger Rinde lebend und jaugend ange» 
troffen wird; und daß u 

3. O. variolosus aud) bei geringerer Vermehrung durch Schwäden oder 
ZTödten der Knoſpen erheblich zu ſchaden vermag, da durd feinen Fraß jedenfalls 
en vernichtet werden fünnen, wonach die Maft ganz oder theilweije 
ausfällt. 

Coccus conchatus fand ih heuer in großen Mengen auf Mandarinen 
(Citrus sinensis)! aus Palermo. Jede Frucht war mit 60 bis 100 Individuen 9 
(ich Hatte 25 Früchte) defekt, ohne daß fie deshalb an Güte eingebüßt hätte oder 
fonft wie nachtheilig beeinflußt gemwejen ‚wäre. Die Früchte waren alle ſchön aus- 
gereift und jehr ſüß. Die Schale, unter und um die Thiere, zeigte feine Ver— 
änderung und erſchien ganz normal. Die Läufe hielten ſich vorzugsweije in den 
tiefen Runzeln, welche den Fruchtſtielanſatz umgaben, auf und hatten fid) vollfommen 
den einzelnen Nunzelformen angepaßt — wodurd alle möglichen Variationen in 
der Form der Thiere hervorgerufen wurden; ich fand ganz gerade, halbmond-, 
S-förmige und anders gebogene Exemplare. 

Die 9 waren, als id} fie unterjuchte (23. Februar), mit der Cierablage be- 
ihäftigt, einige hiermit jchon fertig und todt, andere noch febend und im Yegen 
begriffen. Bei erfteren fand ich unter den trodenen Rüdenjchilden nur Eier, in 
der Zahl von 10 bi 18; bei legteren mußte ich die Eier aus einer fettlörper- 
ähnlihen Maſſe mit fägeförmigem Ende, welche ich gegen das dünnere Ende des 
Nüdenfhildes zu vorfand, herausdrüden. Dieje Individuen waren unverlegt und 
nicht vertrodnet, als ich fie von der Orangenſchale abhob. (Leider fonnte mir mein 
fleines jchwaches Mikroſtop nicht die genaueren Detail des Baues der erwähnten 
fettförperähnlihen Maſſe zeigen.) 

Wie auf der Eichenrinde ein jhädigender Einfluß de8 C. conchatus von 
Ratzeburg nicht bemerkt werden fonnte, da die Rindenwälle vermitterten, deren 
Entftehung alfo mögliherweife gar nicht tief ins Yeben der Eiche eingreift, jo 
war auch auf den Mandarinen ein jhädigender Einfluß einer jehr ſtarken Infection 
nicht zu bemerfen. 

Daß C. eonehatus auf Drangenjhalen ſchmarotzt, ift vielleiht dadurch er- 
klärlich, daß die Schalen das bittere Hejperidin enthalten, welches dem conchatus 
möglicherweife da8 Tannin der Eichenrinde erjekt. 


Anmerfung der Redaction: Wir haben den vorftehenden Artifel den Entomologen 
der forftlihen Berfuchsleitung, Herrn f. f. Forft: und Domänenverwalter F. A. Wachtl, em- 
—* — und äußerte ſich dieſer über zwei im demſelben fpeciell hervorgehobene Stellen 
nachſtehend: 

1. Die bier in Rede ſtehende Schildlaus iſt zweiſellos Asterodiaspis quereicola Behe. Die 
Löcher in den vertrodneten Schilden rühren ganz beftimmt nicht von der Nadjlommenfchaft der 
Scildläufe ber, welche bei ihrer Entwidelung das Mutterthier (den Schild) nicht durchbricht, 
fondern unter demjelben hervorfommt. Meiner Erfahrung nad find dieje Löcher ausschließlich 
Fluglöcher von parafitiihen Hymenopteren, insbejondere der Encystiden, von melden id) 





2 Siche Punlt 2 der Redactionsbemerlung am Schluſſe diefes Aufſatzes. Die Ked. 
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wiederholt Aphieus hederacens Westn,, Habrolepis Dalmani Westn. und Habrol. Zetter- 
stedti Westn. aus, diefen Gocciden erzogen umd mid, auch überzeugt habe, daf mit Parafiten 
bejetste Eocciden in der Regel viel fefter an ihren Nährpflanzen haften, als gefunde Thiere, welche 
viel leichter abfallen. 

2. Coccus conchatus dürfte eine Mytilafpisart fein und halte ich es für zweifellos ficher, 
dag die auf den Eitrusfriichten beobachtete Goccide mit jener von Ratzeburg beihriebenen, 
auf der Eiche lebenden Schildlaus nicht identisch if. 


Zur Geſchichte der künſtlichen Derjüngung. ' 


Bon Dr. A. Eieslar. 


Die Gefhichte des Waldes läßt allenthalben mehrere ineinander über- 
gehende Perioden unterjcheiden. Die erjte, unmittelbar der Bevölkerung eines Yand- 
jtrihes folgend, ift durch den Kampf gefennzeichnet, welden der Menſch gegen 
den Wald al8 Eulturhindernik führt. Je höher die Gefittung des Menſchen in 
diefem Stadium, defto energijcher wird die Ausnußung oder, bejjer gejagt, die 
Vernihtung des Waldes betrieben; ift doh hier mit dem Gejchäftstriebe des 
Menſchen zu rechnen, während der rohe Menſch einerjeits den Wald nur jo weit 
einfchränft, al8 er Ländereien für den Ackerbau und für Weide braucht, und 
andererjeit8 den Wald nur jo weit nützt, al8 er des Holzes zum Bauen und Brennen 
bedarf. Der Holzüberfluß läßt weder an Schug noch an Wiederverjüngung des 
Vorhandenen denfen. Eine weitere Stufe prägt fi) darin aus, daß der Wald 
nicht mehr als herrenlojes Gut angejehen wird; die Waldflächen find bereits be- 
deutend eingeengt, es ift Zeit, an ihre Schonung und möglichſte Erhaltung zu 
denfen; jie werden mit einigem Vorbedachte genügt, doh an eine zielbewußte 
Wiederverjüngung wird noc nicht gedacht. Die Natur verjüngt felbjt, zumal die 
Nugung innerhalb der einmal vorhandenen Waldgrenzen zumeift eine plänterweije 
ift. Erſt die lette Periode in diejer Stufenleiter, das Ergebnif der höchiten 
menjhlihen Cultur, fie läßt auch im Wald emfig ſchaffen: es werden die Gaben 
der Natur mit Syftem und Verſtändniß geerntet, e8 wird auch dafür geforgt, 
daß junger Nachwuchs die Blößen und Lücken fülle, 

So wie in der hiftorifchen Zeit uns die Weltgefhichte vom grauen Alter- 
thume hinauf bis in die jüngjten Tage die Gulturvölfer vor unfer geiftiges Auge 
führt in der Neihenfolge der großen Epoden, jo läßt fi das oben gejchilderte 
Verhältniß des Menjhen zum Wald allüberali deutlich verfolgen: die Aſſyrier 
und Babylonier, die Perſer, Aegypter, Phönizier, Griechen und Römer, wie jie 
in der Zeitfolge zur höchſten Gefittung und Herrichaft emporgeftiegen, fie haben 
zu einer Zeit jchon die Wälder nad) gewifjen Regeln genutt und wieder verjüngt, 
als im übrigen Europa noch der Kampf der Völker gegen den Wald als Hindernif 
der Gefittung umverdroffen geführt wurde. Freilich ift an die Waldwirthichaft 
jener Zeit der moderne Maßſtab nicht anzulegen. 

Wenn es im Folgenden verjucht wird, eine kurze Entwickelungsgeſchichte des 
Forſteulturweſens zu geben, jo jei hier in erjter Yinie an die Worte Whewell's 
erinnert, die wir in feiner „Geſchichte der inductiven Wiſſenſchaften“ niedergelegt 

ı Borftehende Abhandlung lag bereits 1884 zum größten Theile fertig vor. Die Abſicht, 
mandherlei Aenderungen und Ergänzungen im Texte vorzunehmen, welche aus Zeitmangel nicht 
durchgeführt werden fonnten, geftatten es mir erft heute, mit diefer Heinen Arbeit vor die Oeffent— 
(ichleit zu treten. Wenn auch Bieles in den beiden vortrefflichen Gejhichtswerfen von Bern- 
hardt und Schwappach enthalten ift, jo find diefe beiden Bücher dem großen Kreife der 
Praftifer, für welche meine Abhandlung berechnet, nidyt oder nur ſchwer zugänglich. Ueberdies 
vab eine Abhandlung mit fold eng begrenztem Thema Gelegenheit, mandes Neue und Inter— 
eflante aufzunehmen, wie überhaupt den Gegenfiand eingehender zu erörtern. Dr. Cieslar. 
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finden: „Die Vollſtändigkeit der Ueberſicht bejtcht nicht in der Anhäufung aller 
einzelnen Kleinigkeiten, die zur allmäligen Ausbildung der Wiſſenſchaft beigetragen 
haben, jondern vielmehr in der Haren Darſtellung der Hauptzüge des großen 
Gemäldes. Der Gejchichtsichreiber muß zeigen, wie jeder von den großen Schritten 
gemacht worden ift, deren Sammlung jegt einen jo foftbaren Schak bildet.“ 

Es iſt zweifellos, daß die Forjtcultur in der Landwirthſchaft und Gärtnerei 
ihre Pehrmeifterin gefunden. Die erjten Baumculturen — jeien es Saaten oder 
Pflanzungen — murden nit draußen im Wald ausgeführt, um Nugholz im 
großen Maßſtabe zu erziehen; fie befhäftigten fi mit der Anzucht von einzelnen 
Bäumen in Gärten und Höfen, mit der Anlegung von Parks und Hainen. 
Seidenftider hat in feiner „Geſchichte des Waldes" mit Bienenfleii aus den 
alten Autoren all die intereffanten Stellen zujammengetragen, welde ung irgend 
Aufſchluß über Wald, Waldbehandlung und Waldverjüngung bringen, 

Das Pflanzen von Weiden- und Bappeliekitangen war ſchon in der ältejten 
geihichtlihen Zeit befannt; ebenjo benütte man Wurzelbrut und Ableger von 
alterher. — Die Sage erzählt, daß fi) bereits Herkules mit der Pflanzung von 
Eichen bejhäftigt. Auch das alte Teſtament fpricht von Baumpflanzungen. Yettere 
Gulturmethode war in Afien viel älter als in Ktalien. Auf regelmäßigen Verband 
achteten die Alten jehr: man pflanzte im Quadrat-, Dreieds- und NReihenverbande; 
jehr beliebt war die Quineunx. Thunlichſt freier Baumjtand war Regel. 

Deutliche Spuren des Eulturwejens finden wir bereits in Perſien während 
der Blüthezeit dieſes Reiches. Es hatte ſchon damals die künftliche Walderziehung 
in dem baumlojen Perjien eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht. Die 
persischen Könige jhägten und jhüsten die Wälder in hohem Maße. Die erjten 
Anfänge der Waldcultur beftanden in der Berpflanzung nütliher Baumarten aus 
ihren natürlichen Verbreitungsbezirfen in neue Yandftriche. Im ganzen Lande zer 
ftreut wurden fogenannte Paradiefe in Form großer Parts angelegt, in deren 
Schatten fogar ganze Heere — freilih nicht von moderner Größe — gemuftert 
werden fonnten. 

Die Athener legten ihre Waldgebiete ſchon frühzeitig fahl und waren in 
der jpäteren Zeit, befonders in der Blütheperiode gezwungen, zur Berhütung 
weiterer Entwaldung die ftrengften forjtpofizeiliden Verordnungen herauszugeben. 
Nah Theophraft (VII, 5, 3 und Seidenftider a. a. D., Bd. 1, pag. 368 ff.) 
haben die Griechen die Pflanzung der Saat vorgezogen, „denn gepflanzt wächſt 
Alles ſchöner und größer.” 

Die Römer ftanden, was Forftcultur anlangt, anf einer recht hohen Stufe; 
wir erjehen dies aus damals gefchriebenen landwirthſchaftlichen Büchern. Sie 
fannten bereit3 Saatfämpe (Seminarien), in welden Eyprefjen und Pinien er: 
zogen wurden. Plinius, Columella, PBalladius, Ovid und Barro jind 
unfere Gewährsmänner für die erften Jahrhunderte nad Chriſto bis zur Völler— 
wanderung. Palladius gibt Regeln für das Einfammeln von Eicheln und 
Ulmenjamen. Rodehade, Spaten und Pflug bearbeiten den Boden. Neben Forit- 
gartenjaaten kennt man bereits folche im Beſtande. Bei der Saat werden Walze, 
Sieb und Schleppbufh benützt; e8 wird in Rillen und voll gefüet. Speciell über 
die Anfaat von Kaſtanien und Eicheln enthalten die Schriften obiger Autoren 
detailfirte Regeln; ebenfo über die Anlage von Ulmen- und Eſchengärten. Die 
Saaten werden begofjen, gegen Vögelfraß, Froft und Hite durd Stroh, Reiſig 
und Matten geihügt. Die Jäthade hält die Saatbeete rein. Die Pflanzung, 
welhe im Beftande der Saat vorgezogen wurde, war in der Entwidelung weit 
vorgeichritten. E3 gibt Pflanzichulen, in welden Sämlinge verfchult werden, 
hauptjählih Ulme, Kajtanie, Delbaum und Palmen. Mande Holzarten wurden 
zweimal verjchult, „dern dies förderte den Wuchs und vergrößerte die Blätter.“ 
Ueber Bodenbearbeitung, Pflanzzeit und Schnitt der Pflanzen hatten ſich befondere 
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Regeln herausgebildet. Auf gute Umfriedung der Gärten wurde ſehr geachtet: man 
zog Umfaſſungsmauern, Gräben und hölzerne Zäune, endlich auch Dornenhecken. 

Die Beſtandespflanzung fand in der Cultur der arboreta und arbusta 
ihre höchſte Bolltommenheit und ergehen fi die Schriftfteller jener Zeit des 
Weiteren über Pflanzzeit, Verband, Berehnung der Pflanzenzahl, Heritellung der 
Löcher und über das Einjesen der Pflanzen felbft. Auch betrieben die Römer in 
jener Zeit bereits intenfive Bandweidencultur. 

Aus dieſem Wenigen ift zu erjehen, daß die Nömer in der fünftlichen 
Beitandesbegründung über die erften Anfänge bereitS weit hinausgekommen waren. 
Mit dem Zuſammenbruche des weſtrömiſchen Reiches, als fi die Fluth der 
Völkerwanderung über Europa ergof, al8 nad) und nad ganz Europa in das 
Bereich einer mehr geordneten Staatenbildung einbezogen worden, da ift von den 
Jortichritten der Römer auf dem Gebiete der Waldwirthichaft nichts über die 
Alpen herübergenommen worden in den rauhen waldreichen Norden des Continents; 
doch ruhte es wohlverwahrt viele Jahre in den Schriften. Es war in Deutſchland 
für Jahrhunderte die Nothwendigfeit geregelten Waldbetriebes nicht vonnöthen, 
man zehrte rüdjichtslos von den reihen Vorräthen der Natur. 

Die Waldwirthſchaft der Deutſchen bejtand in den erften Jahrhunderten 
nad) der Bölferwanderung und weit ins Mittelalter hinauf im Kampfe des 
Menjhen gegen den Wald. Der Wald war Eulturhinderniß und mußte ein- 
gejchränft werden. Die Wälder der damaligen Zeit bejtanden vorherrfhend aus 
Laubhölzern, was ung die Pfahlbauten ſchon von früher her deutlich jagen: Eiche, 
Bude, Ahorn, Eiche, Ulme, Birke, doch auch Tanne und Fichte; letztere zwei vor- 
züglich im Gebirge. Die Lärche und Eibe bewohnten das Alpengebiet. Erft viel jpäter 
wid die Eiche und Buche den Nadelhölzern. Diefer Wechſel der Holzarten in der 
hiftorifchen Zeit ift nicht, wie oft behauptet wird, eine Folge unabänderlicher Natur- 
gejege; denn wenn wir auch einen Wechjel der Holzarten, der ſich auf natürlichem 
Wege abfpielt, nicht leugnen dürfen, fo geſchieht diefer doc jo langjam und un— 
merfbar, daß nicht Kahrhunderte, jondern viele Jahrtauſende dazu gehören, wie dies 
Diarwin fo treffend jchildert, wenn er fagt: „Still und unmerfbar ift die natür- 
fihe Auslefe (der Kampf ums Dafein) überall und allezeit; wir fehen nichts 
von den langſam fortjchreitenden Beränderungen, bis die Hand der Zeit auf eine 
abgelaufene Zeitperiode hindeutet, und dann iſt unfere Einficht in die längft ver- 
floſſenen geologiſchen Zeiten fo unvollkommen, daß wir nur nod das Eine wahr- 
nehmen, daß die Lebensformen jetst andere find, als fie einſtens geweſen.“ — 
Die Veränderungen in unferen Wäldern, die fih in hiftorifcher Zeit abgejpielt 
haben, find eine Folge der menschlichen Eingriffe, e8 find Gewaltthaten, die der 
Menſch an der Natur verübt! — 

In der Periodevom Aussterben der Karolinger biszur Reformation 
(911-— 1500) ift man in Deutjchland bereits zum Bewußtjein der Nothwendigfeit 
des Waldſchutzes gelangt; hatte doch die Bevölkerung bedeutend zugenommen, 
während die Waldflädhen enorme Berlufte erlitten, und an einen Holzbezug aus 
entlegeneren Gegenden konnte wegen Mangels an geeigneten Commmmicationen 
nicht gedadht werden. Die Nutzungen werden mit einer gewiſſen Reſerve vor- 
genommen, fie find durd) landesfürſtliche Vorſchriften eingeengt und bie und da 
wird auch an die Wiederverjüngung gedacht; zumeift ift es wohl die natürliche, 
doch auch die künstliche tritt uns bereits in befcheidenen Anfängen entgegen. 

Im Großen und Ganzen Herrjchte der regelloſe Plänterbetrieb. Gegen Ende 
des Mittelalter8 entwidelte jih im den Laubhölzern, welche in jener Zeit den 
größten Theil des Waldlandes inne hatten — die Alpen und der Schwarzwald, 
das Erzgebirge und das Niederrheinthal waren jhon damals reine Nadelholz- 
gebiete, am Harze wuchs neben der Buche aud die Fichte —, der Mittelwald— 
betrieb. Die Nadelwälder wurden im Kahlſchlage mit Meberhältern bewirthicaftet. 

26* 
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Die fünftlihe Verjüngung fpielte beim Laubholz eine nur jehr untergeordnete 
Rolle. Schon vor Rudolf von Habsburg wurden Eichelſaatkämpe angelegt, doch 
ift e8 zweifelhaft, ob die Auspflanzung der erzogenen Bäumchen im Walde jtatt- 
gefunden; wahrjcheinlich handelte es fih nur um Plantagen an Straßen, in Höfen 
und Dörfern. Im Jahre 1309 erſchien eine Waldordnung Heinrich's VII., welche 
infolge der ſtarken Abnahme der Wälder Wiederherſtellung der Waldfläche anordnet. 
Ob es ſich hier um künſtliche Saat oder um natürliche Verjüngung handelt, ſteht 
nicht feſt. Ausdrücklich werden Eichelſaaten am Schluſſe dieſer Periode in den 
Waldungen bei Seligenſtadt (1491) erwähnt (Steiner, Geſchichte und Beſchrei— 
bung der Stadt und ehemaligen Abtei Seligenſtadt; ef. Schwappach, Handbuch 
der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutſchlands, I, pag. 186). 

Dei Nadelholz kommt die Saat recht häufig vor: 1368 im Nürnberger 
Neihswalde, jpäter (1420) in Frankfurt a/M. Es wurden Kiefern, Tannen und 
Fichten gefäet, wie aus einer Aufzeichnung des Frankfurter Stadtichreibers Heinrich 
von Geilnhujen (nah Schott von Scottenjtein in Baur's Monatsicrift 
1866, pag. 31 ff.) hervorgeht. In diefem Schriftſtück ift auch die Anficht nieder: 
gelegt, dak das Ausheben der Pflänzchen und das Verſetzen derjelben nichts tauge 
und Saat vorzuziehen jei. Daraus geht zugleich deutlich hervor, daß zu jener Zeit 
bereit Pflanzungen üblich waren. Diejelbe Schrift enthält auch Vorſchriften über 
die Zeit der Samenernte, über die Art und Weije der Aufbewahrung und über 
die Ausjaat jelbjt: man ſoll di ſäen, damit fi) die Bäume befjer von Aeſten 
reinigen. Die Ordnung für die Waldförfter auf der Hardt bei Karlsruhe vom 
Jahre 1483 gedenkt ebenfall8 der Tannenjaat und ſpricht von Einhegung der 
Eulturen zum Schuge gegen Wildverbik (Ordnung für die Waldförfter auf der 
Hardt vom Jahre 1483; Schwappad a. a. ©, I, pag. 188). — Endlich er- 
zählt das Engelmannsbud pag. 22 (Schwappad a. a. O., I, pag. 189) von 
verjchiedenen Arten der Weidencultur, 

Bon der Kahlhiebswirthihaft und von einer allgemeinen Uebung der künſt— 
lihen Gultur ift bi8 zum 16. Jahrhunderte gar nichts zu hören. 

In dem Zeitabjhnitte von der Neformation bis zur franzöfijchen 
Nepvolution machte die Forſtwirthſchaft einen tüchtigen Schritt nad) vorwärts. 
Der Kampf des Menfhen gegen den Wald hat in den meiften Theilen Deutſch— 
lands feinen endgiltigen Abſchluß gefunden, und mur in den Alpenländern und 
in Preußen waren Rodungen bis weit in das 18. Jahrhundert an der Tages— 
ordnung. Mit vorjdreitender Zeit wurde die Furcht vor hereinbrechender Holznoth 
immer allgemeiner und fam in den meiften Forjtordnungen jener Periode deutlich 
zum Ausdrude. Ja jelbjt der deutjche Reichstag bejchäftigte fich mit diefem Gegen» 
Stande des Defteren und angelegentlich. Und Luther's und Melanchthon's Prophe- 
zeihungen, daß es bald an drei Dingen: an guten Freunden, tüchtiger Münze und 
wilden Holze fehlen würde, find wohlbefannt (Pfeil's Kritiihe Blätter, ILL, 
pag. 165). Das Schwinden der Wälder zwang den Menſchen zur Vorficht und 
zur Waldihonung. Man denkt nunmehr nicht allein an die Nutung der Wälder, 
jondern man geht auch energijch am deren Verjüngung, man lenkt zur rationellen 
Forjtwirthichaft ein. 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts war immer nod) regellofer Plänterbetrieb 
in den meijten Wäldern Deutfchlands zu Haufe; die bevölferteren Landſtriche er- 
freuten fih mehr geordneter Waldverhältniffe, die dom Strih der Eultur weit 
entfernten oder entlegenen befanden fich noch Jahrhunderte rückwärts. Schwap- 
pad) fagt in feinem „Handbuch der Forſt- und Jagdgeſchichte“: „Das mittlere und 
wejtliche Deutſchland nahmen bereits im 16. Jahrhunderte jene Stufe forſtlicher 
Cultur ein, welche der Norden und Nordweſten — und wohl auch der Süden — 
erſt im 18. Jahrhundert erreichten. Die natürliche Verjüngung erfuhr ſowohl im 
Nadelwald als auch im Laubholz außerordentliche Fortſchritte. Der kahle Abtrieb 
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fand nad den älteren Forftordnungen nur ftatt, wo gerödert wurde, das heißt, 
wo Waldflähen für eine Zeit lang dem Feldbau gewidmet wurden, was big 
Ende des 18. YJahrhundert3 noch ziemlih häufig der Fall war" (Schwappad 
a. a. O., I, pag. 385). 

Das Brennholz wurde im Laubholz.Niederwalde, Bau- und fonftiges Nug- 
holz im BPlänterwald erzogen; daneben waren Mittelwälder weit verbreitet 
(Schwappad a. a. O., pag. ff.). Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts ent- 
widelte jid der Femelſchlagbetrieb bis zu einer bedeutenden Vollkommenheit. 

Ym Großen und Ganzen wurde die Beftandesverjüngung bis zum Schluffe 
des 18. Jahrhunderts auf natürlihem Weg angeftrebt, wie ja aus dem oben 
über die DBetriebsarten Gejagten Far hervorgeht, doch aber war die Fünftliche 
Verjüngung der Wälder in diefer Zeitperiode jhon fehr allgemein befannt und 
die Fadliteratur — wenigjtens der legten Decennien vor Ausbrud der franzd- 
ſiſchen Revolution — behandelt fie mit ziemlich eingehender Gründlichkeit. Immer 
aber blieb fie nur Hilfe, zu weldher man griff, wenn die Natur ihre Gaben ver: 
fagte, ebenfo wenn es fih um Aufforftung öder Gründe handelte. 

Die Literatur bringt wohl ſchon zu Beginn des 16. Jahrhunderts ein den 
Waldbau behandelndes Bud, weldies in den erften Jahren des 14. Yahrhunderts 
vom Bolognefer Senator Petrus de Erescentiis (Bernhardt, Gefchicdhte des 
Waldeigenthums, der Waldwirthihaft und Forftwiffenihaft in Deutſchland, 
I, pag. 191) als reine Compilation der lateinifhen Werfe von Varro, Eato, 
Eolumella und Palladius gefchrieben wurde. Das Werk ift in feiner Urjchrift 
„ruralium commodorum libri XII” betitelt und wurde 1518 zum erjtenmale zu 
Straßburg in deutfher Sprache gedrudt: „vom aderbaw, Erdtwücer und Bavleute. 
Bon natur, art, gebraud und nußbarfeit aller gewechh, Früchten, Thyeren, ſammpt 
allem dem jo dem Menſchen dyenftlich in ſpeyß und Arzeneyung.“ Für die deutjche 
Waldwirthihaft war das Erſcheinen diefes Buches, welches fih mit feinen Be: 
trahtungen zumeift unter dem blauen Himmel Italiens bewegt, von nur geringer 
Bedeutung. Für die dentſchen Verhältniffe war e8 nicht geichrieben, es fam wie 
hereingefchneit in die fi langfam, aber auf ficherer focialer Grundlage entwidelnde 
Forftwirthichaft des chemaligen deutschen Reiches. Daher ging es auch beinahe 
ſpurlos vorbei. Die Forſt- und Waldordnungen aus jener Zeit belehren ung, 
welche Kluft zwijchen der reinen Praxis des Waldes und dem exotiſchen Wifjens- 
fram in damaliger Zeit beftanden; fie zeichnen ung mit nüchternem Griffel den 
thatjählihen Stand der Dinge im Walde. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts wird die Eichenpflanzung immer 
häufiger, jedoch zumeift nur in den Vorhölzern; im Beſtande wurde zumeift noch 
gejäet. Die braunſchweigiſche Forſtordnung von 1598 verlangt Eichenpflanzung 
auch auf den Blöfen im Walde. Die Forft- und Waldordnung der Pfalzgraf: 
ihaft bei Rhein von 1580 (veröffentlicht durh Ney in den Supplem. der Allg. 
Forſt- und Jagdztg., XII, 1, pag. 11 ff.) enthält recht genaue Vorſchriften, wie 
man Eicheln und Budeln jammeln und wieder „ausſtoßen“ oder ſäen foll. Die 
Saateiheln jollen nicht vom Baume gebrochen werden, jondern im Herbfte, wenn 
fie abgefallen, gefammelt werden. Der Same wird eine Spanne weit und einen 
Finger tief in den umgeaderten Boden geſtoßen (eingeftuft). Die weitere Beleh: 
rung lautet, „daß der Plag, den man mit Yaubholz anbringen will, über Sommer 
wohl zwei» oder dreimal umgeadert und der Wajen des Ortes ausgetilgt vollends 
am Herbit, jo man die Eicheln und Budeln in maffen, wie objteht, aufgelejen 
hat, diefelben in einem trodenen Keller über Winter aufgefhüttet und alle Wochen 
zwei- oder dreimal durcheinander gerührt, fürders ſolche Eicheln und Budeln, im 
Frühling ungefährlid im März oder April, nachdem es desjelben Jahres einen 
frühen Sommer hat, aljo im Keller in einen wohlgefeuchteten Sand gelegt der- 
geftalt, daß jede Yage Eicheln und Bucheln mit berührtem Sand überſchüttet und 
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bededt, im Sand gelaffen, bis fie anfangen zu feimen, alsdann obgenannter den 
vergangenen Sommer zuvor geaderter Grund mit ſolchen feimenden Eicheln und 
Bucheln befamet dermaßen, dag ein Eichel oder Buchel einer Spanuen weit von 
der anderen geworfen und gleih nod desjelben Tages und alsbald umgeadert 
werde.” Wörtlich gleichlautende Lehren enthält die Eichſtättiſche Forſt- und Wald- 
ordnung von 1592, welde überdie® Vorfhriften „wie und wann man den 
Nadelholzjamen einfangen, bereiten und wieder ausſäen ſoll“, publicirt: „In den 
Monaten November, December, Januar, Februar oder März foll man die 
Zapfen, Ziten oder Pujelfü vom Nadelholz..... einfangen und dieſelben in 
einer warmen, wohlgeheizten Stube in der Höhe auf einem fondern dazu zu- 
gerichteten Gerüft aufihütten umd allgemah abdürren, bis fie ſich öffnen und 
der Samen darausfällt, alsdann folhen ausgedürrten Samen an einen trodenen 
Ort, jo nicht zu warm aud nicht zu feucht jei, wie ungefährlid ander Sam- 
getreid bis zu nachgefchriebener Zeit des Ausſäens verwahren, folgends im April, 
jobald ter Mond in das Abnehmen Fommt, foll man feuchte Sägjpäne oder Erde 
von den Scheer: oder Maulmwurfshaufen, die nicht zu naß oder dürr, fondern fein 
feucht und gefchlacht fei, und je unter einen Metzen Samen drei oder vier Diesen 
Spän oder Erde thun und mifchen und folhen gemifchten Samen hernah an 
einen bequemen Ort, der nicht zu naß oder warm, jondern fein feucht fei.... 
etlihe Tage ftehen laffen, bis der Samen breden oder feimen will, alsdann ſoll 
man den Plak, den man zu bejamen vorhat, umbauen oder umadern und aljo 
mit den Spänen oder Erden gemifchten Samen darein ſäen und mit einer eifernen 
Egge oder einem Pauſch ftärfer zufammengebundener oder geflodhtener Dörner mit 
Fleiß alfo zu eggen, daß der Samen foviel möglich bededt werde“ (Suppl. der 
Allg. Forft- und Jagdztg., XIII, 1, pag. 16 ff., veröffentlicht durh J. Trunf). 

Die Anlage von Pflanzkänıpen wird immer allgemeiner und in zahlreichen Korjt« 
ordnungen vorgejchrieben. So jagt die Markgraf Ch. W. Erzbifchoffens zu Magde- 
burg Holzordnung de 1618: „daß vor allen Städten, Fleden und Dörfern, da 
es immer die Gelegenheit erleiden will und fan, Eichen, Büchen, Tannen und 
Holzgärten oder Gehege, wo fie nicht allbereit angeordnet und im Stande jeyn, 
gepflüget, in unjeren Wemtern, Städten und Dörfern zugeridtet, aud) darauf 
folgende Maftzeit nicht weniger mit Eichen und Bud Edern als Tann: Wepfeln oder 
Saamen bejäet, und dermaßen befriediget werden jollen, daß Fein Vieh drein 
fommen möge." 

An diefer Stelle jei eine Schrift von mehr untergeordneter Bedeutung er: 
wähnt, welche, von den Brüdern Carl Stephan und Johann von Liebhaltus 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts verfaßt, durch Dr. Sebizius zu Straßburg 
anno 1588 in deutiher Sprade herausgegeben wurde. Das Bud) nennt fi „von 
dem Feldbau und vet vollfommmer Wohlbejtellung eines bekämmlichen Yand- 
fies u. ſ. w.“; es beruht auf lateinischen Quellen und entjpricht, da es ſich auf 
die thatjählichen deutjchen VBerhältniffe nicht ftütte, faum der concreten Wahrheit. 
Immerhin beweift es einen tüchtigen Yortjchritt gegen PB. de Erescentiis. Im 
8. Capitel bejpriht das Werf die Pflanzverfahren und Pflanzzeit; Capitel 10 
enthält Beitimmungen über Eulturpflege, welche jedocd lediglich gärtnerische Vor— 
jhriften wiedergeben; Gapitel 13 lehrt die Eichelſaat; Capitel 14 die Anlage eines 
Pflanzgartens, in welchem man die 3 Fuß hohen Pflänzlinge in 2 Fuß Ent: 
fernung in Reihen fegen fol, wo fie im Nothfall begojjen und überhaupt gepflegt 
werden können. Capitel 17 befchäftigt jih mit der Erziehung der Erlen, Pappeln 
und Weiden; jchliehlich werden noch Eſche, Ahorn und Kaſtanienbaum beſprochen 
(Pfeil’s Kritiſche Blätter, III, 1, pag. 172—175). 

Eine rühmlidye Ausnahme der bis nun beſprochenen römischen Compilatoren 
bildet Magiſter Johannes Colerus, ein evangeliicher Pfarrer, welder 1593 bis 
1607 feine „Oeconomia ruralis et domestica” erſcheinen ließ (Pfeil’s 


Aug.-Sept. 1888.) Zur Geſchichte :c. 395 








Kritische Blätter, III, 1, pag. 175 ff.; Bernhardt a. a. O. I, pag. 246 und 
247). Die Forſtwirthſchaft wird im achten Buche gelehrt; fie ijt aus eigener Er: 
fahrung oder doc zum mindejten aus Autopjie gejhöpft und Heidereuter, Holz: 
bauer, Bauersleute und andere Holzwürmer waren Colerus nicht zu gering, um 
ihm nicht gute Gewährsmänner zu fein. Recht ausführlich ift die Kiefernfaat be- 
fproden: „mit Fajten follen die Kienäpfel abgebrohen und auf Horden gelegt 
werden, um fie an den Ofen zu jegen, damit fie trodnen und aufjpringen. Das 
Dörren derjelben im Badojen ift gefährlid und fann nur mit großer Vorſicht 
geſchehen; beffer ift das Ausflengen an freier Yuft.... Der Boden ſoll mit 
einem Pflug in flahen, ziemlich weit voneinander entfernten Furchen ausgepflügt 
werden. Der Same mit Sande vermengt, wird dann in die Furchen gejäet; wenn 
fein Heidefraut vorhanden ift, blos eingeegget, wo ſich dies aber vorfindet, joll 
der Saatplat mit einem Schleppbuſch überzogen werden.... . Es muß aber der 
Plag vermadht und umzäunt werden, jo daß fein Vieh, Schwein oder Wildbret 
in zehn Jahren darauf fommen fann, wie jhon im 11, Gapitel bemerkt iſt.“ 
Eolerus erzählt, daß ſchon im 16. Jahrhunderte die Kiefernzapfenfaat in Diedlen- 
burg und Brandenburg üblich war. Zuerſt wurde der Same gar reichlich geworfen, 
Verſuche und Erfahrungen führten jedoch bald zur Erfenntnif, daß übermäßige 
Samenmengen feinen Bortheil bringen. Auch SKiefernpflanzungen erwähnt ber 
Autor und verbreitet fich ziemlicd; über Pflanzung und Schnitt des Yaubholzes, 
über Anlage von Weidenhegern. Wie groß trog alledem die Unkenntniß über 
Natur und Wirken in der damaligen Zeit noch war, erjehen wir deutlich aus 
Eoler’s Erzählung, wie die Fichtenzapfen am Baume hängen bleiben, wenn der 
Same ausgefallen, wie fie immer wieder neuen Samen erzeugen, bis fie alt ge: 
worden, endlich durd den Wind vom Baume herabgeworfen werden (Bernhardt 
a. a. O., I, pag. 248). 

So viel von der waldbaulichen Yiteratur des 16. Jahrhunderts, welche, wie 
wir gejehen, in Mandhem andere Bahnen wandelte, als es im grünen Forte der 
Fall war. Bon den anderen Scriftitellern, die im Großen und Ganzen nichts 
wejentlih Neues brachten als die oben citirten, wollen wir abjehen. 

Indem wir die Fortichritte der künſtlichen Waldverjüngung, ſoweit felbe 
draußen im Forfte wirklich geübt wurde, während des 16. Säculums furz 
refumiren, fönnen wir auf recht vollitändige Kenntniffe in der ————— 
im Laubholz (Eiche) und auf vielfache Uebung von Eichel- und Kiefernſaaten 
hinweiſen. Die Nadelholzeultur bewegte ſich noch ziemlich in den Anfängen und 
wurde hauptſächlich im Süden Deutſchlands gepflegt. Die Forſtordnungen für die 
Oberpfalz (1565) und jene für Baiern (1568) beſchäftigen ſich mit der Nadel— 
holzſaat; die Vorſchriften lauten jedoch beinahe wörtlich gleich mit jenen, welche 
der Tannenſäer des Nürnberger Reichswaldes vor 150 Jahren ſchon gegeben. 

So traf denn der dreißigjährige Krieg recht geordnete Verhältniſſe in 
den Forſten Deutſchlands an, geeignet, zu den ſchönſten Hoffnungen zu berechtigen. 
Die langjährigen Kriegswirren geboten ein Halt in der Entwickelung der Forſt— 
wirthichaft. Die Art und Gulturhade ruhten, das Schlachtſchwert herrſchte, doch 
unbefümmert wucjen die Wälder, deren Grenzen und Befigverhältniffe durch den 
ummwälzenden Krieg freilich wirr durdjeinandergeworfen wurden. Die Jahrzehnte 
lang nur wenig genugten Wälder boten gewaltige Holzmaffen, welche erft genutzt 
werden wollten, bis der ſelbſtſüchtig und praftiih denfende Menſch an ihren 
Weiterbau ging. So ruhte denn jedweder Fortichritt in der Holzzucht bis gegen 
das Ende des 17. Jahrhunderts, wo wir endlid neuen Aufjhwung bemerken. 

Um diefe Zeit begann am Harze die fünjtlihe Nadelholzzudgt Im 
Jahre 1673 wurde angeordnet, daß in einem frisch abgefohlten Schlag ein Ort 
umzäunt und mit Tannenſaat bejtelit werde, um zu jehen, ob hier das 
Holz beffer gedeihe als an Stellen, welche beweidet werden. 1674 pflanzte 
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die Stadt Goslar bereit8 Tannen. Im Jahre 1679 wurden dieje Verſuche jedoch 
aufgegeben, weil man bemerkte, daß die Loden aus natürlichem Anfluge beſſer 
gedichen, als die cultivirten (Shwappad a. a. O. I, pag. 417). 

Die Nadelholzeulturen jheinen dann (vgl. ebendajelbjt) am Harze geruht zu 
haben, bis 1719 der Oberförfter von Yauterberg darauf antrug, die großen 
Blößen feines Reviers nad) Gelegenheit der Kahreszeit umhaden und mit Tannen:, 
Buchen: oder anderen guten Holzjamen bejtellen zu dürfen. 

Seit Beginn des 18. Jahrhunderts wurde der künftlihe Anbau des Nadel» 
holzes jowohl durd die Yiteratur als auch durd die Bethätigung im Wald eifrig 
gefördert. Als bedeutendites Werk jener Zeit, als wichtiger Bauftein erſcheint 
uns „Die Anweifung zur wilden Baumzucht“ von Hans v. Carlowig, im 
Jahre 1713 unter dem Titel „Sylvicultura oeconomica oder Hauswirthidaft- 
lihe Nahridt und naturgemäße Anleitung zur wilden Baumzucht, nebft gründ- 
licher Darjtellung, die zupörderft durch göttlihes Benedeyen dem allenthalben und 
insgemein einreißenden großen Holzmangel vermitteljt Säe-, Pflant- und Ver— 
jegung vielerhand Bäume zu profpiciren u. ſ. w.“ zu Leipzig erſchienen. Bern: 
hardt fagt in feiner „Geſchichte des Waldeigenthums u. ſ. w.“ I, pag. 248, über 
Carlowitz: „Er hat nicht allein, wie Eoler, die Feſſel fremden Wiffens abge- 
jhüttelt und darauf hingewiejen, wie die wirthichaftlihe Kraft und der Fortſchritt 
ſich aus den bejonderen Berhältniffen eines jeden Yandes herausbilden müffen, 
jondern aud das Gebiet der Holzzucht losgetrennt von der Landwirthichaft, von 
der Jagd, von allen benachbarten Gebieten. Das ift der Fortjchritt, den die 
Waldwirthihaftslehre in dem Jahrhunderte, welches Coler und Carlowitz trennt, 
gemacht hat, das die epochemachende Bedeutung des Verfaſſers der Sylvicultura 
oeconomica”., 

Carlowitz bejpricht die Wiederaufforftung von Dedungen, Holzfaat und 
Pflanzung, Anlage von Kämpen, Sammeln, Zubereiten, Ueberwintern des Samens, 
Kteimproben, Verſchulung und Baumpflege. — Ueber die Berfhulung jagt Carlowig 
unter Anderem: „Wenn der Samen aufgegangen und zu dide jtehet, joll man die 
Saat gemächlich überziehen und das Ausgehobene fjobald in andere Bethe, die 
unweit davon liegen müſſen, in gewifjer distanz, nad Gelegenheit einer jeden 
Art Holges weiter verjegen“ (Cap. 15, $ 7, pag. 216). — „Gewiffe Stämme 
oder Arten, fonderlih die Eichen, Kajtanien, Ajchen, Ahorn, Ilmen, Rüſtern 
u. ſ. w. wachjen bejjer, wenn fie fleißig gewartet und nicht der Natur und anderen 
Zufällen allein überlajjen werden. Es jtehet über das auch fein, wenn die Bäunte 
in einer gleichen distanz bei- umd voneinander jtehen, fofern es fi thun laſſen 
will, fintemal joldes den Augen ſehr angenehm ift und einen feinen prospeet 
gibt, wiewol es zur Fortlommung und Wachstum nicht. allerdings nöthig“ 
(Eap. 15,8 9, pag. 217). In Cap. 16, $ 6 bemerkt Earlowig: „Daß das Aus: 
heben oder DBerjegen vornehmlih von dem Yaubholz zu verjtehen, denn das 
Zangel(Nadel)holz als Tanne, Fichte, Kiefer nicht viel Künftelns leiden, jondern 
nur von der Natur gelegt und fortgebradht jeyn will.” Die außerordentlichen Fort: 
jchritte im der fünftlihen Erziehung des Nadelholzes gehören alfo einer jpäteren 
Zeit an. 

Die Kluft, welche zwiichen dem gejchriebenen Wort und der Bethätigung 
im Walde bisher bejtand, war um dieje Zeit bedeutend geringer geworden, jchöpften 
dod die Schriftiteller, wiewohl fie zum Theile nicht Fachleute waren, aus dem 
Leben des Waldes, in welchem uns das 18. Jahrhundert bereits ein reges Treiben 
und Schaffen bemerken läßt. Der Eichenanbau und die Eichenerziehung erfuhren 
eine weitere Bervollfommmung und waren allgemein in Brauch; außer der Eide 
wurde von den zahlreichen Yaubhölzern nur nod die Erle künftlid erzogen und 
gepflanzt (Shwappad a. a. O. 1], pag. 414). Die preufifche Verordnung von 
1719 beſpricht eine Pflanzmethode, welde id) von der Manteuffel'ſchen Hügel— 
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pflanzung nur wenig unterfcheidet: „Man madht ein Loch mitten in dem zwey 
Fuß hoch über der Erde ftehenden Hügel, wenn man nun fo tieff gegraben, daß 
das Loch wenigftend eine quer Hand tieff umter das um diefen Hügel herum 
liegende Terrain fommt, jo jest man die Pflange daherein, jhüppt das aus: 
gewachjene Erdreich um jelbige wieder herum, und tritt e8 fejt zu” (Flemming II, 
75 nah Shwappad a. a. ©. I, 414). 

Aus Döbel's im Jahre 1746 zuerft erfchienenem Werke „Jäger-Praltila“, 
fönnen wir für die Entwidelung der künſtlichen Berjüngung nichts jhöpfen. Wid- 
tiger ift Eh. Earl Scharmer. Bon ihm erjdien 1739 eine Heine Schrift: „In 
der Erfahrung gegründete Gedanken über die Eonfervation der alten und An— 
legung neuer Holzungen, in einer Unterredung verfafjet.“ In Form eines Dialoges 
gibt er ein auf reicher Erfahrung fußendes Kompendium der Lehre vom Säen 
und Pflanzen. Er lehrt Eichen- und Buchenfaat in Kämpen, das Scneideln der 
Pflanzen, das Auspflanzen u. ſ. w. recht gut. Seine „generale Grundregul”, „je 
mehr Erde und je weniger Schnitte an den Wurzeln und an der Krone, deſto 
jicherer die Verpflanzung“, ift auch heute unumftöhlihe Wahrheit (Bernhardt, 
Geſchichte I, pag. ?55). 

Indem wir uns an die Periodeneintheilung anlehnen, welhe Bernhardt in 
jeiner ausgezeichneten „Geſchichte des Waldeigenthums“ fejtgehalten, gelangen wir 
zu jenem hochwichtigen Zeitabjchnitte, welder die Jahre 1750 bis 1790 umfaßt. 
Wir betreten damit eine Epoche, in welcher die Entwidelung der Forftwirthicaft 
in rajhem Tempo ftieg, in welder die Baufteine, die verfloffene Generationen 
aneinander gereiht oder doc zum mindeften vorbereitet, fi zu einem Gebäude zu 
fügen begannen: das Durcheinander der reinen Empirie ſucht nad) naturgemäßer 
Begründung, lehnt ſich an die Naturwiffenshaft; die Summe des Wiffens, welches 
die Forſtwirthe — wenn man den Ausdrud ſchon anwenden darf — bisher ge: 
— wurde zu einem Syſteme geordnet, es entwickelte ſich die Forſtwiſſen— 

aft. 

Der Urſachen des raſchen Aufſchwunges waren mancherlei. Der Zuſtand 
der Wälder, welche nach dem 30jährigen Kriege maſſenreich, jedoch ohne jegliche 
Pflege und Ordnung da ſtanden, welche während der letzten mehr als hundert 
Jahre gar gründlich wieder ausgenützt worden, ohne daß eine genügende Ver— 
jüngungsthätigkeit platzgegriffen hätte, war ein gar troſtloſer; er forderte 
laut Berdejjerung und dies umjomehr, al8 die Waldbefiger, insbejondere die 
Landesfürften in den Erträgen der Forften bedeutende Quellen ihres Ein— 
fommens erblidten. Ein anderer Grund des Fortſchrittes lag in der ſteten 
Bervollfommnung des menjhlihen Wiffens, und zwar hauptfählid auf dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften, welche ja für die Forftwiffenihaft die Grund- 
pfeiler bilden. 

Bevor wir auf die Fortſchritte in der künſtlichen Verjüngung der Wälder 
übergeben, eriheint e8 von hohem Intereſſe, die Entwidelung der Theorie des 
Waldbaues kurz. zu ſchildern. 

Die Wälder waren um die Mitte des 18. Jahrhunderts noch den Jägern an- 
vertraut, welchen in der Regel jede höhere, zumal naturwiffenschaftlihe Bildung 
mangelte. So waren fie denn auch nicht gejchaffen, den Schritt von der reinen 
Empirie zur Wiſſenſchaft zu machen; wohl aber bereiteten fie denjelben durch Ver- 
öffentlihung ihrer Erfahrungen vor. Die bedeutendften diefer „holzgerechten 
Jäger“ waren Bedinann, Döbel, Bühting und v. Langen. Die beiden 
Erjten gehörten dem ungelehrten Jägerthume au, während Büdhting und 
Yangen eine gute theoretiiche Vorbildung — freilich nicht auf fachlichem Gebiete 
— genojjen hatten. In ihren Schriften legten fie langjährige Erfahrungen nieder, 
welde, obwohl nur localer Natur, von ihnen generalifirt wurden, und auf dieſe 
Weije den Ausgangspunft für weit divergirende Richtungen in der Wirthichaft 
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bildeten. Beckmann jtellte den Kahlhieb mit folgender Beftandesjaat über Altes; 
er reihte die Kahlhiebe regelrecht aneinander und feine Betriebseinrihtung war 
derartig, daß der heutige Holzvorrath mit dein bis zum Abtrieb erfolgenden 
Zuwachs in gleihen jährlichen Abnugungsquoten auf den Umtrieb vertheilt wurde 
(Bernhardt a. a. ©. II, 86). Bedmann war aljo ein Gegner der regelfojen 
Plänterwirthfchaft und dehnte diefe feine Gegnerfhaft in feiner extremen, eben nur 
auf einfeitiger Erfahrung fußenden Anfchauungsweife auf die gefammte Wald: 
verjüngung aus: Er wollte von der Pflanzung und von natürlicher Verjüngung 
denn auch gar nichts wiffen. Die wichtigfte Schrift Bedmann’s waren jeine 
„Gegründeten Berfuhe und Erfahrungen von der zu unferer Zeit höchſt nöthigen 
Holzſaat.“ Chemnik 1755. 

Döbel fand fein deal im mittelmaldartigen Plänterbetriebe mit vorherrſchend 
natürlider Verjüngung. Döbel war Empirifer im engen Raum eines Heinen 
Waldgebietes; er hatte fi faum je eine Nadelholzwirthichaft genauer angejehen, 
nur Laubhölzer waren ihm geläufig. Bon Kahlſchlägen und Pflanzungen will 
. Döbel nichts wiſſen und bezüglich der Saat fteht er auf demfelben Punkte, den 
vor mehreren Jahrzehnten bereit v. Carlowik gekennzeichnet. 

In Johann Jakob Bühting tritt ung ein Mann entgegen, welder 
feinem urfprünglihen Bildungsgange nah wohl noch zum Jägerthume gehört, der 
fi jedoch nod) rechtzeitig auf der Univerfität eine höhere allgemeine Bildung an: 
eignete und dadurd immerhin feine Fachgenoſſen überragte. Büchting will im 
Laubwalde von dem zu jener Zeit jo allgemeinen mittelmwaldartigen Sclagbetriebe 
nichts wiſſen, er empfiehlt Abtrieb mit Ueberhalt von 15 bis 20 Laßreiſern 
pro Ader; den Nadelholzwald will er kahl Schlagen und durd Saat oder natürliche 
Randbefamung oder endlic dur) den Samen der gefällten Stämme wieder verjüngen. 

BDedeutender als die Vorgenannten war Joh. Georg v. Langen, welder 
neben einer guten Bildung über gründliche praftiihe Erfahrung verfügte, die er 
fih auf weiten Reifen zu erwerben wußte; er bejaß einen freien Blick, der die 
jeweiligen Verhältniſſe wohl zu erfaffen und zu beurtheilen verftand. Langen 
bradte die Pflanzung neben der Saat zur volliten Berechtigung, woran freilich 
auc feinem tüchtigen Schüler Zanthier ein bedeutendes Verdienſt gebührt. Aud 
den Waldfeldbau trachtete v. Zangen auf Grund zahlreiher Verſuche zur Gel: 
tung zu bringen, zu welden Studien er ſich durch die hohe allgemein wirth: 
ihaftlihe Bedeutung diefer Betriebsart bewogen fühlte, 

Die holzgerehten Jäger waren infolge ihrer mangelhaften Bildung, die 
ſich doch zumeift nur auf den Wald als folhen bezog und da ihnen die Schulung 
des Geiftes fehlte, nicht im Stande, die Forftwirthihaftsichre in ihrer gefammten 
Ausdehnung im ein geordnetes Syjtem zu bringen. Und doch erſchien es noth: 
wendig, den praftifhen Forjtwirthen Leitfäden für ihre Wirthihaft im Wald an 
die Hand zu geben. Die vielwiffenden Cameraliften erſchienen da als die 
Geeignetſten, fol’ eine Arbeit zu übernehmen. Unter diefen ragen hervor: 
v. Mofer, Andreas Cramer, Chr. v. Brode, %. F. Stahl und J. Trunk. 

Mofer jteht mit feinem Waldbau auf ziemlid niedriger Stufe; es ift eine 
wahre Enchklopädie, was er in feinen „Grundſätzen der Forſtökonomie“ hierüber 
bringt. Zumeift citirt er nebft vielen alten Forftordnungen Döbel als jeinen 
Gewährsmann. Er behandelt die Aufbewahrung der Samen, Bodenbearbeitung 
für die Saat (Pflügen), die Saat ſelbſt (möglichft dicht); aud wird das Auf 
hängen der Stienäpfel auf Fäden über der Eufturfläche erwähnt. Die Nadelholz 
jamen follen mit Sand oder Sägefpänen gemifcht aufbewahrt werden. „Er ift 
(der Nadelholzfame) das erſte Jahr gar nicht oder doch jelten aus der Erde zu 
jehen, ſondern fommt erjt im anderen oder dritten Jahr, aud wol noch jpäter 
zum Vorſchein.“ — Bei der Eichenerziehung empfiehlt Moſer Berfuhe und „emfige 
Bemerkung aller Umftände und Vorfallenheiten, die ſich dabey zutragen”; er ftrebt 
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aljo Fortichritt an. Das vierte Capitel des fünften Buches handelt vom „Verjegen oder 
Pflanzen des Holzes". Das Nadelholz wird nicht berührt; bei der Eichenpflanzung 
wird nur die Eultur ftarfer Heifter und dieje in vielen Paragraphen beſprochen. 
— Auch Trunf gibt in feinem „neuen, vollftändigen Forftlehrbuh 1788" nur 
magere Beiträge zum Waldbau: Einiges über Keimproben (Scherbenprobe), Samen: 
aufbewahrung, Dauer der Keimfraft (bei Rüſtern ein Jahr), Vorbereitung des 
Saatgutes zum Anbau, Zeit der Ausfaat, Art und Weiſe derjelben. Die ein- 
fachſte Art der Pflanzichulanlage wird alſo gefchildert: „Wenn man einen leeren 
Plag im Walde hat, wo nod hin und wieder abjtändige, doch noch Früchte und 
Samen tragende Eichen, Buchen u. dgl. jtehen, fo nimmt man die Zeit in 
Acht, wenn fie voll Eicheln u. dgl. hängen und fchlieft den Pla mit einem 
Graben ein. Wenn die Eicheln fallen, werden Nachmittags die Majtfchweine, da 
fie jatt find, hineingetrieben”. Trunk hat ſich von der Pflanzung ftarten Materials 
bereits emancipirt und empfiehlt die Gultur zweijähriger Pflänzchen. Er 
huldigt dem richtigen Grundjage: „Se jünger die Pflanze, defto chender und 
leichter wählt jie an.” Diefe Regel läßt er nicht nur für das Nadelholz, fondern 
aud für das Yaubholz gelten, woraus erhellt, daß Trunk der Nadelholzpflanzung 
nicht abhold war. 

Die Forftwirthe und jelbit die vorgejchritteneren Jägerempiriſten, ebenfo die 
Gameraliften verfügten nur über geringe Kenntniffe von den Objecten, welche den 
Wald zujammenfegen, von den Bäumen und Sträudern, ja es mangelte ihnen 
jedes botanishe Wiffen. Und doc war dieje Kenntniß unumgänglid nothwendig 
zum vollen Ausbau des forjtlihen Lehrgebäudes, zum Aufbau der Forjtwifien: 
ihaft. Die Anregung hierzu fam von Frankreich durch Du Hamel du Monceau, 
deſſen claffiihe Schriften, von K. Chr. Delhafen v. Schöllenbach ins Deutfche 
überjegt, im jehsten und fiebenten Decennium des vorigen Jahrhunderts zu Nürn- 
berg erjhienen waren. Du Hamel behandelte das ganze Gebiet der Forſtbotanik 
jowohl in jyftematifcher als auch in phyfiologifher Richtung ganz ausgezeichnet. 
Er bewegte fich ftetS auf eracten Wegen, Speculation lag ihm fern. Auch in 
waldbaulicher Beziehung hat er, abgejehen von feinem Werke „Ueber die Saat 
und Pflanzung der Bäume“ durch directe Verſuche gearbeitet; jo hat er die bejte 
Saattiefe und die Einwirkung der Himmelsrihtungen beim Pflanzen ftudirt 
(Shwappad a. a. O. 571). Der bedeutendjte deutſche Foritbotanifer jener Zeit 
war %. Gottlieb Gleditjch, weldher als Botanifer auf bdejcriptivem Gebiete 
wohl Tüchtiges leiftete, deffen forftlihe Schriften jedod nichts Selbftftändiges auf- 
weijen. Seine „ſyſtematiſche Einleitung in die neuere Forſtwiſſenſchaft“ erſchien 
1775; fie behandelt Saat und Pflanzung ziemlih gleihmäßig. Der Erdbohrer 
wird als zwedmäßiges Werkzeug zur Bodenunterfuhung empfohlen. Indem 
Gleditſch den Anbau möglichit zahlreicher einheimiſcher und auch amerikanischer 
Waldbäume in unferen Forjten betont, fpridit er von feinem Standpunft als 
Botaniker. Im Allgemeinen find feine waldbaulichen apitel recht leer und 
iyitemlos, 

Es erübrigt ung nod, als legten den Forſtbotaniler F. A. 2. v. Burgs- 
dorf zu nennen. Auch er jchrieb ein „Forſthandbuch“, welches mehrere Auflagen 
erlebte, von welchen die erjte 1788 erjchien. In diefem behandelte er die Holz- 
jaat mit verhältnigmäßig großer Ausführlichkeit, für jede Holzart gefondert und 
viel geordneter al8 mancher feiner Vorgänger. Der Pflanzung find nur wenige 
Seiten gewidmet, nachdem derjelbe Verfaffer eine eigene „Anleitung zur ficheren 
Erziehung und ;wedmäßigen Anpflanzung der einheimischen und fremden Holz: 
arten” herausgegeben, auf welde er fih im Forjthandbuche bezieht. Burgsdorf 
ernpfiehlt den Anbau des Lärchenbaumes, da „er unftreitig die Krone unferer 
Nadelhölzer ift." Ein eigenes Capitel widmet Burgsdorf der Bindung der 
Sandſchollen. Er beipricht die Flechtwerke, die Dedung des gefährdeten Terrain 
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und die often folcher Maßnahmen, wie er überhaupt beim Forſteulturweſen, 
ebenſo wie die preußifhe Forſtverwaltung jener Zeit, auf den finanziellen Punkt 
großes Gewicht legt. Einen originellen Gedanken verwirflichte er dur Heraus: 
gabe einer „vollftändigen Geſchichte vorzüglicher Holzarten in ſyſtematiſchen Ab- 
handlungen“. Es find Monographien, welche bei jeder Holzart berüdfichtigen: 
1. Namen und Vaterland; 2. Anbau und Eultur; 3. die natürlichen Eigen: 
ſchaften; 4. zufällige Begebenheit und die daraus entftehenden Folgen; 5. ben 
Gebraud nad allen Theilen der Holzart; 6. die Schägung und nahhaltige Be- 
wirthihaftung der Reviere. Bon diejen Abhandlungen jind nur jene über die 
Bude und die Eichenarten erjchienen. Die waldbaulihen Capitel diefes Werkes 
find fehr umfaffend bearbeitet. So wird bei der Buche befprochen: die Vermeh— 
rung durd Zweige, Ableger, das Propfen, Vermehrung durd die Wurzeln, die 
Berpflanzung ſchwächeren und ftarfen Eulturmaterials, die Berehnung ber er: 
forderlihen Pflanzftämme, das Ausfteden der Pflanzitellen, das Ausheben der 
Pflanzen, der Schnitt. Bei der Erziehung der Buchen in Pflanzihulen wird 
behandelt die Verſchulung, endlich die Verpflanzung ins Freie, die Wartung der 
Plantagen, Nahbefjerung von verjüngten Schlägen. Analoge Gapitel finden ſich 
in dem Buche über die Eichen, deren Erzichung im Forftgarten beſonders ein: 
gehend geſchildert wird. 

Nah Wangenheim war Burgsdorf hauptfählid bemüht, fremd: 
ländifhe Holzarten in den europäifchen Forſten einzuführen, und er fparte 
nit an Reclamen, um diefen feinen Zwed irgendwie zu fördern. 

Burgsdorf empfahl 1790 unter Anderem folgende wichtigere Holzarten 
zum Anbau: Pinus strobus, Juniperus virginiana, (Juercus rubra und Prinos, 
Platanus oceidentalis, Acer saccharinum und negundo, Betula lenta, 
Fraxinus americana, Juglans nigra, Carya alba, Liriodendron_ tulipifera, 
Populus alba und canadensis, Ulmus americana u. d. a. — Seine Beftre, 
bungen unterftügte er dur den Hinweis auf die drohende Holznoth, welder 
durch den Anbau der empfohlenen, angeblih rafhwüchfigen Holzarten — unter 
weldhen auch unſere Pärde genannt wird — vorgebeugt werden jollte. 

Halten wir nun Umfhau in den Verordnungen, welche die Waldwirthidaft 
jener Zeit zu vegeln hatten, fo fönnen wir uns aus denjelben ein recht getreues 
Bild conftruiren, weldhen Stand das Forftculturweien thatjählih damals einge: 
nommen, zumal in den GEncyklopädien und Handbücern jener Zeit mandes 
jtand, was man im Walde vergeblich ſuchte, oder dasfelbe nur ganz ver 
einzelt vorfand. 

Die Therefianifhe Waldordnung für die öſterreichiſchen Yänder — 
nicht gleichzeitig in allen Yändern, in Dejterreih ob der Enns 1766, in rain 
1771, publicirt — bejagt Folgendes: 8 16. „Gebe e8 aber öde Pläke, welde 
weder zu Felder, noch Weingarten, noch ſonſten von den Gemeinden gebraudet 
und genußet werden können, und aljo aus Mangel der zurüdgelaffenen Samen- 
bäumern weder mit Samen angeflohen, nod mit einiger jungen Maiß verjehen, 
und überzogen find, jo müſſen derlei öde Pläge dur den Pflug, wo man mit 
demjelben fortfommen fann, oder wo es nicht möglid mit Krampen ordentlich 
umgefehret, folchergeftalten der Grund befäet, und mit der Ergen unter die Erden 
gebracht werden, weswegen hier unten in dem $ ultimo ausgewiejen, wie die 
Saaten, deren Saamen eigentlih befhaffen und zu was für einer Zeit die 
Saamen entweder auszufteden, oder der Grund zu bejäen ſeie.“ — 8 19. „Und 
da einige Berge gar feinem Wald mehr gleichen, jo ift Unfere gnädigſte Willens: 
meinung, derlei Berge und Waldungen gänzlich auszuholzen, mithin das Holz zu 
Nugen zu bringen, und dafelbjt einen neuen Maik mittelft der Umader: und 
Befäung zu gleihem Anwuchs zu machen.” 8 42 verordnet infolge drohenden 
Holzmangels, daß jedes aufrechte Haus alljährlih, fo lange öder Grund vorge: 
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funden wird, einen Theil davon zu beſäen und bei den Häuſern, Gärten, Wieſen, 
Hutweiden 20 Stück Setzlinge irgend einer Holzart zu pflanzen habe. $ 48 ent— 
hält Regeln für die Saat von Eicheln, Roth- und Weißbuchen, Ajpen, Linden- 
und Birkenfamen, der Kiefer, Tanne und Fichte. — Rip dieſer Waldordnung 
jpielt aljo die Pflanzung nur eine ganz untergeordnete Holle in der Nähe von 
Dörfern und Häufern. 

Die „Wald-, Holz und Forftordnung für die £& E öfter 
reihifhen Borlande,“ erlafen von Kaiſer Joſef II. im Jahre 1786, 
befchäftigt fi mit dem Forftculturwejen weit eingehender. Dieſe Verordnung 
fennt die natürliche Verjüngung nur beim Nadelholze, während die Eichen- und 
Buchenwaldungen nebjt jenen Nadelwäldern, welche natürlich nicht verjüngt werden 
können, durch Saat aufzuforften find. Weiterhin werden Vorfchriften für das Ein- 
jammeln und Aufbewahren der Samen gegeben. Die Beftandesfaat der Eiche 
(wenn thunlich nad) dem Pfluge) und ihre Erziehung in der Pflanzjchule werden 
eingehend bejprochen. Der Boden für die Eichenerziehung ift zu düngen und bie 
verjehulten Eichen find während der erften drei Jahre bei ausbleibendem Regen 
zu begießen. Betreff3 der Nadelholzpflanzung heit es: „mit dem Verſetzen aber, 
befonder8 bey dem Nadelholz, geräth es nicht jo gut als bei den Eichen, und 
jolfen junge Sprößlinge von fünf oder ſechs Jahren aus den zu diden Maißen 
gegraben und eingefeßt werden." Weitere Paragraphe befchäftigen fid) mit der 
Nadelholzjaat: Diejelbe foll, wenn thunlich, auf geadertem Grund gefchehen, ift 
dies aber nicht möglich (auf Bergen, Hügeln, Feljen), jo müffen Arbeiter mit der 
Rodehaue den Wafen oder die Erde zwei Schuh weit voneinander linienmweis 
aufbauen und immerfort zwei bis drei Samenkörner von Nadelholz hinein- 
—— laſſen. $ 87 ſpricht von Entſumpfungen und Entwäſſerungen der Eultur- 

ächen. 

In Preußen wurden zahlreiche Verordnungen erlaſſen, welche die Ver— 
beſſerung des Forſteulturweſens im Auge hatten. So wurden 1779 und 1780 
folgende „Anweifungen zur Vermehrung einiger inländifher Holzarten 
durh Säen und Pflanzen auf königlih preußiſchen Befehl aufgeſetzt“ 
(Moj. Forſt-Arch. VI., pag. 1 ff.). 

1. Anweifung zum Pappeln- und Weidenpflanzen; dieſelbe tabelt die bis- 
herigen Eulturmethoden und gibt befjere an. 

2. Anweifung zum Anbau der Weiß- oder Edeltanne. Wie gering damals 
die Kenntniß der Tanne in Preußen gewejen fein muß, erhellt daraus, daß diefe 
Anweiſung an ihrer Spike eine botanijche Determination derjelben gibt und Unter- 
jheidungsmerfmale von der Rothtanne (Fichte) anführt. Die Ausfaat ſoll im Herbite 
ftattfinden. Ein Berpflanzen erfcheint — wie bei allen anderen Nadelhölzern — 
nur mit Ballen räthlid. 

3. Anweifung zum Anlegen der Eichelfämpe, und überhaupt zum befferen 
Fortbringen des jo nützlichen und umentbehrlihen Eihenbaumes. Die Vorſchriften 
über Samenbehandlung und Anlegung von Pflanzlämpen bewegen ſich auf jener 
Höhe, welche den Forjtwirthen in Betreff der Eichenzucht jhon damals eigen 
war. Bei der Verpflanzung wird auf die Himmelsrichtung jeher Gewicht gelegt. 
Die Pflanzen jollen auf ihrem neuen Plag eben jo zu ftehen kommen, wie fie 
früher gewejen, und wird hiefür eine phyfiologijhe Begründung verſucht. An der- 
jelben Stelle findet ſich folgende originelle Stelle: „Das Nadelholz feget um- 
gekehrt an der Mitternachtsjeite mehr Holz an, weil deſſen Feuchtigkeiten nicht 
jo, wie bei jenen (Kaubholz) aus Säften, jondern aus einem der Wärme weichen: 
den, das Kühle Liebenden ölartigen Weſen, nämlih aus Kien, Harz, Gummi 
u. j. mw. bejtehet." 

4. Anweifung zum Verbefjern der Erlenbrüder. Die Vorſchriften find jehr 
zutreffend gehalten; ebenjo jene in der 
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5. Anweifung zur Vermehrung der Rüſtern, deren Anbau wegen „vorzüg- 
licher Nutzbarkeit“ den Forſtwirthen ſehr warm ans Herz gelegt wird. Bei der 
Pflanzung Hat fi die Anweilung von der Anwendung jtarken Materials nod) 
nidjt emancipirt. 

Daß die Kiefernfaat in den weiten Ebenen Preußens zu jener Zeit jehr 
intenfiv betrieben wurde, geht aus den amtlihen Anweijungen vom Jahre 1779, 
„wie reiner Kiefern-Saamen ohne Flügel gejäet, und wie die Flügel von reinen 
Kiefernjaamen abgemaht werden müſſen“, hervor (Moj. Forſt-Arch. IV, 245 
bi8 257). Die Kienäpfel werden in Anftalten mit directer Feuerung geflengt. 
Aus zu dichten Saaten werden die überflüfjigen Pflänzchen im 2., 3. oder 
4. Jahre „mit außerordentlich vielen Vortheilen“ verpflanzt, nur müſſen fie als— 
dann mit einem jchmalen, in der Geftalt eines halben Mondes verfertigten Spaden 
behutfam ausgeftochen werden. Die Kiefernballenpflanzung mit Anwendung des 
Hohlipatens war übrigens jener Zeit jhon in Preußen ſehr ſtark in Uebung, 
während in Hannover die Kiefernpflanzung ohne Ballen vielfach prafticirt wurde. 

Auf die Beihaffung guten Samens wurde damals ſchon ein Augenmerl 
feitens der Forjtbehörden gerichtet. Eine Ehur-Braunfhweigische Verordnung von 
1784 beſchäftigt fih ganz befonders mit diefem Gegenjtand; es wird ſogar eine 
Art Samencontrole mit Keimprocentbeftimmung der „contractmäßigen Güte umd 
Tauglichkeit" des Samens vorgejchrieben. Um Mitte des vorigen Jahrhunderts 
hat fid) im Darmftädtiihen bereits ein jhwunghafter Handel mit Kiefernfamen 
entwideltet, welder 1788 den Bewohnern jener Gegenden einen Reingewinn von 
8000 fl. bradte (Shwappad). 

Wir jehen alfo, daß im dem Zeitabjchnitte von 1750 bis 1790 die Methoden 
der Saat und Pflanzung bedeutende Vervollkommnung erfuhren. Während jedod 
zu Beginn der Periode noch die Saat beinahe allein herrihend war, gewann gegen 
das Ende des Säculums die Pflanzung immer mehr an Feld, doch fällt die 
Entwidelung legterer Eulturmethode zum größten Theile in das 19. Jahrhundert. 

Infolge der ausgedehnten Kahlhiebe beginnen jett jhon Eiche und Bude 
dem Nadelholze zu weichen. Die Folgen diefer Erſcheinung, welde insbejonbere 
in einem ungeahnten Aufihwunge des Culturweſens ihren Ausdrud fanden, werden 
in einer nächſten Abhandlung bejprochen werden. 


(Fortjegung folgt.) 


Finfluß verfhiedener Wahsthumsgebiefe auf die Höhenzumadis- 
verhälfniffe der Schwarzföhre. 


In der Abhandlung über die Aftmafje der Schwarzföhre ' haben wir darauf 
hingewiejen, daß der Höhenzuwahs der Schwarzföhre im Großen Föhrenwald 
in den erjten Jahren nicht jo raſch abnimmt wie im Gebirge, während die älteren 
Stämme ſchon zu einer Zeit ihren Höhenwuchs einftelfen, wo die Gebirgsjähre 
ih nad dieſer Richtung noch entwidelt. Waren wir auch zu diefem Ausſpruch 
auf Grund der Unterfuhungsergebniffe der Aſtmaſſe der genannten Holzart be: 
rehtigt, jo wollten wir doch hiefür einen ziffermähigen Erweis erbringen und 
boten uns hierzu die fjeinerzeit an 5666 Stämmen vorgenommenen Meffungen 
des Gipfeltriebes der fetten fünf Fahre eine willfommene Handhabe. Wir trennten 
aber diesmal das Material nicht allein nah Ebene und Gebirge, fondern ımter- 


' Märzbeft diefer Zeitfhrift vom Jahre 1384, pag. 123, 
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theilten, wie wir dies übrigens inzwiſchen bei einem anderen Anlaſſe bereits 
gethan hatten,! letzteres Gebiet in zwei Gebiete, nämlich in das Berggebiet 
des Wienerwaldes und in das eigentliche Alpengebiet, während der Wiener— 
Neuſtädter Föhrenwald zum Wiener Becken gezählt wurde. 

Das Unterſuchungsmaterial im Gebiete I (fiche Fig. 53) wurde auf dem 
Gräfl. — le Gute Gutenſtein geſammelt. Im Gebiete II 
(Berggebiet des Wienerwaldes) ſtammt das Material aus dem f. f. Forſtwirth— 
ichaftsbezirfe Hinterbrühl, aus dem Freiherr Brenner-Felfah'ihen Wäldern 
des Gutes Pottenjtein, den damals Fürftl. Schönburg-Hartenſtein'ſchen, 
jest Freiherrl. Nathaniel Rothſchild'ſchen Forſten in Enzesfeld bei Leobers— 
dorf und aus den Gemeindewäldern von Lindabrunn. Das Gebiet III (Wiener 





Fig. 53. Wahsthumsgebiete der Schwarzföhre in Niederöfterreich. 


Beden) wird durch den im Wiener-Neuftädter Communalbefige ſich befindlichen 
„Großen Föhrenwald" repräfentirt. 

Nah den Meereshöhen gliedern ſich diefe drei Gebiete, refpective die in 
diejen Gebieten in Frage ftehenden Stationen: 

I. Alpengebiet (Gutenftein) über 500 m Meereshöhe. 

II. Berggebiet des Wienerwaldes (Brühl, Pottenftein, Enzesfeld, Linda- 
brunn) unter 500 m. 

III. Wiener Beden (Wiener-Neuftädter Ebene, Großer Föhrenwald) 300 m. 

Die nachſtehende Zujammenftellung bringt die Durdjchnittszahlen der in 
den vorangeführten Gebieten, rejpective Verſuchsorten gemefjenen Gipfeltriebe, 
aljo den Höhenzuwachs während des legten Quinquenniums als Mittel aller 
Bonitätsclaffen von 10 zu 10 Jahren. Hierbei bedeuten die Zähler die Größe 
diefes fünfjährigen Zuwachſes in Metern, die Nenner die Anzahl der Pofitionen, 
aus weldhen die Durhjchnittszahlen gewonnen wurden. 


! Siehe des Berfaffers Abhandlung „Zuwachs an geharzten Schwarzföhren”, erſchienen 
im Octoberhefte 1885 diefer Zeitſchrift und feparat im Buchhandel bei Wilhelm Frid in Wien. 
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Länge des Gipfeltriebes der letzten fünf Jahre in Metern. 
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Fig. 540 ſtellt dieſe Wuchsverhältniſſe graphiſch dar. 

Wir erſehen aus dieſer Darſtellung, daß die Schwarzföhre im Stange 
hofzalter in höheren Lagen (I) nad) bedeutenden Höhentrieben raſcher im Höhen 
zuwachſe nachläßt, denn in niederen Lagen (IT); daß die Föhre der Ebene (I) 
in ihrer Jugend die geringften Höhentriebe aufweift, aber bis zum Baumalter 
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(bi8 80 und 90 Jahre) minder rafh im Höhenwudje fällt, als jene in den 
Gebieten I und Il; dag jedoch endlich in deu höheren Altern die Gebirgsföhre (T) 
wieder die Oberhand gewinnt und bei halbwegs günftigen Standortsverhältnifjen 
fange Jahre hindurch noch Höhentriebe anjegt, während die Schwarzjöhre des 
Großen Föhrenwaldes ſchon lange zuvor jeden Höhenwuchs eingejtellt hat. 

Naturgemäß find hierin nicht die Fächer- und Parapfuiföhren in der Brühl, 
auf dem Nauhentein ꝛc. mitinbegriffen, welche dortjelbjt die zumeift nadten Fels— 
partien garniren. Diejelben jtehen, da ohnehin fein Nugungsobject bildend, außer 
dem reife unferer heutigen Betrachtungen. 

Das ylöglihe Herabgehen des Höhenwuchſes in dem Gebiete I gegenüber 
den minder rajchen in II und dem langfamen Abnehmen in III erklärt ſich aus 
denfelben Urjachen, wie jih das anfangs entgegengefegte Verhalten der Ajtmafjen- 
curven erklärt, nämlid aus den Untergrundverhältniffen. Wir haben jchon wieder: 
holt darauf hingewiejen, daß im Großen Föhrenwalde der Waldboden ein jehr 
magerer ift, die jungen Culturen demnach jenen auf den friiheren Gebirgsböden 
um ein Erkleckliches nachſtehen. 





— Ta Ta Tr I 





Fig. 54. Höhenzumachöverhältnifie der Schwarzföhre in den ver— Fig- 55-56. Höhenzuwächſe zweier 
jhiedenen Wachethumégebieten. Schwarzföhren im rohen Föhrenwalde. 


Außerdem ift der Wurzelausbreitung dafelbjt anfänglich nur nad der Tiefe, 
jpäter je nad) der Beftandsdichte auch ſeitlich infolge der diefem Gebiet eigen- 
thümlichen Untergrundverhältniffe ! eine Grenze gejegt, was ſich zuerjt durd 
oft plögliches Sinfen, dann durd das Aufhören des Höhenzuwachſes documentirt. 
Der Höhenzuwadhs bei III, welder bisher nur allmälig abnahm und I und II 
dominirte, fällt plöglich unter jenen der beiden anderen Gebiete. Diefer Zeitpunkt 
tritt um das 90, Jahr herum, unter Umftänden, wie 3. B. bei lihterer Beftandes- 
ftellung, noch etwas fpäter ein. Die Figuren 55 D ımd 56 E belegen dies genauer, 
als die doc immerhin etwas rohen Durchſchnittszahlen aus den gemefjenen Gipfel: 
trieben. Diefe beiden Darftellungen zeigen den genau ermittelten Höhenzuwachs— 
gang zweier Schwarzföhren aus dem Diftricte Miühlboden des Großen Föhren- 
waldes, welche wir im Jahre 1877 zum Behufe der Vornahme von Analyjen 
dafelbit fällen ließen. Dieſelben intereifiren uns für heute nur infofern, als fie 
in der That die oben aufgeftellte Behauptung erhärten, daß nämlich der Höhen- 
zuwachs in dem genannten Zeitpunkte plößlich finkt. Beim Stamme D trat dir 
im circa 90., beim Stamme E im circa 80. Jahre ein, beim erfteren erfolgte 


! Siehe die Beichreibung derfeiben in v. Sedeudorff's: „Beiträge 
Schwarzföhre*, I. Theil, und in der obeitirten Abhandlung über die Amar. 
Eentralpfatt für das gel. Jorſitreſen. 27 
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furz nad) dem 180. (Baumalter 201), beim letzteren kurz nad dem 160. Jahre 
(Baumalter 184) die Einftellung des Höhenzuwachſes.! 

Das Gegenüberhalten des DVerlaufes der Höhenzumwadhscurven I und 11 
zeigt uns, daß fich diefelben aud in zwei Punkten fchneiden, und zwar bald nad) 
Eintritt de8 Marimums des Höhenwucjes der Gebirgsföhre, welches hier eher 
eintritt, al8 bei der Föhre der Mittellagen und dann im dem Zeitpunfte, in 
welhem die Föhre des Gebietes II raſcher im Höhenwuchſe nachläßt, als jene 
von I, Nad Fig. 54 C vollzieht fich dies aud im circa 90. Yebensjahre, wenn 
auch nicht fo rapid wie bei III. Karl Böhmerle. 


Fiterarifhe Berichte. 


Zeitfaden für den Waldbau. Bon W. Weiſe, ordentlicher Profefjor 
an der techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe und Forſtrath. Berlin 1888. Yulius 
Springer. (Wien, f. f. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid.) Preis 1 fl. 86 kr. 

Ein kurzer Wegwetjer durdy das Gebiet des Waldbaucs hat bisher gefehlt. 
Beinahe alle Wiffenszweige umferer gegenwärtigen weiten Geiſtesſphäre haben 
dieje Lücke bereits ausgefüllt, und die Nothwendigfeit eines ſolchen Buches wird 
Niemand beftreiten. Doch möchten wir bezweifeln, daß der Yeitjaden das Nad- 
ihreiben im Collegium befeitigen werde. Das vorliegende Büchlein gibt wohl ein 
Stelet der Vorträge über den Waldbau, es enthält alle Materien, welde vom 
Katheder beſprochen werden, doch aber kann es das nicht bieten, was über die 
einzelnen Themen des Weiteren gejagt wurde, und dies muß der Studirende 
doch wieder nachſchreiben, nahdem man leider nicht annchmen darf, daß die Mehr: 
zahl der Hörer mit old’ ausgezeihnetem Gedächtniß ausgejtattet ift, um alles 
Gejagte mit einemmale aufzunehmen und für die Dauer feftzuhalten. Meinem 
Dafürhalten nad wird das Büdlein vollauf feinen Zwed erfüllen als Repeti— 
torium vor Prüfungen, und dies genügt, um ihm eine viel begehrte Stellung unter 
den Fachgenoſſen zu fihern, nachdem es ja einem wahrhaften Bedürfnifje entiprungen. 

Nun möchte ic auf die Anordnung des Stoffes übergehen. Weiſe ſchickt 
einen „Allgemeinen Theil” voraus und behandelt in demfelben die Lehre von 
den reinen und gemifchten Beftänden, die Beitandesbegründung, die Beftandes- 
pflege und die Betriebsarten. An zweiter Stelle erjt bringt er die „Standorts 
Lehre" (Einflüffe des Bodens und der Luft), und endlich an dritter Stelle den 
angewandten Theil: den Waldbau der einzelnen Holzarten. Will man nun in 
einem Lehrbuche des Waldbaues die Standortsichre aufnehmen, worüber die 
Meinungen auseinandergehen dürften, fo gehört fie an die Spige des Buches, 
weil fie die allgemeinfte Materie iſt, weil fie einen Gegenftand behandelt, welcher 
die erſte VBorausfegung ift für das Vorhandenjein eines Waldes überhaupt. Es 
ſchiene mir daher folgende Gruppirung des Stoffes naturgemäßer: 1. Stand» 
ortslehre; 2. Allgemeiner Theil des eigentlihen Waldbaues; 3. Angewandter 
(jpecieller) Theil, der Waldbau der einzelnen Holzarten. 

An diefer Stelle kann ich etwas nicht verjchweigen, was mir beim Studium 
der neueren jelbftftändigen waldbaulidhen Werfe jo oft in den Sinn gefommen, 
den Umſtand, daß die Autoren bei der Behandlung ihres Stoffes gar zu jehr 
die politifhen Grenzen des deutjhen Reiches beachten, und doch ſollte es für 
die Wiſſenſchaft ſolche Grenzen nicht geben. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die 
Bewirthihaftung der Alpenwälder, an welden Defterreih umd die Schweiz jo 
reih find? — die aber auch Baiern nicht fehlen —, ſich anders gejtaltet als 
jene im Hügelland und in der Ebene, Aus dem höchjten Grunde der Ans 


! Diefe BVerhältniffe ändern fid naturgemäß dort, wo eine Durchbrechung der Conglo— 
meratfchichte ftattgefunden, fo 3. B. längft des Kehrbaches. 
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erfennung einer Waldbauwiſſenſchaft jollte bei der Verfaſſung einfchlägiger Werte 
der möglichſt allgemeine — internationale — Standpunkt fejtgehalten werden,! 
Das eben Gejagte trifft z. B. bei der Behandlung der Verbreitung der Holz- 
arten, bei Behandlung der Schwarzföhre, Lärche, Zirbe zu. Wie gut hätten 
da Kerner’s Arbeiten über die Verbreitung der Hauptholzarten in den Alpen 
verwerthet werden können. — Es mögen dieſe Worte nicht jalfch gedeutet werden, 
fie bergen viel weniger einen Vorwurf als vielmehr einen Wunjd von einen 
Forſtmanne, der ſtets mit Freude daran zurüddenft, in Deutichland jelbjt einen 
großen Theil feines forjtlihen Wiſſens und feiner forftlichen Erfahrung gefammelt 
zu haben. 

Der polemijche Ton, welder in der ſelbſtſtändigen Waldbauliteratur — vor 
Allem in den Lehrbüchern — der letzten Jahre nur zu häufig zu finden war, er 
fehlt dem Leitfaden Weiſe's ganz, und wird in einem Bude mit der Tendenz 
einer Rihtfhnur für Studirende, denen die Wiffenshaft dod vom hohen Stand- 
punfte der reinften Objectivität und objectiven Kritik geboten werden fol, ſehr 
leicht vermißt. Doc hat der Berfaffer bei der Behandlung des Wagener’ichen 
Lichtwuchsbetriebes feine befannte Stellung gegenüber Wagener’s Reformvorſchlägen 
nicht ganz vergefjen, indem er „die durh Wagener gegebene theoretiihe Begrün— 
dung der beim Betriebe zu gewinnenden Zuwahsmaffen für anfehtbar” erklärt. 

Weife hat den gejammten Stoff, trogdem er ihn nur in gedrängtem Stile 
bietet, mit ziemliher Erjhöpfung behandelt und man muß ihm dankbar fein für 
manden guten Wink, den er der Praxis zu geben verjteht. Im dritten Theile — 
dem angewandten Waldbau — hätten wir bei den YLaubhölzern gern Näheres 
über die Ausichlagfähigkeit gejehen. Es ift wohl erwünfdt, in einem Waldbau 
das Verhalten der Waldbäume gegen Calamitäten verjchiedener Art zu finden, 
doch läßt fi) in einem kurzen Leitfaden ſchwer die Grenze des Zuläffigen beftim- 
men und fpielt andererfeitS diefer Gegenjtand ſchon ſtark in das Gebiet des Forft- 
ſchutzes herüber. 

Und nun zu den Einzelnheiten. 

Auf Seite 4 vermiffe id ſowohl unter den matürlih vorfommenden, als 
auch unter den fünftlih angebauten Nadelhölzern die Schwarzföhre; abgejchen 
davon, daß fie in Defterreihh auf einem ziemlich großen Gebiete natürlich und an 
jehr wichtigen Stellen — des Karſtes — ſehr Häufig künſtlich eingebradht vor- 
kommt, findet fie ſich auch in Deutſchland öfter cultivirt. Warum Weife die 
Eichen unter die in Deutjchland künſtlich angebauten Holzarten zählt im Gegen» 
fage zu jenen Laubhölzern, die auf „heimiſchem Standorte” beftandbildend auf- 
treten, ijt mir nicht einleuchtend, da doc fürs erfte der natürliche Verbreitungs— 
bezirf der Eichen Deutjhland umfaßt und fürs zweite es in Deutjchland gewiß 
noch Eichenbeſtände gibt, welche natürlicher VBerjüngung ihre Entftehung verdanfen. 

Bei $ 8 (S. 5) trage ich Bedenken gegen die Ausführungen Weije's, 
daß ſich bei zunehmendem Alter bei jeder Holzart — ſelbſt bei Tanne und Fichte 
— um jeden Stamm ein Ring bildet, welcher der größeren und fraftoolleren 
Bewegung, in welde die Stämme bei Wind verfegt werden, feine Entftehung ver- 
dankt. So ganz auf mehanishen Wege läßt ſich diefe Erjheinung faum erklären, 
und fpielt hier auch gewiß das chemiſch-phyſiologiſche Moment des verfchiedenen 
— und — als Folge deſſen — der verſchiedenen Ernährungsfähigkeit 
eine Rolle. 

Seite 9 „Höhen- und Hanglage kann ung als einzig cultivirbaren Baum 
die Fichte pflanzen lafjen." Hier wäre doch auch die Lärche zu nennen gewejen. 


! International — doch wohl aber mit gewiffen Grenzen, über die nicht hinaus— 
gegangen werden kann, d. 5. mit Beſchränkung auf jene Ländergebiete des Eontinents, in 
denen die von Mitteleuropa her entwidelten Waldbaulehren noch Anwendung finden können. 

Die Red. 
27* 
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Dem Berfaffer muß man dafür dankbar fein, daß er auf den Mangel an 
Zudtwahl in der Forſtwirthſchaft an geeigneter Stelle aufmerkſam macht. Hoffent- 
lih wird hier die Forſchung, weldher auf unferem Gebiete leider noch lange nicht 
die gebührende Würdigung gezollt wird, ihren Dienft nicht verjagen. — Bei den 
Samenproben wären nod jene auf Filtrirpapier zu erwähnen. 

Die Pflanzenzudt im Forjtgarten (pag. 37 bis 49) iſt mit Volfjtändigfeit 
behandelt. Auf ©. 38 fagt der Berfaffer: „Der Kamp foll jo liegen, daß die 
Vegetation darin feinesfalls früher erwacht, als auf den Eulturftellen.” Die Er- 
fahrungen der Alpenforjtwirthe ſprechen heute nicht jo ängjtlih; die ausgedehn— 
teſten Forſtgärten liegen in den Thälern der Alpen und liefern zahlveiches Material 
für Hodeulturen. 

In einem Lehrbudhe muß man mit Definitionen vorfihtig fein. Da leſen 
wir auf S. 99: „Unter forjtlihem Standort verjteht man die Geſammtheit aller 
derjenigen Einwirkungen, welde auf Wachſen und Gedeihen der Bejtände von 
Einfluß find." Darnach gehören auch Durdforftungen, Lichtungen und Auf: 
aftungen zu den Factoren des forftlichen Standortes. Es find dies Factoren, 
welche auf Wahsthum und Gedeihen der Beſtände von Einfluß find, zum Begriffe 
Standort gehören fie aber nicht. Die Definition ift alſo falſch gebaut. 

U. Mayer's Lehrbuch der Agriculturhemie wäre auf pag. 99 unter dem 
Literaturverzeichniffe zu nennen gewejen. 

Das Eapitel über die Standortslehre ift in feiner Gänze eingehend 
behandelt. 

Im III. — angewandten — Theile gäbe e8 recht viele Defiderien, wie 
leicht begreiflih; hier kann man es am ſchwerſten Jedermann recht thun, der 
Gegenftand verliert fi gar jehr in Einzelnheiten. 

Bei den meiften Holzarten behandelt Weife: den Standort, den Samen, 
die Pflanzenzuht im Kamp, Culturen, Betriebsarten, Mifhungen, Pflege des 
Beitandes. Bei den mehr untergeordneten Hölzern entfallen einzelne Capitel. Der 
botanische Theil ift ſtets nur jo weit behandelt, als er eng mit der waldbaulidhen 
Technik zuſammenhängt. 

Die Erziehung von zwei- big dreijährigen Buchenbüſcheln (pag. 138) iſt heutzu— 
tage eine große Seltenheit; man pflanzt auch die Saatpflänzchen einzeln. Die 
Hainbuche würde ih im Scattenerträgnig der Rothbuche nicht gleichjtellen, wenn 
auch der Unterſchied nicht allzu groß ijt, jo ift cr doc vorhanden. — Das Ein- 
bringen von Fichtenballenpflanzen in die Schläge, wie es auf pag. 142 empfohlen 
wird, ift von der gewöhnlichen Proris etwas abweichend. 

Bei der Ausjaat des Ulmenjamens (pag. 147) würde ic die Vermiſchung 
des legteren mit feuchtem Sande jehr empfehlen ; diefe Methode ift ſehr praftiich. 

Ueber Juglans nigra liegen mir Erfahrungen — aus Böhmen — vor, 
welche jagen, daß dieſe Holzart ausgezeichnete Dienfte befonders in horjtweijer 
Beſtandesmiſchung leiſtet. 

Neben Quereus rubra wäre — mit demſelben Rechte — Q. palustris 
zu erwähnen, 

Am Schluſſe der Laubhölzer ift der japanijche Yadbaum (Rhus vernicifera) 
angeführt; wohl nur deshalb, weil der Autor über diefen intereflanten Baum 
gearbeitet; er wird feine Bedeutung in Europa erlangen. 

Für Freifaaten ift es nicht mothwendig, den Tannenjamen von Schuppen 
zu reinigen (pag. 179). 

Auf S. 182 wird bei beftehender Frojtgefahr auf Kahlſchlägen Hochwald mit 
Treibholz als Culturmethode empfohlen; als Treibholz foll die Kiefer dienen. In 
diefem Fall erjcheint mir die Kiefer nicht als Treibholz, vielmehr als Schutzholz. 

Bei deu Fichtenpflanzungen ift nicht angeführt, mit welchem Gulturmateriale 
man heutzutage in comereten Fällen in der Negel manipulirt. — Zu den Vor: 
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theilen der Fichtenbüfchelpflanzungen gehört auch der Schuß des innerften Baum- 
individuums vor Wildverbiß und die Vornugung von ſchwachem Material. In 
Gegenden, wo die Flößerei blüht, erzieht man fih die Büſcheln (zu 3 bis 4 
Pflanzen) oft jhon in der Pflanzfchule. Das Material dient entweder zu geringen 
Defonomiehölzern oder als Bindewieden für die Nut» und Brennholzflöße. 

Der Bollftändigfeit halber wäre bei der Fichte noch die Verjüngung in 
Gouliffenfchlägen zu nennen geweſen. Wenn auc die großen Nachtheile diefer Ver— 
jüngungsmethode vielen — befonders alpinen — Forjtwirthen wohl befannt, fo 
hätte doc ein warnendes Wort nicht gefchadet. 

Warum der reihenweife Stand der Tannen in Mifcheulturen von Tanne 
und Fichte der horftweifen Einfprengung vorzuziehen, ift mir unklar. 

Bei der Mifhung Fichte und Kiefer (S. 190) jagt Weife: „ES empfiehlt 
fi die Fichte vorweg zu pflanzen und die Kiefer dazwiichen zu ſetzen, wenn 
erftere 1” Höhe hat. Reihenweife Stellung würde am zwedmäßigften fein.” Ein 
möglichſt jhütterer Stand der Kiefer follte an diefer Stelle dringend empfohlen 
werden. 

Die Eultur zweijähriger Saatfiefern, ebenfo jene mit dem Pflanzbeile, find 
unerwähnt geblieben, Die Verwendung des Buttlar’ihen Eifens bei der Ver— 
ſchulung von Kieferjährlingen ift mir neu; das Eiſen fommt mir für fol’ eine 
feine Arbeit in loderem Boden ein wenig zu ſchwer und ungeſchlacht vor. 

Auf ©. 196 ift bei der Kiefer von Hochwald mit Schukholz die Rebe. 
„Buchen, Hainbuchen und Fichten bilden das Schutzholz und werden durd Saat 
oder Pflanzung nah dem 50. Jahre eingebracht.“ Auch hier jheint mir der Ver— 
faffer das Schukholz mit dem gejchütten zu verwecjeln. Ich halte in diefem 
Falle die Kiefer für das Schußholz. Zum Mlindeften hätte hier Verfaſſer zwischen 
Bodenihugholz und zwiſchen Schugholz nad) den gewöhnlichen Begriffen diſtin— 
guiren follen. 

Bei der Lärche wäre das natürlihe Vorkommen derjelben in den Gebirgen 
des weſtlichen Theiles von Defterreihiih-Schlefien, wo diefer Waldbaum die 
Freude des Forſtmannes bildet, nicht zu vergefien gewejen. 

Ueber die Krummholzkiefern heißt e8: „Sie haben ihren Standort in den 
Hodlagen, die nit mehr für Fichte fi eigenen. Uliginosa und uneinata 
zeigen aufredhten, mughus und humilis friehenden Wuchs.“ Ich möchte da an 
das Vorfommen von Pinus montana var. uncinata, Form rotundata Ant. 
und Endl. in Südböhmen (bei Wittingau) erinnern, wo die Moorkiefer beftand- 
bildend ihre unterfte Grenze bei 300m Seehöhe findet, alfo nicht in Hoclagen 
vorfommt; in Sclefien fteigt diefelbe Kiefer bi$ 165m Seehöhe herab. In allen 
diefen Lagen wird die Moorfiefer einer regelmäßigen Nutung unterworfen. Das 
von Weiſe in feinem Buche Gefagte gilt alfo nicht für alle Krummholzkiefern, 
fondern nur für die eigentlichen „Latſchen“ der höheren Gebirgsregion. 

Weiſe bejchließt fein Buch mit einer „Nachlefe in Nadelhölzern“, in welcher 
er neben den wichtigeren erotischen Eoniferen auch furz die öfterreihiihe Schwarz- 
führe, die Zirbelfiefer und die Krummholzkiefern beſpricht. Die forjtlihe Bedeu: 
tung diefer drei genannten Holzarten für weite Pandftrihe Mitteleuropas ift jo 
groß, daf ihnen füglic eine Stellung vor diefer Nachleſe hätte gegeben werden 
fönnen; fie verdienen es nicht, mit Pinus Jeffreyi und ponderosa, mit 
Cupressus Lawsoniana u. dgl. auf gleihe Stufe geftellt zu werden. 

Alle, die fih über waldbaulihe Fragen — nicht Theorien und Streitpunfte 
— in überfichtliher Kürze unterridten wollen, in erjter Linie Studirende, welde 
vor Prüfungen ftehen, werden gewiß zu Weiſe's „Leitfaden“ greifen; er fei ihnen 
aufs Wärmfte empfohlen! Dr. Eieslar. 

Dandbuch der Eoniferenbenenunng. Syitematiihe Eintheilung der 
Eoniferen und Aufzählung aller in Deutſchland ohne oder unter leichtem Schuß 
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im freien Lande ausdauernden Coniferenarten und Formen mit allen Synonymen, 
angenommen als Grundlage für die einheitlihe Benennung der Nadelhölzer in 
Deutichland vom Kongreß von Coniferenfennern und Züchtern in Dresden am 
12. Mai 1887. Ausgearbeitet und eingehend begründet von L. Beiffner, königl. 
Garteninfpector am botanischen Garten der Univerfität Bonn, früher in Braunſchweig. 
Erfurt, 1887. Berlag von Ludwig Möller (Wien, Wild. Frid.) Preis 1 fl. 24 fr. 

Der faum mehr erträglide Wirrwarr, der bisher in der wiffenfchaftlichen 
Benennung der Coniferen herrjchte, hat dadurd nunmehr ein Ende erreidt, daß 
der im Mai vorigen Jahres zu Dresden verfammmelte Kongreß von Eoniferen- 
fennern und Züchtern den Beſchluß faßte, fih über eine einheitlihe Be: 
nennung der in Deutihland vorfommenden und gezüchteten Nadelhölzer zu 
einigen, Mit der Aufgabe, eine Grundlage für diefe einheitliche Benennung aus: 
zuarbeiten, wurde der Verfaſſer diefes Büchleins, fünigl. Garteninfpector am 
botanifhen Garten der Univerfität zu Bonn, betraut. Der Verfaſſer ſchloß ſich 
im Allgemeinen der Nomenclatur Bentham und Hoder's an und löfte die 
ihm übertragene Aufgabe mit ſolcher Gewiffenhaftigfeit, daß der Congreß beſchloß, 
jeine Arbeit al8 maßgebend für die in Zufumft zu gebraudhende Bezeichnung der 
Eoniferen zn erklären. 

Nach dem Gefagten entfällt die Nothwendigfeit, den zweifellofen Werth der 
Arbeit zu beſprechen. Jeder Handelsgärtner, der fein Fach verfteht, wird Hinfort 
nur mehr die im diefem Buche gebrahte Nomenclatur verwenden, und jelbjtver- 
jtändlih wird auch jeder Gartenfreund dasfelbe nicht entbehren können. Aber aud) 
der Theoretifer, die Forftleute und Lehrer find geradezu bemüffigt, ſich diefen 
Wegweifer im Yabyrinthe der Coniferen-Nomenclatur anzufhaffen, und fo kann 
mit Beftimmtheit voransgejfagt werden, daß diejes Werf verdientermaßen eine weite 
Berbreitung finden wird. Eine fahmännifche, überzeugende Begründung dir ge 
wählten Namengebung ift der Anhalt des, dem trodenen Kataloge vorangejegten, 
auf dem Gongrefje von dem Verfaſſer gehaltenen Vortrages. 


Neg.-NRat) Dr. ©. v. Hayek. 


Die Schälbeihädigung durch Dochwild jpeciell in Fichten: 
beftänden. Ihre Urſache, ihre wirthichaftlid-finanzielle Bedentung und die 
Mittel zu ihrer Abwendung. Von H. Neuß jun. Forſtmeiſter. Berlin 1858. 
Julius Springer. (Wien, kek. Hofbuchhandlung Wilh. Frid.) Preis 3 fl. 10 Er. 

Nicht leicht wird fi eine literarische Erfheinung der Gegenwart eines actuel: 
leren Intereſſes rühmen dürfen, als das vorliegende 233 Seiten enthaltende, in 
Papier und Drud ganz entiprechend ausgeftattete Buch, deffen Anhalt vom Ans 
fange bis zu Ende jeden, namentlich den ausübenden Forſtwirth in einer Frage 
tief berührt, welcher die Praxis und ihre Jünger bisher vergeblich mit Wort und 
mit der Feder beizufommen vielfach verjucht haben. 

Der Berfaffer ſpricht ein großes Wort gelaffen aus, wenn er in feiner, jür 
Wald und Wild glei wahre und warme Begeifterung athmenden Borrede jagt: 

„Erfannte Gefahr — halbe Gefahr! — Forftwirthichaft und Forftwiffen- 
ſchaft haben ſchon andere, vielleicht heimtücischere Gefahren zu befämpfen gehabt; 
mögen fie auch hier nicht verzagen!" 

Die zur wahren Galamität angewadene, von Jahr zu Jahr ſich aus: 
breitende Untugend des Rothwildes, ſowohl im Wildpark als in freier Jagd, in 
Jugenden und Stangenhölzern durch Schälen namentlich in Fichtenhochwaldungen 
ji bemerkbar zu machen, erfährt in dem vorliegenden, mit tiefer Sadfenntnif, 
auf Grund vielfeitiger Forſchung und mit gewandter Feder gejchricbenen Bud) 
cine erihöpiende, logifch geordnete und vollkommen objective Behandlung. 

Der Juhalt des Buches zerfällt in ſechs Hauptcapitel, und zwar: 
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I. Einleitende und allgemeine Bemerkungen über Stellung und Haltung der 
Forftwirthe und Jäger zur Schälfrage, Form und Art der Beihädigung, Schäl— 
zeit und locale Verbreitung der Schälſchäden. 

IT. Geſchichte der Schälſchäden. Aeltere und neuere Literatur, 

III. Studien über die Schälurfahen. Anfihten aus der Literatur und Praris. 
Ergebnifje der eigenen Forihungen und Rückblick. 

IV. Einflüffe der age auf Baum und Beitand. Allgemeines, An- 
fihten der Forftichriftfteller. Theoretiihe Begründung der Schädlichkeit des 
Schälens. Begründung der Schälfchädlichkeit durch praftiihe Erhebungen an Baum 
und Beitand. Die Material- und Gelderträge der Schälbeftände. Die wirth- 
ale Folgen und Gefahren der Schälbeihädigung. 

Die Mittel gegen das Schälen. Allgemeines. Beihränfende Mittel. 
END Mittel mit objectiver Anwendung an Baum und Beitand. VBorbeu- 
gende Mittel mit fubjectiver Anwendung am Wilde felbft. Rückblick. 

VI. Die Behandlung der Schälbeftände. Allgemeines. Die Prophylaris der 
Wundfrankheiten; die Bejtandes- und Zuwachspflege, die Abnutzung der Scäl- 
bejtände. 

Was der Autor über die Schälurfahen und die Schälfhäbdlichkeit in er- 
jhöpfender Darftellung anführt, wird von uns vollinhaltlic unterfchrieben. 

Es bejteht wohl fein Zweifel, daß Rothwild in freier Wildbahn nur in 
großen zufammenhängenden Waldcompleren von weniger intenfiver Wirthichaft 
heutzutage noch die naturgemäßen Eriftenzbedingungen findet und finden fann, 
welche in hocdcultivirten Yändern und bei intenfiver Waldwirthichaft dem Wild- 
ftand unwiederbringlich entzogen werden. 

Mit der Abjperrung des Wildes in Thiergärten beginnt der Act der De- 
vaftirung eben fo, wie mit der Fütterung, und das Ende vom Yied ift die 
Degenerirung als Folge der Inzucht und eine Summe von frankhaften Er- 
jheinungen, deren auffälligite das „Schälen“ bildet. 

Jäger und Forftwirthe ftanden dem Uebel bisher ziemlich rathlo8 gegen» 
über und glihen den Aerzten am Bett eines Schwerkranfen, welche ihr Pro- 
gnoftifon über die zu erwartende Lebensdauer und Lebensmöglichkeit des Patienten 
abgeben jollen. Die Chirurgen rathen zum Meffer zu greifen, in unferem Falle 
zu „Pulver und Blei!” 

Die Reducirung der Rothwildjtände im Freien dürfte unter den vielen, gewiß 
praftifablen, aber entſchieden zu koſtſpieligen — Vorbeugungs-, Abwehr- und 
Heilungsmitteln vorläufig das radicaljte jein und hat die Erfahrung gelehrt, daß 
ein intenfiver Abſchuß in vielen Freijagden das einzige bisher bewährte Mittel 
jei, um Schälſchäden auf ein Minimum zu reduciren. 

Iſt e8 doc) begreiflich, daß bei vorfchreitender Eultur, bei intenfiverer Wald» 
und Feldnutzung, bei ſtets vorjchreitender Abjperrung der Rothwildftände von der 
Teldäfung, die Area progrefjiv größer werden muß, welde erforderlich ift, um 
dem Rothwilde die Möglichkeit zu bieten, ſich in natürlicher Weife zu ernähren. 

Anders fteht die Sahlage im Wildparfe, wenn es fi, ohne Rückſicht auf 
den Koſtenpunkt, darum handelt, durch Vorlage verjchiedener Futterftoffe in gehöriger 
Abwechslung das Rothwild von der Untugend des Schälens abzulenfen, und er- 
ſcheinen die Vorjchläge des Verfaffers in diefer Richtung gewiß durdaus begründet 
und erfolgverjpredjend. 

Allerdings tritt in ſolchem Falle der Wildftand nahezu in die Kategorie 
eines kunſtgemäß gefütterten Viehſtandes, und bleibt e8 ganz Geſchmackſache des 
Kagdherrn, in der Erlegung jolher Pfleglinge ein weidmännijhes Vergnügen zu 
Suchen. Die Lectüre des vorliegenden Werkes bietet Jedermann, der ſich für Waid 
und Wild intereffirt, eine Fülle gediegener Erörterungen, und jollte das Bud 
von jedem hirfchgerechten Jäger zur Hand genommen werden. 
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Um jedod ganz offen zu fpredhen, halten wir fir das bejte Mittel zur Ber- 
hütung von Schälihäden durch Rothwild die waidmännifche „Genügſamkeit“; die 
Geueſis des Uebels datirt aus der Zeit forcirter Ueberhegung der Stände und 
wird in dem meiften Dertlichfeiten mit der Reducirung derfelden nahezu ſchwinden. 

Nur jo wird es nod wenigen Generationen der grünen Gilde etwa gegönnt 
fein, den edlen Nothhirfc in Freijagd noch zu fchauen, bevor die vorſchreitende 
Bodencultur auch diejes edelite Wild, des Waldes Zierde, der Vernichtung weiht. 

j Forftmeiiter Großbauer. 

Die Naubvögel Deutichlands, Nebit einem Anhange über Bogel- 
ſchutz Von 8. ©. Lug. Mit 38 colorirten Abbildungen auf 16 Tafeln und 12 
in den Text gedrudten Holzſchnitten. Stuttgart. Emil Hänfelmann. (Wien, 
£. £. Hofbuchhandlung Wilhelm Fried.) Preis fl. 2.48. 

In der Vorrede diejes Buches beflagt der Verfaffer die Abnahme unferer 
nüglichen Vögel, betont die Wichtigkeit einer genauen Kenntniß der Raubvögel, 
deren Yebens- und Ernährungsweife und will den Land- und Yorjtwirthen und 
Jägern ein Buch bieten, welches ihnen die Kenntniß der Raubvögel, deren Lebens— 
weiſe zc. vermitteln ſoll. Als Anhaltspunkte hat der Verfaffer die Werfe von Nau- 
mann, dv. Riejenthal, Brehm :c. benükt. 

Der Stoff gruppirt fih: die Vögel im Allgemeinen, die Raubvögel im All- 
gemeinen, Erklärung der bei der Befchreibung der Raubvögel vorfommenden Be- 
griffe, ſyſtematiſche Ueberficht über die Ordnung der Raubvögel und die fpecielle 
Naturgeſchichte derfelben. Letztere umfaßt 13 Eulen, 3 Geier, 4 Weihen, 2 Habichte, 
3 Milane, 2 Bufjarde, 5 Adler und 8 Falken. 

Der Anhang enthält die Kapitel: Nugen und Schaden der Vögel, Urſachen 
der Abnahme unſerer nüglichen Vögel, Vogelihug, Schuk gegen ſchädliche Vögel 
und Gejchgebung, betreffend den Schuß der nütlichen Vögel. 

Da der jpeciellen Naturgefhichte der Raubvögel nur 93 Seiten eingeräumt 
erjceinen, darin 38 Raubvogelarten zur Behandlung gelangen, jo leuchtet es 
ein, daß jede einzelne Art nur eine fehr knappe Beiprehung finden konnte. Bei 
manchen Arten ift diejelbe ganz entjchieden zu fnapp, um fich ein nur halbwegs 
vollftändiges Yebensbild machen zu können. Vor Allem find e8 die Beichreibungen, 
welde bei den meijten Arten als zu ungenau bezeichnet werden müffen. Zu einer 
fiheren Beſtimmung ift e8 gerade für den weniger Geübten von Wejenheit, eine 
genaue Beſchreibung vor ſich zu haben, und zwar eine ſolche, welche den Kleidern 
der Geſchlechter und Altersftufen befonders Rechnung trägt, da ja diefe oft ganz 
bedeutend von einander abweichen und dem Ungeübten die Beitimmung jehr er- 
jhweren. Mit diefem hochwichtigen Punkte hat e8 der Verfaſſer viel zu leicht 
genommen, hat feinen Bejchreibungen nicht jenen Grad von Genauigkeit gegeben, 
welden man verlangen muß, wenn das Bud) für Yand- und Forftwirthe, Jäger :c. 
mit einigem Nuten in Verwendung gezogen werden joll, 

In der Beurtheilung der Nüglichfeit und Schädlichkeit einzelner Raub- 
vogelarten ftcht der Verfaffer no auf einem Standpunkte, welhen namentlich 
der erfahrene und beobadjtende Jäger nicht mehr theilen kann, da mehrere Arten 
als nützlich bezeichnet werden, welche er als entſchiedene Schädlinge verfolgen muß. 
Die neueren Beobachtungen haben mandmal zu wenig Berüdfichtigung gefunden. 
Die Yiebe zur Bogelwelt im Allgemeinen darf uns nicht dazu verleiten, die Yebens: 
weile der einzelnen Arten durch das Glas der Echönfärberei zu betrachten; ein 
Urtheil über den Nutzen und Ehaden muß vickjeitig erwogen, vollftändig parteilos 
jein, wenn es feinem Zwede entfprehen foll. Die Urtheile hierüber find jelbit 
von unſeren claffischen Autoren nicht immer und überall bedingungslos richtig, 
wie es ja die neuere Forfhung unzweifelhaft nadıgewiejen hat, weshalb cin 


neues Buch auch den neueften Forihungen im entjprechender Weife Rechnung 
tragen ſollte. 
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An der Benennung folgt der Verfaffer noch einer alten Nomenclatur. Man 
lann felbftverftändlich feinen Autor verpflichten, fih an eine gewiffe Nomenclatur 
zu halten, aber die Zerfahrenheit in diefem Punkte geht ſchon fo weit, daß es 
höchſt wünjchenswerth wäre, wenn fich jedes neuere Werf dem Namensverzeich— 
niffe von Victor Ritter v. Tihufi zu Schmidhoffen und Eugen Ferdinand 
v. Homeyer anſchließen würde. Eine bedeutende Zahl anſehnlicher Ornithologen 
hat dieſes Verzeihniß bereit3 acceptirt, weshalb es umfomchr auffällt, wenn 
ein neues Buch diefer höchſt wünjchenswerihen Einigung nicht beitritt. 

Zu bedauern ift ferner, daß das Bud fpeciell nur Deutſchland in Bezug 
auf deffen Raubvögel und deren Verbreitung berüdfichtigt und Oeſterreich gänzlich 
aus dem Rahmen ausichlieft. Wenn das Buch auch für öfterreichifche Land- und 
Forftwirthe berechnet ift, was feine Ausgabe im Buchhandel offenbar andeutet, 
hätte auch Defterreih wenigitens in Bezug auf die Verbreitung der Naubvögel 
einige Berüdfihtigung verdient, wenn man ſchon micht jo weit gehen wollte, allen 
zur öfterreihiihen DOrnis gehörigen Raubvögeln ein Pläschen zu gönnen. Bon 
den Naubvögeln, welde wir zur öfterreihiihen Avifauna zählen dürfen, fehlen 
in dem Buche gänzlich) die folgenden Arten: Bartgeier (Gypaötus barbatus, L.), 
Gleitaar (Elanus melanopterus, Daud.), Cleonorenfalfe (Falco Eleonorae, 
Gene), Teldeggsfalfe (Falco Feldeggii, Schl.), Bonelli's Adler (Nisaötus 
Bonellii, Temm.), Schlangenadler (Cireaötus gallieus, Qm.), Adlerbuffard 
(Buteo ferox.), Zwergadler (Aquila pennata, Qm.) und Wüftenbuffard (Buteo 
desertorum, Daud.). 

Ein unleugbarer Vorzug des Buches Liegt dagegen wieder darin, daß jene 
colorirten Abbildungen, welche wirklich gut find, was leider nicht bei allen der 
Fall ift, das Beſtimmen eines Raubvogels ſehr wejentlih erleichtern, namentlich 
dort, wo von einer Art Männchen und Weibchen und ein Bogel im Jugendkleide 
zur Darftellung gelangten. 

Mit unverfennbarem Fleiß ift der 61 Seiten umfaffende Anhang über den 
Vogelſchutz gearbeitet und ein ganz bedeutende8 Mlateriale für diefe Frage zu: 
jammengetragen, wobei aud einzelne neuere Drnithologen nicht ganz überjehen 
wurden, wenn auch deren Anſchauungen nicht bei jeder Naubvogelart ganz zum 
Durchbruche gelangten. 

Die äußere Austattung des Buches ift eine recht hübſche, ſo daß das Werf 
wohl eine Zierde in der Bibliothek eines Bogelfreundes bildet. 

8. €. Keller. 


Neueſte Erſcheinungen der FSiterafur. 


(Borräthig im der E. f. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick in Wien.) 


Alers, die Speifelarte unferer Maldthiere in fchueereichen, firengen Wintern. Leipzig. fl. — 37. 
Andés, die technifhen Vollendungsarbeiten der Holzinduftrie, das Schleifen, Beizen, Poliren, 
Ladiren, Anftreihen und Bergolden des Holzes. Zweite Auflage. Wien. fl. 1.35. 

Brindmeier, Anleitung zur Anzucht und Cullur der Korbweiden. Ilmenau. fl. 1.24. 

Forſtliche Kalender-Taſche 1889. Dritter, der ganzen Folge 17. Jahrgang. Redigirt von 
Emil Böhmerle, k. k. Forft- und Domänenverwalter im Aderbauminifterium. Dit 
50 Figuren im Tert. In gritner Leinwand mit Golddrud, Mappe und Taſchen gebunden 
fl. 1.60. Brieftafhenausgabe, der Kalender in drei beliebig mitzuführende Theile 
zerlegt: den Talendarifchen Theil ſammt Anhang, das forſtwirthſchaftliche Bademecum 
und das Notizbuch, jeder Theil in grüne Leinwand mit Golddrud gebunden, das Ganze 
in dauerhafter Brieftafche vereinigt. Preis fl. 2.20. 

Bayer, die Forfibenugung. Siebente Auflage. Mit Abbildungen. Berlin. Gebunden. fl. 7.06. 
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Grothe, forftlihe Recdenaufgaben. Ein Wiederholungs- und Uebungsbud) zur Vorbereitung 
auf die Jäger und Förſterprüfung. Dit in dem Text gedrudten Figuren. Dritte Auflage 
der „Sammlung von forfilihen Rechenaufgaben“. Berlin. fl. —.87. 

Keller, Jagden in den Pyrenäen. Klagenfurt. fl. —.30. 

Kozednik, die neue Pflanzmethode im Walde, nad) den Erfahrungen des erzherzoglichen Forft: 
meifters Kozeänik in Saybufd. 8. (16 S. mit Abbild.) fl. — .50. 

Mitller, Atlas der Holzftructur, dargeftellt in Mikrophotographien. 21 Tafeln in Folio fammt 
Tert. Halle. fl. 12.40. ‚ 


Senft, der Erdboden nach Entſtehung, Eigenfhaften und Berhalten zur Pflanzenwelt. Ein 
Lehrbuch für alle freunde des Pflanzenreihes, namentlich für Forſt- und Landwirtke. 
Haunover. fl. 1.98. 


Wilderers und andere Gefhichten aus „Weidmanng Heil*. Klagenfurt. fl. — 80. 

Wörz, der vollftändige Vorſteh- und Gebrauhshund, feine Zühtung nad) den neueften kyno— 
logiſchen Grundfägen, feine Erziehung für Haus und Jagd in Feld, Wald und 
Waſſer, unter Zugrumdelegung der Oswald'ſchen Methode u. f. m. Mit Abbildungen. 
Gebunden. fl. 1.86, 


Derfammlungen und Ausflellungen. 


Feltverfammlung des dfterreichifchen Reichsforſtvereines. Aus 
Anlaß des bevorjtehenden Negierungsjubiläums Sr. Majeftät des Kaiſers ver- 
jammelten fi die Mitglieder des üjterreihifhen Reichsforſtbereines am 2. Yuni 
im großen Saale der Landwirthichaftsgejellihaft in Wien zu einer feierlichen 
Kundgebung ihrer patriotiihen Gefühle. Der feſtlich gejhmiücdte Saal nahm außer 
den in großer Zahl im Feſtkleid erjchienenen Vereinsgenofjen eine Reihe geijt- 
licher und weltliher Sommitäten auf, welde durd ihr Erjcheinen zur Weihe des 
Tages nicht wenig beitrugen. So waren erjhienen die Prälaten Hauswirth 
von den Schotten und Dungl von Göttweih, Oberftjägermeiiter Graf Abensperg— 
Traun, der Präfident des niederdfterreihifchen Forjtvereines Graf Franz Falken— 
hayn, in Vertretung des niederöſterreichiſchen Jagdſchutzuereines Graf Hoyos, 
ferner Sectionshef Ritter v. Ninaldini vom Aderbauminifterium, Miniſterial— 
rath v. Führich vom Minifterium für Eultus und Unterridt, Statthaltereirath 
Nitter v. Naimann und viele Andere, 

Bereinspräfident Freiherr v. Banhans eröffnete um 11 Uhr die Ver» 
fammlung, indem er in warmer Anjpracde darauf hinwies, welch' große ort: 
ichritte das öſterreichiſche Forſtweſen unter der Negierung unjeres erhabenen 
Monarchen zu verzeichnen habe, und daß der Neichsforjtverein in danfbarer Er- 
innerung deſſen zu Ehren des Negierungsjubiläumg Sr. Majeftät die heutige 
Feier veranjtaltet habe. Hierauf hielt Oberforſtrath Dimis nachſtehende Feſtrede: 

Hochanſehnliche Berfamminng! 

Eine fange, bange Zeit bindurd, vom Schluſſe des Mittelalter ber, erbellen nur 
wenige Lichtblide die Geichichte der Bodencultur. Die Gefeggebung aller großen Staaten iſt 
vom Geille des Mercantilismus erfüllt und von Ideen beherrſcht, umter dereu Einfluffe der 
Landbau, dieſe Grundfefte der materiellen und geiftigen Cultur eines Volles, ih nun und 
nimmer geteihlidy zu eutwideln vermag. 

Wenn mir indefjen anf das vorige Jahrhundert zurückblicken, das keineswegs noch frei 
it vom Nahklange Colberi'ſcher Doctrinen, jo formt fih im der Habsburgiihen Monardie 
ſchon der Gedanke des Agriculturftaates, fo jeben wir Oeſterreich ſchon von deu Stiablen jenes 
warmen Lichtes beichienen, das unter der weiſen Regierung Sr. k. und k. Mpoftoliichen Majeſtät 
Kaifer Franz Joſef I. den Segen der heimatlichen Scholle vollends erichließer um» unfere 
Lande und Foritwirhichaft zu reicher Blüthe, zu frucdhtbarer Entfaltung erweden follte. 
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Schon weiland Se. Majeftät Kaifer Carl VI. fchräuft 1738 die Höriofeit ein. Er löſt 
damit die erften Feſſeln des Fandbaues und hinterläßt feinen Nahfolgern ouf Habsburgs Thron 
ein beifioes, immer treu gehegies Vermächtniß. 

Weiland Ihre Majetä’, die große Kaiferin Maria Therefia, von deren leuchtendem Dent- 
mal in der Kaiferftadt erft jünaft die Hüllen geiallen, folot den edlen Intentionen ihres er: 
lauchten Vaters, indem fie feine Neformen weiter ausaeftaltet und ein vermittelndes Glied in 
die politiiche Verwaltung einfügt. Sie ift es, welche mit perfönfichftem Jutereſſe an dem großen 
Werke, die Urbarmahung des MWr.-Neuftädter Steinfeldes betreibt, die Heimat eines Wald— 
baumes ermweiternd, der heute Defterreihs Namen trägt und deſſen Kronen ſich nun, fernab an 
den Küften der Adria, über mandem Trümmerfelde des Karftes ſchließen. 

Diefe herrliche Frau ift es, welche in bewegten Zeiten Waldordnungen erläßt, die ein 
Jahrhundert hindurch Geſetz bleiben — Waldordnungen, welche ein deutfcher Forſcher auf forft 
geſchichtlicheem Gebiete die ausführlichſten ihres Zeitalters nennt. 

Weiland Se. Majeftät Kaifer Joſef IT, Phyfiofrat von innerſter Weberzeugung, adelt 
die Arbeit Aller, welhe im Dienfte der Bodencultur ftehen, indem er die Pflugichar, das ältefte 
Symbol menschlicher Gefittung, aur Hand nimmt und jene fenensreihe Kaiferfurde zieht. Er- 
inneren Sie ſich heute daran, meine Fachgenoſſen, daß diefer Monarch in jenen großen Actens 
ftreit, aus welchem vor nun hundert Jahren die öſterreichiſche Cameraltaxe — ein Werk von 
epochaler Bedeutung für den Begriff ded Normalwaldes — hervorgegangen ift, perfönlich ent— 
iheidend ringegriffen hat. 

Und was hätte weiland Ce. Majeftät Kaifer Leopold II., jener erleuchtete Fürſt, der als 
Großherzog von Toscana die berüchtigten „Maremmen“ in blühendes, fruchtbares, gefundes Land 
ae für Defterreihs Landbau gewirkt, wenn Klotho feinen Lebensfaden nod länger 
gefponnen! 

Die Regierung weiland Sr. Maieftät Kaifer Franz I. Ienkt Oeſterreichs Staatsſchiff 
durch gewaltige Stürme, allein fie verliert die Pflege der Bodencultur nicht aus dem Auge 
und wird aud) bierin dem Jahrhunderte gerecht, das reformenbeifhend anbridht. Unter Kaifer 
Franz beginnt ſich's auf dem Gebiete des forftlichen Unterrichtes zu regen. Um 1800 
errichtet Fürft Schwarzenberg eine Korfiichufe zu Krumau in Böhmen, Fürk Liechten— 
fein eine folde zu Eisgrub in Mähren. Im Jahre 1805 entjteht eine Forſtſchule zu 
Gratzen im füdlichen Böhmen und gleichzeitig begründet Oberftjägnermeifter Graf Hardeag- 
Glatz mit erg des Kaiſers eim Staatliches Forftinftitut zu Purkersdorf. Im 
Sabre 1813 ordnet der Monarch, der fid) mit allen Details diefer Angelegenheit bejchäftigt, die 
Ueberfiedlung diefer Anftalt in das Auguftinerlfofter zu Mariabrunn an, indem er einen Unter: 
rihtsplan genehmigt, welcher den Bedürfniffen der forftwirthfchaftlichen Bildung in mweitblidender 
Weiſe Rechnung trägt. 

Einige Jahre fpäter (1821) errichtet auch Freiherr v. Dalbera zu Datſchitz in Mähren 
eine Forſtſchule. ES entwidelt fi ein fürmlicher Wettftreit, den forftlichen Unterricht zu fördern, 
defien Principien von Mariabrunn her ausgeſtaltet werben. 

Unter weiland Sr. Majefät Kaifer Ferdinand I. wird der forftliche Unterricht be— 
deutend erweitert; es werden Imftitutionen für den flaatlichen Forſtſchutz aeihaffen; in den 
Reichsforften, fomwie auf den großen Waldglitern der Laiferfichen Kamilie und des Adels die 
eriten Forfteinrichtungen auf rationeller Grundla e ins Leben gerufen. Die Regierung diejes 
Monarchen bereitet auch ſchon die Reform der öfterreihifchen Forſtgeſetzgebung vor. 

Aus diefer Ahnenreihe wächſt die ritterlihe und von edelſter Milde umfloffene Geftalt 
bes Herrfchers heraus, welcher am 2. December 1848 in ftürmifchen Tagen den Thron der 
Habsburger befteigt. 

Noch ringt das Reich im gewaltigen Krifen, aber ein befebender Frühlingshaud) durch— 
zieht die heimatlichen Wälder und Fluren. Ueberall regt ſich's, fo wie der Keim des auffproffenden 
Baumes die Hüllen weltenden Laubes durchbricht. Die letztem SFeffeln, in denen Defterreichs 
Bodencultur geſchmachtet, fallen, es beginnt eine neue glückliche Aera, um jenes warme Licht. 
deſſen erfte Strahlen ſchon vom Throne der Bäter]) herab Defterreih8 Erde bejchienen, drinjt 
fiegreich durd; das Gewölke. 

Bald fprießt eine üppiae Saat aus wohl vorbereitetem Boden empor. Ja raſchem Auf— 
ſchwunge entwickelt ſich nun Oeſterteich auf allen Gebieten des wirthſchaftlichen Lebens. 

Wohl ſcheint ein Widerſpruch in dem Satze zu liegen, daß alle jene lechniſchen Er— 
rungenſchaften des 19. Jahrbunderts, melde die Bedeutung der Entfernungen auf dem Con- 
tinente aufoehoben, unzählige Kräfte im den Dienft der aufblühenden Induftrie geftellt und die 
immenfen Schätze der foifilen Koble dem mafchinellen Betriebe dienſtbar gemacht haben, aud) 
jenen rafhen Aufſchwung der Forftwirthichaft herbeiführten, den alle Eufturftaaten eben in den 
letsten Decennien diefes Jahrbunderts durchmaßen. 

Allein diefelbe Zeit, deren nivellirende Strömung bis in die abgeichiedenften MWerkfätten 
des Naturhaus haltes, bis an die entfernteteften Grenzen jemer Pofitionen vorgedrungen war, 
melde wir Forſtleute im Walde zu halten hatten — diefelbe Zeit, welche die Naturträfte mehr 
und mehr dem Dienfte der materiellen Eultur unterwarf, bat auch aus dem Lehren der Ber- 
gangenheit uud aus fortichreitender wiffenfhaftliger Erkenniniß die Ueberzeuzurg geihöpf t, 


416 Berfammlungen und Ausftellungen. 








daß bie Bewahrung der Mäder, dieles fofibaren Nationalgutes, das erfte Gebot des Natur- 
ſchutzes fei, daß die riefiaften Speicher der foffifen Kohle wohl das Holz, niemals aber den 
lebendigen Watd, diefen Urquel der Gefundheit, Kraft und Friſche eines Binnenvolfes, zu er- 
fetten vermögen. 

Dies ift jene Bebentung des Waldes, welde ein deutſcher Gelehrter — eben mit Berug 
auf Defterreih — fo treffend gefennzeichnet, al® er den Wald das ariftofratifhe, das con- 
fervative Element in der Natur genannt hat, ein Element, welches ſich mit jeder Fiber gegen die 
Zerſtückung fträubt. 

Und je bälder die Erlenniniß von bdiefer Bedeutung des Waldes ein Semeinqut aller 
Sebilderen murde, je mehr fi mir dem Auffhwunge der oelammten materiellen Euftur der 
in» nnd ausländiſche Nutzbolzbedarf fleigerte, während die Rodaxt immer weiter vorbrang bis 
on die letzten Mälle ber Wälder, deſto raſcher mußten Erhaltung und Bflege derſelben und 
unsere wahrhaft confervative Milfion, Bewabrer und Mehrer jener koſtbaren Naturihäge zu 
fein, in rinem Staate an Bedeutung gewinnen, der noch immer ein Agriculturftaat ift. 

Diefe Bedeutuna der Forfte in ihrer ganzen Tiefe erfannt und aus dieſer Erfenntnif 
die letzten Conſequenzen abgeleitet zu haben, ift ein mit allee Schärfe hrrvortretender charat- 
teriſtiſcher Zug iener Megierungsepohe Oeſterreichs, welche die vaterländiihe Forſtgeſchichte 
mit dem gebeifigten Namen unferes Kaifers für alle Zeiten danfbar in ihrem Buche ver» 
zeichnen wird. 

Der heutige Tao, die beutige Feſtverſammlung des öfterreichifchen Neichsforftvereines find 
für fib der überzeugendſte Beweis dafiir, welde Geltung das Waldweſen Defterreihs in ben 
letzten Decennien erlangt bat. 

Halten Sie Umschau im dem feſtlich aefhmücdten Saale, meine Fahgenoffen, und fragen 
Sie ſich. ob dieler Verein iemals alänzenter getagt? 

Dankbar und ftolz zugleich riihmen wir uns der Anweſenheit hober Würdenträger des 
Neiches und Fandes, in deſſen Herzen wir tagen: hervorragende Bertreter des forftlihen Broß- 
befitzes, die Sendboten befrrundeter Vereine aus allen Gauen des arofen Baterlandes, Lehrer 
und Schüler der fachlichen Unterrittsanftalten — fie find unſere Bäfte! 

Gewik, mrine Herren vom Neichsforftvereine, Sie Alle bewegt in dieſer Stunde rin Ge— 
fühl froben beredhtioten Stoizes. Ich will das Wort ausfprechen, das jetzt vielleicht Manchem 
auf den Lippen Ichwebt, das Wort des großen öſterceichiſchen Dichters: „In unferm Lager ift 
heute Oeſterreich!“ 

Nun ober obliegt es mir, in allgemeinen Umriſſen ein Bild der Entiwidelung des beimat« 
lichen Waldweſens unter der glorreicdhen Regierung Sr. Majeftät unferes Allergnädigiten Kaifers 
zu entwerfen, 

Ben dem Grideinen des Grundentlaftungspatentes an, wiewohl dasfelbe die Forſtwirthſchaft 
borerft noch wenia beriihrt, durchmißt das Waldweſen Oeſterreichs einen Korticritt, der — menu 
man ihn nach Reitwertben beuriheifen könnte — Jahrhunderte umfaßt. Alles Frühere trägt den 
Charakter der Anfänae, des Rorhereitenden im fi, das nun Foloende aber ſchließt in der Forfi- 
wirtbichaft einen vollen, in fi vollendeten Entwidiungsaang ein. 

Dem Grundentlaftungspatente mußte conjequent die Belreiung des Waldes von jmen 
erdrüdenden Loften folgen, weldye insbefondere in den Alpenländern jeden wirthſchaftlichen Auf: 
ſchwung nieder hielten. 

Das Patent vom 5. Juli 1853 brachte auch dem Walbbeſitz Erlöſung von Zuſtänden, 
die eben hier mit dem jungfräulichen Boden der alten Zeit untrennbar verwachſen ſchieuen. So 
fehr e8 dem Geifte des Grundentlaſtungspatentes ent'prochen bätte, die Ablöfung aller Rechte 
anzuordnen. fo wenio darf es uns Wunder nehmen, dar das Patent vom 5. Juli 1858 durch 
die theilwrife Reaulirung der Einforftungen der rafcheren und glatteren Durdführung des 
großen MWerfes eine Brüde gebaut, 

Der Wald war von jeher der Boden, auf dem zu bewegten Zeiten die alten aarariſch— 
focialiftiihen Rehden üppig auffchoflen, in ihm ſah man gerne das aroße, vermeintlich noch auf- 
zutbeilende und immer wieder von Neuem aufzutheilende Gemeineigenthum, au dem Jeder jein 
Theil haben mochte, aleichviel, ob er ein Recht dazu befaß oder nicht. Hier aalt es denn, auf 
dem alten Streitfelde des Waldes einen ruhigen Uebergang von dem frühern zum neuen Stande, 
von der patriarchalifchen Gemeinfamteit der Waldbenütsung zur völlig freien Gebarung mit dem 
reinen Eigentbume zu vermittelt. 

Die Neaulirung der Ginforftungen neben der Ablöfung), wenn ung die hierdurch ge- 
ſchafſenen Zuftände heute auch nicht mehr überall zufagen, war das Mittel zu diefem Zwede. 

An endlofen Kämpfen rangen andere Heiche und ringt heute noch ein aroßes Reich mit 
feinen agrarischen Fragen. Ruhig aber, geräufchlos und alatt hat ſich im Oeſterreich feit 1848 
die aewaltiae, radicale Agrarreforın in Zeiten und unter Berhältuiffen vollzogen, die der feriedens- 
arbeit im Inuern feineswegs immer günftig waren. 

Dies ift der große Hintergrund, von dem fih das Bild der forftlihen Neugeſtaliung 
— unter der Regierung Sr. Majeflät unſeres Allergnädigſten Kaiſers nun immer deut- 
icher abhebt. 
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Bor Allem tritt die Theilnahme der Fachkreiſe an den öffentlichen Angelegenheiten der 
Forftwirthichaft erfreulich im die Erjcheinung. Unjere wadern Berufsgenofien in Böhmen bes 
gründen jhon 1848 einen felbftftländigen Forftverein, ihnen folgt Mähren-Schleſien 1849, Weft- 
galizien 1850, die Alpenländer 1851 und im Jahre 1852 das Heid), jene Bereinigung von Inter— 
effenten des Forſweſens, unter deren Zeichen fid) heute die Dertreter des Faces aus allen 
Teilen Weftöfterreichs zufammengefunden haben. 

Dem Wahlſpruche unjeres erhobenen Monarchen, einem geflügelten Worte von unver: 
gänglicher Bedeutung, folgend, hatten fi nun in ſammtlichen Kronländern Oeſterreichs Forfts 
vereine gebildet, von demen gejagt wırden fann, daß fie die Erweder und Beyründer der vuter- 
ländijchen Fachliteratur, die eifrigen Förderer alles wirthſchaftlichen Fortichrittes, die Vorlämpfer für 
alles gute Recht des Waldes, die Auwälte unferer wirthſchaftlichen und Standesinterefien find. 

Unfere Vereine find feine ephemeren Erideinungen, wie andere ihrer Art. Dem realen 
Boden wirklichen Bedürfniſſes im einer Zeit entiproffen, da das Vaterland ihrer bedurfte, haben 
fie fette Wurzeln geſchlagen, verbügen pe einen dauernden Beftano. 

Mit dem öfterreichiichen Neichsforftvereine durch eine namhafte Zahl ihrer Mitglieder, 
mit dem 1575 ins Leben gerufenen öſterreichiſchen Forſteongreſſe durd Delegation zu den all— 
jährlich ftattfindenden Berfammlungen desjelben verbunden, haben die jsorfivereine der einzelnen 
Länder immer auch der Pflege aller großen gemeinjamen Intereſſen des öſterreichiſchen Wald- 
weſens gedient. 

Das „Viribus unitis” unferes Kaiſers war ihr Leitftern und wolle es bleiben immerdar! 

Die Gemeinſamkeit forſtwirthſchaftliher Intereſſen waltet ja nicht allein zwiſchen den ein— 
zelnen Toeilen unferes Reihsganzen, fie befteht aud) in Brzug auf die benachbarten Staaten, 
ja in gewiſſem Sinn in Bezug auf alle Euiturftaaten. Dies hat jener illuſtre interuationale 
Eongreß der Land» und Forftwirthe Überzeugend dargethan, welcher — von der öfterreichiichen 
Regierung veranftaltet — während des Bölferfeftes von 1873 in Wien getagt und von dem jo 
viele fruchtbare Anregungen ausgegangen find. 

Nun aber ii id) die hochanſehnliche Berfammlung bitten, mir wieder in eine frühere 
Zeit zurüdzufolgen. 

Wir Forftleute halten feit an dem Hiftorifchen Zufammenhange des Forſt- und Jagd— 
wejens und ınsbejondere wir öjterreichifchen Korftwirthe haben guten Grund, diefer Tradition 
treu zu bleiben, denn fie wurde der Forſtwirthſchaft aud in ver geheiligten Perſon des oberſten 
Fagdherren zu einer Quelle des Segens. 

Die Fürforge unferes Allergnädigften Kaifers, der fchon im früher Jugend, des edeln 
ritterlichen Weidwerkes pflegend, Wälder und Berge, zumal ın Defterreih und Gteiermarf, 
durchwandert, war vom Anbeginn Allerhöcftieiner Negierung den großen Fragen der Forſt— 
wirthichaft mit klaren, feftbezeichneten Sielen zugewandt, 

Der kaiferlihe Weidmann hatte ſchon früh die Noıh unferer Berge geiehen, den Wald 
im Kampfe mit den Elementen gefhaut und mit jcharfem Slide die Nothwendigleit erkannt, der 
ag nie auf dieſen ihren wichtigſten PBofitionen, auf ihren äußerjten Borpojten, zu Hilfe 
zu fommen. 

Ich erinnere Sie, meine Fachgenoſſen, an die denkwürdige Allerhöchſte Eutſchließung vom 
9. October 1852, mit welcher Se. Majeftät die große Action der Regierung auf forfllidem Ge— 
biete gewiſſermaßen inaugurirt hat. 

„Um dem Bejtreben zur Wiederbewaldung öde Tiegender Hocgebirgsflädyen der öfter- 
reihifchen Kronländer die Allerhöcdjfte Anerkennung angedeihen zu laſſen“ — dies der Wort» 
laut der Motive — widmete der Kaiſer Eintaufend Ducaten zu Preifen für gelungene Auf: 
forftungen. 

Welch' freudige Bewegung hat dies unter Oeſterreichs Forſtwirthen hervorgerufen! Der 
Neichsforfiverein ward ——— das Programm des Weitbewerbes feſtzuſtellen; er ſetzte das 
Preisrichtercollegium ein, welchem 1867 eine ftattlihe Neihe von Anmeldungen aus den Alpen 
und Sudeten vorlag. Ein reicher Erfolg des faiferlichen Wedrufes konnte vertündet werden, der 
zur Folge hatte, daß manches Borurtheil einer gemädjlichen Aufforftungspraris über Bord ge- 
worfen, die Anfichten über das Eulturverfapren im Hochgebirge gellärt und Grundfäge entwidelt 
wurden, die bis zur Stunde gelten. . 

Die kaiferlihe Initiative hat weit Über die kurze Zeit des Wettbewerbes hinaus gemirlt, 
einen lebhaften Wetteifer in den Aufforftungen hervorgerufen und dem Walde der Hocdregion 
unzählige Flächen zuricderobert. 

Wahrlich — es war nur ein Heiner Zoll der Dankbarkeit, meine Fachgenoſſen, wenn 
wir im Fahre 1879, einem Rufe des öſterreichiſchen Heichsforftvereines, aber aud) einem guten 
vollsthümlichen Brauche folgend, aus Anlaß der filbernen Hochzeit Ihrer Dlajeftäten unfere 
„Hochzeusbäume“ pflanzten, unſere „Kaiferhaine” ſchufen. 

Der kaiſerlichen Initiative im Aufforſtungsweſen folgte in wenigen Monaten das Forſi— 
gejeg. Die Vorbereitungen dazu harten ſchon unter der Megierung weiland Sr. Majeftät Kaiſer 
Ferdinand 1. im Jahre 1843 begonnen, und das meucreirte Minifterium für Landescultur 
und Bergwejen war im der Lage, tem agrariſchen Congreſſe von 1849 ein reiches Material tür 
pie inzwischen immer dringlicher gewordene Forſtgeſetzreform vorzulegen. 
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Die alten Waldorduungen genügten dem neuen Stande der Dinge nicht mehr, der ratio» 
naliftifche Geift der Zeit forderte eine feftere gr diefer Gefegesmaterie. Die bereits 
in Ausfiht genommene Ablöfung und Regulirung der Einforftungen mit dem Gefolge nen 
entfiehender Waldbefitthlimer und einer tiefgreifenden Beränderung aller Waldbefitverhäftnifie 
erheifchte neue außerordentliche Diaßnahmen in Bezug auf den ftaatlichen Forſtſchutz. 

Das DOberauffihtsreht des Staates mußte eimerjeits3 entfchiedener accentuirt, anderer: 
feit8 aber auch wieder zeitgemäß begrenzt, in jenen Miderftreit von Einzel und Gefammt- 
interefie, wie er in der ganzen Eigenart de Waldes und im der ganzen Natur der Waldivirth- 
ſchaft gelegen, vermittelnd eingegriffen und «ine Reihe von Maßregeln getroffen werten, um 
die Erhaltung eines angemefjenen Waldftandes zu fihern, die Forſtwirthſchaft im Allgemeinen 
zu fördern, Competenzen und Verfahren in forftlihen Angelegenheiten zu regeln. 

Diefe Action der Regierung war mitten im Zuge, als 1851 verheerende Hodfluthen 
über den größten Theil unferer Alpenländer hereinbrachen und das, war wir heute die „Wald- 
und Waflerfrage” nennen, zum erftenmale der Discuffion in den weiteften Kreifen unterwarfen. 

Da erſchien — fat möchte ich mid) hier eines biblifhen Bildes bedienen — die Taube 
mit dem Delzweig: das Forftgefeg vom 3. December 1852. 

Es ift hier nicht der Ort, die Neformbewegungen gegen diejes Forſtgeſetz, wie fie einmal 
vom agrarifchen Congreſſe 1868, dann vom Abgeordnetenhaufe des öſſerreichiſchen Reichsrathes 
1874 — ſind, zu erörtern. Genug an dem, wenn ich ſage, daß hierzu — wenigſtens 
im zweiten Falle — abermals die „Wald- und Waſſerfrage“, und zwar diesmal Dürre und 
empfindlicher Waſſermangel in Böhmen, den Anlaß gegeben hatten. 

Die Regierung hat in beiden fällen allen verheifigten Kreifen Gelegenheit geboten, ihre 

Auſchauungen Über die Neform zu äußern. Das Material, welches ihr infolge beifeun zur Ber: 
fügung geftellt wurde, ift eines der reichhaltigſten, deſſen irgend eine Frage der modernen Ge— 
feggebung fi rühmen kaun. Es bekundet dies die große Tragweite, welde man diefer Ange: 
legenheit beimißt; und wenn trotzdem bit nun fein neues Forftgefeg erfchienen, jo Sprit ſich 
ar vielleicht aud; die Schwierigleit aus, wahrhaft Beſſeres an die Stelle des alten Geſetzes 
u ſetzen. 
: Im mn 1873 mit einer zwedmäßigen Durchführungsvorſchrift verfehen, hat das Forft- 
gejeh vom Fahre 1852, welches Grundfätze von anerfanntem, bleibendem Werthe enthält, feine 
große Miſſion bis zur Stumde erfüllt. Ja — man darf fagen — es ift zu neuem Leben umd 
Wirken erwacht, als das 1867 neucreirte Aderbauminifterium in allen Krontändern Organe zur 
Handhabung des Geſetzes beftellte, die Inſtitution des politischen Forfidienftes immer weiter ent» 
wicdelte und biefelbe im Jahre 1883 einer durdjgreifenden Neorganifation mit bedeutender Ber- 
mehrung des Berjonalftandes unterzog. 

Bom Zeitpunfte der Ereirung des zweiten öſterreichiſchen Aderbauminifteriums Datirt 
überhaupt ein neuer Aufſchwung auf allen Gebieten ftaatliher Vorforge für das Forſtweſen. 

Ich will gleidy hier daran crimmern, daß 1882 ein Theil der öfterreichifchen Alpen: 
länder abermals von immenfen Hochwaſſerſchüden betroffen wurde. Die Regierung war mit 
augenblidliher Hilfe zur Hand, noch mehr aber wandte fie num der Erhaltung des Waldes 
und ber Biederanfforkung in den Hodlagen, fowie der Berbauung der Wildbäche ihre Aufs 
merfjamteit zu. 

Die erften Beftrebungen Oeſterreichs auf letterem Gebiete datiren ſchon vom Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Das Syftem aber, weldem man fpäter bei Negulirung der Flüſſe 
gefolgt, hatte die Befeitigung der erften Urfaden, melde jedes Hochwaſſer im Gebirge fo ver- 
heerend geftalten, es hatte die Regulitung der Sammelbäche und die Beruhigung des Terrains 
in ben Sammelgebieten wieder aus dem Auge verloren. 

Mit dem Aufgebote bedeutender Mittel hat Frankreich durch das eigentlich forfilihe und 
von Forfttechnifern ausgebildete Eyftem der Wildbachverbauung, in Verbindung mit groß ange- 
legten Aufforftinigen und Berafungen, ganze Thalgebiete in den entwaldeten und verödeten Ge— 
birgen der Eultur wieder gewonnen. 

Dahin wandte das Aderbauminifterium nun feine Aufmerkfamteit. Se. Ercellenz der 
qrgenmwärtige Aderbauminifter unternahm 1883 eine Reife in die franzöfifhen Alpen, ſowie nad 
Tirol und Kärnten, als deren Ergebnif wir heute eine aus weiten Gefidtspunften entwidelte 
Action der Regierung auf dem ſchwierigen, aber and) danfbaren Felde der Wildbachverbauung, 
die einfhlägigen Gelee bes Jahres 1884 und die Errichtung der Wildbachverbauungsſeetionen 
Billa, Teihen, Linz und Zara zu verzeichnen haben. 

Es haben fih Stimmen erhoben, welde jeden Berfuch, die Wildwäfler und Muhren der 
Gebirge in Feſſeln zu legen, als einen ungleihen, vergeblichen Kampf bezeichneten. Diefe Stimmen 
werden heute immer feltener, fie werden bald völlig verftummen. Wohl hat Niemand die 
Schleußen des Himmels in feiner Hand, aber die von richtiger Erlenntniß der Urſachen umd 
Wirkungen geleitete, ruhige und beharrliche Arbeit des Menſchen hat ſchon Vieles wider die 
(Elemente vermocht. 

Gewiß ift diefe aus der Fuitiative der Negierung Sr. Majeftät unferes Allergnädigiten 
Kaifers hervorgegangene Action eine der fegensreichiten, welche unfer Jahrhundert auf dem Ge— 
biete der Bodencultur zu verzeichnen bat. 
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Aehnlich — im Bezug auf die Entwidelung der Maßnahmen — verhält es ſich mit der 
Wiederbrwaldung des Karfted. Weit liegen die erften Beſtrebungen, diefes Problem zu löſen, 
zurüd; den fetten Decennien aber war es vorbehalten, die Bevölkerung des Küftenlandes für 
diefe große Fdee zu gewinnen, lebendige Beweiſe und gefetliche Garantien fir die Durchführung 
des ſchwierigen Werkes zu Schaffen. Zu dem älteften, heute mehr als dreißigjährigen Karftculturen 
im Triefter Stadtgebiete gelellen fi in Iſtrien, Görz und Krain immer neue, allmälig dod) 
fiher dem erſehnten Schiuffe der Baumkronen zuftrebende Flächen. Mehr als 10 Millionen 
Pflanzen, zum größten Theile der Schwarzführe angehörig, werden alljährlich aus dem großen 
Pflanzihulen der Hegierung an die Grundbeſitzer des Karſtes vertheilt, deren Lebhaftes Intereſſe 
an der Wiederbewaldung und Bepflanzung des verödeten MWeidelandes, namentlich durch die weit 
vorgefchrittenen, geſetzlich geregelten Gemeintheilungen erwedt wurde. 

Der öſterreichiſchiſche Neichsforftverein, welcher anläßlih feiner Wanderverfammlung zu 
Trieft und Adelsberg 1865 die Karfibewaldung als Reichsangelegenheit bezeichnet, auf die noth- 
wendige Regelung der Berhältniffe des Gemeineigenthums hingermwiefen und die Anzucht der 
Schwarzföhre mit allem Nahdrud empfohlen hatte, darf ſich rühmen, hierzu fein Scärflein 
beigetragen zu haben. 

Ein weites Feld fruchtbarer Thätigkeit eröffnete fi) der Regierung Sr. Majeftät in Be- 
zug auf den Waldbefig des Staates und der von ihm verwalteten Fonde. 

Als 1849 das Minifterium für Landescuftur und Bergmwefen ins Leben trat, wendete ſich 
defien Aufmerkſamkeit fofort mandherlei in diefer Beziehung obmwaltenden Webelftänden zu. Es 
fam 1850 zunächſt in den fogenannten Wontanforften zur Trennung der Forfiverwaltung von 
der montamiftifhen Adminiftration. Nach Aufhebung diefes Minifteriums 1853 überging bie 
Forft: und Domänenverwaltung an das Minifterium der Finanzen. 

Bon da ab find jehr viele Forfte und Domänen veräußert worden. In den leitenden 
Principien machte fi das finanzielle Moment, dann aud der Mangel fachlichen Einfluffes und 
jener Gefichtspuntte fühlbar, weiche in jedem hinreichend großen Staatswaldbefig ein Element 
der Förderung allgemeiner forftliher Jnterefien wahrzunehmen haben. 

Das Aderbauminifterium, welches 1872 die Staatd- und Fondsgüterverwaltung liber- 
are war die berufenfte Inſtanz zur Durchführung einer Reform im Geifte diefer berechtigten 

orderungen. 

Durch die Allerhöchfte Entſchließung vom 23. März 1873 waren die Grundzüge für die 
Neorganifation der Staats. und Fondsforft- und Domänenvermwaltung gegeben und in wenigen 
Monaten der faiferliche Befehl vollzogen. 2 

Bon dem Werke diefer denktwürdigen Organifation, meine Fachgenoſſen, datirt ein voll- 
fommener Umſchwung in Bezug auf die volls- und forſtwirthſchaftlichen Grundſätze der Staats- 
forfiverwaltung, aber aud) in Bezug auf die materielle und geſellſchaftliche Stellung der Be— 
rufsforftwirthe infofern, als die Einrichtungen der Staatöverwaltung unverkennbar Einfluß 
genommen haben auf die allgemeine Geltung des Faces. ’ 
Eine fireng confervative Forſtwirthſchaft, auf rationelle Forſteinrichtung gegründet, ein 

einheitlich geordneter Haushalt, eine forgfältige Waldpflege, weſentliche Berbeflerungen in der 
gelammten Technik des Betriebes, Ordnung und Meberfiht in Wald und Bud, mohl- 
wollende Rüdfichtnahme auf die wirthſchaftlichen Berhältniffe aller Antereffenten der Staats- 
* dies iſt die Signatur dieſer in fünfzehnjährigem Beſtande conſolidirten Berwaltungs- 
einrichtung. 

Der Großmwaldbefig an und für fich ift eine Bürgſchaft für die u der Wälder, und 
Oeſterreich darf fi glüclich ſchätzen, einen folhen in ausreihendem Maße bewahrt zu haben. 

Bor Allem find die Nordweftländer (Böhmen, Mähren, Schiefien), dann die Donauländer 
(Oeſterteich ob und unter der Enns) der claffifsche Boden der großen Domäne, des Fideicom⸗ 
miſſes, das in Böhmen allein — immer mehr anwachſend — 25 Procent der Landeswaldfläde 
einnimmt. In diefer Fändergruppe, welche aud den größten Theil des Allerhöchſten Familien- 
und faiferlidhen Privatbefites, ſowie der einzelnen Mitglieder des Allerhöhften Kaiferhaufes ein- 
ſchließt, haben fi unter dem Einfluffe günſtiger Waldeigenthums⸗ und Rechtsverhältniſſe und 
eines zielbewußten Strebens der ſparkräftigen Waldbeſitzer Forſtwirthſchaft und Waldpflege am 
früheſten und gedeihlichſten entwidelt. Sie ſtehen heute auf muſtergiltiger Stufe. 

In den Nordoftländern, welche nicht minder ausgedehnte Latifundien beſitzen, bat ſich die 
Forſtwirthſchaft zwar fpäter, um fo raſcher aber eben im der legten Zeit, und zwar zum größten 
Theile durch jene reformatorifche Berwegung vollzogen, welche von dem bier fehr bedeutend ver- 
tretenen Staats: und Fondswaldbeſitz ausgegangen ift. nd , 

Am Herzen Defterreichs, in den Alpenländern, war die hiſtoriſche Verbindung bes großen 
Waldbeſitzes mit der Induſtrie der Bergwerke ein Motor, der die Technil des Holztrausportes 
ſchon vor Jahrhunderten in geradezu claffiiher Weife entwidelt hat. Der Aufſchwung der Forft- 
wirthſchaft im engeren Sinn aber datirt hier vollends von der Entlaftung des Grundes und 
rei vollends aus der Zeit, da Se. Majeftät Kaifer Franz Joſef I. die Geſchicke des 

eiches lenft. 2 

Großes wurde im diefer kurzen Spanne Zeit in den Forften der öſterreichiſchen Alpen- 
länder vollbracht. Gewaltige Aufgaben harren nod der Löfung! 
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In den adriatifchen Pändern endlich Hatte fi) die Einflußnahme der Regierung auf die 
Erhaltung des vorhandenen, unzulänglichen Waldftandes, auf die jchwierige Arbeit der Wieder- 
aufforftung zu bejchränfen. Hierin ift der Staat feiner Aufgabe voll und ganz gerecht geworden, 
wenn die Erfolge, der Natur der Sache nad, auch nur langfam zu reifen vermögen. 

Die Entwaldung des Karftes ift ein Sündenregifter von zwei Jahrtaufenden, das in De- 
cennien nicht gelilgt werden kann. 

Forftwirthfchaft in großem Stile läßt fid) allerdings nur auf großer Fläche treiben; aber 
aud der Kleinwaldbeſitzer Defterreihs hat es ſchon gelernt, den Wald nad feinem vollen 
Werthe zu fhägen, das Pflanzeifen und Aftmeffer zu handhaben, zu läutern und zu durchforften 
und verftändig zu nutzen. Biele Bauernwälder Defterreichs find heute ein Mufter confervativer und 
pfleglichfter Forſtwirthſchaft. 

Dies Alles ift das Ergebniß der unausgefegten Fürſorge der faiferlihen Regierung, zumal 
jener jorgfältigen Pflege, welche fie dem Unterricht im Allgemeinen und dem Fachunterricht 
insbefondere zugewandt hat. 

In den erften Regierungsjahren Sr. Majeftät war Mariabrunn die einzige Forftlehranftalt 
db esfeitö der Yeitha. Die anderen zu Beginn des Jahrhunderts errichteten Privatforftihulen 
waren alle wieder aufgehoben worden. Es beftand weder ein Inſtitut, von welchem — feiner 
Organifation und der Zahl der Lehrlanzeln nach — eine entfpredende Pflege uud Fortbildung 
der Forſtwiſſenſchaft erwartet werden, nod) ein ſolches, welches für den forſttechniſchen Hilisdienit 
vorbilden lonnte. 

Die Staattverwaltung hat vor Allem im Jahre 1850 eine Staatsprüfung für Forftwirthe ein- 
geführt und auch Borfchriften für die Prüfung des Forſtſchutz- und technischen Hilfsperfonales erlafien. 

Dann ſchritt der Großmwaldbefit der Nordwetländer zur Bildung von Forſtſchulvereinen, 
welche die heute noch rühmlich beftebenden und verdienfilic wirkenden Korftlehranftalten zu 
Eulenberg in Mähren 1852 und Weißwaſſer in Böhmen 1855 begründeten. Am Fahre 1865 
errichtete man au der techniſchen Hochſchule in Graz eine forftwirthichaftlihe Lehrtanzel, 1872 
eine torftliche Mittelſchule zu Lemberg. Baly darauf rief der verdienftvoll wirkende niederöfter- 
reichiſche Forſtſchulverein eine Waldbaufchule zu Aggsbach, 1881 und beziehungsweile 1883 
das zderbauminifterium die Förfterfchulen zu Gußwerl, Hal und Bolechow ins eben. 

Die Forftlehranflalt Mariabrunn hatte durd) das Statut vom Jahıe 1852, welches den 
Anträgen des agrariſchen Congreſſes von 1849 Rechnung trug, vorerft infofern eine weniger 
günftige Reorganifation erfahren, als ter Unterricht auf zwei Jahre befhränft und möglichſt 
enge an das rein Fachliche angeſchloſſen worden war. 

In diefer Verfaffung trat die Forftlehranftalt 1863 in das fünfzigfte Jahr ihres Beftondes 
ein, Mit der Feier, welche man aus diefem Anlaffe veranftaltete, verband der öfterreichifche 
Reichsforfiveren feine erfte Wanderverfammlung. Das Mariobrunner Jubiläum ward zu einem 
der slanzvollfien forftmännifchen Fee und durd) die Annahme der befannten Refelution Profeffor 
Breymann’s zum Ausgangspunfte ver for ftlichen Anterrichtsreiorm. 

Das Statut vom Jahre 1867 erhob Mariabrunn zur forftlichen — welche ſich 
unter Berückſichtigung der Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens auf reine Wiffenftaft ſtützen und 
den Unterricht, weldyer bis dahin vornehmlich auf die Ausbildung von Staatsforftbeamten 
gerichtet war, den allgemeinen Fedürfniffen des Waldweiens anpafjen follte. 

Damit war der forftlihe Unterricht auf die höchſte Stufe gehoben und aud der Pflege 
ber Fachwiſſenſchaften eine Heimftätte geichafien. 

In der 1875 erfolgenden Bereininung des forftlichen Hochſchulunterrichts mit der kurz 
vorher ins Leben gerufenen Hochſchule für Fodencultur kann nichts Anderes, als eine Ber- 
änderung des Sites der Anftalt erblidt werden, welche durd) die Gemeinſamleit vieler Lehrziele 
des land- und forftwirthichaftlichen Unterrichts begründet iſt. 

Defterreich darf fid) heute rühmen, Fuflitutionen für dem forftlichen Unterricht zu befiten, 
welche in ihrer Gliederung von der oberjien bis zur unterften Stufe, von umferer, unter 
ſchwierigen Berhältniffen rühmlich wirkenden Hochſtätte der Beotfienfäcft herab bis zur Wald- 
baufchule, im ihrer Anpaffung an die vielgeitaltigen Bedürfniſſe der einzelnen Reichstheile für 
uns — ich glaube dies ausjpredien zu können — eben die beften find und eine gedeihliche fort: 
entwidelung der öfterreihifchen Forſtwirthſchaft verbitrgen. 

Ein wefentliher Fortſchritt in Bezug auf die forftliden Staatsprüfungen wurde durch 
die Verordnung des f. E. Aderbauminiftertums vom Jahre 1875, betreffend die Prüfung für 
den techniſchen Dienft in der Staatsforftverwalrung, ſowie durd die Einführung theoretifcher 
Staateprüfungen an der Hochſchule für Bodencultur 1881 begründet. 

In demielben Aahr, als die forftlihe Section der Hochſchule für Vodencuftur ins Leben 

etreten war, begann auch ein Inſtitut feine Wirkfamfeit, das berufen ift, zwiſchen der Wiffen- 

haft und Praris zu vermiteln, der Forſchung auf allen jenen Gebieten zu dienen, für welche 
Kraft, Mittel oder Lebensdauer des Einzelnen nicht ausreihen. Die Verhandlungen wegen Be- 
gründung diefer Anftitution, des forftlihen Verſuchsweſens nämlich, hatten ſchon 1868 im 
Aderbauminifterium begonnen, wurden feitdem in Kühlung mit den forftlichen Berfuchsanftalten 
Deutſchlands fortgejettt und Se. Majeftät der Kaiſer gerubte das im Frühjahr 1875 im Mini- 
fterium feftgeftellte Statut am 8. Juli desjelben Jahres zu genehmigen. 
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Ich habe jelbft die Ehre, diefem Inſtitut anzugehören, kann alfo hier Begrlindung und 
Wirkfamteit desfelben nur chroniftiich verzeichnen und bemerfen, daß die Anftalt in.den letzten 
Jahren auf Anregung des öſterreichiſchen Forftcongreffes eine Reorganifation erfahren bat, 
weiche ihr die Mitwirkung der MWaldbefiger in den einzelnen Theilen des Reiches ſichert und eine 
lebhafte Betheil gung, namentlid an den waldbaulichen und forfiftatiichen Verſuchen, erwarten läßt. 

&o hat fi) auf allen Gebieten ftaatliher Borforge für die Erhaltung und Pflege, für 
die Mehrung und den Schub des Waldes, nicht minder in allem Streben privatforfiwirths 
ſchaftlicher Thätigfeit, im der forſtwiſſenſchaftlichen —— und in fachliterariſcher Beziehun 
unter der glorreihen Regierung Se. Majeſtät unſeres geliebten Kaiſers ein Umſchwung voll— 
— der nur in einem ruhigen und weiten Rückblicke, wie ihn ein großer, hiſtoriſcher 

oment eröffnet, fein r vollen Bedeutung und feinem ganzen Werthe nach ermeſſen läßt. Die 
Denkfhrift, welche der öfterreichifche Neichsforftverein aus Anlaß der Feier des 40. Regierungs- 
jahres Sr. Majeflät herauszugeben beſchloſſen hat, ift berufen, die Errungenſchaften dieſer 
mn ar ih nur in wenigen Zügen cdarakterifiren konnte, der Geſchichte unferes Vaterlandes 
zu überliefern. 

Id) kann nicht Schließen, ohne nochmals auf Eines zurüdzufommen, das wir Forſtwirthe 
alle in unfer Herz geſchloſſen haben, auf die Jagd. 

Ihre biftoriihen Grundlagen waren mit dem Fagdpatente vom 7. März 1849 gefallen, 
In vollem Einflange mit den Principien der Grundentlaftung wurde ein neues Jagdrecht, als 
alle niger Ausfluß des Grumdeigenthumes, aufgerichtet. Die Einen hofften, den Anderen bangte, 
daß nun das Ende der Jagd befiegelt ſei Keines von beiden hat in der ferneren Entwidelung 
des öſterreichiſchen Jagdweſens ſich erjüllt. Die in den Wirren des Jahres 1848 arg becimirten 
Wildftände haben fich alsbald wieder gehoben und der neue Stand ber Dinge, welcher ber 
Jagd jeden Anſchein eines Vorrechtes benahm, hatte zur Folge, daß ſich ein allgemeineres 
Intereffe an den Gejchiden derfelben zu regen begann. 

Die Initiative der Staatsverwaltung, den MWildftand durch die Einführung gefetglicher 
Schonzeiten zu pflegen, hat in allen Landesvertretungen Zuflimmung gefunden und es gibt 
feit den Sie higerjahren fein Kronland, das nicht fein Wildſchongeſetz befäße, ja man hat fogar 
einzelne Wildgattungen, wie in Galizien die Gemje und das Murmelthier, durch unbedingte 
— und Fangverbote in beſonderen Schutz genommen. 

Nicht minder verpflichtet die Geſetzgebung zum Schuge der nütlichen Vögel, insbrfondere 
eine daranf abzielende internationale Convention mit Italien, jeden Forft: und Waidmann zu 
lebhaftem Danl. Unfere Vogelſchutzgeſetze find in Fleiſch und Blut des Volles übergegangen; 
fie haben Berftändnig umd Liebe für die Natur in die Herzen des Volkes gepflanzt. 

Schon früher haben Vogelſchutzvereine in Defterreich beftanden. Seit einer Reihe 
von Fahren gibt fih aud in den jagdfreundlichen Kreifen Oeſterreichs eine Tebhafte Be: 
mwegung fund, melde die Pflege jagdlicher Interefien, die Untrftügung der Behörden 
in der Handhabung des Jagdſchutzes, die Förderung waidmänniſchen Gebarens in 
eig und die Aufmunterung und Belohnung tüchtiger Berufsjäger auf ihre Fahne 
gejchrieben hat. 

Dies find die waderen öſterreichiſchen Jagdſchutzvereine, deren mehrere ſich aud den 
Fifcherei- und Vogelſchutz zur Aufgabe gemacht haben. 

Der Gıumdbefiger, welder fein Jagdrecht nicht ſelbſt ausübt, ſowie Derjenige, deſſen, 
Grundſtücke gefetslih zur Gemeindejagd gehören, weiß die unmittelbaren und mittelbaren Bor- 
theife, welche ihm aus der Jagd zukommen, zu jhägen, und wenn auch hie und da vereinzelte 
Klagen wegen hoher Wildftände wieder auftauchen, fo haben fie doc nichts gemein mit ber 
alten Fehde des Volles wider die Jagd. j 

So hat denn die Negierung Sr. Majeftät auch das ſchwierige Werk vollbradht, die Jagd 
im Einllange mit den Forderungen der Neuzeit auf völlig meuer Grundlage wieder aufzu— 
richten umd im Frieden mit dem Yandbaue zu freudiger Entwidelung zuridzuführen. j 

Mit berechtigtem Stolze, gehobenen Gefühles, bliden Oeſterreichs Forſtwirthe und Waid⸗ 
männer auf den oberſten Schirmherrn der Jagd, wenn er draußen in den ſtillen Waldrevieren, 
die ihm durch die Erinnerung an ſeine Vorfahren theuer geworden, des ritterlichen Waidwerles 
pflegt und aud) dem Geringften aus feinem Volke menſchüch näher tritt. Draußen in der Ab- 
geichiedenheit der Gebirge, mo der Allerhöchfte Jagdherr, nicht felten mitten im Zuge bes fröh- 
lichen Jagens, feines ernften Herrſcheramtes mwaltet, weiß das Voll erſt recht vom der Tiefe 
feines Pflichtgefüihls, von der Größe feiner Denkungsart, von der Milde feines Herzens zu jagen. 

Erinnern Sie fih im diefer feierlichen Stunde, meine Facgenoffen, daß Se. Majeftät 
unfer geliebter Kaifer jene warme Liebe für den Wald, jenes tiefe Verftändniß flir alle großen 
Aufgaben und Ziele der Forſtwirthſchaft, von denen ich bemüht war, Ihnen in ſchlichten Worten 
Beugniß zu geben, als Waidmann in fid) aufgenommen hat. 

Ich bin am Schluſſe und fühle es im —— wie unzulänglich meine Kraft gegen- 
über der Aufgabe war, das große Bild der forftwirtbichaftlihen Entwidelung Defterreihs in 
den Rahmen diefer Rede zu faflen. 

Es ift dem Forfiwirthe nur felten befchieden, die Beſtünde zu ernten, die er begrindet, 
bie er vielleicht noch in den frohen Trieb des Stangenholzes hinein wachſen fah, an deren 
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Größe und vollem Ertrage fid jedoch eiſt Fommende Geſchlechter erfreuen. Bangen Herzens 
fcheidet jo mander Forſtwirth aus dem Mevieren, im denen er gefäct und gepflanzt, geläutert, 
dunchfoiftet, geerntet und doc) die beflen Früchte feines Schaffens nicht geſchaut hat. 

Eines aber wird uns Alle mit voller Beruhigung für die Zukunft erfüllen, daß die treue 
Fürſorge für ven Wald eine Tradition der Dymaflie ift, melde Oeſterreichs Gejdjide Ienlt, 
F— ee Tradition, die fi eben im den lettvergangenen Decennien immer fefter ent- 
widelt hat. 

Danterfüllten Herzens einigen fih darum alle Anwefenden und alle Forſtwirthe Oeſterreichs 
in der Ueberzeugung, daß ſich unter der erleuchteten Regierung Sr. Apoftoliichen Majeftät, unſeres 
Allergnädigften Kaifers, unfere Forſtwirihſchaft immer reicher und gedeihlicher entwickeln wird: 
zu Nug und Frommen der allgemeinen Wohlfahrt, die mit den Gejdiden der Wälder, diejer 
feften Burgen Gottes, jo innig verknüpft if! 

In jeiner Schlufrede betonte der Präfident Freiherr v. Banhans, daß 
gleid, anderen Vereinen und Körperfhaften auch der öfterreihiihe Reichsforſt— 
verein Sr. Majeftät in Form einer Denlſchrift feine Huldigung darzubringen 
gedenfe. Ein dreifaches begeijtertes Hoch auf Se. Majeftät den Kaifer und 
eine durd den Sängerbund der Hochſchule für Bodencultur wirkungsvoll intonirte 
Feſtcantate bejhlofjen die im jeder Beziehung gelungene und erhebende Feier. 


B. 


Das Forftwejen und feine Producte auf der Jubiläums: 
Gewerbeausftellung zu Wien 1888. Am 14. Mai öffneten ſich unter 
den Aufpicien Sr. Majejtät des Kaiſers die Pforten der Wiener Rotunde, 
in welcher der niederöfterreichiiche Gewerbeverein zur Feier der 40jährigen Regie— 
rungszeit desjelben einen Wettjtreit der Gewerbe und Induſtrie, in Gejtalt 
einer, groß angelegten Austellung veranftaltet. „Mit wärmjtem Intereſſe,“ 
jagte der Kaifer in feiner Erwiderung auf die Ansprache des Präfidenten der 
Ausftellungscommiffion, Freiheren v. Banhans, „verfolge Ich ſeit Jahren die 
Beftrebungen der heimifchen Arbeit auf dem Gebiete der Gewerbe und Induſtrien. 
Es gereiht Mir zur wahren Befriedigung, bei dem heutigen Anlaffe hervorheben 
zu können, daß die gewerbliche Yeiftungsfähigfeit in ftetigem Fortſchritt als bereits 
auf eine hohe Stufe der Entwidelung gehoben anerfannt erfcheint. Die Er- 
reihung diejes erfreulichen Ergebniffes ift zunächſt der fürforglihen und erfolg: 
reihen Pflege und Förderung des fachlichen Bildungswefens zu danken... ." 

Dieje huldvollen Worte des Monarden, fie finden ihren Abglanz in den 
herrliden Schäten menſchlichen Fleißes und menſchlichen Genies, die in den 
weiten Räumen des Kuppelbaues im Prater und in zahlreihen Pavillons auf: 
gejtapelt find. Der Grofinduftrielle und der Heine Gewerbetreibende, Hoch umd 
Nieder, Staat und Privatmann, fie alle haben fic zufammengefunden, um das 
Ihöne Feſt, welches Nicderöfterrih und damit das ganze Reich durd viele 
Wochen in den Praterauen feiert, zu verfhönern. So ift denn aud das Forſt— 
wejen nicht fern geblieben, um den Pla auszufüllen, welcher ihm vermöge feiner 
hohen Bedeutung in der Neihe der volkswirthſchaftlichen Factoren zufommt. 

Wir beginnen den Rundgang im Bapvillon des ff Aderbau- 


minifteriums, 

Das am Haupteingange gelegene Querjhiff de8 Gebäudes birgt die Aus- 
ftellung der ftaatlihen Miontanwerke, die an diefer Stelle übergangen werden 
dürfen. Den übrigen Theil des Pavillons nimmt die Erpofition der Staats» und 
Fondsforſte, fowie des forfttechnifhen Dienftes der politiichen Verwaltung ein. 
Das Verdienſt des finnigen, ſachgemäßen und gefhmadvollen Arrangements der 
on gebührt dem Forftrathe im f. E. Aderbauminifterium, Freiherrn 

e Ben. 

Dem Beſucher wird in Marer Ueberficht fo ziemlic; das gefammte Feld der 
Forjtverwaltung und der Thätigkeit der ftaatlichen Forftorgane vorgeführt; von 
der Aufnahme der Forſte und deren Wirthichaftseinrihtung bis zur Gewinnung 
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des Rohproductes, welches der Wald liefert, finden wir die mannigfachiten Objecte 
erponirt. Dem ſpeecifiſch niederöfterreihischen Charakter der Ausstellung entjprechend, 
ijt der Wienerwald, das Schoßlind der Wiener Bevölkerung, in den Vorder— 
grund geftellt. 

Eine Wandfarte zeigt dem Beſucher die unter der Verwaltung des Ader- 
bauminifteriums ftehenden Staats- und Fondsforfte, welche in dem ebenfalls aus- 
gejtellten Werte des Forſtrathes Schindler ihr Kommentar findet. 

Gehen wir nun über zu den Objecten der Forftbetriebseinrihtung. 
In gebührender Weife ift da an erjter Stelle der bei der Vermeſſung der 
Staat3forfte in Gebraud ftehenden Syiteme geodätifher Inſtrumente zu 
erwähnen. Wir finden Winfeljpiegel, Theodolite verſchiedener Conftruction, Banto- 
graphen, Polarplanimeter, Auftragapparate, Coordinatometer von Oberforjtrath 
Friedrich, einen Rechenſchieber von eben demfelben, Diftanzlatten, Kluppen, kurz 
das ganze Rüſtzeug des Forjtingenieurs. Und nun folgen auf zahlreichen Blättern 
theil8 an der Wand, theild in Mappen die Werfe der Betriebseinrihtung 
von ihren Anfängen bis zur volljtändigen Ausfertigung der Beſtandes- und 
Wirthihaftstarten. Eine Wandfarte ftellt überfichtlih die während der Jahre 
1876 bis 1879 in den Staatsforjten des Wienerwaldes durchgeführten Triangu— 
lirungen dar; im Maßſtabe von 1:20.000 ift eine Bejtandesfarte der Staats» 
forfte des Wienerwaldes ausgeftellt, welche durch eine mit großer Genauigfeit 
gearbeitete Reliefkarte, jowie durd eine Weberfichtsfarte derjelben Forſte recht 
inftructive Erläuterung erhält. Intereſſant erjcheint neben dieſen modernen 
Kartenwerken eine Weberfihtsfarte der Staatsforjte des Wienerwaldes aus dem 
Jahre 1726, jowohl ihrer Ausführung wegen, als auch weil fie die damaligen 
jtaatlihen Bejigverhältnifje im Vergleiche zum heutigen Stande zum Ausdrude 
bringt. — Die lithographiſche Abtheilung des Aderbauminifteriums 
jtellt in einer volumindjen Mappe ihre mit befannter Gefälligfeit ausgeführten 
Karten aus. Die „räumliche Eintheilung” ift an den zwei k. k. Wirthichafts- 
bezirfen Mühlbach und Wald demonftrirt. Die Betriebspläne der Wienerwald- 
forjte, welde eine kleine Bibliothek bilden, find zu Sedermanns Einfiht aufgelegt. 

Die Zuwadhsverhältnifje der Hauptholzarten des Wienerwaldes 
veranihaulihen Stammanalyjen je einer Fichte, Tanne, Weißkiefer, Lärche, Buche 
und Eiche. Hier ift auch die Stelle, die Tafeln über die Zuwachsverhältniſſe der 
Fichte im Ofenbacher Staatsforfte bei Wiener-Neuftadt zu erwähnen. 

Mannigfach ift die Austellung in Hinficht jener Anftalten, welche die Forfte 
ihrem wirthſchaftlichen Endziel, ihrer Nutung zuführen follen, ebenfo in Bezug 
der Nutungsobjecte jelbjt. Zahlreihe VBermejjungsoperate und Detailprojecte 
von Waldftraßen wären hier in erſter Linie zu nennen, So die Detailprojecte der 
Waldſtraße in Edernthal (Salzkammergut), weiters die kartographiſche Darftellung 
der in den Staatsforjten von Zernova und Idria in den Jahren 1848 bis 1888 
von der Staatsforjtverwaltung erbauten Walditraßen, Detailprojecte der Waldſtraßen 
Lokva und Puſtala. Mehrere Klausbauten, deren claffifches Gebiet die Alpen 
mit ihren zahlreichen Staatsforften find, werden dem Beſucher theils im Modell, 
theil8 im Bilde vorgeführt: die Bärenbadhflaufe im k. k. Wirthſchaftsbezirle Goſau, 
die Zriftllaufe am Grundffee, die Lupitſchklauſe, die Dedenfeeflaufe und die Haupt- 
Haufe in Klauſen-Leopoldsdorf (Lettere in Anfiht und Plan). Von weiteren 
Modellen, welde in das Gebiet der Forftbenusung gehören, jeien noch erwähnt: 
ein Steinfranid, eine Eisriefe, der ärariihe Holzrehen in Iſchl, ein Bretter: 
floß, ein Bauholzfloß, ein Brennholz. und ein Blochſchlitten, eine Schwellenjäge, 
eine Pilotenjäge, eine Holzknechtſtube aus dem Wirthſchaftsbezirk Aufjee, endlich 
die Darjtellung der Regulirungsarbeiten am Zintenbah im Salzlammergute. — 
Die für Niederöfterreih eigenthümlide Schwarzföhre ift in der Ausjtellung 
nicht vergeſſen; ihre Zuwadjsverhältniffe find an geharzten Eremplaren dar- 
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geſtellt, ebenſo belehren und Bilder über den Vorgang bei der Schwarzföhren— 
harzung und über die Werkzeuge, welche hierbei gang und gäbe find. 

Im Hofe des Pavillons find die Objecte „gröberen Galibers" rangirt. 
Hier finden wir Blochhölzer aus dem Wirthſchaftsbezirle Prebrunn des Wicner- 
waldes (Bude, Eiche, Tanne, Kiefer, Lärche, Fichte), die Brennholzforti- 
mente aus den Staatsforften des Wienerwaldes (Nukholz- 
ſcheite, Sceitholz erſter, zweiter und dritter Glaffe, Moder, Prügel und 
Bürtel), Scleifholz zur Erzeugung von Holzftoff für die Papierfabrication. Die 
t. £. Dampffäge Itzling bei Salzburg hat jih mit Rahmen- und Hobelbrettern 
in verjchiedenen Dimenfionen, weiters mit Spalierlatten und Yärdenpfojten ein- 
gejtellt; die Nejonanzhölzer aus dem Wirthſchaftsbezirke Mizun erinnern uns an 
die holzreihen Urwälder Oſtgaliziens, welde der rationellen Ausnügung eben erft 
zugeführt werden. Holzfohlen jind durd Producte aus dem Ternovaner Walde 
(im Görzifhen) und aus Mürzfteg in Steiermark vertreten; Torf hat der nord— 
böhmische Wirthſchaftsbezirk Platten geliefert. Sandfteine find aus den Brüden 
im Wienerwaldbezirfe Gablitz ausgeftelit. 

Ein interefjantes Object, weldes jeden Freund des Waldes, zumal des 
alpinen Waldes mit höchſter Befriedigung erfüllen muß, find die Holzwoll— 
jortimente aus Mairhofen in Tirol und aus Mürzzuſchlag in Steiermarf. Es 
find Streuwolle, Schnüre von Holzwolle, zum Binden von Garben, Fourage und 
dergleichen bejtimmt, Seile aus Holzwolle erponirt. Wer ſich im Innern des 
Ausftellungsgebäudes jene inftructiven Tabellen, welde die traurigen Folgen der 
bisher bejonders im Wirthihaftsbezirfe Mairhofen üblich gewejenen Aſtſtreu— 
nutung (Schneitelung) in Bildern und in deutlich fprechenden Eurven genauer 
anfieht, der muß der nunmehr glüdlic begonnenen Holzwollerzeugung ein ferneres 
gedeihliche8 Fortlommen im Intereſſe des Waldes und der Bevölferung jehn- 
lihjt wünjhen. Die Folgen der Scneitelung find erftens durd Anfihten von 
normal gewacjenen und von gejchneitelten Fichten, zweitens durd die Zuwachs— 
verhältniffe ſolcher Fichten dargeſtellt (Höhencurven, Bruſtdurchmeſſer-, Holzmafien- 
und Durchſchnittszuwachscurven), endlich ſind auch Stammſcheiben vorhanden. 
Aus demſelben Wirthſchaftsbezirke ſind Tabellen und Bilder ausgeſtellt über die 
Folgen des Wildverbiſſes an Forſteulturen. 

Der Holzartenreichthum, welchen die Forſte im Süden unſerer Monarchie 
bergen, ift durch eine Holzmufterfammlung der f. f, Forſt- und Domänendirection 
in Görz, ebenfo durd eine ſolche der Adriainjel Meleda, welche allein fiebzig 
Holzarten erponirt, veriinnlicht. 

In ſechzehn Käften ift die von F. A. Wacht! mit großem Fleiße gearbeitete 
und mit befannter Sachkenntniß zufammengeitellte entomologijcd-biologiiche 
Sammlung jhädliher und nüglidher Inſecten exponirt. Fünfzehn Käſten 
enthalten die jchädlichen, ein Kaften die nützlichen Inſecten. Typiſche Fraß— 
objecte und Präparate, weldye den Entwidelungsgang der einzelnen Kerbthiere ver— 
anſchaulichen, find in den meiften Fällen neben den Inſecten jelbjt aufgenommen, 
Bon den „Schädlichen“ find die Rhynchoten durch 16, die Dipteren durd 14, 
die Lepidopteren durch 51, die Koleopteren durch 82, die Hymenopteren durch 
102 Species vertreten. Unter den nmütlichen Snfecten finden wir 3 Neuropterens, 
18 Dipteren:, 13 Eoleopteren- und 54 Hymenopterenſpecies. Der bejchränfte Raum 
geftattet e8 uns nicht, auf diejes intereffante Exrpofitionsobject näher einzugehen. 

Die hohe wirthihaftlihe Bedeutung, welde mit vollem Rechte ſeit 
wenigen Jahren der Verbauung der Wildbäche eingeräumt wird, läßt ung 
niht wundernehmen, daß das Aderbamminiiterium manches Object heraus: 
geholt hat, um dem Publicum durch Modelle und Bilder einen Begriff von 
der jegensreihen Thätigfeit der ftaatlichen Wildbachverbauungsſectionen zu machen, 
Drei große Modelle, an der rückwärtigen Wand des Pavillons angebradt, ftellen 
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das Möpdritih-Wildbachgebiet dar, und zwar eines in beinahe ber ganzen Aus: 
dehnung, ein anderes die Hauptanbrüde unverbaut, ein brittes bdiejelben ver- 
baut. Bon weiteren Modellen find zu erwähnen: die Thurnfperre ſammt Vers 
landungsförper, der Pirfaher Graben mit Sperre II jammt Verlandungs- 
förper im Maßſtabe 1:200, diejelbe Sperre im Maßſtabe 1:50, die Görner 
Sperre ſammt Zweigcunetten aus dem Möpdritih-Wildbachgebiet (1:75). Eine 
große Zahl von fehr guten photographiihen Aufnahmen aus den gefährdeten 
Gebieten der Drau, der Möll, des oberen Gailthales und des Rofenthales zieren 
die Wände. Detailprojecte des Mödritſch- und des Nikolaigebietes vervollftändigen 
diefen Theil der Erpofition. 

Trophäen der Jagd, Hirfchgeweihe, Reh- und Gemskrickeln, Jagdembleme, 
der Jagd fhädlihes Haar- und Federwild find als pafjende Decorationen an den 
Wänden des Pavillons angebradt. Und da wir nun bei der Jagd find, bürfen 
wir aud nicht des niedlichen Modells vergefjen, welches uns die Yagdhütte des 
Kaiſers auf der Gamsalpe im Wirthichaftsbezirfe Mürzzufhlag in ihrer vollen 
Einfachheit vorführt. 

Zur Jagd gehörend ift weiter zu nennen das Modell einer Wildfutter- 
hütte und Gypsabdrücke verfchiedener Wildfährten. 

Nicht den letzten Pla nehmen in.der Austellung des Aderbauminifteriums 
die Dbjecte der Fiſchzucht und Fischerei ein. Die fünftlihe Forellenzucht ift 
durch verfhiedene Syſteme von Bruttrögen repräfentirt; wir jehen da trichter— 
förmige Bruttröge, den californifhen und den Bruttrog mit Glasroft (nad) 
Eojte), ſchließlich Schagl's Doppeltröge. In dem Modell der Fiihzuchtanftalt der 
Fiihillihen Erben in Weyer erbliden wir zugleich eine Mufteranftalt für 
fünftlihe Fiſchzucht. — In zahlreihen Spirituspräparaten ift eine Samm— 
fung von Salmoniden (Bad und Seeforellen, Huchen, Saiblingen, Rheinanfen, 
Lachen, Aeihen, Forellen: und Saiblingbaftarden) aus den unter der Verwal: 
tung des Aderbauminifteriums ftehenden Fiſchwäſſern ausgeftellt. Ebenſo ift die 
Entwidelung der Nheinanfen, der Aefche, der Bach- und Lachsforelle, des Huchen 
in Spirituspräparaten vorhanden. Eine Wandfarte ſtellt die Fiſchwäſſer auf den 
Staatsdomänen Neuberg und Mariazell und auf den Religionsfondsgitern 
Lankowitz und Piber in Steiermark dar, eine andere die Verbreitung der Fiſche 
in den galiziihen Gewäflern (die befannte Karte nad) Profeffjor Dr. Nowidi). 
Sowie die Sorge für das Gedeihen und für die Vermehrung der Fiſche in der 
Ausstellung gebührend zum Ausdrucke gebracht ift, jo ift auch der Fiſchfang nicht 
vernachläffigt. Ein Modell Stellt den Rheinankenfang mitteljt Schlagung des „Arc“ 
vor, zahlreiche Aquarelle, von der geübten Hand des Forftrathes Freihern de Ben 
herrührend, geben die mannigfachen Arten des Fiihfanges in Galizien wieder. 
— Fifchottern, Kormorane, Seeadler, Eispögel, Burpurreiher, Wajjerratten 
(Arvicola amphibius), Polarſeetaucher (Colymbus aretieus), grauer Reiher, 
Möven, furz die ganze Legion der Fiichvertilger ift im Ausjtellungspavillon ge— 
ihmadvoll gruppirt umd dient zugleih als Decoration de8 Gebäudes, welches 
ſoviel Intereſſantes enthält. 

Nun wenden wir uns zu den übrigen Objecten, welche in den Ausſtellungs— 
räumen zerftreut, an diefer Stelle unfer Intereſſe erweden. 

In der Abtheilung der Eifenbahnen verdienen die graphiihen Dar: 
jtellungen über die Auswechslungsverhältniffe nicht imprägnirter und impräg- 
nirter Schwellen unfere Aufmerkiamfeit. Die Daten rühren von vieljährigen 
Beobachtungen her, weldhe an Schwellen aus Eichen, Buchen, Lärchen, Föhren, 
Fichten und Tannen gemacht wurden. Der Vergleich bezieht fid auf nicht impräg- 
nirtes, weiters auf ſolches Material, welches mit Chlorzinf, creofothältigem Theeröl 
und mit Rupfervitriol behandelt worden ift. Die nicht imprägnirten Buchenſchwellen 
ergaben die jihlechteften Nefultate, denn nad vier Jahren mußten 100 Procent 
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ausgewechſelt werden. In den Tabellen gibt ſich das Beſtreben kund, die viel ver— 
läſterte Buche im Weg exacter Verſuche auf ihr Verhalten als Schwellenmaterial 
im imprägnirten Zuftande zu prüfen, um auf diefe Weife die zahlreihen Buchen— 
forte endlich einer intenfiveren Nutholzausbeute entgegenzuführen. Die mit 
Ehlorzinf imprägnirten Buchen bedurften bis zum vierten Jahre, die mit creofot« 
hältigem Theeröl imprägnirten bi® zum fünften Jahre gar feiner Auswechslung; 
die erjteren waren nad fünfzehn Jahren zu 82 Procent, die letzteren nadı einer 
ebenjo langen Zeit nur zu 46 Procent erneuert worden. Neueren Datums find 
die Imprägnirungsverſuche der Buchenſchwellen mit Rupfervitriol; hierüber liegen 
jedod in der Ausjtellung feine Daten vor. Die erfreulichiten Reſultate lieferte die 
mit creojothältigem Theeröl imprägnirte Weißföhre, welde nad) zwölf Jahren 
eine Auswehslung von nur 14 Procent nothwendig machte. Etwas weniger 
widerftandsfähig ift diefelbe Holzart, jobald fie, mit Chlorzint behandelt, in Ge— 
brauch gejett wird (24 Procent Auswedhslung nad zwölf Jahren). Die Eiche 
jteht im Gebrauchswerth als Schwellenmaterial hinter der Föhre; ebenfo die Yärche. 
Erjtere wurde, mit creofothältigem Theeröl behandelt, nad zwölf Jahren zu 
20 Brocent, mit Chlorzinf imprägnirt nad) ebenfalls zwölf Jahren zu 27 Procent 
ausgewedjelt; die Lärche mußte, mit creojothältigem Theeröl behandelt, nah eilf 
Fahren zu 22 Procent, mit Chlorzink imprägnirt in derfelben Zeitdauer zu 34 Procent 
erneuert werden. Fichte und Tanne, mit creojothältigem Theeröl imprägnirt, er- 
heifhten nad zwölf Jahren eine Erneuerung von 40 Procent, mit Chlorzinf 
imprägnirt fogar zu 73 Procent, erwiejen ſich alſo bei gleiher Behandlung ſchlechter 
als die Buche. Den geringften Unterfchied in der Gebraudsdauer im impräg- 
nirten und nihtimprägnirten Zuftande bewies das Eichenholz. 

Eine recht ſchöne Collection bringen die Holzcellulofefabrifen, umfo- 
mehr, als verjhiedene Verfahren vertreten erjcheinen. Graf Hendel-Donners: 
mark jtellt die Producte feiner Fabrik zu Frantihad in Kärnten aus. In diefer 
Fabrik wird das Natronverfahren geübt. Es finden ſich vom rohen Holze bis zur 
reinften Cellulofe in lehrreicher Weife alle Stadien vorgeführt: 1. Nohproduct 
mit Sulfatlauge gekocht; 2. Strohcelluloje gewajchen; 3. Strohcelluloje vorge: 
bleibt; 4. Strohcelluloje raffinirt und nachgebleicht; 5. fertige Strohcellulofe. 
Dr. A. Peetz Hat in feiner Fabrif zu Weißbach a. d. Enns in Steiermarf 
das gemiſchte Sulfitverfahren eingeführt, Klufemann in Krems bei Voitsberg 
in Steiermark das Sulfitſyſtem nah Mitſcherlich, die Actiengejellihaft für Holz- 
ftoff- und Holzitiftenfabrifen in Sandhübel in Defterreihiih-Schlefien ebenfalls 
das Sulfitſyſtem nah Mitfherlich, die Gellulofefabrif in Kienberg (Böhmen) 
hat ihre Producte des BVerfahrens nah Ritter-Kellmer ausgeftellt, und endlich 
die Fabrik von Schöller & Comp. in Holombfau jene des Syitemes Mitſcherlich. 
Aus diefem Wenigen ift die weite Verbreitung der Holzcellulofefabrication deut- 
lich zu erjehen. 

Die Badener Weidhfeleultur, gewiß der intenfivfte forjtlihe Betriebs- 
zweig, ift durd Producte G. Walter's in Wien vertreten, 

Bon anderen holzverarbeitenden Gewerben, welche fi gar zahlreidh in den 
Ausftellungsräumen eingefunden, feien noh die Fournierfabrifen und ihre 
oft bewundernswerthen Erzeugniffe erwähnt. B. Yudwig ftellt ganz prächtige, 
verjchiedenartig gebeizte Fourniere aus, ebenjo die Großmann'ſche Holjwaaren- 
fabrif in Wien. Letztere hat unter anderem ein intereffantes Object ausgejtellt, 
nämlicd einen 300jährigen Nutzholzklotz aus Armenien, weldher in jeiner natür— 
lihen Form und Stärfe ohne jeglihen Abfall auf einer Horizontal-Fournier: 
meſſermaſchine aufgejchnitten wurde. Diefelbe Firma bringt Fourniere, welche mit 
einer rotirenden Meffermajchine von einem 40. jtarfen Klo in einer Yänge von 
250, — durch tangentialen Schnitt — erzeugt wurden. Ferner hat %. U. 
Hirner (Wien) Fourniere im verjchiedenften Stärken — felbft 100 Stüd von 
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lem! — und aus den verſchiedenartigſten in- und ausländiſchen Holzarten exponirt. 
— Wie man hieraus erſieht, iſt auch das Forſtliche auf der FJubiläums-Aus- 
ftellung vorzüglich vertreten. 


Briefe. 


Der ungariſche Fiſchereigeſetzeutwurf. 


Dem Fiſchereigeſetzentwurfe mußte das Geſetz für Waſſerrecht (G.A. XXIII, 
1885) vorausgehen, da die Fiſchereiangelegenheiten in enger Verbindung mit den 
im Waſſerrechtsgeſetze geregelten Fragen der Waſſerbenutzung ſtehen. Der Fiſcherei— 
geſetzentwurf lehnt ſich aber nicht nur an die Waſſerrechtsgeſetze, ſondern er enthält 
zur Vollſtreckung des Geſetzes und zur Sicherung der Berechtigten in vielen Stücken 
die nämlichen Verfügungen und Beltimmungen wie das Wafferrechtsgefeg. VBolts- 
wirthſchaftlich ift das Fifchereigefeg nad) zwei Richtungen von Bedeutung, und zwar: 
dur die Beftimmung der Schonzeit während des Laichens der Fiſche, dann aber 
dur die Abficht, große Wilchereigefellichaften zum Betriebe der rationellen Fiſcherei 
zu gewinnen. 

Die Fischerei bildete in unferen Vaterlande no vor einigen Jahrzenten einen 
fehr bedeutenden Zweig der volfsthümlihen Beihäftigung und wenn fie aud) feinen 
großen materiellen Nugen abwarf, fpielte fie dod in Hinfiht auf die Ernährung 
eine fehr wichtige Rolle. Der Fiſchſtand hat jedoch jeither im größten Theil unferes 
Landes fo ſtark abgenommen, daß Fiſche heuer bereits einen Luxusartikel bilden. 
Das Fiſchereigeſetz hat daher eine doppelte Aufgabe zu löſen: es muß durch ein 
Tifchereiverbot (gegen die Raubwirthſchaft beim Fiſchfange) die Vermehrung des 
Fiſchſtandes — ähnlich dem günftigen Einfluffe, den das Yagdgefeg auf die Ber- 
mehrung des Wildftandes ausgeübt hat — herbeiführen, andererſeits aber auch 
folche Berfügungen treffen, melde die rationelle Fiſchzucht zu heben geeignet find. 

Der vorliegende Gefegentwurf zerfällt in fieben Haupıftüde. Das erfte Haupt: 
ſtück behandelt das Fiſchereirecht, das zweite die Ausübung der Fiſcherei, das dritte 
die Tifchereiverbote, das vierte die Fiſchereigeſellſchaften, das fünfte die Behörden 
und das Verfahren, das fechite die Strafbeftimmungen, endlich das fiebente Hanpt- 
ſtück die Schlußbeftimmungen, 

Wir lafjen Hier einige weſentliche Beftimmungen des Gefegentwurfes folgen: 
$ 1 fpricht das allgemeine Nechtsprincip aus, daß die Fiſcherei eine Appertinenz 
des Grundeigenthums bilde und dem Befiger des Flußbettes gebühre. — Nach $ 3 
muß das Eigenthum des Fiſchereirechtes innerhalb eines Jahres angemeldet werden. 
Berfäumniß des Anmeldetermins zieht den Berluft des Fiſchereirechtes nad) ſich (5 6). 
— In Hinfiht auf die Controle der Filcherei beftimmt Ss 8 — analog dem Jagd— 
gefege —, daß Derjenige, welcher Fiſche oder Krebje fangen will, verpflichtet ift, 
fi) eine Fifchereifarte zu löfen u. ſ. w. 

Der Intention des Gefegentwurfes zufolge — daß die Fiſcherei auf je größeren 
Flächen einheitlich betrieben werden jol — wäre am beiten entjproden, wenn 
Fifchereigefellihaften von je größerer Ausdehnung gebildet würden, weil nur von 
folhen größere Erträgnifje aufweifenden Geſellſchaften zu erwarten ift, daß fie das 
nothwendige Wächterperfonal anjtellen und Berfügungen treffen können, welche den 
Fiſchſtand mehren. Die Befiger am Plattenfee find bereits zu einer Geſellſchaft zu— 
fammengetreten; eine ähnliche Geſellſchaft conftituirt fih im Zipfer Comitate zur 
Ausbeutung der Fiſcherei des Popräd und der Nebenflüffe desfelben. Diejen und 
ähnlichen Geſellſchaften wünſcht dieſer Gefegentwurf eine juridifche Bafis zu ver- 
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ſchaffen; man ift micht gewillt, die Kräfte in Heineren Geſellſchaften vergeuden 
u laſſen. 

Das Fiichereiverbot (Hauptftüd III) enthält diejenigen Beichränfungen, melde 
mit Hinfiht auf den Schuß der Fifcherei wünſchenswerth find. Die Wichtigkeit diefer 
Beihränfungen ftelt fi heraus, wenn man in Betracht zieht, daß auf die ſichtliche 
Abnahme des Fiſchſtandes nichts fo unmittelbaren und fchädlihen Einfluß hat, wie 
der fortwährende, fchonungslofe und mit allen denkbaren Mitteln getriebene Fiſch— 
fang, oder mit anderen Worten: die „Raubfifherei!* Die volltommene Unterdrüdung 
diefed Unfugs, fowie die Feſtſtellung zwedmäßiger und richtiger Schranken für den 
Betrieb des Fiſchfanges find die Hauptaufgabe eines jeden guten Fiſchereigeſetzes. 

Der vorliegende Gefegentwurf beftimmt mit Hinfiht auf die Vermehrung der 
Fifche eine — die Zeit des Laichens in fid) begreifende — Schongeit, während 
welcher der Fiſchfang gänzlich verboten ift; er macht den Fiſchfang von der Größe 
der Fiſche durch das Feftjegen eines Minimalmapes abhängig und fest endlich die: 
jenigen Arten des Fifchfanges, welche ſich — erfahrungsgemäß — als ſchädlich 
erwiefen haben, außer Gebraud. 

Der Schutz wird indeß nur auf die in wirthichaftliher Hinſicht wichtigeren 
Fifchgattungen erftredt, theild weil mad) anderen, im den Geſetzentwurf nicht auf: 
genommenen Fiſchen auf dem Fiſchmarkte faum eine Nachfrage ift, oder doch nur 
eine fo geringe, baß der Fang dieſer Gattungen nicht gebräuchlich ift, theils aber, 
weil es fih um Raubfiſche handelt (wie z. B. der Hecht, der Wels, die Aalrutte), 
deren Schug mit Hinfiht auf die Vermehrung anderer nüglicherer Gattungen nicht 
wünfchenswertH ift. Aus $ 18 ift aud das Maß erfihtlih, unterhalb weldem es 
verboten ift, die betreffende Fifchgattung einzufangen, beziehungsweife die Beftimmung, 
daß fie, wenn fie gefangen würden, mit entjprechender Schonung unbedingt ins 
Waſſer zurüdzulaffen find, $ 19 ſpricht über den Schug der Krebfe. Der vorliegende 
Gefegentwurf enthält das Princip, daß bie Fifcherei in geichlofienen Gewäſſern un— 
gehindert betrieben werden fann. 

Das Berbot, welches in Betreff des Verkaufes und des Transporte® ber 
Fiſche im $ 25 enthalten ift, geht felbftverftändlich aus den in Hinfiht der Schon- 
zeit ($S 60) und des Minimalmaßes ($ 18) gemachten Verfügungen hervor. Ueber: 
treter diefe® Verbotes werden nad) $ 60 mit einer Geldbuße bis zu 100 fl. geftraft. 

Nachdem aber die Fiſcherei in gefchloffenen Gewäflern laut $ 11 unbeſchränkt 
betrieben werden kann, mußte zur Berhinderung etwa vorkommender Mißbräuche 
beim Berfauf und Transport folcher Fifche im S 26 ausgeſprochen werden, daß 
der Tilchereiberechtigte im alle de8 Transportes und des Berkaufes folder in ge- 
ſchloſſenen Gewäſſern gefangener Fische verpflichtet ift, den Ort der Herkunft diejer 
Fiſche mittelft eines dom Gemeindevorftand ausgeftellten Zeugniſſes zu rechtfertigen. 

Der Gefegentwurf enthält ferner aud die Verfügung, daß im Intereffe der 
SHeihmäßigkeit auf den die Pandesgrenze bildenden Flüſſen mit den benachbarten 
Staaten eine Bereinbarung angeftrebt werden möge. Für den Fall al® eine folche 
Bereinbarung nit zu Stande füme, foll der Minifter die Ermächtigung erhalten, 
die als nothwendig erfcheinenden Ausnahmen auch außerhalb der Verfügungen diejes 
Gefeges bewilligen zu können. Diefe Verfügung findet ihre Motivirung darin, daß 
die Yage unferer Mitbürger nicht zum Bortheile der Nachbarn erfchwert werde. 

Wir erwarten von diefem Geſetz Erfprießliches für unfere Fiſcherei, ins— 
befondere, wenn die Verfügung, betreffend die Echonzeit während des Paichens der 
Fiſche, fireng gehandhabt wird. Es läßt fich leicht vorausfehen, daß ein erfreuliches 
Refultat ſchon in zwei bis drei Jahren fich zeigen werde, und daß wir bald aus 
der umerquidlichen Yage befreit werben, in unjerem fifchreichen Lande Fiſche als 
Lurusartifel betrachten zu müfjen. Gegenwärtig fünnten ungarifche Fiſcher den Fiſch— 
marft Budapefts faum mehr mit der Nachfrage entiprechenden Fiſcharten in ger 
nügender Menge verfehen; wir find bemüffigt,. den Ausfall aus dem Auslande zu 
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holen. Unter der Einwirkung dieſes Geſetzes, wenn es gewiffenhaft gehandhabt wird, 
fönnte ji die Sachlage zu unferem Bortheil ändern. ©. T. in P. Lloyd. 


Notizen. 


Ladidlaus Fiedler, königl. ung. Forftmeifter i. P. Ueber dieſen verdienten 
Forftwirth, dem zweitälteften unter deu noch lebeuden „Mariabrunnern”, fommen uns von 
befreundeter Seite aus Schlefien folgende Mittheilungen zu, denen wir mit aufrichtigem Ber- 
gnügen Raum gönnen! Fiedler wurde am 6. April 1807 in Hofowig in Böhmen geboren, 
wo er feine Jugendzeit verlebte, Nach Beendigung der Gymnafialftudien trat er im Jahre 1826 
in die Forfilehranftalt Dariabrunn ein, die er mad vollendeten Studien im Jahre 1829 
verlieh, worauf er durd) 3'/, Jahre auf der gräfl. Thun’ihen Herrſchaft Schuſchitz in Böhmen 
als Forſtamtsadjunet in Verwendung ftand. Im Jahre 1832 wurde er zum Forftadjuncten 
bei der königl. fir. Bergftadt Bergreichenftein ernannt, begab fi jedoch bald darauf (1834) 
in der Eigenjhaft eines Focaladjuncten der k. k. Eameralherrihaft Königshof in Böhmen in 
Dienfte des Staates. Das Jahr 1837 bradte ihm die Ernennung zum erſten Förfter auf der 
Eameralgerrfhaft Neuberg und das Zahr 1841 jeme zum Unterwald- und Forſtmeiſter bet der 
t. £. Hauptgewerlichaft Eifenerz. Im Jahre 1846 berief man ihn zur Subftitution der Wald- 
meifterflelle in Schladming, 1850 als Waldmeifter nad Idria und 1855 nah Ungarn auf bie 
Staatsdomäne Unghvar, wo er die Aufgabe hatte, einen dem Ertragsvermögen der dortigen 
Forfte entfprehenden Nutungsbetrieb einzuführen. 

In demfelben Jahr erhielt er die Ernennung zum Forfimeifter für den die beiden 
Sameralherrihaften Hradel und Lytawa umfaſſenden Forftamtsbezirt Rofenberg, welchen 
Dienftpoften er durch 121/, Jahre befeidete. 

In Steiermark und Krain verbefferte er bie Holzbringungsanftalten, führte dort die 
Durdforftungen, in entfprehenden Lagen die Stodrodung und die Aftverlohlung ein. Dem 
vielfah im Argen liegenden Eulturbetriebe wandte er die größte Aufmertfamleit zu, wobei er 
ihon damals die Pflanzung fehr häufig in Anwendung bradte. 

In Idria führte Fiedler ein vom ihm entworfenes Suftem fehr leicht conftruirter, 
jedem Terrain fi anfchmiegender Waldbahnen (Unterbau von einfaher Holzriefenconftruction 
und Längsihwellen mit Flachſchieneubelag) mit fehr gutem Erfolg ein und förderte damit 
wefentlih die Ausnutzung der dortigen Forſte. 

Die Eonftruction diefer Bahn hat er im Jahre 1856 in der „Defterreihifchen Biertel- 
jahresjchrift für Forſtweſen (Band VI, Heft 2 und 3) ausführlich beichrieben. 

Im Fahre 1855 wurde über Betreiben Fiedler’s ein in zwei Inſtanzen für das Aerar 
verlorener Prozeß, die Anmaßungen eines Servitutsberechtigten in den Idrianer Forſten 
betreffend, beim Oberſten Gerichtshof anhängig gemacht und von diefer Inftany au Gunften 
der Staatsverwaltung entfdieden. Genefis uud Gang diefes intereffanten Proceſſes, deffen 
günflige Beendigung dem Werar ganz wefentlihe Bortheile brachte, hat Fiedler im der 
era Zeitſchrift GBand V, Heft 3, 1855) geſchildert. Auf dem zwei größten Gameral- 

errfaften Ungarns, Hradek und Lykowa, entwidelte Fiedler eine nad jeder Richtung raſt— 
Iofe uud erfolgreihe Thätigkeit und eröffnete dafelbft durch die Einführung von Durcforftungen, 
BSichtenrinden- und Waldfamennugungen ergiebige, früher nicht beachtete Ertragsquellen. Unter 
jeiner Leitung wurden auch die auf diefen Herrfchaften befindlichen großartigen Zriftanftalten 
vervolllommnet und dur deren zwedmäßige Benükung die Gewinnungskoſten der FForft- 
producte erheblich verringert. 

Die überaus anftrengende Thätigleit Fiedler's unter dem fhmwierigften Verhältniſſen 
blieb nicht ohne Shädlihen Einfluß auf fein förperliches Befinden. Die abnehmenden Kräfte, 
welche es ihm unmöglich machten, feinen Dienft in glei raftlofer Weife wie bisher zu ver- 
feben, veranlaßten ibn, im Jahre 1869 um die Berfegung in dem bfeibenden Nuheftand ein- 
zukommen. Nachdem ihm diefe Bitte, unter Anerlennung feiner dem Staate geleifteten Dienfte 
gewährt wurde, ließ er fi in Zeichen dauernd nieder. Am 20. Februar d. 3. wurde ihm das 
wenigen Sterblihen beſchiedene Glüd zu Theil, im Kreiſe feiner mohlverforgten Kinder das 
Feſt der goldenen Hochzeit zu feiern. din Sohn wirft als Oberförfter auf der erzherzoglichen 
Kammer Zeichen, ein zweiter Sohn gehört als Nittmeifter der Öfterreihiichen Armee an und 
feine einzige Toter ift an einen Advocaten in Budapeft verheiratet. 





1 Der Redaction waren Name und Wirken diefes Mannes wohl bekannt. Leider war 
fie über Leben und Aufenthalt desfelben nicht unterrichtet. So ift e8 gelommen, daß Fiedler’s 
in der Zuni⸗Feſtnummer nit gedacht worden war. 
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iedler, der heute noch ein reges Intereſſe allen forſtlichen Tagesfragen entgegen- 
bringt, iſt ein treuer, offener Charalter. Hochverehrt von feinen ehemaligen Mitbeamten, denen 
er flets ein verläßlicher Freund und humaner Vorgeſetzter gemweien, und geadtet in allen 
Kreifen der Gefellihaft, verlebt er die Tage ſeines Ruheſtaudes bei verhäftuigmäßig guter 
Gefundheit in umgetrübter Weife, im Bunde mit feiner treuen Lebensgefährtin. 

Es möge ihm noch lange vergönnt fein, diefes file Lebensglüd zu genießen ! 

Nene Torfftehmaichine, Unter den auf der vorjährigen Berliner Moorculturaus- 
ſtellung vorgeführten Neuheiten erregte die von Chr. Müller's Mafcinenfabrik in Demmin- 
Pommern, ausgeflellte Torfſtechmaſchine (Rig. 57) berechtigte Aufmerlſamleit. Bon anderen Be- 
fonderheiten abgeſehen, welche dieſe Maſchine don ähnlichen unterfcheiden, war es nad dem 
Berichte des „Land. Wochenblatt” vorzugsweife ber dem Erfinder durch bie deutſchen Reichs— 
patente Nr. 36.185 und 39,506 geſchützie Antriebsmehanismus, der die Torfinduſtriellen anzog. 
Während bri den alten Mafchinen das Aufwinden der Torfſäule, das dort nur durch Hafpel+ 
rad und unmittelbar in die Zahnftange eingreifendes Triebrad gejchieht, nicht umerhebliche Kraft 
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Fig. 57. Ehr. Mitller’s neue Torffiehmafdine. 


ırforbert, kaun man bie Müller'ſche Mafchine infolge geſchickter Ueberſetzungen und Antriebe 
leicht mit einer Hand bewegen. Dabei wird der Gang durchaus nicht verlanglamt, im Eegen— 
theile hat ter die Torfſäule abſtechende zweite Arbeiter reichlich zu thun, um fo viel abzubeben, 
wie herausgewunden wird. Ein Uebelſtäud der Zahnradüberfetung aber war der, daß dadurch 
das Hineinbringen des Schuhes in den Torf verlangfamt wurde. Zur Befeitigung diefes Uebel— 
ftandes dient der erwähnte Antriebsmehanismus derart, daß man durch einfadyes Umſchalten 
fowohl mit wie ohne Vorgelege — aljo beim Heranfwinden der Torffäule mit, beim SHinein- 
laffien ohne Vorgelege — arbeiten kann. Das Eingreifen der Maſchine aber gejchieht auf 
den meiften Mooren ohne jegliches Hinderniß, fo daß die Schwere des Stedichlinders gemügt, 
das Hineindringen zu veranlaflen. Diefen Umftand ausnügend, hat Müller das au Be 
weiter fo eingerichtet, daß dasſelbe auch ganz außer Verbindung mit der Zabnflange gebradıt 
werden und der Stechcylinder durch freien Fall, mittelft einer fidher wirkenden Bremſe, jeden 
Augenblid regulirt, in den zu hebenden Torf hineingelaffen werden fann. Hierdurch wird Zeit 
eripart, fomit die Leiſſung erhöht. Die Mafchine wird in Größen von 2 bis 6m Förderhöhe gebaut. 
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Für die Alteräverforgung der Jäger. Die in Klagenfurt erſcheinende illuſtrirte 
Aagdzeitung „Waidmanns Heil” hatte im Jahre 1887 für bie befte Löſung der Frage über die 
Altersverforgung der Jäger einen Preis von fl. 100 ausgeichrieben. Im Verlaufe des feft- 
aefetsten Termines liefen bei der Redaction diefes Blattes 20 Eomcurrenzarbeiten ein. Nach dem 
einflimmigen Urtbeile der Preisrichter blieb die überaus gediegene Arbeit des Herrn Auguft 
Leuthner, k. k. Forfl: und Domänenverwalters in Spital a. Pyhrn in Oberöfterreih, unbeftritten 
Sieger. Die Nedaction des „Waidmanns Heil“ bat das Urtheil der Preisrichter anerfannt und 
den ausgeſetzten Preis von fl. 100 an Herrn Leuthner übermittelt. Die mad jeder Richtung 
hin gelungene Arbeit ift vom 15. Juni an im „Waidmanns Heil“ zum Abdrude gelangt 
und machen wir unfere Leſer auf diefes preisgekrönte Operat hiermit befonders aufmerffam. 

Kronprinz Rudolph-Eiche. Die Auszeihnung, welde der Gemeinde Eggenberg bei 
Graz durch die Anmefenheit Ihrer k. umd k. Hoheiten des durchlaudhtigften Kronprinzen Erz— 
berzogs Rudolph und der durchlauchtigſten Kronprinzeffin Erzherzogin Stephanie im Schlof- 
garten zu Egngenberg am 24. October 1887 zu Theil wurde, veranlaßte den Gemeindevorſteher 
don Eggenberg, zur Erinnerung daran aus biefem Garten eine Eiche in den Schulgarten zu 
verpflanzen. Nachdem diefe auf ihrem neuen Standorte glüdlich angetrieben, war der Lehrlörper 
darauf bedacht, Zwed und Beranlaffung des Beftandes diefe® Baumes, genannt „Kronprinz 
Rudolph-Eiche*, durch einen Gedenkftein für Jung und Alt zu erhalten. Am 7. Juni um 8 Uhr 
Nachmittags wurde derjelbe in Gegenwart der Gemeindevertretung, des Ortsfchulrathes, vieler 
Gemeindeinfaflen, Bewohner aus Nah und Fern, ſowie des Pehrförpers und der gefammten Schul: 
jugend feierlichft enthüllt. Herr Lehrer Dumat hielt vor dem Denkmal eine die Freier ffigzirende 
Anfprahe und brachte ein dreifaches Hoc auf Se. Majeftät den Kaifer aus. Ein geſelliges Feſt 
am Abend bildete den Schluß der Feier. G. T. 

Die k. k. Hochichule für Bodencultur in Wien. Die k. b. Hochſchule für Boden⸗ 
cultur in Wien, an welcher junge Männer die fachwiſſenſchaftliche Ausbildung für dem land— 
und forfiwirthichaftlichen, fowie für den culturtehniihen Beruf finden, beendet mit Ablauf 
dieſes Semefters das 16. Fahr ihres Beſtehens. Diefelbe hatte während biefes Zeitraumes 
eine durhichmittliche Frequenz von 340 Hörern aufınmweifen, wovon 150 der landwirtbſchaft⸗ 
lichen, 171 der forfiwirthichaftlichen und 19 der ceulturtechnifchen Studienribtung anaehörten. 
Nach dem foeben verfendeten Programm und Vorleſungeverzeichniſſe für das nähfte Studien⸗ 
jahr werden im Winterfemefler 1888/89 von 17 Profefloren, 16 Honorar- umd Privatdocenten 
und don zwei Lehrern 56 Borlefungen mit den damit verbundenen Demonftrationen und 
Uebungen für das fand» und forſtwirthſchaftliche und für das eulturtechniſche Studium ab- 
gehalten werben. 

Borbedingung für die Aufnahme als ordentliher Hörer if die alademiſche Reife 
(Maturitätszeugnik des Gymnaſiums oder der Realihule), für den Eintritt ol® außerordent- 
Iiher Hörer der Nachweis einer im Allgemeinen für die Verfolgung der Borlefungen be— 
fäbigenden Vorbildung. Dürftige und würdige Hörer werden von der Entridtung des Unter⸗ 
richtögeldes befreit; für diefelben beleben außerdem Gtaats- und Landesflipendien im Betrage 
von 100—400 fl. öfterr. Währ. und Staatsumterflügungen von 50—bis 100 fl. 

Das neue Lebriahr 1888/89 beginnt am 1. October. Programme können von dem 
Seeretariate der Hochſchule (Wien, VIII, Laudongaffe 17) bezogen werden. Bei letzterem find 
and die Anmeldungen zu bewirken. 


Holzhandelsberichte. 


Ans Wien, (Mitte Auguft.) Holz. Brennhölzer. Bro Raummeter ab Wien: Buchen⸗ 
Sceitholz I. El. ungeſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II. Ef. ungeſchwemmt fl. 3.75 bis 4.—. 
Do. I. EI. geſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. IL Ef. geſchwemmt fl. 3.75 bis 4.—. Tannen- und 
Fichtenſcheitholz ungeſchwemmt fl. 4.— bis 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis 4.25. Kiefer» 
ſcheitholz fl. 4.— bis 4.25. Bau- und Schnitthölzer. Pro Feftmeter ab Wien: Tannen- und 
Fichtenſparren 10/13 bis 16/18cm breit, bi$ 10m lang fl. 12.— bis 13.—. Do. 18/20 bis 
21/24 cm breit, bis 12m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen» und Fichtentrame 18/24 bis 24/29.m 
breit, bis 6 bis 8m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen- und Fichtengerüft- und Schalbretter fl. 12.50 
bis 14.50. Tannen- und Fichtengerüftpfoften fl. 13.— bis fl. 15.—. Tannenbretter und Pfoften 
1. €. fl. 14.— bis 14.50. Fichtenbretter und Pfoften I. EL. fl. 18.— bis 20.—. Kieferbretter 
und Pfoſten I. Cl. fl. 19.— bis 21.—. Eichenbretter und Pfoten unfortirt fl. 40.— bis 44.—. 
Eichenfrieſe fl. 38.— bis 44.—. Binderholz. Pro Heftofiter ab Wien: !/;nı Nr. !/, fl —.80 bis 
1.45. 1, m Mr. 1 fl. 1.35 bis 2,15. 1% Mr. 2 fl. 2.25 bis 3.10 pro completes Faß. Dauben 
fammt Böden. Transportfaßhölzer Nr. 3 bis 13 fl. 1.85 bis 2.10. Lagerfaßhölzer Nr. 20 bis 100 
fl. 2.20 bis 3.40 pro Heltoliter. — Der Bertehr am +biefigen Platze war aud in der letzten 
Zeit trog andauernder Frage für Eihenfhnittmateriale nicht von befonderem Belange; 
die Preife erlitten nur geringe Aenderungen. Iu Faßdauben blieb das Geſch äft bei unver- 
änderten Breifen fef. 
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Serbftoffe. Bro 100 x. Knoppern. Jahrgang 1887 Hoch⸗Prima fl. 16.50 bis 17.25. 
Do. T. fl. 1450 bis 15.25. Do. IT- fi. 11.25 bis 12.50, Do. IIT. fl. 8.25 bis 9.—. Balonen 
Smyrna Hod-Brima fl. 26.— bis fl. 26.50. Do. I fl. 23.50 bis fl. 24.—. Do. Mittelforten 
fl. 21.— bis 22. —. Do. Scart fl. 14.— bis 14.50. Do. Aufelwaare I. fl. 21.— bis 22,— 
Do, Mittelforten fl. 17.—. bis 18.50. Do. Scart fl. 11.50 bis fl. 12.— Myrabolanen Hoc: 
Brima fl. 15.50 bis 16.50. Do. T. fl. 18.— bis 14.—. Do. IT. fl. 9.25 bis 11.—. Do. IN. 
fl. 8.— bis 8.50. — In dem Berichtszeitraume geftaftete fih das Geſchäft in Knoppern 
etwas Tebbafter und wurben etwas höbere Breife auch willig aezablt, da die Nachrichten über 
die neue Ernte aus vielen Gegenden mein ungünſtig Tauten. An auten Sorten Balonea if 
Mangel, deebalb behaupteten ſich auch die bisherigen Breife, obaleich die Berichte aus Griechen: 
land nnd Mlein-Aften über die neue Maccolta befriedigend lauten. Bon Myrabolanen find 
aute Sorten Mangels derfelben fowohl hier als auch in Indien theurer geworden: mindere 
baaenen find an den Brobuctionspfäten billiaer offerirt; troßdem aber bfeiben die Vreiſe hier 
eher höber ala die unmittelbar früheren, da bie Frachten fehr hoch find und die Waare baburd 
vertbeuert wird. 

Zur Solzconjunetur. Die Beſſerung, melde fidh anf dem Markte für Hartholz feit 
einiger Zeit bemerkbar mat, übt ihren Einfluß auh bei Abſchlüſſen der entfernter gelegenen 
Rroductionsqgebiete; ſpeciell nah Faßdauben herricht ziemlich aroker Beaehr. Im einzelnen 
Gebieten, wie insbelondere in Galizien und in der Bulomina, welche bie Schwellenerzeuaung 
mit Rudſicht auf die beutfchen Rollerhböhungen aufgeben mußten, menbete man fi infolge 
diefer Eonjunctur der Faßdaubenproduetion zu und haben von bortber fomohl, wie aus 
Nufland in den lebten Wochen ganz hefamareiche Ahichlüfe nah den framöſiſchen Plätzen 
fattaefunden. Wenn die Breisfleigerung für Harthofı, inshefondere für Eichen, noch weitere 
RKortichritte machen fofte, dürfte ſich dies and hinfichtlich der Schmwellenpreiie im Inlaud 
ausdrücken. Die Eifenbahnen, die ſich biaber dadurch an helfen Suchen, daft immer größere 
Mengen Schwellen der Imprägnirung unterzogen werben, bürften biermit faum das Aus— 
fangen finden und wohl oder Übel gezwungen fein, wie dies in Deutichland in immer arößerem 
Umfanoe geſchieht, zu einem der Syſteme des eifernen Dberbanes übermgehen. N. W. T. 

Aus Oftpreußen. Anfanas Auf. Der Anfana der Rlöherei begann bes in aamı 
Oſſprenſien herrſchenden Hochwaſſers weaen ſebr fpät. Die erften Klöße aus Nufland trafen 
in Tilfit erfi Ende April ein. Auf dem Mermelftrome bei Raanit und Tilſit wurde gezablt: 
Kir Rundfichten 12'/,/183” Zopf 1050 Marl pro Schock von 978 Kader, 11/12% Kopf 
800 Mark pro Schod von 378 Kaden, lange Rundfichten 121,113” Zopf 1125 pro Schod von 
378 Faden, alles frauco Kriebriherraben, Ruf, Tilfit oder Yappienen. Nundtannen 121/,/13* 
Zopf 1060 Mark pro Schod von 37% Kaden; Maftellen, 7 Raben lang, 91/,/10* Zapf 10 Mark 
vro Stück 7 Fadener. Spieren, 7 Raben lana, 8” Zopf 6.25 Mark pro Stüd 7 Fabener. 
Das Holzerportgefchäft leidet unter ber Höhe der Frachten. Ea wurden im Paufe des 
beraannenen Monats geaablt ab Königsberg fir Dampfer nah London 10 Scillinae pro 
Load Sleevers, nah Holland 24 Bf. pro Kubiffun Rundholz, nach Mofod 50 Bf. vro 
Schmelle, nah Grimsby 9 Schilling 6 Pence pro Load Steepert, nad; Stettin 12 Marf pro 
Far Dielen, nah Wilbelmshaven 28 Markt pro Laſt. Kür Senler wurden bezahlt nah Roftock 
45 Pfennige pro Sfeeper, nad Lübek 13—14 Mark pro 80 Kubiffuß rbeiniih, nah Sunder⸗ 
land 11—12 Schillina pro Load Bitprops, 9 Schilling pro Poad Sleepers, nah Rouen 
12-13 Schillina pro Tom eichene Bretter, nach Brafe 20 Mark pro Pal, 55 Vfennige pro 
Schwelle, nach Kiel, Flensburg 12—13 Mark pro 80 Kubikfuſt rbeinländiih Maß. 

Das Brennholigefhäft war im Laufe der veroangenen Monate wenig belangreih. Man 
zablte pro 12 Raummeter tannene Kloben circa 50 Marf, 


„ 12 " fieferne a 1 „ 
„12 » ellerne #8 „ 
„ 12 “ birfene r 60 „ und darüber. 


Von der Weichfel. Ende Aufi. Der Gefammteinoona auf dem Bromberger Canale 
von Eröffnung der Flößerei bis zum 18. Auli betrus 924 Traften mit 471.477 kief⸗ruen 
Rundhölzern, 9963 Treferne Balken, 509.077 Fieferne Mauerlatten. 5012 fieferne Timbers, 
57.892 fieferre Sleepere, 16823 Hieferne Dopbelichwellen, 189.371 kieferne einfache Schwellen, 
8773 tannene Rundbölzer, 481 tannene Balfen, 3720 tannene Mauerlatten, 18.742 eichene 
Blangons, 1254 eihene Rundböfzer, 6105 eichrne Kanthölzer, 48.191 eichene Rundſchwellen, 
721 eichene Weihenfhmwellen, 7310 eihene Doppelſchwellen, 80.387 eichene einfahe Schwellen, 
1626 Rundbuhen, 60387'/, Schock Reifenftöbe, 13.167 Rımdelien, 29 Telegrapbenftangen, 
23.963 eichene Speihen, 29.072 kieferne Dachlatten, 71 eichene Planken, 1618 Ruudeſchen, 
7176 Rundrirfen, 10.887 tieferne Bretter, 18 Kantbuchen, 194.427 Stabbölzer. 

Ans der Schweiz. Aus Bern wird dem „Reiter Moyb“ gemeldet: Antereffant umd 
lehrreich ift jet nach einer gweimonatlichen Proris zu fehen, in welcher Weile fi die Zolls 
erhöhungen für einzelne michtigere Verbrauchsartifel auf die geichäftlichen nnd Importverbält- 
niffe äußern. Unter die Broducte, melde vorzugameile aus Defterreih-Ungarn in großen 
Quantitäten bezogen werden, zäblt Holz (Bretter und Kaßdauben). Für weiche Bretter, welche 
vornehmlid Vorarlberg, die anderen öflerreihiihen Alpengegenden, aber auch Ungarn und 
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Galizien liefern, wurde der Zoll um 60 Franc pro Waggonladung (von 40 Francs auf 
100 Fraucs) erhöht. Nun ift diefe bedeutende Differenz fon heute fo gut wie ausgeglichen, 
da die ſchweizeriſchen Producenten um diefelbe ihre Preisforderungen erhöht haben; überdies 
ſtellte fi alebald beraus, daß die Lieferungen heimischer Waare in den meiften Fällen wegen 
ungenägenden Borraths jo langfam und ungleihförmig geſchehen, daß man nad) wie vor den 
feitherigen Bezugsquellen den Borzug gebe, jo daß ber Import Öfterreihiihrungarifher Pro« 
venienzen borerft als gefichert erfcheint. Eine noch geringere Rüdwirkung übte die Zollerhöhung 
auf Eichenhölzer (Faßdauben) aus und ift auch jeither das Importquantum an flavonifchen 
Provenienzen nicht geringer geworden, was aud erklärlich iſt, da der Artilei hierzulande nur 
wenig producırt wird, daher der flarte Bedarf vom Auslande beihafft werben muß, wobei 
man fein beftes Austommen in dem vortrefflihen Qualitäten flavonifher Waare findet. 

Aus NRufland. Die „Nowoje Wremja“ läßt fih aus Kowno mittheilen, daß 
dajelbft unter dem dortigen Holzbändlern und Sügemühlenbefigern die Mißſtimmung gegen 
die deutſchen Holzzölle im Wachſen begriffen fei und daß man bereit verfucht, die ruifiiche 
Regierung zu entjprehenden Reprefjalten zu bewegen. So jollte in dem legten Tagen des ver» 
gangenen Monats eine Deputation Kownder Holzhäudler zum Finangminifter Wyſhnegradzki 
nad Petersburg ſich begeben, um bei demfelben zu petitioniren, auf das von Rußland mad 
Preußen ausgeführte unbearbeitete Holz einen verhältnigmäßig hohen Ausgangszoll zu 
legen. Die Nowsie Wremja“ fchreibt dann meiter:, Bis jegt muß für das bearbeitete 
ruſſiſche Holz an der preußifhen Grenze Zoll entrichtet werben. Es fließt fomit einmal für 
das ruſſiſche Holz Geld in die preußiſchen Caſſen und andererſeits verringert ſich der Verdienſt 
der zuifiihen Holihändler an der preußiſchen Grenze für diefen Zoll. Würde nun aber ein 
ruſſiſcher Ausfuhrzoll auf die nad Preußen beftiimmten unbearbeiteten Hölzer befchlofien, jo 
würden einmal dıe ruſſiſchen Staatscaffen profitiren und man könnte vielleiht die Preußen 
zu einer Reduction ihrer Holzzölle bewegen. Denn ruffifcherfeits kann man diefen Drud aus- 
üben, da man in Preußen durchaus des ruffiichen Holzes bedarf.” 


Fingefendet. 


Deffentliche Vorlefungen au der forftlihen Section der F. k. Hochichule 
für Bodeneultur in Wien im Winterfemefter 188889. Elemente der darftellen» 
den Geometrie, PBrofefior Th. Tapla. — Nievere Geodäfte, Brofeflor I. Schlefinger. — 
Forſtliche Standortslehre, Profefior Dr. 3. Breitenlohner — Bodenlehre, derjelbe, 
— Naturgeihichte der Forſtgewächſe, Docent C. Wilhelm. — Maldbau, I. Theil, 
Brofeffior © Hempel. — Forfibenugung, derſelbe. — Forſtſchutz, I. Theil, Profeſſor 
©. Henſchel, — Jagdbetrieb, derjeibe. — Holzmehkunde, PBrofefior A. Kitter v. Gutten- 
berg. — Forſtbetriebseinrichtung, derfelbe. — Waldwerthrehnung und forfilihe Statit, 
derſelbe. — Forſtliches Baus und Maſchinen-Ingenieutweſen, Brofeffor Hofratb Dr. 
W. 5. Eruer. — Forftlihes Syftem der Wildbahverbaunngen, Docent $. Wang. — Ency: 
Nopädie der Landwirihſchafi, Profefior Dr. A. Ritter v. Liebenberg. — Obfl: und Weinbau, 
Docent A. Freiherr v. Babo. — Gonftructionsübungen in der darflellenden Geometrie, 
Profefior Th. Tapha. — Geodätifches Prakticam, Profefior I. Schleſinger. — Forklides 
Plan- und Terrainzeihnen, Profefior Th. Tapıa. — Conftructionsübungen im forftlichen 
Bau- und Maſchinen-Ingenieurweſen, Profeſſor Hofrath) Dr. W. F. Erner. — Prattieum 
zur Naturgejchichte der Forſtgewächſe, Docent C. Wilhelm. — Mitroſtopiſches Prakticum 
zur Anatomie der Forſtgewächſe, derfelbe. — Pratticum und Ereurfionen zum Waldbau und 
zur Forfibenugung, Profeffor ©. Hempel. — Converjatorium zum Waldbau, derfelbe. — 
Pralticum zum Forſiſchutz, Profefior ©. Henſchel. — Confervatorium zum Forftſchutz, der- 
ſelbe. — Bralticum zur Holzmeftunde, zur Horftbetriebseinrihtung und zur Waldwerthrech— 
nung, Brofeffor A, Ritter v. Guttenberg. 

Forftliche Vorlefungen an der Univerfität Gichen im Winterfemefter 
1888/89. Prof. Dr. Heh: Waldertragsregelung, vierftündig; Forftpolitit vierfündig; Prat- 
tiſchet Cutſus über Forfibenugung, einmal. Prof. Dr. Wimmenauer: Forſtgeſchichte und 
Forftftatiftil, zweiftündig; Forfiverwaltungsiehre, zweiftüudig; Anleitung zum forftlihen PBlan- 
zeichnen umd zur Forfteinrihtung nach der heſſiſchen Iuftruction, einmal mit Excurfionen Prof. 
Dr. Braun: Forftrecht, drei- bis vierftündig. Afinent Dr. Schön: Repetitorium der anorgani« 
hen und organifgen Chemie für Mediciner, Cameraliften und Forftleute, zweimal wöchentlich. 
Beginn der Immatriculation am 15. October, der Borlefungen am 22. October. Das Bor- 
lefungsverzeihniß der Univerfität kann durch dem Unterzeichneten oder das Secietariat der 
Univerfität unentgeltlich bezogen werden. Nähere Auskunft über den hiefigen forfilichen Unters 
richt erteilt die nur durch dem Unterzeihneten zu beziehende Schrift: „Der forftwiffenidaft- 
lie Unterriht an der Univerfität Gießen in Vergangenheit und Gegenwart“ (Gießen 1831). 
Preis 2 Mark. Dr. He. 
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Univerfität Tübingen. Borlefungen im Winterfemefter 1888/89. A. Staatswijjen- 
ſchaftliche Facultät: Nationatölonomie, aligemeiner Theil; Geihichte des Kommunismus und 
Socialismus; Nationalötonomiihe Uebungen: Prof. Dr. v. Schönberg. Finanzwiffenihaft; 
Zolls und Agrarpolitik; volfewirthihaftliches Disputatorium: Prof. Dr. Neumann. Staats» 
recht des deutihen Reiches; württembergifches Verwaltungsrecht; Berwaltungsredhtsfälle: Prof. 
Dr. dv. Jolly: Württembergifches Staatsreht; Geſchichte der politifhen Theorien; heutiges 
Böllerreht; Bearbeitung ausgemwählter ftaatsrechtlicher Fragen: Prof. Dr. v. Martit. Land» 
wirihſchafiliche Berriebslehre; Landwirthſchaftslehre I. Theil: Prof. Dr. v. Weber. Forfteucy- 
Mopädie; Horfleinrichtung, theoretiiher Theil; Jagdkunde; Ereurfionen: Prof. Dr. Lorey. 
Forfibenugung; Forftlihes Transportweien; Ercurfionen: Prof. Dr. Graner. Techniſche Eigen- 
ſchaften der Hölzer: Oberforftraih Dr. v. Nördlinger. Außerdem kommt jedenfalld Holz« 
meßlunde zum Vortrag. B. Sonflige Borlefungen: Ale juriſtiſchen, naturwiſſenſchaftlichen 
und mathematiihen Disciplinen find vollftändig vertreten. Anfang 22. October. Nähere Aus- 
funft durch die forfllihen Docenten. 

Forftafademie Eberöwalde. Winterfemefter 1888/59. Oberforfimeifter Dr. 
Dandelmann: Waldbaulehre 4 Stunden. — Methoden der Forſteinrichtuug 1 Stunde. — 
Ablöfung der Waldgrundgerechtigleiten 1 Stunde. — Forfllihe Ercurfionen. Forfimeifter Runne- 
baum: Forfibenugung, Forfitehnologie 3 Stunden. — Waldvermeflung 1 Stunde. — Wald: 
wegebau 1 Stunde. — Forſtliche Ercurfionen. Forfimeifter Zeifing: Forfipolitit 2 Stunden. 
— Forſtliches Repetitorium 1 Stunde, — Forfllide Ercurfionen. Profeffor Dr. Schwap— 
pad: Forftverwaltungslehre 1 Stunde. — Holzmeßkunde 1 Stunde. — Forſtliche Ercurfionen. 
... 5 Korfllihes Verhalten der Waldbäume 2 Stunden. — Forſtliche Ercurfionen. Profefjor 
Dr. Müttrid: Analytiſche Geometrie und mathematiſche Grundlehreu der Holzmeßkunde 
2 Stunden. — Medhanit 2 Stunden. — Meteorologie und Klimalehre. Dr. Schubert: 
Stereometrie, Zrigonometrie 2 Stunden. — Repetitorium in Mathematit 1 Stunde. Pro— 
feflor Dr. Remele: Allgemeine und anorganifhe Chemie 4 Stunden. — Repetitorium im 
Chemie, Mineralogie und Geognofie 1 Stunde Dr. Ramann: Organiihe Chemie 
1 Stunde. Brofefior Dr. Schwarz: Anatomie, Phyfiologie und Pathologie der Pflanzen 
4 Stunden. — Wepetitorium in Botanik 1 Stunde. — Botanifhe Ercurfionen. Profefior 
Dr. Altum: Wirbelthiere 4 Stunden. — Waldbeihädigungen dur Thiere. Fiſchzucht 1 Stunde. 
— Bräpariren einige Stunden. — Zoologiſche Ercurfionen. Dr. Edftein: Zoologiſches Repe- 
titorium 1 Stunde. Kammergerichtsrath Dr. Olshauſen: Givil- und Strafproceß 2 Stunden. 
— Repetitorium in Rechtslunde 1 Stunde. Delonomierath Dr. Freiherr v. Canſtein: Laud- 
wirtbihaft für Forfileute II. (Thierzudt) 2 Stunden. 

Das Winterfemefter beginnt Montag den 15. October 1888 und endet Sonnabend den 
6. April 1889. Meldungen find baldmöglichft unter Beifügung der Zeugniffe über Syulbildung, 
forfiliche Lehrzeit, Führung, Über den Befit der erforderlihen Subfiftenzmittel, fowie unter 
Angabe des Militärverhältnifjes an die Direction zu richten. Dr. Dandelmann. 

Vorlefungen an der Forftalademie Münden während des Winter- 
femefterd 1888/89. Borggreve: Forftertragsregelung — Uth: PForftbenugung. — 
Michaelis: ge ae ng — König: Bollswirihſchaftspolitil. — Baule: Geodäfle. 
Forfteintheilung und Wegebau. Statit und Mechanik. Holgmeßlunde. — ECouncler: Minera 
logie und Geologie. Organische Chemie. — Hornberger: Bodenkunde und Klimalehre. — 
Müller: Allgemeine Botanik. Mitroſtopiſches Prakticum. — Metzger: Specielle Zoologie. 
— BZiebarth: Civil. und Strafproceh. — Außerdem Repetitorien 2c. und an zwei Bor- 
mittagen der Woche Ercurfionen oder Jagden. Beginn der Borlefungen 15. October. Erfors 
derlidh für die preußiihe Staatsforftiaufbahn Reifezeugnig von deutihem Gymnafium oder 
deutſcher Realfchule 1. Ordnung und einjährige Borlehre bei einem Oberförfter. Sonftige 
Studirende finden auch auf Grund andermweiten Nachweiſes genilgender Borbildung Auf- 
nahme. Der Director der Forftatademie: 

Borggrepde. 


Perfonalnadirichten. 


Ausgezeichnet: Friedrich Freiherr v. Trauttenberg, f. k. Minifterialfecretär im Ader- 
bauminifterium, in Anerkennung feiner ausgezeichneten Dienflleiftung als Borftand des Präfidial- 
bureaus mit dem Titel und Charakter eines Sectionsrathes. Wilhelm Urbanel, Hilfsämter- 
Directionsadjunct im Aderbauminifterium, in Anerkennung feiner vorzüglihen Dienftleftung 
mit dem Zitel und GEharalıer eines Hilfeämterdirectors. Alfred Rätty dv. Salamonia, 
Hilfsämter-Directionsadjunet im Aderbauminifterium, in Anerkennung feiner vieljährigen 
eifrigen Dienflleiftung mit dem goldenen Berdienftlreuge mit der Krone. Franz Binder, 
Forfiverwalter in Javornif, in Anerkennung feiner mehr alß fünfzigjährigen eifrigen umd 
erſprießlichen Beruferhätigkeit mit dem goldenen Berdienfilrenze. 
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Ernanut, beziehungäweife befördert: Oeſterreich: Ferdinand Längle, k. f. Ober: 
rehnungsratb ım Wderbauminiflerium, zum Rechnungsdirector dafelbfl. Earl Suchy, k. k. 
Nehnungsrarh im Aderbauminiflerium, zum Dberrehuungsrarh und der mit dem Zitel und 
Charalter eines Rechnungsrathes belleidete Rehnungerevident Johann Rupert zum Rechnungs: 
rathe dafelbfi. Der Oberförfter Anton Wolurla in Smikie zum Forfiinfpector bei der Prager 
t. t. Privat» und FHamilienfondsgüterdirection. Ludwig Hampel, k. k. Forft- uud Domänen- 
verwalter in Gußwert (Steiermart), zum Graf Hoyos-Sprinzenftein "chen bei in 
Gutenftein (Niederöfterreih). Jojef Smetaczet, fürfibifhöfliher Forſtingenieur in Freiwaldau, 
zum Oberforftingenieur dajelbft. Der Forſtpraltiklant Alois Linz zum Korftaffiftenten, dert. k. 
Förſter Eugen Mahr umd der k. k. forfieleve in Görz Tullius Berja Edler v. Leiden- 
thal zu Forfipraltitanten der politischen Verwaltung und zwar wurde erfterem die Dienfle 
leiftung im Forfibezirte Trieft mit dem Amtafig in Seffana übertragen, letzterem der Amtefit 
in Strigno (Tirol) zugemwielen. Jofef RozZet, Forſteandidat bei der f. f. Gilterdirection in 
Ezernomwig, zum k. k. Forfteleven daſelbſt. 

Ungarn: Die Unterforftinfpectoren Stefan Szänts und Coloman Törze zu 
Horftinfpectoren und wurde dem Unterforftinfpector Earl Pruzſinzky ber Titel und 
Charakter eines löniglich ungariihen Forftinipectors verliehen. I. Bei der Berwaltung ber 
Aerarialwälder: Johann Adamer, zum controllirenden Oberförfter; Adolf Rejtö, Stefan 
Kädäsz und Ferdinand Tellyesniczty zu manipulirenden Oberförftern; Julius Zadar, 
Franz Gabnay, Daniel Szentimrey, Georg Nagy, Aladär Lehoczky, Anton Rönai, 
Mozes Szaékely, Ferdinand Preiszner, Michael Ujtalufjfy, Ludwig Somoghby und 
Alavär Hubert zu Förftern; Julius Tavaſſy und Cornel Lopufny zu Depotvermaltern; 
Coloman Ormay zum Zarationsadjuncten; Julius Ferencz, Acufins Balläs, Andreas 
Rappensberger, Earl Rattkovezty und Rudolf Szigethy zu Forficandidaten; Yulius 
Tornay und Edmund Kerencfil zu Korftprafilanten. II. Bei den Forflinfpectionen: 
Géza Haldsz zum Unterforfiinipector III. Claſſe. III. Bei dem forftlihen Unterridt: 
Gregor Bencze, zum außerordentlihen Profeſſor der forfilihen Chemie an der Berg. und 
Borftalademie zu Schemuig und Aladär Kovacz zum Lehramtsadjuncten der Forfiwartihule 
zu Liptö-Ujvar. IV. Bei der Forfibudhhaltung: Julius Wilhelmb und Edmund Gitter 
zu Buchhaltungsofficialen. 


Berfebt: Der k. k. Forftinfpectionscommiflär Ferdinand Tepper in Trieſt wurde dem 
t. t. Landesforftinfpector als Hilfsorgan beigegeben und mit deſſen Vertretung betraut. Carl 
Schilling Freiberr v. Eannftadı, k. k. Forſt- und Domänenverwalter in Meleda, zur 
Dienflleiftung bei der f. k. Foıfl- und Domänendircction in Görz. Joſef Rufia, k. k. Forfl- 
affiftent bei der k. k. Forſt und Domänendirection in Innebrud und Georg Bayer, Lk. 
Forftajfiftent bei jener in Görz, wechfelfeitig. 


Geltorben: Friedrih Huber, k. k. Forftmeifter i. P., Befiger des goldenen Berdienfl- 
freuzes mit der Krone, am 19. Juli d. I. im 76. Lebensjahr in Hütteldorf. Franz Domin, 
Fürft Auersperg’icher Forftrath in Naffaberg. 


Briefkaſten. 


Hrn. Prof. Dr. R. H. in M. (Baiern); — Prof. Dr. R. H. in G. (Heſſen); — Forſt⸗ 
rath W. ©. in H. Miederöfterreih); — F. B. in G. (Mähren); — Dr. A. C. in M.; — 
F. W. in L.; — F. K. in M. (Kärnten); — F. v. G. in J.; — A. v. B. in B. (Ungarn); 
— ZN. in & (Württemberg); — W. v. W. in ©. (Oberſteiermart); — Prof. Dr. I. B. 
in W.: Beften Dant. 





Adreſſe der Nedaction: Mariabrunn bei Wien. 
Adreſſe der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 
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GEBRÜDER FROMME Soeben erſchienen und durch all 
Wien, III. Hainburgerstrasse 21. Buchhandlungen zu begichen: 
Dabresbericht 
Mathematisch-mechanisches Institut, ; fiber die 
Speeialität: Forstliche Instrumente Teiftungen — Forlſchrille 
in der 
Fromme’s Patent-Wald-Bonssole 1. 70. —. Forſtwirthſchaft. 


Zuſammengeſtellt für ausübende Forftmärnt 
und Privatwaldbefiger unter Mitwirkung oe 
Fachgenoſſen und herausgegeben von Dim 
förfter Sanlborn. 
Neunter Jahrgang. 1887. 8. Grheftr 
Preis M. 2.40 — fl. 1. 

NB, Preidherabiegung. Um die % 
ſchaffung und nadträglihe Gompletirne ıı 
erleichtern, haben wir die früheren Jahrzere 
tie folgt herabgeſetzt: Jahrgang 1, I 
aM. 1.— = fl. —62; Yabrgang IT bie VI, 
1850 bie 1885, 4 M. 1.50 = fl. —.9; tr 
gang VIIT, 1886, wird auch ferner mit . 20 
= 1 1,50 beredhnet. 

Srantfurt ajM., Yuli 1888, 


Fromme’s neu censtruirter forst- 
licher Universal - Tachymeter mit 
firer Orlentirungsbeussole unter dem 
12 Cm. grossen, drehbaren Horizontal- 
kreis, welcher einzelne Minuten gibt, Thei- 
lung auf Neusilber. Verticalkreis 8 Cm. gibt 
2 Minuten. Das anallatische, centrische 
und durchschlagbare Fernrohr hat 23 Mm. 
Objeetivöffnung, Distanzfäden 1 = 100 und 
eine Nivellirlibelle. Herizentale u. verti- 
eale Feinbewegung. Dreifass -Aufstel- 
lung. Kasten 18 Cm. im Quadrat, 26Cm. hoch, 
sammt Stativ fl. 156.—, ohne Nivellirlibelle 
U. 148,—, ohne Verticalkreis uud Libelle 
fl. 180.,—. Wir empfeblen ferner Fromme’s 





a ——— 9. D. Sanerfänders Sat 
Wien vorräthig in der b. 1.5 
Reparaturen schnell und billig. -- Preislisten gratis. * — — Sri. 








WALD-BOUSSOLEN 


mit exoentrischem oder oentrischem Fernrohr 


Universal - Boussolen - Instrumente 


THEODOLITE | 
(von uns »peciell für forstwirthschaftliche Zwecke construirt) mit 
aufsetzbarer Boussole und Fernrohr zum Durchschlagen 
Complete Feldmess-Apparate, Messbänder aus Stahl u. Leinen. 
Dendrometer, Baummesskluppen, Feld-Binocles 


sowie sämmtliche geodätische, optische und mechanische .Instrumea!t 
liefern in bester und exactester Ausführung 


NEUHOFER & SOHN | 


k.k. Hof-Optiker q und Mechaniker 
Kleiner Theodolit für forstwirthschan-. Niederlage und Comptoir: Wien, IL. Kohlmarkt i 





liche Zwecke. Fabrik: V. Schlossgasse 1, 
| Sämmtliche Instrumente worden stets vorräthig gehalten und vor der Absendung genau geprüft und reotifolr 
we. Preis- Courante gratis und franco. "@ | 


— Reparaturen werden schnellstens und bestens ausgeführt. = 
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Soeben ist erschienen und durch die k. k. Hofbuchhandlung Wilhalm Frick 


zu beziehen: 


FROMMEP’S 
Forstliche Kalender-Tasche 


für 1889. 
Redigirt von Emil Böhmerle 


k. k. Forst- und Domänenverwalter im Ackerbau-Ministerium. 

In grüner Leinwand mit Golddruck, Klappe und Taschen gebunden fl. 1.60. 
Brieftaschen- Ausgabe, der Kalender in drei beliebig mitzuführende Theile zerlegt: den kalen- | 
darischen Theil sammt Anhang, das forstwirthschaftliche Vademecum und das Notizbuch, jeder Theil | 

in grüne Leinwand mit Golddruck gebunden, das Ganze in dauerhafter Brieftasche fl. 2.20. H 
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für das nelammfe Jorſtweſen 


zugleich 


Organ für forftlihes Verſuchsweſen. 





Bierzehnter Jahrgang. Wien, October 1888. Behntes Heft. 





Das Zichten- und Vannenholz des Bayerifhen Waldes. 
Bon Dr. Robert Hartig. 
(Schluß.) 


Ich gehe nun über zu einer kurzen Darſtellung der Eigenthümlichkeiten im 
Wuchſe und der Holzqualität der einzelnen Gruppen von Bäumen, von denen 
eine jede ein befonderes, in größerer Ausdehnung auftretendes Waldbild repräjentirt. 

Gruppe 1. Die Bäume diefer Gruppe find auf Kahlhiebsflähen erwachſen, 
und zwar aus den mehr oder weniger erhalten gebliebenen noch jugendlihen Vor- 
wüchſen. Sie find von Jugend auf ſchnell gewachſen und offenbar auch im ziem- 
lid lihtem Stande. Fig. 47 und 48 laffen die rapide Entwidelung deutlid er- 
fennen. Der Seite 359 bejchriebene Stamm gehört diefer Gruppe an. Die Ring: 
breiten nahe der Marfröhre betragen im Durchſchnitt von Decennien über Gmm, 
nehmen nad außen zu ſchnell ab und betragen nad dem 100. Lebensalter 
nur wenig über Imm. &8 treten aljo große DVerjchiedenheiten in der Qualität des 
Holzes von innen nad außen betrachtet auf. Im jugendliden Alter, aljo etwa im 
40. Jahre, zeigt das Holz nur ein Gewidt von 368% pro Kubikmeter. 
Im 90. Lebensjahre hat fi das Gewicht des laufenden Zuwachſes auf 
etwa 410% verbefjert, finft dann, wenn aud langjam, bi8 auf 404% im 
140. Lebensalter. Das Durdihnittsgewicht des ganzen Baumes fteigt jchnell 
bis zum 90., von da an nur noch langjam biß zu 140 Jahren auf 398%, 
Der Einfluß der Erziehung auf das Holzgewidt tritt hier in frappanter 
Weife zum Vorſchein. Bei jchneller Entwidelung der Höhe und Maſſe 
befitt das Holz ein fo geringes Gewicht, wie es bei gleihem Alter keine der 
anderen Gruppen zeigt. Dazu fommt noch die große Ungleichheit in Ringbreite 
und Gewicht der inneren und äußeren Holztheile. Der große Antheil der unteren 
Stammtheile an dem geringwerthigen Holze der jugendlichen Altersftufen hat nod) 
die intereffante Erſcheinung zur Folge, daß das Durdjchnittsgewicht des ganzen 
Baumes, wie ic es in dem Beifpiele Seite 359 für einen Stamm angegeben habe, 
unten geringer ijt als oben, obgleih das Holz jeder Altersperiode für fi von 
unten nad oben an Gewicht abnimmt. Bei allen Bäumen, die in der Jugend 
langjam erwachſen find, ift immer das Holz des ganzen Stammes unten ſchwerer 
und nad oben hin leichter werdend. 

Zur Vermeidung von Jirthümern jei übrigens noch bemerkt, daß ich nicht 
die Kahlihlagwirthichaft an fich für die Urfahe der geringen Qualität bezeichne, 
jondern die lichte, mehr ifolirte Stellung der Bäume, die eine Folge der aufäng— 
(ih unvollfommenen oder doch ungleichalterigen VBerjüngung war. 

Gruppe 2. Aucd die Repräfentanten diejer Gruppe find offenbar von Jugend 
auf mit frei entwidelter Krone, d. h. in mehr freier Stellung erwadhjen und nur 
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infolge der höheren Lage des Beitandes in Bezug auf Höhen: und Maffen- 
zuwachs gegen die Bäume der Gruppe 1 zurüdgeblieben. Aus Fig. 49 können wir 
erjehen, daß das Gewicht des Holzes von Jugend auf bis zu dem höheren Alter 
hinauf dem der Gruppe 1 ähnlich, aber doch um etwas befjer if. Der laufende 
Zuwachs ift in der Jugend, im 40. Jahre, etwa 380%, fteigt auf 420 %s 
im 90. Jahre und erreicht im 150. Jahre ein Gewicht von 427%, fteigt 
aljo in der Güte noch langjam aufwärts. Das Durchſchnittsgewicht des ganzen 
Baumes fteigt fchnell bi8 zum 100. Jahre auf 410%, und von da an erfolgt nur 
noch eine jehr langjame Verbefferung des Durchſchnittsgewichtes. Wir jehen, daf, 
wie in Gruppe 1, das Holzgewiht in dem Make zunimmt, als die Bäume 
mehr in Schluß fommen, und mit dem 90. Jahre etwa wird ein Marimum der 
Holzgüte erreiht. Von da an vermindert ſich bei der einen Gruppe, verbefjert 
ji) bei der anderen Gruppe das Holzgewicht um ein Geringes. Da mir die Be— 
triebSoperationen, welche in diefen Beftänden in den letzten fünfzig bis jechzig Jahren 
durchgeführt find, insbefondere die Art, in welder die Durchforftungen hier wie 
dort ausgeführt wurden, nicht befannt find, jo will ich mich nicht auf Erklärungen 
diefer Berjchiedenheiten näher einlaffen. Worauf nun die etwas beffere Qualität 
der Gruppe 2 beruht, das iſt Schwer zu jagen, nachdem die Entwidelung diefer 
Bäume doch nicht fo Har vor Augen liegt, um alle Factoren zu erkennen. 

Handelt es ſich dabei nicht um individuelle Eigenthümlichkeiten, jo würde 
man das jpätere Erwachen der Vegetationsthätigkeit in der höheren Lage als 
Erklärung heranziehen können, da hiermit eine Verringerung in der Erzeugung 
von Frühlingsholz verbunden ift. Die Zuwahsverminderung fommt alfo mehr auf 
Rechnung des Frühlingsholzes al8 des Sommerholzes. 

Die Bäume der Gruppe 3, welde der Hodlage entjtammen, find nun im 
jeder Beziehung verſchieden von den bisher beſprochenen Fichten. Die Figuren 
47 und 48 zeigen, daß fie während des erjten Jahrhunderts einen minimalen Zu— 
wachs beſeſſen haben, der darauf jchliefen läßt, daß fie unter dem Drude älterer 
Bäume erwaäachſen find, dak fie dann aber im zweiten Jahrhundert ſowohl in Höhen: 
wie Maſſenzuwachs fi günftiger verhalten, al8 die unter ähnlichen Verhältniffen 
in der Jugend erwacjenen Bäume der Gruppen 6, 8, 9 und 10. Das Ge- 
wicht der Bäume diefer dritten Gruppe iſt wie in der Jugend ein ausgezeich- 
nete8. Das Holz der erjten hundert Yahre, welches allerdings der Maffe nad) 
jehr unbedeutend ift, wiegt im Durchſchnitt 482%. Mit der Freijtellung vermindert 
fih das Gewicht des fpäter erzeugten Holzes, behält aber dod bis zum zwei— 
hundertjährigen Alter ein Gewicht, welches nur von den Fichten des Auwaldes 
übertroffen wird. Dasjelbe zeigt aud in den letzten hundert Jahren eine auf: 
fallende Gleichheit im Gewichte, jo daß ſowohl das periodifche, als aud) das Durch— 
ſchnittsgewicht fich faft auf gleicher Höhe, letzteres auf 432% erhält. 

Unter den Bäumen des aus dem Urwalde hervorgegangenen Mifchwaldes 
repräjentirt Gruppe 4 diejenigen Fichten, die von Jugend auf frei, aljo etwa 
auf Windbruhflähen erwachſen find. 

In Höhen: und Maſſenzuwachs jtehen fie den auf Kahlflähen erwachſenen 
Fichten der Gruppe 2 gleih. Es gilt dies auch für das Holzgewicht, welches eine 
jehr bemerfenswerthe Steigerung von der erften Jugend an bis zum Fällungs- 
alter im 130, Jahre zu erfennen gibt. In diefem Alter ift das Durchſchnitts— 
gewicht noch geringer, als das der Kahlihlagsfichten der Gruppen 1 und 2. 

Die Gruppe 5 umfaßt etwa 160jährige Fichten, die in der Jugend offen» 
bar lange Zeit unter Schirmbejtand erwachſen find, da fie im 40jährigen Alter 
erit 4°5 m hoch gewejen waren. Bon da an dürften fie ziemlich frei erwadjjen fein 
und repräjentiren aljo etwa die Bäume, die in der Folge bei langſamer, 30- bis 
40jähriger Verjüngung erzogen werden. Es iſt zunächſt bemerfenswerth, daß von 
häufigen Schwankungen abgejehen die Jahrringbreiten diefer Bäume ſich durd ihr 
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ganzes Leben im Durchſchnitt gleich bleiben, oftmals ſelbſt in höherem Alter breiter 
find, als in der Jugend. Das Gewicht des Holzes ift in der Jugend ein fehr 
gutes. Der 40jährige Baum hat Holz von 4804 Gewicht, während 40jährige 
Kahlſchlagsfichten nur 355 5 Gewicht zeigen. 

In demjelben Maße nun, als die Bäume aus dem unterdrüdten Stande frei 
gejtelft werden und eine lebhaftere Kronenentwidelung und Transjpiration zeigen, in 
demjelben Maße finft das Gewicht des Holzes. In der 40- bis 100jährigen Alters» 
periode finkt das Holz auf 425 #0. Im 120. Jahre etwa zeigt dasjelbe 407 x Gewidt. 
Bon da an bis zum 160, Jahre erhält ſich das Holzgewicht etwa auf gleicher 
Höhe, was darauf jhliegen läßt, daß von da an das Verhältniß zwifchen Baum- 
frone und Zuwachsgröße ein conftantes geblieben ift. Im 160. Jahre zeigen bieje 
Fichten ein Durhihnittsgewicht von AlO%, Diejes ift ſogar etwas tiefer als das 
der Gruppe 2. Wie verjchieden ift aber das Holz beider Baumgruppen! Die 
Kahlichlagsfichten find im Innern fehr breitringig und leicht, und in demfelben 
Maße, als fie älter werden und in vollen Beftandesihluß gelangen, fteigert ſich 
die Holzgüte, jo dag mit dem 150. Jahre der Durhichnitt des ganzen Baumes 
auf 405% fi beläuft. Die Bäume der Gruppe 5 zeigen im Innern ausge: 
zeichnetes Holz, dadurd aber, daß fie in höherem Alter nad Ueberwindung ber 
Ueberfhirmung, mag folde aus Laubholz oder Nadelholz beftanden haben, mit 
tfolirten Baumfronen der vollen Zransipiration unterliegen, indem fie oberhalb 
des allgemeinen Kronendaches ftehen, verringert fih nad außen das Holzgewicht 
jo, daß ihr Durchſchnittsgewicht mit 150 Jahren nur noch 403 x, beträgt. 

Die Gruppe 6 repräfentirt die älteften Fichten des gemiſchten Plänterwaldes 
mit durchſchnittlich 270jährigem Alter, die offenbar jehr lange Zeit in der Jugend 
überfhirmt wurden, da fie mit dem 100jährigen Alter erft 95. hoch waren. Mit 
dem 270, Jahre erreichen fie eine Höhe von 32°5 = und einen Holzgehalt von 350. 
Das Gewicht diefer Fichten erreiht in der Jugend ein Maximum, wie e8 für 
Fichtenholz nur an ganz unterdrüdten Bäumen vorfommt, nämlich im Durch— 
ihnitt 505 %. Mit dem Herauswachſen der Baumfrone über das gemeinjame 
Kronendah des Yaubholzbeftandes verringert fih das Gewicht, jedod nur etwa 
bis zum 130jährigen Alter, von wo an nad einer geringen Steigung das Ge- 
wicht fi bis zum 270. Jahre gleich bleibt. Dieje alten Mifhwaldfichten mit einem 
Durchſchnittsgewichte von 420 #5 gehören wegen der guten Beſchaffenheit der inneren 
Holztheile und der gleihmäßigen Güte des äußeren Holzes zu dem beiten Holz— 
material des Bayeriſchen Waldes und werden nur durd die Auwaldfichten übertroffen. 

Hieran jchließen ji die beiden Gruppen der Miihwaldtannen. Gruppe 7 
zeigt die jüngeren, etwa 190jährigen Weißtannen, welche im Höhenwuchſe jenen der 
Fichtengruppe 5 entjprehen. Im Maſſenzuwachſe übertreffen fie die drei Fichten 
der Gruppe 5 ganz bedeutend. Diefe Differenz zwiihen Höhen- und Maffenzus 
wachs der beiden Gruppen beruht höchſtwährſcheinlich auf Zufälligkeiten, da be— 
fanntlih Höhenzuwahs und Maſſenzuwachs in feinerlei Zuſammenhang ftehen. 

n demſelben Bejtande findet man ja bei gleicher Baumhöhe die verjchiedenften 

tammftärfen und Holzmaffen in gleichem Alter und ift e8 ja möglid, daß zufällig 
drei ſchnellwüchſige Tannen in Gruppe 7, drei langſamwüchſige Fichten in Gruppe 5 
vereinigt find. AndererjeitS ſoll aber auch auf die Möglichkeit hingewieſen werden, 
daß fih in der größeren Holzmaffenproduction der Tannen eine Eigenthümflichkeit 
diejer Holzart ausprägt, die darin bejteht, auf gleihem Boden bei bejchränfter 
Lihtwirfung größere Holzmaffen zu produciren, al8 dies die Fichte im Stande 
ift. Die Zuwachsgröße der Gruppe 8, d. h. der alten Tannen ijt diefer Annahme 
aber nicht gerade günftig. 

Was num das Gewicht des Tannenholzes betrifft, jo iſt dasjelbe bei dem 
langjamen Wuchſe in der Jugend ein ziemlich hohes, d. h. bis zum 40. Jahre 
zeigen folde Tannen ein Durchſchnittsgewicht von 475%, mithin faft ebenjoviel, 
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als Fichten unter gleichen Umftänden zeigen. Mit der freieren Stellung jinkt 
dann aber das Holzgewicht fo rapid, dag es jhon im 70. Jahre weit unter das 
Minimalgewicht des Fichtenholzes und nod weiter bis auf 360% im 150. fahre 
ſinkt. Erſt in den letten 30 Jahren findet eine geringe Befjerung im Gewicht 
ftatt, doch bleibt das Tannenholz weit hinter dem Fichtenholze im Gewicht zurüd. 

Etwas Achnliches ift über die in Gruppe 8 zufammengefaßten alten Weiß- 
tannen des Plänterwaldes zu jagen. Offenbar jehr lange im Drud des Plänter- 
waldes erwachjen erreichen diefelben erit mit dem 340. Jahre eine Höhe von 
295m und einem Maffengehalt von 38 m. 

Das Holzgewicht ift zwar in der erften Jugend ein hohes, dem der unter 
gleihen Verhältniſſen erwachſenen Fichte fast gleiches, doc finft dasjelbe mit dem 
Alter andauernd und felbjt ohne Unterbrehung bis zum 340jährigen Alter. Das 
Durchſchnittsgewicht 340jähriger Tannen ift nur 380%, fteht aljo etwa gleich 
dem Gewicht junger ſchnellwüchſiger Fichten von 70 Yahren, auf Kahlhiebsflächen 
im lichten Stande erwadjen. Eine befondere Eigenthümlichfeit diefer Tannen ift 
die große Gleihförmigfeit der Ningbreite, die wenig über und unter 1 m jhwantft, 
durch das ganze Lebensalter hindurch. 

Ich glaube nad) den vorliegenden Unterjuhungen behaupten zu dürfen, 
was ich jhon früher gefunden habe, daß das Holz der Tanne in der That 
leichter ijt als das der Fichte. 

Die Bäume des reinen aus dem Plänterwalde hervorgegangenen Fichten— 
waldes, des fogenannten Hochwaldes, Gruppe 10, zeigen in Bezug auf Höhen- 
wuchs große Achnlichkeit mit den alten Fichten des gemifchten Plänterwaldes, in 
ihrer Mafjenproduction ftehen fie um weniges höher als jene. Um fo auffallender 
ijt das geringe Gewidt des Holzes. 

Obgleich in der Jugend jehr langſam erwachſen, zeigt es doch ein geringes 
Gewicht, das bis zum 100. Jahre nur den Durchſchnitt von 413%, erreicht, alfo 
nicht mehr, wie bei gleichem Alter die Kahlihlagsfidten der Gruppe 2. Dabei 
finft das Gewicht mit dem Alter ganz gleihmäßig, jo daß 290jährige Bäume 
nur ein Gewidht von 385% befiten. Für ältere Fichten repräjentirt dies Die 
tieffte Stufe. Das geringe Gewicht der Hohwaldsfihten im höheren Alter ift mir 
wohl erflärlih. Der Beitand, aus dem die Bäume entnommen, ijt jo Licht 
beftoct, das nicht allein die Sonne vollauf den Boden durchwärmen fann, jondern 
auch die Kronen jo transipiriren wie völlig freiftehende Bäume. Weshalb aber 
auch in der Jugend das Holz von verhältniimäßig geringem Gewicht ift, vermag 
ich nicht befriedigend zu erklären. Auch bei diefen Hohwaldfichten tritt die auffällige 
Gleichheit der Ringbreiten, die faft nie unter 1 umd mie über 1'5 mm beträgt, 
hervor und gibt dem Holze dadurch bejonderen Werth für viele Verwendungen, 

Das bejte Holz zeigen die Fichten des Aumaldes in Gruppe 9. Im Höhen: 
wahsthum die Fichten des Hochwaldes etwas übertreffend, im Maſſenzuwachs 
vom 140. Jahre am bedeutend hinter jenen zurücbleibend, zeigt das Holz 
diefer Bäume eine Güte, die in jeder Bezichung das Holz der anderen Bäume 
übertrifft. Die Ringbreiten find im Durchſchnitt 0°5 wm umd oft durch fünfzig bis 
hundert Jahre jo gleihmäßig, daß keine merfbaren Verſchiedenheiten vorfommen. 
Bis zum 100jährigen Alter zeigt das Holz ein Gewicht von 446 #0. Im 130. Jahre 
eiwa tritt ein Minimum von 427 x ein; von da an fteigt daS Holzgewicht wieder 
andauernd bis zum 250jährigen Alter. In der Periode vom 220. bis 250. Jahre 
wird Holz von 475% Gewicht erzeugt, und das Durchſchnittsgewicht der ganzen 
Stämme im 250. Jahre beträgt 448 +. Damit ftellt fi) das Holz der Auwal- 
dungen auf die höchſte Gewichtsitufe aller Hölzer des Bayeriſchen Waldes. 

Es liegt nahe, die außerordentliche Güte des Holzes auf die große Luft 
jeuchtigfeit zurüdzuführen, die offenbar für die Auwaldungen charalteriſtiſch ift. 
Das jumpfige Terrain veranlaft in den Thaleinjchnitten und Senfungen einen 
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jehr vermindert wird. Die Kälte des Bodens erklärt ein ſpätes Erwachen camı- 
bialer Thätigfeit, und fo wird das erzeugte Holz von bejonderer Güte jein. 

Allerdings finden die Bäume auf jumpfigem Terrain nur wenig Nähr- 
ftoffe und wachſen deshalb jehr langjam und erzeugen ungemein jchmale 
Kahresringe. 

Nachdem wir vorjtehend die verjchiedenen, im Bayeriſchen Walde vorkom— 
menden Beftandesbilder nah Wuchsform und Holzbejchaffenheit der Bäume darak- 
terifirt haben, iſt es noch intereffant zu prüfen, wie ſich das Holzgewicht der 
Fichte und Tanne in anderen Waldgebieten und bei anderen Bewirthihaftungs- 
weijen zu dem des Bayerischen Waldes verhält. In einem demnächſt erjcheinenden 
Artikel werde ich die Ergebniffe mittheilen, die ich durch Unterfuhung von ſechs— 
undzwanzig Fichten, von denen mir Herr Forſtmeiſter Wagener Probeftüde zu 
fenden die Güte hatte, gewonnen habe. Heute will ic; mid) begnügen mit dem 
— auf meine Arbeiten über „das Holz der deutſchen Nadelwaldbäume“. 
Fichten aus dem Forſtreviere Kaſten bei München, die von Jugend auf in ziem— 
lich lichtem Stand erwachſen waren und im Alter von 75 Jahren eine 
Höhe von 28°5m erreicht hatten, beſaßen einen Maſſengehalt von 1'424 m, 
Die Fichten der Gruppen 1 und 2 im Bayerifhen Walde zeigen im 75jährigen 
Alter etwa 250m Höhe, dagegen einen Scaftinhalt von 148 m. Am Scaft- 
nehalt ftehen alſo die Fichten des Forftes Kaften etwa in der Mitte zwijchen 
Gruppe 1 und 2. Dem T5jährigen Alter der Fichten im Forft Kaften entjpricht 
ein Holzgewiht von 4342, während der Durchſchnitt aus Gruppe 1 und 2 nur 
380 25 ausmacht, mithin bedeutend hinter jenem zurückbleibt. 

Im Forjtamt Freifing bei München fand ich im 125jährigen, aus natür- 
licher Berjüngung hervorgegangenen, normal gejchlofjenen Fichtenbejtande bei einer 
Höhe von 334m mit einem mittleren Scaftgehalt von 1°61 m’ ein mittleres 
Holzgewiht von 479 +0. Leider fehlen im Bayerifhen Walde jolhe Fichtenbejtände, 
die nad ihrer Entjtehungsweije mit jenen verglichen werden können. 

Die Fichten der Gruppen 1, 2 und 4 haben im 125. Lebensjahre jhon 
275m und darüber, wogegen Gruppe 5 erft O8" im diefem Alter aufweiit. 
Conjtatirt muß aber werden, daß überhaupt im Bayeriſchen Walde alle Fichten- 
gruppen ein ſolches Gewicht im höheren Alter nicht annähernd erreichen und jelbjt 
die Aumwaldfihten auf nur 448 emporfteigen. 

Auch das Holz der Tanne erreicht im Bayeriſchen Walde nicht das Gewicht 
wie im Forſtrevier Freifing. Im Letsteren zeigten etwa 100jährige, im normalen 
Beitande untermifcht mit 125jährigen Fichten erwachjene Tannen eine Höhe von 
30m und einen Holzgehalt von 036 m bei einem Gewicht von 421%. Die 
Zannen der Gruppe 7 find allerdings bezüglich ihrer Dimenfionen mit jemen 
nicht übereinftimmend, indem fie bei 100jährigem Alter nur 19m Höhe und 
051m Anhalt befigen. Dies würde aber mehr noch ein Grund für ein höheres 
Holzgewicht jein, als fie im der That zeigen. Mit 385% ftehen fie erheblich 
hinter den Tannen des Freifinger Forftes zurüd. 

Der hohe Werth der Hölzer des Bayerifhen Waldes beruht demnah in 
erfter Linie in der Gleichmäßigfeit der Yahresringe, welche bei langjamem Wuchje 
in den erften hundert Jahren im Innern oft wenig breiter find, al8 außen; 
ferner darin, daß das fpecifiihe Gewicht und dem entjprehend eine Reihe der 
wichtigſten techniſchen Eigenſchaften bei den meijten Hölzern (Gruppe 3, 5 bis 10) 
im Inneren des Stammes jehr hoch und in der Regel ſogar höher ift, al8 im 
äußeren Splintholze, während Fichten und Tannen, die in der Jugend jchnell 
erwadhjen find (Gruppe I, 2 umd 4), im Innern ſehr weiches Holz bejiten; 
ferner in der Aftreinheit des Blohholzmateriales und endlih in den ftarfen 
Dimenfionen. Die mehrfah ausgeſprochene Anſicht, daß die jehr alten Stämme 
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auch dann, wenn ihr Holz offenbar geſund ift, eine geringere Dauer und Wider: 
ftandsfähigfeit befäßen, als Holz von jüngeren Bäumen, ift irrig. Auf die Urfaden 
der Rothitreifigfeit des Holzes habe ich in einem Artifel der „Allgem. Forſt- und 
Jagdzeitung“ vom December vorigen Jahres hingewieſen. 


Die forſilichen Derfuhsarbeiten. ! 


Die wichtigſte Vorarbeit bei forftlihen Verſuchen bildet die richtige Aus- 
wahl des Verſuchsortes, beziehungsweife Verſuchsobjectes. Diefe Auswahl ift 
ſchwieriger bei Verſuchen, welche fi mit dem jtehenden Beftande befafjen (Ver— 
ſuchsorte für Ertragstafelflähen, Durchforſtungs-, Lichtungszuwachs- ꝛc. Verſuche), 
als bei Beſtandesbegründungsverſuchen. Die Verſuche der erſteren Art erfordern 
in ben weitaus meiſten Fällen einen Beſtand von allerorts gleichmäßiger, nor— 
maler Beihaffenheit, und gerade diefe Bedingung ift es, melde die Auswahl 
folder Orte ſehr penibel geftaltet. Die Beurtheilung, ob der Verſuchsbeſtand 
thatfächlich diefe Bedingung erfüllt, hängt ja wejentlih von den individuellen 
Anfihten der Wählenden ab, und je größer die Anzahl dieſer ift, defto größer 
ift die Gefahr, daß ungleihförmiges, daher untereinander nicht vergleichsfähiges 
Material den Verjuhen zu Grunde gelegt wird. Die öfterreihifhe Verfuchsanftalt 
hat demnah in Würdigung diefes Umſtandes das Hauptgewicht auf eine fo viel 
denn möglich einheitliche Auswahl der Verſuchsobjecte gelegt, indem fie diejelbe 
als Grundbedingung einer comparativen Verſuchsanſtellung dem eigenen Wirfungs- 
freife vorbehielt, ein Vorbehalt, welcher bei der nunmehrigen Organifation um: 
ſeres forſtlichen Verſuchsweſens naturgemäß und zwingend in den Vordergrund 
gejtellt werden mußte. 

Dieje Forderung trat bereit3 im ThätigfeitSberichte der Verfuhsanftalt an- 
fäßlih der erften Fadconferenz zu Tage? und fand aud in dem im Jahre 1886 
der zweiten Fachconferenz vorgelegenen „Allgemeinen Operations und Organis 
fationsplan" ihren Ausdrud, indem derjelbe die von den praftiihen Forſtwirthen 
unter der Aegide der Landesverſuchsſtellen auszuführenden Arbeiten der Controfe 
der Verfuchsanftalt unterjtellt. Diefer Eontrole unterfteht impficite in erjter Linie die 
Auswahl der VBerfuchsobjecte, wenn aud dies aus der angenommenen Faſſung 
des Operationsplanes nicht jo ohmeweiter8 hervorgeht. Der urſprüngliche, pro 
domo verfaßte Entwurf diejes Planes verbreitete fid) im zweiten Abjchnitte jeines 
zweiten Theiles jpeciell über die Art und Weije der Auswahl der Verjuhsobjecte 
und glauben wir auf Grund der auf diejem Gebiete gemachten Erfahrungen 
gleihjam als Appendir zum jegigen Operations- und Organifationsplane, den Wort: 
laut des biesbezüglihen urjprünglihen Textes hier bringen zu jollen. Derſelbe 
lautete: 

„Auswahlder Verfuhsobjecte. Bei Verfuhen, welche einen „normalen“ 
Beitand als Grundlage bedürfen (Durchforftungsverjudhe 2c.) haben die zur Unter: 
nahme folder Verfuchsarbeiten ſich bereit erflärenden Nevierverwalter an Hand 
der erhaltenen Arbeitspläne unter jenen Beftänden, welche zu den in Rede ftehen- 
den Berfuchen tauglich erſcheinen, nad ihrer Anſicht eine geeignete Auswahl zu 
treffen und diefe Flächen auf einer Eopie der Beſtandeskarte erfichtlicd zu machen. 
Außerdem wäre eine furze Beitandes- und Standortscharafteriftik, wie fie fich durd 
den bloßen Augenfchein ergibt, diefer Skizze beizuſchließen und dies alles der 

! Siehe diefen Jahruang, pag. 275. 

? Siehe den Jahrgang 1884 diefer Zeitichrift, pag. 201. 
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betreffenden oberjten Forftbehörde des bezüglichen Beſitzes einzufenden, woſelbſt 
das Material von einem Anfpectionsorgane zu prüfen wäre, welches die fid) 
don vornherein als untauglich ermeijenden Flächen, jei es aus Wirthichafts-, 
Jagd- oder fonftigen Rückſichten ausſcheiden, die verbleibenden Verſuchsbeſtände 
bei der nächſten Inſpectionsreiſe zu befichtigen und die noch eventuell fraglichen 
Verſuchsorte ebenfalls von den Verſuchen auszuſchließen hätte. Die fo aus» 
gewählten Probebejtände werden durch die Landesverjuchsjtellen der forftlichen 
Verſuchsleitung jammt allen eben verzeichneten Beilagen zur Kenntniß gebracht, 
welde in der Auswahl der Flächen die definitive Entjcheidung fällt. Um feinen 
Zeitverluft eintreten zu lafjen, dürfte es ſich feitens der Landesverſuchsſtelle em— 
pfehlen, nicht zu warten, bis alle Theilnahmserflärungen eingelaufen, ſondern 
jede einzelne jogleih nad; deren Eintreffen der Verjuchsleitung zu übermitteln; 
diejer Vorgang würde einer Arbeitsanhäufung vorbeugen und eine zwedmäßige 
Arbeitseintheilung ermögliden ...... Bei Beitandesbegründungsverjuchen be- 
darf es naturgemäß feiner jo rigorojen Auswahl der VBerjuchsorte, jondern es 
genügt, neben Einhaltung der in den Arbeitsplänen genau verzeichneten Vor: 
ihriften, eine genaue Standort3befchreibung und eine einfahe Anzeige des in 
Angriff genommenen Verſuches. Bei den naturwiffenihaftlihen Verſuchen bedarf 
es zu deren Vornahme feiner jpeciellen Anzeige (mit Ausnahme der forft-meteo- 
rologiihen Beobachtungen) und wären nur jeitens der Herren Berjuchsaniteller 
die auf Grund der durchgeführten VBerfuche ausgefüllten Lagerbücher der Verſuchs— 
leitung einzufenden.“ 

Wird diefer Vorgang bei der Auswahl der Berfuchsflähen eingehalten, jo redu- 
cirt fi die Arbeit des infpicirenden Verſuchsbeamten jehr bedeutend, wodurch nicht nur 
an Zeit, jondern auch fehr viel an Geld gefpart wird, welches befjer zu eigent- 
lien Verſuchsarbeiten Verwendung findet. Wie oft waren wir gehalten, weite, zeit 
raubende Reifen zu unternehmen, um an Ort und Stelle den in Vorſchlag ge- 
braten Waldort auf feine Tauglichkeit für Verfuchszwede zu prüfen, mit dem 
einzigen Erfolge, dem Yocalbeamten die nöthigen Fingerzeige für eine eventuell 
fünftige Auswahl von Verfuchsflähen gegeben zu haben. Nicht felten fommt es 
vor, daß der Zuftand der im Ausfiht genommenen Waldorte dem Local» oder 
Oberbeamten nur von früher her befannt ift, oft aud nur aus der Bejchrei- 
bung des Förfters oder Hegers. Wir bereijten vor einigen Jahren weite 
ebene Siefernorte, weldhe zu Durchforftungsverfuhen empfohlen waren; bei dem 
Begange bderjelben ftellte es fich heraus, daß der betreffende Beamte diefe Stangen: 
orte ſchon jeit lange her nicht gejehen, diefelben vielmehr in legter Zeit nur von 
den Alleen aus fannte und von den beſſer beftocdten Rändern auf das Bejtands- 
innere fchlof. 

Bei der erften Auswahl der Verſuchsflächen ift e8 demnach unerläflich, 
die betreffenden Waldorte felbft, und zwar im Zeitpunfte der Auswahl zu be— 
gehen und fich nicht darauf zu verlafjen, daß man den Beſtand vor Kurzem erjt 
gejehen, daß man jeden Stamm darin fenne, ihm vielleicht ſelbſt erzogen habe 
u. dgl. m. Es ift uns erfahrungsgemäß befannt, daß man felbjt einen Bejtand, 
welden man behufs Auswahl zu irgend einem Verſuchszwecke erſt kürzlich bes 
gangen, zu einem anderen von dem vorigen verjchiedenen Verſuche neuerdings be- 
gehen muß. Man hatte das erjtemal nur die Tauglichfeit des Ortes für den 
erſten Verfuh im Auge; der zweite Verſuch jtellt andere Erforderniſſe, welche 
bei der erjten Begehung des Waldes nicht in Betracht gezogen wurden. Wir 
brauden nur 3. B. hinzumweifen auf die Auswahl von Verſuchsorten, die nur 
einer Fläche bedürfen, im Gegenjage zu jenen, welche aus mehreren Einzelnflädhen 
(3. B. bei Durdforftungsverfuchen) ſich zufammenfegen. Zu jenen bedarf man einer 
normal bejchaffenen Beftandesflähe von vielleicht O5 Ar, zu dieſen einer ebenjo 
beihaffenen Fläche von circa viermal jo großer Ausdehnung. Eine jo große Verſuchs— 
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area ift aber jchwieriger zu finden, als die nur circa 1/, Aha erforbernde Verſuchs— 
flähe. Wollte man demnach, weil bei Auswahl der legteren eine Abtheilung bereits 
einmal begangen und tauglich erfannt worden ift, diefelbe ohne neuerliche Be— 
gehung a priori auch für Durchforſtungsverſuche tauglich erflären, jo könnte man 
unter Umftänden vecht fehl gehen. Bei anderen Verfuchen tritt dies vielleicht noch 
mehr zu Tage. 

Gleichmäßige normale Waldflähen, wie ſolche die in Rede ftehenden Ver— 
ſuche vorjchreiben, find, wie bereits erwähnt, ſchwer und nicht im großer Zahl zu 
finden. Die meiften Yorftwirthe, welche an die Auswahl folder Orte fchreiten, 
find fi auch diefer Thatfache bewußt oder fommen im Verlaufe ihrer Nahfuhe zu 
diefer Ueberzeugung. Wir fanden num über die Erfolge der getroffenen Auswahl 
zwei Anfichten. Die eine Anfiht ging dahin, man folle an Orten, welche zu den 
beabfichtigten Verſuchen nicht abjolut taugen, die Verfuhsanftellung lieber unter- 
laſſen, als mit großem Zeit- und oft Geldaufwande feinerzeit doc nur zweifelhafte, 
wenn nicht gar falfche, irreführende Nefultate zu erhalten. Die andere Anficht 
fprit für die Verjuhsanftellung unter allen Umftänden. Man folle bei der 
Auswahl der Verſuchsorte feinen zu ftrengen Maßſtab anlegen, da fich font eine 
zu Heine Zahl, in manchen Bezirken vielleicht gar fein VBerjuhsort fände. Die 
Anhänger diefer Anficht theilen fi wiederum in zwei Yager. Die Einen behaupten, 
man foll mit der Anforderung an die Größe der Verfuhsflähe örtlich herabgehen, 
um den Unregelmäßigfeiten des Standortes und Beftandes fo viel denn möglich aus: 
zumweichen, die Anderen verlangen wieder eine große Flähenausdehnung der Verſuchs— 
orte, damit ſich diefe Unregelmäßigfeiten, da auf große Flächen vertheilt, ausgleichen. 

Wir ftehen nun trog des zu gewärtigenden mannigfahen Widerfprucdes auf 
der Seite jener Partei, welche einigen eract durchgeführten Verſuchsreihen den 
Vorzug gibt gegenüber einer großen Zahl von Verſuchen, welche im Borhinein 
auf fragwürdiger Grundlage aufgebaut erjcheinen, ſei nun diefe Grundlage auf 
zu Heinen oder großen Flächen zu fuchen. 

Man fpridt vom grünen Tiſch hinweg der großen Fläche mit Vorliebe das 
Wort, um hinterher, wenn Natur und bisherige Wirthſchaftsweiſe mit fih nicht 
rechten laffen, doch wieder Hein zuzugeben. Abgefehen, daß große Flächen ſich in 
halbwegs gleihartigem Zuftande nicht leicht vorfinden, verpielfachen fie die Ver— 
ſuchsarbeit derart, daß die Verfuchsanfteller unmwillfürlid und aud naturgemäß 
Eoncefjion an Concejfion von dem Arbeitsplane verlangen oder fich felbit gejtatten. 
Außerdem Klingt die Phrafe von dem Ausgleiche der größeren Bejtandesunregel- 
mäßigfeit auf großer Flähe mehr für den Augenblid beftehend, denn beweifend. 
Halten wir uns 3. B. an die Auswahl von Durdforftungsverfuchsflähen von je 
1a Einzelflähe. Diejelben erfordern fammt den 10m breiten Sffolirftreifen eine 
Urea per 432% ra, Der Beitand wäre örtlich ungleihmäßig, fei die8 nun puncto 
Standort, Alter, Stammzahl, der geftatteten (01) Beimifhung von anderen 
Holzarten ze. Ob nun dieſe Unregelmäßigfeiten in der Beitandsnormalität ſich 
jelbjt auf diefer großen Fläche derart vertheilen, daß fie jede der drei Einzeln- 
verfuhhsflähen aud nur annähernd gleihmäßig belaften — die Beantwortung 
diefer Frage überlaffen wir getroft jenen Fachgenoſſen, welche derartige Flächen 
perſönlich gejudht haben, aber auch nur dieſen. 

Aber aud die Wahl zu Heiner Verſuchsorte gefährdet die Verläßlichkeit des 
endlichen Refultates. Es wurde anläßlich der zweiten Fachconferenz von ver- 
jchiedenen Rednern mit Recht darauf hingewiejen, daß Verſuchsorte, weldhe durd 
einen ganzen Umtrieb der Beobachtung unterjtehen, am Ende des Verſuches noch 
immer eine hinreichend große Stammzahl aufweifen müffen, daher nicht gar zu 
Hein gewählt werden dürfen. 

Der von mancher Seite gemahte Vorſchlag, den Beitandsunregelmäßigfeiten 
dadurch auszumweihen, daß man die VBerjuchsflähe polygonal anlegt und fo 
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diverje Blößen, Mulden, vorfindliche größere Horfte fremder Baumarten oder Vor: 
wüchſe ꝛc. zc. von dem Verſuche ausſchließt, birgt a priori eine fol’ große Zahl 
von burd den größeren Umfang der Flächen bedingten Fehlerquellen in fi, daß 
er wohl ernſtlich nicht in Betracht zu ziehen ift. 

Findet man daher einen im Sinne der Arbeitspläne normal beihaffenen 
Waldort nicht, jo klügle man nicht lange, jondern laſſe die Abficht, dem betreffen- 
den Ort für eine beftimmte Verfuhsreihe zu wählen, einfach fallen. Es gibt ja 
in jedem Wirthichaftsbezirte Gelegenheit genug, andere Berfuche vorzunehmen und 
wiederum andernorts Forfte, in denen die fragliche Verſuchsreihe unter normalen 
Berhältniffen zur Durchführung gelangen kann. 

Auf feinen Fall führe man den Verſuch aus, bevor die Verſuchsfläche auf 
ihre Tauglichkeit von der Verjuchsanftalt geprüft worden ift. Es wird dann un— 
möglich werden: daß man Waldorte zu Verſuchen heranzieht, woſelbſt 3. B. die 
Stammzahlen in der einen Verſuchseinzelnfläche fo ziemlich das Doppelte jener 
in der zweiten ausmachen (Geſammtbeſtand natürlich); daß bei Beimishung anderer 
Holzarten in der einen Einzelnflähe das Mifchungsverhältnig 1:10, im ber 
zweiten 1:20, in der dritten vielleicht wieder ein reiner Beftand vorherricht; 
daß die bei reinen Beftänden geftattete Beimengung von anderen Holzarten (01) 
fi; vielleicht nur in einigen großen Horften präfentire; daß natürliche VBerjüngung 
und Pflanzung oder Saat in einer und bderfelben Fläche vertreten find; daß 
jhon lange zuvor durdforftete Flächen mit noch undurdhforfteten Orten zu einer 
Hauptverfuchsfläche vereinigt werden; daß troß vielfach vorhandener progenhafter 
Vorwüchſe von oft unglaublihen Dimenfionen ein Waldort von der Wahl zum 
Verſuchsorte nicht gejhütt werde; daß troß des fajt an jedem fünften oder 
jehften Stamme bemerfbaren Wildfhadens oder der oft mehr als zur Hälfte 
Wipfelbrüche oder Mifbildungen aufweifenden Beſtände, diefe ihrem Schickſal 
als Verſuchsobjecte tauglich zu fcheinen, nicht entgehen ꝛc. ꝛc. Wenn wir nod 
weiter erwähnen, daß wir Berfuhsflähen fanden, durch welche mitten durd) 
veritable Ziehwege, im einem Falle fogar eine Straße führte, daf in einem ein 
artig Bächlein ungehindert feinen Lauf nahm, jo haben wir unfer Erinnerungs- 
vermögen nicht fonderlih angeftrengt. 

Faffen wir am Schluffe der heutigen Abhandlung das Gejagte in einem 
Sage zufammen, fo lautet diefer immer wieder: „Die comparative Berfuds- 
anftellung bedingt auf einheitliher Baſis ausgewählte Verſuchs— 
beftände.” Karl Böhmerle. 


Fiterarifhe Berichte. 


Kurzer Leitfaden zum forftlichen Unterricht an landwirthicaft- 
lihen Schulen und praktisches Handbud für den Privatwaldbefiger von H. Kott- 
meier, königl. Forjtaffeffor und Docent an der landwirthichaftlihen Schule zu 
Elſpe. Hannover 1888. Hellwing’sche Verlagsbuhhandlung. (Wien, k. k. Hof 
buchhandlung Wilhelm Frid). Preis 1 fl. 24 fr. 

Es ift gewiß feine leichte Aufgabe, die ſich der Verfaffer hier geftellt hat, 
auf jolch’ engem Raume die wichtigiten Lehren der Forſtwiſſenſchaft gemeinfaglic 
und klar vorzutragen; doch ift ihm dies ganz gut gelungen, wenn aud da und 
dort fleinere, minder weſentliche Tüten wahrzunehmen find, oder andererſeits ein- 
zelnen Gegenftänden ein im Berhältniffe zu den übrigen allzugroßer Raum ge: 
widmet und wenn auch im Allgemeinen eine gewijje locale Anpaflung an ge: 
gebene enger begrenzte Verhältniffe zu bemerken ift. 

Gleich bei dem erjten einleitenden Abſchnitt über die Standortsiehre wirft 
fi die Frage auf, ob diejelbe nicht befjjer hier weggelafjen worden wäre, da ja 
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auf acht Seiten doch nur ein dürres Gerippe davon gegeben werden kann. Der 
Eiche find über 25 Procent des ganzen Raumes gewidmet, was doch außer Ver— 
hältniß zu deren forjtlihen Bedeutung für den Privatwaldbefjiger fteht, aud wenn 
man den Schälwaldbetrieb gebührend würdigt. — Die Weiden dagegen find mit 
elf Zeilen abgefertigt. 

Doch das find mebenfählihe Ausftellungen, welche reichlich ausgeglichen 
werden durch die Vorzüge eines Maren, bündigen Vortrages mit beigegebenen, 
der Praris entnommenen Zahlen und anderen Beijpielen, welche überzeugender 
wirfen, als lange theoretiihe Ausführungen. 

Gehen wir auf Einzelheiten etwas näher ein, jo hätten wir für nöthig 
gehalten, daß bei der Darjtellung der Höhenzonen und der in denſelben vor- 
berrihenden Baumarten auf ©. 12 der Breitegrad, für welden das Schema 
annähernd paßt, angegeben worden wäre. Dasjelbe fol offenbar für Mittel» 
und Norddeutichland gelten, was wohl nur aus DVerjehen weggeblieben ift. 

Dieſem Abſchnitt über Standortslehre ift dann aud) eine volljtändige Auf- 
zählung der chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenfcaften der Streudede angefügt, 
welche mit Rüdfiht auf das von dem Berfaffer ins Auge gefaßte Lejepublicum 
befondere Erwähnung verdient. Obgleich wir den beiten Erfolg hierfür wünſchen, 
jo erjcheint uns derjelbe gerade da, wo er am nöthigjten wäre, am zweifelhaftejten, 
weil auf armen Böden und namentlich bei vorherrichend leichtem Sande die 
Anſprüche der nothleidenden Landwirthihaft immer größer werden. 

Deshalb wäre es aud am Plage gewejen, hier etwas über die Grenze 
zwiſchen relativen und abfolutem Waldboden zu jagen und über die Verſchiebung, 
welche diejelbe infolge des Rückganges der landwirthfhaftlihen Productenpreije 
erfahren hat; denn jo mancher Ader, der früher bei höheren Getreidepreifen den 
Anbau noch Leidlich gelohnt hat, gibt jekt feinen Neinertrag mehr, es ſei demn 
möglid, daß er aus dem Wald einen Zufhuß ſich zu verjchaffen vermag, mit 
dejjen Hilfe ein jcheinbarer Neinertrag ſich erzielen läßt, fo lange nämlich der 
Wald jelbjt noch einige dürftige Streu hervorbringen fan. Hernach fommt aber 
die Zeit, da die Ertragsfähigkeit bei beiden zugleich aufhört. 

Der übrige Raum ift der Beiprehung der wichtigeren Waldbäume gewidmet, 
wobei jeweils eine furze botaniſche Beichreibung gegeben und hernad) die forſtliche 
Behandlung vorgetragen wird, Bei der Eiche ift dies, wie ſchon erwähnt, etwas 
umfangreicher ausgefallen, weil neben dem Hochwald auch nod der Schälwald 
beſonders ausführlich dargeftellt wird. Hier gehen die Angaben über Erziehungs- 
foften fjehr ins Einzelne, doch vermift man dabei eine wejentlihe Grundlage, 
den Einheitslohn für den erwachſenen Dann und für die Frauen, welcher dod 
von merflihem Einfluffe fein fann, wo er von dem gewöhnlichen Durchſchnittsſatz 
abweidht. Bei der mit Gejpann auszuführenden Arbeit wird dagegen der richtige 
Weg eingefchlagen, indem hierfür die Anfchläge nad) den Gefpanntagen gemacht find. 

Für den Schälwald gibt dann der Berfaffer eine auf Bernhardt'S Er- 
hebungen im Singen'ſchen geſtützte ftatiihe Ertragsberehnung, wornadh das 
Anlagefapital bei diefem Betriebe für die Standortsclaffe 3 jid mit 465 Procent 
verzinft, wogegen faum etwas einzuwenden ift, wohl aber werden die weiteren 
Angaben, daß der Fichtenhodhwald eine Verzinfung von 4 Procent, Eichenhoch— 
wald von circa 3 und Buchenhochwald von 2 bis 3 Procent gewähre, einigen 
Zweifeln begegnen; jedenfalls hätten hierfür auch die Umtriebszeiten angegeben 
werden jollen, um eine vollftändige Grimdlage für die Beurtheilung diejer Zahlen 
zu befommen. 

In dem Abjchnitt über die Buche hätten wir gewünſcht, daß auch der für 
Privatwaldbefiger nicht immer zu umgehende Niederwaldbetrieb kurz angedeutet 
worden wäre; er bietet auf Kalfgebirgen mit fladhgründigem Boden oft die einzige 
Möglichkeit zu einer rentablen Nutbarmahung des Bodens. — Die von dem 
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Verfaſſer mit Recht empfohlene Einmiſchung von zu Nutzholz verwendbaren Baum— 
arten wird an einem ſehr belehrenden Beiſpiele bezüglich ihrer günſtigen öfono- 
miſchen Erfolge dargeftelit, wobei wir aber den Wunſch ausſprechen möchten, daß 
jeweil8 aud die Oertlichkeit, aus der jene Zahlen jtammen, angegeben werde, 

Von den übrigen Laubhölzern ift das Nöthige kurz und Har vorgetragen, 
doch ſchien e8 uns wünſchenswerth, wenn in einem weiteren Abjchnitte die Be— 
handlung derjelben im Niederwalde gejondert gelehrt worden wäre, denn das, was 
unter Eichenſchälwald hierüber zu finden, bedarf doc bezüglich der anderen Holz: 
arten noch mehrfacher Ergänzung und Mobdification. 

Den Nadelhölzern ift das legte Drittel der Schrift gewidmet und nehmen 
davon Fichte und Kiefer gebührendermaßen den größten Raum ein. Bejonderes 
ift dabei faum hervorzuheben; es verjteht fi) von felbft, daß in einem fo 
engen Rahmen mandes Wichtige und Hochbedeutfame zurücktreten muß, wie denn 
3. DB. die Abwendung des Sturmfchadens bei der Fichte in jehs Zeilen ab» 
gehandelt und der vom Feuer drohende Schaden aud bei der Kiefer gar nicht 
beiprochen wird. 

Am Allgemeinen möchten wir nod den Wunſch nad einer ausführliceren 
Behandlung der Durchforſtungslehre ausſprechen, gerade weil jolde für die Privat: 
waldbefiter von nod größerer Bedeutung ift als jür den Staat; dementipredend 
dürfte es fich empfehlen, derjelben einen bejonderen Abſchnitt zu widmen. 

Troß diefer Bemängelungen fönnen wir aber dem vorliegenden Schriften 
doch ein gutes Prädicat ertheilen, da es ganz geeignet ift, in weiteren, der Be— 
lehrung durch umfangreihe Bücher wenig zugängliden Kreifen die richtige Er— 
kenntniß über eine fahgemäße Behandlung des Waldes zu verbreiten. v. F. 

Zwangloje Beiträge zur Kenntniß der forftlihen Verhält— 
niſſe im Föniglich — ——— Regierungsbezirke Lüneburg mit 
beſonderer Berückſichtigung der Aufforſtungsbeſtrebungen — 
Don Barkhauſen, königlich preußiſcher Forftmeifter a. D. Hannover 1*88. 
(Wien, k. k. Hofbuhhandlung Wilhelm Frid.) Preis ı fl. 36 fr. 

Das Büchlein beleuchtet, wie ſchon der Titel jagt, die forſtlichen Verhält- 
niffe eines eng begrenzten Bezirkes des Königreiches Preußen. Wiewohl der Inhalt 
der Hauptſache nad) nur locales Intereſſe beanſpruchen kann, fo ift doch Manches 
vorhanden, was aud in weiteren Kreifen der Forjtwirthe gehört zu werden ver- 
dient. — Die erften Seiten enthalten die Beichreibung der Lüneburger Forfte, 
ihre Schidjale im Laufe der Zeit, ihren meift traurigen Zuftand; im weiteren Ber: 
laufe gibt der Berfaffer auf langjähriger Erfahrung fußende Rathſchläge für die 
weitere Behandlung der fraglichen Waldungen und für die Wiederaufforftung. In 
einem „Schlußworte" faßt Barkhaufen feine Raifonnements zufammen. Er jagt 
da: Die Kiefer fei in wirthichaftliher Beziehung hauptjählic nur als Mittel zur 
fortjchreitenden Cultur anzufchen, da fie einen hohen Werth bei Bindung der 
Sandwehen befige und andererjeitS auf den durd großartige Entwaldungen, durch 
Moor- und Brudentwäfjerungen, Flußcorrectionen, landwirthſchaftliche Drainagen, 
troden gelegten und ſterilen SHaideflähen die einzig paffende Holzart fei. Die 
gefährdeten Flächen find von weiterem landwirthihaftlihen Anbau frei zu halten; 
es entitehe dann von jelbit eine allmälige Kiefern- und Wachholdervegetation, 
ein willfommener Grundſtock für weitere Aufforftungen. Faſt foftenlo8 und von 
befriedigendem Erfolge begleitet feien auch Kiefernfaaten. Dabei bleibe intenfive 
Aufforjtung immer das Wichtigſte. Sie habe auf geeignetem Boden den Anbau 
von Kiefer und Lärche anzuftreben. Es ſei dies die ficherfte und billigfte Methode, 
um unter dem milden Schirm diefer Holzarten Buchen: und Eichenbejtände zu 
erziehen. Auch bei directem Anbau des Yaubholzes habe das Nadelholz als Schuß: 
und ZTreibholz, jowie als Mifchholz zur Erhöhung der Maffen: und Wertherträge 
große Bedeutung. In erfter Linie wird bei den Aufforjtungen in Lüneburg die 
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Buche geſtellt; die Eiche gilt dem Verfaffer nur als werthvolles Acceſſorium. 
Schließlich ſpricht Barkhauſen die Hoffnung aus, daß die Reinertragsiehren und 
Wirthihaftsreformen hier feinen Eingang finden werden; es gelte vor Allem, den 
vorhandenen Wald auf jicherer Grundlage zu behandeln und zu vermehren. Run, 
unter jold' ſchwierigen Verhältniſſen, wie ſie die Lüneburger Haidediſtricte auf. 
weifen, ijt ja von jener Reinertragslehre, welche auf extremem Standpunfte fteht, 
gewiß nicht die Rede, der Wirthfchafter wird jedoch aud im der Lüneburger Haide 
traten, mit billiger Berüdfichtigung alfer vollswirthſchaftlichen Factoren aus dem 
Wald eine möglichſt große Rente zu gewinnen und von diefem Standpunkte 
fünnte man der Scheu vor jeglicher Wirthihaftsreform nicht vollends beipflichten. 

Für Forſtwirthe, welche unter ähnlichen Verhältniffen zu wirfen bemüffigt 
find, wird das vorliegende Büchlein gewiß eine anregende Yectüre bieten. 

Im Nahtrage drudt der Berfaffer Burckhardt's Durdforftungs- 
grundfäge ab, die er im einem Ercerptenbucd aus der Zeit der Lehrthätigkeit 
Burkhardt 3 — aus den Vierzigerjahren — gefunden. Diejes Capitel gibt die 
Lehre von den Durdforftungen in durchſichtiger Weife und trägt bdeutlih den 
Stempel feiner Beftimmung für das Katheder. Auch hier hat der Berfaffer einen 
confervativen Mahnruf nit verabjäumt. C. 

Die Kleinthiere in ihrem Nuten und Schaden für die Saus-, 
Land:, Garten: und Korftwirthichaft. Ein Lehrbud für Jedermann, 
insbefonbere zum Nachſchlagen für Naturfreunde, Gartenbefiger, Gärtner, Land— 
und Forftwirthe. Bon Profeffor Dr. C. Glafer. Mit 65 Illuſtrationen im 
Tert. Magdeburg 1886. Creutz'ſche Verlagsbuhhandlung. (Wien, k. k. Hofbud- 
handlung Wilhelm Frid.) Preis 2 fl. 25 fr. 

Der Herr Verfaffer legt feinem Werfchen das biologiihe Syitem zu Grunde 
und theilt demgemäß die in Betracht zu zichenden „Sleinthiere” in die zwei großen 
Gruppen: a) Dem Menſchen fhädlihe und läftige Thiere (Hausfleinthiere; 
Garten» und Feldfleinthiere; ſchädliche Forftlleinthiere); b) dem Menſchen nutz— 
bare und nüglihe Kleinthiere (Käfer; Seidenfpinner; Honigbiene; Blüthen- 
befruchtende Inſelten; Speifefleinthiere; zu Heilzweden dienende; feldreinigende; 
nüglihe Raub» und Schmarogerfleinthiere), welche Eintheilung mit Bezug auf 
den Zwed des Buches gewiß nur zu billigen ift. Die Art der Durdführung aber 
fann unfere Zuftimmung nicht finden. Die Befchreibungen find ſchwulſtig, meift 
unflar und ungenügend und die Abbildungen nicht darnad) angethan, jene er- 
fäuternd zu ergänzen. So 3. B. wird von der Föhreneule geichrieben: „Den 
Kiefernwäldern wird fodann aber eine Eule, die Föhren- oder Kieferneule, etwas 
über 1 Zoll (2°6 em) breit (!!), ſchön bräumlicroth, mit weißlichen zahnigen (sie!) 
Querlinien und Adern gitterig, mit zwei weißen, grünlichgefernten Makeln, als 
grüne, weißlinirte und über den Füßen orangeroth gejtreifte Kahlraupe durch Ab- 
weiden der Nadeln .... verderblich.“ 

Beim Kiefernfpanner heißt e8: „Der Schmetterling 15° (33 m) Flaf- 
ternd (!), als & mit ſtark gefämmten Fühlern, mattweißgelb und ſchwarzbraun— 
jhedigen, als ? mit braunrothen, dunkler querbandirten Flügeln... .. Seine 
„Stengelraupe” verwüftet ꝛc.“ — Sehr viele Mittheilungen find dem Referenten 
ganz neu, 3. B. daß „von den langhörnigen Bockkäfern einer den Obftbäumen 
an grünen Zweigen dadurch fchadet, daß er Schale und Splint ringförmig ab» 
nagt und damit die oberen Theile zum Abfterben bringt, nämlich der „Amputir 
bod“ (Abjchneidebod, Lamia amputator [??]).” Ebenſo kann ſich Referent nicht 
entjinnen, trog mehrjährigen Aufenthaltes in Ungarn einmal eine Maifäferfraft- 
ſuppe (pag. 80) vorgejegt befommen zu haben. Sie foll nach Angabe des Herrn 
Verfaſſers jener „der Krebsfuppe an Güte nicht nachſtehen“. gh. 

Beiträge zur Geſchichte des Jagdweſens im ehemaligen Erz— 
jtift Salzburg nit Einbezug der an Baiern, Tirol, Steiermarf 











der Specialgefhichte der einzelnen, ſtaats- und culturgefhichtlih unter den ver- 
ſchiedenſten Berhältniffen entwidelten Länder begründet werden fünne. Ich weiß 
nicht, ob der Verfaſſer des vorliegenden Buches meine oben erwähnte bejcheidene 
Arbeit fennen gelernt Hat. Iſt aber dies der Fall, jo wird er mifjen, daß 
Niemand ihm aufrichtigere und freudigere Anerkennung für die in Rede ftehenden 
reihen „Beiträge zur Gejhichte des Jagdweſens im ehemaligen Erzitift Salzburg” 
zolfen kann al8 eben id). 

Das Bud führt fih in höchſt anſpruchsloſer Weife ein. DBerfaffer, ein 
Sohn des Schönen Salzburgerlandes, hatte in feiner Jugend dem forjtlihen Be— 
rufe angehört. Die Ausfiht, „nad damaliger Eonftellation lebenslänglich als 
Prafticant zu figuriren,” hatte jedoch „nichts Verlodendes", der Dienft wurde 
quittirt, und die Jagd nur mehr zum Privatvergnügen betrieben. Als Verfaſſer 
auch hieran durch „verſchiedene Arm- und Beinbrüche“ verhindert ward, verlegte 
er Anſtand, Bürfhe und Treibjagen aus Gottes freiem Wald in die Ardive und 
fand in der Perjon des jalzburgijchen Regierungsardivars Herrn Friedrich Pirk- 
mayer einen freundlichen Jagdgenoſſen. Dies allein klingt bejcheiden genug, noch 
mehr aber, daß Freiherr von Imhof feine Scriftftellerei mit dem Spridwort 
von „Hänschen“ umd „Hans“ entjchuldigt. Dazu iſt durchaus feine Beranlaffung 
vorhanden; denn der Verfaſſer hat durd die Veröffentlihung feiner „Beiträge 
ein foweit nur möglich volljtändiges Bild der Jagdgeſchichte Salzburgs entrollt 
und damit der Eulturgefhichte, vor Allen aber der Jagd» und Forſtgeſchichte 
Deutſchlands und Defterreihs einen werthvollen Dienjt geleijtet. Wir beglüd- 
wünſchen ihn aufrichtig zu diefem Unternehmen und zu dem Erfolge desjelben. 

Ein kurzer Hiftorifher Rückblick, in welchem der Verfaſſer die Urgeſchichte 
Salzburgs berührt, die Entwidelung des gemeinen und deutjchen Forſt- und 
Jagdrechtes, ſowie die Entjtehung der „Forſte“ und des Jagdregals beſpricht, 
dient lediglich als Einleitung oder Hintergrund und bietet natürlid nichts Neues. 
Im Titel II finden wir ausführlihe Daten über die Erwerbungen des Erzitiftes 
an Forjten und Jagden jeit dem heiligen Rupert. Das Gebiet erjtredte ſich weit 
über das heutige Salzburg hinaus, in das Berchtesgadenſche, den Chiemgau umd 
Iſengau, in das Ziller-, Windifhmatreis und Brirenthal, die heute oberöjter: 
reihiihen Gaue Traun und Mattig, nad Niederöfterreih, Steiermark, Kärnten 
und jelbft Ungarn. Das vorliegende Material ift alſo auch für die Forjt- und 
Jagdgeſchichte anderer Yänder von Intereſſe. Unter den weiteren Titeln des erjteren 
Theiles werden abgehandelt: Jagdrecht und Jagdordnung — Yagdleitung — 
Sagdzugehörungen — Jagdkoſten — Einlieferungen und Verwendung des 
Wildprets — Jagdrobot — Wildfolge — Hohe umd niedere Jagd — Jagd— 
polizei — Wilddiebftahl und Wildſchützenunweſen — Strafen. Der zweite Theil 
bringt eine Beſchreibung der Jagden nad landesfürftlihen und Privatjagden 
(etwa 100 Seiten) und eine furze Abhandlung über die „competenten Behörden 
und Beamten in Wildfhügenfahen“, was nebjt dem kurz vorher eingefügten 
„Nahtrage zu den Strafen für Wildſchützen“ eigentlih unter Titel XIII gehört 
hätte. Der dritte Theil befaßt fi mit dem Gemeindejagdredht und Liefert in diejer 
Beziehung ganz intereffante Aufſchlüſſe. In den Beilagen endlich find die 
wichtigeren Mandate, Verordnungen, Amtsberichte u. dgl. in der Schreibart der 
Driginalien abgedrudt. 
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Freiherr v. Imhof's „Beiträge“ find eigentlich Feine Jagdgeſchichte Salz- 
burgs in fertiger Bearbeitung (was der Verfaſſer auch ſelbſt hervorhebt), fie bilden 
jedodh eine Sammlung der meiften und jedenfall8 der wichtigften Materialien für 
eine ſolche. Der Verfaſſer ſchließt fich in allen feinen Darftellungen enge an die 
Urkunden an oder bejchränft fic eigentlich) darauf, diefe mit furzem, verbindendem 
Texte wiederzugeben. Bei jo bewandten Umftänden ift aud der Buchtitel ein jehr 
bejcheiden gewählter zu nennen; denn was das Bud, bietet, find nit nur „Bei— 
träge”, e8 find auch feine bloßen Regeſten zur Jagdgeſchichte Salzburgs, fondern 
die nahezu vollftändigen Quellen für diefelbe. Wer fi für Jagdgeſchichte intereffirt 
oder mit derjelben wiſſenſchaftlich beihäftigt, verfäume nicht, fi diefes Buch an- 
zujchaffen. Er wird es gewiß mit Nugen lejen. 

Auch der Verleger hat das Bud recht gut ausgeftattet. Dimitz. 


Neueſte SErſcheinungen der Fiterafur. 


(Borräthig in der k. EL. Hoſbuchhandlung Wilhelm Frid in Wien.) 


Beiträge zur Forfiftatifiit von Eljaß:Lothringen. Fünftes Heft. Straßburg. 1 fl. 24 fr. 

Hartig und Weber, das Holz der Rothbuche in anatomiſch-phyſiologiſcher, chemiſcher und forft- 
licher Richtung. Mit Abbildungen. Berlin. 4 fl. 96 fr. 

Mittheilungen des krainifch-küftenländifchen Forftvereines. Nedi,irt von Johann Salzer, 
f. k. Minifterialrath. Zwölftes Heft. Wien. 80 fr. 

Mufterpläne für landwirthſchaftliche Bauten in Niederöfterreidh. XI. Arbeiterwohnhaus. Heraus: 
gegeben vom Comité fir Iandwirtbichaftliches Bauweſen der k. k. Landwirthſchaftsgeſell— 
haft in Wien. Wien. 1 fl. 

Quenfelt, lebende Heden als Befriedigung von Grundftüden. Mit Abbildungen. Dresden. 47 fr. 

Semler, tropifhe und nordamerifanifche Waldwirtbichaft und Holzlunde. Handbudy für Forſt— 
leute, Zehnter und Händler in Deu ſchland und im Auslande Berlin. Gebunden 
11 fl. 14 fi. 

Schroeder, Filcherei-Wirthichaftsiehre der natürlichen Binnengewäffer. Dresden. 2 fl. 48 fr. 

Schumader, die Buchennugholzverwerthung in Preußen mit befonderer Berüidfihtigung des 
eigentlichen Buchengebietes im Weften der Monardie. Eine Denkſchrift zur 17. Ber- 
fammlung deutjher Forftimänner zu Münden. Berlin. 1 fl. 86 fr. 

Berbandlungen des öfterreihiichen Forſteongreſſes 1888. (Erjagfeiftung für Schugwälder. — 
Grumdfteuerermäßigung. — Prüfung des Forftihußperfonales. — Reform der Staatd- 
prüfung.) Wien. 80 fr. 


Derfammlungen und Ausflellungen. 


rer, des fchweizerifchen Forftvereines in Serisau 
am 19. bis 21. Auguft 1888. Am 20. Vormittags von 7 bis 12'/, Uhr 
fanden im Kantonsrathsjaale die Verhandlungen jtatt. Sie wurden vom Präfi- 
denten des Localcomités, Herrn Regierungsrath Sonderegger, geleitet und 
eröffnet mit einer intereffanten Darjtellung der gejchichtlichen, geographiichen und 
geognoftiichen Berhältniffe des Appenzellerlandes, an die derjelbe ein Bild der 
eigenthümlichen Gntwidelung des Forſtweſens in Außer-Rhoden knüpfte. Die 
Vereinsrechnung und der Jahresbericht des ftändigen Comites wurden genehmigt, 
neun neue Mitglieder aufgenommen, als VBerfammlungsort für das Jahr 1889 
der bernijhe Jura bezeichnet und zum Präfidenten des Yocalcomites Herr Forit- 
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director Willi in Bern, zum Bicepräfidenten Herr Forftinfpector Frei in Dels- 
berg gewählt. 

Dem Ausſchuß der ökonomischen Geſellſchaft des Kantons Bern, mwelder 
eine Betheiligung des Forſtvereins bei Abhaltung von Privatwaldbaucurjen wünſcht, 
ſoll erwidert werden, der Forftverein und feine Mitglieder werben es ſich jtets 
angelegen fein lajjen, die Abhaltung von Waldbaucurjen zu fördern und diefelben 
möglichſt nußbringend zu madhen, dagegen fei ihm die Verabreihung von Sub- 
ventionen wegen Mangel an Mitteln unmöglid). 

Die Verhandlungen über das Thema: Die Durdforftung der Hoch— 
waldungen und ihr Einfluß auf die Entwidelung der Bejtände, leitete 
Profeffor Landolt ein. Derfelbe wies zunächſt darauf hin, daß im jungen Be- 
ftande zehn bis hundert Pflanzen auf einem Raume jtehen, auf dem zur Zeit 
der Haubarkeit nur noch ein Baum Pla finde und daß der Kampf um Nahrung, 
Luft und Licht nicht ohne Störung des Wadhsthums der ausdauernden Stämme 
verlaufe. Er zeigt ſodann, wie fi) der Durchforſtungsbetrieb allmälig entwidelte 
und jest die Zwede desjelben auseinander. Der Beichreibung der Ausführung 
der Säuberungen, Reinigungshiebe und Durdforftungen in gleihartigen Bejtänden 
folgte die Bezeihnung der Mobdificationen, welche nad Yage, Boden, Holzart, 
Beichaffenheit der Beftände, Zwed der Wirthſchaft und Werth des Durdforftungs- 
materiale® nothwendig werden. Hierauf trat der Meferent kurz auf die neuen 
Durdforjtungstheorien von Wagener und Borggreve ein und beſprach jodann 
die Frage: Wie joll man in Zukunft durchforften? Die Antwort lautete: Dean 
halte an den bewährten Regeln feſt, forge aber durd;greifender als bisher dafür, 
dag alle Shadhaften und mißbildeten Bäume rechtzeitig ausgehauen, die Bejtände 
von der Beit an, wo fie fich ausreichend von Weiten gereinigt haben — ohne 
Blofitellung des Bodens — jo durcdjforftet werden, daß der Lichtungszuwachs 
zur Geltung gelangen fann, und bemühe fi, die Durdforftungen aud) da aus— 
zuführen, wo fid der Aushieb des unterdrüdten Holzes nicht lohnt, bejchränfe 
aber diefelben hier, der Koftenerjparnig wegen, auf die Wegnahme der beherrichten 
und fhadhaften Bäume. Zum Scluffe folgten noch Mittheilungen über die Er- 
träge der Durdforftungen und deren Einfluß auf den Zuftand der Bejtände und 
den Gejammtertrag der Waldungen. 

An der Discuffion betheiligten ſich die wo. Bühler, Liechti umd 
v. Greyerz. Erfterer erläutert, geftügt auf eigene Anfhauung, das Borggreve'ſche 
Durdforstungsverfahren und führt ferner an, daß nad) den neuejten Unterſuchungen 
in Württemberg mittelftarfe Durchforftungen den Zuwachs mehr fördern als 
ftarfe. Liechti Hält die Zeit zwifchen Heu- und Getreideernte für die geeignetite 
zur Vornahme von Säuberungen von Gras und Unfraut und hat mit dem 
jtreifenweifen Durchhieb zu dichter und daher fümmernder Fichtenfaaten gute Er» 
fahrungen gemadt. Greyerz ſcheut eine ſchwache Unterbredhung des Kronen: 
ſchluſſes nicht und erzielte mit dem Durdrupfen allzu dichter Fichtenfaaten und 
dem Liegenlaffen der ausgeriffenen Pflanzen auf den entjtandenen Yüden guten 
Erfolg. Für Lagen, in denen ſchwaches Durchforſtungsholz werthlos iſt, empfiehlt 
er weite Pflanzungen. 

DOberförfter Baldinger referirt über die Verſicherung der Wald— 
arbeiter gegen Unfall und Krankheit. Die Verſicherung der Arbeiter übt 
einen jehr günftigen Einfluß auf diejelben, jhügt fie vor Entmuthigung und 
erhöht ihre Leijtungsfähigfeit, man follte fie für alle Arbeiter verbindlich machen 
und durch die Gejeßgebung ordnen. Der Forftverein hat ein großes Intereſſe 
an der Sache und muß fie nad) beiten Kräften fördern, aljo aud bei den Be— 
hörden die gejeglihe Regulirung derjelben befürworten. Der Referent und die 
Herren dv. Greyerz und Wild führen Beifpiele von jelbititändigen localen Ver— 
fiherungen, fjowie vom Anſchluß an öffentliche VBerfiherungsanjtalten und deren 
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günftigen Einfluß auf die Arbeiter an. Der Verein beauftragt das ftändige Comite 
mit der Sammlung des zur Beurtheilung der Angelegenheit erforderlichen ftati- 
ſtiſchen Material8 und der Berichterftattung in der nächſten Verfammlung. 

Profeffjor Bühler berichtet über die Ergebnijjfe der Unterfudhung 
über die Drudfeftigfeit von eng- und weitjährigem Roth- und Weiß— 
tannholz, welde er mit dem Borjtande der eidgendjfiihen Anftalt zur Prüfung 
der FFejtigfeit der Baumaterialien ausführte. Die VBerfuhsmwürfel wurden Bäumen 
eines lichten HOjährigen Bejtandes entnommen, und zwar die eng- und weit- 
jährigen je den ungleihen Seiten des nämliden Baumes. Beim Nothtannholz 
ift die Drudfeftigkeit bedeutend größer als beim Weißtannholz, eigenthümlich 
ift, daß beim Weißtannholz das grobjährige, beim NRothtannholz dagegen das 
feinjährige größere Widerjtandsfähigteit befigt. Mafgebend für die Feſtigkeit ift 
das Herbſtholz; das jeitliche jüngere Holz ift befjer als das aus der Mitte des 
Stammes gefhnittene ältere. 

Oberforſtinſpector Coaz beſpricht die Beſchädigungen durch Inſelten. Stega-. 
noptycha (Tortrix) pinicolana, früher wenig befannt, im Jahre 1855 und 
jeither mehrmals im Wallis und jeit 1868 in Engadin an den Lärchen erheblichen 
Schaden anrihtend, bevorzugt die Sonnfeite und die alten Bäume. Die Räupchen 
erjcheinen mit den Nadeln, freien an denjelben bi8 Ende Juli, laſſen fih dann 
an Fäden auf den Boden oder auf die unterftändigen Arven und Lärden und 
verpuppen fi. Der Fraß dauert in der Regel drei Jahre hintereinander, worauf 
eine längere Unterbrehung folgt. — In der Nähe von Biel (Jura) hat Phalena 
dispar Schaden angerichtet. 

In Abwejenheit des Herrn Forjtinfpector Frei beſpricht Oberförjter Felber 
die Frage: Wer joll die fantonalen Forjtbeamten ernennen und bejolden? 
Er befürwortet die Entridtung von Bundesbeiträgen an die Bejoldung der fan- 
tonalen Forjtbeamten, kann ſich dagegen dem von Frei gemadten Vorſchlag für 
die Wahlart derjelben nicht anjchliegen. Die Angelegenheit wird dem ftändigen 
Comité zu näherer Prüfung und Berichterjtattung überwiejen. 

Oberförjter Schnyder referirt über die Befteuerung der Waldungen. 
Zu hohe Befteuerung führt zur Bernadläffigung und Uebernugung der Waldungen ; 
die Befteuerung nad dem Reinertrag erjcheint al8 die zweckmäßigſte. Für die 
Schutwaldungen follte die Steuer den Nihtihugwaldungen gegenüber um min 
deſtens 20 Procent ermäßigt werden. Zur Ermittelung der Steuerwerthe find 
die Forftbeamten zuzuziehen. Die Bejteuerung follte in allen Kantonen nad den 
gleihen Grundjägen jtattfinden und hierfür die Mitwirkung des Bundesrathes 
nachgejuht werden. Felber wünſcht für neuangelegte Schugwaldungen zwanzig» 
jährige Steuerfreiheit und Wild glaubt, der Wald follte anderen Vermögens: 
objecten gegenüber um 20 Procent und der Schugwald um 40 Procent niedriger 
bejteuert werden. Die Frage wird dem ftändigen Comite zur Prüfung und Be 
gutadhtung überwiejen. 

Beim Mittageffen toaftirte Felber auf das Vaterland, Yandolt auf den 
Waldbauverein Herisau und das Yocalcomite und ein Mitglied des Gemeinde 
rathe8 Herisau auf den Forjtverein. 

Die Nahmittagsercurfion führte in die Waldungen des Waldbauvereines 
am Stäggelerberg, in den Ziegeunerwald und Schwendenwald. Diefelben beftehen aus 
5: bis 30jährigen Fichtenpflanzungen auf ehemaligem Wies- und Weideland und 
befinden fih in fehr gutem Zuſtande. 

Der Waldbauverein Herisau wurde im Jahre 1836 gegründet und übte 
einen großen Einfluß auf die Entwidelung bes Forſtweſens in Außer-Rhoden, 
wo bis Ende der 1870er Jahre ein eigentliches Forftgefeg und ein Forftbeamter 
mangelten. Die Ende der Dreifigerjahre angelegten Waldparcellen wurden bald 
wieder verfauft, ſeit 1854 hat aber der Verein auf dem Herisau umgebenden 
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Hügeln 90 ra Wies- und Weideland gekauft und aufgeforftet und damit nicht 
nur das Waldareal der ſchwach bewaldeten Gegend vermehrt, jonvern auch einen 
recht günftigen Einfluß auf die Vermehrung und beffere Behandlung der übrigen 
Privat: und Corporationswaldungen des Landes ausgeübt. 

Die Ereurfion endigte am Fuße der ausfihtsreihen Ruine Nojenburg mit 
einem heiteren ungezwungenen Volfsfejt, an dem fi) der Männer: und Mufif- 
chor, viele Damen und Herren und mehr als hundert Schullinder von Herisau 
betheiligten. Sn Herisau wurden die Heimfehrenden mit Feuerwerk und einem 
effectvollen Spiel der Hydranten empfangen. Eine gemüthliche Abendunterhaltung, 
gehoben durch Vorträge des Männer und Mufithors, gemeinfame Gefänge, Toafte 
und Vorftellungen verjchiedener Art, ſchloß den jhönen Tag. 

Am 21., morgens um 6 Uhr, fammelten fi die Theilnehmer an der zweiten 
Ercurfion auf dem Bahnhof. Ein Ertrazug führte diefelben über Waldſtatt 
nach Appenzell. Bon hier aus ging e8 zu Fuß am Geiß vorbei auf den Sommers» 
berg ob dem Stoß, wo den Wanderern bei präcdtiger Ausficht auf den Alpftein, 
das Rheinthal und die Bündtner und Tiroler Alpen ein willkommenes Frühftüd 
geboten wurde. In Fortfegung der Ercurfion gelangte die Gejellichaft über den 
Bergrüden nah dem 1250 hohen Gäkris mit ausgezeichneter Rundficht. 

Mittageffen in dem beliebten Yuftcurort Gais im einer dur die reichen 
Genüffe der beiden jchönen Tage gehobenen Stimmung, ſchließlich Fahrt über 
Bühler und Teufen nad St. Gallen, wo ſich die Geiellihaft auflöfte, um zu 
den Berufsgeſchäften zurüczufehren oder in der jchönen Gegend nod) anderweitige 
Ausflüge zu unternehmen. 

Zur Beiprehung forftwirthihaftliher Aufgaben gab die Ercurfion wenig 
Beranlaffung, weil nur wenige Waldungen durchichritten wurden, dagegen war 
fie zur Erlangung einer guten Weberficht über die eigenthümlihen Bemwaldungs- 
verhältnifje des Appenzelferlaudes jehr gut geeignet. | Landolt. 

Die 42. Verjammlung der Forftwirthe von Mähren und 
Schlefien. Diejelbe wurde dem Programme gemäß am 29., 30. und 31. Juli 
in Jägerndorf abgehalten. Nachdem das Gros der VBerfammlungstheilnehmer am 
29. Juli mit dem Abendzug in Yägerndorf eingetroffen war und die Begrüßung 
dur die am Bahnhof erihienenen Vertreter der Stadtgemeinde ftattgefunden hatte, 
vereinigte eine gejellige Zuſammenkunft die Gäfte im Hotel Tiroler, die in der 
animirteften Unterhaltung verlief und bis in die fpäten Nachtſtunden währte. 

Am 30. Juli wurde, vom jchönjten Wetter begünftigt, die Ercurfion um 
6 Uhr Früh angetreten, wobei die ftattlihe Neihe von 60 FFahrgelegenheiten 
circa 200 Excurſionstheilnehmer beförderte. Der Wagenzug bemegte ſich zumächt 
dur die freundlihe Ortſchaft Weißfirh, dann durch die Dörfer Bransdorf, 
Heuraden und hielt endlih im Orte Kronsdorf, von wo aus die Fußpartie in 
das fürſtlich Liechtenftein’sche Nevier Kronsdorf, unter Führung des Forftmeifters 
Alois Kloſe, angetreten wurde. Diefes Revier gehört, fowie der gefammte 
Waldbefig der Domäne Yägerndorf und jener der Stadt Jägerndorf, der Grau- 
wadenformation mit Uebergängen in Thonſchiefer an und bejitt im großen Ganzen 
einen genügend tiefgründigen, friſchen und fräftigen Boden, welcher der Anzucht 
der Nadelhölzer, injonderheit aber jener der Fichte und Lärche mit ſchwacher Laub— 
holzbeimengung recht günftig ift. Das Terrain weift meijt janfte, abgerundete 
Formen und eine mittlere Seehöhe von circa 650" auf. Was die Holzpreife, 
ſowohl Nutz- als Brennholz, anbelangt, jo find diefelben im Allgemeinen günftig 
und wird namentlid die Lärche, die fich eingefprengt in den meiften Bejtänden 
vorfindet und von vorzügliger Qualität ift, zu jehr guten Preiſen abgejekt. 

Die Wirthihaft bajirt auf einem 100jährigen Umtrieb und ijt das Alters» 
clafjenverhältnig in den fürftlihen Nevieren ein nahezu normales, während im 
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ſtädtiſchen Reviere „Neuburgerhof“, das im weiteren Verlaufe der Excurſion gleich— 
falls berührt wurde, die beiden älteften Clafjen etwas zu ſchwach vertreten find. 

Zunächſt wurde am Beyinne der Erceurfion im Reviere Kronsdorf ein 
23jähriger, dur natürliche Verjüngung entjtandener, die Fläche von 10°23 ra ein- 
nehmender Beſtand begangen, welder mitteljt Pflanzung completirt worden ift und 
aus Fichte, Tanne mit einzelnen vormwüchfigen Kiefern und Lärchen bejteht. 
Hierauf gelangten die Excurfenten in einen 52jährigen Mifhbeftand von Fichte, 
Tanne mit Yärde und etwas Buche, der in der letzteren Leit durchforſtet 
worden ift und hie und da die Spuren von Schneedrud-Verheerungen an ſich 
trägt. An diefen Beſtand anſchließend wurde ein 53jähriger, eine Fläche von 
895 ra einnehmender Beitand aus Tanne umd Fichte mit vielen vorwüchſigen 
. 2ärden berührt, worauf die Ercurfionstour über eine 1- bis Tjährige wohl- 
gelungene Eultur führte, welde durch Pflanzung von Fichte mit etwas Lärche 
und Ahorn begründet worden iſt. Auf diefer Eulturflähe wurde aud eine aus— 
gedehnte, jehr gut gepflegte Baumſchule angetroffen, in welder ein ganz vor— 
züglihes Pflanzmaterial an Fichte und Lärche vorhanden iſt. In der Nähe 
der Baumjhule ließ Herr Forftmeifter Kloſe mit einer Hader’shen Berihulungs- 
majchine verbefjerter Conftruction demonftriren, wobei die allfeitige Ueberzeugung 
gewonnen wurde, daß diefe Majchine für einen großen Pflanzgartenbetrieb that- 
jählih von wejentlihem VBortheil ift, indem fie eine ganz correcte Arbeit bei 
geringem Koſtenaufwande leijtet. 

Nah Durchführung dieſes Verſuches bewegte fih die Excurſion durch ein 
bereit8 angehauenes Alıholz, das im Durchſchnitte der bisherigen Abnügung eine 
Mafje von 590 7“ pro Hektar lieferte, der Hauptſache nad aus Fichte mit ein- 
zelnen Tannen und Lärchen beſteht und vielfah alte Schälwunden aufweift. Die 
Ausformung diejes Altholzes läßt nichts zu wünſchen übrig, indem die einzelnen 
Baumindividuen durd; bedeutende Yänge und große Vollholzigkeit bei genügender 
Stärke ausgezeichnet find; vornehmlich aber ift die Lärche von einer jelten ſchönen 
Form und find demnach auch die hohen Preije, welche für diefe Holzart bezahlt 
werden, erflärlid. 

Die nod im heurigen Schlage vorhandenen Hölzer boten zugleich Gelegen- 
heit dar, die Ausnugung der Stämme zu Bauholz, ſowie die Cartirung und 
Abmaß der Brennhölzer vorzuführen. Nahdem im Anjchluffe an diejes Alt- 
holz nod ein weiterer STjähriger Altbejtand, der aus Fichte, Tanne, Lärde und 
Buche zufammengejegt ift, durchwandert worden war, übertrat die Excurſion in 
das angrenzende der Stadtgemeinde Jägerndorf gehörige Neuburgersdorfer Revier, 
wobei Oberförjter Wolf die weitere Führung übernahm. 

Hier wurde zunächſt ein Loshieb berührt, welcher den Zwed hat, ein 
Stangenholz an die Windbewegung zu gewöhnen, ehe noch das weftlid von dem— 
jelben gelegene Altholz zum Abtriebe gebracht wird, das einen 90» bis 100jährigen 
Mifchbeitand aus Tanne, Fichte und Buche von guten Wuhsverhältniffen bildet. 

Ueberhaupt jtehen ſowohl in den fürjtlichen Forften, als auch in jenen der Stadt» 
gemeinde Jägerndorf die Rüdjichten auf die Hintanhaltung von Windſchäden, die 
der Hauptjahe nad) dur den Wejtwind mit feinen Abweihungen nad) Nord und 
Sid herbeigeführt werden, bedeutende Dimenfionen anzunehmen vermögen, allen 
übrigen Rüdjihten voran, und man kann den beiden Verwaltungen in diejer 
Beziehung gewiß nur beipflichten, 

Aus dem oberwähnten Altholze führte die Ercurfion durch einen 7Ojährigen 
ſchönwüchſigen Fichtenbejtand, dem etwas Tanne und Buche beigemifht ift, worauf 
nad Begehung nr einiger ähnlicher Beftände eine Fichtencultur an der ſo— 
genannten Hegerlehne erreicht wurde, die eine entzüdende Ausficht auf die Um— 
nebung, die Orticaften Würbenthal, Hinterdorf, Karlsthal ꝛc. und auf die fernen 
Gebirgszüge mit ihren emporragenden Kuppen, dem Peterjteine und Altvater, 
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eröffnet, fürwahr ein Bild, das nicht veizender und ſchöner gedacht werden fann 
und ficherlih erfolgreih mit manchen anderen, ihrer landidaftlihen Schönheit 
halber weit und breit befannten Gegenden concurriren könnte, 

Nur äußerft ſchwer vermochten fih die Ercurjenten von diefem Ausfichtspunfte 
zu trennen, doc die vorgejchrittene Zeit erforderte gebieterifch die Fortjegung der 
Erceurfion, die fih nun zumeift auf Fichtenftangenhölzer mit Beimifhung von 
etwa8 Tanne, Buche, Kiefer und Lärche erjtredte, welche Beftände durchwegs 
einen ſehr guten Wuchs aufweifen. 

Das Wieſenthal zwiſchen dem fürjtlich Liechtenftein’schen Reviere Karlsthal 
und dem ftäbtiichen Reviere Neuburgersdorf überfchreitend, gelangten die Excurſions— 
theilnehmer nad einer vierftündigen Fußtour um 12 Uhr Mittags bei der im 
Revier Karlsthal gelegenen fogenannten Hegerwiefe an, wo ein Pavillon aufs 
geftellt war und ein der Munificenz Sr. Durdlaucht dem Fürften Liechtenſtein 
zu verdanfender opulenter Imbiß verabreiht wurde, der um fo willlommener war, 
als fih Hunger und Durft bereits allenthalben fühlbar gemadt hatten. 

Nah reihliher Erquidung und nachdem eine allgemein animirte und ge- 
hobene Stimmung, unterjtügt durch die melodiihen Weifen einer Muſikcapelle, 
plaggegriffen, wurde die Reihe der Toaſte mit einem Trinkſpruch auf Se. Majeftät 
durch Grafen Dubsty eröffnet, dem nun weitere Toafte auf Se. Durdlaudt 
den Fürſten Yiehtenftein, die Stadt Yägerndorf, auf den allgemein fehr beliebten 
und hochgeachteten, durch Krankheit am Erfcheinen verhinderten Präfidenten Grafen 
Alois Serenyi, auf den in Abwejenheit des legteren den Vorfig führenden erjten 
Bicepräfidenten des Vereines Grafen Guido Dubsfy :c. folgten. 

Allgemeine Heiterkeit und geradezu ſtürmiſchen Beifall erregten die im ſchle— 
fiihen Dialekte vorgebrachten Improviſationen des Lehrers Heger aus Freuden- 
thal, der in denjelben jein „Heimatlandla” und die Forjtwirthe feierte. 

Sowie aber alles, und wenn es noch jo ſchön ift, ein Ende nehmen muß, 
jo ſahen ſich aud die Ereurfionstheilnehmer gezwungen, von der gajtlihen Halle 
auf der za Abſchied zu nehmen und die Tour weiter fortzufegen, um 
den von Karlsthal nad) Jägerndorf führenden Zug noch rechtzeitig zu erreichen. 
Diejelbe erjiredte ſich zunächſt auf zwei Asjährige Fichtenbejtände, denen etwas 
Zanne, Lärche, Kiefer und Buche beigemifcht iſt und die im Jahre 1885 durd 
Schneedrud ziemlih ſtark gejhädigt worden find; hierauf wurde eine Jugend 
durchſchritten, die aus natürlichem Anflug und Completirung mitteljt Fichte, Lärche 
und Ahorn entjtanden ift. 

Am Weiteren führte die Tour durch einige durchwegs wüchſige 43jährige, 
53jährige und T3jährige Beſtände, die aus Fichte in Untermiſchung mit Tanne, 
Bude, Yärde und zum Theil aud Kiefer bejtchen, und fand endlich ihren Ab- 
ihluß in einem s3jährigen Beſtande, der aus Tannen, Fichte, Kiefer, Buche und 
Lärde zufammengefegt iſt. 

Bon diefer Waldparcelle wurde der Weg zur Station Karlsthal angetreten 
und die Rückreiſe nad Yägerndorf mitteljt Bahn unternommen, wo die Excur— 
jenten nad 8 Uhr Abends eintrafen, vollkommen befriedigt von dem Eindrude, 
den die forgfältig bewirthſchafteten und ſchönen Forfte, die fie durchwandert, auf 
fie gemadt hatten. 

Sowie am vorhergehenden, fand auch an diefem Abend eine gemeinfame 
Zufammenfunft im Hotel Ziroler ftatt, welche bei Anwefenheit einer wohl: 
geihulten Muſikcapelle in der heiterften Stimmung verlief. 

Am nächſten Tage, den 31. Juli 8 Uhr Früh, fand nad) Abhaltung der 
Ausſchußſitzung und Plenarverfammlung die Generalverfammlung in der mit dem 
Bildniffe Er. Majeftät gezierien jhönen Turnhalle der Bürgerſchule ftatt. 

Die Plenarverjammlung anlangend, jei nur erwähnt, daf der Vieepräfident 
Graf Dub sky Begrüßungstelegramme, die vom Präfidenien Grafen U. Serenyi 
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und Forftconcipiften Krätzl eingetroffen waren, zur Berlefung bradte, dann, dag 
der Beichluß gefaßt wurde, zur Errichtung des Preßler-Denkmales einen Beitrag 
von 25 fl. und zur Errichtung des Denkmales für Karl Heyer einen folden 
von 15 fl. aus Vereinsmitteln zu widmen, und endlih, dag über Antrag des 
Forſtmeiſters Straemda, der dem verjtorbenen Mitbegründer und langjährigen 
Geſchäftsführer des Vereines, Forſtmeiſter Kreuger, einen warmen Nachruf wid- 
meie, beichlofjen wurde, an die Witwe des letteren ein Beileidsjhreiben zu richten. 

Nahtem noch über Antrag de8 Grafen Otto Serenyi dem k. k. Forft- 
infpectionscommiffär Homma der Danf für die gediegene Nedaction der fahlihen 
Bereinsihrift ausgefprodhen worden war, wurde die Generalverfammlung eröffnet 
und die zahlreihen Delegirten namhaft gemacht, welche die auswärtigen Vereine 
und Körperſchaften entjendet hatten. 

Forft- und Domänendirector Baudiſch, der mit Forjtmeifter Alois Kloje 
vom öſterreichiſchen Reichsforſtvereine delegirt worden war, überbradhte die herz» 
lihjten Grüße dieſes Vereines, verfiherte weiter den mähriſch-ſchleſiſchen Forit- 
verein der aufrichtigſten Antheilnahme des Rrichsforftvereines an feinen Beſtre— 
bungen und Erfolgen und ſprach jchlieklid den Wunſch aus, daß die zwiſchen 
beiden Bereinen beftehenden freundichaftlihen Beziehungen aud in Zukunft auf: 
recht erhalten werden mögen. Nachdem noch Bezirkshauptmann Herzig, dann 
BDBürgermeifter Hirſch und der Abgeordnete des jchlefiihen Landesausſchuſſes 
Dr. Rochowanskh in herzlicher und trefflicher Weife die Verfammlungstheilnehmer 
begr:ißt hatten, hielt der Vorfigende Graf Dubsky aus Anlaß des vierzig- 
jährigen Wegierungsantrittes Se. Majeftät des Kaiſers Franz Joſef I. eine 
Anfprade, die mit begeiftertem Beifall aufgenommen wurde. Redner wies hierin 
namentlich auf die ausgezeichnete Yürforge hin, welhe Se. Majeftät der Boden» 
cultur und fpeciell dem Forſtfach angedeihen läßt, wobei er die wichtigſten Geſetze 
anführte, die während der Regierung unferes Kaifers im Intereſſe der Forſt— 
wirthihaft erlaffen worden find, gedachte weiters der treuen Liebe und Anhäng- 
lichfeit, die zwijchen dem Monardhen und feinen Unterthanen bejteht und pries 
ihlieglih aud noch den Kaiſer als eifrigen Freund des edlen Waidwerfes, dem 
er die Stunden jeiner Erholung nad anjtrengender Arbeit weihe. 

So wie biefe Huldigung der innerften Tiefe des von begeifterten Patrio- 
tismus erfüllten Herzens des Redners entquoll, einen ebenfo treuen und wahre 
haften Wiederhall fand fie audy in den Herzen ſämmtlicher Berfammlungstheilnehmer, 
wofür der jtürmifhe Beifall, mit dem felbe aufgenommen wurde, beredtes 
Zeugniß ablegte, 

Nach diefem Huldigungsacte wurde zur Erledigung der fachlihen Verhand- 
nungen gejchritten, welche ſich auf nadıjtehende Gegenftäude erjtredten: 

1. Mittheilungen über den Stand der Eulturen, über Inſekten und Elementar- 
beihädigungen der Wälder. 

2. Mittheilungen über das forſtwirthſchaftliche Verſuchsweſen im Umfange 
unferes Bereinsgebictes. 

3. Discuffion über das Wejen und die Bedeutung der Aufaftung. 

4. ft die Düngung der Baumſchulen empfehlenswerth oder nicht? 

5. a. Macht die Erfahrung, daß in ftrengen und fchneereihen Wintern die 
Nebhühner in der Nähe der Ortichaften häufig auf die leichtefte Art durch Frevel 
abgefangen und unter dem Schutze des Wildſchongeſetzes zu Spottpreifen ver: 
fauft werden, e8 nicht erforderlich, bei der Landesgeſetzgebung die Schonzeit für 
Rebhühner jhon vom 1. Januar ab zu erwirfen? 

b. Wäre nit auch bezüglich der Hafen eine Verlängerung der Schonzeit 
vom 1. Januar bis Ende Auguft angezeigt und die gefegliche Durchführung diejer 
Verlängerung zu erwirfen? 
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Thema 1 leitete Oberförjter Langer ein, wobei er auf die bedeutenden 
Schäden an den Eulturen hinwies, die im verfloffenen Jahre durd die Dürre 
hervorgerufen worden find und nebftbei das häufigere Auftreten des Tannen: 
borfenfäfers im heurigen Frühjahre conftatirte. 

DOberförfter Karbaſch berichtete über ausgedehnte Schneedrudihäden, denen 
in einem Nevier von 3000 ra Fläche circa 87.000 Stüd nutzbare Stämme zum 
Opfer gefallen find; er hob hervor, bei diejer Gelegenheit die Wahrnehmung 
gemacht zu haben, daß ungleichalterige und gemiſchte Beſtände eine größere Wider: 
ftandsfähigkeit als gleichalterige und reine Bejtände zu äußern im Stande waren. 
Forftcommiffär Homma machte eine Mittheilung über Schaden durd Sonnen» 
brand an Lärchenſämlingen; Director Baudiſch referirte über größere Eisdrud- 
und Windfchäden in feinem Forſtbezirk und gelangte jchlieglih auf Grund der 
Beobachtungen, die er in diefer Beziehung angeftellt, zu dem Nefultate, daß in 
gewiffen Lagen alle Winde namhaften Schaden anzuridhten vermögen, wenn fie 
nämlid mit bedeutender Intenſität bei aufgeweichtem Boden auftreten und durch 
längere Beit aus ein und derjelben Gegend wehen. 

Zu Thema 2 ergriff abermals Forftdirector Baudifh das Wort und 
richtete, nachdem er die Mittheilung erftattet, daß ſich die forftliche Verſuchs— 
jtelle für Mähren und Schlefien bereit8 conftituirt hat und daß die Markgraf— 
ihaft Mähren in ſechs und das Herzogthum Schlefien in vier forftlihe Haupt: 
verjuchsgebiete eingetheilt worden find, einen warmen Appell an die vaterländischen 
Waldbefiger umd Forftwirthe, worin er diefelben unter Hinweis auf die bedeutungs- 
vollen Aufgaben, welche das forjtliche Verſuchsweſen zu erfüllen hat, aufforderte, 
fi recht rege und zahlreich an der Löjung diejer Aufgaben betheiligen zu wollen, 
da jonjt bei dem Umſtande, al8 in Mähren und Sclefien feine Staatsforjte 
vorhanden find, den wirthſchaftlichen Eigenthümlichfeiten diejer Yänder feine Rechnung 
getragen werden könnte. 

Das Referat über das Thema 3 hatte gleichfalls Forftdirector Baudiſch 
übernommen und wurde von dem Medner in einem längeren PVortrage das 
Wejen und die Bedeutung der Aufaftung erörtert. Er theilte hierbei jein Referat 
in zwei Abjchnitte, wovon der eine die Trodenaftung, der andere die Grünajtung 
behandelte, und leitete den Schluß aus feiner Abhandlung ab, daß die Troden- 
aftung unter allen Umftänden empfehlenswerth ſei, während die Grünaftung, mit 
der jtetS infolge der Verminderung des Blattvermögens ein Zumwachsverluft ver: 
bunden, mit einer gewiffen Rejerve ausgeführt werden müffe, wenn fie thatjächlich 
einen vortheilhaften Einfluß ausüben folle. Nahdem er das Maß, bis zu welchem 
im Allgemeinen die Grünaftung bei den in Mähren und Sclefien heimifchen 
Hauptholzarten ausgedehnt werden fann, gekennzeichnet hatte, bejprad er ſchließlich 
auch noch den Vorgang, der bei der Aufaftung einzuhalten ift und den Modus 
der Entlohnung, im welch' legterer Hinfiht er die Aftung im Accord in dem 
Fall als vortheilhaft bezeichnete, wenn fich diefe Procedur bereits in einer Gegend 
eingebürgert hat und gejchulte Arbeiter vorhanden find. 

Profeffor Noſſek pflichtete den Ausführungen des Referenten bei, wandte 
fi dann der Rentabilitätsfrage zu und gab der Anjchauung Ausdrud, daß fi 
die Aufaftung wohl nur in jolchen Gegenden Bahn breden dürfte, wo das Holz 
höhere Preife hat; ſchließlich ſprach er fi noch dahin aus, daf der Anftrid der 
Ajtwunden mit Theer faum einen durchgreifenden Erfolg zweds Hintanhaltung 
der Fäulniß erzielen dürfte, 

Oberförfter Langer endlich berichtet über gute Mefultate, die er mit der 
Aufaftung erzielt hat, will felbe jedoch nicht auf gar zu ftarfe Aeſte ausgedehnt 
wifien. 

Thema 4, über welches jih eine fehr lebhafte Debatte entipann, wurde 
vom Oberförfter Karbaſch eingeleitet und hierbei von dem Redner ausgeführt, 
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daß die Anlage von Wanderfämpen jener von ftändigen Pflanzfämpen vorzuziehen 
fei, indem erjtere ihren Zwed beſſer erfüllen umd auch billiger zu jtehen kommen, 
als letztere. 


Graf Dtto Serenyi entgegnete, daß nicht immer geeignete Oertlichkeiten 
zur Anlage von Wanderfämpen vorhanden find, man daher häufig gezwungen 
jei, ftändige Pflanzkämpe zu creiren, die mit der Zeit gedüngt werden müjfen, in 
welch' letterer Beziehung er Mittheilungen wünſche. 

Forftmeifter Rieger fpricht fi im ähnlihen Sinn aus, berichtet über 
die Düngung feiner Baumſchulen mit Wildlofung und zeigt Fichten und Yärden- 
pflanzen vor, die er in diefen Baumjchulen gezogen. 

BProfeffor Noſſſek weiſt gleihfalls darauf hin, daß oft die Nothwendigfeit 
vorliege, aus Mangel geeigneter Dertlifeiten für die Anlage von Wanderfämpen 
zur Erridtung ftändiger Pflanzfämpe zu fchreiten, umd erläutert den Vorgang, 
der bei der Düngung der Eulenberger Baumfchule beobachtet wird. 

Oberförfter Langer will ftändige Pflanzfämpe angelegt haben. Forſt— 
commiffär Homma präcifirt feine Anfiht in Betreff der in Verhandlung ſtehen— 
den Frage dahin, daß Wanderfämpe nicht gedüngt zu werden brauden, wohl 
aber jtändige Pflanzkämpe, wobei er jedoch feinen animalifhen Dünger, da diejer 
zu ftidjtoffreih jei und die Bildung von Wurzelpilzen befördere, ſondern nur 
vegetabiliihen, von den matürlichen Abfällen des Waldes herrührenden Dünger 
verwendet wiſſen will. 

Oberförfter Dredsler beftätigt die Angabe des Profeſſors Noſſek, daß 
die in der Eulenberger Baumſchule gezogenen Pflanzen von guter Qualität find. 
Dberförjter Karbaſch befürchtet den Eintritt der Rothfäule bei den in gedüngten 
Baumſchulen gezogenen üppigen Pflanzen; Graf Serenyi findet die vegetabilifche 
Düngung nicht ausreichend, unterftügt diefelbe daher in feinen Baumſchulen mit 
Phosphaten. 

Nachdem noch Forſtvervalter Plhaë, Oberförſter Feider und mehrere 
Andere zu dieſer Frage geſprochen und Ingenieur Böhmerle der Verſammlung 
die Mittheilung gemacht, daß die forſtliche Verſuchsleitung eben jetzt mit der 
Ausarbeitung eines Arbeitsplanes über Düngungsverſuche in Baumſchulen in Vor— 
bereitung ſei, wurde das letzte Thema in Berathung gezogen und vom Grafen 
Serenyi eingeleitet. Derſelbe begründete zunächſt die Nothwendigkeit der Aenderung 
der Schongeit für die Nebhühner und Hafen und bradte jchlieglih eine Reſolu— 
tion des Inhaltes ein, daß die Schonzeit für die Rebhühner jhon vom 1. Januar 
ab zu beginnen habe und jene für die Hafen bis zum 1. Scptember zu ver» 
längern jei, jo daß in Zukunft die Schufzeit für die Nebhühner vom 1. Auguft 
bis Ende December und jene für die Hafen vom 1. September bis Ende Januar 
zu währen hätte, 

Dieſe Rejolution wurde einftimmig angenommen, und beſchloß die Ver— 
jammlung, diejelbe dem mährischen Landesausſchuſſe mit der Bitte zu unterbreiten, 
gelegentlih der zu gewärtigenden Nevifion der jagdgejetlichen Bejtimmungen die 
betreffende Nefolution einer gebührenden Würdigung zu unterziehen. Bezüglich 
des vom Oberförfter Dredsler ausgeſprochenen Wunjches, daß aud die Schon: 
zeit für den Nehbod um den Monat Mai verlängert werden möge, erklärte 
Baron Klein, daß zu viele ſolche Wünfte feine Ausfiht auf Verwirklichung 
haben dürften, da die in ben maßgebenden Kreiſen herrſchende Stimmung der 
Jagd im Allgemeinen nicht günftig fei. Nachdem noch die Oberförfter Böhm 
und Feider zu diefem Thema gejproden und durch Baron Klein dem Vor: 
figenden der Dank der Verſammlung für die umfichtige Yeitung der Verhand— 
(ungen votirt worden war, wurde von dem Pebteren die Generalverfammlung um 
12 Uhr Mittags gejcloffen, 
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Ein gemeinjames fröhliches Mahl im Hotel Tiroler vereinte noch einmal 
die Verſammlungstheilnehmer, worauf diefelben unter dem Eindrude der angenehm 
verlebten Stunden wieder der Heimat zueilten. 

Die 40. Zahresverfammlung des böhmischen Forſtvereines 
hatte die königl. Stadt Rofikan zum Vororte erforen. Dieje Stadt war vom 12. 
bis 16. Auguft überdies der Schauplag einer aus Anlaß des Negierungsjubiläums 
veranftalteten Bezirksausftellung, der Sammelpunft mehrerer anderer Vereine 
und die Stätte einer reihen Anzahl von modernen und ländlichnationalen Feten. 
Das Ombrometer lief in diefen Tagen ausnahmsweife nicht über, der Himmel 
gligerte im reinften ſonnendurchtränkten Blau, und Rolitzan bot in feinem reichen 
Schmude von Flaggen, Feſtons und Kränzen ein gar luftig buntes Bild. Ueber» 
die8 war am Sonntag den 12. Auguft die ganze Bevölkerung der Stadt und 
Umgebung auf den Beinen, eine Diujifcapelle empfing jeden Eijenbahnzug und 
geleitete die Angefommenen auf den „NRingplag”, wo man in einem Wohnungs 
bureau feinen Quartierzettel erhielt. Abends gab es Mufif und Rendezvous im 
ftädtifhen Schießhauſe, wo das Publicum äußerjt zahlreich eingetroffen war. Man 
vertheilte fi aljo zum Nachteſſen in allen Gärten und Neftaurants der Stadt, 
wo zumeift cin erquifites Pilfener Bier vom Zapfen lief. 

Montag den 13. Auguft um 5 Uhr Früh Tagreveille und um 6 Uhr Ab- 
fahrt mit Separattrain nah Miröfhau und von dort in die Zbirover Forite. 
Zbirov! Welch' gewaltige Erinnerungen aus der älteren und neuejten Gejchichte 
drängen fi in diefem zweijilbigen Worte zufammen! Es jchlieft den ganzen 
Kammer jener Wälderverjchleuderungs» und Abſchlachtungsepoche ein, welche um 
einiger glatter Budgets willen dem öſterreichiſchen Staatsgrundbefige fo ſchwere 
Wunden gejchlagen, in Jahrhunderten nit wieder erbringliche Holzvorräthe ver: 
ihlungen und manden Forft für immer vom Erdboden getilgt hat! Und nun — 
noch jind nicht zwei Jahrzehnte feitdem verfloffen — wie denkt man heute anders! 
Es hat ji ein fürmliher Kampf entiponnen, die Wälder der alpinen Montan— 
gejellihaft der Speculationshyder zu entwinden. Genug davon. Die Lejer wiffen 
uns vielleiht Danf, wenn wir jie in aller Kürze mit der Geſchichte und den 
Flächen- und Wirthidaftsverhältniffen von Zbirov befannt machen. Wir folgen 
hierbei in gedrängtem Auszuge der „Statiſtiſch-topographiſchen Beſchreibung“, welche 
die Verwaltung Sr. Durdlaudt des Fürften Colloredo-Mannsfeld den 
Beſuchern der Excurſion gewidmet hat. ! 

Der Erbauer der Burg Zbirov ift nicht befannt. Man weiß jedoch foviel, 
daß fie im 13. Jahrhundert an das mächtige Geſchlecht der Sulislave und bald 
an jenes der Drslavici gefommen war, von denen die Familie Cernin v. Chude- 
nic abftammt. Wie ein Spielball geht von num an Zbirov von Hand zu Hand. 
Die Landesfürften confisciren, verpfänden und löſen es wieder aus, es wird mit 
anderen Gütern vereinigt, von ihmen wieder getrennt, verkauft, vergrößert umd 
geheilt. So durdläuft es wiederholt den Befis der königlichen Kammer, der 
Familien Riefenburg, Zajic v. Hajenburg, Rojenberg, Rozmital, Kolo— 
vrat, Sternberg, Lobkowitz u. A. Ladislaus und Georg Yobfowig fallen 
zu Ende des 16. Jahrhunderts in Kaifer Rudolf II. Ungnade, Zbirov wird 
abermals confiscirt, dient nah der Schlacht am Weifen Berge ald Staats» 
gefängniß, fein Landgebiet wird im dreigigjährigen Kriege verwüjtet und die Burg 
1634 von den Schweden in Brand geicoffen. Als Pfand kommt die Domäne 
1710 in die Hand des Fürften Adam v. Liehtenjtein, muß jedod 1723 wegen 
des Holzbedarfes der Pribramer Werfe wieder eingelöft werden und erfährt 1726 
dur den Ankauf von Miröſchau, 1774 durd jenen von Oſek eine anjehnliche 
Erweiterung. Die faum weniger bunte Gefhichte diefer letzteren Gutsgebiete über: 


! Bol. das erfte Heft 1888/89 der böhmischen Forftvereins-Zeitichrift. 
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gehen wir. Zbirov blieb num in Händen des Staates, ſtand bis Ende 1834 
unter ber k. k. böhmiſchen Staatsgüteradminiftration und von da an als Staats» 
und Montanherrjchaft unter dem k. k. Oberamte Pribram. Schon 1858 war ein 
Theil diefes Beſitzes (Königshof) durch Verfauf abgetrennt worden. Am 18. Juli 
1868 traten Samuel Sigmund und Vincenz Kirhmayer durd Kauf in den 
Befig von Zbirov und ZTocnif, Mirdihau und Oſek, begaben e8 jedoch noch im 
ig desjelben Jahres an den nachmals zu jo trauriger Berühmtheit gelangten 

r. Bethel Henry Strousberg. Zu Ende September 1875 verfiel Strous- 
berg in Eoncurs und Zbirov kam unter Sequefter. In der Feilbietung vom 
5. April 1877 durd die Wiener Hypotheken-Caſſe erftanden, ſollte der Zbirover 
Befig nunmehr parcellirt und ſtückweiſe verfauft werden. Die Käuferin ſchien 
ihren Zahlungsverbindlichkeiten mit dem Parcellirungserlöje nachkommen zu wollen, 
wurde jäumig und mußte fi) auf Andrängen der öfterreihifchen Bodencreditanftalt 
als Hauptgläubiger die Relicitation gefallen laffen, bei welcher Se. Durchlaucht 
Fürft Joſef Colloredo-Mannsfeld die Domäne am 27. Februar 1879 er- 
ſtand. Durch diefen Ankauf wurde Zbirov gerettet. 

Das ehemalige Herrjchaftsgebiet diefer im weftlihen Mittelböhmen gelegenen 
Domäne fchlieft einen Landftrich mit etwa 44.000 Einwohnern ein und beziffert 
fi der Grundbefig dermal auf 24.250 A, wovon 21.612 ra Wald. Das Gebirge 
gehört der Silurformation an, deren azoiihe Schiefer von mächtigen Porphyr: 
maffen durchbrochen werden. Thonjdiefer, Graumwaden - Sandftein und Conglo— 
merate bilden das Grundgeftein, weldem im Allgemeinen fehr gute Waldböden auf- 
ruhen. Sandige Lehme mit Uebergängen bis zum Ichmigen Sand, theilweife 
auch jtrenger Thon herrfchen vor. Die jchotterigen Porphyrgebiete, erfchweren jedoch) 
die Aufforftungen. Die Verhältniffe des Bodenüberzuges und der Humusſchicht 
find der Hauptjahe nah günftig geftaltet, objhon man auf geringeren Böden 
auch mit Baccinien und der Haide zu kämpfen hat. Mit Ausnahme der Porphyre 
find die Böden frifch und quellenreih. Die breitrücdigen Gebirge erheben fih im 
Graumwadenconglomerate bi8 829m (Koruna) und bewegen fich hauptjählid im 
den —— bon 600 bis 700m. Das Klima (Vegetationszeit kaum fünf Monate) 
mit jchneereihen Wintern, reihen Sommerniederfhlägen und häufigen Spätfröften 
iſt rauh zu nennen. Zbirov ift auch von den furchtbaren Sturmſchäden, Schneebrüdhen 
und Snjektencalamitäten der Jahre 1868 und 1870 nicht verfchont geblieben, bei 
8000 Aa Flähe wurden fahl gelegt und mehr als 2,000.000 m aufgearbeitet. 
Stürme in den Jahren 1875 und 1876 richteten neuerlihe Verheerungen an. 

Die Fichte iſt mit 60 Procent herrfchende Holzart, ihr reihen ſich Tanne (18), 
Kiefer (15), Buche (5), Eiche, Lärche und andere Yaubhölzer (2) an. 

Auf Grund der vom gegenwärtigen Inhaber erlaffenen Dienftinftruction 
feitet ein Forftmeifter (der allen Theilnehmern in danfbarjter Erinnerung bleibende 
Ercurfionsleiter Herr E. Czaslavsky) als Referent innerhalb der Domänen- 
fammer den gefammten Forſt- und Yagdbetrieb; den 11 Revieren von durch— 
fhnittlih 2000 ra Größe ftehen Mevierverwalter (Oberförfter und Revierförſter) 
vor, denen für Forftihug und Betriebshilfe Forftwarte und Heger beigegeben 
find. In den Jahren 1880 bis 1884 wurden für ſämmtliche Reviere provir 
ſoriſche Wirthfhaftspläne eingerichtet, welche eine räumlich zweckmäßige Ver— 
theilung der Altersclaffen anftreben und für die erfte Periode den Flächen» und 
Mafjenetat beftimmen. Nach dem Befunde von 1881 ijt der Altersclaffenjtand 
folgender: über 100 Jahre 679 na, 5. Clafje 1844, 4. Claſſe 2996, 3. Claſſe 
2600, 2, Claſſe 4567, 1. Claſſe 7126 ra; Räumden und Blößen 1618 A, Der 
Etat für das erfte Decennium wurde auf 66.900 fm in der Haubarfeits- und 
10.620 ‚m in der Zwiſchennutzung feftgeftellt. Thatjächlich ift man jeit 1881 im der 
Haubarfeitsnugung um 2000 m zurüdgeblieben und in der Zwiſchennutzung um 
£a.7000 höher gegangen, was allem Vorausgeſchickten nach vollfommen zweckmäßig war. 
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Die Forftbenusung und Materialverwerthung iſt durch die böhmiſche Weit: 
bahn, welche den Beſitz durchſchneidet, jehr begünstigt, der Localabſatz jedoch fein 
nennenswerther. Ein gutes Net von Reichs- und Bezirksſtraßen iſt auch vor- 
handen, das Syſtem der früheren Waldweganlagen läßt jedoch vieles zu wünſchen 
übrig. Auf die Vervollkommnung diejes Netzes hat die gegenwärtige Inhabung 
jeit 1879 einen Betrag von mehr als 47.000 fl. aufgewendet. An eigenen 
Anduftriewerken find zwei Dampfjägen (Zbirov und Holoubfau) und eine Eifig- 
fabrif (Januska) vorhanden und derzeit verpadtet. Auch eine Anzahl fremder 
Sügewerfe, Fabriken und Bergbaue deckt hier ihren Holzbedarf. In den Durch— 
forftungen gab es lekterzeit viel nachzuholen, was Dank einer äußert günjtigen 
Verwerthung der Heinften Sortimente leicht möglich war. Die Preife zu Wald 
variiren für 1 »' Brennholz (hart und weich) zwiſchen fl. —.50 bis fl. 2.40, für 
Schichtnutzhölzer zwifchen fl. 8.50 und fl. 7.—, für Bau» und Nutzholzausſchnitte 
(weich) fl. 3.50 bis fl. 9.—, für Klötzer fl. 4.80 bis fl. 10.—, für Latten und 
Stangen (100 Stüd) je nad) der Stärfe fl. —.30 bis fl. 11—, für bie 
ftärkften Sortimente fl. —.08 bis fl. —.60 pro Stüd. Dabei find die Hauer: 
löhne jehr billig (20 bis 30 fr. pro Kubikmeter). Diefe Verhältniffe Liegen alfo 
fehr günftig. Unter den Nebennugungen fteht die Grasnugung mit mehr als 
fl. 5000.— Yahresertrag obenan, die Arbeitsleiftungen für Yejcholz repräfentiren 
einen Werth von mehr als 2200 fl. pro Jahr. 

Die fürftlih Colloredo’she Berwaltung hatte beim Anfaufe der Domäne 
bedeutende, trog aller Anjtrengung bisher nicht bewältigte Eulturrüditände über: 
nommen. Die Eulturaufgabe ift alſo eine jehr große und die Verwaltung ver: 
jäumt nichts, ihr — foweit die verfügbaren Arbeitsfräfte reihen — gerecht zu 
werden. Es gelangen alljährlih über 1600* Samen und 2:36 Millionen 
Pflanzen (darunter etwa 1:94 Millionen verfchulte), welche in einfachen wandernden 
Seat» und Pflanztämpen erzogen werden, zur Verwendung. 

Zur Ereurfion hatten fi der Vereinspräjident, Se. Durchlaucht Fürft 
8. Schwarzenberg, der zweite Präfident Graf Thun, eine größere Anzahl 
von Gavalieren, die Mehrzahl der Ausjhußmitglieder mit dem Geſchäftsleiter 
Oberforſtrath Spoboda, die Vertreter der meiften öfterreichifchen und des ſächſiſchen 
und preußiſch-ſchleſiſchen Forftvereines, endlih eine große Anzahl von Forſt— 
verwaltungs» und Nevierbeamten, auch einzelne Gäſte aus der Umgebung, im 
Ganzen weit über 500 Berfonen eingefunden. Nach Ankunft in Miröſchau wurde 
bie Ereurfion fofort angetreten. An der Grenze des Reviers Dobriv hatte ſich 
Franz Graf Eolloredo in Vertretung Sr. Durchlaucht des Fürften %. Colloredo- 
Dannsfeld eingefunden. Er hieß die VBerfammelten auf dem Gebiete von Zbirov 
herzlichſt willfommen und erbat ſich eine rüchaltlofe Beurtheilung deffen, was bie 
Verwaltung feines fürftlihen Vaters unter jchwierigen Berhältniffen in Zbirov 
geleiftet habe. Se. Durdlaudt Fürft Schwarzenberg dankte im Namen des 
Bereines für die Geftattung des heutigen Ercurfionsbefuches und wies auf den 
ausgezeichneten Ruf Hin, deffen fi die Leiftungen der fürftlihen Verwaltung 
auf Zbirov erfreuen. Nun wurde die Excurfion, bald zu Fuße, bald zu Wagen 
(e8 waren 88 Gefährte zur Verfügung geftellt) durch die Meviere Dobriv und 
Padrt bis 1 Uhr Mittags und bis zur Abtheilung 30 b, auf welder die joge- 
nannten „Fürftentannen” jtehen, fortgejeßt. 

Auf dem Frühftücdsplage, einem Plateau, welches jene impofanten Tannen— 
riefen ſchmücken, wurde die Excurſion unter den Klängen des Radetzkymarſches 
von Se. Durchlaucht dem Fürften J. Colloredo-Mannsfeld, an deffen Seite 
ſich aud) ein Sohn des verewigten Aderbamminifters Grafen Hieronymus Manns: 
feld befand, auf das herzlichjte empfangen. Ein Theil der zahlreihen Geſellſchaft 
nahm auf einem fir diefen Tag eigens erbauten Pavillon aus Naturhol;, der andere 
an den Tiſchen auf der freien Waldlihtung Plag. Das ganze Arrangement gab 
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ein Bild von großartiger Wirkung, wie e8 mitten im Frieden des Jahrhunderte 
alten Forſtes bewegter und reicher an überrafchenden Effecten nicht gedacht werden 
fann. Es wurde ein vorzügliches Frühſtück jervirt und das edle „Pilsner” wallte 
und ſchäumte in den unaufhörlih vom improvijirten Keller her freijenden Krügen. 

Nachdem fih das crite Gewirr einigermaffen gelegt hatte, erhob ſich der 
greife Forftherr von Dobris und Zbirov, Se. Durdlaudt Fürft Colloredo, 
zum Wort. Er erinnert in feiner ſchlichten, fernigen Art und Weife an den 
vierzigjährigen Beſtand des Vereines und feine erjprießlihe Thätigfeit in Bezug 
auf die Hebung der Forſtwirthſchaft Böhmens. Mit vereinten Kräften fei dies 
volibraht worden in der Zeit, welche die im dieſem Jahr allerortS gefeierte 
vierzigjährige Regierung unjeres geliebten Kaiſers einſchließe. Er bringe jeiner 
Majejtät ein dreimaliges Hoch. Braufend wiederhalfte diefer Ruf im ehrmwürdigen 
Walde, während die Mufilcapelle die Volkshymne intonirte. Hierauf erhob der 
Präfident des Foritvereines, Se. Durdlaudt Fürft 8. Schwarzenberg das 
Glas. Er gedenkt der bewegten Bergangenheit des Zbirover Beſitzes, der Stürme, 
die über diefe Forjte, die alten Kagdgründe der Ahnen, hinweggebrauft. Er 
erinnert an die jüngſte Vergangenheit, welde diefem herrlichen Befige mit nod 
ihlimmeren Gefahren genaht — bis ihnen ein Retter in der Perjon des gegen: 
wärtigen Befigers, des Fürſten Colloredo-Mannsfeld, erjtanden jei. Auf 
jein Wohl und das Hinfünftige Gedeihen diefes Forftes erhebe er das Glas. Der 
Toaſt wurde mit Begeifterung aufgenommen und Alfes beeilte fi, dem Herrn 
diefer Forjte die Verehrung zu erweijen. Es folgte nun eine Reihe von Trink— 
jprüchen, die wir nicht alle wiedergeben fönnen. Fürſt Colloredo feierte den 
Präfidenten des böhmiſchen Forftvereines, diefer die Stadt Rokitzan, Graf Thun 
begrüßte die Vertreter der befreundeten Vereine, Graf Haugwitz gedadte der 
Berdienite des böhmiſchen Forſtvereines, Dr. Friedrich Fürſt Schwarzenberg 
des Forjtperfonal® von Zbirov und feiner Bemühungen um die Ercurfion. Es 
ſprachen jpäter noch Czaslavsky, Zenker, Oberförjter v. Yindenau (Sadjen), 
Profefjor v. Guttenberg, Oberforſtrath Dimig, Oberförfter Klopfer (Preußiſch— 
Schleſien), Fürft C. Schwarzenberg jun. u. N. 

Es dürfte etwa 3 Uhr gewejen fein, als man aufbradh, um die Excurſion 
durch die nördlih gegen Miröſchau fich eritredenden Abtheilungen des Mevieres 
Padrt, zulegt zu Wagen, zu beenden. In Miröſchau wurde der Scparattrain be= 
jtiegen, um 6 Uhr Abends war man in Nofikan. 

Es würde nun dem Berichterjtatter obliegen, fich darüber, was die Excurfion 
fachlich geboten, auszufprehen. Damit hat es jedoch feine ganz befonderen Wege. 
Niemand wird behaupten wollen, daß er auf einer Tour von wenigen Stunden 
dur das Gebiet einer mehr als vier Quadratmeilen großen Domäne einen 
tieferen Einblid in den gefammten Betrieb gewinne. Dieſer Einblid wird vorzugs— 
weije dur die der Excurſion anhandgegebenen ftatiftiichen und graphiſchen Daten 
und durch die Ausführungen des Ercurfionsreferenten gewonnen, welder mit dem 
Object in der Regel ſchon früher befannt war oder dasjelbe dody unmittelbar 
vorher eingehender jtudirt Hatte. Andererjeits ift e8 richtig, dak im Walde nichts 
von dem, was auf dem Wege liegt und auf weitere Ferne hin zu beurtheilen ift, 
verborgen oder bejhönigt werden fann und dies ſetzt uns in die Lage zu jagen, 
daß wir allerorten eine erfolgreihe Thätigkeit der gegenwärtigen Verwaltung und 
ihr zielbewußtes Streben wahrgenommen haben, den unter Dr. Strousberg’s 
Negime arg gejhädigten Waldftand wieder aufzurichten. Die Leiftungen des legten 
Decenniums in Bezug auf Cultur, Wegbau und Beitandespflege (Durchforſtungen) 
jind bewundernswerth und heijchen jedem Fachmanne rüdhaltloje Anerkennung ab. 
Die größten Schwierigkeiten in der Einrichtung des Betriebes beftehen in der 
Anhäufung der erjten und zweiten Altersclaffe, zufammen circa 11.700 Aa (außer: 
dem 1618. Blößen), der linearen um das Terrain unbefümmerten Forfteintheilung 
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gar nicht zu gedenken. Die Strousberg’she Verwaltung, wenn man jie über: 
haupt jo nennen kann, hat innerhalb ſechs Jahren circa 1-2 Millionen Normal» 
flafter a 100 Kubiffuß, alfo rund 3,800.000. m und jomit in Einem Jahre das 
Achtfache von dem genugt, was gegenwärtig Etat ift. 

Am 14. Auguft, Morgens 8 Uhr, fand im Saale des ftädtiihen Schießhaufes 
zu Nofigan unter dem Vorfike Sr. Durdlaucdt des Fürften K. Schwarzenberg 
die Plenarverfammlung ftatt. Raumrückſichten gejtatten uns nicht, auf die Ver: 
handlungen über die internen Vereinsangelegenheiten, wenn fie auch mancherlei 
Intereſſantes darböten, näher einzugehen. Wir wollen nur über die Verhandlungen 
zum fünften Programmrunkt (Erfahrungen über die im Jahre 1883 erfolgte Organi: 
jation des politiihen Forſtdienſtes) in Kürze berichten. Forſtmeiſter J. Zenker's 
Referat verlangte: 1. Die Vermehrung der Inſpectionsbezirke; 2. die Unter: 
ordnung der Forftinipectionscommiffäre (Adjuncten) unter den Yandesforftinjpector; 
3. die Präcifirung der Stellung des letteren als Vorftandes des forftpolizeilihen 
Departements; 4. die Einräumung des Rechtes an die erponirten Forjtinipections: 
organe, von den Bezirkshauptmannſchaften Actenvorlage an die höhere Inſtanz 
zu begehren; 5. ein lediglich conjultatives Verhältniß der delegirten Forſtinſpections— 
organe gegenüber den jtaatlich bejtellten Inſpectionsbeamten des Bezirkes. Dieje 
Anträge wurden nah einer längeren Debatte, an welcher ſich der Präfident, 
Oberforſtrath Spoboda, Graf Zedtwig, Eentraldirector Wrbata, Forſtmeiſter 
Czaslavsky, Oberforftrati Dimig, Graf Haugmwig und Forftmeifter Dietrich 
betheiligten, mit einigen Modificationen angenommen. Für die 41. Generalver- 
jammlung des Vereines lagen Einladungen der Städte Pifef und Tabor vor. 
Man entichied fich für Piſek und übertrug die Localgejchäftsleitung an Forſtmeiſter 
Zenker. Mit großem Beifall und lebhaften Danfe wurde für 1890 die Ein« 
ladung Sr. Durchlaucht des Präfidenten zum Beſuche der Worlifer Forjte 
angenommen und Forſtmeiſter Bohdanecky mit der Localgeichäftsleitung betraut. 

An demjelben Tage Nachmittags 1'/, Uhr begann die Generalverfammfung 
mit folgendem Programm: 1. Erceurfionswahrnehmungen (Referent Oberforft- 
rat) Spoboda). 2. Mittheilungen aus dem Gebiete der gejammten Forjtwirth- 
ihaft (Oberforftmeifter A. Heyrovsly). 3. Welche Wege hat die Wirthſchaft in 
Fichtenforften mit zufammenhängend ausgedehnten Beſtänden der erjten Alters— 
clafje einzufchlagen, um der feinerzeitigen gefahrdrohenden Anhäufung von Alt: 
hölzern auf diefen Flächen mit thunlichjter Beſchränkung der wirthſchaftlichen 
Dpfer zu begegnen? (FForftmeifter Hampel). 4. Welche Bewirthidhaftung eignet 
fi am beiten und rentabeljten für Gemeindeforfte in Anbetracht der gejetlichen 
Beitimmungen und der Berüdfichtigung der einzelnen Betriebsarten? (Forjtmeifter 
Zenter.) 5. Mittheilungen aus dem Gebiete des gefammten Jagdweſens. 

Das Hauptintereffe concentrirte fih auf das Neferat des Oberforjtrathes 
Spoboda über Zbirov. In mehr als einjtündiger freier, doc jormgewandter 
Rede entledigte ſich derfelbe glänzend feiner Aufgabe. Er wirft einen Rückblick auf 
die Zeit zwiſchen dem letten (1867 ftattgehabten) und dem diesmaligen Beſuche 
der Zbirover Forjte. Im Jahre 1867 ſei man ftundenlang durch Althölzer ge: 
wandert, geftern jeien die Jugenden das Bild geweſen, das die Ercurjion meilen- 
weit geleitete. Die fiebenjährige Herrihaft Dr. Strousberg’s habe hingereicht, 
jo folgenfhwere Umgeftaltungen herbeizuführen. Und al3 diejes verhängnißvolfe 
Anterregnum geendet, war Zbirov nahe daran, zerjtüdt und verjtümmelt zu 
werden. Der Ankauf der Herrſchaft durd Se. Durchlaucht den Fürften Colloredo- 
Mannsfeld im Jahre 1879 brachte Rettung aus vollftändigen Ruin. Referent 
läßt Strousberg die Gerechtigkeit widerfahren, daß er durd feine induftriellen 
Anlagen Verdienſt geihaffen und Vieles für die Arbeiter gethan habe. Allein 
alle dieje Inveſtitionen feien auf Koſten des Waldes erfolgt, aus welchen er von 
1868 bis 1875 nah der einen Verſion 112 Millionen, nad der anderen 
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13°5 Millionen Gulden herausgeſchlagen habe. Redner weiſt an der Hand des 
Alterclaffenverhältniffes von 1867 und heute nah, welch' colofjale Flächen Alt— 
hol; feitdem verſchwunden und in die erjte Altersclaffe verfett worden find. Dieje 
allein jei jegt um mehr al8 6000 Joch größer al8 damals; jie enthalte 
12.500 Joch, von denen 2300 Joch als Flächenetat der Periode 1879 bis 1884 
und 5300 Joch als Opfer der Efementarereignifje abgerechnet werden mögen. 
Dies ergebe für die Strousberg’she Zeit eine Fläche von 4900 Joch. Dabei 
jind die Blößen fahl liegen geblieben und die Althölzer Tücig geworden. Die 
Staatsverwaltung hatte Vorräthe angehäuft, aber auch exrponirte Anhiebe zurüd- 
gelafien. Die Speculation hat ſich der erfteren bemächtigt und war nicht darauf 
bedacht, die Nutungen, welde durch Elementarereignifje aufgenöthigt wurden, 
anderweitig einzufparen. So jeien die gegenwärtigen Zuftände herbeigeführt 
worden, welcde der Verwaltung Sr. Durdlaucht des Fürften Colloredo ſchwere 
Dpfer auferlegen. Zbirov jei Ein großes Verſuchsfeld für den Culturbetrieb. 
Neferent befpriht das ulturverfahren, erklärt fih im Allgemeinen für bie 
Pflanzung, legt aber auch großes Gewicht auf die allenthalben wahrgenommene 
Vorwuchspflege und die künſtliche Completirung der in nmatürliher Verjüngung 
benugten Orte. Er bezeichnet e8 als ein großes Glüd, daß Zbirov jeiner 
Ausbeutung durch die Speculation und den verheerenden Elementarereigniffen 
einen wohlgejhonten Urboden entgegen zu fegen hatte, es wäre fonft erlegen. Wie 
es thatjächlih von der gegenwärtigen Verwaltung gehalten wird, gibt Redner im 
Gulturbetriebe der Pflanzung, und zwar mit verfhultem Meateriale den Vorzug. 
Er weiſt bezüglid der Erfolge der Pflanzung auf den Bejtand 36/i im Revier 
Padrt hin, welder im Jahre 1862 mit dreijährigen verjdhulten Pflanzen im 
Reihenverband (6 und 3 Fuß) begründet worden war, 110 Holzmafje pro 
Heltar enthält und 1886 einen Durcforftungsertrag von 15'2/= pro Hektar mit 
mehr al8 70 Procent Nutholz ergeben habe. Zbirov fei ein Heimatsgebiet der 
Fichte. Nah Tſchuppik's Ertragstafeln hätten die erften Bonitäten 177 Normal: 
flafter, die dritten 100 Normalflafter pro Joch enthalten und man habe im 
Gebiete von Zbirov Fihtenjtämme von 150 Fuß Höhe bewundern können. Die 
Elementarereigniffe der Sechziger: und Siebzigerjahre follen nicht abjchreden, 
der Fichte auch weiterhin den Vorzug zu geben. Nebenbei fei die Kiefer, zumal 
im Kohlenfandjtein, zu berücjichtigen, die Eiche horjtweife als Schukbejtand an 
den Windjeiten zu verwenden und die Buche im Porphyrgebiete gegen Pürglik 
zu durch entjprechende Wirthichaft zu erhalten. Die Pflanzenerziehung in Fleinen 
wandernden Kämpen, ohne Prunf und Yurus, habe ji bewährt und entjprede 
ihren Zweden, wie die Erfolge beweifen, volllommen. Oberforſtrath Spoboda 
kommt nun auf die BVeftandserziehung zu fpredien und hebt hervor, daß bie 
fommenden Decennien ihr vollends gehörten. Es jei hoch anerfennenswerth, daß 
man ſchon bis jet bis in die zweite Altersclaffe herein alles durchforſtet habe. 
Die Zwifhennugung betrage gegenwärtig 46 Procent. Man fpart in der Haus 
barfeitsnugung wo möglich ein und hält fi in der Durchforſtung an das gege- 
bene Bedürfnig. Die Anhäufung der erjten Altersclaffe erfordere eine wohldurd: 
dachte Action in Bezug auf rechtzeitigen Loshieb der Beitände. Er wolle dies- 
falls dem dritten Thema jedoch nicht vorgrrifen. Redner bejpricht auch die Berwerthung 
der Korftproducte und bezeichnet diejelbe als brillant. Die Preije hätten jich jeit 
1867 um das Doppelte gehoben, das Nutholzprocent fei bedeutend gejtiegen und 
geftalte fich bejonders in den Durdforftungen ausnehmend günftig. Die emfige 
Fürſorge für die Erweiterung und BVerbefjerung des früheren, ohne Rüdjicht auf 
die Forjteintheilung, ausgeführten Wegnetes werde die Verwerthung zweifelsohne 
nod heben. Schlieflich gedenft Neferent der hohen Grträge der Grasnutzung und 
des Wildftandes. Der Wildftand war 1879 ganz herabgefommen. Die Schufliften 
weijen 1880 nur I Stüd Hochwild, heute 26 Stüf und 122 Rehwild nad. 
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Schälſchäden jeien in den durchforfteten Beſtänden feltener und nur in der Form 
der Winterfhälung anzutreffen. ‘Er halte dafür, daß den Aufajtungen ein guter 
Theil der Schuld an diefem Uebel zufomme. Unter nochmaliger Anerkennung der 
Leiftungen der heutigen Verwaltung jchließt Redner jein mit dankbarem Beifall 
aufgenommenes Referat. 


Die an das Neferat gefnüpfte Debatte, an welcher ſich Profeffor v. Gutten- 
berg, Forſtmeiſter Zenker, Oberförfter Zvonar, Oberforſtrath Dimitz, Forſt— 
meifter Neuß und SForjtmeifter Czaslavsky betheiligten, betraf in erjter Linie 
die Holzarten, dann den Verband der Pflanzbeftände, die Sicherung der Bejtandes- 
ränder und das von Czaslavskhy erläuterte Durcforjtungsverfahren. Weſentlich 
neue Gefihtspunfte (in Bezug auf das Weferat) ergaben jic hierbei nicht. 

Der Beriht zum zweiten Punkte, durd Oberforgtmeifter A. Heyrovsty 
erstattet, ift dem Schreiber diejes, welcher zur Zeit von dienftlihen Verhandlungen 
in Anjpruch genommen war, entgangen. Zum vierten Thema, welches dem dritten 
voranging, ſprach Forftmeifter Zenfer. Er tritt dafür ein, dag man den autonomen 
Behörden den ihnen zulommenden Wirkungsfreis Hinfihtlih der Gemeindewälder 
thatjächlich einräume und die Ingerenz der Staatöverwaltung auf das im FForjt- 
gefege gegründete Oberaufſichtsrecht beſchränke. In Bezug auf die Wirthichaft 
plaidirt er für den Hochwaldbetrieb, welcher den gejeglichen Anforderungen betreffs 
der Berwaltung des Gemeindevermögens am bejten entſpreche. Was die Dienit- 
einrichtung anbelangt, ijt Zenfer der Anjiht, daß kleinere Gemeindeforjte am 
beften durch die Revierförjter der nädjjtgelegenen Dominien zu bewirthichaften 
wären. — In der Debatte tritt auh Dr. F. Fürft Schwarzenberg für die 
Erweiterung des Auffichtsrechtes der Bezirksvertretungen ein und verlangt, daß 
h’erauf bei Berathung eines Landesforjtgefeges Nückjiht genommen werde, 
während C. M. Graf Zedtwig den bisherigen Einrichtungen, d. i. der Staats- 
aufficht, daS Wort redet. Der Gegenftand wird fchlieflid an den Ausihuß ges 
leitet, weicher darüber in der nädjten Jahresverſammlung Bericht zu erjtatten hat. 

An das furze Referat Forjtmeiiter Czaslavsky's über den Yagdbetrieb 
(fünftes Thema), in weldem Redner der Härte des vorigen Winters gedachte 
und auch auf FForftmeifter Neuß’ intereffantes Werf über die Schälihäden zu 
ſprechen fam, knüpfte fi eine lebhafte Debatte über letztere für Böhmen ein: 
ihneidend wichtige Trage. ‘Der Präfident, Se. Durdlaudt Fürft Schwarzen: 
berg, übergibt den Borfig an Graf Thun und betheiligt ſich an der Debatte. 
Er tritt mit aller Wärme für die Erhaltung des Rothwildes, des edeljten aller 
in unferen Wäldern heimiichen Thiere, ein. Deshalb habe er das Reuß'ſche 
Werf mit Freuden begrüßt und danke dem Verfaſſer für die ausgezeichnete Be— 
handlung diefer hodhwichtigen Frage. Forftmeifter Neuß habe die jchädlichen 
Wirkungen des Scälens ſehr ausführlich beleuchtet. Sie ſeien gewiß fühlbar, 
Nedner hält jedod dafür, dag man fie überfhägt. Das Hochwild jei feine Er- 
ſcheinung der Neuzeit, die Gegenwart habe den Wald mit dem Hochwild über: 
fommen und die Beftände, welde die Vergangenheit ung überliefert, heijchten ung 
Bewunderung ab. Das Wild habe fie nicht gefhädigt. Nah den Reuß'ſchen 
Darlegungen wäre jeder gefhälte Stamm verloren. Es könne aud nicht behauptet 
werden, daß die Nothfäule Folge des Scälens fei; denn auch ungefchälte Be» 
ftände feien rothfaul. Se. Durdlaudt erörtert hierauf die Mittel gegen Schäl— 
ſchaden und betont, daß man hierüber wenig Pofitives wüßte. Diefer Schade jei 
eine Erjheinung der Neuzeit, die Urſachen feien vielleicht in unrationeller Behand» 
fung der Forfte, in deren dichter Erziehung, unterlaffener Durdforftung und jchlechter 
Ausbildung der Rinde zu juchen. In Worlit habe man derlei geichälten Bejtänden 
geholien, er lege den höchſten Werth auf rechtzeitige frühe Durchforjtungen. Ob 
man ſich täufche, müffe die nächſte Zufunft lehren. Er hoffe, daß der Wald und 
das Hochwild trog Schäljhäden der Nachwelt erhalten werden können, und auch 
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Neuß wolle ja den füniglihen Hirſch nicht miffen. — Forftmeifter Reuß dankt 
dem VBorredner für die Anerkennung feiner bejheidenen Verdienſte um die Klar: 
jtelung diejer Frage, er jei von dem Wunſche bejeelt gewejen, dem Walde wie 
dem Wilde zu dienen. Redner bemerkt, daß er in der Behauptung hinfichtlich 
der Mothfäule nicht jo weit gegangen fei, wohl aber 73 Procent in gejchälten, 
5 Procent in ungejhälten Bejtänden gefunden habe. Er bitte, recht zahlreiche 
Unterſuchungen anzuftellen und würde fid freuen, wenn fie minder erıveme Ziffern 
zu Zage förderten. Die Anfihten Sr. Durdlaudt in Betreff der Durdforjtungen 
theile er, und es ſei höchſt wünſchenswerth, daß in der Vereinszeitſchrift ein recht 
lebhafter Meinungsaustaujh über dieje Frage gepflogen werde. Forſtmeiſter 
Bohdanecky befindet ſich gleichfalls auf dem Standpunfte, die Schäle für weniger 
nadtheilig zu halten. Er habe in den Worlifer Forſten cine Reihe von Stamm- 
analyjen für Althölzer und Jugenden durchgeführt und gefunden, daß auch geſchältes 
Holz gejund war. Er könne von feinerzeit gejhälten Althölzern berichten, welche 
80 Procent Nugholz und pro Jod 2000 fl. Abtriebsertrag gaben. Im Natur- 
walde der Vorzeit jeien die Berhältniffe allerdings günstiger gewejen. Der Yichtreiz 
in den jtufigen ungleidhalterigen Bejtänden habe die Ueberwallung begünftigt. 
Die gleihalterigen Hochwaldformen verhalten ji ganz anders. Da müffe der 
Yichtreiz durd frühe Durchforjtungen ermöglicht werden, in deren Gefolge nad) 
Redners Erfahrungen die Schälwunden vernarben. Er habe aus Durdforjiungs: 
materiale, weldes in gejhälten Orten gewonnen war, Grubenhölzer ohne nennens- 
werthe Scartprocente erzeugt. Die von Forjtmeijter Neuß empfohlene Verfiherung 
der Stangenhölzer dur Einbinden halte er für zu Eoftipielig. Auf den Quantitäts» 
zuwachs habe das Scälen feinen Einfluß. Se. Durchlaucht Fürft Schwarzen- 
berg nimmt nochmals das Wort und beſpricht die Höhe der Wildjtände. Es jei 
ein Unterjchied zu machen zwijchen einem Schafe und einer Schafheerde. Die 
Natur habe es nicht vorgejehen, da man das Wild in Heerden halte, als fie 
den Hirſch erjhuf und ihm den Wald zum Aufenthalt anwies. Zu jolchen Wild- 
ſtänden gehöre ein Scafhirte, fein Jäger. Bei einem mäßigen Wildftande halte 
er die Zukunft der Forjte für volltommen gefichert, Redner erörtert auch die 
Urjahen des Schälens und zeigt, daß das Wild diejer Gewohnheit unter dem 
verſchiedenſten, ja jelbjt unter den günftigjten Bedingungen der Ernährung fröhne. 
Dan könne aljo diesfalls keinerlei Behauptungen wagen.‘ Forftmeifter Neuß 
legt alles Gewidt darauf, daß das, was er im feinem Bud auf Grund von 
Verſuchen fejtgeftellt habe, aud; von anderer Seite durch comparative Verſuche 
widerlegt werde. Was den Zuwachs betreffe, verweije er auf feine Daten. Die 
Stammwerfiherungen durd Reiſig jeien beiweitem nicht jo theuer, als Forſt— 
meijter Bohdanecky meine, zumal in Durdforftungsorten, wo das Material 
überall zur Verfügung ftehe. Mit dem Aufwande von 0°5 Kreuzer pro Stamm 
jtelte man ſich auf neun bis zwölf Fahre jicher. 

Am 15, Augujt Vormittags fam das dritte Thema zur Verhandlung. Yorit- 
meijter Dampel leitete dasjelbe im einem furzen gediegenen Vortrag ein. Er 
bejpriht die Urjachen des heutigen abnormen Altersclafjenverhältniffesg und der 
großen Anhäufung der jüngjten Beſtände. Das Ziel einer günjtigeren Yagerung 
jei nur mit Opfern an dem normalen Haubarfeitsalter zu erreihen, durch einen 
rihtigen Vorgang könne man jedod das Maß diefer Opfer verringern. Redner 
empfiehlt die ehejte Deffnung der Beftände und Yormirung Kleiner Hiebszüge; 
Streifen von 20 bis 30 = Breite jollen zur Freijtellung vorbereitet (durchforjtet) 
werden. Dann lege man die Yoshiebe 5 bi$ 10 m breit ein umd erziehe jtufige 
Beitandesränder mit Hilfe von Einpflanzung. Bejtände, die in jüngerem Alter 
anzugreifen jein werden, durchforjte man mit befonderer Sorgfalt. An diejen Maß— 
nahmen dürfe nichts verjäumt werden, man jchreite rajch zur Trennung, gehe 
dabei vorſichtig vor und forgire nichts. Oberförſter v. Lindenau (Sadjen) 
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beipricht ähnliche Verhältniffe in dem fächfifshen Forften, wo man 3. B. im Yeip- 
ziger Reviere zu Anfang des Jahrhunderts große Beftandesummandlungen vor: 
genommen habe. Er pflichtet dem Meferenten bei und bemerkt, daß man im 
genannten Reviere 475 m lange Hiebszüge formirt und alle fünf Jahre 30 m 
breite Schläge eingelegt habe, Yorfimeifter Zenker mißt die Schuld an derartigen 
AUltersclafienhäufungen dem Fachwerke bei. Er plaidirt nad feinen Erfahrungen 
im Einflange mit Hampel für wohlvorbereitete, allmälige, ſchmale, vorfichtig zu 
erbreiternde und mit Scattenhölzern zu bepflanzende Aufhiebe. Oberforjtrath 
Spoboda empfiehlt einen förmlichen Loshiebsplan für Zbirov. Forſtmeiſter 
Czaslavsky dankt für die empfangenen Anregungen und berührt die Bejchaffen- 
heit des vorhandenen Schneifenneges, mit deſſen Aufhieb er ſich zumartend ver: 
haften wollte, da 200 xm Wirthichaftsftreifen allein 200 na Fläche beanfpruchen. 
Vorftmeifter Reuß ftimmt dem Vorredner bei, Irgt das Hauptgewicht auf wider: 
ftandsfähige Beitände und demgemäß entjprechende Miſchungen, Unterbredungen 
der Einförmigfeit. Oberforſtrath Dimig möchte den Aufhieb des Schneißennetzes 
bevormworten, fieht aber wohl ein, daß dies nicht recht möglich ſei; denn er 
halte die Zbirover Forfteintheilung in ihrer linearen, Berg und Thal nicht 
achtenden -Anlage für verfehlt und möchte fie allmälig, je nad dem Gange der 
localen Nugung, corrigirt ſehen. Czaslavsty legt für die Forfteintheilung eine 
Lanze ein, die Erhebungen feien nicht bedeutend, die Einjhnitte nicht ſcharf, die 
geraden Züge aljo nicht jo jehr naturwidrig, als es den Anfchein hat. Forjtmeifter 
Zenfer fhwärmt nicht für Forfteintheilungen als fejte Wirthichaftsrahmen, er 
mödte Flanfenumhauungen an die Stelle der Wirthihaftsjtreifen jegen und die 
Eintheilung ſich gewiffermaßen aus der Wirthſchaft entwideln laffen. Der Wirth: 
ſchafter jolle auf fein Schneißenneg jchwören. Es fprehen hierauf noch Czas— 
lavsfy und v. Lindenau, worauf Forftmeifter Hampel ein kurzes Reſumé gibt 
und für das Schneißennetz als ideale Grundlage der Wirthſchaft eintritt. 

Mit einer Anſprache des PBräfidenten, welche den Dank des Vereines gegen: 
über der Stadt Rolitzan zum Ausdrude bradte und worauf der anmejende 
DBürgermeifter der gajtfreundlicen Stadt erwiderte, ſchloß die vierzigfte General: 
verjammlung des böhmischen Forftvereines, 

Es obliegt dem Berichterftatter nur noch die Pflicht, hervorzuheben, welch' 
freundliche Aufnahme alle Gäfte von Seite des Vereines und der Fachgenoſſen 
Böhmens, jowie alle Theilnehmer der Verfammlung von der Stadt Rolitzan und ihren 
Bürgern erfahren haben. Es möge alfo auch nocd erwähnt fein, daß es dem 
Bereine zu Ehren am 13. Auguft eine Dilletantenvorftellung und am 14. Augujt 
einen Feſtball im ftädtifhen Schiefhaufe gab. Die Tage von Rofigan werden 
jedem Theilnehmer diejer hodintereffanten Verfammlung unvergeflich bleiben und 
Alle werden dankbar des unermüdlichen Localgejchäftsleiters, Forſtmeiſters Smer- 
hovsky, gedenken, welcher jeden Einzelnen als jeinen Gajt betrachtete und ihm 
in Allem gefällig war. Dimitz. 


Briefe. 


Briefe aus Ungarn. 
(Die Fabrication von Sulfideelluloſe. — Die ungariſche Gerberinde auf den Märkten 
Deutſchlands.) 
Wir machen heute auf einen Induſtriezweig aufmerkſam, für welchen in Ungarn 
faſt alle Vorbedingungen der Proſperität gegeben find. Es iſt dies die Fabrication 
von Sulfidcellulofe, eines Erjagftoffes für Hadern in der Papicrfabrifation, zu 


Aus Ungern, 


468 Briefe. 


PRIV. Sahrgang, 





defien Gewinnung Nadelholz, Scwefeltied und Kalkftein verwendet werben, bemnad) 
Materialien, die fid) in Oberungarn in genügender Menge und Befchaffenheit vor- 
finden. Bisher gibt es in Oberungarn für Nadelhölzer feine andere Bermwerthung, 
al8 diejenige, die fi durch den Erport von Bauhößzern und Scnittmaterial oder 
durd; Erzeugung von Tannin ergibt. Aber auch für diefe Artikel ift das Abjaggebiet 
dur; die Hohen Einfuhrzöle in Deutjchland ein befhränftes, und es ift cine bekannte 
Thatfache, dag nicht nur die oberungarifcen, fondern aud) die galiziihen Sägewerfe 
auf den Märkten in Trieft und Fiume als Verkäufer auftreten und den Preis des 
CS chnittmateriales wefentlich herabdrüden. Durch die Verarbeitung des Nadelpolzes 
auf Eellulofe gewinnt man eine crporifähige Waare, die felbft bei relativ niedrigen 
Berkaufspreifen eine hohe Verwerthung des Holzes geflattet. In Cisleithanien 
befinden fich bereits an 20 Fabriken in Betrieb, während in Deutihland es mehr 
als 50 gibt, darunter eine, die täglich 600. trodener Gelluloje fabricirt. Bon 
Seite der cisleithanichen Fabriken wird der größte Theil ber Cellulofe an bie 
inländifchen Bapierfabrifen abgegeben, während der geringere Theil zum Erporte 
gelangt, der fi) aber von Monat zu Monat hebt. Die deutſchen Celluloſefabriken 
haben wohl auch im erſter Reihe den heimischen Bedarf zu befriedigen, exportiren 
jedod) fehr bedeutende Mengen nad) England, Frankreich und auch nad. Amerifa, 
Bor einigen Monaten hat ein deuticher Commiffionär Aufträge auf rund 5000 Tonnen 
Gellulofe für amerikaniſche Papierfabriten erhalten und konnte nur einen Theil bei 
deutjchen und öfterreihijchen Fabriken deden, während der andere Theil bei ſchwe— 
bifhen Fabriken gededt werden mußte. Die öfterreihiichen Cellulojefabriten haben 
auch ein regelmäßiges Abfaggebiet in Italien. Man kann, wie bisher, allerdings 
Holy in Form von Brettern aus Ungarn nad) Htalien fhaffen, nicht aber nad) Eng- 
land und Amerifa, während das zur Gellulofe verarbeitete Holz in riefigen Mengen 
nad; England, Amerifa ꝛc. ausgeführt werden kann, Für Oberungarn wäre daher 
die Anlage von Gellulofefabriten äußert vortheilhaft, zumal dabei aud) die (bisher 
erjchwerte) Verwerthung von Brennholz für Keſſelfeuerung ermöglidt wäre. Die 
AUrbeitslöhne in Oberungarn find fehr gering, und der Bezug von Schwefelfies aus 
den nordungarif—hen Erzlagern — aus welden die meiften cisleithanishen Cellulofe- 
fabrifen mit hohen Frachtfägen ihren Bedarf deden — gegen andere Fabrifen viel 
wohlfeiler. Die niedrigen Holzpreife und die gegenwärtig via Fiume geſchaffenen 
günftigen ZTransporteinrichtungen werden unter allen Umftänden dem ungarijchen 
Product im Wettbewerb einen bedeutenden Vorſprung ſichern, vorausgejegt, daß 
die Qualität der Celluloje den Anforderungen entſpricht. 

Bon der ungarifchen Lohrinde werden jährlich jehr beträchtliche Mengen nad 
Deutſchland abgefegt, wo jelbe von den Yohgerbern gern zu ihren Zwecken benügt 
wird, Für Gerberrinde ift in Deutjchland dermalen ein Eingangszoll von 0:50 Marl 
pro Kilogramm zu entrichten. Die fchlefiihen Waldbefiger ließ aber diefer Zolljag, 
ermuntert durd die erlangten hohen Zollfäge für Getreide, nit ruhen, jondern fie 
verlangten für Gerbirrinde einen Zollfag von 3 Mark. Als Grund ihres Begehrens 
führten fie an, daß Deutſchland enorme Quantitäten importire, wodurd ihre Lohe 
im Preife jehr herabgedrüdt werde. Deutſchland importirte thatfählid im Jahre 1886 
684.196 «, im Jahre 1887 bereit 801.622 « im Werthe von 10:4 Millionen Mark 
und im erften Scmefter 1888 544.520 «. Im Jahre 1887 kamen aus Defterreid: 
Ungarn 461,674 0, im cerften Halbjahr 1888 337.358 .. Mit Ungarn concurrirt 
auf den deutihen Plägen nur noch Frankreich und Belgien. Aus Franfreih kamen 
1887 204.608 4 und aus Belgien 71.012 6, im erſten Semefter diefes Jahres aus 
Franfreihh 136.675 7, aus Belgien 33.422 4. Zur Unterftügung ihres Begehrend 
führten die ſchleſiſchen Waldbefiger die Thatfahen an, daß der zuxchmende Ausbau 
des ungarijchen und galiziichen Eifenbahnneges, ferner durch in Ungarn und Galizien 
zugeftandene differentiale Tarifbegünftigungen, ferner daß die fremden Händler in 
Ungarn bei bem Stande des dortigen Grundbeſitzes und der Arbeitslöhne die Eichen- 
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Ihälwaldfhläge und die Rinde zu Spottpreifen erwerben. Infolge diefer Umftände 
wird der alsbaldige Ruin des deutſchen Eichenfchälwaldbetriebes gefolgert und 
um diefem vorzubeugen, die oben angeführte Zollerhöhung auf das Sechsfache des 
jegigen Zolle8 beantragt. Dem Begehren der Waldbefiger ftand das Verhalten ber 
Bertreter der deutjchen Gerberei jchroff gegenüber. So fei ungarische Rinde in Worms 
im März 1887 zu 12.75 Mark, beffere zu 1425 Mark pro 1005 inclufive Fracht 
und Zol angeboten worden, während deutfche Rinde vom Rhein, der Mofel, der 
Nahe 15 Mark gekoftet hat. Die deutjche Lederinduftrie bafirt zum Theil auf der 
billigen Rinde; diefelbe ihr vertheuern, hieße diefelbe fhädigen, da dann namentlich 
der franzöfiihen Lebderinduftrie nicht fo mächtig Concurrenz gemacht werden könnte. 
Weiter wird noch mitgetheilt, daß die franzöfifche Gerberrinde an Qualität (Tannin- 
gehalt) befjer wie die deutiche und daher auch theurer fei; ihr Preis ftand 1887 in 
gewiffen Sorten auf 18 Mark. Im neuefter Zeit wird aus Defterreih-Ungarn aud) 
viel Gerbeftoffertract (Tannin) erportirt; im erften Semefter dieſes Jahres traten 
41.282 7 aus. P. FR 
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oBann Adolf Fürft zu warzenderg +. Glücklich zu preifen ift, 
wem F — = 34 — ir irdifchen Siätes bis an die äußerſte Grenze 
menſchlichen Dafeins zu wallen, fi im fpäten Lebensabend noch an Blüthe und Wachs— 
thum des väterlichen Erbes, an den Früchten eines reichen — Wirkens zu 
erfreuen, und dann, umgeben von den Sproſſen ſeines fortblühenden Geſchlechtes, der 
Natur den Tribut zu entrichten, den ſie nicht gewaltſam und ſtrenge, ſondern milde und 
fhonend geheiſcht hat. So hat denn auch die Kunde, welche am verfloſſenen 15. September, 
von frauenberg in Böhmen aus, nach allen Bauen unferes Daterlandes lief, nicht eigent- 
lih erfhütternd gewirft wie fonft, wenn des Todes Senfe einen der Großen und Mäch— 
tigen diefer Erde trifft. Micht erfchütternd, fagen wir; denn was ſich naturnothwendig 
vollzieht, ift nicht darnach anaethan, eine folhe Wirkung zu üben. Aber man hat in diefen 
Tagen die hohe Bedeutung der perfönlihen Eigenfhaften und Derdienfte eines Mannes 
gewürdigt, der den größten Grumdbefiz des Reiches fein Eigen nannte, der über viele 
Quadratmeilen herrlihen Wald und Culturlandes, über ausgedehnte induftrielle Anlagen, 
über hunderte von Beamten, Taufende von Arbeitern gebot und hierdurch auf die Ent- 
wicfelung der heimatlihen Bodencultur und der land» und forftwirthichaftlihen Induſtrie 
den tiefjten Einfluß nahm. Was Fürſt J. A. Schwarzenberg als ihr Oberhaupt 
feiner familie, was er ihr mit feinem Herzen war; welch’ väterliche Gefinnungen er 
feinen Beamten und ihren familien gegenüber in echt patriarchaliſcher Weife bethätigte, 
was er als Brodherr jeinen Arbeitern, als Wohlthäter im großen Stile den Armen, als 
Berather und Helfer den kleinen Kandwirthen erwiefen — vermögen wir hier nur mit 
diefen wenigen Worten anzudenten. für uns liegt die Bedeutung diefes altöfterreihifchen 
Cavaliers auf einem anderen, fie liegt auf feinem eigenften Gebiete. Wir haben die Der: 
dienfte des Derewigten hauptfächlich als mächtigen Förderers der Bodencultur ins Auge 
zu faſſen und wollen in diefer Beziehung unjeren XZefern zuvörderft den Umfang des 
Schwarjenberg’fhen Befies vor Auaen führen. Nach Wejfely! beträgt diefer Befit; 
in Böhmen 178.180 ra, wovon 100.039 % Wald; in den anderen Kronländern Oeſter— 
reichs (Steiermarf, Salzbura, Ober: und Miederöfterreich) 25.400 Aa, wovon 83104 Wald; 
im Köniareiche Baiern 2785 ha, wovon 17694 Wald. Jn Summe 204.588 ka, darunter 
110.718 ra Forſte. Diefer Güterbeſitz wird in Defterreich feiner Größe nach nur von jenem 
des Staates (1,021.51 1 Aa, wovon 053.408 ka Wald) und der Fonds (525,299 ha, wovon 
259.452. Wald) übertroffen. Die Beſitzungen Sr, f. Hoheit des Erzherzogs Albredt 
(203.255 Aa, wovon 112.570 ra Wald) und des regierenden Fürſten zu Tiechtenſtein 
(184.264 As, wovon 156.103 ra Wald) ftehen zunächſt und mar in Bezug auf die Waldflähe 
voran. — Die oberfte Seitung diefes immenfen Beſitzes hat J. A. Fürſt Schwarzenberg 
durch nahezu fünfundfünfzig Jahre in eigener Perfon geführt. Geboren am 22. Mai 1799 
hat fich der Derewigte ſchon früh den Studien zugewendet, welde ihn zu dieſer gewaltigen 
Aufgabe befähigen follten. In der Blüthe des Mannesalters, gereift in ernfter Dorbereitung 
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für feinen Beruf, übernahm er nad feines Daters, des Fürften Jofef Shwarzenberg, 
Tode am 19. December 1855 die Derwaltung der Familiengüter, welche er — wenn aud 
in den letzten Jahren ein Theil der damit verbundenen Geſchäfte fhon auf den Fidei— 
commißerben, den Fürſten Adolf Jofef, übergegangen fein mag — doch bis zu feinem 
Cod in Händen behielt. Es ift dies ein Seitraum, während deffen fo manche Cultur, die 
der fürftlihe Waidmann im blühenden Mannesalter pürſchend durdfchritten, in die vierte 
Altersclaffe vorgerücdt und manche frohe Fichten: und Tannenjugend, die er als Jüngling 
gefchaut, der Ernte — und anheimgefallen ift. Es iſt dies aber auch ein Zeitraum, 
auf weichen fi alle großen Fortſchritte in der AUnsgeftaltung der Forftwiffenfchaft, die 
beften Errungenfchaften auf dem Gebiete der Forftcultur nnd der aefammten Forftwiffen- 
{haft zufammendrängen. Don Kruman, dem Stammfdlofje des Schwarzenberg'ſchen 
Sürftenhaufes in Böhmen, waren zu Beginn diefes Jahrhunderts die erften Anregungen 
für Oefterreichs forftlihen Unterriht ausgegangen und die Güter diefer Familie galten 
als eine Pflegeftätte der Korftwiffenfhaft, als Johann Adolf das väterliche Erbe antrat, 
defien Forfte unter den damaligen Derhältnifien in ihrem Ertrage weit gegen alle anderen 
Eulturgründe zurücftehen mußten. Nichtsdeſtoweniger wurde ihnen eine vorzäglihe Auf- 
merffamfeit zugewendet, Commmnicationen gefhaffen, welde die riefigen Holzvorräthe 
erfchliegen, Induftrien ins Leben gerufen, weldhe die mangelhafte Derwerthung vermitteln 
follten. Neben diefen Mafnahmen ging die Dervollfommnung der forftlichen Dienftoraani- 
fation, die Einrichtung der Forfte, vornehmlich nach dem fächfifchen Derfahren, die Regelung 
und Derfeinerung des Betriebes und insbefondere eine ausgezeichnete Pflege des foritlichen 
Eulturwefens mit verftändiger Ausnützung alles deffen einher, was die fortichrittliche 
Entwidelung unferes faces darbot. Damit hat Fürſt J. A. Shwarzenberg nidt allein 
feinen und den Interefien feiner Nachkommen, fondern auch dem Waldweſen im All 
gemeinen gedient, welhes von diejer vorzüglich geleiteten Wirthſchaft fo mandye frucht- 
bare Anregung empfangen hat. Nicht blos nominell führte diefer Cavalier die oberfte 
£eitung feines großen Güterwefens, er hielt die Hügel thatfähli in re und wußte 
die Derwaltung mit feinem Willen und feinem Geifte zu durchdringen. Doch war er nicht 
allein ein tüchtiger Land und Forftwirth, ein hervorragender Nationalöfonom und Indu— 
ftrieller; gleih warm wie diefen ihm durdy feinen Beruf angewiefenen Gebieten war er 
der Liebe zur Matur, dem edlen MWaidwerfe, ſowie Wiffenfchaften und Künften ergeben 
Sein Madhtwort hat dem Gebiete des Kubani im Böhmermwalde das großartige Bild eines 
veritablen Urwaldes, der Gegend von Wittingau, wie Dr. £. Ptibyl im „Oefterr. 
£andw. Wochenblatt“ hervorhebt, den Schatz feiner vielhundertjährigen Eichen erhalten, 
während er in jenen großartigen naturhiftorifchen und technologifchen Sammlungen, welche 
im Schloße Ohrad bei Srauenberg aufbewahrt find und in vieler Beziehung geradezu 
Einziges aufweifen, ein Denfmal nahahmenswerthen Strebens hinterlaffen bat. Dem 
Waidwerfe, das er auf feinen großen Gütern zeitlebens gehegt und gepflegt, war fürft 
Johann Adolf bis in feine letzten Kebenstage treu geblieben. Eine Jagd war es, auf 
welder er fich zu Anfang September eine Erfältung zugezogen, die eine Lungenentzündung 
und nach deren eigentlich günftigem Derlaufe doch den unaufhaltfamen Derfall der Kräfte 
zur folge hatte. 

Mit dem fürften Johann Adolf Shwarzenberg, dem der Ernennung nad zweit 
älteften Nitter des goldenen Vließes, ift einer der ausgezeichnetften Paladine Altöfterreichs 
zu Grabe geftiegen. Die Bodencultur aber hat in ihm einen erleuchteten Förderer, die 
Forſtwirthſchaft befonders einen mwerfthätigen freund all’ ihres Foriſchrittes und ihrer 
zeitgemäßen Entwidelung verloren. Sein Vame bleibt in ihren Annalen für alle Seiten 
dankbar verzeichnet! 

Ueber dad Drehen der Baumftämme publicirt Göthe in der „Garteuflora“ 
eine Abhaudlung, weldher wir folgendes entnehmen. Die Erjheinung des Drehene der 
Baumflämme führt Alerander Braun auf eine bejondere Art des Wachsthums und dadurch 
bedingte ſchiefe Richtung der Elemente des Holzes und Baftes zurüd. Aeußerlich wird das 
Drehen der Baumftämme oft erfi im 20. oder 30. Lebensjahre derjelben fihtbar, während es 
thatſächlich fchon viel früher vorhanden ift, wie man fi) durch Loslöfen der Rinde vom Holze 
davon Überzeugen kann. 

Göthe hat fid) nit die Aufgabe geftellt, die Urfahe des Drehens zu erſorſchen, viel 
mebr handelt es fih ihm darum, die Keuntniſſe über die Erſcheinung felbft zu bereichern. 
Manche Bäume, 3.8. Populus canadensis und die Silberpappel, fcheinen gar nicht zu dreben, 
einzelne drehen nur in einzelnen Fällen und wieder andere z. B. die Roßlaftanie dreben faft 
ganz conftant. Die Richtung der Drehung ift für jede Baumart eine beftimmte: die Roßkaſtanie 
dreht rechts, die Hainbuche links. (Bei einzelmen Holzarten, 3. B. der Fichte, fommen beide 
Arten der Drehung vor und neuerdings hat Nobbe erwähnt, daß Fichte und Kiefer in der 
Jugend conftaut rechts [nahionnig] gedreht feien, ipäter ihre Drehung mehr verlören und 
häufig fogar nad lints [widerfonnig] umänderten. Dr. Cieslar.) Nicht nur die Species, 
jelbft die Barietäten befigen ihre charakteriftiichen Drehungsverbältnifie, ein Umftand, ber 
eventuell bei der Beflimmung der Varietäten Berwendung finden fan, Dance Varietäten von 
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Pirus Malus drehen conftant rechts, andere gar nicht und noch andere linke. Die verfchiedenen 
Barietäten anderer Obfibäume laſſen ähnliche Erfcheiuungen erfennen. 

Der Beweis dafür, daß jeder Obftforte ein charalteriſtifches Drehungeverbältniß zu- 
fommt, läßt fih au Bäumen erbringen, die am Stamm umgepfropjt werden. Die Drehungs- 
rihtung der Unterlage einer- und des Edelreifes andererfeits ift oft nicht bie nämliche. (Botan. 
Zeitung 1888, pag. 450.) 


Ueber Wurzelausfheidungen und deren Cintwirfung auf organifche 
Subſtauzen bat Moliich folgende Beobachtungen gemacht: Die Wurzeln heiden ein Secret 
aus, welches belanntlich Carbonate zerfegt und Yalmus röthet. Es orydirt organiſche Sub- 
fRanzen, 3. B. Gerbftoffe und Humusfubftanzen, mithin begünftigt e8 die VBerwejung der orga- 
niihen Stoffe im Boden. Das Secret durdtränkt nicht nur die Membranen der Epidermis» 
zellen und der Wurzelhaare, jondern tritt auch über denfelben oft im Form von Tröpfchen 
hervor. (Biederm. CEbl. 1888, pag. 428.) 


Unterfuchungen über die Temperatur- und Feuchtigfeitöverhältnifie der 
Streudede rühren aus der jüngften Zeit von Wollny in Münden her (Forſchungen auf 
dem Gebiete der Agricufturphufit X, 1888, pag. 415 bis 446). L Die Temperatur 
verhältniſſe der Streudede lafjen Folgendes deutlich erlennen: 1. Daß die Erde fich bei 
fteigender Temperatur erwärmt, bei finfender Temperat r in höherem Grade abkühlt, als die 
verjchiedenen Waldfirenforten; 2. daß die Temperaturf wankungen in letzteren ſehr viel geringer 
find, als in jener; 3. daß die Erde, mit Ausnahme des Moofes, im Durchſchnitt etwas fälter 
ift al8 die Streumaterialien; 4. daß fih unter letteren die Fichtennadeln am ftärfften er: 
wärmen, dann folgen im abfteigender Reihe das Eichenlaub und die Kiefernnadeln, mährend 
die Mooeftreu die niedrigfte Temperatur aufweiſt. 

Des Weiteren bat Wolluy gefunden: 1. daß die Abkühlung während der Nacht umd 
die Erwärmung während des Tages bei der Erde beträchtlich größer ift, als bei den ver- 
ſchiedenen Streumaterialien, und 2, daß infolge deffen die Temperaturſchwankungen in legteren 
weſentlich geringer find, als in jener; 3. daß umter dem verfchiedenen Streuforten ſich die 
Fichtennadeln am ftärkfien, das Moos am ſchwächſten während des Tages erwärmen, während 
Eihenlaub und Kiefernnadeln in diefer Beziehung in der Mitte fiehen; 4. daß die Abkühlung 
während der Nacht in der Siefernnadelftreu am größten ift, und daß dann in abfteigender 
Reihe in Bezug hierauf das Moos, das Eichenlaub und die FFichtennadeln folgen. II. Die 
Beuchtigleisverhältniffe der Streudede. Ber Zufammtenftellung der in dem diesbezüg- 
Iihen Verſuchen feſtgeſtellten Eigenſchaſten der Waldftren in Bezug auf deren Verhalten dem 
Waſſer gegenüber läßt ſich legteres dahin präcifiren, daß die Laub- und Nadelftreu has zur 
geführte Niederfhlagsmwafler zwar in großen Mengen nad unten bin abgeben, ſich aber trotz— 
dem im einem fehr feuchten Zuſtand erhalten, weil fie verhältnigmäßig wenig Waffer durch 
Berbunflung verlieren, ferner, daß die Moosftreu durch bedentnde Schwanfungen in ihrem 
Woffergehalt ausgezeichnet ift, weil fie eimerfeits eine große Wafjercapacität, ambdererfeits ein 
beträdhtlihes Verdunſtungsvermögen befitt. 


Ueber die Widerftandsfähigfeit des Pollend nah Unterfuhungen von P. 
Nittinghaus („Der Naturforfher*, 21. Jahrgang, p. 6 bis 7.) Der Blüthenftaub fan relativ 
hohe Temperaturen ertragen, ohne feine rg zu verlieren. 90 Grad C. erträgt der 
meifte Pollen eine BViertelfiunde lang und das Marımum wurde mit 1045 Grad E. während 
10 Minuten erreicht. Im lufttrodenen Zuftand erträgt der Pollen viel höhere Wärmegrade, 
als unter Bedingungen, welche das Keimen ermögliden. Mäßig erhöhte Temperatur (32 Grad) 
wirft befchleunigend auf das Wahsthum der Pollenfchläuhe, während niedere Temperaturen 
— 3. B. unter 9 Grad — die Keimung hindern, wenn aud eine Abkühlung auf 20 Grad 
während der Dauer von circa 40 Minuten ohne Schädigung ertragen wird. — Das Plasma 
bes Pollens verhält ſich gegen Antifeptica recht empfindlich, meift empfindlicher als die Mikro» 
organismen; die Widerjtandsfähigfeit verfchiedener Pollenforten ift verſchieden. Chloroform, 
Scwefelwaflerftoff, Phenol, Brom, Terpentinöl, Aether und Ammoniak in dampfförmigem Zu— 
fand auf trodene Pollen einwirkend, führen in furzer Zeit den Tod herbei. Heftige Erſchüt— 
terungen des Bollen hindern denfelben nicht, ausgiebig zu feimen. Verſuche mit etwa 30 Pflanzen 
über die Keimfähigkeit des Polens zeigten, daß letztere in weiten Grenzen ſchwankt. Am früheſten, 
mit 17 Tagen, verlor Eyclamen jeine Fähigfeit zu keimen, am längſten feimte Clivia, eine zu 
den Narcifien gehörende Pflanze, nämlid) mod am 66. Tage, ihr nahe ſtehen Pwonia mit 58, 
Camellia mit 51 und Azalea mit 42 Tagen. Der Durchſchnitt der Keimfähigfeit mag 30 big 
40 Tage betragen (Birdeim. Ebl. 1888. p. 357). 

Ueber die Bakterien des Eiſes wurden von Prudden Unterfuhungen angeftellt, 
welche im Kurzen Folgendes lehren: Das Gefrieren des Mediums, in weldhem die Bakterien 
leben, vermindert diefelben mehr oder weniger jchnell oder vernichtet fie völlig; die Widerftands- 
fähigkeit ift eime ungleiche, denn der Typhusbacillus ift fo widerftandsfähig, daß ihn auch die 
anhaltendfte Kälte unſerer frengften Winter nicht zu vernichten vermag. Die Balterien ver- 
mögen einer lang andauernden Kälte in viel höherem Grade zu A als einem rajchen 
Wechfel zwifchen niederer und höherer Temperatur. In unmittelbarer Nähe der Städte enthält 
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das Eis viel mehr Bakterien, al8 tiefer am Lande fern von größeren Bevölferungscentren 
(Biederm. Ebl. 1888. p. 209.) 

Ueber die Wanderungen der Thiere.! Es bleibt immer intereffant zu wiſſen, 
wie andere Völler über eine Naturerfheinung denken, und da der Gegenftand der Ueberſchrift 
an fih ſchon anziehend genug ift, bei uns auch noch mande Controverjen über denfelben im 
Gange find, fo benugen wir einen Artilel von Etienne Rabaud im „Naturaliste” vom 
1. Juli 1888, uns bie franzöfiihen Meinungen fagen zu laffen. 

Der Berfaffer beginnt mit den Schwalben und den an fie gefnüpften myſtiſchen An« 
fihten, denen wir aud bei uns begegnen können, daß felbige nämlich im Herbſt eine andere 
Geftalt annehmen, um in diefer den Winter hierſelbſt zu verbringen, biß fie im Frühlinge 
wieder ihre alte Gefalt empfangen. Es blieb aber aud) in Frautreich ſtets unmöglich, dieſe 
Winterform irgendwo zu entdeden. Eine zweite Erllärung, die ebenfalls in Deutſchland nicht 
unbefannt if, behauptete, daß die Schwalben in Eümpfen überwintern, wie fogar Finn 
nit für unglaublich hielt. Behaupteten doch Fiſcher fogar, Schwalben im erftarrten Zuftand 
in ihren Negen gefunden zu haben! Aber was glaubt wohl der Menich nit alles, wenn es 
nur recht pifant lautet! 

Es lam jedoch eine andere Zeit mit anderen Erklärungen, nahdem Adanſon gezeigt 
hatte, daß die Schwalben in derfelben Zeit in Afrika anfommen, wo fie eben in Europa ver 
Ihwunden find. Aber wozu diefe Wanderungen? Die Einen fagten: die Thiere wandern de# 
Klimas wegen, um nicht zu frieren; die Andern: die Thiere wandern, um ihren Hunger zu 
ftillen, die Dritten jhoben die Sade ganz auf den Inſtinkt. In letter Beziehung fagte auch 
Saucerotte, was aud) hier im Lande gehört werden kann: ein Wandervogel, den man 
unter gleiher Temperatur im Käfige hält, wird unruhig, fobald die Wanderzeit naht, und 
biefe Unruhe endet oft mit feinem Tode. Hierzu bemerkt der Berfafier: die Schwalbe liebt 
Heine Luftinſelten, melde fie in unzähliger Dienge verzehrt. Aber diefelben find nicht im 
ganzen Jahre vorhanden; der Bogel empfand das und, um nicht zu verhungern, wanderte er 
aus. Die erfien Iudividuen, die fih auf die Reife begaben, irrten lange Zeit in der Irre 
herum, bis fie jchließlih nad Afrita gelangten, das fie gafllih aufnahm, bis aud hier bie 
gleiche Urſache fie wieder vertrieb und nad) dem Lande jagte, das fie erft vor wenigen Monaten 
verlaffen hatten. Allmälig lernten fie fo den Weg kennen, die Alten zeigten ihn den Jungen, 
und fo wurden fie nit durd Gefühle unbelannter Art hin- und hergerrieben, ſondern, wie 
Pouchet meinte, nur durch das Gedächtniß. Die Sache wurde zur Gewohnheit und diefe 
erblich. Folglih bat das Alles nichts mir dem Juſtinkte zu thun, es neihieht nur mecdhaniid. 
So war es mit den Schwalben und fo geſchah es mit allen übrigen Thieren, welche periodiſch 
wandern: fie find geborene Reifende, welche ihre Gewohnheiten ganz nach der Urſache eins 
richten, vom der fie abhängen. Wohl erklärt fih — ſagt Berfaſſer — alles leicht durch den 
Inſtinlt, und doß er eriftirt, ift nicht unmöglich, ober daß er Alles allein erflären fol, ſcheint 
ihm übertrieben. Andere Franzoſen freilich ſchieben wieder Bieles allein auf den Inflinkt. 
So 3. B. erllärt der befannte ausgezeichnete Entomologe H. 3. Fabre (Souvenirs ento- 
mologiques) jelbft die Auswahl der Speiſe ala einen Inſtinlt, indem er die Frage auf— 
wirft, wie es wohl fonft fi erkläre, daß die Thiere fih ausfhlieglih nur von diefem 
oder jenem ermähren oder eher flerben vor Hunger, als daß fie eine andere Nahrung zu 
fuhen gingen? Allerdings, antwortet der Berfafjer, ſcheint es jo, als ob Alles für Fabre 
ſpräche, aber er ſucht fi auch das nur durd hergebradte Gewohnheit zu erllären. Sein 
Beweis ift folgender. Der Häher ift eim Allesfrefler, und docd wandert er! Aber warum ? 
Wenn er aud Alles frißt, fo geht es ihm doch wie anderen Leuten: er hat feine Liebhabereien 
und diefe find die Eicheln, welche er aufſucht, wo er fie findet. Auf der anderen Seite — jetzt 
Verfaſſer hinzu — iſt e8 ja richtig, daß ein Wanderthier in einem uud demfelben Yande 
beftändig feine Weide findet, aber es wird deshalb and nicht zögern, fälfig zu werden. So 
zitirt er den Reiher. Allein — fett er hinzu — es ift nicht immer Lebensnothwendigkeit zu 
wandern, 3. B. nicht für gewiſſe Fiſche. Einige wandern allerdings, um zu laichen. Id — 
fo fragt er — hier noch Infiintt? Sein Geift firäubt fi dagegen, einen folgen anzunehmen, 
der ihm nur eine Chimäre ifl, und wenn er nun fiebt, daß der Aal nah dem Meere ziebt, 
um dort feine Eier abzulegen, oder wenn umgelebrt Lachs und Alofe ftromauf ziehen, um das 
Gleiche zu verrichten, jo meint er, daß dies von dem Thiere nur gefchehe, um feine fünftigen 
Nachlommen in die günftigften Verhältnifje zu bringen. Aber er betraditet au das nur ale 
überlieferte Gewohnheit. Iſt das jedoch der Kan, dann fett dies bei den erjten Individuen 
eine ähnliche Intelligenz voraus, wie fie die erften Menſchen befiten mußten, die ohne jegliche 
Anleitung, nur auf fi ſelbſt angemwirfen, Alles erſt langwierig zu prüfen hatten, bis fie das 
Richtge zu ihrer Eyiftenz fanden. Damit aber find wir in Zeiten zurüdverfegt, die, der finn» 
fihen Wahrnebmung entrüdt, Hin mifjenichaftlihes Object mehr fein können, 

—5 über den Anbau fremdländiſcher Holzarten, insbefondere über 
Pitch-pine-Holz. Die Beitrebungen der europätfchen Forftwirthe, ausländische Waldbäume 
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in unferen Forften heimiſch zu machen, find ohne Zweifel mit zu großem Eifer begonnen mworben, 
und da ift e8 denn felbfiverftändfich, daß neben jehr Schönen Erfolgen aud) gar mancher Verſuch 
negative Refultate lieferte. Tritt der Miferfolg eines Anbauverfuhes — vielleicht durch nicht 
a: flimatifhe Berhältniffe bedingt — in kurzer Zeit zu Tage, dann find wenigftens bie 
materiellen Opfer zu verfchmerzen. Biele Eroten hingegen zeigen Jahre lang gutes Gedeihen, 
fchließlih aber ift das von ihmen erzeugte Holz geringwerthig, die Maffenproduction im Ber— 
bältnifje zu unferen Waldbäumen feine hervorragende. 

Füngft hat Oberförfter Dr. Kienit im dritten und fiebenten Hefte des laufenden Sahrganges 
der „orftlihen Blätter“ Artikel über die „Fortſchritte der forftlichen Beftrebungen in Rordamerita” 
nad) verjchiedenen amerikanischen authentischen Quellen erfcheinen laſſen, welche viel Intereſſantes 
enthalten, befonders für jene Forſtwirthe, welche fi) mit der Anzucht von Eroten beichäftigen. 
— Zunächſt etwas über das weitberühmte Pitch-pine-Holz. Charles Mohr befpricht in 
den „Verhandlungen des amerikanischen Forftcongreffes bei der Berfammlung in Bofton im Sep- 
tember 1885” die Zukunft der Wälder der unteren fidlichen Staaten. In dem fogenannten 
„Südlichen Kieferngürtel“, welcher fih vom Chattahodhie- Fluß bis zu den Tiefländern des Miffi- 
ſſippi hinzieht, bildet zum größten Theile die fangmadelige Kiefer (Pinus palustris Mill.) 
die Beſtände. Sie ift eine werthuolle Holzart, weldhe ein Alter von 150 bis 175 Fahren erreichen 
muß, um ihren vollen Werth als Nutholz zu gewinnen. In den erften fünf Jahren währt fie jehr 
träge. „Dieje Kiefer erreicht bis 29m Höhe und einen Stammdurchmeſſer bis 1-2 m. Sie wächſt 
in nicht großer Entfernung von der Hüfte ded Golfes von Merico auf dem trodenen fandig- 
lehmigen Böden der Ebene, jeltener am Rande von Sümpfen, auf niedrigen naflen Böden. For 
ſchweres, hartes und zähes, außerordentlich harzreiches Holz ift zu allerlei Bau- und Nutzholz, 
namentlih zum Schiffbau geſchätzt und die Terpentins, Theer: und Pechproducte der Vereinigten 
Staaten werden faſt ausschließlich von diefer Art gewonnen (Wahrſcheinlich ift alles jo- 
genannte Pitch-pinesHolz3 don biejer Kiefer gewonnen)“. Der Berbreitungsbegirk 
der Pitch-pine-Holz liefernden Kiefer liegt alſo um den 30.0 nördl. Br. in dem armen 
Klima des Golfes von Merico und wäre es unmöglich, diefe Holzart im umferen Strichen zu 
ceultiviren. Diefe Notiz erhält erft dur) folgende Auseinanderfegungen über die Pinus rigida Mill. 
befonderen Werth. Fr. B. Hougb beſpricht nämlich in einem Berichte die Forfte und ben 
rg in zwei anderen der öftlihen Waldftaaten New-Hampfhire und WeftsBirginia; 

eide außerordentlich intereffant durch ihren Baumwuchs fomohl für den Forſtmaun als ins- 
bejondere für den Pflanzengeographen. Kienit fagt da: „Diefe beiden, welche urfpränglich die 
üppigften Laubwälder trugen, find meift entwaldet und vom Aderbau in Auſpruch genommen; 
die Nadelhölger nehmen heute Sümpfe und Gebirgsfhludten ein. Längs der Küſte wachſen 
Pinus rigida Mill. und Juniperus virginiana L. Pinus rigida Mill. hat nad Sargent (The 
Woods of the united States New-York 1885) nur geringen Nutzholzwerth, dag 
Holz; wird als Brenn: und Kohlholz benugt und gelegentlih zu grobem Baus 
holze verarbeitet. Pinus rigida ift von geringer Bedeutung für den Handel“. Pinus 
rigida, welche von Sargent fold’ eine Abfertigung bezüglich ihrer Holzqualität erfährt, ift 
mun jene Holzart, weiche für den Anbau (mwenigftns feitens der deutſchen forftlihen Berfudhs- 
anſtalten) im erfler Linie, d. h. im der erften Anbauclaffe empfohlen erſcheint. Dort ift fie, 
ebenfjo wie beinahe überall, wo fie erwähnt erſcheint, als die edjte Pitch-pine-Holz liefernde 
Holzart bezeichnet. Beruben nun einerfeit$ die Angaben von Sargent iiber die Pinus rigida, 
andererfeitS jene von Ch. Mohr über Pinus palustris als die eigentliche Pitch-pine-Holz 
fiefernde Holzart auf Wahrheit, d. h. entſprechen fie den Thatfahen, dann ift der verjuchsweife 
Anbau von Pinus rigida Mill. in Europa — und er hat bereit$ weite Kreife gezogen — als— 
bald einzuftellen, deun Brennholz, im beflen Falle minderwerthiges Bauholz * uns auch 
unſere einheimiſchen Nadelhölzer und dies mit geringerem Aufwand. Ich hatte bisher Gelegenheit 
gehabt, die Pinus rigida beinahe in allen Theilen Oeſterreichs zu beobachten und baute ſie 
ſelbſt an; ich geſtehe ofien: nach meinen Beobachtungen und Erfahrungen würde ich ihr feine 
Thräne nachweinen. In erſter Linie alſo müßte die Abſtammung des eigentlichen Pitch-pine- 
Holzes eruirt werden und dann erft ſollte man die Verſuche fortſetzen. Die baieriſche Regierung 
hat den richtiaen Meg eingejhlagen, indem fie — id) glaube vor drei Jahren — den Privat» 
bocenten der Münchner Univerfität, dermalen japanefifhen Univerfitätsprofeffor Dr. $: Mayr, 
auf ihre Koften nad Amerika und Japan entſandte, um auf authentischen Wege Nachrichten 
über die Anbaumwürdiafeit fremdläudiicher Holzarten au erhalten; die einmaligen Auslagen ſolch' 
einer Erpebition werden vielleicht geringer tein, als die mit vielen taufend Gulden bezahlten 
Mißerfolge und getäufchten Hoffnungen. 

Eine weitere intereffante Notiz betrifft Juniperus virginiana L., welder Wacholder heute 
des Bleiftiitbolzes wegen in Europa ab und zu angebaut zu treffen ift. Nah Sargent zeigt 
diefer unter den nordamerikaniſchen Nadelhölzern am meiteften verbreitete Baum jeine Sl. 
fommenheit nur in füdlichen Gegenden, namentlih im Schale des Red river in Teras 
(eirca 34.) nördl. Br.), wo er bis 30m Höhe und bis 135m Durchmeffer erreicht, während 
er in der Breite der großen Seen (etwa 45.0), alſo in einem Klima, welches dem unſrigen 
mehr entipricht, nur noch als Meiner Baum oder gar nur als Strauch auftritt. Dies wäre 
beim Aubau des virginishen Wachholders immerbin zu beachten, 


474 Notizen. 


A DE — — 


[XIV. Jahrgang. 





Ueber die Meymouthstiefer fagt Sargent Folgendes: „Pinus strobus L. (White 
pine) ift das wichtigſte Handelsholz der nordöſtlichen Bereinigten Staaten. Dieſe Kiefernart 
liefert mehr Bauholz, Schindeln, Latten u. ſ. w. als irgend ein anderer nordamerilanifher 
Baum; fie liefert das gebräudjlichfie und werthvollſte Baumaterial in dem nördlichen Staaten, 
ihr wird außerdem zu Holzivaaren und vielen anderen Zwecken gebraudjt und weit in 
die Prärien verjendet. Nah FZohn Hobbes (Proceedings of the american forestry congres. 
At its meeting held in Boston 1885) vermag die Weymouthsfiefer auf den verſchieden— 
artigften Böden zu wachſen und noch gut auf trodenen, fandigen Böden zu gebeihen, auf 
denen feine andere Baumart Nordamerifas noch werthuolles Bauholz liefern würde,” — An 
biefes antnüpfend möchte ich unferen Forſtwirthen die Benmouthätieler als Nutzholz warm 
and Herz legen, jonft aber ihnen zurufen: „Prüfet ales, bebaltet das beſte!“ 

Dr. Eieslar. 

War das alte Paläftina ein Waldland?! In feinem Tehrreihen Reife» 
werte: „Durch Italien und Griehenland nah dem Heiligen Lande“ (1888) fommt G. v. 
Rath aud auf diefe Frage zu ſprechen, und er behaudeit fie ganz in dem Giune, wie man fie 
überhaupt in naturwiſſenſchaftlichen Kreifen beantwortet: „Weungleid — fo ſchreibt er — 
Paläftina wohl niemals, wenigkens nicht im hiftorifcher Zeit, ein weſentlich anderes Klima 
beſaß, fo läßt fih de faum bezweifeln, daß das Felsgerüſt der Gebirge nicht fo nadı dalag, 
wie es jetzt in Jubäa der Fall ift. Aehnliche Veränderungen der natürlichen Beihaffenheit des 
Landes lehrt ja auch die Geſchichte fait des gefammten Nordafrilas, Griehenlande, Syriens, 
Mefopotamiens u. f. w. Durd; Borausfegung einer Verminderung oder gar eines Verſchwindens 
der Wälder gewinnen wir eine Erflärung für den Wandel der Naturbejchaffenheit jener einft 
volfreihen, jetst zum größten Theile menfchenleeren Länder. Daß nit nur m vorgeſchichtlich er 
Zeit, fondern auch noch zur Zeit der Einwanderung der Ffraeliten in Ranaan der Baumwuchs 
reihlicher mar, glaube ich annehmen zu dürfer. Tritt doch jeglihe Cultur in ihren Anfängen 
ale Waldverwüfterin auf! Daß zu Salomo’s nnd Hiram's Zeit arofe Flähen des Libanone 
ungleih reicher mit Cedern- und Tannenholze bededt waren (1. Röm. 5, 8) unterliegt feinem 
Zweifel. Der Bau des Tempels, der phönizifhe Sciffebau find Beweiſe genug. Die im 
Schutze der Wälder theils gebildete, theils durch ihre Wurzeln feſt gehaltene Erde mußte die 
reihften Eınten geben. So gewinnen wir die weientlichfie Bedingung für die ehemalige Frucht⸗ 
barkeit des Landee. Kunſtvolltr Stufenbaw hielt die fruchtbare Erde auf den Gehängen zurüd; 
nad der Zerflörung der Terrafjen wurde fie durch woltenbruchartige Regen fortgeführt. Trotz 
der Berwüflung, welche dem Lande Juda jett aufgeprägt if, find dennoch die Elemente der 
Fruchtbarleit nicht ganz verloren gegangen. Die röthlid«braune Erde, welhe in allen Löchern 
und Spalten der Kalkfelien ſich ſammelt und Heine, aber iippige Pflanzenoajen ernährt, deutet 
an, wie allmälig duch menschliche Arbeit das Angefiht des Landes wieder gewandelt 
werben könnte.“ 

Schon in diefen Worten hat vom Natb ganz in unierem Sinne geſprochen. Umſo 
mehr fällt es uns auf, daß der im Driente jo bewanderte deutiche Generalconjul Dr. Georg 
Nofeu unter den Zulägen, weldye er dem Berfafler zu feinen Reifrbriefen gab, and auf diefen 
Punkt, aber im enigegenarfegten Sinne, zu ſprechen kommt „Ah fann mich — heißt es 
daſelbſt — nicht an deu Gedanken gewöhnen, daß das alte Paläftına Hochwald beſeſſen haben 
follte, zu deſſen Aufzucht mu Erbaltung während tes langen Sommers heutzutage vie 
atmofphärifhen Niederſchläge unzureichend fein würden. Sollten denn Klima und Boden- 
beichaffenheit fih io verändert habeu, während doch im alter Zeit wie noch heute Paläflina das 
Land war, wo Palme, Wein, Diive und Weizen fih begegnen. In Paläflina wurde vor Jahr: 
taufenden das Mort geſchrieben: „Die Eıde war wüſt umd leer; denn Gott hatte noch nicht 
regnen lafjen auf Erden, und es war kein Menſch, der das Land bebauete. Wie Diefe dem Europäer 
frembartige Begründung entftanden, das wird noch heute Demjrnigen Mar, der in Paläflina den 
Herbfiregen erlebt hat. Die fiebenmonatliche dürre Sommerglut hat das legte Grün verfengt; 
nun lfommt der Regen, die durchweichte Erde ift aderbac geworden, überall ſieht man die 
pflügenden Rinder, und binnen unglaublich furzer Zeit fprießt die junge Saat hervor. So 
ſehe ih nur Uebereinfimmendes. Ein hochgewachſener Baum, deſſen Wurzel vielleicht eine 
unterirdifche Waflerader gefunden, war auch im alter Zeit eine Seltenheit; ein folder Baum 
war ein jenen eigenen Namen führendes Individuum, ja eim Gegenftand der Berchruug. 
Allerdings lefen wir vielfah von durch Feuer zerftörten altpaläftinenfiihen Städten; unter 
dem damaligen Baumateriale muß aljo dem Holz eine weit größere Stelle angewielen werden, 
als j tt, wo der Gewölbebau die Anwendung des Holzes auf Thürflügel, Feuſſerkreuze und 
Fenfterladen beichränt: bat. Wie man fih das paläftinenfifche Haus dor Einführung oder 
Erfindung des Gewölhebaurs zu denfen hat, darüber läßt die Analogie der phöniliihen Küfte 
und der Stedt Damaslua feine Zweifel. Es befland aus vier malfiven Wänden, melde ein 
flaches terraſſirtes Balkendach irugen. Die Balken aber holte man nidt aus dem Walde, 
weicher damals wie herte nur B.euubolz lieferte, fondern aus der Jordan-Aue oder don den 
Flußuferu der SaronsEbene. Das Gedeihen der Bäume an ſolchen bewäfferten Stellen war ein 
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beliebtes Bild; man baute aber wahrſcheinlich aus leichtem, raſch und gerade aufwachſendem 
Holze, wie noch jett im dem reihen Damaskus, wo man jeine Ständer und Ballen als 
Gartenproduct aus Pappelftediingen binnen fünf Jahren heranzieht. Die heilige Schrift gedentt 
des Baumfällens am Jordan mit geborgtem Beil in der Geſchichte der Elifa. Auch wird au 
einer Stelle der Propheten dem Cederndache der Prachtbauten dasjenige aus Inorrigem 
Sylomorenholze des bürftigen Privarhaufes gegenüber geftellt. Auch die Sykomore ift feim 
Kind des Waldes, fie gedeiht nur in der Ebene als gebegter Nutzbaum. Unter dem Holz— 
fürften des Arthalafta darf man fi demnach auch feinen Forſtmann mad unferen Begriffen 
borftellen, fonderu vielmehr den Intendanten der Stellen am Jordan und feinen Zuflüffen, 
wo Bauholz nicht ſowohl wuchs, als für föniglihe Rechnung gezogen wurde. Was Paläfina 
in den Augen feiner alten Einwohner fo werthvoll madte, war die noch heute ungeſchwächt 
fortbeftebende Fähigkeit, in dem dürren Gebirgslande Fruchtgewächſe ohne künſtliche Bewäfle- 
rung bervorzubringen, vor Allem die Dlive, die Feige und den Wein. Ich habe während meines 
15jährigen Aufenthaltes in dem Lande duch Wiederinftandfegen und Bepflanzen der alten 
Bergterrofien Veränderungen geiehen, die an die Erlebnifie Chidhers, des ewig jungen, 
erinnerten und mir feine Zweifel ließen, Baläftina könne mit feinem heutigen Klima wieder 
griln werden, wie Italien.“ 

Beide ıntgegengefegte Anjhauungen lofjen fih indeß fehr gut miteinander vereinen, 
wenn man die von Prof. vom Rath ausgeiprochene auf die Gebirge, die von Dr. Rojen 
vertbeidigte auf die Eufturebene bezieht. Daß jene Gebirge in der That mehr wie heute 
bewaldet fein mußten, ergibt Schon der Libanon mit feiner Cedernreliquie, über die fih vom 
Natb ebenfalls eingehend ansläßt. Daß e8 aber jeibft in der Ebene hie und da ausgedehnte 
Befände von Bäumen gegeben haben muß, bezeugt die Geſchichte von Jericho, das früher 
als die Balmenfladt verherrliht wurde, während es heute das erbärmliche Dorf Richa ıfl. 
Es wilre nicht unverdienfilih, wenn fich einmal Jemand des Gegenftandes eingehender an— 
nehmen und alles zufammentragen wollte, was ſich geihichtlih etwa noch von dem früheren 
Walde Paläflinas nahmeifen ließe. Die Sahe wird aber wohl wie in Griechenland liegen: 
das alte Griechenland war fiher nicht das heutige, von dem man mit Berwunderung fragt, 
woher die vielen Steine kommen? 

Nachtrag zur vorftehenden Notiz. In Nr. 31 der „Natur“ fchreibt ein Herr R. ©. 
über den ehemaligen WaldreihtHum Paläftinas. Die Berufung Rofjen’s, der den früheren 
Baldreihthum in Zweifel zieht, auf die Bibel ift höchſt unglüdiih ausgeiallen. Indem er 
cıtirt: „die Erde war wüſt und leer; denn Gott hatte noch micht regnen laſſen auf Erden, und 
es war fein Menich, der das Land bebauete“, jo wärfelt er zunähft mit einer wahrhaft ver— 
blüffenden Milllürlichleit zwei weit von einander entjernt ftehende Säge zu einem Berje 
zufammenz die erfte Hälfte fteht, wie man ſich leicht dur Nachſchlagen überzeugen kann, mit 
einer ganz anderen fortfegung im Geneſ. 1, 2, die zweite Hälfte mit einem ganz anderen 
borausgehenden Anfang in Genef. 2,5. Beide Saptheile find alſo durch die Länge eines vollen 
Eopitels von einander getrennt. Ia noch mehr, fie gehören zwei ganz verſchiedenen Berfafjern 
an; denn mit Geneſ. 2, 4 beginnt nach den unbefangenen fritifchen Bibelforihern ein zweiter 
Schöpfungeberiht, welden der Redacteur des Pentateuhs aus der jüngeren jogenaunten 
Jehovah-Urkunde entnahm, während der erfte Schöpfungsbericht, Geneſ. 1, 1—2,3, aus der 
Älteren fogenannten Elobimslirfunde ftammt. Laſſen wir aber diejes Citatiouskunſiſtück bei Seite 
und betradhten wir den Sat „denn Gott hatte noch nicht regnen laffen 2c.” im feinem wirls 
lihen Zufammenhange, jo heißt es da (Gene. 2,4—7): „Alfo it Hinmel und Erde 
geworben, da fie gefchaffen find zu der Zeit, da Gott der Herr Erde und Himmel machte; 
und allerfei Bäume auf dem Felde, die zuvor nie geweſen waren auf Erden, und allerlei 
Kraut auf dem Felde, das zuvor wie gewaclen war. Denn Gott der Herr hatte noch nicht 
reguen laſſen auf Erden und war fein Menſch, der das Land bauete. Aber ein Nebel ging auf 
von der Erde und feuchtete alles Land. Und Gott der Herr machte den Menſchen ꝛc.“ Der 
Schöpfungsberiht macht hier aljo ganz ausd:üdiich, Har umd deutlich die erſte Vegetation 
nit von einem Regen, fondern von einem Nebel abhängig, jo daß die Folgerungen, melde 
Rofen binfihtlih des heutigen periodifchen Herbftcegens zc. daran kuüpft, in ſich felbft zu 
fammenfallen; vielmehr gtbt der Bericht mur der allgemein giltigen Wahrheit Ausdrud, daß 
ohne Feuchtigkeit feine Vegetation und ohne den Menjhen keine geregelte Begetation möglich 
fl. — Im geraden Gegenfaße zu Rofen muß man auch mur bei oberflächlicher Kenntniß 
ber Bibel fagen, daß das Alte Teftament die im naturwiſſeuſchaftlichen Kreiſen allgemein 
— Anſicht von dem früheren Waldreichthume Paläſtinas durchaus beſtätigt. Um nicht zu 
weitſchweifig zu werden, führe ich darüber nur Folgendes an: die altteſtamentlichen und 
apofryphifhen Autoren bringen den Wald jo häufig in ihren Schriften an, theils im eigents 
lihen Sinne, theils in dem verichiedenften Bergleihen, Bildern zc., daß fie ſowohl ſelbſt voll- 
ſtändig vertraut mit dem Begriffe, der Erfcheinung und der Natur des Waldes geweſen, als 
auch die gleiche volllommene Bertrautheit bei ihren Lefern vorausgefegt haben müfjen; eine 
Bertrautheit, wie fie unter damaligen Berbältnifien nur bei den Bewohnern eines im 
Allgemeinen waldreihen Landes denkbar ift. Nod) die fpäteren unter den genannten Autoren 
tennen ſehr gut die Umwandlung von Waldbeftänden in Qulturfläden und umgelehrt die 
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natürlihe Wiederbewaldung unbenugter Aderflähen. — Weiterhin wird man allerdings an- 
nehmen müffen, daß zur Zeit der meutefamentlihen Autoren die Waldverwilftung in Paläftina 
bereits weit vorgefhritten war, jo daf man jhon damals fih das Land im Allgemeinen nicht 
mehr als ſehr waldreich denken darf. Denn während im Alten Teftamente mit AÄpokryphen der 
Ausdrud Wald 73mal vorfommt, if zwar im Neuen Teftament öfter von Bäumen die Redr, 
aber nur einmal (ac. 3,5) vom Walde, und nod) dazu an einer Stelle, wo man das griechiſche 
Wort Din wahrſcheinlich befjer mit Beza, Caftellio u. U. durch Holz, Holzvorrath (materia) 
als mit der Bulgata und Luther durch Wald (silva) überfegt. 
Das dfterreichiiche Forſtweſen im Sinanzgefege pro 1888. Mit dem Finanz⸗ 
gelebe dom 30. Mai 1888 wurden die Ausgaben für die Staatsverwaltungszweige des L. k. 
derbauminifteriums auf 15,211.197 fl., die Einnahmen auf 12,203.588 fl. feitgefeßt, wie folgt: 
L. Ausgaben. 
A. Eigentliher Staatsaufwand. 


Orbdinarium Ertraordinarium Summe 


1. Gentralleitung - - - - - emo 0. 273.233 1,800 275.033 
2. Staatlihe Lehr- und Verſuchsanſtalten. . 86.230 260 86.490 
3. Pandescultur » 
a) Subventionen so 5 Henna 184.000 314.500 498.500 
b) Erhaltung der Gailfluß » Regulirungs- 
arbeiten (6. Rate) - . » 2 220. — 2.000 2.000 
e) Staatsbeitrag zur ———— (3. Rate) — 800.000 800,000 
d) Staatsbeitrag zu den Nothitandsbauten 
an den Flüffen Drau, Nienz, Eifad :c . — 748.907 748.907 
e) Staatsbeitrag für die Glan-Regulirung 
4.WMEle)- - 00 nn. -- 6.850 5.850 
f) Meliorationsfonds: 
«) Staatsbeitrag zu demfelben (4. Rate) — 500.000 500.000 
P) Ausgaben En Grund des Präliminars — 578.983 578.983 
g) Belämpfung der Phylloxera vastatrix . — 23.500 23.500 
h) Regie» und Erhaltungfoften fir die ärari- 
fhen Entjumpfungsanlagen in Aquileja 3.400 — 3.400 
4. Organe zur —— der Landescultur 348.095 — 348.095 
5. Bergbehörden . » .. 189.980 11.030 201.280 
6. Wiontanflehranftalten - » » 2 2 220. 82.660 7.500 90.160 
7. Staatd-PBferdezudtweien - » » .»-. » 1,630,000 12.925 1,642.925 
Münzveruft . ..» 2220. — — 8.650 8.580 
Summe 2,797.598 3,016.075  5,813.673 
B. Forft-, Domänen» und Montanwefen. 
1. Forſt und Domäuenweſen 
a) Forfi: und Domänendirectionen . .. 312.480 1.000 313.480 
b) Staatsforfte und Domänen . . . . 3,113.760 — 3,113.760 
e) Neubauten und NRealitätenanlauf .. _ 123.640 123.640 
d) Bermefjung, Vermarkung, Forſteinrich— 
N a a ac _ 42.740 42.740 
e) Servitutenablöjfung und Regulirung . — 21.040 21.040 
f) Sonftige außerordentlihe Auslagen — 19.580 19.580 
eg) Förfterihulen . ... . RE 10.240 — 10.240 
Summe 3,436.480 208.000  3,644.480 
2. Montanwerle . »: > 22 nen 5,614.984 138,060  5,753.044 


"Hanptfumme der Ausgaben 15,211.197 fl. 
U.E@Einnahbmen. 
Dıdinarium  Ertraordinarium Summe 


Ad A. 1. Centralleitung. - » -».. - 500 — 500 
2. Staatliche Lehr- und Verſuchsanſtalten 22.570 — 22.570 
3. 0) unbe » ne 4.900 — 4.900 

b) Einnahmen aus dem Meliorationsfonds — 578.983 578.983 
4. Organe zur Ueberwachung der Laudes— 

EURE 4.5.5000 2.084 4.200 6.854 
5, Bergbehörden . >»: 220m 0. 1.810 -- 1.810 
6. Maßen: und Freiſchurſgebühren . . . 207,000 _ 207,000 
7. Montanlehranftalten » x 2 2-2. . 4.320 — 4.320 
8. Staatspferdeguchtweien © » -» - . . . 429.240 _ 429.240 


Sumnte 673,924 583,183 1,257,107 
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Ad B. Foıft-, Domänen- und Montanweſen. 
1. Forſt- und Domänenweſen: 


a) Forſi- und Domänendirectionen. . 4,010 _ 4.010 
b) Staatsforftie und Domänen . . . 4,119.120 2.710 4,121,830 
e) Hörflerfhulen . 2.2... — 300 — 300 
Summe 4,123,430 2710 4,126.140 

2%. Montanwere - 2 2 000. ° 6,820.336 — 6,820,336 


Hauptfumme der Einnahmen 12,203.583 fl. 


In den unter Verwaltung des Aderbauminifteriums ftehenden Religions» und Studien- 
fondsforften und Domänen (Etat des Minifteriums für Cultus und Unterricht) betragen: 


1. Die Ausgaben. . . 333,630 fl. Orbdinarium 38.800 fl. Ertraordinarium 372.430 fl. 


2. „ Einnahmen . . 509.450 „ — 5180 „ J 514.580 „ 
Es beläuft ſich demnach der Ueberihuß (Ertrag) bei 
a) den Staatsforften und Domänen auf » - ... een 481,660 fl. 
b) „ Kondsforftien „ " a er are . . 142.160 „ 


In Summe 623.810 fl. 


Die Koften des Forftdienftes der politiſchen Verwaltung find aus den vorflehenden Poſi— 
tionen I. A, im Detail nicht erfichtlich, weil unter dem Titel 4 (Organe zur Ueberwachung der 
Landescultur) aud die Fandesculturinfpectoren begriffen find. — Das Erforderniß der * 
ſchule für Bodereultur iſt mit 125.700 fl, die Bededung mit 10.700 fl., das forſtliche Ber: 
juhsweien in den Ausgaben mit 19.230 fl., in den Einnahmen mit 1170 fl. eingeftellt. 

Die Forftverwaltung in Frankreich. Nad) dem vor Kurzem erfchienenen „Annuaire 
de l’administration des foröts” für 1887 unterftehen der ftaatlichen Forſtverwaltung in Frank— 
reich 2,984.442 ha Forfte, wovon 1,069,051 ha dem Staate, 1,915.371 ra den Gemeinden und 
öffentlihen Anftalten zugebören, Vor der Revolution (1789) betrug die Fläche des Staats: 
waldes 4,704.917 Aa, 1795 zu Zeiten des Nathes der Fünfhundert nur 2,522.706 Aa, Man hat 
den größten Theil diefer großen zufammenhängenden Waldungen parcellirt und veräußert, vor= 
nehmlid; im füdlihen Frantreich in den Gebieten der Garonne und Loire. Im Jahre 1830 
war der Staatswaldfand ſchon auf 1,128.832 ra herabaefhmolzen, von welcher Ziffer er bis 
1869 auf 1,084,565 ha zurüdging. Der Berluft von Elſaß-Lothringen verminderte die Fläche 
bis 998,540 ra, welcher Beftand bis 1882 io ziemlich gleichgeblieben, von da an aber auf die 
heutige Höhe angewachſen ift. Die Durchführung des Aufforftungsgejeges vom Jahre 1860 hat 
den StaatSwaldbefit in den leiten Decennien bedeutend vermehrt. Bon 1860 bis 1583 wurden 
nad den Daten de3 „Anuunire” 20.091 Aa, 1883 bis 1886 ſchon 37.367 Aa, in Summa 
57.459 ha um 10,910.300 Francs erworben. Die Birftaatlihung des Waldes macht aljo in 
Frankreich jedenfalls die größten Fortſchritte. — Feider find die Einnahmen aus dem Staats- 
waldbeſitz im Niüdgange begriffen. In der Periode 1842 bis 1852 betrugen diefelben im 
Jahresdurchſchnitt: a) aus den Holzſchlägen 27-8, b) aus verichiedenen anderen Producten 53, 
—— 331 Millionen Fraucs. In der Periode 1853 bis 1870 ad a) 32-1, ad b) 47, zu— 
ammen 368 Millionen Francs, von 1871 bis 1885 ad a) 30-8, ad b) 3°6, zufammen 34-4 
Millionen Franes. — Noch jchärfer tritt diefe Thatfache zu Tage, wenn man die einzelnen 
Jahre der letzteren Periode betrachtet. Naddem das Kriegsjahr 1870 für beide oben angeführten 
Aubriten nur 7 Millionen Francs ergeben hatte, ftieg die Einnahme 1871 zwar auf die hohe 
Ziffer von 58, fiel aber 1872 auf 44°6, erhielt fi) hierauf bis 1880 bei 32 bis 39 umd fiel von 
da an bis 1884 auf 26:1 Millionen Franes. Dies mag wohl auch hauptſächlich Veranlaffung 
dazır gegeben haben, daf die Regierung im vorigen Jahre zu fehr ſcharfen, Erfparnifie bezweden- 
den Maßregeln im der Forftverwaitung gegriffen, mit Decret vom 24. October den früheren 
Landesforfidirector, 3 Generalinfpectoren und 6 Oberforftmeifter penftonirt, überdies aber mit 
einem jpäteren Dekrete die Generalinfpectionen auf 5 und die Oberforftmeifter auf 32 für Frant: 
reich und 3 für Algier herabgefıtzt hat. Gleichzeitig wurde die Stelle eines befonderen Generals 
infpectors für Wiederbewaldung aufgehoben und die Zahl der Oberförſter für Frankreich (im 
Algier blieb es beim früheren Stande) auf 200 vermindert. Yetstere Mafregel kommt in der 
Weiſe zur Durchführung, daß von je zwei in der Folge vacant werdenden Oberförfterftellen 
nur eine befett wird. Das ganze Avancement ift alfo fehr bedeutend alterirt und die Aufregung 
und Unzufriedenheit. welche ſich infolge deffen der franzöfiichen Forſtbeamten bemächtigt, wird 
dem Budget des franzöfiihen Aderbauminifteriums ſchwerlich zu ftatten fommen. D. 

Verwaltung und Bewirthſchaftung der ſchwediſchen Staatsforſte. Unter 
dieſem Titel veröffenilicht Danckelmann's „Zeitichrift für Forſt- und Jagdweſen“ im Februar— 
hefte dieſes Jahres einen ſehr intereſſauten Artikel aus der Feder des Forſtaſſeſſͤrs Badſtübner. 
Hiernach beträgt die Fläche der unter Staatsverweltung oder Aufſicht ſtehenden Waldungen 
Schwedens 5,786.67 134 (1885). Der Neinertrag dieſes rieſigen Waldbeſitzes iſt jedoch ſehr gering 
und die ganze Verwaltung kämpft mit der Üngunſt dieſer Verhältniſſe, indem der Reichstag 
durchaus nicht gemeigt ift, die Mittel zm befferer wirthſchaftlicher Pflege zu bemwilligen. Die 
Reinerträgniffe bezifferten fic fiir 1870 anf 84.263 Kronen (1 Krone = 075 Gulden), 1875 auf 
378.367 Kronen, 1880 auf 628.014 Kronen, 1885 auf 1,018.328. Im Jahre 1879 hatte cs 
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fogar ein Deficit von 113.540 Kronen gegeben. Der Ausgabenetat beträgt gegenwärtig 739.981 
Kronen, wovon 388.621 Kronen auf die Verwaltung, 181.285 Kronen auf den Wirthſchafts— 
betrieb entfallen. Die Centrallritung der Verwaltung gebt von einer Abtheilung für Domänen 
und Forſte im Finanzminifterium aus, wo ein Generaldirector und fünf Bureauchefs thätig 
find. Das gefammte Berwaltungsgebiet ift in neun Diftricte getheilt, welche von der fonjtigen 
adminiftrativen Eintheilung des Landes unabhängig find. Den Diftricten ftehen Oberforftmeifter 
(Skogsinspektörer) mit 4400 bis 5800 Kronen Gehalt vor, denen je zwei in gleihem Rang 
angeftellte Infpectionsbeamte (Oeiverjägmästare) zur Seite find. In den 84 Nevieren, deren 
Durchſchnitisgröße demnad) in runder Ziffer 68.000 Aa beträgt, während einzelne auch 100.000 
bis 400.000 ha enthalten, wirken Oberförfter (Jägmästare) mit 1700-3200 Kronen Gehalt, 
welche mitunter durch Oberförfter-Anmwärter (extra Jägmästare) erjetst oder nnterftügt werden. 
Letstere waren 1885 in der Zahl von 123 (!) vorhanden. Als Forftihugbeamten mit 455 bis 
1000 Kronen Gehalt (auf einen ſolchen entfallen im Durchſchnitte 10.000 Aa Fläche) fungiren 
209 Förfter (Kronojägare), 104 Forſtaufſeher (extra Kronojägare und 63 Waldhüter (tillfälliga 
Bevakare), endlih 185 Waldwärter. Der Ausbildungsgang der ſchwediſchen Staatsforjtbeamten 
ift ganz entfprechend geregelt. Die Anwärter höherer Stellen müffen das Abiturienteneramen 
einer Realſchule nachweiſen, kommen dann auf ein Jahr auf die —— zu Omberg, wo 
insbeſonders praltiſcher Unterricht ertheilt wird (Borpraris) und beziehen hierauf die Forſtakademie 
(Skogsinstitut) in Stodholm auf zwei Fahre. An dieſer Auſtalt (feit 1828 beftehend) wirken 
ſechs Lehrer und find durchſchnittlich 22 Hörer inferibirt. Ummittelbar nad Abjolvirung der 
akademiſchen Studien haben die Ajpiranten die Staatsprüfung abzulegen, worauf fie, falls ihnen 
der Staat Unterkommen bieten kann, den Titel Extrajägmästare erhalten. Wer Jägmästare 
werden fol, muß als Oberförfterftellvertreter oder Hilfsarbeiter im Minifterium längere Zeit 
thätig geweſen fein, und es gehört eine Le Anzahl folder Berwendungsperioden (Meriten) 
dazu, um endlich das Biel zu erreichen. Es währt oft 10 bis 15 und mehr Jahre, bis jo ein Ob.r- 
förftercandidat Jägmästare wird, abgejehen davon, daß er für jene Zeit, während welcher er 
etwa nicht beichäftigt werden Fönnte, feiner Taggelder verluftig iR. Die Verwendung der Extra- 
jägmästare beı den Eimrichtungsarbeiten wird nicht zu den „Meriten“ gezählt. Kür die Ausbils 
dung zum unteren Forſtdienſte beftehen ſechs Forftichulen (skogskola) mit einjährigem Curs und 
Penfionat, Die Eintretnden müſſen Militärdienfie abgeleiftet haben und zwifchen 21 bis 30 
Jahre alt fein. Der erfte Lehrer an diefen Schulen ift der Oberförfter des betreffenden Heviers, 
der zweite ein tüchtiger Förfter oder auch ein Oberförftercandidat. Die Zöglinge genießen Sti- 
pendien von 200 Kronen. Bor dem Abgang aus diefer Schule ift eine Prüfung abzulegen, 
welche erft Anfpruc auf Stelle und Titel eine® Extrakronojägare oder Skogvaktare gibt. 
Außer diefen Förfterihulen beftehen auch mehrere Privatforftiihulen. Badftübner hebt hervor, 
daß ſich die ſchwediſchen FForftleute einer gründlichen Ausbildung erfreuen. Die Heviere find, 
wie bereit$ erwähnt, nicht nur übermäßig groß in Bezug auf die zugemwiejene Staatswaldfläde, 
fondern meift auch ſehr zerfplittert. Jm Duürchſchnitte gehören 106 Einzelobjecte zu einer Ober: 
förfierei, welche mandmal das Zehnface ihrer Berwaltungsfläde als Begangflähe enthält. Unter 
diefen Berhältniffen geftalten ſich die Dienftgefchäfte ganz eigenartig. Einerfeits ift es zu rühmen, 
daß die Einfachheit der fchriftlichen Arbeiten e8 dem mit einer weitreichenden Competenz aus— 
eftatteten Dberförfter au bei fo großen Revieren noch ermöglicht, den Schwerpunft feiner 
X hätigfeit nach außen zu verlegen. Andererſeits erfcheint es nicht zwedmäßin, daß den Ober- 
forfibeamten nur wenig directer Einfluß auf Abftelung von lebelftänden, Durchführung von 
Berbefferungen im Betrieb u. ſ. w. eingeräumt if. Der Eentralleitung in Stodholm joll allzu 
vieles vorbehalten fein, was zur Folge hat, dab die majjenhaften Geſchäfte nur fchablonen- 
mäßig erledigt werden lönnen. Der Heichstag hat einer Vorlage der Regierung, welde die Er- 
weiterung des Wirkungstreifes der DiftrictSoberforfitbeamten — allerdings mit einem Mehrauf— 
wande von 10.000 Kronen — bezielte, nicht zugeftimmt. Die beregten Uebelftände beftehen alfo 
fort und die DOberförfter haben eıne Gefchäftslaft zu tragen, für die Titanenjchultern gerade qut 
genug wärın. Der Wirthſchaftsbetrieb kann fi alfo nicht entfprechend entwideln, zumal im 
Norden des Königreiches, wo die Neviere die größten und die FForfte fehr bedenklich hergenom: 
men find. Die herrſchenden Wirthicaftsformen find der jchlagweife Hochwald und der Plänter- 
wald, erfterer in den mittleren und füdlichen, leßterer in den nördlichen Landestheilen. Bad— 
ftübner entwirft Schilderungen über den Wirthſchaftsbetrieb in den ſüdlichen Gebieten, melde 
darthun, daß die Waldpflege dort mitunter auf einer ſehr hohen Stufe fteht. Das Omberger 
Revier bat 20- bis 40jährige Culturen in Kiefer, Lärche, Schwarzföhre und Weymouthstiefer, die 
Infel Wiſingſö Eichenculturen aus dem Anfange der Dreißigerjahre aufzumweifen. Im All: 
gemeinen herrjcht die Saat nodı weit vor und wird das Ueberbrennen des Bodens vielfältig 
geübt. Ausreichendes aber vermag in der Tünfllihen Begründung der Beftände nicht geleiftet 
zu weıden, weil hierfür pro Jahr nicht mehr als etwa 44.000 Kronen (im Jahre 1865) zur 
Verfügung ftehen. Die Samenfdlagftellung wiegt alfo vor. Nad den Grundjägen der neueren 
Einrihtungen werden pro Heltar 50 bis 60 gutwüchſige Samenbäume (womöglich Kiefern, bei 
Fehlen diefer Richten) übergehalter, der Boden wie in den Kahljchlägen unter Aufſicht übers 
brannt und damit innerhalb zehn Jahren meift frohwüchſige Anflüge erzielt. Die Birke dedt oft 
ſolche Böden vollftändig, wird jedoch fpäter vom Nadelholz überholt umd in mäßiger Beimen: 
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gung nicht ungern beibehalten. Bon 1870 herwärts wendet man im Süden auch der Durd- 
forftung ſchon jehr erfreulihe Aurmerlfamtcit zu. — Traurig ficht es dagegen nod im Norden 
aus, wo man von 62° nördlicher Breite au mur felten mehc einen regelrediten Hochwald 
oder fünftfihe Verjüngung antrifit. Es gibt bier viele Forſtleute, welche jede künſtliche Nachhilfe 
bei der Berjüngung für überflüffig halten. Die Plänterwirthſchaft (blädningshuggning) beherricht 
faft ausſchließlich diefes Gebiet. ran unterscheidet zwei Arten diefer Wirthſchaftsform: trakt- 
blädning und timmerblädning. Erftere Art, zumeift in den an die Bauern verpadhteten Wäldern 
angewandt, ift aus dem Streben hervorgegangen, den Beftandgeber vor einer übermäßigen Aus- 
nügung des Pachtwaldes möglichft zu fihern. Legterer wird zu diefem Behuf ın drei annähernd 
gleich große Theile getbeift, ein 120jähriger Lmtrieb angenommen und beftimmt, daß in jeder 
Abtheilung innerhalb je 20 Jahren die Hälfte des Holzes zu muten ſei. In den eigentlichen 
Staatswaldungen des Nordens, welche erft zum geringften Theil eingerichtet find, treibt man 
die zweite Art der Plänterung. In den eingericht’ien Forften wird von einer 180= bis 240jährigen 
Umtriebss und 6Ojährigen Umlaufszeit ausgegangen und bie fläche ebenfalls in drei zu je 
20jährigem Plänterhiebe beftimmte Theile geheilt. Hier fol alles zur Abſchätzungszeit vorfindliche 
——— timmerträd — und die Hälfte des zu derſelben Zeit we ir gewejenen 
ſchwächeren Nutzholzes — timmerämnen — genutt werden, letsteres jedoch erft im Zeitpunfte 
feiner vollendeten Ausbildung zu Starknutholz. „Indem man alfo annimmt“, jagt Badftübner, 
„daß dies (div Heranbil’ung zu Starknutzholz) innerhalb einer Umlaufszeit bei allen timme- 
rämnen der Fall jein wird, ‚laubt man, in dem erften Drittel des Waldes rin Sechſtel der 
bei der Einrihtung vorgefundenen timmerämnen, in bem zweiten drei Sedjftel und in dem 
legten Drittel fünf Sechſtel derjelben nutgen zu können und hofft, daß, wenn der Hieb unter 
Innehaltung derfelben Reihenfolge nad) 60 Jahren auf diefelbe Stelle at die zurück⸗ 
nebliebene Hälfte der timmerämnen zu timmerträd und aus dem zur Zeit der Abſchätzung vor- 
bandenen Jungbeftande eine genlioende Anzahl von Bäumen zu timmerämnen herangemwadje: 
fein, während die durch den Hieb entflandenen Lücken fih mit Jungwuchs ge'üllt haben 
würden. Diefe Annahme wird jedod in dem feltenften Fällen zutreffen, denn erſtens ſetzt fie 
Beftände voraus, die ſchon feit longer Zeit ordnungsmäßig bewirtbichaftet, mehrere durch ver— 
ſchiedene Stammſtärken ſich unterfcheidende Altersclaffen enthalten, und erwartet ferner eine ſich 
ohne jede Nachhilfe vollziehende Naturbefamung. Beides aber entipricht faft nien als den wirt« 
lihen Berhältniffen.” — Der Berfaffer geht weiterhin auf den Nachweis der Umricht gfeit diejer 
Vorausſetzungen ein und plaidirt für den Hcdjwaldbetrieb mit natürlicher Berjüngung in Samen» 
Ihlägen. Die ſchwediſchen Rorfiwirthe pflegen gegen diefe Wirthichaftsform geltend zu maden: 
Die ungleihmäßige Beichaffenbeit der nordiſchen Wälder, welche bei Samenfchlä.en die noth- 
wendige Mitnahme unverfäufliher fchwadher Stämme zur Folge hätte; die Vermehrung der 
Sturm- und Feuersgeiahr auf den großen Angriffeflähen; erhöhten Aufwand für Bodenbear- 
beitungen und Nacbefferungen; Mehrung der Anzahl überreifer Stämme bei dem langfam fort: 
ſchreitenden Hiebe; Vermehrung des Beamtenperfonals wegen intenfiveren Betriebes. Der Referent 
der Danckelmann'ſchen „Zeitfchrift” befämpft diefe Einwendungen Punkt für Punkt und be- 
ſpricht ſodann die Vorichläge der ſchwediſchen Forſtleute zur Berbefferung der dortigen wald» 
wirthſchaftlichen Zuftände. Oberförfter Groth.ichlägt einen Webergang zur Samenſchlagwirth- 
Ihaft vor, das Starkholz fol in hergebradhter Weife durch Plänterung genutzt werden, worauf 
nad 5bis 10 Jahren die Samenfhlagftellung ftattfände. Außer 50618 60 Samenbäumen pro Heltar 
wären aud alle gefchlofjenen Zungholzgruppen überzuhalten und an Stelle des bei der Pıänterung 
nah 60 Fahren ftattfindenden zweiren Hiebes nad) Ablauf derfelben Zeit die Samenbäume zu 
fhlagen und die jüngeren Horfte zu durchpläntern. Die Wodenbearbeitung wäre im Bedarfsfalle 
durd) Uebereinlommen zu ———— Gegenwärtig hat man in den Revieren Södra Arvidsjaur 
und Södra Pirea Verfuhsflähen eingeleg!, welche die Erfolge der verfciedenen Arten der Ver— 
jüngung und Bodenbearbeitung prüfen follen. Ein anderer Forftwirth, Oberförfter Dertenblabd, 
ſchlägt vor, die Behandlung der nordſchwediſchen Forſte nad) drei Claſſen zu regeln. In den 
Küftengebieten mi: günftigfter Holzverwerthung ſoll eine geordnete Sohwaldwirbfhaft mit Samen 
ſchlägen und künftlicher Nachhilfe, in den ferner gelegenen Wäldern das Groth'ſche Verfahren 
plaggreifen umd nur im dem ungünftigft liegenden Waldungen die bisherige Plänterung beibe- 
halten werden. Jedenfalls iſt es hoch an der Zeit, daß Schweden der bisherigen Behandlung 
feiner Forſte, welche fchon bedenklich erſchöpft find, endlich entjagt und ſich entjchließt, für die 
Einführung einer geregelten Wirthſcheft aucd im Budget einige Opfer zu bringen. 
Maſſenzuwachs an freigeftellten und im Beſtandesſchluſſe ftehenden 
Weihkiefern. Auf der Fürft G. Loblowitz'ſchen Domäne Drhovle bei Pifel in Südböhmen 
wird von altersher und mit großem Erfolge Waldfeldbau getrieben. Der Turnus der land» 
wirthihaftlihen Eultur ift auf beſſeren Standorten ein dreijähriger, auf geringeren ein zwei— 
jähriger. Im erfteren Falle el Kartoffel, Sommer: und Winterforn, im legteren nur 
Sommers und Winterforn zum Anbau. Die Kiefernbeftände — in welden fid) heute die Wirth: 
ihaft auf der Domäne zumeift bewegt — werben num nicht kahl gehauen, fondern mit Belaflung 
weniger Ausftände auf der Fläche geerntet. Herr Forftrehnungsführer W. Sedlacet hat im 
November 1881 in der Abtheilung Meinä des CiZover Nevieres drei freigeftellte und ebenfo- 
viele auf gleihem Standort im anftoßenden gejchloffenen Beftand erwacjene Weißkiefern auf 
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ihren Zuwachs während ber Ietten vier Fahre umterfucht. Die Refultate find in der folgenden 
Zabelle zufammengeftellt. Die Kiefern ftodten auf friſchem, kräftigem Granitboden. Der ge: 
ſchloſſene Beſſand trug pro Heltar 1040 Stämme, war aljo ein jehr dichter zu nennen. Die 
Kubirung bezieht fih auf die Stämme erclufive Aftmaffen. 
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a) Freigeſtellte Kiefern: 



























































I. | 108 |21:95 || 070844 | 0:80730 0°09886 || 0:02471 || 0’00663 | 000747 || 331 
II. 81 |22°90 || 051875 | 0:59426 007551 || 0-01887 || 000673 | 000733 | 3:45 
Ill 738 2375 || 064188 | 073539 009351 || 002337 || 000867 | 0:00942 || 3-45 
b) Im Beftandesjähluffe ſtehende Kiefern: 
I. 90 | 23-30 || 068529 | 073936 005407 || 0:01351 || 000796 | 0-00821 1:92 
U. 93 /2225 || 044839 | 0-47708 || 002864 || 0°00716 || 000503 | 0:00513 || 155 
IL 93 | 20.30 || 027566 | 029856 || 002290 | 0-00572 || 0:00309 | 000321 || 2-01 
Der Durchſchnitt des Maſſenzuwachsprecentes beträgt: 
Bei den freigeftellten Kiefern . — A 3-40 


Bei den im Beftandesichluffe ſtehenden a i . er j j || 182 
Daher Differenz zu Ungunften der letteren - » » 2 2 2 222000. Ll 158 


Der Unterſchied im Maſſenzuwachsprocent ift, wie zu erfehen, ein außerorbentlicher. Freilich 
darf man nicht vergefien, daß der geichlofjene Beftaud jehr dicht beftodt war und anbererjeits 
den Ausftändern die gründliche Bodenloderung durch den Waldfeldbau zu Statten gekommen 
fein dürfte. Immerhin wäre die letstere Frage des weiteren Studiums werth. C. 

Der forftliche Unterricht Englands (für Indien). Die Forſtingenieure, deren 
England für feine indifchen Beſitzungen bedurfte, wurden ehedem befanntlidy an der franzöfifchen 
Forſtſchule zu Nancy berangebildet. Erſt in meuefter Zeit bat die engliſche Regierung an der 
indifhen polytechniſchen Hochſchule zu Cooper’s Hill einen zweijährigen forftlihen Unterricht 
etablirt, Über deſſen Einrichtungen mir dem „Indian Forefter” (Januarheft 1888) folgende 
Daten entnehmen. Die genannte Hochſchule hat in ihrer meueften Organifation die Aufgabe, den 
Nachwuchs für den Dienft der öffentlichen Arbeiten, des Telegraphenweiens und der Forſtverwaltung 
Indiens zu beichaffen. Aufnahmswerber für dem forftlihen Curs haben die engliſche Nationalität, 
das erreichte 17. und nicht überfchrittene 21. Lebensjahr, die feit dem 9. Lebensjahre zurüd- 
— Studien und eine gute Aufführung in dem letztverfloſſenen vier Jahren nachzuweiſen. 

efonderes Gewicht wird auf tadellofes Geſicht und Gehör, robufte Conftitution und Wider: 
ftandsfähigfeit gegenüber allen Anftrengungen des Berufes gelegt. Die Afpiranten haben ſich alio 
einer rigorofen ärztlichen Unterſuchung zu unterziehen. Der Unterriht ift auf 26 Monate 
bemefien und wird alljährlih im drei durch die MWeibnachts- (4 Wochen), Ofter- (2 Wochen) 
und Eommerferien (8 Wochen) getrennten Zeitabfchnitten derart ertheilt, daß innerhalb der 
eriten 22 Monate die Borlefungen abgehalten, die letsten 4 Monate aber zu praktiſchen Uebungen 
und Studienreifen anf den britifchen Inſeln oder dem Continente benitt werden. Gegenftände 
des Unterridhtes find: Mathematik (Fogaritimen, Trigonometrie); angewandte Mathe 
matif (mit den Angenieuren); Topographie und Planaufnahme; Ingenieurweſen 
(insbefondere die Materien ded Weg- und Straßenbaues); das geometrifche und Freihand— 
zeihnen; die Budführung; deutfche umd franzöſiſche Sprade;, theoretifche und 
praftiide Phyſit; Geologie und Mineralogie; Botanik (Anatomie, Phyfiologie, Patho- 
logie, Zarinomie — mit Demonftrationen im Laboratorium, im freien und im botanischen 
Garten); Entomologie (mit allcemeiner Einführung in die Zoologie); Forſtwirthſchafts— 
lehre in allen Theilen (mit Demonftrationen im Muſeum, in den umliegenden und aud) ent- 
fernteren Forſten). — Die Eleven haben ſich prriodifchen Prüfungen zu unterziehen, durch 
welche ihr Studienfortgang genau controlirt wird. Außerdem finden aljährlih im Juni die 
Jahresprüfungen und am Schluſſe des Curſes eine Hauptprüfung fatt. Ungenligender Fortgang 
oder jchwerere mo aliſche Vergehen haben den Ausſchluß aus der Anflalt zur Folge. Für jeden 
der oben aufgezählten Gegenftände, fomwie fiir die Hauptcenfur ift ein re von Points 
feftgefegt, welayes Eraminand erreihen muß, um das forfiwirtbichaftliche Diplom zu erhafren. 
Hat er diejes in Händen und find feine Nitftigleit und Gefundheit hinlänglich erprobt, worüber 
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in oberfter Inftanz der Staatsfecretär für Indien entjcheidet, jo erhält der Abiturient den Titel 
eines „Junior assistant conservateur” im iudiſchen Forſtdienſt und bat fi innerhalb fefter 
Frift, nachdem er auch noch eine hinreichende Sicherheit im Reiten nachgewieſen, bei fonjtiger 
Annahme des Dienftverzictes nad) Indien einzufgifien. Dort wird dem „assistant” der Dienft 
angewiefen und erhält er vorläufig ein Monatsgehalt von 250 Rupien (circa 240 fl.) — Die 
Soaiäue zu Cooper's Hill ift mit Laboratorien für Phyfil, Chemie, Botanik, einem forftlichen 
ujeum, einer Bibliothef uud einem photographifcden Atelier ausgeftattet. Der Präſident ift 
Verwalter des Yuftitutes, handhabt die Disciplinargemwalt und leitet die Studien. Die Anftalt 
zählt 15 Profefforen; Dr. W. Schlich, Generalforftinfpector der indifchen Regierung, ertheilt 
den Fachunterricht und Generalforfiinfpector Dietrich Brandis leitet die praktiſchen forftwirth- 
ſchaftlichen Uebungen. Ueberdies find noch angeftellt: ein Secretär, ein Delonom und ein Kaplan. 
Das Eolleg von Cooper's Hill ift mit vollftändiger Penfion verbunden und die Efeven find 
verpflichtet, im Inflitute zu wohnen und dem Gottesdienft in der Hauscapelle anzumohnen, 
wenn Eltern oder Vormünder letterem nit ausdrücklich entgegen jein follten. Die Eleven 
tragen die vorgefchriebene Uniform, fie find verpflichtet Turnunterricht zu nehmen, militärische 
Erercitien mitzumachen und fih im Schießen zu üben. — Die Anftalt nimmt auch Eleveu auf, 
welche auf indische Forſtdienſte nicht reflectiren, ertheilt ihnen Zeugniffe über einzelne Collegien oder, 
wenn fie fih allen Studien mit Erfolg unterziehen, aud) das Diplom. Die Koften diefer Studien 
und der Benfion find jehr bedeutend. Es ijt eine Eintrittsgebühr von 4 Livres (40 fl.), dann 
pro Jahr die PBenfion mit 183 Livres (1530 fl.) nebſt einer Caution von 5 Livres (50 fl.) als 
Sicerftellung für den Gebraudy der Lehrmittel u. ſ. w. zu beftreiten. Summa 1920 fl., ein 
Betrag, womit vier Hörer der Wiener Hochſchule ganz leicht ihren Unterhalt während zwei Semejtern 
beftreiten. — Die vorftehenden Daten find infofern von hohem Intereſſe, als fie den forftlichen 
Unterriht in der Anpafjung an die Zwede eines ganz eigenartigen Forſtdieuſtes zeigen. Die 
Einrihtungen von Cooper's Hill find in diefer Hinficht ein Unicum, die forftliche Zeitgefchichte 
muß fie in rüdholtiofer Anertennuug — als eine wohldurchdachte, von britifdy-praftiichem Geifte 
durchwehte Schöpfung — dankbar verzeichnen. Dimitz. 
Hochſchuie für Bodencultur in Wien. An dieſer Hochſchule werden die Eın- 
ſchreibungen fir da8 Studienjahr 1888/89 fowohl für das land» umd forftwirthichaftliche, als für 
das culturtechnifche Studium in der Zeit vom 1. bis 15. Dctober und in Fällen berüdficti- 
—— Verſpätungsgründe auch bis Ende DOftober von dem Rectorate vorgenommen. Vor— 
—— zur Aufnahme als ordentlicher Hörer iſt die aklademiſche Reife (Maturitätszeugniß 
des Gymnaſiums oder der Realſchule), für den Eintritt als außerordentlicher Hörer das er— 
reichte 18. Lebensjahr und der Nachweis einer für das Verſtändniß hochſchulmäßiger Voriräge 
erforberlihen Borbildung. R 
Wildbachverbanung, Aufforftung uud VBerafung in Italien, Nah einem 
von Profeffor ®. Berona ın der „Allg. % u. %-3.” (Marheft) erftatteten Berichte hat 
das jeit längerer Zeit vorbereitste Gejeg, betreffend die Berbauung der Wildbäde, Aufforflung 
und Berafung der Gebirgsgründe und Dinen, am 1. März d. 3. endlih die Sanction des 
Königs erhalten. Das Gefep erklärt diefe Maßnahmen als öffentliche dringende Nothwendig— 
feit und verfügt zunächſt die Anlage eines Berzeihnifies ſämmtlicher aufzuforftenden oder zu 
berajenden Gründe und die Beranfdlagung der Koften. Das Berzeihnig wird fänmtliden 
Intereſſenten zugeftellt und können diefelben durch die Forftcomitis der Provinzen dagegen ihre 
Einwendungen erheben. Nach Ablauf der Frift behändigen die Forftcomit&s die in Nede ftehenden 
Operate, mit ihren Bemerkungen verjehen, dem Aderbauminifterium, weldes über alle ftreitigen 
Punkte entjcheidet und fodann das rechtsträftige Verzeichniß öffentlich kundmacht. Die nter- 
effenten können fi nun zu einer Genofjenichaft verinigen, welche als zu Stande gelommen 
betrachtet wird, fobald die Eigenthümer von drei Fünftel der aufzuforftenden Gründe (mindeftens 
im balben Kataftralwerth des Geſammteomplexes) ſich dafiir erflärt haben — oder fie können 
die präliminirten Aufforftungsarbeiten nad den aufgeftillten Plänen felbftftändig ausführen. it 
jedody die Genoſſenſchaft rechtsgiltig beichlofien, jo müfjen die Diffidenien an den Arbeiten und 
Koften theilnehmen, widrigenialls die Genofienihaft oder die Negierung zur Erpropriation 
Ihreiten kann. Maßgebend für den Koftenbeitrag find die Kuıtaftralwerthe der einzelnen, zu 
einem Aufforftungsgebiete vereinigten Grundjtüde. Diefe Genoſſenſchaften genießen gleiche Rechte 
mit den Wafjergenoffenichaften und haben Anfprüde auf ermäßigten Zinsfuß für die bei den 
Bodencreditanftalten etwa contrahirten Anlehen. Das Aderbauminifterum trägt zu den Auf— 
forftungen, ohne Unterjchied, ob fie genoffenfhaftlid oder felbftftändig ausgeführt werden, wenn 
fie nur planmäßig und in feftgefetster Friſt erfolgen, bis zu drei Fünfte des Gejammtauf- 
wandes bei. Hat fid) jedoch keine Genoſſenſchaft gebildet, find die Arbeiten von den Fntereffenten auch 
ſelbſtſtändig nicht in Angriff genommen worden oder hat eine Genoffenfchaft ſoiche nicht beendet 
oder die letztere endlich ihr Exrpropriationsredht gegenliber dem Widerftrebenden nicht geltend 
gemacht, fo fchreitet die Megierung zur Erpropriation und führt die Arbeiten dur. Die exrpros 
prürten Gründe können von der Regierung vor oder nach der Aufforftung oder Berafung wieder 
veräußert werden. Die Eigenthümer haben das Recht, ihre Gründe binnen fünf Jahren nad) 
der Aufforftung gegen Erlag der Expropriations- und Meliorationstoften fammt Zinfen zurüd- 
zuverlangen. Die aufgeforfteten Gründe unterliegen hinſichtlich der Waldpflege und Benugung 
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(insbefondere auch Hinfichtlihh der Waldweide) den befonderen Vorjchriften, welche das Mini- 
fterium auf Antrag der FForftorgane erlaffen wird. Ju den Debländereien des Gebirges kann 
das Aderbauminifterium den Eigenthümern, welde für eine beftimmte Zeit auf die Viehwtide 
berzidhten, und ſich nady Ablauf derfelben den Beftimmungen des Gefetes vom 1. März unter» 
werfen, angemeflene Eutſchädigungen gewähren. Das Aderbauminitierium wird über die Durdh- 
führung des Gefetses alljährlich berichten und in feinem Budget einen befonderen Fonds für bie 
uächftjährigen Arbeiten in Anſpruch nehmen. — Es find ſchon bis jetzt bedeutende Vorarbeiten 
für die Durdführung diefes Geſetzes fertiggeftellt, welche in der ſummariſchen, topographiichen 
und geologifhen Aufnahme der Aufforftungsgebiete, in Arbeitsplänen und approrimativen Koftens 
überfchlägen beftehen. Vierzig Provinzen find im diefer Weife fchon bearbeitet, neumund;wanzig 
barreu nod der gg N ein Refultat, zu dem wir Stalien nur beglüdwünfden können. 

Verordnung des Aderbauminifteriums vom 14. Auguft 1888, beireffend 
die Einrehnung der an der Waldbauſchule zu Pijek verbrachten Lehrzeit im die für die Zulaffung 
zur Staatsprüfung des Forſtſchutz- und techniſchen Hilfsperfonales erforderliche dreijährige Praris. 
„Unter Beziehung auf den Puntt 3 der proviforıihen Verordnung des Minifters für Landes— 
cultur und Bergweſen vom 16. Januar 1850, lit. B (R. G. Bl. Nr. 63) wird beftimmt, da 
jenen Gandidaten für die Staatsprüfung des Forſtſchutz- und technifchen Hilfsperjonales, welche 
den Lezreurs am der zweijährigen, praltiſch-theoretiſchen, mit der Ackerbauſchule zu Piſek vers 
bundenen Waldbauſchule abfolvirt haben, die am dieſer Anftalt verbrachte Lehrzeit in die für 
die Zufaffung zu der oberwähnten Prüfung erforderliche dreijährige Lehrzeit einzurechnen ift.“ 


Handelsbexichte. 


Aus Wien. (Ende September.) Holz. Breunhöl zer. Pro Raummeter ab Wien: Buchen⸗ 
Sceitholz I. El. ungeſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II. Ef. ungefhwenmt fl. 3.75 bis 4.—. 
Do. I. El. gefchhwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. IL. Ef. geſchwemmt fl. 3.75 bis 4.—. Tannen» und 
Fichtenſcheitholz ungeſchwemmt fl. 4.— bis 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis 4.26. Kiefer 
ſcheitholz fl. 4.— bis 4.25. Bau- und Schnitthölzer. Pro Feſtmeter ab Wien: Tannen- und 
Fichtenfparren 10/13 bis 16/18cm breit, bis 10m lang fl. 12.— bis 13.—. Do. 18/20 bis 
21/24 cm breit, bis 12m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen» und Fichtentrame 18/24 bis 24/29.m 
breit, bis 6 bis 8m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen- und Fichtengerüft- und Schalbretter fl. 12.— 
bis fl. 14.—. Tannen und Fichtengerüftpfoften fl. 13.— bis 15.—. Tauuenbretter und Pfoſten 
I. Cl. fl. 14.— bis 14.50. Fichtenbretter umd Pfoften I. EL. fl. 18.— bis 20.—. Kieferbretter 
und Pfoſten I. Cl. fl. 19.— bis 21.—. Eicdyenbretter und Pfoften unfortirt fl. 40.— bis 44.—. 
Eichenfrieje fl. 38.— bis 44.—. Binderholz. Pro Hektoliter ab Wien: !/;nı Nr. !/, fl —.8 bis 
fl. 1.45. !/, 2 Nr. 1 fl. 1.35 bis 2.15. 1A Mr. 2 fl. 2.25 bis 3.10 pro completes Faß. Dauben 
jammt Böden. Transportfaßhölzer Nr. 3 bis 13 fl. 1.85 bis 2.10. Lagerfaßhölzer Nr. 20 bis 100 
fl. 2.20 bis 3.40 pro Heltoliter. — Bei unveränderten Notirungen hat das Weichholzgeſchäft 
faifongemäß eine fühlbare Einfhränfung erfahren, Brennholz ſtärker zugeführt, Faßdauben 
unverändert. 

Gerbftoffe. Pro 100%. Knoppern. Jahrgang 1887 Hocdprima fl. 18.— bis 20,—. 
Do. 1. fl. 16.— bis 17.—. Do. II. fl. 14.— bis 15.—. Dr. DIL fl. 10.— bis 12.—. Balonea 
Swmyrna Hodprima fl. 24.— bis 25.—. Do. I fl. 22.— bis 23.—. Do. Mitteljorten 
fl. 19.— bis 20.—, Do. Scart fl. 12.— bis 13.—. Do. Inſelwaare 1 fl. 21.— bis 22,— 
Do, Mittelforten fl. 17.—. bis 18.—. Do. Scart fl. 11-— bis 11.50. Myrabolanen Hoch— 
prima fl. 15.50 bis 17.—. Do. I. fl. 13.50 bis 14.50. Do. II. fl. 10.59 bis 11.—. Do. Il. 
fl. 8.50 bis 9.50. — In alten Knoppern reger Verkehr bei feiten Preifen; neue Knoppern 
famen nod nicht auf den Markt. Alte Balonea in Preifen nad)zebend, da neue Waaren in 
Heinen Boften bereit einlongen. In Myrabolanen keine Veränderung. 

Rauhwaare. Iltiſſe pro Paar fl. 1.75 bis 2.25. Bosuiſche fl. 2.— bis 2.50 I. duulle. 
Steinmarber pro Paar fl. 8.50 bis 9.50. Bosnifche fl. 10.— bis 12.— I. dunkle. Edelmarder 
pro Paar fl. 9.— bis 10.—. Bosniſche fl. 8.50 bis 9.50 I. dunkle. Landfüchſe pro Baar 
fl. 4.25 bis 4.50. Bosniſche fl. 3.75 bis 4.25 I. dunkle. Fiſchotter pro Paar fl. 12.— bis 14.—. 
Bosnifche fl. 10.— bis fl. 12.—. 

Aus Marfeille. Der Import von Faßdauben von verſchiedenen Dimenfionen aus den 
adriatiichen Häfen nah Marjıile betrug im Jahre 1887 laut dem Jahresbericht unſeres 
dortigen Generalconfulates, wie in Vorjahre gegen fünf Millio en Stüd, der Preis betrug 
27 bis 62 Francd pro 100 Stück für Bordelaijes bei einer Dide von 27 bi 30mm; aus 
Amerila fam nichts, ous dem Schwarzen Meere nur einige Proben; dagegen erhielt Marieille 
aus den ruſſiſchen Häfen desielben Meeres Eichen, Ulmen: und Ejchenhölzer zum Preife von 
120 Franes. Bon Bau- und Tiſchlerholz famen aus Defte reih-Ungarn 20.000 Stères A Im’, 
Zannenbalfen und Yatten um 2000 mehr als im Vorjahr an und erzielten 34 bis 43 Francs 
die erfieren und 30 bis 38 France die leteren. Bretter aus dem Adriatiſchen Meere kamen 
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nur zur Stauung von Ballenladungen circa 20.000 Stück, welche zu 15 bis 22 Francs pro 
Dugend verlauft wurden. Namhafte Mengen (1799 4) Eichenholz in Ballen und Plateaur 
wurden gleihfalls aus Oeſterreich Ungaru importirt und pro Störe mit 75 bis 120 Fraucs 
bezahlt. Der Mangel an großen Quais für die Holzentrepots ift heuer umfomehr zu beflagen, 
als die Holziendungen jetzt großentheils ftatt auf Segelſchiffen auf Dampfern anlangen, die eine 
raſche Ausiadung erheifhen. — In Betreff der Faßdauben empfiehlt unfer Generalconfulat einen 
im „Fefter Lloyd“ am 16. März diefes Jahres erſchienenen Artitel über „Die Production fran- 
zöſiſcher Faßdauben“ der Beherzigung der heimischen Producenten recht eindringlich !, deren Aus- 
beutung durch einige wenige franzöftjche Firmen eine unbeftreitbare Thatſache ift. „Frohndienſt 
fürs Ausland” nannte der Verfaſſer des cirirten Artikels das Vorgehen der heimifchen Pros 
duction und Induſtrie in dem franzöfiihen Productionszweige, der für uns ein Monopol 
bed-uten würde, wenn neben den reihen Eichenforſtſchätzen auch ein intelligenter Handelsftand 
wäre, der es verftinde, die Segnungen diefer Naturſchätze für ſich ftatt für das Ausland zu 
verwerthen. P.L. 


»erfonalnadridten. 


Ausgezeichnet: Se. Ercelenz der Herr Aderbauminifter Graf Julius Falkenhayn 
und Se. Ercellenz der Herr Landmarſchall von Niederöfterreih Graf Chriftian Kinsty wurden 
in der diesjährigen Pleuarverſammlung des niederöfterreichifchen Forfivereines zu Hainfeld zu 
Ehrenmitgliedern des Vereines ernannt. Mamertus Betters, k. k. Forfl: und Domänenvermwalter 
i. P., in Anerkennung feiner vieljährigen eifrigen und pflichttceuen Dienftleiftung im Forſtfache 
durch den Titel und Charakter eines Forſtmeiſters. Joſef Stüger, k. k. Förſter in Auffee, ans 
läßlich der von ihm erbetenen Berfegung in den dauernden Ruheſtand in Anerkennung feiner 
vieljährigen erfprießlihen Dienftleiftung und feiner gemeinnüt'gen öffentlichen Thätigkeit durch 
das goldene Verdienſtkreuz. Johann Kleißl, E k. Förſter in Wattens, im Anerfennung feines 
vieljäh igen eifrigen und erjprieglihen Wirkens im Forſtdienſte durd das filberne ® rdienft- 
freuz mit der Kıone. 

Ernanut, beziehungsweife befördert: Johann Freygang, Fürſt Auersperg’iher Ober- 
förfter in Karlstuft-Niederfladnik, zum Oberfo: ftmeifter in Naffabeıg und an deffen Stelle ver fürft- 
liche Forftingenieur in Nafjaberg Vincenz NEmec. Friedrich Eroy, beh. aut. Civil- und Graf 
Thun'ſcher Horfigeometer im Choltig (Böhmen), erhielt mit 1. October d. 9. die zweite Lehr: 
ftele ür Rorfiwiffenfhaft und Jagdkunde an der Korftlehranftalt zu Weißwafler. Anton Ha- 
mann, Graf Sternberg'ſcher Oberförſter in Tiniſcht, zum Forftmeifter. Theodor Baſara, 
Förfter in Klenal, zum Oberförfter ın Glina (Eroatien), Johann Schober, Fürſt 9. 
Schwarzenberg’iher Förfter in Velechwin, zum Nevierförfter in Skotſchitz (Köhmen). Johann 
Zuma, Fürſt U. Schwarzenberg'ſcher Forftadjunct in Hirfchbergen. zum Förfter. Der Privat- 
forfttechniler E:ruard Daıner murde zum Forftpraktitanten der politifchen Verwaltung ernannt 
und mit der Werfehung des fo ſttechniſchen Dienftes im Forftbezirt Elbingenalp betraut. 

Berſetzt: Die Ef. Fo ftinfpectionscommifjäre Joſef Dworat und Joſef Zajtek, eıfterer 
von Linz nad) Klagenfurt, fegterer von Hal nad Linz. Der k. k. SForflinfpectionsadjunct Joſef 
Föhmüller der Wildbahverbauungsiection Villach wurde dem Berbande der Forſttechniker 
der politifhen Verwaltung ceinverleibt umd mit ter Berfehung des forfttechnifchen Dienftes im 
Forftbezirfe Schlanders betraut 

Penfionirt; Franz Krift, erzhe zoglicher Obe förfter in Buchh im (Obe.öflerreih). Die 

ürſt A. Schwarzenberg’ihen Revierförſier Ferdinand Schneider im Hirfchbergen, Carl 

hadt in Stotihig und Wenzel Trerler in Brezy. 
‚ Geftorben: Diorig Jannig, Stift Admont'ſcher Korftmeifter in Trieben, am 7. Auguft 
im 66. Lebensjahre. C. Schallmayer, erzherzoglicher Waldbereiter i. PB. in Stotihau. And eas 
Wagner, erzherzoglider Watdbereiter i. P., am 23. Auguft im 72. Lebensjahr im Uſtron. 
Hubert Endlider, Graf Haugwitz'ſcher Revierförfter i. P. in Neslowig (Mähren), im 78. Lebens» 
jahre. Johann Fiſcher, Förſier der —*2* Wſetin, am 25. September im 53, Lebensjahre. 
Rudolf Eigner, Forftadjunct in Nafjaberg. 


Wenzel Mattaufchel, E. k. Korftrath in Lemberg, feierte am 12. Auguft fein vierzig: 
jähriges, Franz Zipfl, Fürf Johann Liechtenftein’ider Hofrath und Chef der fürſtlichen Hof: 
Tanzlei in Wien, am I. September fein fünfzigjähriges und Johanı Jadl, fürſterzbiſchöflicher 
Oberforfimeifter in Kremfier, am 1. October fein vierzigjähriges Dienftjubiläum, 
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Briefkaſten. | 

Hm. Dr. C. v. F. in SS; — F. P. in L.; — FB. in; — Prof. E. 2. ind; — 
Dr. WE. in M; — A. % in W. (Mähren; — Prof. G. Hin W.; — € EN. in H.; 
C. S. in W.; — ER. in A: Verbindlichften Dant. 

Hrn. J. 8. in R.: Beften Dank. Kleine Mittheilungen diefer Art find uns flets will- 
fommen. Nur feine Scheu: die Redactıion übernimmt jehr gerne, wenn erwünſcht und wo dies 
nöthig, eine Umarbeitung. 

an G. R. in B. Die Jubiläums:Gewerbeausftellung in Wien wird erft am 31. October 
geſchloſſen. 

Hrn. A. v. B. in R. Italien): Wir danken verbindlichſt für die neuerlichen ſehr inter— 
eſſanten Zuſendungen. Verſchiedene größere Bereiſungen waren uns bis jetzt in dem Beſtreben 
hinderlich, brieflichen Dank abzuftatten. 

Hrn. Prof. Dr. R. H. in G (Heflen): Im Laufe der nächſten Tage werden wir Ihre 
geſchätzte Zufchrift beantworten. Der oben angeführte Grund mag uns aud) Fhnen gegenüber 


entjchuldigen. 
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Eingeſendet. 


Pr — Fromme's neuen Univerſal-Forſt-Tachymeter ſchreibt Herr Forſtmeiſter Julius 
ell: 


Es gereicht mir zum Berguligen, das mir eingeſendete Univerſal-Forſt-Tachymeter Ihrer 
Conſtruction den forſtlichen Bedürfniſſen vollends entſprechend erklären zu können. 

Dur Anbringung einer Fernrohrlibelle und dadurd, dag Sie diefes zum Durchſchlagen 
einrichteten, ferner durch Conftruction eines ungemein leichten Tellerftativs ift es Ihnen gelungen, 
die befannten PBarifer Tachymötres foröstiers, mit denen ich feit 1875 arbeite und arbeiten laffe, 
in drei mwejentiihen Punkten zu verbejjern. 

Auch Ihre ercentrifhe Magnetnadel ift durch ihre große Länge der Genauigkeit förderlich, 
lieber würde ich diefelbe aber in dem üblichen Schrohre placirt sehen, als in dem Käftchen, 
weil bei letterer Anordnung immer eine ftörende Paralleladyfe auftritt. Diefe Heine Abänderung 
werden Sie bei neuen Jnftrumenten mit Bortheil anbrinsen, bei denen id aud die Theilftriche 
des Horizontalfreifes derber zu halten empfehle, da an Forſt-Tachymetern auch im Waldesdunfel 
und immer ohne Loupe abgelejen werden joll. 

Sie fragen mich, ob Ihre Tachymeter die in Oeſterreich und in Ungarn nod vorwiegend 
verbreiteten Dießtifche und Waldbonffolen zu verdrängen im Stande fein werden und befürchten, 
daß denfelben die Vorliebe für primitive Auftragsmethoden im Wege ftehen fünnte. Meine An- 
fiht diesbezüglich ift, daß der Meßtiſch und die Bouffote fo vielfad, nur darum noch angewendet 
werden, weil ſich diefe Inftrumente aus früheren Zeiten ber eben in den Inventarien vieler 
Forflämter noch vorfinden und weil beſſere Winfelinftrumente bisher unverhältnigmäßig theuer zu 
fiehen famen. 

Sind Sie im Stande, gute Tachymeter zu billigen Preifen berzuftellen, fo wird das 
veränderte, genauere Auftragverfahren denjelben gewiß nicht hinderlid) fein, denn mittelft Eoorbdi- 
natentafeln, 3. B. der Defert'fchen, laffen fid) Poiygonziige aufs genanefte, ohne jede Rechnungs— 
operation umd mindeftens ebenfo ſchnell auftragen, wie mit der Zulegeplatte. Wenn Coordinaten- 
tafeln eben nicht zur Hand find, dem leiſten die gewöhnlichen, jeder Logarithinentafel beige: 
fügten Tangententafeln diefelben Dienfte, mit Hilfe deren fih — etwa auf Millimeterpapier — 
die Auftragung von Winkeln und Winfelzigen genau und raſch bewerkitelligen läßt. 

War die Waldbouffole dem Meßtiſch am leichter und vielfeitiger Verwendung überlegen, 
fo übertrifft wieder das Tachymeter die Waldbouffolen weitaus an Genauigkeit und an Raſchheit 
der Handhabung; laſſen Sie ſich daher durd Nüdfichten auf Meßtiſch und Bouſſole von der 
Herftellung billiger, aber guter Tachymeter nicht abhalten — der Erfolg kann nicht ausbleiben. 


Gföhl, am 1. Dectober 18>8. Julius Biſell, Forftmeifter. 
BR Siche Juſerat auf Seite 3 des Umfchlaged. 


Adreſſe der Nedaction: Mariabrunn bei Wien. 
Adreſſe der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 
Beranw. Nedacteur: Guftan Menhold. — Verlag der k, k. Hefbuhhandiung Wilhelm Seid. 
R.t. Hofbuddruderei Earl Fromme in Wien. 
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Entomologiſche Notizen. 


Goriyna flavago V. (ochracea) — — aesculi L. als Schädlinge der 
Weidencultur. 


Biologiſcher Beitrag von Prof. G. Henſchel. 
1. Gortyna flavago. 


Anfangs Juli erhielt ich aus der Lobau bei Wien eine Anzahl Ruthen 
von Salix viminalis; ſie waren geknickt und zeigten an dieſer Stelle (wohl auch 
noch ober- und unterhalb derſelben) ein größeres oder kleineres mehr oder minder 
freisrundes Loch, welches mit grobem ausgeworfenem Raupenfoth verftopft war. 
Die Rinde der Ruthen war ftellenweife gejchwärzt, befonders von der Spige herein, 
eingejhrumpft und im erften Stadium des Vertrodnens. Mittelſt vorfichtiger 
Spaltung legte ich) den Fraßgang bloß und gelangte auf diefe Weije zu der 
noch freffenden Raupe. Sie war am 6. Juli bereit8 ausgewachſen und zeigte 
folgende Charaftere: Länge 32 bis 35mm; jechzehnfüßig; Grundfarbe fdmugig- 
fleiihroth mit weiß geronnenem Nücdenftreif und Seitentheilen,; Kopf glänzend 
faftanienbraun; Nadenfhild dunkel pechbraun, durch die Rückenlinie getheilt; 
Bruftbeine und Afterflappe glänzend ſchwarz; die Sohle der Baudfüße außen: 
jeit8 mit einem Kranze jchwarzer Dörnden und einem jhwarzen led über 
demjelben ; rüctenjeit8 auf jedem Segment zu beiden Seiten der Mittellinie 
ein größeres, rumdes, mehr nad) rücdwärts gerüdtes — und ein Fleineres, nad) 
vor- und abwärts gerüctes Hornplättchen: jpiegelglatt, ſchwarz; — unter diejen, 
an den Seiten ftehend, je vier einen Ahombus formirende, größere ſolche Fleckchen; 
vor dem zweiten, nad vorn gerichteten, zwei Heinere, längliche — 
deren jedes der Träger eines äußerſt zarten Haares iſt. An der Bauchſeite ſind 
es beſonders der vierte und der füufte Ring, welche ſchwarze Fleckenzeichnungen 
tragen. — Der Fraßgang zeigt eine Länge von 32m, bewegt ſich ausſchließ— 
lich im Marflörper der Ruthe nad) abwärts, greift aber in der Umgebung des 
Puppenlagers jo tief in die Holzwand ein, daß der Splint ftellenweife bis auf 
das Baſtgewebe zerjtört ift. Die dadurch herbeigeführte Erweiterung des Kanals 
iheint den Zwed zu haben, das Wenden der, in geftürzter Lage freffenden Raupe 
zu ermöglichen, jo daß, wie dies der Fall ift, die Verpuppung jtehend erfolgen kann 
— und um Material für das Puppenlager zu gewinnen. Letzteres befindet fi) ſtets 
mehrere (6 bis 7) Centimeter über dem untersten Ende des Ganges, welcher an diejer 
Stelfe mittelft eines Pfropfes aus Holzgenagjel abgeſchloſſen ift. Hier finden ſich 
die Reſte der legten Häntung und die Puppe. Das nad außen führende, von 
der Raupe nod unmittelbar vor der Verpuppung vorgerichtete Flugloch ift im 
Berhältniffe zum Schmetterlinge jehr groß, oval und von 7 und 4" Durchmeſſer. 
Es iſt ſchwach verfponnen und auch der oberhalb des Flugloches liegende Theil 
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des Fraßcanals durd einen Holzpfropf abgefchlofjen. Die Verpuppung erfolgte 
zwijehen dem 12. und 17. Juli. Die Buppe ift 16m lang, gejtredt, glänzend 
fajtanienbraun; Cremanter mit zwei jcharfen, haarfeinen, O4 mm langen, ftarf 
divergirenden Spigen; Hinterleibsringe, mit Ausnahme der drei legten, am Grunde 
jtarf und ungleich punktirt; Stigmen groß, ſchwarz umrändert; After- und Ge— 
ihlehtsöffnung deutlich marfirt; die beiden legten Ringe zu den Hinterleibsſpitzen 
ihief auffteigend. Das Erjheinen des Schmetterlings konnte ich nicht 
beobadıten, dürfte aber wohl gegen Ende w oder in den erjten Tagen des 
Auguft erfolgt fein. Die Gattung Gortyna Fr. gehört zur Abtheilung der Eulen 
und ift dur nachſtehende Charaktere ! ausgezeichnet: Stirn mit vorjtehendem 
hornigen Keil; Augen nadt, unbewimpert; Balpen aufjteigend, wollhaarig, mit 
furzem, didem, geneigtem Endgliede; Thorax gewölbt, quadratiih, vorn mit einem 
Längskamm, hinten ſchwach geihopft; Hinterleib did und lang, den Afterwinkel 
um das Doppelte überragend; die Beine unbemwehrt. Saum und Franſen der 
Vorderflügel ſtark gewellt; die beiden Querftreifen doppelt, ohme lichterer Aus- 
füllung; der hintere auf der Wurzeljeite gezähnt, ſchwach geihwungen, am Vorder: 
rande gebroden und dieſem parallel bis vor die Nierenmalel ziehend; Mittel: 
ſchatten ſchmal, wenig deutlich; Wellenlinie gleichmäßig ftarf gezadt, nur durch 
die fcharfe Grenze der gewäfferten Binde angedeutet; die legtere und das Wurzel- 
feld zwifchen dem halben und dem vorderen Querſtreif dunfel, Alle drei Mafeln 
groß, fein dunkel umzogen, die Nierenmafel mir dunkler Zeichnung des Umfreijes 
im Innern. Die Saumlinie, eine Theilungslinie und eine Endlinie der Franjen 
nur wenig ausgezeichnet. Hinterflügel verhältnigmäßig Hein. Die einzige Art diejer 
Gattung, Gortyna flavago V., zeigt goldgelbe Grundfarbe der Vorderflügel 
mit roftrother Beftäubung und Beihnung; die Saumbhälfte und gewäfjerte Binde 
find veilbraun. Die röthliche Beftäubung am Saume ift meiſt fehr dit und 
läßt nur die Spike bis in die Zelle 6 lichter,; der vordere Querftreif iſt ſchwach 
gebrochen und tritt in Zelle 1a ſaumwärts vor; der hintere verläuft ganz parallel 
dem Saume. Die Hinterflügel find bleichgelb; der Mittelfled, eine Bogenlinie und 
eine Binde vor dem Saume find verlofchen veilgrau. Ueber Eierablage und Ent- 
widelung des Eies zur Raupe ift mir nichts befannt. Mit Rückſicht aber auf 
das Vorkommen derfelben in den jüngiten Maitrieben läßt fih wohl vermuten, 
daß das Ei übermwintere und die Raupe zu einer Zeit erjcheine, wo fie bereits 
den entwidelten Maitrieb vorfindet. Ein regelmäßiger einjähriger Schnitt der 
Weiden und vorausgejegt, daß nicht etwa die Eier am älteren Holz abgeſetzt 
werden, würde daher diejen Markbohrer nicht auffommen lajjen. 

Bisher wurde das Borfommen der Raupe (abyejehen von jenem in 
Sambucus nigra) nur in den Stengeln Frautartiger Gewächſe beobachtet. Kalten— 
bad) bemerkt in feinen Pflanzenfeinden (1874, pag. 297): „Die Maupe nährt ſich 
vom Mark verjhiedener dickſtengeliger Krautpflanzen. Sie hält ſich vorzüglih in 
der Wurzelnähe am Stengel auf, bohrt fi) aud dur den Wurzelhals bis im 
den Wurzelftoft hinein, wo fie fi verpuppt. Dan fand fie fon in Ver- 
bascum Thapsus, Aretium maior und minor, Scrophularia und Sambucus 
nigra; id (Kattenbad) habe fie nicht blos im Stengel von Scrophularia 
aquatica, fondern auch ſchon im denen des Baldrian (Valeriana ofheinalis), 
des Wafferdoften (Eupatorium cannabinum) und des rothen Fingerhut (Digi- 
talis purpurea) gefunden. hr größter Feind ift — nad) Eversmann — Ich- 
neumon sanguinatorius Grv. — nah Drewſen — foll auch Ichneumon 
luctatorius Grv. ein Schmaroger der Raupe fein,“ 


Fur jene Herren Fachgenoſſen und Weidenzüchter, welchen entomologiſche Specialwerte 
zum Zwede der Ortentirung nicht zur Berfügung ftehen, Tafle ih von Heinemann’s Beſchrei— 
bung des Scädlings oben folgen. 
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In ganz ähnlicher Weije wie Gortyna flavago, und in ihrer Gejellichaft, 
tritt als Weidenfhädling auf 


2. Zeuzera aesculi L. 


Die Raupe ift fehr polyphag, aber foviel bis jett bekannt ausſchließlich 
auf Holzgewäcje angewiefen. Altum (Forjtzoologie III, 1874, Schmetterlinge, 
pag. 35) beobadtete jie in 12 Holzarten, und zwar am häufigjten in Ahorn, 
Springe, Linde und Apfelbaum, minder häufig in Birke, Bude, Eiche, Eiche, 
Spindelbaum, Schwarz. und Weißerle und Birnbaum. Nach Anderen (Kalten- 
bad), die Pflanzenfeinde) joll die Raupe fih auch entwideln in Ulmen, Wallnuß, 
Roßkaſtanie, Hartrigel, Eberejche, Pappeln, Granatbaum. 

Auh ih Habe fie am häufigjten in Ahorn, ohne Unterſchied des Alters, 
Eichenheiftern und Apfelbaum gefunden. — Im heurigen Sommer aud) im Bohnen- 
baum (Cytisus laburnum) und in den jüngften Ruthen langblätteriger, befonders 
der Bandweiden (Salix viminalis), an welden die Raupe bedeutende Schäden 
verurjahen fan. Ihr Vorkommen in den Maitrieben iſt nur erflärlid unter 
der Annahme, daß die Zeuzeraraupe, ſowie dies ja auch bei den ihr zumächjt 
verwandten Cofjusraupen der Fall ift, wandere; denn das junge Räupchen ent- 
ihlüpft dem Ei etwa im Monat Augujt, bohrt fid) aber nur nod bis auf den 
Splint ein, plägt hier einen breiten Hohlraum aus und dringt erft nach erfolgter 
Ueberwinterung tiefer in das Holz, bis auf den Marfförper ein; das Bor- 
fommen der Raupe in den noch in der vollen Entwidelung ftehenden Maitrieben 
in den Monaten Mai und Juni bis Anfang Juli; weiters der Umftand, daß aus- 
nahmslos auch die Verpuppung in der Ruthe vor fi geht und daß ſich jeder- 
zeit ein dem Umfange der halbwüchjigen Raupe entjprechendes, etwa in einem 
Viertel der Höhe des Fraßcanals jtehendes Einbohrlod findet; die Kürze (10 big 
15) und der faft ausjchlieflih auf den Markkörper bejchränfte Verlauf bes 
Ganges — laſſen darüber feinen Zweifel auflommen, daß die Raupe, wenigjtens 
in gewiffen Fällen, von ihrer urjprünglichen Geburtsftelle aus wandere, um jüngeres 
oder vielleicht auch um noch lebende Dlaterial zu beziehen. Dieje legtere Veran— 
laſſung würde dann vorliegen, wenn das Ei an eine demjelben Jahr angehörige, 
um die Zeit der Gierablage bereits ſtark emtwidelte Ruthe gelegt worden und 
infolge der, das Baſt- und Cambialgewebe zerjtörenden Plätzung bis zum Früh— 
jahr eingetrodnet wäre. Intereſſant it die — vielleicht aud) blos zufällige — Er- 
jheinung, daß in allen fünf Fällen, wo ih den Schmetterling aus Maitrieben 
Ahorn und Weiden) erhalten hatte, e8 jederzeit Männden waren, welde ja 
befanntermaßen im Allgemeinen viel jeltener zu befommen find als die Weibchen. 


Die früheren Htaatsgüterverkäufe Deflerreihs und der jüngfle 
Wälderankauf des Religionsfonds- 
Bon Oberforftrath 2. Dimitz. 


Im Fahre 1886 hatte das Aderbauminijterium die gräflih Arco-BZinneburg- 
ihe Herrihaft Tarvis-Föderaun in Kärnten mit einem Grundcompler von mehr 
al® 24.000 Aa für den färntneriihen Religionsfonds um fl, 470.000 erworben, 
Man hat davon nicht viel Aufhebens gemadt; allein in fachlichen Kreifen war 
das Gefühl vorwaltend, daß ſich damit ein Ereigniß von großer volfswirthidaft- 
licher Bedeutung vollzogen habe, daß Dejterreih mit einer, man darf wohl jagen, 
epodalen Action vorangeichritten jei und jtaatsforftwirthichaftlic das Beiſpiel 
einer großen Initiative gegeben war. 
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Bor wenigen Wochen nun ift in unferen Alpenländern neuerlich ein Wälder: 
anfauf perfect geworden, der als zweites Ereignif diefer Art erhöhte fymptomatifche 
Bedeutung befigt und deshalb aud an leitender Stelle befprodhen zu werden ver: 
dient. Daß wir dabei jene Wäldererwerbungen Sr. Majeftät des Kaiſers, des 
oberöjterreihijchen und jteiermärfiihen Religionsfonds, ſowie des Landes Steier- 
marf im Auge haben, welde den Befig der alpinen Montangeſellſchaft betreffen, 
dürften zum mindejten unfere öfterreihichen Lejer jhon aus dem Titel dieſer 
Abhandlung entnommen haben. 

Ehevor wir jedoch auf die Bedeutung diejer Ankäufe näher eingehen, jei 
ung ein Rückblick auf Dejterreih! Staatsgüterverfäufe im gegenwärtigen Jahr— 
hundert geftattet. Das Bild, welches fih nad) diejer Richtung hin eröffnet, bildet 
den beiten Hintergrund für die neueſten Ereigniffe. 

Nach officiellen Daten! war der Stand der im heutigen Weftöfterreich in 
Verwaltung des Staates befindlihen Forte und Domänen zu Anfang diejes 
Jahrhunderts 3,946.500 Aa, wovon 8,304.800 ra auf den Staatsbefik, 641.700 Aa 
auf die Fonde entfielen. Das waren 131 Procent der Pandesflähe. Der Stand 
von 1884 beträgt 1,346.610 Aa, wovon 76 Procent dem Staate, 24 Procent den 
Fonden gehören. Dies find etwa 4°5 Procent der Yandesflähe Es ift alfo in 
84 Jahren eine Flächenverminderung von rund 2,600.000 ra eingetreten, ſo daß 
der heutige Stand nur 34 Procent desjenigen zu Anfang diefes Jahrhunderts 
darſtellt. Das jind zwar jehr trodene Ziffern, allein fie ſchließen ein gewaltiges 
Stück Finanz: und Eulturgefhidhte ein. Sieht man von Dalmatien ab, welches 
befanntlih 1797 mit Venedig an Defterreih gefommen war und um 1800 nod 
961.000 ra (heute 24.500 ra) Cameralgut befaß; abjtrahirt man aud von jenen 
verhältnigmäßig unbedeutenden Flädenveränderungen, welche auf Proceſſe, Tauſch— 
verluſte, Uſurpationen u. dgl. zurückzuführen ſind, ſo haben wir in dem obigen 
Minus von 2,600.000 40 der Hauptſache nad die Staats: und Fondsgüter- 
verfäufe und das Facit der Servitutenablöjungen mit Grund und Boden vor uns. 

In Dalmatien hatte die venetianifche Republik, welche ehedem eine claffifche 
Pflegeftätte der Forſtwirthſchaft war, das allerdings ganz abnorm hoch vertretene 
Staatsgrundeigenthum allmälig in dem Gemeindegute verjhwinden und einer 
bedauerlihen Verwüſtung anheimfallen lajien. Die factifhen Befitverhältniffe 
ftanden dem Rechte des öfterreihifchen Fiscus geſchloſſen gegenüber und man zog 
die ſtillſchweigende Anerkennung dieſes fait accompli einem in feinen Conſequenzen 
unabſehbaren forſtlich-agrariſchen Streitzuſtande vor. Indeſſen blieb das dalma— 
tiniſche Cameralgut im Beſitzvormerke, aus dem es erſt nach 1835 verſchwand, 
und jo iſt es gefommen, daß ſich in Dalmatien zwiſchen 1800 und 1884 ein 
Minus von rund 935.000 Aa herausſtellt. 

Die Servitutenablöfung in den Alpenländern hat jhon vor dem Erfcheinen 
des Ablöfungs- und Regulirungspatentes vom Jahre 1853 namhafte Opfer 
(nad) Schindler a. a. O. in Tirol allein 206.000 ra) gefoftet und in der patent- 
mäßigen Durdführung weitere 286.000 Aa erfordert, während die in diefem Jahr— 
hunderte durchgeführten Verkäufe im runder Ziffer ein Areal von 1,334.000 Aa 
getroffen haben. Dieje Flächen zuſammengenommen deden fic annähernd mit dem 
Betrage der oben bezifferten Flächendifferenz; von 2,600.000 Aa, 

Fakt man einzelne Kronländer ins Auge, fo beſaß der Staat in Böhmen 
allein um das Jahr 1800 noch 198 eigene und den Fonden gehörige Güter im 
Ausmaße von 188.266 Aa, worunter 134.786 1. Wald. In Galizien betrug die 
in Staatsverwaltung befindliche Waldflähe im Jahre 1845 noch 434.100 Aa, 
Heute find diefe Flächen in ———— auf 79364, in Galizien auf 218. 68644 
herabgeſchmolzen. 

Bgl. Schindler: Die Forſte der in Verwaltung des k. k. Aderbauminifteriums ſtehenden 
Staatd- und Kondsgüter. Wien 1885. I. Band, 
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Aehnlich ift e8 dem Staats: und Fondsbefig auch in den anderen Kron— 
ländern ergangen. Unterſcheidet man die Verkäufe nad den Perioden 1800 bis 
1850 und 1851 bis 1884, jo gejtalten ſich diejelben in der Kategorie des 
Staatsbeſitzes, wie folgt: 








1800 bis 1850 1851 bis 1884 Summe 
Fläche: Erlös: Fläche: Erlös: Fläche: Erlös: 
eg: . — — 21.791 440 fl. 891.451 21. 791 Aa fl 891.451 
Oberöfterreid) . — — 80.582 „ „ 3.261.012 30.582 „ „ 3,261.012 
Salzburg. .».— — 8.701 1,688. 746 8.701 „ ,, 1,688.746 
Fire! u. Voratlb. - — 513 „ „ 181.975 513, „181.976 
Steiermart . » 9.179 Ha fl. 727.174 73.851 ,, „ 12,162.482 82.880 „ „ 12,879.656 
Kämten . . . 19.798 „, „ 508.495 1.831 „ „ 188.560 21.624 „ „ 697.054 
Kran. .... We 37.151 3.431, „ 132.216 3.604 „ „ 169.367 
Küfenlamd .. .— — 12.200, 98.519 12.260 „ „ 98.519 
Böhmen . . . 33.835 „ „ 4,278.887 63.873 „ ,, 16,698.856 97.208 „ „ 20,977.745 
Galizien . . 354.521, „ 7,155.827 180.722 „ „ 5,346.061 485.243 „, „ 12,501.888 
Bulowina . ...— — 69.217 „ 14650.000 69.217 „ „ 1,450.000 


Summe . 417.301 ha fl. 12,707.034 416.272 ha fl. 42,089.877 833.573 ha fl. 54,796 911. 


Die Mehrzahl der Staatsgüterverfäufe der zweiten Periode fällt in die 
Zeit von 1855 bis 1870. Im erftgenannten Jahr übergab die Regierung der 
öjterreichiichen Nationalbank circa 660,000 ra Staatsgüter im Schägungswerthe 
von fl. 156,600,000 in Pfand. Ein großer Theil diejer Güter wurde von der 
Banf veräußert, der Reſt aber der Regierung wieder zurüdgejtellt. Dieſe fchritt 
nun ihrerjeit8 zu umfaffenden Vorbereitungen für den Staatögüterverfauf und 
legte dem Reichsrathe 1868 einen Gejegentwurf vor, welchem gemäß in Galizien, 
der Bulowina, Böhmen, Oberdjterreih und Salzburg Domänen und Forfte im 
Schägungswerthe von fl. 28,000.000 veräußert werden jollten. Allein das Sub» 
comite des Finanzansjchuffes erhob Einſprache gegen eine joldhe Ausdehnung der 
Berfäufe und drang mit feinem Antrage, dieje VBeräußerungen auf fl. 16,800.000 
Werth einzufchränten, im Haufe auch durch. Von diefem Comite ift das Princip 
aufgeftellt worden, ſolche Staatsforjte, welche entweder Flimatiih von größerem 
Einfluß oder zum Betriebe von Staatswerfen umentbehrlih find oder endlich 
feinen entſprechenden Erlös erwarten laſſen, vom Verlauf auszuſchließen. In 
den vermittelnden Vorjchlägen des Comité s fommt das Gefühl der jchweren 
Verantwortung, welches die Abgeordneten angefichts diefer verhängnikvollen Vor— 
lage bejchlichen hat, unverhohlen zum Ausdrud. So wurden die Yoahimsthaler 
Staatsforjte in Böhmen, die galizischen Salinenforfte und die Merarialwaldungen 
Salzburgs gerettet. Dieſe Principien waren aber nicht langlebig genug, wenige 
Jahre jpäter den Verkauf der „klimatiſch“ gewiß bedeutjamen Forſte der Inner: 
berger Hauptgewerkſchaft, deren theilweije Rückerwerbung durd Se. Majeftät den 
Kaiſer, den Religionsfonds und das Land Steiermark joeben ftattgefunden hat, 
in Oberöfterreih und Steiermarf hintanzuhalten. 

Der Verkauf der Fondsgüter mwidelte ſich hauptfählich in der erften der 
oben unterjchiedenen Perioden ab. Man hat von diefem Gitercomplere, welcher 
— da er fich jeit Begründung des Neligions- und Studienfonds in Verwaltung 
des Staates befindet — in Bezug auf das wohlfahrtlihe Moment dem Staats» 
waldbefite gleihzuachten ift, jeit dem Jahre 1800 veräußert: 


An Niederöflerreih - © » - » + + . 39,271 ra um fl. 4,394.023 
„ Dberöfterreih . . . » ... 269 „ u m 663.947 
oo Galbkig » + nn au aa 31704, 5. 24 807 _ 
„ Zirol und Se — — 1.152 , u m 763.190 
„» Steiermart . x. nen 65.059 „u 2360. 289 
—— ae een 12.326 „u 619.662 
— . 10.655 vn 686.003 
„ Küftenland. . .» 2.22... m. 354.326 


Fürtrag 124.447 4a um fl. 9,767.147 
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Uebertrag 124.447 ha um fl. 9,767.147 


In DEREN. une ne 86.500 „ „ n 9.723.085 
„ Mähren und Schlefin . . .» . 58.984 „ „ „ 7,148.405 
— VOHRBE 2 29.440 „ nu 1 1,485.897 
„ der Bukowina... 6.000 „ un 99.108 
Zu Summe 300.371 ha um fl. 28,223.637 
Nach einem beiläufigen Calcul, welder ſich — wie die vorjtehenden 


Ziffern — auf Schindler's Angaben 1. e. jtügt, entfallen von dieſen Verkäufen 
nur etwa 9000 ra Flähe und circa zwei Millionen Gulden Erlös auf die zweite 
Periode. Es find aljo veräußert worden: 

Staatsgüter: 

1800 bis 1860 1861 bis 1884 1800 bis 1884 

417.301 ra um fl. 12,707.034 416.272 ra um fl. 42.089.877 833.573 ha um fl. 54,796.911 
Fondsgüter: 

291.371 5 nn 26,044.504 8.000 „ ., „ 2%,179.138 300.871 u nm 28.223.637 

708.672 Aa um fl. 38,751.638 425.480 na um fl. 44,269.010 1,133.944 ha um fl. 83,020.548 

Dieje Ziffern bedürfen feines weiteren Commentars, jie führen ohnedies eine 
jehr beredte Sprade, und jo fünnen wir denn, nachdem im Vorſtehenden ein 
Bild der Staats: und Fondsgüterverfäufe entrollt ift, zur Beiprehung der in 
jüngfter Zeit realijirten Ankäufe übergehen. 

Unter den Berfäufen der zweiten Beriode figurirt jener Beſitz, aus welchem 
die alpine Montangejellihaft hervorgegangen war, mit fl. 12,000.000. Um diejen 
Kaufſchilling wurden fämmtlihe ärarifche Forjte, Gebäude, Berg- und Hütten- 
werfe der altherbejtandenen fogenannten „Innerberger Hauptgewerkſchaft“ in 
Steiermark, an welder der Staat 9927 Antheile beſaß, nebſt den für immer» 
währende Zeiten geltenden (damals noch nicht abgelöften) Abjtodungsrehten in 
den Admonter Stiftsforften (84.000 ra) und auf der Herrihaft Steyr (22.000 As) 
von dem nahmals unter der Ditta „Alpine Montangeſellſchaft“ umgejtalteten 
Actienunternehmen erworben. Nah Weſſely! betrug der Befigitand diejer Gejell- 
ihaft um 1880: 


Wald: Alpen: Feld: Unland: Insgeſammt:; 
In Niederöfterrih . . .» . - 175 Joch — Ich 4 Ih — Hoc 219 Joch 
„Oberöſterreich 38.434 „ 379 „ 308 „ 1427 „ 40.548 „ 
„Steiermart...... 126.001 „ 13.907 „ 1.592 , 34.366 „ 175.865 „ 


In Eumme. 94.717 ha, 8.220 ha, 1.119 Aa, 20.597 ha, 124.655 Aa. 

Später hatte die alpine Montangejellihaft auch nod den Werls- und 
Grundbefig der Hüttenberger Eifenwerksgejelichaft in Kärnten mit einem Wald» 
ftande von 20.258 a in fih aufgenommen, fie jtand jomit unter den großen 
Waldbefigthümern Oeſterreichs in vorderjter Reihe. 

Es war längft fein Geheimnig mehr, daß die alpine Montangejellicaft 
— aus welden Gründen mag hier unerörtert bleiben — fid) ihres Waldbefiges 
in Oberöfterreih, Steiermark und Kärnten zu entäußern trachte. Die Nachricht 
hat große Bewegung in diefen Yändern hervorgerufen; denn dieje Forjte jind 
vermöge ihrer Lage zum großen Theile von einjhneidender öffentliher Bedeutung, 
fie find es wegen mannigfaltiger, der Bevölkerung dafelbjt zuftehender Servituts- 
rechte, fie find es als ergiebige Quelle des Bolkseinfommens der betreffenden 
Yandestheile, als Element der landihaftlihen Schönheit und des mit dem Walde 
hundertfältig verwobenen Volksthums der grünen Steiermarf,. Die bange Frage, 
was das Schidjal diefer Gegenden werden jollte, wenn eine rüdjichtlofe Specu— 
lation ſich der Forſte bemächtigte, zitterte durd) das Alpenland, Bis hierher 
hatte jich der Forſtbetrieb diejes großen Giüterwejens, unter der Leitung eines 
hervorragenden alpinen Forftwirthes und unter der Objorge einer tüchtigen 


! Korftliches Jahrbuch für Oeſterreich-Ungarn. I. 1880, 
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Beamtenjhait, eines jehr guten Rufes erfreut, und der Befund aus Anlaß der 
in legter Zeit vorgenommenen Schätungen joll ergeben haben, daß die öffentliche 
fahlihe Meinung — zum mindeften bezüglich der oberöfterreihifchen und fteier» 
märkiſchen Gebiete — mit diefem Urtheil im Rechte war. Keine jener traurigen 
Erfahrungen, wie fie fi anderwärts im Gefolge der überhajteten Staatswald— 
veräußerungen der Sechziger: und Siebzigerjahre eingeftellt hatten, lag hier vor. 
Die Beforgnijje galten aljo nur einer ungewifjen Zukunft. 

Wir ftehen den Vorgängen im PVerwaltungsrathe und in den General» 
verjammlungen der alpinen Montangejellihait gänzlich ferne und wifjen nur fo- 
viel, daß die Forſte mit einem Werthe von fl. 12,000.000 eingebüchert waren, 
und daß man dieje Ziffer ald eine zu hohe in legter Zeit vielfach bejtritt. Genug 
an dem: der Beſchluß der Gejellihaft, fih der Forjte zu entäußern, ift — fo 
verfchiedene Motive ihn auch jonjt beeinflußt haben mögen — ficherlih auch ein 
Beweis dafür, daß die einjt vielgerühmte „Actie auf forjtlihem Felde" nicht 
reuffirt, wo fie e8 mit einem durch die verjchiedenartigiten Intereſſen der An- 
wohnerjhaft gebundenen, zum guten Theile den Stempel des Wohlfahrtswaldes 
an ſich tragenden Befige zu thun hat, welchem überall Feſſeln angelegt find und 
deffen Genuß große Genügſamkeit und Einjchränfung erheijcht. 

Dies ift zum mindeften mit und neben eine Erklärung für die Wendung 
der Dinge in der alpinen Montangejellihaft. Welch' gewichtige Antereffen es 
aber in dieſem großen Waldbefitge zu wahren galt, als es einmal feititand, daf 
er veräußert werde, beweift der hochherzige Entſchluß Sr. Majejtät des Kaijers, 
beweijt die dem Ausgebote gegenüber eingeleitete gemeinfame Action der kaiſerlichen 
Kammer, des Aderbauminifteriums und des jteiermärkifhen Landesausſchuſſes. 

Nah den uns von befreundeter Seite joeben zufommenden Mittheilungen 
wurden erworben: 

1. Durd Se, Majeftät den Kaifer für den Allerhöchften Privatfonds: 


Eifnez. .. ... 19.976 Joh 176 Quadratllafter ) Zufammen 37.319 Jod, 134 Qua— 
Schwabelthpal . . . 5.281 „ 303 * dratklafter oder rund 21. 4174 40 um 
Radmer. 5. 4 12.162 „ 873 J 1.027 Millionen Gulden; 


2. Durch das k. k. Aderbauminifterium: 
a) Für den oberöfterreihiichen Religionsfonds: 
Reihraming ſammt Zufammen 25.637 Joh 155 Qua— 
Stahlhammer . 18.540 Jod 1.564 Quadratklafter | dratllafter oder rund 14.752 Aa um 
Weyer, lines Ennsufer 7.096 Jod) 1.595 Quadratklafter 1:44 Millionen Gulden; 
b) Fur den ſteiermärkiſcheu Religionsfonde: 
en mit Ausſchluß 


von Damiſchbach-Thurm lern 56.322 Jod 980 

und Schwabelthal . . . 13.780 Joch 996 Quadratklafter wadratllafter oder rund 
Bildelnen -. - » 0... 54.282 , 850 * 32.408 ha um 1.00 Millionen 
St. Gallen, oberöfterr. Theil 8.309 „ 734 R Gulden; 

3. Durch das Fand Steiermark: 
Admont. . . - - 24.505 Joch 1.092 Duabdratllafter ufammen 42.476 Jod) 1509 
Damiihbah-Thurm . 2.623 602 " um 1.363 Millionen Gulden. 


Im Ganzen demnadh: 93.075 1a um 4:83 Millionen Gulden. 

Wie weit die Verkäufe zu anderer Hand bis zur Stunde gediehen jind, ift 
ung — wenigjtens ziffermäßig — nicht befannt geworden. Es verlautet jedoch, 
dag auch die anderen Abſchlüſſe die Gewähr einer guten pfleglihen Behandlung 
der betreffenden Forſte im jich jchließen. 

Noch vor wenigen Fahren fonnte man mitleidig belädhelt, wohl gar für 
einen „jonderbaren Schwärmer“ gehalten werden, wenn man, jei e8 auch mur 
mit Hinweis auf eine fernere Zukunft, von der Berjtaatlihung des Schugmwaldes 
iprad. Und nun? Was ift, jeit Tarvis, der jüngjte Wälderanfauf in Steiermarf 
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und Oberöjterreih anderes, als eine zweite Etape auf dem Wege zu einem ganz 
ähnlihen Proceß? Sit er nicht auf Seite der faiferlihen Kammer, wie des 
Minifteriums und des fteiermärfifchen Landesausihuffes, vor Allen durd die 
berechtigte Beſorgniß herbeigeführt worden, daß dieje für Neih und Yand gleich 
wichtigen Gebirgsforite einer Ausbeutung verfallen könnten, die der ganze Para- 
graphenparf des Forſtgeſetzes nun und nimmer wirkffam genug abzuwehren ver- 
möchte? Iſt diefer Wälderanfauf nicht aus der wahrhaft hodlöblichen Abſicht der 
Käufer hervorgegangen, derlei Gefahren ein- für allemal zu. bannen? 

Die hochherzige Ynitiative Sr. Majeftät des Kaiſers, welder ſich auch 
diesmal wieder als wärmjter Freund des Waldes, als treuejter Förderer aller 
großen Zwecke der Forjtwirthichaft bethätigt hat, hätte der Geſchichte Seiner nun 
vierzigjährigen Regierung in Belang des Waldwejens fein leuchtenderes Blatt 
einfügen können als diejes; Steiermark aber darf ſich rühmen, den anderen 
Kronländern Dejterreih8 mit einem DBeifpiele von größter Tragweite voran— 
gejhritten zu fein und der hohen culturellen Bedeutung des Waldes das beredteite 
Zeugniß gegeben zu haben. 

Die Action des Minifteriums endlich bildet einen Wendepunft in der 
modernen Foritpolitif, fie wird — wir zweifeln daran nicht im geringiten — 
früher oder fpäter aud außerhalb Defterreih Schule machen. Bon den 300.000 Aa, 
welde unjere Yondsgüter jeit Anfang des Jahrhunderts durd Verkäufe eingebüßt 
haben, find durd Tarvis und die jüngjten Ermwerbungen in Steiermarf und 
Oberöfterreih 71.000 Aa wieder gewonnen. 

Die Forjtgeihichte Dejterreihs Hat davon Act genonmen. 


Zur Geſchichte der künſtlichen Verjüngung. 
Bon Dr. A. Eieslar. 
(Fortfegung.) 


Bon 1790 bis auf unfere Tage. Die franzöfifhe Revolution rüttelte 
an den Grundfeiten der Eulturftaaten; das Althergebracdhte mußte ihrem Anſturme 
weichen, einer neuen Ordnung der Dinge Plag machen und mit ungeheueren 
Opfern wurde endlich die Kriſis überwunden, welche Europa zu neuem Leben 
führte. Die der Revolution folgenden langjährigen Kriege fteigerien die ohnehin 
ihon herrſchende materielle Noth zur ungeahnten Höhe, fein Wunder denn, daß 
man auh im Walde die etwa vorhandenen Bedenken einer conjervativen oder 
zum mindeften fparfamen Wirthichaft leicht bei Seite legte und die ſchon von den 
legten Jahrzehnten her gewohnte, meift leichtfinnige Ausbeutung der Holzvorräthe 
im erhöhten Maße fortjegte. Gerade den Decennien am Schluſſe des vorigen und 
zu Anfang unjeres Jahrhunderts find die fürchterlichen Verwüftungen der mittel: 
europäiſchen Forſte aufs Kerbholz zu jchreiben, welche mit eine naturgemäße 
Triebfeder zu einer rajhen Entwidelung der Technik der fünftlihen Verjüngung 
waren. 

Anfangs trachtete man dem drohenden Holzmangel durd Anbau raſch— 
wüchjiger einheimischer Holzarten zu begegnen, und fo ift am Ende des vorigen 
Säculums die Lärche verjuchsweije, jedodh in großen Mengen von ihren natür- 
lichen Berbreitungsbezirfen in den Alpen und in dem jchlejiihen Sudeten hinab: 
gewandert in die Mittelgebirge und in die Ebenen Mittel- und Norddeutjchlands; 
diefem Umftande hat auch der Anbau der Birke, welcher nacdgerade zu einer 
Manie heranwuchs, feine allgemeine Verbreitung zu verdanfen. Die Hoffnungen, 
welche an die Bevorzugung diefer beiden Holzarten gefmüpft wurden, fie erfüllten 
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fih nicht, ebenjowenig wie die aus Nordamerifa eingeführten Exoten in diejer 
Richtung Abhilfe zu ſchaffen vermochten. Man jchritt nun zu einer beinahe feine 
Grenzen fennenden Cultur der Fichte und Kiefer. In den Ebenen trat an Stelle 
jhöner, aus Yaub- und Nadelholz gemifchter Beftände die Kiefer und Fichte, im 
den Bergen beinahe ausnahmslos die Fichte. Pfeil! Hagt: „Im Gebirge fchreitet 
die Fichte nah allen Seiten von der Höhe in die Tiefe, in den Ebenen iſt es 
vorzüglich die Kiefer, welche die Stelle der früheren Buchen: und Eichenwaldungen 
einnimmt und die unermeßliche Ausdehnung noch mehr vergrößert, in der fie 
ohnehin ſchon den ganzen Norden Europas beherrſcht.“ So ijt es begreiflih, daß 
Hundeshagen ? um das Jahr 1830 mit tiefem Bedauern darauf hinweifen konnte, 
daß die Eultur der Yaubhölzer gegenüber jener der Nadelhölzer viel zu ſehr ver— 
nadhläffigt wird und daß die Yiteratur meift nur Daten über Nadelholzculturen 
bringt. Die der vernichtenden Menjhenhand mehr zugänglichen Forſte boten ein 
trauriges Bild der Zerjtörung und Bodenverddung; „die hin- und herſchwankende 
Technik der Beftandesbegründung — jagt Bernhardt — vermochte fein feites 
Syſtem zu gewinnen; eine maßloje Holzverijhwendung der Gewerbe und der Haus— 
wirthſchaft jtand im fchroffiten Gegenjage gegen die nahhaltige Waldbenugung.“ 

Die große Zahl der ausübenden Forjtwirthe jener Zeit ſchmachtete noch in 
den beengenden Feſſeln des Jägerthums, es mangelte dem Stand als joldhem 
noch der freie Flug des Geiftes, welder fih vom Alltäglichen emancipirt hätte, 
um dem FFortichritt auf wiſſenſchaftlicher Baſis zu huldigen. Nur wenige Männer 
ragten im ihrer geijtigen Größe über die beiweitem nicht das Mittelmaß errei- 
chende große Zahl der Forjtwirthe empor, fie leiteten die Beſtrebungen des ganzen 
Faces, fie gaben diefem Ideen, ihre Yehren galten aber aud wie Dogmen unter 
den Männern des Waldes. ©. 2%. Hartig, H. Cotta und Fr. W. L. Pfeil 
waren die Männer, welche obenan jtanden; ihre Ideen erfüllten die Wälder, jo 
daß „allgemeinjte Herrichaft feiter, jchulgerechter Negeln" (Bernhardt) die Signa- 
tur jener Zeit wurde, Dieſe Sachlage brachte es mit ſich und macht es erflärlich, 
daß auch zu jener Zeit noch die Wirthfchaft im Walde Hinter der Wirthſchafts— 
(ehre nadhhinkte und Vieles, was wir in den Büchern diefer Periode redht jhön 
gejagt finden, das hätten wir vergebens im Walde geſucht; Hagt doch ein Zeit: 
genofje, Cotta, daß es heutzutage in den Forſten beiweitem jchledhter ausſchaut, 
als in ” fie behandelnden Büchern (deffen „Anweifung zum Waldbau”, 1. Auf: 
(age 1816). 

Bis in die Dreißigerjahre unſeres Jahrhunderts beherrjchte die natürliche 
Berjüngung als Tremelichlagbetrieb die Wirthihaft im Walde. Bejonders waren 
es die reinen und mit Eichen oder Tannen gemijchten Buchenwaldungen, in 
welchen dieje Berjüngungsmethode prafticirt wurde. ©. %. Hartig, Cotta, 
Sarauw, ein Anonymus C. F. W. ©., v. Wigleben, v. Kropff, Pfeil 
gaben die Normen für das natürliche VBerjüngungsverfahren, und Letzterer wollte 
e3 in feinen jüngeren Jahren während feiner „Lehrzeit” jelbft im den ärmften 
Kiefernbeftänden gehandhabt wijfen. — Es ijt nicht die Aufgabe der vorliegenden 
Abhandlung, uns nad) diejer Seite hin zu verbreiten und nur zur allgemeinen 
Drientirung über den Entwidelungsgang jei diefer Thatjache hier Erwähnung gethan. 

Die vielen aus den lettvergangenen Perioden überfommenen Dedungen, 
auf welchen einftens herrliche Wälder ftocten, die endlojen Streden elender Krüppel- 
bejtände, die oft jhlecht, ja unrationell gepflegten natürlichen Verjüngungen, zahl- 
reihe Fichtenforjte oder Waldorte, welche in Nadelholz umgewandelt und daher 
fahl gehauen wurden, gaben Anſtoß und Gelegenheit genug, neben der natürlichen 
Berjüngung die Technik der Forjtcultur zu pflegen und zu entwideln. Verhältniß— 





t Kit. Bl. VII, 2, p. 71 ff. 
2 Hundeshagen, Forſtliche Berichte und Miscellen, Heft 1 von 1830. 
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mäßig die meiſten Kahlſchläge entſtanden in dem Zeitraume des Abſchluſſes des 
vorigen und am Anfang bes jekigen Jahrhunderts. Die Neubegründung 
hatte ftetS nur reine, uniforme Beſtände im Auge. Die Ausbildung der 
fünftlihen VBerjüngung madte leider nur zu oft zum Nachtheile der ſchönſten 
Laubholzmifhwälder ihren Weg rüftig vorwärts; die Männer, welche fi in ihr 
praftijch bethätigten, wurden immer zahlreicher, die Waldjtreden, welche nad ihren 
Principien begründet wurden, fie mehrten fih von Jahr zu Jahr, die ganze 
Richtung gewann immer mehr an Feftigfeit, und was Wunder denn, daß im 
zweiten und dritten Jahrzehnt unjerer jüngjten Zeit die Frage „natürliche oder 
fünftlihe Verjüngung?" ſich immer mehr in den Vordergrund drängte, daß fie 
immer brennender wurde und der Kampf jchließlih für wohl nur eine kurze 
Spanne Zeit, etwa im vierten und fünften Decennium des 13. Jahrhunderts mit 
beinahe vollftändigem Siege der fünftlichen Holzzudht endigte. Doc war dies nur 
ein Beweis, wie der menſchliche Geift fih gern extremen Richtungen zuneigt; 
die naturgemäße Entwidelung unferer Wirthſchaft auf wiffenfhaftlicher Grundlage 
drängte ſelbſt zurüd in die richtige Bahn, von welcher fie auf Abwege gerathen. 

Bis in die Zwanzigerjahre waren unter den ausübenden Forftwirthen jene jelten, 
welche ihre Erfahrungen in der Eulturpraris dem forjtlihen Bublicum mittheilten, 
und Cotta flagt in der Vorrede zu der erften Auflage jeiner „Anweifung zum Wald» 
bau“ (1816), „daß die ausübenden Forſtwirthe beinahe gar nichts jchreiben, daher 
ihre Erfahrung gewöhnlich mit ihnen ins Grab geht." Aufzeichnungen über Eulturen 
find daher recht jpärlih in der periodischen Fachliteratur zu finden und nur die 
forftlihen Koryphäen, welche ja beinahe ausnahmslos Bücher gejchrieben hatten, 
jind unſere Gewährsmänner jener Zeit. Ausgedehnte Waldflähen, welche in jener 
Zeit cultivirt wurden, bezeugen jedoh, daß die Forftleute nicht müßig waren; 
jie ſchafften emſig, fie ſäeten und pflanzten, doch ift e8 nur jchwer möglich, Einzeln- 
heiten darüber zu jchöpfen. 

Wie jhon erwähnt, gab man im der Zeit der napoleonifchen Kriege der 
fünftlihen Verjüngung nur die Bedeutung eines Subfidiums für die natürliche 
Verjüngung. Dies die Lehre beinahe aller Waldbaufchriftfteller, jo die Weifungen 
der meiſten Dienftinftructionen jener Zeit. 

Eotta jagt eingangs des Abjchnittes über die künſtliche Verjüngung in 
jeiner „Anweifung zum Waldbau“: „Jeder Forſtwirth muß durd zwedmäßige 
Bewirthſchaftung des Waldes die Holzzudht (matürliche Verjüngung) auf alle 
Weije befördern und dadurd den Holzanbau (fünftlihe VBerjüngung) möglichft ent: 
behrlich machen." Derjelben Anſicht huldigt Yaurop in der Vorrede zu feiner 
1817 erjchienenen fünftlihen Eultur der Waldungen: „Die Anzudt der Wal- 
dungen wird zwar durch Beförderung derjenigen Mittel, welche die Natur zu 
diefem Zwecke darbietet, zunächſt bewirkt; die Kunſt kann und muß aber auch nicht 
davon ausgejchloffen werden, weil zu viele Fälle eintreten, wo dur die Natur 
allein nur unvollfommen und oft auch gar nichtS bewirkt werden fann, Die natür: 
liche und Fünftliche Eultur der Waldungen ftehen aljo in unzertrennbarer Ber: 
bindung miteinander“. Aehnlic drückt fich derjelbe Autor in jeinem „Wald- 
bau“ (1822) aus, indem er fagt: „Der Holzanbau ift zwar als ein unentbehr- 
liches Beförderungsmittel des Waldbaues überhaupt zu betradhten; er muß aber 
faft durchaus der Holzzucht untergeordnet bleiben, alfo nur als ein bedingtes 
Hilfsmittel benugt werden.“ 

Friedel! ftellt den Grundſatz auf, daß der Forjtmann die Kunſt nur 
dann rufen foll, „wenn die Natur nicht mehr wirft, wie ihm jeine fejte Leber: 
zeugung jagt”, 


ı 3. Friedel, Pehrbuch der natürlichen und künſtlichen Holzzudt. Bearbeitet von €. 
Freyherr Welfer v. Neunbof. 1811. 
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Die Dinftinftruction für Preußen vom Jahre 1814 ! jagt: „Die mit feinen 
Koften verknüpfte natürliche Holzzucht oder die Erziehung junger Holzbeftände 
durh Samen, der von Bäumen abfällt... . ift in allen Hochwaldungen, wo 
die erforderlihe Anzahl von tauglihen Samenbäumen noch vorhanden, 'und wo 
der Boden für die natürliche Bejamung noch empfänglid iſt, ohnfehlbar in An» 
wendung zu bringen“. 

Die baierifhe Revierförfter-Ynftruction von 1812 beftimmt, „daß feine oder 
nur wenige FForftculturen, insbejondere aber feine fünftlihen Saaten- und Pflan- 
zungen erforderlid) jein würden, indem durd eine zwedmäßige Anlage der Schläge 
die Wiederbeftodung von felbft erfolgen wird” (Schwappad a. a. DO. nad) den 
Driginal-Forftacten). Die 1815 für das Königreih Sachſen erlafjene General: 
verordnnung ? weift darauf Hin, daß zur Erjparung an Koften Beſamungsſchläge 
möglichſt zu berücfichtigen jeien und der Anbau (fünftlihe Kultur) nod 
beanftändet werden folle. 

Die Lehrbüher über den Waldbau jtellen in der Anordnung des 
Stoffes ohne Ausnahme die natürliche Berjüngung voran. Hartig bejpridt in 
feiner „Anweifung zur Holzzudt“, zum mindejten in den älteren Auflagen, bei 
der Fünftlihen VBerjüngung hauptjählid den Anbau und die Erziehung der Eiche, 
während er den anderen Laubhölzern und den Coniferen weniger Beachtung ſchenkt. 
Friedel (a. a. DO.) widmet der künſtlichen Holzzucht bereit 124 Seiten, aljo 
mehr denn doppelt joviel Raum als der natürlihen. Die Lehren von der fünjt- 
lihen Holzzudt find für den damaligen Zeitpunkt — das Bud ift 1811 er- 
ſchienen — recht vollftändig und gründlich behandelt. Das erjte Hauptſtück beſpricht 
die Saat, vor Allem die Neifezeit, Sammlung und Aufbewahrung des Saat: 
gutes, welches möglidjt von Mutterbäumen mittleren Alters zu ernten ift. Der 
Ausflengung der Zapfen ijt viel Aufmerkjamfeit gejchentt. Sonnen- und Heiz: 
puberten find gut bejchrieven und wiewohl die erjten als im Allgemeinen befjer 
bezeichnet werden, jo wird dod die Nothwenbdigfeit der Ausflengung mit künſt— 
(iher Wärme betont, bei diefer Manipulation jedodh 20 bis 22 Grad R. als 
der höchſte anwendbare Wärmegrad bezeichnet. Die Prüfung des Samens durd 
Keimverſuche beſchränkt fich auf die Lappen: und Scherbenprobe. Die Eapitel über 
die Berüdfichtigung des Klimas, der Yuge und des Bodens bei der Saat, über 
die Vorbereitung des Bodens (Umadern, Haden, plage und riefenweije Bear: 
beitung, Bearbeitung durch Waldfeldbau), über die verjchiedenen Arten, den Samen 
an oder in die Erde zu bringen, über die Saatzeit und Saattiefe, endlich über 
die Saatdichte heben jtetS die möglichite Anlehnung an die Natur hervor, deren 
Fingerzeige man bei der — nie außer Acht laſſen ſolle. Für die Saaten 
werden außerordentlich große Samenmengen vorgeſchrieben; dichte Saaten waren 
ja nach der Ueberzeugung der damaligen Forſtwirthe zur Beſtandesbegründung 
unumgänglich nothwendig. Die Lehre von den „vermiſchten Saaten“, wie über— 
haupt von der Begründung der Mifhwaldungen lag damals noch in den Windeln. 
ALS Grund für Miſchſaaten wird auch der angeführt, „um mit wohlfeilen Samen 
den nöthigen Schluß zwiſchen einer Holzart zu bewirken, von welder der Same 
theuer oder jelten iſt“. Die Abſchnitte, welche die Saat der einzelnen Holzarten 
enthalten, verbreiten fi unter Anderem aud über den Anbau der Hajeljtaude 
als Schutzſaat für Bucenculturen und bejprehen den Birkenanbau gar ausführ- 
lich, beſaß doch die Birfenzudt in damaliger Zeit große Bedeutung. Bei den 
Nadelholzjaaten wird der Tannenanbau unter entſprechendem Schute gelehrt und 





' Shwappad, Handbud der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutichlands. p. 716. (Aus 
Hartiga, Forft: und Jagdarchiv I. 1, p. 62.) 

? Toarander Jahrbuch 1866. III, p. 73. Rod, Ueber die Entwidelung des Forſteultur— 
wejens in Sadjfen. 
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beſonders die Fichte gründlich beſprochen: „Die Fichtenſaat bleibt für den Forſt— 
mann einer der wichtigſten Gegenjtände des Wiffens, indem dieſe Holzart die 
prädominirende im unjerem teutjchen Baterlande ift, und den größten Raum 
unferer Wälder einnimmt”. Die Weymouthsfiefer nennt Friedel als „bei ung ein- 
gebohren“. In den allgemeinen Bemerkungen über die Pflanzung fagt der Autor: 
... Nachdem die Holzpflanzung hie und da den abjchredenden Namen Runft- 
gärtnerey erhalten hatte, lernte man endlich durch weile Modification, burd Fluges 
zu Rathe ziehen der Umftände ihren hohen Werth erfennen, und jegt ift man 
joweit, daß fie nicht nur unter die vorzüglichiten Kenntnifje eines Forſtmanns 
gezählt wird, jondern dak man an manden Orten fogar die Holzpflanzung der 
Saat, um Koften zu erſparen, vorzieht.“ — „Die Anfhaffung der nöthigen Pflänz- 
linge“ erfolgt durd Erziehung in Saat: und Pflanzihulen. Düngung mit anima— 
lichen Abfällen wird nicht erwähnt, hingegen aber die Zufuhr befjerer Walderde 
in die Forſtgärten empfohlen. Die Schugmittel gegen Froft und Hite (Einfteden 
von Aeſten und Reiſig), gegen Thiere und Menjchen find noch recht fpärlich auf- 
gezählt. Die Verſchulung fol nur bei Yaubhölzern vorgenommen werden, da fie 
den Nadelhölzern jhädlich werden Fann. „Das Pflanzgefhäft mit allen feinen 
Vortheilen“ erfährt eine kurze Abfertigung mit der Beiprehung der Pflanzzeit 
— Herbjt, Winter und Frühjahr — der Ballenpflanzung und jener ballenlojer 
Pflänzhen, und einigen jehr allgemeinen Bemerfungen über den Pflanzverband. 
Dem Schuge der Eulturen jind am Schluffe des Büchleins wenige Seiten gewidinet. 
Im Jahre 1816 erjhien H. Cotta's „Anweifung zum Waldbau”, welche 

bis 1821 drei Auflagen erlebte; 1817 G. P. Laurop's „Künftliche Suftur der 
Waldungen”. Beide Bücher find ungefähr in demjelben Rahmen gehalten, wie 
Friedel’ Lehrbuch, wiewohl man Eotta’s hervorragende Begabung und Wiffen 
nirgends verfennt. Yaurop hat fih gar jehr an Friedel angelehnt, und viele 
Stellen deuten dies Mar an. Cotta legt ſchon in der erjten Auflage feiner 
„Anweiſung“ auf die Baumfeldwirthichaft befonderes Gewicht, und als nad 
den Hungerjahren 1816 und 1817 das Bedürfniß nach Brotfrücdten ungeheuer 
geiteigert wurde, da war es Cotta, welder durd zeitweile Heranziehung des 
Waldbodens zur landwirthihlihen Production der Noth abzuhelfen trachtete. Er 
fegte jeine Ideen in der 1819 erjchienenen „Baumfeldwirthichaft” nieder. Cotta. 
ging von den Grundfägen aus, daß die gründliche landwirthichaftliche Bearbeitung 
des Bodens den Baumwuchs fördere, daß der Wuchs freijtehender Bäume ein 
rajcherer jei, als jener im gejichlofjenen Beftande, und daß die Abwechslung der 
Gewächſe eine phyfifalifche Nothwendigfeit jei. Diefe tief einfchneidenden Reform— 
gedanfen Eotta’3 fanden nur wenige Anhänger, aber dejto mehr Widerjacher, 
von demen im erfter Linie Pfeil, Hundeshagen, v. Wedekind und Klipftein 
zu nennen find. Die praftiiche Durchführung von Cotta's Ideen blieb ein frommer 
Wunſch, wenn wir von einigen Verſuchen im Königreiche Sachſen abjehen. Eine 
neue Methode der Bodenbearbeitung für die Saat, welche Cotta für den Wald- 
feldbau bejonders paſſend fand, war jene in muldenförmigen Streifen; eng mit 
feinen veformatorijhen Plänen verfnüpft war auch die Empfehlung des Prluges 
zur Bodenbearbeitung. — Die Ausflengung der Nadelholzzapfen behandelt Cotta 
viel eingehender als Friedel und Laurop, und er gibt aud Daten über die 
Erntegröße der Klengung und über die Gewichts: und Raummaßverhältniſſe 
zwifchen entflügeltem und geflügeltem Samen. Auch den Forftgartenbetrieb behandelt 
Cotta gründlicher als die beiden anderen oft genannten Autoren, Es wird bereits 
von Düngung und wiederholter Benügung der Foritgärten gefprochen. Bezüglich 
des günſtigſten Alters der Pflängchen für das Ausfegen ins Freie huldigt Cotta 
der allgemeinen Anficht der damaligen Zeit: Birke, Erle, Kiefer, Fichte und Lärche 
jolfen drei- bis fünfjährig, Hainbuche, Ahorne, Eiche, Yinde vier- bis jehsjährig, 
Eiche, Buche und Weißtanne adıt- bis fünfzehnjährig cultivirt werden, Die Er: 
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rungenjhaften, welde eine billige, aber genügend fichere Pflanzung in ein» bis 
dreijährigem Alter bei den meiſten Waldbäumen ficherten, gehören einer fpäteren 
Zeit an. Am Schluffe gibt Cotta eine Reihe von Tabellen über „die Koften 
beim Waldbau“. Sie betreffen die Holzpflanzung, vergleihen die Koften der 
Saaten und Pflanzungen, geben Daten über Umzäunungen, über die nothiwendigen 
Samenmengen bei Saaten (Bolljaat, Streifen, Pläge- und Stedjaat). Die Auf- 
nahme diejer Tabellen bedeutet einen micht zu unterfchägenden Fortſchritt im Forſt— 
culturweſen; fie gaben den ausübenden Forftwirthen Anhaltspunkte für die Aus- 
führung von Eulturen, und Biele, die es ob der abſchreckend hohen Eulturkoften 
der lebten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts kaum gewagt hätten, zu ſäen 
und zu pflanzen, dürften eines Beſſeren belehrt worden fein, 

Laurop's „Künftlihe Eultur der Waldungen“ (erfchienen 1817) bringt, 
wie jhon erwähnt, nichts wejentlih Neues. Auch hier wird die Saat gegenüber 
der Pflanzung weit in den Vordergrund geftellt. Seite 24 heißt es: „Die Rn 
jaaten behalten in der Regel als das einfadhjte, ficherfte und wohlfeilfte Meittel 
den Vorzug vor den übrigen Eulturmethoden. Ihrer Anwendung ftehen aber 
mancdherlei und mehr Hinderniffe als jeder anderen Gulturart entgegen, daher fie 
nicht fo allgemein zur Ausübung kommen kann, als es oft wünfchenswerth und 
zweckmäßig fein würde.” Die Verſchulung wird mit zweijährigem Material in 
etwa 15 cm Verband gelehrt; die Köcher für die Verſchulung follen ſchon im Herbſte 
gemadt werden! Die Nadelhölzer find nicht zu verjchulen. Die Freilandspflan- 
zungen erfolgen mit möglichit jungem Material. In dem fünf Jahre fpäter er- 
ſchienenen „Waldbau” bringt derjelbe Autor bereits einen Foriſchritt in der Ent« 
widelung des Eulturwejens. Die Bodenbearbeitung für die Saat wird jorgfältiger 
und vieljeitiger gelehrt, der Forftgartenbetrieb wird planmäßiger beſprochen: Ein: 
theilung des Gartens in Felder und Beete, Näherrüden der Saatrillen, Verſchu— 
lung von Jährlingen in einem geringeren Berbande mögen hier kurz erwähnt werden. 

Während die Forftcultur, wie wir eben gejehen, trogdem, dak ſie nur als 
Hilfsmittel angefehen wurde, in den Büchern bereits eine recht hohe Stufe erreicht 
hatte, wurde fie in den Forjten immerhin nur jpärlich gehandhabt, und wenn es geſchah, 
jo waren es beinahe ausnahmslos Saaten, die aushelfen mußten. Von der uralten 
und hoc entwidelten Eichenpflanzung wollen wir an diejer Stelle freilich abfehen. 

Erſt um das Jahr 1830 konnte Yundeshagen in feinen „foritlichen 
Berichten und Miscellen“ in einem Artikel „Neueſtes im Forftculturwejen“, 
p. 108 ff., mittheilen: „Eine lebendigere Regſamkeit als in diejem Zweige der 
Forſtwirthſchaft hat wohl nie beftanden und fie ift nicht blos auf Schrift und 
Wort bejchränft geblieben, jondern hat fih aud) in der That geäußert." Eine 
vorfihtige Auswahl des Saatgutes wird jhon an diefer Stelle betont und Samen 
proben für alle Fälle empfohlen. Ugazy, Petri und Burger haben im Jahre 
1819 bereits Verſuche über die vortheilhaftefte Bodenbededung der Samen an- 
geftelit und gefunden, daß die Samen, welche unter ber niedrigiten und ſchwächſten 
Bodenbededung, die zuläffig oder ausführbar ift, feimten, die früheften und kräf— 
tigiten Pflanzen entwidelten (Hundeshagen a. a. O.). 

Der allgemeine Entwidelungsgang der Saat läßt fid in großen Zügen 
etwa. folgendermaßen flizziren: Zuerſt waren Bolljaaten auf der Tagesordnung, 
dann Saaten auf breiten Streifen, diefen folgten Furchen- und Rinnenfaaten, 
weiters Plattenfaaten und endlich Yöcherfaaten mit gründliher Bodenbearbeitung. 
AS höchſte Entwicelungsftufe der Saat ift wohl jene zu nennen, bei welcher 
die Saatpläge unter Beifüllung guter Erde meliorirt wurden. Letztere Cultur- 
methode wurde befonders von Cotta und Gwinner! betrieben und die guten 
Erfolge machten ihr den Weg in die Wälder leicht. 


ı „Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung“ 1841, p. 155 fi. Brumhardt, Ueber dem ders 
maligen Stand des Forftenlturmeiens. 
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Pfeil! ſagt in einem Aufſatz über „Kiefernſaat und Kiefernpflanzung mit 
befonderer Berüdfichtigung des Kiefernanbaues in den öftlihen Provinzen Preußens“, 
daß die Unglücsfälle, welche die norddeutſchen Nadelholzforften trafen, indem 
Sturmwinde und Inſelten große Holzvorräthe vernichteten, viele Blößen erzeugten, 
die lebhaft angeregte Furcht eines Holzmangels, die nächſte VBeranlaffung zum 
Anbau des Holzes aus der Hand auf großen, ausgedehnten Flächen waren. 
1,246.338 Thaler, 10 Grofhen, 5 Pfennige Eulturgelder wurden nad Kropff 
(Syitem p. 241) in den Jahren 1779 bis 1806 in den Staatsforften von 
Preußen verwendet, wobei Schlefien nicht gerechnet ift und die waldreihen Pro- 
vinzen Oſt- und Weftpreußens verhältnigmäßig nur fehr wenig von biejen fünf 
BViertelmillionen erhielten. Die Eulturen waren wohl zumeijt Saaten, wie ja 
noch die Dienftinftruction für die preußiihen Provinzen von 1814 ſich dahin aus— 
ſpricht, daß künftliche Holzfaaten, weil fie in den meiften Fällen am wohlfeilften 
und ficherften zum Zwecke führen, bei der Eultur der Blößen vorzüglich angewendet 
werden jollen.? In der jchweren Zeit von 1806 bis 1816? mangelte es in 
Preußen an Geld für die vielen Eulturen und man bejchränfte fi auf geringe 
Nachbefferungen und auf den Anbau einzelner, zufällig durch Unglüdsfälle ent- 
ftandener Blößen. Die Ausdehnung des Holzanbaues führte das Streben nah Wohl- 
feilheit desjelben von felbjt herbei. Auch lag in der That die Verfchwendung an 
Samen, die unverantwortlihe Höhe der Eulturlöhne am Tage. Dian verfiel ins 
andere Ertrem und Hartig veranjhlagte in jeiner Einleitung zur wohlfeilen 
Eultur der Waldblößen die Koften von Kiefernfaaten pro Morgen auf nur drei 
bis vier Silbergroſchen! „Diejes rüdjihtslofe Streben nad Wohlfeilheit drängte 
zu ſchlechten und nadläffigen Eulturen hin... . Wir fahen, daß unter gewifjen 
Berhältnijjen die Fichten mit den Händen gepadt und gewaltjam aus dem Mooſe 
geriffen werden (Wildlinge), daß an der Stelle, wo fie hinfommen, dev Moosfilz 
aufgeklappt und dann wieder mit dem Rücken der Hade an die Wurzeln der 
darauf und dazwifchen gejegten Pflanze angeflopft wird... . . Dan muf alle 
Eulturmethoden fennen und unbefangen würdigen, um die pafjendite in jedem 
einzelnen Fall auswählen zu können.“ — Früher wurde demnach nur gejäet, man 
überging dann auch zur Pflanzung, welche jhon unter Burgsdorf mit ein- bis drei- 
jährigen Plänzchen geübt wurde. Im Allgemeinen rühmt Pfeil der Pflanzung 
vor der Eaat viele Vorzüge ein; am wenigjten jedoch gerade bei der Kiefer. Was 
die Saaten der Kiefer fo vertheuerte, das waren nah Pfeil die hohen Preife 
des Samens. Er empfahl daher, die Zapfen von nicht zu hohen Bäumen, fondern 
von 20» bis 40jährigen, räumlich erwachſenen, verbutteten, jogenannten „Ader« 
tannen“ oder Kollerbüſchen zu brechen; hier könne man Zapfen recht billig ernten. 
Diejen Standpunkt nahm Pfeil in den Dreißigerjahren in Betreff der Auswahl 
der Samenbäume ein! Die zu Anfang unferes Jahrhunderts in Preußen aus- 
geführten Kiefernfaaten verfolgten aud den Zwed, die richtige Samenmenge feit- 
zuftellen.* Burgsdorf verlangt noh 12 Sceffel Zapfen oder 8 Pfund reinen 
Samen pro Morgen; Kropff 8 Sceffel Zapfen oder 7'/, Pfund reinen Samen; 
in der Inſtruction für die Holzceultur von 1814 bejtimmt Hartig zur Bolljaat 
8 Pfund emtflügelten Samen, zur Riefenjaat 6 bis 7 Pfund, zur Plägejaat 3 
bis 3'/, Pfund. In den Dreißigerjahren endlid) wurden ohne Ausnahme 2 bis 
4 Pfund Samen oder 3 bis 5 Scheffel Zapfen pro Morgen verbraudt. 

So wie im Anfange des 19. Jahrhunderts die norddeutſche Ebene der 
clafjishe Boden für die Eultur der Weißföhre geworden, jo entwidelte fih am 
Harze zu derjelben Zeit im DBerlaufe mehrerer Jahrzehnte der Anbau der 


! Krit. Bl. VII, 2, p. 71 vom Jahre 1834. 

? Hartig, Forfl- und Jagd-Ardiv. I, 1, p. 88. 

’ Pfeil, a. a. O. 

Krit. Bl. VI, 2, p. 106. 1833. Mancherlei die Erziehung des Holzes Betreffende. 
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Fichte. In den Jahren 1790 bis 1805 ſind in den Fichtenbeſtänden des Harzes 
ungeheuere Borkenkäfercalamitäten aufgetreten. Viele Blößen blieben 20 bis 
30 Jahre liegen und boten den Forſtwirthen Gelegenheit genug, ſich in ſchwierigen 
Aufforſtungsfragen zu bethätigen und Erfahrungen zu ſammeln. Die Culturen 
geſchahen, anfangs analog wie bei der Kiefer im Norden, vorwiegend durch 
Saat, ohne daß gerade die Pflanzung gänzlich vernadläjjigt worden wäre. Die- 
Freifaaten erfolgten entweder auf der vollen Fläche oder plakweije auf eigens 
bearbeiteten Platten oder auf Stodlöhern; an graswüchſigen Orten wandte man 
von zeither die Pflanzung an. Das Eulturmaterial wurde für legteren Zwed in 
einfachen Saatfämpen erzogen, welde gegen Wildeinfall durd Zäune gejhügt 
waren. Die Anſaat gejhah in 9 Zoll von einander entfernten Pillen mit ganz 
enormen Samenmengen. Die Pflänzhen wurden unverihult ins Freie verjekt, 
jobald jie eine Höhe von 4 bis 6 Zoll erreicht hatten. Die natürliche Verjüngung 
der Fichtenforfte hatte in damaliger Zeit bereits, in welcher die Naturbejamung 
im Allgemeinen noch die herrjchende war, nur wenig Freunde. dv. Berg, einer der 
hervorragendſten Harzer Forftmänner, erflärte ſich ohne Bedenken für die künjt- 
lihe Eultur und führte zur Belräftigung feiner Anſicht die Seltenheit der Samen- 
jahre, die Windwurfgefahr und die Unmöglichkeit der Stodholzrodung an. Die 
Freifaaten aus dem Beginn unfjeres Jahrhunderts, jowohl Kiefern- als auch 
Fichtenfaaten, waren durd außerordentlich reichlihe Samenmengen darafterijirt, 
und Pfeil war lange Zeit hindurch ein warmer Bertheidiger von Fichtenfaaten 
mit 150 bis 200 Pfund Samen pro Magdeburger Morgen.! Hartig erhob 
jeine Stimme gegen die maßloje Samenverfhwendung, welche er freilich etwas 
übertrieben hinftellte, jo daß fid die Harzer Forſtwirthe veranlagt jahen, ihre 
ihon im Jahre 1800 begonnenen eracten Verſuche über die Saatdidhte in Form 
einer Vertheidigung ihres Eulturbetriebes und als Abwehr in der „Allgemeinen 
Forſt- und Jagdzeitung“ zu veröffentlichen. 2 Die Verſuche dehnten fich über drei 
Decennien aus. Die Samenmengen pro Morgen variirten von 10 bis 97 Pfund. 
20 bi8 30 Pfund ergaben bereit recht gute Erfolge, noch bejjer jedoch waren 
40 bis 50 Pfund und man war in der That, wenigjtens im 19. Kahrhundert, 
weit entfernt davon, 150 bis 200 Pfund pro preußiſchen Morgen auszufäen. 

Auch in den preußifch-fchlefiihen Gebirgsforiten wurde die Fichtenfaat — 
zumeift platzweiſe — ſtark angewendet und Hagen reichte da jtet3 mit 16 Pfund 
reinem Samen pro Morgen aus. 

Im Königreihe Sachſen entwidelte fih das Forſteulturweſen ungefähr in 
denjelben Bahnen, wie in den übrigen deutihen Ländern. Der Femelſchlagbetrieb 
machte allgemah der Saat und ſchließlich der Pflanzung Plag. In der allgemeinen 
Beihhreibung des Tharander Waldes vom 27. Februar 1830 heißt e8: + „Man 
hat zeither die Eulturen theils durd Saaten ins Freie, theils durch Saaten unter 
Schutzſchlägen, theils durch Pflanzungen bewerfitelligt. Von diefen drei Methoden 
zeigen im Ganzen genommen die Saaten in Schugjchlägen das befte Gedeihen; 
allerdings ift hierbei nicht zu leugnen, daß dieſe Saaten fajt nur an Orten aus» 
geführt worden find, wo fich der Boden in einer mehr oder weniger guten Be— 
ichaffenheit befunden ..... . Die Beſamungs- und Schußjchlagftellungen wurden 
gegen das Jahr 1830 allgemein aufgegeben und die natürlihe Verjüngung blieb 





2 „Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung“ 1829, p. 189. v. Berg, Berjud, einer Necdt- 
fertigung der Harzer Forſtleute über einen Vorwurf, der denfelben bei den Fichtenſaaten ge: 
macht wird. - 

3 „Allgemeine Forſt · und Jagdzeitung“ 1828, Auguft; Hartig, Ueber platzweiſe Fichten» 
aaten. 

Tharander Jahrbuch 1866, III. p. 73 fi. Roch, Ueber die Entwickelung des Forſt⸗ 
eulturweſens in Sachſen. 


! ‚Allgemeine ge und Jagdzeitung“ 1823, p. 159. 


500 Zur Geſchichte ꝛc. [XIV. Jahrgang. 


nur für die Buche noch in Anwendung .... Die vorherrſchend angewendete 
Eulturmethode war anfänglid die Saat, und zwar mit ftreifenweifer Bearbeitung 
des Bodens. Intereſſant für Viele bürfte e3 fein, wenn wir zurüdgreifen ..., 
bis in die erjten Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts, um zu erfahren, wie 
viel man damals gejäet hat... . Nad den Mittheilungen eines Augenzeugen 
wurde dabei folgendermaßen verfahren. Nah erfolgter Stodrodung, die in der 
betreffenden Gegend jhon damals gründlich betrieben wurde, nahm man die Saat 
im Frübjahre bei einem nengefallenen Schnee in der Weije vor, daß die Säe— 
leute fih an der Seite des Sclages aufjtellten, von welcher der Wind herwehte 
und num den Samen unter Beobadhtung, wie weit derjelbe vom Luftzuge getragen 
wurde durch die Finger gleiten ließen, um ihn pafjend zu vertheilen." Die Saaten 
gingen ſehr dicht auf, weil man vier Dresdner Scheffel Fichtenfamen mit Flügeln 
pro Ader verwendete. Die Hauptculturmethode war die Rinnenſaat auf 1'/, bis 
2 Fuß breiten, 3 bis 4 Fuß entfernten Streifen; zuweilen wurde auch 
der Boden jehr breit, 3 biß 4 Fuß bearbeitet mit Zwiſchenraumen von 4 bis 
8 Fuß. Es wurde nur der Bodenüberzug abgeſchält, der Boden ſelbſt blieb un— 
bearbeitet. Eine Beſſerung in der Ausführung der Saaten trat in den Dreißiger— 
jahren injofern ein, al3 man erfannte, daß die Entfernung der Bodendede allein 
nicht genüge, jondern daß der Boden jelbjt einer Yoderung bedürfe. In das 
Jahrzehnt von 1830 bis 1840 fällt in Sadjen die Epoche der Pläkefaaten. 
Das Beftreben, die Eulturen wohlfeiler auszuführen, drängte zu diefer Methode, 
welche hauptfählid in H. Cotta ihren Verfechter fand. Zu erwähnen wären nod 
in der Entwidelung der Saatmethoden in Sachſen die fogenannten Moosfaaten ! 
auf verfumpften Flächen des Erzgebirges. Der Fichtenjamen wurde ohne jegliche 
Bodenbearbeitung, es ſei denn nah Durchführung etwa nothwendiger Entwäj- 
jerungen, breitwürfig auf die aus Polytrihum: und Sphagnum:Arten beftehende 
Moosdecke ausgeftreut. Das Gedeihen war nur in den erjten Lebensjahren ein 
gutes; in der Regel ftellte fich bald ein Stoden und Kränkeln der Beſtände ein. 
Weiters find in Sachen die Fruchtſaaten unter Anwendung von Hafer bemerf: 
bar, welche ſowohl beim Anbau der Fichte al8 auch der Kiefer zur Ausführung 
gefommen find, wenn es fih um die Eultur früher als Feld benügter Flächen 
handelte. 

In den anderen deutjhen Staaten und in den nordmwejtlihen Kronländern 
Deiterreih8 war man in der Forftcultur nicht zurücdgeblieben. Im Großherzog: 
thum Heffen jtand diefer Zmeig der Waldwirthihaft um die Dreißigerjahre 
bereit jehr hoch. Auch hier jhritt man von der Saat zur Pflanzung vorwärts. 
Der Ausklengung und Aufbewahrung des Samens, jelbit dem Samenhandel 
wurde viel Aufmerfjamfeit geſchenkt. Eine Verordnung der großherzoglichen Ober: 
forftdirection vom 24. Mai 1828 an die großherzoglichen Landräthe und Forſt— 
behörden? beftimmte, daß bei mangelndem Keimprocente der Preis für das Saat: 
gut herabgejegt werde, „damit jedoch jedenfalls betrügeriihe Samenhändler ver: 
fälfhten Samen fernerhin nicht verfaufen fönnen, find fie, wir wiederholen es, 
in alfen Fällen, namentlih bei uns anzuzeigen, um diefelben von allen und 
jeden Samenlieferungen ausjchliefen zu können.“ In der Zeit von 1824 bis 
1829 wurden in dem Heinen Heſſen 1,637.763 Pfund verfchiedene Waldfämereien 
ausgejäet, darunter 124.466 Pfund Nadelholzjamen und 1,513.297 Pfund Laub: 
holzſamen. Die jtrengen Bejtimmungen für den Samenverfehr werden io begreiflid. 

In den öjterreihiihen Alpenländern ijt das Forſteulturweſen verhältniß— 
mäßig jungen Datums. ? „Bor nun 50 Kahren — jchreibt Dimik 1885 — 


Rod, a a. a. O. 
v. Wedelind, Neue Jahrbücher der Forſtlunde Heft 7, 1830, p. 1 fi. 


’ Dimıs, Aphorismen über alpine Korficulturen. „Gentralblatt für das gelammte 
Forſtweſen“ 1885. pag. 103 ff. 
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handhabte man dajelbit . . . . ganz einfach die Ausjaat des Sauens über den 
rauhen Schlag oder über Schnee, alles andere dem gütigen Walten der Natur 
überlajjend." Solange man den Samen breitwürfig ausfäete, war der Erfolg der 
Eulturen nur ſchwer nachzuweiſen und der Fünftlihe Holzanbau fand nur wenig 
Freunde und Anhänger unter den alpinen Forjtwirthen. „Erft die Saat mit 
jtellenweijer Bearbeitung des Bodens und noch mehr die fpätere, allgemeinere 
Anwendung der Pflanzung hat die Ungläubigen befehrt, indem dieſe Cultur— 
methoden den Nachweis des Erfolges ermöglichten." Die Waldverhältnifje der 
Alpen waren übrigens in den erften Decennien unjeres Jahrhunderts kaum darnad) 
angethan, die Forftwirthe zu einer kraftvollen Bethätigung des Forſtculturweſens 
anzueifern: war dod Holz in Hülle und Fülle vorhanden! Erſt G. Zöil, ! 
welcher im Jahre 1831 fein „Handbuch der Forſtwirthſchaft im Hodgebirge“ 
herausgab, bezeichnet einen Wendepunkt und Markſtein in der Entwidelung des 
alpinen Forjtculturwejens. Wiewohl diejer Forſtmann den Holzanbau immer noch 
„nur als ein Nettungsmittel für die durch Unwirthichaft entblößten und verangerten 
Waldgründe, als einen Nothbehelf für diejenigen, welche die „Lunftgerehte An- 
wendung der Negeln des Abtriebes zu mühſam, zu verwidelt, ja vielleicht gar zu 
pedantifc finden”, anjah, fo widmete er in jeinem Buche doc) einige Capitel dem 
„Anbau der Wälder". Aus Zötl's Buch erfahren wir, daß fid der Holzanbau 
in Tirol zu Ende der Zwanzigerjahre noch in feinen erjten Anfängen befand, 
und Yandolt? theilt mit, da man in der Schweiz jhon um Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Saaten und Pflanzungen ausführte. Zötl verlangte? für friſch 
abgetriebesse Waldtheile eine zweijährige Schlagruhe, jodann ftreifenweije Volljaat 
zwiſchen den „Aſtachriedeln“ (Abraumftreifen) unter dem Schutze des über die 
Saatflähen auszubreitenden ſchwächeren Neifigs; für alte berafte Schläge Stodjaaten 
auf 1 bis 2 Quadratfuß großen Plägen; für Flächen mit beraftem Boden und 
ohne Stöde das Aufziehen des Raſens mit der Neithaue und die Anjaat auf 
die abgejchälten 4 bis 5 Fuß von einander entfernten Plätze. Das Pflanzen- 
material entnimmt Zötl freien Waldjaaten, und nur Holzarten, welche in der 
betreffenden Gegend gar nicht oder nur wenig verbreitet find, erzieht er in Gärten. 
Die Pflanzung, deren weite Verbreitung in den Alpen fpäteren Jahren angehört, 
fol auf gutem Boden mit dem Pflanzbohrer, auf fteinigen Gründen mit der 
Haue, in rauhen Lagen überdies in Büſcheln gejchehen. 

Die nächſte Stufe in der Entwidelung der Forjteultur bildet die Pflege 
und Ausbildung der Pflanzmethoden. Die Pflanzung fand allmälig Ein: 
gang in die Waldwirthichaft und fie bezeichnet in ihrer immer tiefer werdenden 
Durdbildung den endgiltigen llebergang von der natürlihen Verjüngung zur 
fünjtlihen. Wurden ſchon im zweiten, hauptjächlic aber im dritten Jahrzehnte 
mehrfadh Stimmen laut, welde fich für die Fünftlide Verjüngung ganz entjchieden 
ausſprachen, fo gejtaltete ji mit dem Zeitpunfte, wo die Pflanzculturen im Wald 
immer häufiger wurden, auch der Kampf zwijchen natürlicher und künſtlicher Ver— 
jüngung immer brennender; dieſe wichtige Tagesfrage jtellte fi naturgemäß in 
den Bordergrund, und wir werden im Nachfolgenden an der Hand der literarijchen 
Quellennadjweife den Entwidelungsgang dieſes wichtigen Gegenjtandes des 
Näheren erörtern. 

Die Pflanzungen aus der erjten Zeit unjeres Jahrhunderts waren jehr 
primitiver Natur und faum darnach angethan, den confjervativen Sinn der Forſt— 
wirthe für ji zu gewinnen. So beſchreibt Bernigich* Fichtenpflanzungen aus 

1 &. Zötl, Handbud der Forftwirthichaft im Hochgebirge. Wien 1831. 

2 Landolt, der Wald, 1866. 

3 Dimiß a. a. O. 

Thar. f. Jahrb. IV, 1847, p. 1 ji Pernitzſch, Beobachtungen und Erfahrungen beim 
Anbau, dem Aufwachſen und dem Ertrage der Fichtenbeſtände, geſammelt während einer 
S4jährigen praftifchen TIhätigkeit im Forſtbezirle Marienberg. 


Gentraiblatt füle das gef. Aorfimeien. 33 
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dem Jahre 1811 folgendermaßen: „Gewöhnlich zog damals ein mit dieſem 
(Pflanz:) Geſchäfte beauftragter Holzhauer aus einer 6» bis 10jährigen Fichten: 
ſaat oder aus einem mit gleich altem Selbſtanfluge beſtandenen Ort ungefähr 
ſoviel Pflänzlinge ohne die mindeſte Vorſicht aus, als er in einem Tage zu ver— 
brauchen gedachte, ſchnürte dieſelben mittelſt eines Strickes in ein lockeres Bündel 
zuſammen und ging nun auf die ihm zur Auspflanzung überwieſenen Flächen. 
Auf dieſen waren bereits von anderen Arbeitern Pflanzlöcher in 1 bis 1!/,füRiger 
Entfernung, und zwar auf eine höchſt unvollkommene Weife gefertigt worden, in 
weldhe von dem erjtgedachten Arbeiter die ausgezogenen Pflänzchen mehr hinein: 
gedrückt als Hineingeflanzt wurden. Diejer behielt nämlich das Pflanzbündel fort: 
während am Rüden, 309 aus bemjelben bei ‚jedem Loche die nöthige Pflanze 
heraus, drüdte fie in das Loch hinein und legte dort, wo er ſolchen vorfand, 
den abgejhälten Rafen dicht an und um die alfo eingeputtelte Pflanze herum.‘ 
Diefe Eulturen waren troß ihrer mangelhaften Ausführung redt theuer: fie 
fofteten pro Ader 5 bis 8 Thaler. 

Bon ähnlichen oberflählih ausgeführten Pflanzungen berichtet Thierſch: 
„Was befommt Ihr fürs Schock Pflänzchen dürr zu machen? fo fragte ein witziger 
Bauersmann die Eulturarbeiter des Forſtes M—$, welche einen Haufen aus» 
geriffener Fichtenpflanzen bei fich liegen hatten und diefe in die gefertigten Löcher 
mit den Füßen feit traten." Doch jhon im Jahre 1821 Fonnte ein mährifcher 
Forftmann? mit Bedauern jchreiben, dak nur Gulturen dem Forſtmanne Werth 
und Ruhm bringen fünnen. 

Das gute Gedeihen der Eulturen auf den aus der lekten Epoche über: 
fommenen ausgedehnten Dedungen, das angenehme Bewußtſein, daß es gelungen 
ift, auf elendem Boden wieder Wald heranzuziehen, mag viel dazu beigetragen 
haben, daß die Fünftlihe Waldverjüngung den Sieg über die natürliche ver- 
hältnigmäßig leiht errungen, einen Sieg, welden diefe Ridhtung zum Wohle 
der Wälder in dem weiten Umfang, in welhem er um die Mitte des Jahr— 
hunderts erfämpft wurde, nicht für lange Zeit fejthalten konnte. Uebrigens dürfen 
wir nicht vergeffen, daß die hohen Gelderträge der Waldwirthſchaft zu größeren 
Geldopfern für den Wald ermunterten und die Einführung der Fünftlihen Ver— 
jüngung ſehr erleichterten. 

Berfolgen wir num die Fortſchritte in der Pflanzung, welche der künſtlichen 
Berjüngung die Wege in beinahe allen Forften Mitteleuropas ebneten! 

Die Quellen, welde die Harzer Wirthſchaft behandeln, find die zahlreichiten 
und genauejten. Schon um das Jahr 1820 herum waren die Pflanzungen am 
Harze etwas Alltäglihes und hatten die Saat weit zurüdgedrängt. Im hannd- 
ver'ſchen Harze wurden damals alljährlih circa 1200 Morgen bepflanzt und nur 
400 Morgen befäet; die Pflanzung geihah mit 3- bis bjährigen Büſcheln von je 4 bis 
12 umd mehr Pflanzen. Schon damals entjpann fi der Kampf über die Be— 
rehtigung der Biüfchelpflanzung und über den im Harze üblichen engen Pflanz- 
verband. ? Hartig glaubte mit zwei Pflängchen in einem Büſchel auszulangen, um 
den bejten Erfolg zu erzielen, während v. Röder! vor der Büfchelpflanzung ener- 
gifh warnte und feine Anficht durch wiſſenſchaftliche Argumente zu befräftigen 
juchte. Eriterer munterte zu Verfuhen an, welche allein entſcheiden können, ob die 
büfchelweife Pflanzung zum Ziele führt. Die Büfheln wurden natürlich mit 
Ballen gepflanzt, wiewohl im Harze aud Fälle vorgefommen find, daß fie ohne 
Ballen und mit gutem Erfolge cultivirt wurden. v. Berg, der viel erfahrene 


' Abhandlungen a. d. Forfl- und Jagdw. aus C. André's ölon. Neuigl. IV, 159; 
aus €. I59 Ueber den Waldbau mit vorzüglicher Rückſicht u. ſ. w. 1823, p. 75 2: 
2 h. a. ge Forft: u. Jagdw. aus E. Andres ölon. Neuigk. II. p. 31. 
’ al. du. SB. 1826, p. 48, 50, 53. v. Berg, Ueber Gulturmethoden der Fichte 
am Harze und *bendateibt Jabra. 1828, Augufiheft, ein Artifel von Hartig. 
* Allg. F. u. FB. 1830, p. 41, 45, Die Fichtenbiifchelpflanzung. 
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Forſtmann, welcher die Wirthſchaft am Harze gründlich kannte, kämpfte ſtets in 
den erſten Reihen und ihm iſt ſo Manches zu verdanken, was heute noch für die 
Fichtenwirthſchaft in Gebirgsforſten Geltung beſitzt. Er gab ſich Mühe, zu er— 
gründen, in welchem Alter man die Pflanzen am günſtigſten cultivire, ob die 
Pflanzung einzeln oder in Büſcheln und im welchem Verbande fie auszuführen 
jei.! Er plaidirte für 4- bis 6jährige Pflanzen, welche auch die allgemeinfte 
Verwendung fanden und wollte von Jährlingen oder Zweijährigen nichts wiſſen; 
er ſprach der Büjhelpflanzung gegenüber der Einzelnpflanzung entjchieden das 
Wort, doc wollte er 1 bis 2 Jahre nach der Eultur die unterdrüdten oder die 
der Unterdrücdung nahen Individuen entfernt wiffen. Damit hat v. Berg fein 
enticheidendes Votum abgegeben, welches auf Jahre hinaus Geltung behielt. In 
Betreff des Verbandes fagte er, daß die Entfernung von 4 bis 5 Fuß die ange» 
—— daher in den meiſten Fällen für den Forſthaushalt vom größten 
utzen ſei. 

Die Mißerfolge, welche an vielen Orten die Büſchelpflanzung nach ſich zog, 
drängten die Harzer Forſtwirthe anfangs zur Herabminderung der Pflanzenzahl in 
den Büſcheln bis auf zwei Individuen und jpäter wurde jogar von der Bitjchel: 
pflanzung oft abgegangen.? Da ſich Stimmen verlauten Tiefen, man möge den Ver- 
band über 4 Fuß im Quadrat erweitern, fo wurden in der Clausthaler Oberförfterei 
Verſuche auf genau abgegrenzten Flähen vorgenommen mit Quadratverbänden 
von 4 bis 7 Fuß und mit dreireihigen Couliffenpflanzungen, fo zwar, daß bie 
Pflanzen in den Eouliffen 2 Fuß, die Couliſſen jelbft aber 3 Fuß von einander ent- 
fernt waren. Im Jahre 1858 unterwarf dv. Berg? diefe Verſuchsfläch en einer ge- 
nauen Prüfung und fand, daf der Verband von 5 bis 6 Fuß im Quadrat der 
günftigfte fei. Außer v. Berg, Hartig und v. Röder betheiligten ſich aud Pfeil, 
Cotta und Hundeshagen an dem wiſſenſchaftlichen Streit um die Büfchelpflanzung, 
Erjterer erklärte fich für diefelbe, Cotta war ihr bedingter, Hundeshagen ihr 
erflärter Gegner. 

Einen großen Vorſchub leiſtete der Verbreitung der Pflanzung die Ent- 
widelung und zugleich Vereinfahung der Technik derjelben. Drei Hauptmomente 
waren es, welde hier ausjchlaggebend wirkten: fürs erjte eine möglichit billige 
und fichere Erziehung des Pflanzmateriald, die Heranziehung von geringen 
Pflänzhen zur Cultur und drittens die Erfindung von Pflanzmethoden und 
Inſtrumenten, welche bei genügender Sicherheit eine möglichſte Wohlfeilheit der 
Cultur gewährleifteten. So arbeitete eine Bedingung des Fortſchrittes der anderen 
in die Hand. 

Die Erziehung der Pflanzen erfolgte in rillenförmig oder voll bejäeten 
Beeten; die VBerjhulung gehörte zu der Zeit, in welder die Pflanzung im Wald 
allgemeiner eingeführt zu werden begann, wenigjtens bei den Nadelhölzern immer: 
hin nod) zu den Ausnahmen, Ein böhmijcher Forſtwirth“ gab im Jahre 1822 eine 
Anleitung zur Anlage von Kiefernjaatichulen, welche wohl bezüglich der Anfaat, 
der Entfernung der Saatrillen, der Pflege und Erziehung der Pflänzchen in der 
Rille auf ziemlich fortgefchrittenem Standpunkte fteht, die jedoch die Einrichtung 
der Beete recht umjftändlich und theuer vorjchreibt: die Beete jollten ummauert 
werden! 

Um die Erziehung von Kiefernpflanzen erwarb ſich Pfeil außerordent- 
liche Verdienſte. Er war der Erfte, welder auf eine richtige Bodenbearbeitung 
und Bodenbehandlung in Forftgärten, Hauptjählih mit Rückſicht auf eine 


' Allg. 5. u. 3-3. 1826, p. 234, Ueber Fichtenpflanzung in Gebirgsforfien. 
2 Allg. F. n. 3. 1839, p. 11, Wirthſchaft des hannöver'ſchen Harzes. 
? Denglers Monatsihrift f. Korft- ıı. Jagdw., 1860, p. 129. 
“ Abh. a. d. Forſt- ı, Iagdiv. aus G. Andres öfon. Neuigk. u. Verh. III, p. 25 fi. u. 
35 fi.; wie eine Saatſchule am zwedmäßigften anzulegen und zu behandeln fei 
33 * 
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zweckmäßige Wurzelbildung hinarbeitete! War wohl, ſeitdem die Saat der 
Kiefer in Norddeutichland der Pflanzung vielenorts Play mahen mußte, die lektere 
zum größten Theile mit jungem Material üblih, jo fam es dod im früheren 
Jahren jehr häufig vor, daß 4» bis Tjährige Pflanzen binausgejegt wurden. 
Dartig nod verwendete 2- bis Ajährige ballenloje Wildlinge bei jeinen aus— 
gedehnten Dedlandsculturen, welche den entideidenden von Oberförfter Weſt— 
phal zu Groß-Schönebeck ausgeführten Verfuhen folgten. Erſt Pfeil betonte 
als eine erjte Bedingung einer rationellen SKiefernpflanzung die Verwendung 
nicht zu ſtarker Pflanzen, die er principiell im Forftgarten erzogen wifjen wollte. 
Anfänglih verfoht Pfeil neben der Saat die Ballenpflanzung,? ftand fo im 
Gegenjage zu Hartig, empfahl jedoch fpäter die Cultur 1- bis 2jähriger ballen- 
loſer Kiefern,’ ohne freilich der Saat zu vergeffen, die cr für größere Eulturen 
immer in erfter Linie nannte. Er jagt da: * „Für große Culturen verdient bie 
Saat unbedingt den Vorzug. Sie muß unbedingt die Art des Culturanbaues 
fein, auf die. man fi vorzüglich ftügt, jede Pflanzung muß nur als nothwendiges 
Uebel angejehen werden, zu dem man feine Zuflucht nimmt, wenn man mit der 
Saat nit mehr fort fann." 

In der Zeit des bejonderen Aufijhwunges im SForftculturwefen wollte man 
bald feine Grenzen für dejfen Anwendung finden. Diele Forſtwirthe begnügten 
ſich nicht mit der Saat und Pflanzung von Fichte, Kiefer und Lärche, fie jäeten 
und pflanzten aud die Buche jelbit in Bejtänden, welche fich leicht hätten natür— 
(id verjüngen laffen, denn die Kultur der Buche auf überfommenen Dedungen 
wäre nur höchſt lobenswerth. Die Verjuhe mit der fünftlihen Cultur der Buche 
im freien haben ſich bis in die DVierzigerjahre außerordentlih vermehrt.® Doch 
war ihr ſchließliches Facit die Rückkehr zur natürlichen Anzudt. Am Harzes war 
die Buchenpflanzung ſchon feit Beginn unjeres Yahrhunderts zu Haufe. Anfangs 
wurden theils Wildlinge, theils Saatpflänzdhen, fpäter nur wie Fichten erzogene 
1: bis 2jährige Buchen gepflanzt. Im dritten und vierten Jahrzehnte wurde die 
Bude häufig gebüfcelt. 

Die Bindung der Sandidollen entwidelte jih auf Grund der jhon im 
vorigen „Jahrhunderte recht gut durchgebildeten Praris weiter. In Norddeutſchland 
gab es noch zahlreiches Terrain mit wehendem Sand. In Hannover wurden in 
der Zeit von 1818 bis 1836 über 6000 Morgen Flugſandfläche vollſtändig ge— 
bunden und eultivirt. Die Cultur geſchah mit ſtarken 11%, bis 3 Fuß hohen 
Kiefernballenpflangen.” 

Es erübrigt ung nod, den legten Grund des raſchen Aufihwunges in der 
Entwidelung der Pflanzung zu berühren, e8 ijt die Auffindung von neuen Methoden 
des Verfahrens und von praftiihen Gulturinftrumenten. 

Mit diefem Gegenjtande wollen wir näcjtens beginnen, um unjer Thema 
dem Ende zuzuführen. 





! Krit. Bl. XVII, 1, 1842, p. 125 fi. Ueber Auswahl u. Bearbeitung des Bodens zu 
a ar er um eine swecäßige Wurzelbildung zu erzeugen. 
Krit. BL. VII, 2, 1834, p. 7ı ft. 

Krit. Bl. XVII, 1, 1842, p. 125 ff. 

+ Ebendafelbft. 

>94. Fr u. FB. 1841, p. 158 ff. Brumhardt, Ueber den dermaligen Stand des Forſt⸗ 
culturweſens 

Krit. Bf. XV, 1, p. 181. Buchenpflanzungen — und Thar. Jahrb. 1842, p. 86 ff. 

NAllg. F- u. ur . 1837, p. 317 fi. 
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Aterariſche Berichte 


Bericht über die Thätigkeit des kak. Ackerbauminiſteriums in 
der Zeit vom 1. Januar 1881 bi8 31, December 1886. Bien, 
1888, k. k. Hof und Staatsdruderei. (Zu beziehen von Wilhelm Frid, Wien, 
Graben 27.) Preis fl. 3.—. 

Dieje periodiſch erfcheinenden Nechenjchaftsberichte gewähren ftet einen 
intereffanten Einblif in die Thätigfeit der betreffenden Staatsbehörden und in 
die dabei erzielten Erfolge, wodurd für Statif und Statiftit ein reiches Material 
zur Verfügung geftellt wird, welches ſich zu wiſſenſchaftlichen Zweden vortrefflic 
ausnugen läßt. Deshalb wollen wir den Lejern diejes Blattes im Nachfolgenden 
einige Andeutungen über den Inhalt der für den Forſtmann intereffanten Theile 
diefes Buches geben. 

Das weite Gebiet, auf welches ſich die Thätigfeit des k. k. Aderbaumint- 
jteriums erftredt und die daran ſich anfchliegende Gliederung in neun Abtheis 
(ungen, ift bereit8 bei Beiprehung des früheren Berichtes ! ausführlich dargejtellt 
und im Uebrigen als befannt vorauszujegen. Obgleid uns nun vorherrichend 
die Departements VII und VII über das Forſtweſen näher intereffiren, jo 
dürfen wir uns doch nicht darauf bejcränfen, da die Wirkungskreiſe der ver: 
— Unterabtheilungen vielfach auch noch in das forſtliche Gebiet herüber— 
greifen. 

Unter den Meliorationen nehmen die Flußregulirungen die meijten Mittel 
in Anſpruch, daneben tritt aber auch für die wafferarmen Gegenden in den ſüd— 
lichen Alpen das Bedürfnig zur Verſorgung mit Trinkwaſſer in den Kreis der 
ftaatlihen Fürforge und findet immer mehr Beachtung. 

In dem Abjchnitt über Förderung des Pflanzenbaues wird die Er» 
rihtung von Samencontroljtationen crwähnt, welche aud von Seiten der 
Forjtwirthe allerdings vorerft nod nicht in gebührendem Umfange benütt werden; 
denn in fünf Jahren famen nur 360 Samenproben zur Unterfuhung. Auffallend 
erjheinen uns dabei die niedrigen Procente der Keimfähigkeit, welche ſich wahr: 
iheinlih daraus erflären laffen, dag nur Samen von zweifelhafter Qualität zur 
Unterfuhung eingejandt wurden. 

Die Verwendung von Kunftdünger und Torfitreu wird gebührend be- 
günftigt und nimmt ftetig zu; es muß aber namentlid in den Gebirgsländern 
noch ſehr viel gefhehen, bis die waldverderberifchen Bezüge von Yaub-, Moos— 
und namentlih „Zarenjtreu” aufhören, obgleich aud, den Wanderlehrern dieſes 
Thema zur Berüdjihtigung dringend empfohlen ift (S. 184). 

Die bedeutenden Fortfchritte, welche das land- und forſtwirthſchaftliche 
Unterridtswefen in diefem Zeitabjchnitte gemadt hat, find am deutlichjten 
erfihtlih aus den S. 129 mitgetheilten Zahlen. Darnad haben fid) die Mittel- 
ichufen jeit 1880 von 12 auf 15, die niederen Schulen von 52 auf 65 vermehrt; 
wogegen allerdings die Frequenz ſich ziemlich gleich geblieben ift und zwiſchen 
2441 (1880) und 2740 (1884) ſchwankte, wobei eine Ausjcheidung zwijchen forſt— 
fihen und landwirthſchaftlichen Schulen nicht erfolgte. Außer den befannten forſt— 
wiſſenſchaftlichen Mitteljchulen Weißwaffer, Eulenberg und Lemberg, wovon 
letztere als die jüngjte aus dem Jahre 1874 datirt, bejtanden noch vor Beginn 
der Berichtsperiode die Waldbaufhulen in Aggsbach (Niederöfterreih) und Schnee: 
berg (Krain) nebjt einem Lehreurs für das Forftichugperfonal in Bregenz. In 
den Jahren 1881 und 1883 wurden fodann meu gegründet die f. k. Forjtwart- 
ihulen in Gußwerk (Steiermarf), Hall (Tirol) und Bolehow (Galizien). 


' „Gentralblatt für das geſammte Forſtweſen“, 1881, ©. 458. 
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Das forſtliche Verſuchsweſen hat nunmehr auch in Oeſterreich eine 
feſtere Geſtaltung gewonnen, nachdem die dort beſtandenen größeren Schwierig— 
feiten durch die Thatkraft des leider viel zu früh verſtorbenen Regierungsrathes 
A. v. Sedendorff und der ihm aud hierbei zu Theil gewordenen Förderung 
jeitens des f. f. Aderbauminifteriums nunmehr wenigjtens theilweife glüdlidh über: 
wunden find. Diefe Schwierigkeiten lafjen fid) einigermaßen aus den mitgetheilten 
Zahlen erfennen, daß von 3031 in den Jahren 1881 und 1882 verjandten 
Tragebogen nur 388 beantwortet zurüdfamen; im Jahre 1886 von 1800 nur 
120! Und dod haben die öſterreichiſchen Fachgenoſſen zuvor ſchon jo manche 
intereffante und wohlgelungene Verſuche durdgeführt (Grabner, Feijtmantel, 
Weſſely, Midlis, Pfeifer u. A.), von denen allerdings nur ein kleinerer Theil 
weiteren Streifen befannt geworden ift, weil die Veröffentlihung vereinzelt in den 
Zeitſchriften der verjchiedenen Kronländer erfolgte und vielleicht noch mehr deshalb, 
weil der einheitlich leitende Gedanke fehlte. Es darf aljo wohl gehofft werden, 
dag die Betheiligung an diejen wiffenjhaftlihen Arbeiten ſich in immer weitere 
Kreife ausdehne, zumal ja die Opferwilligfeit des öſterreichiſchen Großgrund— 
bejiges für wiffenjchaftlihe Zwede eine allbefannte Thatſache ift. 

In der dritten Abtheilung des Minifteriums kommen die Necurje in An- 
gelegenheiten der Yandescultur zur Entiheidung, und außerdem unterfteht derjelben 
neben anderen auch nod) das forftlihe Prüfungswejen. In den jehs Jahren 
unterwarfen jih 473 Gandidaten der forftlihen Verwaltungsdienitprüfung vor 12 
verjchiedenen Landescommiſſionen. Von jenen erhielten 74 (16 Procent) das Prä- 
dicat vorzüglid befähigt, 302 (64 Procent) befähigt und 97 (20 Procent) be— 
ſtanden nicht. 

Bei den Prüfungen für den Forſtſchutz- und techniſchen Hilfsdienſt wurden 
in ſechs Jahren zugelaſſen 2029 Candidaten, wovon 381 (19 Procent) das— 
Zeugniß jehr braudbar, 1245 (61 Procent) die zweite Note braudbar erhielten 
und 403 durchfielen. 

In Böhmen, Oberöfterreih und Steiermark werden aud noch techniſche 
Prüfungen für das Jagdſchutzperſonal abgehalten, wobei jich in der früheren 
Periode 378 Prüflinge jtellten, von denen 69 als nicht befähigt zurücgemiejen 
wurden. 

Die folgende vierte Abtheilung hat e8 unter Anderem mit der Entlaftung 
des Grundbeſitzes zu thun und findet auf forjtlichem Gebiet einen jehr aus- 
gedehnten Wirkungstreis für ihre Thätigkeit, namentlih in den Gebirgsländern 
Salzburg und Steiermark, wo die vielen Waldjervituten einer geordneten Forit- 
wirthihaft große Hinderniffe in den Weg legen, und den Wald dem Ruin ent- 
gegentreiben, 

Erfreulich ijt es auf der anderen Seite zu erfahren, daß bei Neubegrün- 
dung und Erweiterung von Fideicommißgütern die Nüdjihten auf die Er- 
haltung einer genügenden Bewaldung immer mehr als ausjchlaggebend betrachtet 
werden, wobei freilich zu wünjchen bleibt, daß der jchwerfällige und nicht immer 
in jtrenger Conjequenz arbeitende Apparat des Reichsrathes mit diefer Angelegen- 
heit nichts mehr zu ſchaffen hätte. Da in der FFiedeicommiffirung das andauernd 
und am Fräftigjten wirkende Mittel ! für eine nachhaltige und pfleglide Behand: 
(ung der Privatforjten gegeben ijt, jo jollte defien Anwendung nicht jo jehr er- 
jchwert jein. 

Eine jehr wichtige, Ihon im vorigen Jahrzehnt eingeführte Organiſations— 
maßregel bildet die Zutheilung von höher gebildeten Forjttehnifern an die 
politiijhen Behörden; da dieſen ausschließlich die Pflicht obliegt, das Forſt— 
gejeg in Vollzug zu jegen, mit Hilfe deffen die Walddevajtationen hintanzuhalten 


! Bol. „Tentralblatt für das gefammte Forſtweſen“ von 1878, ©. 77. 
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und eine pflegliche Behandlung zu fürdern. Als ein großer Fortichritt ijt es daher 
anzuerfennen, daß jeit 1883 die damals ganz unzureihende Zahl der „politischen 
Forſttechniker“ von 56 auf 119, und bie der ihnen beigegebenen Forjtwarte von 
25 auf 52 erhöht wurde; denn nur mit Hilfe jolher Organe find die politiichen 
Behörden in den Stand gejegt, eine der wichtigſten ihnen obliegenden Aufgaben, 
die ſachgemäße Handhabung der forftpolizeilichen Oberaufſicht, durdzuführen, 
während andererjeitS diefen Technikern auch noch ferner die Pflicht obliegt, durch 
Belehrung anregend zu wirken. 

Die Angelegenheit der Revijion des Neidhsforjtgejeges befindet ſich 
jeit 1878 im Stadium der ftillen Vorbereitung und es ift dies vielleicht nicht 
einmal zu beflagen, wenn auf dem joeben angedeuteten Wege das Nöthige ge: 
ichieht, um dem bejtehenden Gejeg überall gebührende Achtung zu verſchaffen, 
und wenn andererjeit$ noch, wie hier weiter hervorgehoben ift, durch zweckmäßige 
Aufforftungsgejfege für einzelne Kronländer das dringend Nothwendigfte vor- 
gefehen wird. Dies ift der Fall im Gebiete von Trieft, Görz, Gradisfa und 
Krain, während für Iſtrien ein bereits beſchloſſenes Gejeg demnächſt ebenfalls 
ins Yeben treten kann. 

Auch wurden in Kärnten, Tirol und dem Küjtenlande Gejege zum befferen 
Schute des Waldes erlaffen. In legterem Gebiet erließ man Vorſchriften über 
das Halten und Weiden von Ziegen, jodann Verbote gegen die Kahlhiebe, das 
Roden und den Verkauf von Yaubholzwurzeln. 

Mehrfach erfolgten auch Einjpraden gegen Waldrodungen und Weifungen 
an die politifchen Behörden, unter welchen Verhältniſſen denjelben entgegen: 
zutreten jei. 

Einen erfreulicen Fortgang nahmen die Aufforjtungen hauptfähli in den 
Alpenländern und den vorliegenden Karjtgebieten, wobei oft große Schwierigkeiten 
zu überwinden waren, jo daß die Kojten in einzelnen Fällen unverhältnigmäßig 
hoch anwuchſen; mußte man ja doch in den jchwierigiten Fällen zur Verwendung 
von Topfpflanzen feine Zufluht nehmen (S. 301). 

Die Koften folder Aufforftungen werden für Dalmatien auf fl. 60.40, für 
das Küſtenland auf fl. 90 pro Heltar angegeben; von legterem Pojten entfallen 
fl. 50 auf Anfertigung der Pflanzlöcher und fl. 10 auf Nacbefjerung. Ob und 
was für das Pflanzmaterial berechnet ift, wird nicht erſichtlich gemacht. Dieje 
hohen Kojten, welche jich da, wo zugleich noch Wildbachverbauungen hinzutreten, 
auf ein Vielfaches jteigern, mögen als eindringlichjte Abmahnung gegen jede 
fernere Waldverwüftung betrachtet werden, joferne die Sünden der Väter den 
Kindern und Enteln folhe ſchwere Opfer auferlegen. 

Auh in den übrigen Kronländern geſchieht Vieles auf dem Gebiete der 
Wiederaufforftung. In Böhmen find die durd Schneebrud, Sturm und Käfer— 
fraß während der Jahre 1868 bis 1873 entjtandenen ausgedehnten Waldblößen 
bis auf 458 A, der Gemeinde Aufßergefilde gehörig, wieder in Cultur gebradt 
und murde für die Durchführung diejer reftlihen Aufgabe von ſtaatswegen energifch 
eingejchritten. 

Ueber die Wildbahverbauungen wurde befanntlih unterm 30. Juni 1884 
ein bejonderes Geſetz erlaffen und hernad eine forjttechnijche Abtheilung für dejjen 
Ausführung ins Leben gerufen, welche zu befferer DOrientirung 11 Forittechnifer 
und 2 Arbeiter in die franzöfiihen Alpen entjandte, wo jolde Unternehmungen 
ihon jeit längerer Zeit mujftergiltig durchgeführt und in der Durchführung be— 
griffen find. 

Dieje große und jchwierige Aufgabe wurde ſodann rüftig in Angriff ge: 
nommen; die k. k. forjttechnifche Abtheilung für Wildbachverbauungen zerfällt in 
mehrere Sectionen. Es folgt jodann ein langes Verzeichniß der zahlreihen in Ans 
griff genommenen Berbauungen, Ylußregulirungen und Entjumpfungen, welde 
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hier nicht einzeln aufgeführt werden fünnen. Ganz eigenthümlich geſtaltet ſich 
diefe Eulturaufgabe am Karfte, welcher trog vorherrihenden Wafferınangels doch 
gerade in feinen fruchtbarften Thalgründen zeitweilig von Ueberſchwemmungen heim- 
gefucht wird. Hier ift man, wie bereits ausführlicher in diefem Blatte berichtet, 
eifrigit daran, die unterirdiihen Wafferläufe zu erforjchen und jo gut als möglich 
zu reguliven. Zwei bei diefem Anlaffe neu entdedte große Höhlen wurden nad 
den verdienftlihen Förderern diejes Unternehmens Falkenhayn- und Lippert— 
Höhle benannt. 

Das fünfte Departement, welches die Aufgabe hat, die Pferdezucht zu 
pflegen, können wir bier füglic übergehen; aud) das ſechſte, welches die landespoli- 
zeilihe Auffiht über den Bergbau zu führen hat, bietet nur wenig Forftliches. 
Es wäre nur zu erwähnen eine für die Anwohner günftige Entjcheidung in der 
Hüttenraudsangelegenheit von Idria und die in Pribram durchgeführten Unter: 
juchungen über den Heizwerth verjhiedener Brennftoffe. Die in Anregung ge: 
fommene Verlegung diejer Verſuchsanſtalt nad) Wien biteb vorerſt ohne Erfolg. 

Die Verwaltung der Staat3-, Religions-, Studien- und Stiftunas- 
fondsforjte und Domänen bildet die Aufgabe der Departements VII und VII. 
Das gefammte Flächenareal umfaßt mit Ausjhluß des Bufowinaer gr.-or. Religions: 
fonds 1,072.079 Aa, darunter 1,021.311 2 eigentlihe Staatsgüter. Die Waldfläche 
ift 1884 auf 633.408 Staats: und 30.213 Aa Fondsforſte angegeben; das Acer: 
und Wiesland zu 7.788 und 7.230 ; Alpen und Weiden zu 45.572 und 3.283 Aa; 
das ertragsunfähige Yand zu 307.274 und 8.547 ha, 

Diejer Grundbejiß wird verwaltet von 7 Directionen, welche mit Ausjchluf 
des Bufowinaer gr.or. Neligionsfonds in 19 Inſpections-, 169 Forjtverwaltungss 
und 693 Forſtſchutzbezirke getheilt ift. Derjelbe dehnt ſich über ein weites Gebiet 
aus, wo die verjchiedenjten klimatiſchen und wirthſchaftlichen Verhältniffe in Wir: 
fung treten. Bon der Grenze des ewigen Schnees bis zu den immergrünen Yaub- 
hölzern der Mittelmeerzone, von der Latihe und Zirbe bis zu der Olive und 
dem Lorbeer; von der Umgebung eines europäiſchen Verkehrscentrums wie Wien 
bis zu den noch unaufgefchloffenen Schluchten der Karpaten oder der nur dünn 
bevölferten galiziihen Sandſcholle — welche ungeheueren Gegenfäte und welde 
taufendfältig wechſelnden Cultur- und Wirthichaftsverhältnifie! 

Gleich auf S. 430 findet ſich die beachtenswerthe Notiz, dag in Galizien 
nod viele Waldungen vorkommen, in denen bis jegt gar feine oder nur geringe 
Nugungen jtattgefunden haben. Solche Thatjahen müſſen den fernerjtehenden 
Beurtheiler zu großer Borfiht mahnen; denn ohne ganz genaue Yocalkenntniffe, 
die nur im mehrjähriger Beobadhtung gewonnen werden können, läßt ſich ein 
irgendwie ſicheres und begründetes Urteil über die unter ſolch' heterogenen 
äußeren Berhältniffen erzielten Erfolge gar nicht bilden. 

Die Grenzvermarfung und die Betriebsregelung haben aud in diefem 
Zeitabjchnitte wieder erhebliche Fortſchritte gemacht; es jind jett eingerichtet 
787 Procent der Staatd- und 679 Procent der Fondsforſte, wofür pro Heftar 
im Durchſchnitte fl. 1042 aufgewendet werden mußte. In einzelnen Forftbezirken 
fonnte bereit die erjte zehmjährige Reviſion durchgeführt werden. Für die Be: 
gründung des Hiebsjages jind im Jahre 1885 erläuternde Zufäge zu den Durch— 
führungsvorfcriften von 1879 erlaſſen worden, welche diefe wichtige und fchwierige 
Aufgabe Far und erichöpfend behandeln. 

Bei den forftihädlihen Ereigniffen werden hauptfählih zwei Stürme 
vom 26. Juni umd 14. bis 16. October 1885 namhaft gemadt, erfterer im 
Lemberger Directionsbezirfe, legterer im Alpengebiete, welche zujammen 200,000 m 
geworfen umd gebrochen haben. Waldbrände find im geringerem Umfange faft 
in allen Bezirken vorgefommen, der Fläche nach die größten auf der Inſel Meleda, 
wo in den Jahren 1880 und 1882 zujammen 42a Seejtrandfiefern und 1885 
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27 ra Föhren verbrannten. — Inſectenſchäden waren nicht in größerer Er— 
heblichkeit eingetreten. 

Bon forſtſchädlichen Handlungen wurden in den ſechs Jahren 97.115 
Fälle zur Anzeige gebracht, alfo jährlich 16.186, wovon aber 81.768, beziehungs«- 
weile 13.628 auf ben Lemberger Directionsbezirk treffen, was einigermaßen be- 
frembet, weil daſelbſt die Abjagverhältniffe im Durchſchnitt die ungünftigften find. 
Berechnet man diefe Zahlen für je 1000 Aa Waldfläche, fo ergibt fih ein Ge- 
fammtdurdjchnitt von 244; für Lemberg allein von 62°5 und für die übrigen 
Bezirke von nur 57 Straffällen. Es ift dies wiederum einer jener großen Gegen- 
ſätze, welche jhon oben berührt wurden. — Noch ift anzuführen, daß 58°5 Pro— 
cent obiger Frevel Holzentwendungen, 298 Procent Weide- und 25 Procent 
Streuvergehen betrafen, weitere 92 Procent vertheilten fih auf verjchiedene 
Rubriken. 

Bei dem Forjtertrage wird über die ungünftiger gewordenen Abjak- 
verhältniffe auf dem Holzmarkte geflagt, welche einen Rüdihlag der Einnahmen 
zur Folge hatten. Da übrigens in dem hier mitgetheilten Rechnungsergebniſſen 
Forfte und Domänen zufammengezogen find und eine Trennung nad) den ver- 
jchtedenen Aubrifen der Einnahmen (3. B. für Holz :c.) umd Ausgaben nicht 
durchgeführt ift, jo fann nur im Allgemeinen angegeben werden, daß die Netto: 
überfhüffe bei den Staatsforjten und Domänen zwiſchen 76 fr. pro Hektar im 
Jahre 1882 und fl. 1.38 (1885) geſchwankt haben; 1886 gingen fie wieder auf 
fl. 1.22 pro Heftar zurüd, — Hierunter fönnen allerdings auch noch Einnahmen 
begriffen fein, welde mit der Urproduction gar nichts zu jchaffen haben, wie aus 
den Nachweiſen über die Forft- und Domänenerträge des griechiſch-orientaliſchen 
Religionsfonds ©. 463 im Vergleih mit S. 466 erfichtlid wird. Hier ift ans 
gegeben, daß dag Propinationsreht auf fänmtlichen Gütern im Jahre 1885 einen 
Geſammtpacht von fl. 273.275 getragen habe, während dort der Jahresnetto— 
überſchuß mit fl, 471.046 verzeichnet iſt, was pro Hectar fl. 1.72 ergeben würde; 
nad Abrehnung des Scanfpachtes verbleiben aber nur nod fl. 197.771 oder 
66 Fr. als Ertrag eines Hektars Grund und Bodens, der Branntwein hatte 
58 Procent des Gefammtüberjchuffes aufgebraht. — Aus einer anderen Stelle 
ift erjihtlih, da in den galiziihen Staatsforften eine ſonſt wohl faum mehr 
vorfommende innahmequelle neu erjchloffen wird durd die Ausnugung von 
Erdöl und Naptha; auch die hieraus zu gewinnenden Einnahmen laufen unter den 
Forſterträgniſſen. 

In der Verwaltungsorganiſation der Staatsforſte ſind nur gering— 
fügige Aenderungen vorgekommen. Bei den ſtändigen Arbeiterſchaften hat ſich, wie 
nicht anders zu erwarten war, der in der vorigen Periode ſchon begründete Sani— 
tätsdienft al3 eine gute und fegensreihe Einrichtung erprobt. 

Daß auch den Trift- und Waldwegebauten jowie der Wegneglegung 
gebührende Aufmerfjamfeit zugewendet wird, ift bei der mit fo großer Umficht 
geführten oberjten Leitung gewijfermaßen als jelbjtverftändlic anzunehmen. Auch 
die Erridtung Weiterer neuer Sägewerfe zur Beförderung des Holzabjages muß 
bier noch erwähnt werden. Andererſeits befindet ſich die waldverderberiihe Erzeugung 
von Pottafche auf dem Ausjterbeetat, zur Gewinnung derjelben darf auch in den 
ungünſtigſten Abjatlagen nur noch Lagerholz verwendet werden. 

Den nun folgenden legten Abjchnitt über den Betrieb der im Staatsbefite 
befindlichen Berg. und Hüttenwerfe dürfen wir wohl hier übergehen, obgleich 
aud dabei mancher Fortihritt hervorzuheben wäre. Man befommt hier wie durd) 
alle übrigen Theile dieſes höchſt intereffanten Berichtes den befriedigenden Ein- 
druck, daß im dem weit ausgedehnten, hochbedeutjamen Wirkungsfreije des k. k. 
Aderbauminifteriums die anregende und leitende Thätigfeit des Chefs diejes 
Reſſorts und der zur Mitwirkung berufenen Beamten fi, allenthalben in kräf— 
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tigfter Weife fühlbar macht, wo immer es gilt, der für den Kaiſerſtaat jo wichtigen 
Urproduction hilfreich mit Rath und That zur Seite zu ftehen und namentlich der 
Land: und Forftwirthichaft die gegenwärtig noch herricende Nothlage joweit nur 
immer möglich zu erleichtern. Und wenn nun aud mandmal der thatjächliche 
Erfolg diejer umfichtigen Fürforge nod nicht allen gehegten Erwartungen und 
Wünſchen entſpricht, jo wird dies nicht hindern, mit Beharrlichkeit auf dem be- 
tretenen Wege fortzufahren, bis das angejtrebte Ziel erreicht umd dem wohl: 
bedadhten ruhigen Fortſchritte der Sieg geſichert fein wird. Dr. C. v. F. 

Handbuch der Forſtwiſſenſchaft! in Verbindung mit Profeffor Dr. 
A. Bühler in Züri, Ritter A. von Dombrowski in Wien, Hofrath Profefjor 
Dr. ®. Fr. Ener in Wien, k. f. Forſtrath ©. R. Förfter in Gmunden, 
Regierungs- und Forjtrath, Herm. Fürft, Director der Fönigl. Yorjtlehranftalt in 
Aſchaffenburg, Forftrath Profeffor A. Ritter von Guttenberg in Wien, Geheimer 
Oberforftrath Dr. Fr. Zudeih, Director der Forjtafademie zu Tharand, Profeſſor 
Dr. %. Lehr in Münden, Brof. Dr. Chr. Yuerffen in Eberswalde, Profeſſor 
Dr. U. Mebger in Hannöver.- Münden, Privatdocent Dr. € Ramann in 
Eberswalde, Brofefjor Dr. Schwadhöfer in Wien, Profefjor Dr. A. Schwappad 
in Eberswalde, Forſtrath Profeffor C. Schuberg in Karlsruhe, Forſtmeiſter 
Dr. H. Stötzer in Hildburghaufen, Profeffor Dr. R. Weber in Münden. 
Herausgegeben von Dr. Zuisfo Lorey, o. Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an 
der Univerfität Tübingen. In 2 Bänden. Tübingen 1886 und 1887, Verlag der 
Laupp'ſchen Buchhandlung. (Zu beziehen von Wilhelm Frid in Wien, Graben 27.) 

(Schluß.) 

Im vierten Abſchnitte des zweiten Bandes behandelt Dr. A. Schwappach 
die „Forſtverwaltung“. Dieſelbe ſchließt ſich in ihrer ganzen Gliederung auf das 
Genaueſte an das 1884 erſchienene Schwappach'ſche „Handbuch der Forſt— 
verwaltungsfunde” an und iſt auch im Text in der Hauptjache lediglich eine 
Umfchreibung des dort Gefagten; fie ift genau genommen eine neue um den Anhang 
gefürzte Ausgabe diejes von der Kritik mit Recht allgemein beifällig behandelten 
Werkes. Sie hat mit demjelben den Vorzug ftreng logischer Gliederung, Harer 
Ausdrudsweife und der vorurtheilslofen Beurtheilung der vorhandenen Dienft: 
einrichtungen gemein und ijt eine ebenjo brauchbare Arbeit. Sie madt für den 
Befiger des Lorey'ſchen Handbuches der Forſtwiſſenſchaft das Schwapp ach'ſche 
der Forſtverwaltungskunde für alle diejenigen entbehrlich, welcher die der letzteren 
beigegebenen Formulare nicht bedürfen und enthält umgekehrt kaum eine Seite, 
deren Inhalt nicht auch dort an der gleichen Stelle vollſtändig wiederzufinden wäre. 

Dagegen iſt der fünfte Abſchnitt dieſes Bandes, Lehr's „Forſtpolitik“, eine 
durchaus neue eigenartige Arbeit, welche je nach der Stellung der Leſer zu den 
großen forſtlichen Tagesfragen ſehr verſchieden beurtheilt werden wird. 

Lehr's Stellung zu denſelben iſt bekannt. Er iſt Reinerträgler reinſten 
Waſſers und ein entſchiedener Gegner ſentimentaler Waldſchwärmerei. Er ſteht 
deshalb auch mit den in forſtlichen Kreiſen allgemein verbreiteten Anſichten über 
die volkswirthſchaftliche Bedeutung der Forſtwirthſchaft in entſchiedenem Wider— 
ſpruche. Was ihm namentlich in Bezug auf die Einwirkung des Waldes auf 
Klima und Waſſervertheilung nicht mit Zahlen bewieſen wird, iſt für ihm nicht 
wahr oder doc nicht wahrſcheinlich. Er fteht allen im diefer Hinficht aufgejtellten 
Behauptungen, einerlei, ob fie auf a priori oder a posteriori abgeleiteten Schlüffen 
beruhen, al8 vollftommener Steptifer gegenüber. 

Nun unterliegt c8 ja gar feinem Zweifel, daß von den Waldfreunden, 
namentlich in früherer Zeit, eine Mienne unbewiefener und unbeweisbarer Behaup- 
tungen als unwiderleglich bewiejene Thatjahen in die Welt gejhict worden find. 


' Siehe diefen Jahrgang ©. 33, 134, 281 und 331. 
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Die einjhlägigen Schriften und Aufläge der neueſten Zeit, beifpielsweije die 
meinigen, haben ſich aber in der Hauptſache von diefen Webertreibungen und von 
dem Fehler des Zuvielbeweifens fernzuhalten gefucht und hätten von Fehr nicht 
jo ohmeweiter8 ignorirt werden dürfen. Ueberhaupt jcheint diefer Abſchnitt ſchon 
längere Zeit vollftändig ausgearbeitet gewejen und jeitdem nicht durdgängia auf 
dem Laufenden gehalten zu fein. Wenigftens citirt Lehr Fiſchbach's Forſt— 
wiſſenſchaft ftatt nad) der neueften Auflage von 1886 nad) derjenigen von 1877, 

Aud berührt es eigenthümlic, wenn in einem Handbuche der Verfaſſer des 
legten Abjchnittes gegen die Ausführungen des eriten polemifirt, wie das von 
Lehr wiederholt, 3. B. auf ©. 421, wenn auch in milder Form gegen Weber 
geihieht. Bei der Verjchiedenheit der beiderfeitigen Stellung zu dieſen Fragen 
iſt diefe Polemik allerdings einigermaßen gerechtfertigt, aber ein Beweis mehr, 
daß der ganze von Weber bearbeitete erſte Abſchnitt im Intereſſe der Einheit» 
lichkeit des Handbuches zwedmäßiger ganz dem Bearbeiter der Forftpolitif über- 
wiejen worden wäre. Mit Weber’s Anſichten lafjen fich die von Lehr in der 
Forftpofitif gehegten Anſchauungen nicht begründen. 

Diefe Anfhauungen find zwar in dem Handbud in der Negel nicht direct 
ausgejprochen; vielmehr begnügt e8 ſich bei den wichtigften Fragen mit der Auf: 
zählung der Beitimmungen der pofitiven Gefeßgebung, jowie der Gründe der 
Waldfhwärmer und ihrer Gegner für und gegen einjchränfende Mafregeln; die 
liebevolle Art aber, mit der er die letteren, und der leichte Spott, mit dem er die 
erjteren behandelt, zeigen deutlich genug, daß Fehr nicht zu den Waldſchwärmern 
gerechnet werden will, daß er insbefondere gegen die Modeverbote, gegen die Be- 
auffihtigung des Privat-, die Beförfterung des Gemeindes und die Ausdehnung 
des Staatswaldbefiges ift. 

Wenn er ©. 456 aud mid zu den Anhängern der Bevormundung der 
Privatwirthihaft rechnet, jo thut ev mir Unrecht. Ich habe mich in Wiesbaden 
und aud jonjt bei gar mancher Gelegenheit gegen diejelbe ausgeſprochen, weil 
id fie für wirkungslos halte. Ich habe dort für Enteignung der in den Händen 
von Waldſchlächtern befindlihen Waldungen dur den Staat als für das einzige 
Mittel plaidirt, die Wirthihaft in denfelben dem Gejammtinterejfe entjprechend 
einzurichten, ! 

Auf die Ausführungen Lehr's im Einzelnen einzugehen, verbietet die Knapp— 
heit des Raumes, welche zur Beiprehung des Buches zur Verfügung gejtellt 
werden kann. Gegenbehauptungen aufzuftellen, hat feinen Zwed, wenn fie nicht 
bewiefen und die Lehr'ſchen Sätze Schritt für Schritt widerlegt werden. Ich 
äzweifle feinen Augenblid, daß die jehr zahlreichen Vertreter anderer Anfichten 
diefelben in ausführlihen Arbeiten entwiceln und vertheidigen werden und be— 
dauere nur, daß Lehr feine eigenen Anfichten in der Regel nur durdhbliden läßt, 
ohne jeinen Gegnern in handlichen Thejen greifbare Anhaltspunfte zur Erwi- 
derung zu geben, 

Manche pofitive Behauptungen Lehr's find geeignet, den entichiedenften 
Widerſpruch herauszufordern, So wenn er ©. 444 behauptet, „die Erzeug- 
niffe der Forſtwirthſchaft laſſen fich leiht und ohme bejonderen Mehr: 
aufwand weiter auf Lager erhalten”, und S. 514, in Eulturftaaten ſei faum ein 
Anlaß geboten, Wald für den Staat anzufaufen, „um bei jchledhter Wirthſchaft 
der Befiger vorhandene Waldungen vor dem ihnen drohenden Untergange zu 


! Veberhaupt hat Lehr mit feinen Citaten, ſoweit es meine Perſon betrifjt, Unglüd. 
Auf ©. 537 führt er mich als einen der neueren Schriftfteller an, welche bei Ablöfung von Forft= 
teten den Bedarf des Berechtigten nur nad) dem Nothwendigen berechnet wiſſen wollen. Ich 
erinnere mich nicht, jemals eine derartige Forderung veröffentlicht zu haben. 
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jhügen“, oder wenn er ©. 531 unter den Vortheilen der Beredhtigungen an- 
führt, daß fie die Seßhaftigfeit ftärkten. ! 

Die logische Gliederung des Abjchnittes ift eine gute, auch ift die Aus- 
drucksweiſe far und verftändlih. Störend ift aud hier der häufig viel zu feine 
Drud und der Umftand, daß für den Text der einzelnen Paragraphen abjagweije 
wechſelnd andere Schriftarten gewählt find. Die dadurd erzielte Ranmerjparung 
hätte meines Erachtens ohne Schaden für die Arbeit erreiht werden fünnen, 
wenn Lehr weniger auf die Widerlegung längſt als veraltet anerfannter An- 
fihten und auf verſchiedene geichichtlihe Nückblide verzichtet hätte, welhe zum 
Berjtändniffe der behandelten Fragen nicht erforderlih waren. Ich verweife hier 
nur auf die ziemlich umfangreihen Erörterungen über die Regalien und die nicht 
immer zutreffenden Bemerkungen über die alten Forftordnungen. Beide gehören 
der Forjtgefhichte an und find zum BVerftändniffe der heute befolgten Forſtpolitik 
nicht erforderlih. Die zahlreichen ftatiftiichen Zufammenjtellungen über Bewal- 
dungsziffern u. ſ. w. hätte Lehr an Weber für den von ihm ausgearbeiteten erjten 
Abjhnitt überweifen müffen. Danfend quittire ih für das Zugeſtändniß auf 
©. 507, daß die Negierungen recht ſchlechte Geſchäfte gemacht hätten, wenn jie 
vor 40 bis 50 Jahren mit Zugrundelegung der damaligen Holzpreife und des 
von Forjtwirthen jelbft angenommenen Zinsfußes ihre Wälder verfauft hätten. 
Die Gefhäfte wären nicht bejjer gewejen, wenn fie die auf gleiher Grundlage 
nad) den Formeln der NReinertragsschule berechneten Umtriebszeiten eingeführt 
hätten und würden feine befjere fein, wenn fie fie jegt nach den heutigen Preijen 
und mit den Judeich'ſchen 3 Procent berechnen wirden. 

Was das Lorey'ſche Handbuch al8 Ganzes betrifft, jo erfenne ich gerne 
an, daß manche Abjchnitte, jo die Ramann'ſche Standortslehre, jowie die Förjter-, 
Erner-,v. uttenberg-, dv. Dombrowski-, Metzger- und Lehr'ſchen Arbeiten 
eine wefentlihe Bereiherung unſerer Lehrbuch-Viteratur bilden würden, andere 
Abſchnitte bringen, wie Fürſt's Forftihus, Judeich's Forfteinrihtung, Schwap- 
pach's Forftverwaltung, Schuberg's Transportweſen, fait nur Befanntes in 
aus anderen Arbeiten der Verfaffer bereit bekannter, wenn auch wejentlid ge: 
fürzter Form. Nur einige wenige der Mitarbeiter haben ihr Penſum wirklich in 
Handbuchform gebracht, jo neben Lorey felbft insbefondere auh Stöger, Bühler 
und Schwadhöfer. Die meijten find über den Rahmen des Handbuchs weit 
hinausgegangen, Luerſſen hat wenigſtens nad) einer Richtung jelbit den Rahmen 
des Lehrbuches überjchritten. Durch diefe, wie mir Lorey mittheilte, theilmeije 
beabjichtigte Ungleichheit hat die Einheitlichkeit des Handbuches entſchieden Noth 
gelitten und es wäre entjchieden befjer geweſen, wenn beifpielSweije Lehr feine 
Arbeiten als jelbftftändige Lehrbücher veröffentliht und wie Shwappad nur 
einen Auszug dem Handbuch einverleibt hätte. Demjelben fehlt dagegen ent- 
entjchieden eine Forftzoologie und ein Forftreht. Der Mangel an legteren hat 
Yehr wiederholt gezwungen, die pofitive Gefeßgebung viel ausführlider zu be 
handeln, als eigentlih in den Rahmen der Forftpolitif gehört. 

Auh in Bezug auf die Anordnung des gefammten Yehrftoffes habe ich 
vorjtehend Manches auszujegen gewußt. 

Trotzdem muß ich gejtehen, daß Lorey mit der Herausgabe des Wertes 
einen glüdlihen Griff gethan hat. Gelingt es ihm im jpäteren Auflagen, den 
Schreibjeligften feiner Mitarbeiter, die mit Rüdfiht auf das gejtedte Ziel noth- 


ı Mir find nicht wenige Fälle belaunt, im welchen ausaedehnte Berechtigungen die Leute 
in einer Zahl in Gegenden mit armem Boden und obme Induſtrie fefthalten, in welchen fie ſich 
nur in der alferfümmerlichfien Weife ernähren können. Die betreffenden Gegenden find infolge 
der Berehtigungen übervöffert und die Leute find zu Syaufenzern geworden, weil fie die Bered)- 
tigungen vor der allerärgften Noth fchüten, Arbeitsgelegenheit aber nur für einen Heinen Bruch— 
theil der Bevölkerung vorhanden ift. 





November 1888.] Literariſche Berichte. 





wendigen Zügel anzulegen, ſo wird er ein Werk geſchaffen haben, das in der 
Bucherei feines Forſtwirthes fehlen wird. Jetzt iſt das Handbuch infolge des zu 
großen Umfanges nicht weniger Abjchnitte dazu zu thener. Viel Bekanntes ent- 
haltende Bücher uneingebunden für 42 Mark zu faufen, dazu reicht der Geld» 
beutel eines Durchſchnittsforſtmannes nit aus. 

Abgejehen von dem feinen, für ein weitfichtiges Auge nur mit der größten 
Anftrengung leferlihen Druck in einem Theile der Lehr'ſchen Abjchnitte, ift die 
Ausstattung vorzüglich, die zu dem Bude gehörigen Einbanddeden find folid und 
geſchmackvoll. Ney. 

Anmerkung der Redaction. Wir haben an den geiſtreichen und beredien Ausführungen 
der vorftehenden Recenſion nıdıt im Mindeften gemäfelt; denn es ift uns redactioneller Grund 
fag, die Meinungsäußerung des einmal beftelten Meferenten ın voller Freiheit walten zu 
faffen. Eonftatiren aber müffen wir in diefem fpeciellen Falle, daß wir mit den Anfhauungen 
unſeres hochgeſchätzten Mitarbeiters keineswegs in allen Stücken einverfianden waren. Es 
würde uns viel zu weit führen, dieſe allgemeine Erflärung bis in die Einzelheiten zu begründen. 
Genug an dem, wenn wir jagen, daß uns der Werth des Lorey'ſchen Handbuches jehr hoch 
fteht, daß wir dasfelbe im Ganzen, jomwie in der Mehrheit feiner einzelnen Theile den bedeu— 
tendften und danlenew.rtheften Ericheinungen unferer Fachliteratur anreihen. Daß bei der vor: 
ftehenden Beurtheilung desjelben mandyerlei Gegenſätze hervorgetreten find, war bei der ſcharf 
ausgeprägten, durchaus jelbftftändigen Andividmalität unſeres bochgeichäg’en Mitarbeiters nicht 
anders möglich. Gerne werden wir der Redaction und dem Mitarbeitern des Handbuches die 
Spalten unjeres Blattes Öffnen, wenn fie es für gut finden follten, ihren Standpuntt gegenüber 


diefer Recenfion zu wahren. Der Endzmwed einer productiven, fachlichen Kritik könnte hierdurd) 
nur gewinnen. 


Die Verbreitung und wirthichaftliche Bedentung der wich— 
tigeren Waldbaumarten innerhalb Deutſchlands. Von Dr. Bernard 
Borggreve, fönigl. preußifher Oberforftmeijter und Profefjor, Director der 
Forftafademie zu Hannöv.- Minden, Stuttgart 1888. (Wien, k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Fried.) Preis fl. —.62. 

Borggreve's Broſchüre bildet ein Heft der „Forſchungen zur deutjchen 
Landes: und Volkskunde”, welde, fürs gebildete Publicum berechnet, die Themata 
in wiſſenſchaftlicher, doch aud) jedem Nichtfachmann verftändlicher Weife behandeln. 
Wir begrüßen die Heine Arbeit mit Freude jhon aus dem Grunde, weil fie 
beweijt, daß man heute dem Forſtweſen jeine gebührende Stellung unter den 
volfswirthichaftlihen Factoren gerne einräumt, denn jo ift es zu erklären, daß 
ein forjtlihes Thema den Gegenjtand des literariichen Unternehmens bildet, 
welches Profefjor Dr. A. Kirchhoff im Auftrage der Gentralcommiffion der 
wifjenjchaftlihen Landeskunde von Deutſchland redigirt. 

Der Stoff ift auf pflanzengeographiiher Bafis aufgebaut und behandelt in 
ichs Capiteln nebjt einer Einleitung die Verbreitung der Pflanzen und Bildung 
natürlicher Pflanzengemeinden, die geographifche Verbreitung der wichtigeren Wald» 
bäume in Deutſchland, die natürliche örtliche Verbreitung der Waldbäume und 
ihre thatjächlihe Verbreitung in Deutihland, fchlieglih die Waldgebiete und bie 
wirthichaftlihe Bedeutung der Waldbäume Deutſchlands. 

Die Verbreitung der Pflanzen und die Bildung natürliher Pflanzen» 
gemeinden führt Borggreve in erfter Linie auf den Kampf ums Dajein 
zurüd, „der, zwiſchen den einzelnen Arten geführt, Diejenigen als Sieger und 
Beicherricher eines bejtimmten Theiles der Erdoberflähe hervorgehen läßt, welche 
gegenüber den vorliegenden Wahsthumsbedingungen am mächtigſten find“; erjt 
untergeordnet, läßt Verfaſſer den Ginflüffen des Bodens und Klimas ihre 
Geltung. Borggreve hat darin unzweifelhaft Recht: er hat den weitejten Kreis 
gezogen, in welden ſich alle die Verbreitung unferer Waldbäume betreffenden 
Erjheinungen jubjumiren laſſen. Die Einflüffe, welde die natürliche Verbreitung 
der Holzgewächſe bedingen, zerfallen in 1. natürliche, erbliche Fähigkeiten der 
Art für den Eriftenzlampf; 2. in fördernde und hemmende Einwirkungen der 
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Außenwelt, befonders des Menſchen. Im zweiten Capitel über die natürliche 
geographijche Verbreitung der wichtigeren Waldbäume in Deutſchland bringt 
Borggreve befannte Thatfahen. Die natürliche örtliche Verbreitung der 
Waldbäume innerhalb des gejammten Verbreitungsgebietes (3. apitel) iſt zu— 
nächſt abhängig von der Möglichkeit der Ernährung, aljo von Eigenfdaften des 
Bodens; auf armen Sandböden herrjcht die Kiefer, auf fehr tiefen, nafjen Sumpf: 
böden die Erle, in den oberften Gebirgslagen die Fichte; die Tanne und Bude 
find die endlichen, natürlihen und dauernden Beherrſcher einer durch namhafte 
Eingriffe des Menſchen nicht geftörten Vegetation auf allen ihnen und zugleich 
einer größeren oder geringeren Zahl der jonftigen Holzarten zujagenden Stand- 
orten Deutſchlands. Die thatfählihe Verbreitung der Waldbäume endlich 
ift eine Folge der directen Einwirkung der menjhlihen Waldausnugung — der 
Forftwirthihaft. Nachdem Borggreve in feinen Auseinanderjegungen alle Grund- 
lagen der Verbreitung der Waldbäume erörtert hat, führt er in großen Umrifjen 
die Maldgebiete Deutjchlands, wie fie fi) heute begrenzen lafjen, vor. Er unter- 
ſcheidet 1. das norddeutiche SKieferngebiet, 2. das nordweſtdeutſche SHeidegebiet, 
3. das niederrheinifch-weitfäliihe Eichengebiet, 4. das weſtdeutſche Buchengebiet, 
5. das mitteldeutfche Fichtengebiet, 6. das füddeutihe Tannen- und TFichtengebiet, 
7. das pfälzifhe Buchen- und Kieferngebiet, 8. das reichsländiſche Tannen- und 
Buchengebiet, 9. das Aue-Laubwaldgebiet. | 

Die wirthihaftliche Bedeutung der deutihen Waldbäume, welde im legten 
Capitel behandelt wird, ftellt Borggreve als das Product zweier Yactoren, der 
Häufigkeit und Nutbarkeit bin. Der Verfaffer unterläßt es nicht, an diefer 
Stelle vor zu weitgehendem und voreiligem Anbau der Exoten zu warnen, indem 
er den einzig richtigen Grundfag der Holzzucht betont, die nutzbarſte Holzart 
innerhalb des durch eigene Kraft eroberten DVerbreitungsbezirkes zu erhalten, 

Wir empfehlen das Heine intereffante Schrifthen jedem Fachmann aufs 
wärmite. C. 
Beiträge zur Forjtftatiftif von ElſaßzeLothringen. Heraus— 
gegeben vom Minifterium für Elfaß-Tothringen, Abtheilung für Finanzen, Land— 
wirthihaft und Domänen. Finftes Heft. Straßburg 1888. (Wien, k. f. Hofbud- 
handlung Wilhelm Frid.) Preis fl. —.24. 

Die Beiträge zur Forfttatiftit von Eljaß-Lothringen haben nun ein Luſtrum 
regelmäßigen Erſcheinens Hinter fih. Das fünfte Heft enthält die Nachweiſungen 
für das Forſtwirthſchaftsjahr 1886, beziehungsweife für das Etatjahr 1886,87. 
Der Inhalt hat eine Bereiherung um eine Tabelle erfahren, welche eine ver- 
gleihende Ueberfiht über den Holzeinihlag in den Staatd- und ungetheilten 
Waldungen, jowie über die Einnahmen und Ausgaben und den Reinertrag für 
Staatswaldungen und den Staatsantheil an den ungetheilten Waldungen enthält. 
Die Nahweifungen über die Vertheilung der Beiträge auf die einzelnen Ausgabe: 
titel pro Hektar der Flähe und in Procenten der Geſammtausgabe und der 
Bruttoeinnahme haben infoferne eine Aenderung erfahren, als die für Yorftcufturen 
und Berbefferungen aufgewendeten Beträge von jenen, welche für Wegbauten 
verausgabt wurden, getrennt erfcheinen. Im Uebrigen find die „Beiträge“ diejelben 
geblieben. 

Die Fläche der unter der Staatsforftverwaltung ftehenden Waldungen hat 
im legten Jahr um 72'247 ra zugenommen. Der Neinertrag pro Heltar der 
Gejammtflähe ift gegen das Nechnungsjahr 1885/86 (Wirthichaftsjahr 1885) um 
13 Pfennige zurücdgegangen und betrug im legten Jahre 16 Mark 10 Pfennige. 
Der Nüdgang im Reinertrage pro Hektar iſt alfo gegen den Yall vom Wirth: 
haftsjahr 1885 zu 1884, wo er 3 Mark 67 Pfennige betrug, ein verſchwindend 
Heiner, was fih in dem nur unmerklichen Herabgehen des Durchſchnittspreiſes 
pro Feſtmeter Nutholz um 35 Pfennige erklären läht. Die Nugholzausbente be 
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trug 32°3 Procent des Gejammtholzeinfchlages, aljo um 0°8 Procent weniger als 
im Borjahre. 

Die vergleihende Tabelle am Schluſſe des Heftes gibt eine interefjante 
Ueberfiht über die Wirthichaftsmomente der letten fünf Jahre. Sie belehrt 
uns, wie die Forſtwirthſchaft Eljaß-Lothringens während der legten vier Jahre 
mit immer jchwierigeren Bedingungen zu kämpfen hatte. Sowohl die Einnahmen 
für das Holz als aud die Gejammteinnahmen waren in fortwährendem Fallen 
begriffen. Dabei wurde auch der Holzeinichlag Feiner, während die Ausgaben eine 
nur geringe Abnahme verzeichneten. Wenn der Meinertrag trogdem nur um 
Weniges geringer wurde, fo liegt darin daß bejte Zeugniß und das höchſte Lob 
für die Forſtwirthſchaft in den deutfchen Reihslanden und für deren Forjtwirthe! 

C. 


Neueſte Srfdeinungen der Fiteratur. 


(Borräthig in der ka k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick in Wien.) 


Barfuf, Haudbuch der Feldmeßlunde oder gründliche Unterweifung in ber Feldießkunde, ſowie 
zu größeren Aufnahmen, zu Nivellements und zum Gebrauche der Inſtrumente. Vierte 
Auflage. Bearbeitet von Jeeſe. Mit einem Atlas von 29 Quorttafeln. fl. 3.72. 

Bouffolen- und Theodoliten-Transporteur, der Wichmann'ſche, zum directen meda- 
nifhen Auftragen von Winteln mit einer Genauigkeit von einzelnen Secunden. Bejchrieben 
von jeinem Erfinder, dem königlich preußifchen Oberförfter Wihmann. Mit einer 
Tafel. fl. —.62, 

Endres, die Waldbenugung vom breizehnten bis Ende des adtzehnten Jahrhunderts. Gin 
Beitrag zur Geſchichte der Forftpolitit. Tübingen. fl. 3.10 

Heß, Richard, über Waldfhug und Schutzwald. (Deutjche Zeit- und Streitfragen. Neue Folge. 
Dritter Jahrgang. Heft 3*.) Hamburg. fl. —.50. 

Jahresbericht der forftlich-phänofogishen Stationen Deutſchlands. Zweiter Jahrgang (1886) 
Berlin 1888. (Beobachtungen an Pflanzen, an Bögeln, an Infecten, Ausfall der Holz- 
famenernte, Bemerkungen.) fl. 1.24. 

Refuftate der Forfiverwaltung im Hegierum,Sbezirfe Wiesbaden. Jahrgang 1887. Heraus- 
gegeben von der königlichen Regierung in Wiesbaden. fl. —.93. 

Semler, tropifche und mordamerifaniiche Waldwirtbihait und Holzkunde. Handbuch für Forſt— 
leute, Holztechniker und Händler in Deutfhland und im Auslande. (735 Seiten.) Mit 
Abbildungen. Berlin. Gebunden fl. 11.14. 

Sorauer, die Schäden der einheimischen Culturpflanzen durch thierifhe und pflanzliche 
Scmaroger, ſowie durch andere Einflüſſe. Für die Praxis bearbeitet. Berlin. Gebunden. 
fl. 3.10. 


Derfammlungen und Ausflellungen. 


XV. Verſammlung deutſcher Forftmänner in München. 
Noch niemals find wohl fo viele Grünrdcke an einem Orte verfammelt geweſen als bei 
der diesjährigen Verfammlung deutſcher Forftmänner. Auch auf fie übte Münden 
mit feinen Kunftihägen und feiner lebensfrohen Bevölterung feine alte Anziehungs- 
kraft aus. Das Bekanntwerden des Beichluffes der Verſammlung von 1886, 
im Jahre 1888 nad Münden zu fommen, genügte, die XVI. in Aachen Er einer 
der jchlechtbejuchteften aller bisherigen zu machen. Alle Welt wollte nad Münden 
und wo der Geldbeutel nicht reichte, nach YAahen und Münden zu gehen, mußte 
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Aachen umjomehr zurüdtreten, als e8 damals ſchon befannt war, daß in München 
1888 zwei große Ausftellungen jtattfinden jollten. 

Während die Verfammlung in Aachen nur 91 Mitglieder zählte, weilt das 
gedrucdte Verzeichniß derjenigen von München deren nit weniger als 653 nad, 
284 mehr als je an einer deutjhen Forftverfammlung theilgenommen hatten. 

Ich kann nicht jagen, daß eine jo ungeheure Theilnahme die Gemüthlichkeit 
bejonders gefördert hat. Sie zwang bei faft allen Feitlichleiten wegen Raums 
mangels dazu, den einmal behaupteten Plag nit mehr zu verlaffen und der 
ewige Wechſel der Berjönlichkeiten, mit denen man zufammentraf, ließ wenig 
Zeit, ſich mit alten, feit einem Bierteljahrhunderte nicht mehr gejehenen Freunden 
gehörig auszusprechen, was fleinen Verſammlungen jo oft einen bejonderen Werth 
verleiht. In gewohnter Weife wurde die Verfammlung von dem Vorfitenden der 
legtjährigen, Aegierungsrath und Afademiedirector Fürſt-Aſchaffenburg, eröffnet. 
Unter feinem Vorfige wurde Oberforjtmeifter Dr. Danckelmann-Eber swalde 
zum erjten, Minifterialrath von Ganghofer- Münden zum zweiten Präfidenten 
erwählt. Als Schriftführer fungirten die Herren Profefjor Dr. Shwappad- 
Eberswalde und Forjtamtsafjeffor Kichle-Illereichen. 

Nach einer kurzen patriotiihen Anſprache des erjten Präfidenten, welcher 
der ſchweren Verlufte gedachte, welche das Deutſche Reich in diefem Jahr erlitten, 
und die Verdienfte hervorhob, die fi Kaifer Wilhelm und Prinzregent Luit— 
pold dadurd) erworben, daß fie dur ihr treue Zuſammenſtehen die jchweren 
Tage der Heimjuhung zugleich zu Tagen der Erhebung gemadt hatten, begrüßte 
Finanzminifter Dr. von Riedel die Verſammlung Namens der baierijchen 
Staatsregierung, der zweite Bürgermeifter Borjht Namens der Stadt Münden, 
Die Rede des Erfteren wurde vom ſtürmiſchen Beifall unterbroden, als er bei 
Beiprehung der unter feiner Yeitung durchgeführten neuen Organifation ale 
leitenden Gedanken von allgemeiner Bedentung die rüdhaltslojfe Anerkennung des 
Satzes bezeichnete, „daß die Forjtverwaltung feinem anderen Zweige der 
Staatsverwaltung an Wichtigfeit nadhjteht und deshalb die Beamten 
desjelben auf ebenbürtiger Stufe in der Beamtenhierardie ein 
gereiht, in allen Beziehungen den Beamten der übrigen Berwal- 
tungszmweige gleichgeftellt fein müffen.“ Diefer Beifall war um fo ver- 
dienter, als diejer Gedanke in der baierijhen Forjtdienjtorganijation thatjächlich 
durchgeführt ift. 

Auch die Nede des DBürgermeifters, welcher die Liebe des deutſchen Volkes 
im Allgemeinen und der Stadt Münden insbejondere zum Wald und Allem 
was damit zufammenhängt, in fehr jatten Farben jchilderte, fand allgemeinen 
Beifall, nur jchade, daß fih das Intereſſe der Vertreter der Stadt an den 
Verhandlungen auf den Vortrag diejer, wie gejagt, jehr ſchwungvollen und mit 
großem Pathos vorgetragenen Rede beſchränkte. 

Nach einem kurzen Worte des Dankes ertheilte der Vorjikende das Wort 
dem Referenten über die erjte etwas langathmige Frage: „Welhe Erfahrungen 
wurden gemacht bezüglich der Herjtellung, des Verſchleißes und der Verwendung 
von Torfſtreu und welde Maßnahmen empfehlen jih in Abfiht der Steigerung 
des Verbrauches dieſes Streufurrogates für die Forftverwaltung in den zur 
Torfitreu tauglihen Mooren? Wie wird hierbei die Rüdficht auf fünftige Ver: 
wendung der benugten Flächen mit maßgebend fein und welde Erfahrungen hat 
man mit der Aufforjtung benutzter und nicht benugter Torfmoore gemadht?" — 
DOberförjter Frank aus Schufjenried in Württemberg. Derjelbe ſprach die Leber» 
zeugung aus, daß die Torfjtreu früher als wir heute zu hoffen wagen, zur Ent- 
lajterin des Waldes werden wird. Unter feiner Verwaltung jteht das jogenannte 
Steinhaufer Ried, ein in 581m Meereshöhe gelegenes fiskaliſches Hochmoor von 
3m Mächtigkeit. Das Liegende des Torfes ijt ein weißer, gallertartiger, amorpher 
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und undurdlaffender Kalf, der jogenannte Wiefenfalf. Die untere Hälfte des 
Torfes felber, der jogenannte Moostorf, befteht ausfchlieflih aus den Reſten von 
Wafjer- und Sumpfpflanzen, insbejondere von Schachtelhalmen und Torfmooſen, 
die fih in dem gelbbraunen filzigen Faſergewebe, aus welchem diefe Schichte be- 
jteht, noc deutlich erfennen laſſen. Diefe untere, beim Stehen leicht, loder und 
ihwammig werdende Schichte ift es, welche in Schuffenried im Gegenfage zu den 
norddentfchen Mooren die befte Torfitreu liefert, aber zum Brennen faum geeignet 
ift. Umgefehrt ift die obere ſchwarzbraune Schichte, der Baittorf, als Brenntorf 
vorzüglich, zur Einftren aber nicht geeignet. In Norddeutichland ift der Streu- 
torf Abraum, die Brenntorfs in Schuſſenried liegen unter demfelben. 

Gute Torfſtreu muß mindejtens das Achtfache ihres Eigengewichtes an 
Waſſer einfaugen und darf höchſtens fünf Gewichtsprocente Ajche enthalten. Die 
leichtefte ift die befte. 

Am Steinhauferried wird mit dem Stechen des Streutorf3 erjt im Spät- 
fommer, wenn der Brenntorf geftodhen ift, begonnen. Die Ziegel werden jenfel- 
recht, 80m lang und 10 auf 10m breit, geſtochen, zu je acht in „Böcke“ zu- 
jammengejtellt und damit fie im Winter gehörig ausfrieren, bis zum Frühjahre 
nit mehr berührt. Im Frühjahre werden die Böcke behufs jcharfen Austrocknens 
gewendet, in nafjen Frühjahren wohl aud zu „Windböden" zufammengejtellt und 
ihlieglih im lufttrodenen Zuftand unter Dad; gebradt. 

Diejes Gejhäft ift ein Eoftipieliges, namentlih in Frühjahren mit reich: 
lihen Niederjchlägen, aber unentbehrlich, weil nur wirklich lufttrockene Torfſtreu 
brauchbar ijt. Nicht Iuftrodene bindet weniger Waffer und Ammoniakgaſe und ift 
den Lungen, den Augen, den Hufen und dem Euter der Thiere direct Schädlich. 
Sie iſt zum allerbilligiten Preife zu theuer. Trotzdem wird viel nicht Iufttrocdene 
Torfitreu in den Handel gebracht; fie fieht bejfer aus und ftaubt weniger, als 
lufttrodene, welche jich ftaubfrei überhaupt nicht heritellen läßt. Daß diefer Staub 
ihädfich fei, ift, wenn es fih um Pflanzen und nicht um Mineralſtaub handelt, 
ein vielverbreitetes Borurtheil. Der Pflanzenftaub iſt chemiſch imdifferent und 
erzeugt weder Juckreiz an der Haut, noch; auch, wie man behauptet, Augen- und 
Lungenentzündungen. 

Sind die Ziegel gehörig troden, fo werden fie womöglich auf Rollmagen 
an den Elevator gebracht, wandern von dort in den im zweiten Stode der Fabrik 
befindlichen Sceibenreifwolf und von da behufs Abjonderung des Torfmulls 
in das unten befindlihe Scüttelfieb. Das Material wird alsdann — Torfitreu 
und Torfmull getrennt — durch Kniehebelpreffen in Ballen gepreft, welche mit 
acht hölzernen Latten und vier guten Drähten zufammengehalten werden. Sollen 
die Mullballen als Stüdgut verjandt werden, jo merden fie in Jute eingenäht. 

In Scuffenried werden die Ballen auf !/, biß 2/, ihres urjprünglichen 
Bolumens zufammengepreft; ein Ballen Streu wiegt 188, 1 Ballen Mull 202%, 

Es jei merkwürdig, wie raſch ſich die Zorfitreu eingebürgert habe, wenn 
aud) der Abjag von der Stroh- und Futterernte abhängig bleibe. In Schufjenried 
wurden 1885 : 31.000, 1886 : 25.000, 1887 : 83.3000 Centner abgejekt. 

Dem Bauern erſcheine nur der Preis immer noch zu hoch. Er kaufe deshalb 
häufig halbtrodene oder mit Feiljpänen ſchwer gemachte Waare, weil er diejelbe 
billiger befomme als gute. 

In Scuffenried foftete die Yabrif ohne da8 Menage- und Schlafhaus 
70.000 Mark baar. Rechne man davon nur 3 Procent für Zinfen, 5 Procent 
für Abnugung der Gebäude und 10 Procent für diejenige der Mafchinen, jo bes 
tragen dort für 1887 troß billiger Arbeitslöhne und niedriger Berwaltungsfojten 
die Selbftkoften für 50x Torfitren oder Torfmull 0:93 Mark. Die Fabrik ver- 
fanfe die Streu für 1:10 Marf, den Mull für nur 0.90 Mark pro Gentner. 

Die Bortheile der Torfftreu feien nad jeiner Erfahrung folgende: 
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1. Gut getrodnete Torfſtreu nimmt 2"/,;mal foviel Flüſſigkeit auf, als 
Noggenftrohhädjel; bei richtiger Anwendung find Yauchencanäle in den Ställen 
völlig entbehrlich); 

2. Schufjenrieder Streu bindet zu den 022 Procenten Stidjtoff, die fie an 
ſich ſchon enthält, 131 Gewidhtsprocente Ammoniafgaje ; 

3. auf Torfitreu haben die Thiere einen weichen elajtiihen Stand, der 
durchaus wagrecht hergeftellt werden fann; 

4. das Pugen der Thiere iſt vereinfacht, das Abmiften leicht und gerudjlos; 

5. die Stallluft ift abfolut rein und gejund; ! 

6. Zorfjtreudünger ift beffer als jeder andere Stalldünger, ijt leicht 
gleihmäßig auszubreiten, zerſetzt ſich leicht, hält Leichte Böden friſch und lockert 
die jchweren; 

7. Zorfjtreu und Torfjtreudünger erfordern weniger Raum als Stroh und 
Strohdünger; 

8. Torfſtreu ift nicht feuergefährlihd und in der Regel billiger als Stroh; 

9. ihre Verwendung vermindert die Arbeit; 

10, fie vermehrt die Diüngermenge. 

Er jelbjt verwendet für Pferd, Kuh und Hunde nur Mull, weil derjelbe 
zur Zeit billiger ift und abgejehen davon, er etwas langjamer aufjaugt, diefelben 
Dienfte leiftet wie Streu. Die Matrage wird mindeftend 14 «m hoc gemacht und 
nie auf einmal entfernt. Nur die feucht gewordenen Theile werden täglih durd) 
trodenen Torfmull erjegt. Der Staub genirt nicht im Mindeften, vielmehr lajje 
er fein Pferd, wenn e8 fhweißtriefend nah Haufe fomme, von Kopf 
bis zu Fuß über und über mit Torfmull einreiben. Habe ji derjelbe 
mit Schweiß gejättigt, jo falle er ganz von jelbjt ab, das Pferd jei troden und 
jpiegelblantf. 

Die Verwendung von Torfmull zur Gerudhlosmahung der Abtritte nehme 
in ungeahnter Weije zu, jeit man die ftaunenswerthe Wirkſamkeit des jo erzeugten 
Düngers fennen gelernt habe. Doc werde er immer nod, 3. B. in Schulen, 
Bahnhöfen, Schlahthäufern ꝛc. viel zu wenig verwendet. 

Es ſei wünjchenswerth, daß für Torfjtreu der Kohlentarif auf den Eifen- 
bahnen eingeführt werde. Vollbelaftet (mit 10.000 x) könnten nur offene Waggons 
werden, welche jedoch theure Wagendeden erfordern. Es jei deshalb zu wünjchen, 
daß zwei gejchloffene Waggons Torfitreu mit je 5000 %, nicht mehr Fracht koſten, 
als einer mit 10.000 #s, 

Bon einer Wiederaufforjtung abgetorfter Flächen könne im Steinhaufer 
Ried feine Rede fein. Die Kojten der nothwendigen Entwäfjerung ſeien zu groß. 
Diejelben jeien mindeftens 10 Jahre ſich felbft zu überlafjen, worauf ſich wieder 
eine Narbe torfbildender Pflanzen bilde. 

Ein vor 10 Jahren gemachter Verſuch, eine nicht abgetorfte, aber ziemlich 
trodene Moorflähe mit Fichten, Kiefern, Birken, Erlen und Faulbäumen aufzu: 
forſten, ſei dort vollftändig mißlungen. Nach zwei Jahren feien mit Ausnahme 
der Birken und des Faulbaumes jämmtliche Pflanzen eingegangen; jet liege auch 
für diefe vor der „exitus letalis”. 

Neicher Beifall lohnte den vorzüglihen Vortrag. Leider war der Correferent 
für diefes Thema, der Director Hirſchbold des Torfwerkes Feilenbah in Ober: 
baiern, am Erjcdeinen verhindert. Als Mejerveofficier eingezogen, gelang es ihm 
nicht, Urlaub zu befommen. 


ı Die Landwirthe von Hagenau rühmen namentlih das ruhige Stehen der Pferde in 
den Ställen, im welden ZTorfftreu verwendet wird, als eine Se ihrer Gerudjlofigleit umd 
der dadurd) veranlaßten Abwefenheit von Fliegen. Einer derjelben bat mir verſichert, die 
un von Torfftren made ſich in der Berminderung der Hufbeichlagsfoften deutlich 
üblbar. Ren. 
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In feinem Auftrage wurde der Verſammlung eine von ihm verfaßte Flug— 
ihrift, „Die Zorfftreu, ihre Herjtellung und Verwendung, herausgegeben von der 
Direction des Torfwerfes Feilenbach, Aibling 1888, Drud von F. %. Graf“, 
vertheilt. Diejelbe enthält eine Menge ftatiftiihen Materials über die Auf- 
jaugungsfähigfeit und Abjorptionskraft der ZTorfitreu, welche die Angaben des 
Referenten beftätigen. Wir müffen auf die Bejprehung derjelben an diefem Orte 
verzichten. 

Forftajfeffor' Sepp-Zwiejelmaldhaus empfiehlt die Einführung von 
Waldbahnen, wobei, wo der Transport des Holzes nur in einer Richtung gehe, 
wie 3. DB. im Speffart, die Torfjtreu als Rückfracht in die Holzhauerdörfer ein- 
geführt werden fönne. 

Im Uebrigen fnüpfte fih an die Frage feine Debatte. Ney. 


Fortſetzung folgt.) 


Briefe. 
Aus der Bukowina. 


Die Forfteinrihtung in den Karpatenwäldern der Bulowina. 


Die Karpatenwälder der Bukowina, von welden ein überwiegend großer 
Theil Eigentum des griechiſch-orientaliſchen Reliogionsfonds ift und vom Staate 
verwaltet wird, tragen faft durchaus noch den Charakter des Urwaldes an ſich. 
Yung» und Mittelhölzer, mehr oder minder von Althölzern durchſtellt, letztere häufig 
dominirend, jedoch felten rein, bilden die Beftodung diefer ausgedehnten Waldflächen, 
Mafien von Bruch und Lagerkölgern bededen den Boden und bereiten der Brin- 
gung aus den entfernten, nicht felten mit ſchönen und ftarfen Stammhölzern be- 
ftodten Beftänden viele Hinderniffe. Die Fichte ift, wie meift in den Gebirgswal⸗ 
dungen, aud hier die dominivende Holzart, jie ift im den rüdmwärtigen, höher ges 
legenen Gebirgspartien jogar ausſchließlich beftandesbildend, gegen die Borberge 
mengt ji) aber die Bude und Tanne immer mehr und mehr ein, fo daß nahe 
der Ebene nicht felten reine Buchen: und Tannenbeftände vorkommen. Außerdem 
finden ſich vereinzelt Ahorn, Eiche, Birke, Aſpe und Kiefer, in nafjen und fumpfigen 
Lagen die Erle, Weide und Sumpfliefer, in den höheren Lagen, jedoch nur an 
wenigen Orten, kommt aud die Legföhre vor. Die Fichte wird ſowohl wegen ihrer 
allffeitigen Verwendbarkeit und dadurch bedingten finanziellen Vortheile, ſowie infolge 
der ihr zufagenden Standorts- und klimatiſchen Berhältniffe auch in Hinkunft die herr» 
chende Holzart bleiben und die Wirthichaft bementfprechend geregelt werden müſſen. 

Die Ausnugung diefer Waldungen war früher eine ſehr einfeitige und äußerft 
geringe. Nur das zum Localbedarfe nothwendige Bau: und Nugholz, ſowie ſchöne 
fpaltbare zu Zaunholz und Dranigenerzeugung taugliche Stämme waren die einzigen 
Materialien, melde durch unregelmäßige Plänterung an leichter zugänglichen Stellen 
dem Wald entnommen wurden. Mit Ausnahme von Pottafchebereitung, welche an 
einzelnen Orten Eingang gefunden hatte, aber jegt infolge ihres geringen finanziellen 
Ertrage® in Rüdgang begriffen ift und bald ganz aufhören wird, gab es keine 
holzverbrauchenden Gewerbe, und der Holzhandel in entferntere Gegenden hatte nur 
einen äußerſt primitiven Charakter. Waldwege waren nicht vorhanden, fehr noth- 
dürftig hergeftellte Drtsverbindungswege und einzelne Zieh- und Fußwege, welche 
meift für den Viehtrieb zu den „Pojanen“ dienten, bildeten die einzigen Communications 
mittel aus dem Imneren des Waldes zu den Ortſchaften, zur Reichsſtraße und zu 
den trift- und floßbaren Bächen, welch' legtere jedocd nur im Frühjahre bei Abgang 
des Schnee® oder bei ftarfen Regengüffen zu benugen waren. Erft die Neuzeit und 
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namentlih ber in ben legten Jahren zur Blüthe gelangte Holzbandel braten in 
diefe Urzuftände eine Veränderung. Die Fondsforftverwaltung, die günftigen Ber: 
hältniffe benügend, war nun darauf bedacht, die im Inneren dieſer Walbungen 
ftodenden Holzmaſſen zu nugen und dem Handel zuzuführen. Größere Holz- 
abftofungsverträge mit bedeutenden Firmen wurden abgejchloffen und nun ent: 
ftand Leben in den font einfamen Waldungen; Schleif- und Holzabfuhrmege 
wurden angelegt, Klaufen erbaut, Regulirungen von Trifte und Floßbächen vor- 
genommen und dadurch die Bringung des Holzes aus vielen Theilen Ddiefer 
ausgedehnten Waldflähen ermöglicht. Zugleih mit diefen commerciellen Borfeh: 
rungen war aber die Fondsforftverwaltung darauf bedadt, mit der intenfiveren 
Ausnügung Ordnung in die Wirthichaft zu bringen und die Gebirgewaldungen ber 
Bulowina nad den Grundfägen der allgemeinen Iuftruction einzurichten. Im Jahre 
1877 wurde damit begonnen, doc bald gelangte man zur Ueberzeugung, daß hier 
ein Schritt zu viel gefchehen, daß ſich der Durchführung der modernen Betriebs- 
einrichtung Hindernifje in den Weg ftellten, deren Ueberwindung, abgejehen vom 
verfrühten Standpunkt, einen großen Aufwand an Zeit und Geld erfordern und 
doc den momentanen VBerhältniffen nicht entiprehen würde, Die Maffen- und Bus 
wacserhebungen waren mit großen Schwierigkeiten verbunden, da die Beſtände ganz 
eigenthümlich charakerifirt und in Beziehung auf Mifhung, Beſtockung und Alter, 
fomwie auch auf Boden» und Standortsverhältniffe von fo verjchiedener und abwech— 
ſelnder Zufammenfegung find, daß dem Beobachter faft in jeden Moment ein anderes 
Bild vor Augen tritt und nur in feltenen Fällen ein Beftand dem anderen gleicht. 
Nur in einzelnen Theilen weniger Reviere findet man gleihmäßige und gleichartige 
Beftände. Es ift daher äußerſt fchwierig, die Probeflächen fo einzulegen, daß der 
mittlere Mafjengehalt der Beftände repräfentirt wird und nur eime fleinliche, bis 
ins äußerfte Detail durchgeführte Beftandesausfcheidung könnte Hier ein genaues 
Refultat liefern und die Ermittelung eines richtigen Maſſenetats ermöglichen. Der 
eftlegung der räumlichen Eintheilung, fowie überhaupt der Durchführung der 
geodätifchen Wrbeiten wurden durch die vielen Windbrüde und das maſſenhaft 
herumliegende Yagerholz ganz bedeutende Schwierigkeiten entgegengefegt, deren Ueber: 
windung, abgejehen von der großen Ausdehnung der Sarpatenreviere, einen unver: 
hältnigmäßig großen Aufwand an Zeit und Geld erfordert hätte. Bei Beobachtung 
der in ber Betriebseinrichtungsinftruction für die Staats: und Fondsforſte vor: 
geichriebenen Periodirung fonnte den Bringungsverhältniffen nicht in dem Maße 
Rechnung getragen werden als es hierlands, wenn die Producte entjprechend oder 
auch nur überhaupt verwerthet werden follen, unbedingt nothiwendig ift. Die Schläge 
müfjen mehr concentrirt und ganze Thäler oder wenigftens Thallehnen als Hiebs— 
züge ausgefchieden werden, um den Abtrieb im Zuge ganzer Lehnen fortzufegen 
und alljährlih jo viel nugbare Holzmaffe zum Einfchlage bringen zu können, als 
bei den hierländigen immerhin verhälnigmäßig noch fehr niedrigen Holzpreifen wegen 
entjprechender Amortifation der Bringungsmittel erforderlich ift. In Berüdjichtigung 
diefer Berhältniffe fand man es angezeigt, für die Betriebseinrihtung in den Kar: 
patenforften ein Syftem zu begründen, weldes mit geringem Zeit- und Koften- 
aufwande durchzuführen ift und doc) dem beftehenden Berhältnifien Rechnung trägt. 
Es erfchien nun im Jahre 1883 diesbezüglich eine Verfügung des Hohen k. k. Ader 
bauminifteriums, welche zwar im Allgemeinen bie Borichriften der Betriebseinrich— 
tungsinftruction aufrecht erhielt, aber in einzelnen heilen fehr wejentliche, in nad» 
folgenden Punkten zufammengefaßte Modificationen eintreten ließ. 

Die geodätifchen Arbeiten haben ſich nur auf die Decennalnugungsfläden zu 
beihränfen und follen mit der Bouffolle durchgeführt werden, Die fFeitlegung ber 
räumlichen Eintheilung hat vorerft zu unterbleiben und ift nur auf den im Maß— 
ftab 1:25.000 angefertigten photographifchen Kopien der neuen Milttäraufnahmen zu 
projectiren, Dieje Karten werden durch Uebertragung der Eigenthumsgrenzen aus 
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den Kataftralfarten vervollftändigt und vertreten dann die Stelle der Ueberjichts- 
und in Bezug auf die nicht in das fommende Decennium einbezogenen Beftandes> 
flähen die Stelle der Wirthſchaftskarten. Die Größe der einzelnen Abtheilungen, 
beziehungsweife Unterabtheilungen wird mittelft Planimeter auf diefen Blättern er- 
mittelt und auf die dem Befig- und Laftenftandsausmweis entnommenen Kataftral- 
flächen ausgeglihen. Die Beftandesbeichreibung, infoweit fie fpätere Jahrzehnte be- 
rührt, ift kurz abzufaflen, die Taxation hat oculariter zu gefchehen unb nur der 
Anfprehung des Alters ift befondere Aufmerkſamkeit zuzumenden, um die Aufftellung 
eined richtigen Altersclaffenverhältnifjes zu ermöglichen. Die Beitandesunterjchiede 
find innerhalb diefer Flächen nach möglichſt feften Anhaltspunften zu flizziren. Bei 
denjenigen Beftänden jedoch, welche zum Abtriebe für das nächſte Decennium be— 
ſtimmt werben, hat eine genauere Beftandesbeichreibung und fehr eingehende Taration 
plagzugreifen, und ift ein bejonderes Gewicht auf eine richtige Ermittelung der ver» 
werthbaren Holzmaffe gegenüber der vorhandenen zu legen, dies leßtere aus dem 
runde, weil in dem weitaus größeren Theile ber Karpatenwälder nur Nugholz 
Abſatz findet, wogegen das hierzu nicht tauglihe Material unverwerthbar im 
Walde zurücdbleibt. 

Die Ermittelung der jährlichen Nutungsgröße foll nicht nad den vorhandenen 
Holzmafjen und Zuwachsgrößen erfolgen, fondern die Fläche wird als Bafis zur 
Feſtſtellung des jährlichen Abgabejages genommen und diefer dadurd beftimmt, daß 
von der Gejammtfläche die als Schugwald declarirten Theile, die unproductiven 
Flächen, Weiden und diejenigen Waldtheile, welche infolge der Unbringbarkeit ihrer 
Borräthe nicht genugt werden fünnen, ausgefchieden werden und der Reſt durch die 
Umtriebözeit getheilt wird. 

Die dem Hauungsplane für das nächte Jahrzehnt einzuverleibenden Nutzungs— 
flächen find mit Rüdfiht auf die im Projecte der räumlichen Eintheilung erfichtlich 
gemachten Hiebstouren, jowie mit Bedacht auf ihren Gehalt an ftärferem Baus 
und Nugholz und die ermittelte Dahresjchlagsflähe auszuwählen, fowohl im Um— 
fange wie auch im Innern bezüglich der vorkommenden räumlichen Eintheilung des 
Beitandes mit dem Boufolleninftrumente aufzunchmen, fowie endlich aud) in der Natur 
wenigftens in Bezug auf Umfang und räumliche Eintheilung durch dauernd fennbare, 
mit Nummern verfehene Merkmale zu bezeichnen. Diefe Aufnahmen werden im Kata— 
ftralmaßftab aufgetragen, die firirten Punkte in der Natur kenntlich gemacht und mit 
den correfpondirenden Nummern bezeichnet, die Flächen aber in der fhon oben an- 
gebeuteten Weife ermittelt. Die auf ſolche Weife Hergeftellten Brouillons dienen dem 
Forftverwalter für die kommenden zehn Jahre als Wirthſchaftskarten. 

In diefem Sinne wurden im Frühjahre 1884 die Forfteinrichtungsarbeiten in 
den Rarpatenwäldern der Bukowina begonnen und in den folgenden Jahren fort- 
geſetzt. Es hat ſich nun während diefer Zeit zur Genüge herausgeftellt, daß die durch 
obige Verfügung veranlaßten Bereinfahungen in der Durchführung der Betriebs: 
einrihtung in den hiefigen Gebirgswaldungen den derzeitig beftehenden Berhältnifien 
vollftändig entiprechen, indem fie mit fehr geringem Aufwand an Zeit und Geld 
der Wirthſchaft dennoch Ordnung und Ueberfiht verleihen. 

Diefen jedenfalls überwiegenden Vortheilen gegenüber jollen andererjeitd die 
Schattenfeiten diefer Art der Betriebseinrihtung nicht unerörtert bleiben. Das Ge- 
ihaffene hat keine folide dauerhafte Baſis, nad) Ablauf von zehn Jahren ift es 
größtentHeild ſchon werthlo8 und muß erneuert werden. Die geodätiſchen Arbeiten 
haben nur Werth für die Abftedung der Schläge und deren Flächenberechnung, 
allenfalls aud, um auf der Bafis der Fläche aus dem anfallenden Materiale des 
einen auf das anzufchägende Ergebniß des anderen Beftandes richtige Schlußfol- 
gerungen ableiten zu fönnen, Es wäre mit wenig Mehrfoften verknüpft gewefen, 
wenn man über die einzelnen Arbeitsreviere ein Triangulirungsneg gelegt und da— 
durch ein Gerippe gejchaffen hätte, in das nad und nad) die Aufnahmen der zehn: 
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jährigen Nugungsflähen nebft deren Detail8 eingepaflt worden wären. Hierduch hätte 
man mit der Zeit ganz gute Karten erhalten und den geodätifchen Arbeiten wäre 
der temporäre Charakter genommen, diefelben hätten, auf der foliden Bafis der Tri: 
angulirung errichtet, eine immermwährende Dauer. 

Auch die Ermittelung der jährlihen Nugungsgröße bleibt immerhin eine 
fchwierige Sache. Es wurde bereit8 oben angedeutet, in welcher Weife der normale 
Jahresſchlag ermittelt werden ſoll, und bemerkt, daß der Zufammenftellung des Alters- 
claffenverhältnifjes befondere Aufmerkſamkeit zuzumenden ift, da dasfelbe in biefem 
Falle mit Zugrundelegung der Fläche dazu dient, die Größe des Vorrathes zu be- 
ftimmen. Ergibt nun das Altersclafienverhältnig eine überreihe Dotirung der hau- 
baren Claſſe — und biefer Fall wird Hier überall eintreten — fo find, da fomohl 
die Maffenentwidelung als auch die Beftodungsverhältniffe der hierländigen Be- 
ftände als fehr gute bezeichnet werden müffen, Borrathsüberjhüffe vorhanden, deren 
Aufzehrung geregelt werben joll. 

Bei dem Umftande nun, daß dieje Altholzbeftände meift fhon fehr überftändig 
find und deren baldiger Abtrieb, wenn fie überhaupt noch genütt werben follen, 
dringend geboten erſcheint, ift der Zeitraum für die Ausgleichszeit viel Fürzer an- 
zunehmen al® derjenige, welchen die Umtriebszeit umfaßte. Es müßte nun folge: 
richtig innerhalb dieſer Ausgleichäzeit mehr als der normale jährlihe Abgabefag, 
nad Bollzug des Ausgleiches bis zum Ende der Umtriebszeit aber ein normaler 
Etat genügt werden. Da nun fein Mafjenetat berechnet, fondern die Fläche als Bafis 
für die Beftimmung der jährlichen Nugungsgröße angenommen ift, jo müßte während 
ber Ausgleichszeit eine größere Fläche al® die normale zum Abtriebe gelangen und 
e8 ftünde für dem Meft der Umtriebözeit nicht mehr der gerechnete jährliche Abgabe- 
fag (normaler Yahresfchlag), fondern nur eine weſentlich Heinere Nugungsflähe zur 
Berfügung. Nicht befeitigt würde hierdurch ber nachtheilige Umftand, daß jüngere 
noch wüchfige Beftände jegt Schon zum Abtriebe gelangten, während ältere ſchon über 
reife bis zum Ende der Umtriebszeit aufbehalten blieben, Das auf diefen legteren 
ftodende, jegt noch verwerthbare Nutzholz läuft bis dorthin Gefahr, vom Winde ge 
worfen und ganz unbraudhbar zu werden. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß es für diefes Dilemma noch ein zu« 
läffiges Auskunftsmittel gibt und das wäre folgendes. Nach Feſtſtellung der Hiebs— 
züge und bes allgemeinen Hauungsplane® wären von den auf die legte Periode 
zurüdgeftellten Beftänden, infofern diefelben (was meiftens der Fall fein wird) Alt 
hölger enthalten, diejenigen auszuwählen, welche unbefchadet ihrer normalen Hiebs— 
folge fhon zu Beginn der Umtriebszeit zum Abtriebe zu kommen hätten. Der Zeit: 
raum für die Aufzehrung des Vorrathes bdiefer zur Doppelnugung herangezogenen 
Flähen wäre je nad den Abfagverhältniffen zu beftimmen. 

Durch diefe Manipulation würde eine große Menge Althölzger, welche das 
Ende der Umtriebszeit nicht mehr aushalten, für die Verwerthung gewonnen, ohne 
den normalen Hiebsfag zu beeinträchtigen. Wohl könnten diefelben gegenüber den 
bedeutenden BorratHsüberfhüffen nur einen verhältnigmäßig Meinen Theil repräfen- 
tiren; denn eim derartiger VBorgriff dürfte micht zu weit ausgedehnt werden, weil 
bei der ohnedies hier nothwendig längeren Verjüngungsdauer die Gefahr nahe Liegt, 
daß bie auf dem zur Doppelnugung herangezogenen Flächen ftodenden Beftände bis 
zum zweiten Abtriebe das zur Erzielung von ftärferem Bau: und Nugholz erforder: 
liche Alter nicht erreichen. Trogdem ließen fid) damit weſentliche Vortheile erzielen. 

Es wäre daher, um den beftehenden Berhältniffen nad; Möglichkeit Rechnung 
zu tragen, jedenfall® beffer gemweien, man hätte für jeden MWirthfchaftsbezirk die mit 
überreifen Althölzern beftodten Flächen ermittelt und nah Maßgabe der Abfag- 
verhältniffe, die jegt in allen Gebirgärevieren eine größere Nugung als die normale 
Jahresſchlagsfläche geftatten, eine Abtriebszeit beftimmt, innerhalb welcher diefe Flächen 
in gleichen Jahresſchlägen zu nugen geweſen wären. Erft nad Ablauf diefes nur 
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zur Aushilfe herangezogenen Zeitraumes (Uusgleichszeit) hätte man unter Berüd- 
fihtigung der Zuwachs- und Standortöverhältniffe und des Umftandes, daß hier 
ſtarkes Bau= und Nugholz erzogen werden foll, eine Umtriebszeit feftzufegen gehabt, 
welche diefen Anforderungen Rechnung trägt. Erſt während bderfelben hätten dann 
die regelmäßig fortfchreitenden Nugungen innerhalb der einzelnen Hiebstouren unter 
Anbahnung eines normalen Altersclaffenverhältnifjes und entjprechender Wirthſchafts— 
normen plaßgreifen ſollen. 

Im Allgemeinen betradhtet, ift e8 überhaupt ſehr fchwierig, bei den noch herr- 
chenden primitiven Verhältniffen in den hiefigen Gebirgswaldungen ein wirthichaft- 
liches Syftem zu begründen, welches nad allen Richtungen hin entſpricht. 

Die Nahhaltigkeit muß unter allen Umftänden gewahrt werden, fie kann es 
aud; aber die VBerjüngung der Beftände, Abjag und Bringung der Holzproducte 
find vielfeitig von anderen Einflüffen abhängig und fo vielen Modalitäten unter- 
worfen, daß fie ſich jegt noch nicht in die engen Feſſeln gleihmäßiger Wirthfd,afts- 
normen ſchnüren laffen. Letztere müfjen vielmehr den jegt obwaltenden Berhältniffen 
derart angepaßt werden, daß, je nad) der Sachlage, in dem einen oder anderen 
Talle mehr oder weniger Nüdficht auf diefen oder jenen der obenerwähnten Factoren 
genommen werden Tann. 

Soviel ift außer Zweifel, daß die Zeit nicht fo ferne liegt, im welcher die 
Eifenbahn neue Verbindungen herftellt und dadurch das Abjaggebiet für die hiefigen 
Holzproducte vergrößert, daß die Communicationen aus den Wäldern zu den Haupt- 
verkehrsadern verbefjert und erweitert werben, was nnter dem jegigen Regime mit 
Zuverfit erwartet werden darf, daß ferner die rapid fortfchreitende Ausnügung der 
hiefigen Privat- und Genofjenfchaftswälder bald beendet fein wird und dann nur 
die herrichaftlichen Kondswaldungen noch in der Lage fein werden, die Nachfrage 
zu befriedigen. Diefer Zeitpunkt wird nebft erhöhten Holzpreifen und intenfiveren 
Ausnügung auch das Bedürfnig nad) regelrechten, gleihmäßige Behandlung geftatten- 
den Wirthſchaftsnormen mit fi bringen. Diefe Normen können felbftverfiändlich 
dermal noch nicht gejchaffen werben, aber die hier angedeutet, dem derzeitigen Ver— 
hältniffen angepaßte Forfteinrihtung kann den Weg bahnen und fie fol auch die 
Brüde zum künftigen Wirthſchaſtsſyſteme der hiefigen Karpatenwälder bilden, 
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Guſtav Sbener’s Grab. Anläglih unferer Cheilnahme an der diesjährigen 
Derfammlung deutfcher Forjtmänner in München fanden wir willfommene Gelegenheit, 
unter führung Profefjor Lehr's das Grab Heyer's zu beſuchen. Diefer Befud war uns 
nicht allein perſönliches Bedürfnif, fondern wir fühlten uns and als Mitredacteur diefes 
Blattes unjeren Kefern, welche an dem Suftandefommen des Denfmals auf des Derftorbenen 
Grabe weſentlich mitgewirft, zu einer diesbezüglichen Berichterftattung verpflichtet. 

Das Grab des am 10. Juli 1885 verftorbenen Profeflors Dr. Guftav Heyer 
befindet fih an der füdlihen Mauer des nördlichen Friedhofes zu Münden, Die durch 
Ephen und eine Thrazene geſchmückte Grabftätte — fiehe die Abbildung S. 524 — 
ift von einem auf Granitjteinen eingelaffenen ſchwarzen Eifengitter umgeben. Am Kopfende 
derfelben erhebt jih auf einem grauen Granitblode die aus bläulich-weißem Marmor 
ergeftellte aefhmadvolle Arditeftur, welche durch mwürdevolle Einfachheit und edlen 

7 einen überaus wohlthuenden Eindrud macht. Auf dem Sodel ift ein aus dem Steine 
felbft herausgehauener Kranz angebradt, der, aus Sichtenzweigen und Eichenblättern 
beftehend, in finniger Weiſe auf das Arbeitsfeld hindeutet, welchem der Derftorbene feine 
Kebensfraft gewidmet hatte. Ueber und unter dem Kranze ftehen in goldenen Buchftaben 


die Worte: 
D"- GUSTAV HEYER 
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Die Büfte Heyer's, welhe aus einem fehr feinen weißen Pararifhen Marmor 
gearbeitet ift, hebt fi warm und außerordentlich günftig gegen den Hintergrund ab, Sie 
gibt die Haltung Heyer’s, die ihm eigenthümlihen Süge, fein fcharfes und dabei doch 
mild blickendes Auge fo getreu wieder, daß in ihr der Derftorbene von Jedem, der ihn 
im £eben gefehen, fofort erfannt wird. 

ü Wenn wir erwägen, daß der Bildhauer, Herr 
Thomas Dennerleinzu Münden, nur eine einzige 
brauchbare Photographie und das Gedädtnif eines 
Mannes, welcher den Derftorbenen jahrelang treu 
zur Seite geftanden, zur Derfügung hatte, wenn 
wir ferner wiffen, dag das ganze Denfmal nur in 
den Schranken fehr beengter Raumverhältnijje aus» 
geführt werden fonnte, jo dürfen wir wohl jagen: 

Das in ect künſtleriſchem Geifte aufgefafte 
und vollendete Werk lobt feinen Meifter. ! 

Karl Böhmerle. 

Urfache der Biwiefelbildung bei der 
Eiche. Oberförfter Borgmann in Oberaula hat 
beı der vorjährigen Verſammlung des herfiichen Forft- 
vereines iiber die Urſache der Zwiefelbildung bei der Eiche 
berichtet, für welche bis jegt eine genügende Erklärung 
nicht gegeben war, und welche man allgemein als «ine 
de: Eſche zufommende Eigenthümlichkeit beircchtete. 
Schon feit mehreren Jahren war Borgmann dem 
Uebelthäter auf der Spur und erit im Frühjahre 1887 
ift es im geglüdt, eine in der Terminalfnofpe der Eſche 
tebende fleine Raupe in größerer Anzahl zu erziehen. 
Es ift die Raupe der Prays-Curtisellus Don., welche 
durch Ausfreffen der Spitfnofpe und des Endtriebes 
die Urſache zu der weit verbreiteren Zwieſelbildung 
der Eſche abgibt. Die Berpuppung der Raupe findet 
außerhalb der Knofpe in einem ſehr regelmäßigen weit— 
mafchigen Gewebe ftatt. Wahrſcheinlich eriftirt «ine 
zweite Generation, da die Motte bereits im Juni er- 
ſcheint. Ueber diefe zweite Generation ift jedod nichts 
Näheres bekannt, 

Beeinfluſtt der auf Samen einwirfende 
Froft die Entwidelung der aus ihnen her— 
vorgehenden Pflanzen‘? Dieje aud) für den Forſt- 
manı hocdınterejjante Frage trachtet %. Kny durch 
Berjuche mit verjchiedenen ſandwirthſchaftlichen Säme— 
reien zu beantworten. Samen von dergewöhnlichen Sau- 
bohne, von Fifolen, Erbien, Yupinen, Klee, Sommer- 
raps, Zabal und Gerfte wurden zu gleichen Theilen 
nn * Glasſchalen — Die eine ne be- 

2 and fi) vom 13. December 1886 bis 18. April 
ea 1887 im geheizten Zimmer, die zweite in einem uns 
geheizten Raume bei wefentlic niedrigerer Temperatur, die dritte war geſchützt im Freien der 
Karten Winterfälte ausgelegt. Am 18. April 1887 wurden alle Schalen mit Waffer gefüllt und 
die Samen nad 2aftündiger VBorquelung in Gartenerde ausgelegt. Bei allen aht Arten 
feimten die Pflanzen zu gleicher Zeit und ließen aud) in der folge feinen Unter- 
Ihied erfennen. (Wollny, Forſch. a. d. Geb. d. Agrienlturphyſ. XI, p. 122, nad Siungsber. 
d. Gef. naturf. Freunde zu Berlin vom 15. Nov. 1887, p. 198 bis 301.) 

Ueber eleftriiche Eulturverfuche findet fi in den „Forfhungen auf dem Gebiete 
der Agriculturphufit”, XI, 1x88, eine interefjante Abhandlung aus der Feder E. Wollny’s. 
Fu den Vierzigerjahren wurden von mehreren Forſchern unrichtige, oft übertriebene Nachrichten 
über den Einfluß fträmender Eleftricität auf das Pflanzenwachsthum verbreitet. Diefe Frage 
wurde don jener Zeit an bis im unſere Tage vielfah auf erperimentalem Weg erörtert, ohne 
daß einheitlihe Reſultate erzielt worden wären. Wollny hat in Anbetracht letsteren Umſtandes 
in den Jahren 1883 bis 1886 eine Reihe von eracten Kerfuchen über den Einfluß von durd 
den Boden firömender Eleftricität auf das Gedeihen der Pflanzen angeftellt, deren Ergebniffe 


Photographien in Gabinetformat, weldye die obere Hälfte des Denkmales mit der Büfte 
wiedergeben, find zum Preiie von 1 Mark vom Herrn Photographen Adalbert Werner, Minden, 
Dachauerſtraße 6, zu beziehen. Photographien in doppelter Größe, welche das ganze Denkmal 
wiedergeben, find zum Preife von 1.50 Mark zu erhalten. 
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im Folgenden enthalten find, Die Erperimente wurden mit landwirtbhichaftlihen Gewächſen 
"unternommen. Wolıny fand, daß durd die Erde geleitete Induetions- umd gal- 
vanijhe Ströme jelbft bei geringer Jntenfität eher einen madtheiligen als 
nügligen Einfluß auf das Probuctionsvermögen der Pflanzen ausüben, und 
jelbft im günftigften alle, nämlid) daun, wenn bei einer gewiflen minimalen Stärke der elet- 
triihen Ströme ſich durch weitere Verſuche ein günftiger Einfluß herausſtellen follte, die jo- 
aenannte Eleftrocultur taum eine braftiiche Anwendung finden dürfte, weil, wie auf Grund der biöher 
gewonnenen Thatfahen angenommen werden darf, der Abſtand zwiichen den Punkten einer ſchüäd⸗ 
lien und einer etwaigen nüglihen Wirkung jo Mein zu fein jcheint, daß eine Negulirung der 
Elektricität in wünſchenswerther Weiſe nicht durdführbar, oder doch mit den größten Schwierigs 
keiten verknüpft ift. 

Pflanzentwuchd. Aus den Annalen des botanifhen Gartens von Buitenzorg bringt 
die „Naturw. Rundſchau“ Mittheilungen itber einen Beſuch, dem der Director des botanijchen 
Gartens, Herr Treub, im Jahre 18856 — alfo drei Fahre nad) dem berühmten vullaniſchen 
Ausbrude — der Inſel Krakatau abgeftattet hat. Wir erfahren daraus, daß die heutige Inſel in 
Form eines vereinzelten Berges bis zu ungefähr 2500 Fuß aus dem Meer emporfteigt. Auf 
einer Seite fällt diefer Berg raft jentrecht negen das Meer hin ab, auf der gegemüberliegenden 
Seite allerdings weniger fteil, ober immerhin doc fteil genug. Am Fuße diefer Bergſeite be— 
findet fi) ein ſehr ſchmaler Strand, danegen ift am Fuße der ungeheueren ſenkrechten Wand 
feine Spur von Strand zu bemerten. Mertwirdigerweife fand nun Treub die neue Juſel bereits 
mit einer neuen Vegetation bededt, und zwar eine befondere Alora am Strand, eine andere 
im Innern der Juſel auf dem Berge felbit; Strondflora und Bergflora haben nur zwei Arten 
mit einander gemeinfam. Bon der friiheren Flora vor Ansbrad des Bulcans kann diefe neue 
ie unmöglich herfiammen, denn die ganze Inſel wurde von dem Gipfel bis unter die 

eeresflähe durch den Ausbruch mit einer Schichte von Aſche und glühenden Bimsfteinen 
bedbedt — einer Schichte, die zwilchen 1m und 60m Mächtigleit wechjelt. Die Keime der neuen 
Pflanzenwelt können aljo mur von außen ber duch Wind und Waſſer zugeführt worden jein, 
In der That gehören alle am Strande gefundenen Pflanzen und Samen — mit Ausnahme 
einer javanifhen Grasart — zu demjenigen Gewächſen, welche neu aufgetauchte Koralleninjeln 
in der erften Zeit beieben. Aber die Bergflora bietet etwas Bejonderes, infofern fi) dort nicht 
weniger als elf Arten von Karnen in reicher Entwidelung finden. Treub fagt fogar geradezu: 
„Drei Jahre nad) dem Ausbruche befteht die neue Flora von Krakatau faft einzig und allein 
aus Farnen. Die Phanerogamen finden fi) nur vereinzelt bie und da an der Küfte und auf 
dem Berge.” Auch die wenigen Phanerogamen bieten etwas Bemerfenswerthes, da auf dem 
Berge vier Eompofiten wachſen — Wallaftonia, eine Art Senecio (Kreuzfraut) und zwei Arten 
von Eonyza (Dürrwurz) — die offenbar vom Winde zugeführt find, während man fonft allgemein 
annimmt, daß Gompofiten niemals über das Meer kommen, auch wenn das Meer von geringer 
Breite if. (Krakatau liegt 20 Meilen von Java und Sumatra entfernt. Die Hauptjadhe bleibt 
aber der Reichthum an Farnfräutern. Augenſcheinlich müſſen fie den Boden für die fpäteren 
Phanerogamen vorbereiten. Allein wie fonnten fie jelbit auf diefem deufbar dürrften Boden von 
—* und Bimsſtein aufklommen? Auch dieſes Räthſel ſöſte ſich bei genauer Unterſuchung 
— der Boden war nämlich faſt überall mit ſchleimigen, blaugrünen oder grünen Algenſchichten 
überzogen. In diefen Schichten konnten die Farnſporen Keimfäben treiben und ſich weiter 
entwideln. Die Algen bereiten aljo den Boden fur die Farne, diefe Hingegen für die Phanes 
rogamen vor. Letztere aber verdrängen durch ihre Entwidelung wiederum die Farne. Wenn nun 
der Inſel feine Samen von foldhen Phanerogamen zugeführt werden, die im größerer Höhe 
lebensfähig find, fo wird die Phanerogamenflora mit der Zeit nur bis zu einer gewiſſen Höhe 
des Berges hinanfteigen, der Gipfel aber für alle Zeit den Farnkräutern und vielleicht einigen 
Pycopodien vorbehalten bleiben — gerade wie wir es jebt auf den Iuſeln Juan yeruandez 
und Ascenfion finden. j . 

lleber die Giftbehälter der Hymenopteren ! überreichte G. Carlet in der Sigung 
der Barifer Alademie der Wiſſenſchaften vom 18. Juni 1688 eine Note, welche die Unterſuchung 
der honigbereitenden Hautflügler betraf. Er zeigte darin, daß das Gift der Hautjlügler mit ger 
fägtem Stachel immer ein Bemiich von zivei Flüffigkeiten ift, von denen die eine aus einer 
Säure, die andere aus einem Altali befteht, und daß jede diejer Flüffigkeiten in einer befonderen 
D.üfe abgeſchieden wird. Bei den Hautflüglern mit glattem Stachel eriftirt die allaliſche Drüfe 
en weder gar nicht oder nur rudimentär. Auch hatte der Beobachter ſchon früher gezeigt, daß 
die Giftblafe der Biene und der übrigen honigbereitenden Arten nicht contractil ift und daß das 
Gift derfelben durch zwei Piftons ausgejprigt wird, welche, als ein Pumpwerk herabfteigend, die 
& flalt einer hohlen Wüte (calotte) befiten, die ihrerſeits auf der Höhlung der inneren Fläche 
mit einer federartigen Quaſte verfehen ift. Nach feinen neueften Unterſugungen befigt die Biene 
ei ec geichlofjene Höhlung, die man eine Gifttammer nennen könnte, nämlich einen Behälter, 
welger dem Inſelte das Gift unmittelbar zuführt. Die Biene bringt diefe Flüſſigleit unter den 
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Schutz von Luft, welche ſie verwandelt, und kaum lehrt ſich die Blaſe, ſo füllt ſie ſich wieder 
duch Athmung. Man mußte belanntlich bisher nur, daß bie Fluſſigleit aus Ameiſen⸗ 
ſäure beſtehe und in einer Blaſe am Grunde des Stachels verborgen liege, durch deſſen Höhlung 
beim Stich ein Tröpfchen in die Wunde fließe. Es bliebe ſolglich immer noch eine genauere 
Unterſuchung über die Natur der fraglichen Säure und ihrer Baſis übrig. 

Gleichzeitig wollen wir hieran eine andere Beobadtung iiber Bienen fnüpfen, welche H. 
Lucas der entomologiihen Geſellſchaft von Frankreich kürzlich vorlegte. Vielleicht, da auch bei 
uns dann Aehnliches beobadıtet wird. Ein Herr 3. Berez nämlich emtdedte in ver Umgebung 
von Bordeaur zwei Eremplare der Honigbiene, welche der entomologifhen Sammlung des 
Barifer Mufeums zufamen und von Herm Lucas ald Baftarde gedeutet wurden. Das eine 
Eremplar beſaß ein Meines linfes Auge, während das rechte Auge jehr entwidelt war und 
ſogar die mittlere Partie der Stirn übertraf; dagegen verhielt fi vie Sache bei dem anderen 
Individium gerade umgelehrt. Der Beobachter meint num, daß die Bienen einerjeits dem männ- 
lichen, andererjeitS dem neutralen oder weiblichen Geſchlechte mit verlümmerten Eiern angehören. 
Jedenfalls eine Beobachtung, die uns darauf aufmerkſam maden kann, daß aud im Reiche der 
Inſelten nicht alles normal in der wg | verläuft. 

Weidenpflanzungen an den Eijenbahnen. Die „Mittheilungen des f. k. tedhno- 
logiſchen Gewerbemuieums“ bringen unter dieſem Zitel ausführliche, der Anftalt vom Handels- 
minifterium mitgetheilte Nachweiſungen über den Umfang und Ertrag der Weidenculturen auf 
den Öfterreihifchen Bahnen. Yaut Recapitulation des erften Detailausweifes (Umfang der Weiden— 
eultm) find dermal auf den Staats. und Privatbahnen vorhanden: 


Salix viminalis 173,866 Stüd 409.491 m 541.142 m’ 
„  vitelina — 13.780 „ 9.870 „ 

„  purpurea 10.286 „ 257,003 „ 362.925 „ 

n fragilis — 159,501 „ 154,548 „ 

„  eaprea — 17.632 „ 52.240 „ 

„ alba — 129.892 „ 254.125 „ 

„  (verjchiedene) 1,045.228 „ 1,112.896 „ 2,462.485 „ 
Summe 1,228.880 Std 2,1U0.195 m 8,837.336 m? 


Der Ertrag diejer Eulturen, welcher — wie das genannte Minifterium hervorhebt — 
nod immer durch Mangel an Abfag gebrüdt wird und entiprechende Maßnahmen zur Hebung 
des letzteren wünſchenewerth erjcheinen läßt, war im Jahre 1887 folgender: 


Berlauf Bahnzwede BZufammen 
Privatbahnen fl. 3238.30 fl. 5024.04 fl. 8262,34 
Fremde Staatsbahnen ft. 9.90 ll. — — fl. 9.90 
8. k. Staatebahnen fl. 087.97 fl. 988.48 fl. 1976.45 
Auf Rechnung des Staates betriebene 
Bahnen fl. 1469.17 fl. 16264 fl. 1681.81 
Auf Rechnung der Gefellihaften vom 
Staate betriebene Bahnen fl. 75.— fl. 1311,45 fl. 1386.45 
Pachtlinien fl. 6.87 fl. 9.49 fl. 15.36 


PEN eh AIRES — 
Summe fl. 5786.21 fl. 7496.10 fl. 13.282,81 


Holzconfervirung. Um Holzpfähle, auch Hopfenftangen zu conferbiren, wird im 
„Norddeutſchen Wirthſchaftsfreund“ das folgende Verfahren empfohlen: Nachdem die Pfähle gut 
ausgetroduet find, werden fie einige Zage mit dem Ende, welches in die Erde kommen fol, 
in Kallkwaſſer geftellt und daum, wenn fie ee und wieder troden geworden find, mit 
verdlinnter Schwefelfäure beftrihen; jo behandelte Holzpfähle werden ongeblidy fteinhart und 
find weit dauerhafter als ſolche, welche angetohlt oder mit Theer beitridhen find. 

Beobachtungen über das Reiten des Buchenholzes während und nach 
der Fällung. Die „Mittheilungen des k. k. technologischen Gewerbemufeums* in Wien ver: 
öffentlichen in Nr. 100 hierüber das Ergebniß ſehr intereffanter Verſuche, welche in den 
Banater Forften der T. k. priv. Staatseijenbahngefellichaft und im Bereiche der gräflich 
Schönborn’shen Domänendirection in Munfäcs vor Kurzem durdgeführt worden find. Aus 
dem Bericht fiber die erſteren Verſuche werden folgende Sätze abgeleitet: 

a) Rothbucenholz reift entweder gleid) nad) oder ſchon bei der Fällung umd jedenfalls 
innerhalb der nächſten Zeit; 

b) die von October bis Mai gefüllten Hölzer find die dauerhafteren; 

e) die Art der Aufarbeitung ift infofern von Einfluß, als das in abgetrodnetem Zu- 
ftande verarbeitete Holz geringere Riſſe zeigt, alfo einigermaßen mehr Schuß gegen das Reigen 
gewährt, als das frıfch verarbeitete; 

d) die Belaffung berindeter Köpfe am beiden Enden des Nutholzftüdes wirft conjerbirend 
auf den entrindeten oder behauenen Theil derjelben und ſchützt diefen ebenfall® vor dem Reifen; 

e) der Spaltung in Halbllüfte muß der Borzug vor allen übrigen Aufarbeitungsarten 
eingeräumt werden, nachdem hierbei die geringften Riffe- erfolgen. 
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Ueber die Beobachtungen der gräflich Schönborn'ſcheu Domänendirection in Munläcs 
wirb folgendes berichtet: 

„Die FForfiverwaltungen haben nach dem vorliegenden ausführlichen Berichte, der noch 
dur graphiſche Darftellungen unterftiitt wird, eine große Anzahl Stämme der Beobadhtung 
unterzogen, welche unter den möglichft gleichen Bedingungen gewachſen waren, alfo ähnliche 
Standorte hatten. Aus dem gefälten Stamme wurde ein Klot zugerichtet und fofort mittelft 
der Spaltjäge zu Brettern verſchnitten. Das Zerſchneiden erfolgte in der Weife, daß der erfte 
Schnitt den Klot im zwei gleiche Theile getrennt hat, der Klotz alfo im Kern halbirt wurde. 

Die eine Hälfte der Bretter wurde gleichlaufend mit dem erjten Schnitt aus dem 
Klo entnommen, die zweite ſenlrecht zur erſten Schnittflähe parallei mit den Markftrahlen. 
Die Stärke der Bretter betrug abwechſelnd 25, beziehungsweife 4-0 cm, fo daß einmal die eine 
Gattung von Brettern 3. ©. jene ſenkrecht zur erften Theilungsfläcde 2°5, das anderemal 40cm 
did waren, die Länge betrug circa 45m. Unmittelbar nad dem Berjchneiden wurde von den 
Brettern forgfältig das Sägemehl abgekehrt, dann wurden fie einzeln abgemogen, wie fie nadj- 
einander folgten, mit ſchwachen Yatten unterftügt. Die Art der Lagerung war in einem luftigen, 
trodenen, gejchloffenen Magazin entweder liegend oder jtehend. & jedem Monate wurde das 
Gewicht der Bretter ermittelt, um einen Schluß auf den Grad der Austrodnung ziehen zu 
tönnen. Um den Einfluß der Witterung auf die Raſchheit der Austrodnung und andere Ber- 
änderungen auch im Betracht zu ziehen, wurde der Zuftand der Atmojphäre den Daten der 
Beobachtung beigejellt. Zeigt die Gewichtsabnahme 30 bis 38 Procent, jo jcheint die Schnitt: 
waare lufttroden zu fein, aber ſchon bei 20 bis 25 Procent ift es geftattet, den Buchenholzbrettern 
eine rajhere Austrodnung dur freie Stellung zu geben, während bie vorderen vor Luftzug 
und Sonnenftrahlen bewahrt werden müſſen. Fit das Gewidt auf das früher angegebene 
Maß gejunten, jo thut man gut, die Unterlagen zwijhen den Brettern zu entfernen und 
biefelben flach aufeinander zu legen. 

Die Bretter verlieren circa ein Dritiel ihres urſprünglichen Gewichtes. 

Die Riſſe und das Werfen zeigen fih in bedeutend größerem Maße bei 
den dünneren Brettern gegemüber dem ftärleren, bei den breiteren gegenüber den jchmäleren 
und bei den gleihlaufend mit dem Durchmeſſer gefhnittenen gegenüber den ſenkrecht 
zu bemjelben zertheilten. 

Das Trodnen der ſtehend aufbewahrten Bretter erfolgt fchneller als bei jenen, welche 
liegend gefclichtet wurden. Ein weſentlicher Einfluß auf das reiben und Werfen fonnte burd) 
die Berfchiedenheit der Lagerung nicht ermittelt werden. 

Die günftigfte Fällungszeit ift der Spätherbft. Werden Stämme in der Saftzeit gefällt 
* —* bis * zwei Rindenbänder an den Klotzenden geſchält, ſo vermindert ſich das Reißen 
weſentlich. 

Jene Stämme, welche kurz vor dem Laubausbruche gefällt werden und dann, nachdem 
die Belaubung, welche ſich auch im gefällten Zuſtand entwidelt, abgetrodnet iſt, entrindet worden 
ſind, erhalten ſich beſſer als jene, welche nicht entrindet wurden, zeigen aber außen viele kleine 
Riſſe; der Splint wird alſo mehr oder weniger ſchadhaft, der Kern aber erhält ſich geſund. 

Es iſt dieſes Verfahren noch vortheilhafter als jenes, wo der Baum ſtehend geringelt 
wird, langſam abtrocknet und erſt gelegentlich gefällt und verarbeitet wird. 

Das Zerichneiden der berindeten Klötze joll jobald als möglic erfolgen. Ohne Schälung 
taugen Klöge nicht zu Schnittmaterial. 

Zu Faßdauben und Schindeln kann das Holz bei jeder Jahreszeit gefällt werben. Ein 
langes Aufbewahren im Wald ift für Faßdauben ſchädlich; fie verlieren an Biegſamkeit und 
Güte. Jederzeit ſoll der Aufarbeitung für Faßdauben fomwohl als aud) jener der Schindeln 
eine theilweije Austrodnung im Walde vorangehen. Stark ausgetrodnete Schindeln find ſchwer 
mit Nägeln zu befeftigen,“ 

„Aus den beiden Berichten laffen fi folgende gemeinfame Ergebniffe ableiten: 

1. Die in den Monaten October, November, December, jelbft noch Januar und Februar, 
alfo im Spätherbft und Winter gefällten Hölzer find die dauerhafteren. 

2. Das in abgetrodnetem Zuftande verarbeitete Holz zeigt geringere Riſſe, als jenes im 
friſchen Zuftande, 

3. Die Spaltung in Halbllüfte läßt die Heinften und geringften Riffe entfliehen. 

4. Schmale und dide Bretter, bejonders wenn fie fenkredht zu einem Durdmeffer 
geihnitten find, unterliegen dem Reigen und Werfen am wenigften. 

is — Die Aufbewahrung von Schnittholz ſoll in bedeckten, zugfreien, geſchloſſenen Räumen 
geſchehen. 

6. Berindete Köpfe an den Enden des Holzſtückes wirken erhaltend auf den entrindeten 
oder behauenen Theil ein, der zwifchen ihnen liegt, und bewahren ihn vor dem Reifen.“ 

Die hunderttaufendfte Telegraphenftange. Die fürflih Bismard'ihen Wal: 
dungen in Friedrihsruhe liefern die Telegraphenftangen für das Deutſche Reich. Bon weldyer 
Bedeutung dieſe Lieferung ift, erhellt aus folgender Mittheilung: Bor Kurzem wurde auf der 
in den Bismard’shen Waldungen bei Friedrihsruhe gelegenen Fmprägnirungsanftalt der 
Reichöpoftverwaltung ein in feiner Art bis jetst wohl einzig daftehendes Feſt — die Ablieferung 
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der hunderttaufendften Heicht-Telegraphenflange — gefeiert, zu welchem die Spiten d’r in 
Berracht tommenden Reichs- und Landesbehörden erfchienen waren. Nahdem die blumengeſchmückte 
Zubelftange — eine fernige, wetterfefte Lärche, aus den fürftlihen Forften — herangefahren 
worden war, nahm Herr Oberpofidirector Kühl das Wort, um im längerer, zündender Rebe 
ein Hoch auf Se. Majeftät Kaifer Wilhelm IL. und daran anſchließend auf den Kürften-Reichs- 
fanzıer und den Staatsjecretär Dr. v. Stephan auszubringen. Darauf folgte eine Beſichtigung 
der ganzen Anftalt und eine Fahrt in offenen Wagen burd den herrlihen Sachſeuwald nad 
Schloß Reinbed, woſelbſt der Theiinehmer ein luculliſches Gabelfrühftüd harrte. Ein Feſtball, 
der bis zum anbrehenden Morgen währte, jchloß vie Feier. (Much unjere Bäume find vor 
Zubiläen nicht mehr fiher! Die Red.) 

Forftgefengebung in Nordamerika. Wie die „Deutfche Forſt- u. Iagdzeitung“ 
(Trier) berichtet, bereitet fi in den Vereinigten Staaten eine Reform der Geſetze über Wüften- 
landerwerbung und Waldceultur vor. Das Hauscomite des Congreſſes arbeitet in diefen Bor- 
ſchlägen und will eine vernünftige Sorfigejetgebung anbahnen. Die wichtigften Beftimmungen des 
Entwurfes find diejenigen, welche ſich eben damit befafjen. Leider kann hierbei nur von den noch 
im Befite der Bundesregierung befindlichen Ländereien die Rede fein. Wir entnehmen hierüber 
der „D. F. u. 3.3.” folgendes: Als Holzland wird’ im Entwurfe ſolches Land bezeichnet, 
defjen Hauptwerth in dem darauf ftehenden, zum Sägen oder Behauen geeigneten Nutsholze be= 
fteht. Solches Land felber fol nicht verkauft, fondern das darauf ftehende Holz erft abgeſchätzt 
und dann zu verfiegelten Angeboten aufgefordert werden. Dies joll immer in Sechszehntel- 
jectionen, 40 Aderftüden, geſchehen. Keiner Perfon oder Corporation fol geftattet fein, das Holz 
auf mehr als 16 folder Stüde oder einer Section zu laufen oder fonft zu erwerben. Zum 
Schlagen des Holzes wird eine Frift von fünf Jahren gegeben; in der Zwiſchenzeit aber foll 
das Holz, obgleich es auf Land fteht, das den Vereinigten Staaten gehört, wie beivegliches 
Eigenthum befteuert werben lönnen. 

Das wichtigſte aber if, daß der Comitéentwurf den Präfidenten ermädtigt, in jedem 
Staat oder Territorium, wo ſich noch öffentliche Ländereien befinden, welche ganz oder theilmeije 
mit Holz beftanden find, mag dies einen Werth als Nutzholz haben oder nicht, Pole Ländereien 
für Hefervationen oder Regierungsforften zu erflären. Derartige Ländereien können dann auch 
nit mehr nad den Beftimmungen des Heimftättegefeges erworben werden. Das auf ihmen 
ftehende Holz ſoll gegen Beſchädigungen gejhügt werben. 

Die Oberauffiht dariiber foll der Secretär des Innern führen und das Militär fol, 
foviel thunli, zum Schuge der Forften mitwirken. Natürlich würde ſchon die Nothwendigkeit 
dazu führen, daß diefe Refervationen oder Regierungsforften einer regelmäßigen Forftverwaltung 
unterftellt würden. 

Wenn der Entwurf des Comites mit diefen VBeftimmungen vom Gongreß angenommen 
wird, fo wäre damit wirffid ein Anfang zu einer amerifanifchen Forſtwirthſchaft gemacht, aus 
dem ſich fiherlic das Weitere entwideln würde. Nur müſſen die übereifrigen Freunde der guten 
Sade ihren Enthufiasmus etwas im Baume halten. Wenn z. B. letztes Jahr von dem 
Vorſteher der Fzorftabtheilung des Aderbaubureaus empfohlen wurde, daß den einzufegenden 
Förftern bei Waldbränden das Recht zuftehen foll, die ganze Farmbevölterung der Umgebung 
aufzubieten und das Commando über fie zu führen, fo war das zu fehr nach europäifchen 
wiuftern copirt. Bei ſolchen Gelegenheiten pflegt ſich die Bepölferung hier freiwillig zu organi— 
firen und umter die Leitung eines Dannes zu ftellen, der ihr Bertrauen genießt. Wenn der 
Förſter ein folder Mann mwäre, jo würde ſicher die Wahl auf ihn fallen. Aber fid) von Amts- 
wegen durch ihn herumcuranzen laflen, das wäre eine andere Sache, und eine ſolche Bejeg- 
beftimmung würde fid) in der Praris als unausführbar ermweifen. 

Die Freunde und Befürworter einer amerilanijchen gorigejebgebung und MWaldpflege 
werden alſo gut thun, fi) vorläufig mit dem, was der Comiteentwurf bietet, genügen zu laſſen. 
Wenn irgendwo, fo trifft bier der Sa zu, daß das Beſſere des Guten Feind if. Das 
amerifanijhe Bolt ift zu lange an die gegenwärtigen Zuftände gewöhnt gemwejen, als daß es ſich 
fofort in eine Forftgefebgebung nad) europäiſchem Mujter findn würde. Die üblen Holgen der 
Waldverwüftung find zwar unbeftreitbar, fie treffen aber die große Maſſe nicht unmittelbar genug, 
um ihr die Nothwendigkeit einer Aenderung deutlich zu machen. 

Zur Hebung der Hausinduftrie im Grödenerthal. Um die frage zu fludiren, wie 
der dortigen hausinduftriell betriebenen, figuralen Holzichnigerei eine Unterjtügung gewährt und 
diejelbe namentlich durch Unterricht und praftifche Unterweifungen in ihrem, ungeachtet der technischen 
Ze und fünftleriihen Begabung der dortigen Bevölkerung, drohenden wirthichaftlichen 

iedergang aufgehalten werden fünnte, wurde nad den „Mittheilungen des technologiſchen Ge— 
werbemufenms” feitens des Minifteriums für Euftus und Unterricht der Director des f. f. techno= 
logifhen Gewerbemuſeums in feiner Eigenſchaft als techniſcher Jnfpector für die Holinduftrie- 
fhulen nad) dem Grödenerthal entjendet und erftattete derielbe ein umfangreiches, die Berhältnifie 
des Gröbenerthales eingehend behandelndes Erpof&, in welchem unter Anderem auch folgender 
Antrag geftellt wurde: „Begrüßung des hohen Aderbauminifteriums, zum Zwecke, daß dieſe 
Gentralftelle ihre Forſt- und Domänendirection in Tirol beauftrage, die Frage der Holzbeichaf- 
fung für das Grörenerthal aus diefem felbft und aus den benachbarten Gebieten zu fiudiren, um 


November 1888.] Notizen. 529 





— — — — — — * — — — — — 
= nn nn ng —— — — 





darüber beſtimmte Anhaltspunkte zu erlangen, wie lange der Vorrath an Zirbenholz (in den 
für Gröden in Betracht kommenden Gebieten) andauern birfte, und welche Maßnahmen zum 
Erjate diefes Materiales durch andere Schnitzholzarten zu ergreifen wären.” 

Se. Ercellenz der Herr Unterrihtsminifter hat in Würdigung dieſes Antrages an das 
Aderbauminifterium das Erfuchen geftelit, der hiermit angeregten, für bie gedachte, gegen 3000 
Arbeiter beihäftigende Induſtrie hochwichtigen Frage der nachhaltigen Holabefhaffung 
Aufmerffamteit zuzumwenden, um die Action bes Unterrichtsminifteriums auf Kräftigung der Grödener 
Hausinduftrie zu unterftügen. Diefer eine Factor — die Beihaffung bes erforderlichen Arbeits. 
materialed® in ausreichender Menge und guter Qualität — ift für die Erhaltung und Förderung 
des gedachten einer wirffamen Unterſtützung ebenfo bedürfiigen als würdigen gewerblichen Ber 
triebes von ebenfolcher Wichtigkeit, wie die feitens des Unterrichtsminifteriums beabfichtigte Maß- 
nahme, welche dahin zielt, den Bewohnern diefes Thales durch Errichtung einer Zeichens und 
Modellirichule ſammt Fortbildungsichule einen ausreichenden fachlichen Unterricht zuzuführen, 
und durch Gewährung von Stipendien vorgeichrittenen Schülern und Arbeitern den Beſuch 
größerer gewerblicher Lehranftalten zu ermöglichen. 

Im Hinbfid anf die obige Anregung hat das Aderbauminifterium die k. k. Forft: und 
Domänendirection in Innsbrud aufgefordert, einen Bericht zu erftatten. Zunächſt wurde erhoben, 
daß der jährliche Verbrauch an Zirbenholz für Schnitereiwerke in Gröden im Marimum auf 
2700 fm zu tariren fei. Aus den Staatsforften des Wirthichaftsbezirkes laufen könnten auf 
den bereits beftehenden und noch zu erbauenden Wegen jährlich nachhaltig 450 /m —— 
bezogen werben, und es würde bei Ablöſung der den Waldftand ſchwer belaſtenden Weideſervitute 
und bei intenfivem Gulturbetrieb unſchwer fein, die bezeichnete Jahresnugung für die Zukunft 
behufs Erhaltung diefes Induſtriezweiges au erhöhen. Ferner könnten 40 Procent bes Jahres: 
bedarfes an Zirbenholz die M6O Aa großen Gemeinde und Privatwaldungen von Billnöß, 
Layen, Feldthurn, Gufidaun, Villanders und Theid liefern, wodurch reichlich die Hälfte bes 
Jahresbedarfes nachhaltig gededt werden könnte. Auch befitzt Die Gemeinde St. Ulrich im Grödener— 
thale felbft bedeutende Zirbenmwaldungen, ebenjo auch der nahegelegene Bezirk Kaftelruth, wie 
diverfe andere Gegenden Nord- und Südtirols und es ift bri den heutigen Communications» 
mitteln wohl nicht zu befürchten, daß die Pelstänigeet im Grödenerthale wegen Mangel an 
Rohmateriale leiden wilrde. Allerdings ift behufs leihterer Ausbringung des Zirben- 
holzes aus einigen Waldorten des Wirthfhaftsbezirtes Klauſen die Anlage 
von Wegen nothwendig, deren Koften aber durd den Höheren Holgwerthreihlid 
gededt werden könnten. 

Somit wurde durch die Regierung die Sachlage einer eingehenden Würdigung unterzogen 
und feftgeftellt, daß ein Mangel an Nohmaterial für diefen Induſtriezweig im Gröbenerthale 
nicht beitehe. Wünfchen mir, daß die mweitere werfthätige Unterflütung des Unterrichtsmini— 
fteriums für das Aufblühen diefer eigenartigen Hausinduftrie von dem beften Erfolge begleitet 
fein möge. 

Der internationale Holzhandel der dfterreichifchungarifchen Monarchie 
in den vierzig Jahren 1848 bis 1888 geftaltete ſich nach den „Mittheilungen bes 
technologischen Gemwerbemufeums” dem Werthe nad in Taufenden von Gulden Öfterreihifcher 
Währung wie nadhftehend: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Jahr Einfuhr Ausfuhr 
1848 472 2.398 1868 2584 24.514 
1849 494 2.502 1869 3620 23.414 
1850 1553 4.722 1870 3544 23.720 
1851 1669 6.518 1871 8906 18.927 
1852 3978 11.355 1872 4999 22.475 
1853 4420 13.312 1873 3980 24.582 
1854 3361 9.997 1874 4150 35.190 
1855 4114 9.497 1875 3099 37.493 
1856 5155 12.324 1876 2535 36.442 
1857 6191 12,041 1877 2140 40.973 
1858 5074 12.498 1878 1956 38.964 
1859 3719 14.393 1879 1869 42.974 
1860 4052 17.086 1880 2301 44.778 
1861 2908 19.679 1881 2270 46.705 
1862 3142 29.458 1882 2396 51.507 
1863 2809 28.128 1883 2677 62.881 
1864 2122 23.863 1884 3343 61.441 
1865 2057 24.284 1885 8193 62.638 
1866 1450 24.179 1886 2714 50.186 
1867 1904 20.834 1887 2846 54.158 


Zum Kaiferjubiläum. Der Berlagsbuchhändler F. Tempsty in Wien und Prag 
hat mit beträchtlihen materiellen Opfern ein Jubildums-Prachtwerk geſchaffen, welches im 
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zehn lünftlerifch ausgeführten Blättern den Inhalt der öfterreihifchen Vollshymue bildlich wieder: 
gibt. ! Diefe Publication, welche den ungewöhnlid; niedrigen Preis von achtzig Kreuzern hat 
und dur Ausgabe in fämmtlicdhen Sanbeäbpraden ben weiteſten Kreifen zugünglich gemadt iſt, 
foll zugleich eine Erinnerung an den 2. December 1888 bilden. 

Desgleihen unternahm die fartographiidelithographiihe Anftalt &. Freytag & Berndt 
in Wien die Herftellung des Porträts Se. Majeflät des Kaifers in Lebensgröße nad der neueften 
Aufnahme vom k. k. Hofphotographen Profeffor Fritz Ludhardt in photographieähnlicher Weiſe. 
Das Bild ift, was technifche Ausführung und Aehnlichteit betrifft, al$ ein vorzüglich gelungenes 
zu bezeichnen, weshalb auch der Preis von fl. 2 als ſehr beſcheiden angejprochen werden muß. 

Im Hinblid auf die wirklich fünftlerifche Ausftattung beider Ausgaben und die loyale 
Tendenz, welche denfelben zu Grunde liegt, mögen diefelben unferen Selen zur Anſchaffung 
wärmftens empfohlen jein. 2: j 

Gemüthliches aus Indien. In Britiſch-Indien wurden im Jahre 1886 amtlichen 
Ausweijeu zufolge 24.841 Perfonen durch wilde Thiere getödtet, davon 22,134 durch Schlangen, 
928 durch Tiger, 222 durch Wölfe, 194 durch Leoparden, 113 durch Bären, 57 durch Elephanten, 
24 durch Hyänen und 1169 durch andere Thiere. Im nämlichen Fahre wurden 57.541 Rinder 
und anderes Vieh durch wilde Thiere getöbtet. Tiger und Leoparden richteten den größten 
Schaden unter dem Vieh an. Tiger tödteten 23.769 Stüd, Leoparden 22.275. Die Zahl der 
gran Perfonen ift höher als im irgend einem ber vorhergehenden zehn Fahre. Gleichzeitig 

at die Zahl der getöbteten wilden Thiere und der dafür —— Belohnungen zugenommen. 


Im Fahre 1886 wurden 22.417 wilde Thiere und 417.596 Schlangen vernichtet, 


Handelsberichte. 


Aus Wien, (Anfang November.) Holz. Brennhölzer. Pro Raummeter ab Wien: Buchen- 
Icheitholz I. EL. ungefhiwenmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II. El. ungeſchwemmt fl. 3.75 bis 4.—. 
Do. I. Ef. geſchwemmt fl. 4.75 bis 5.—. Do. II. Ef. geſchwemmt fl. 3.75 bis 4.—. Tannen- und 
Fichtenſcheitholz ungeſchwemmt fl. 4.— bis 4.25. Do. geſchwemmt fl. 4.— bis 4.25. Kiefer: 
jcheitholz fl. 4.— bis 4.25. Baus und Schnitthölzer. Pro Feſtmeter ab Wien: Tannen» und 
Fichtenfparren 10/13 bis 16/18 cm breit, bis 10m lang fl. 12.— bis 13.—. Do. 18/20 bis 
21/24 cm breit, bis 12m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen- und Fidhtentrame 18/24 bis 24/29cm 
breit, bis 6 bis 8m lang fl. 13.— bis 15.—. Tannen» und Fichtengerüft- und Scalbretter fl. 12.— 
bis fl. 14.—. Tannen und Tichtengerüftpfoften fl. 13.— bis 15.—. Zannenbretter und Pfoſten 
I. €. fl. 14.— bis 14.50. Fichtenbretter umd Pfoften I. Cl. fl. 18.— bis 20.—. Kieferbretter 
und Pfoſten I. Et. fl. 19.— bis 21.—. Eichenbretter und Pfoften unfortirt fl. 40.— bis 44.—. 
Eichenfrieje fl. 38.— bis 44.—. Binderholz. Pro Hektoliter ab Wien: !/, A Nr. !/, fl. —.80 bis 
fl. 1.45. !, a Nr. 1 fl. 1.35 bis 2,15. 19 dr. 2 fl. 2.25 bis 3.10 pro completes Faß. Dauben 
fammt Böden. Transportfaßhölzer Nr. 3 bis 13 fl. 1.85 bie 2.10. Lagerfaßhölzer Nr. 20 bis 100 
fl. 2.20 bis 3.40 pro SHeltoliter. 

Gerbftoffe. Pro 100x,. Knoppern. Jahrgang 1888 Hochprima fl. 20.50 bis 21.50. 
Do. T. fl. 18 — bis 19.—. Do. II. fl. 15.— bis 16.—. Do. III. fl. 12.50 bis 13.50. Jahrgang 
1887 Hochprima fl. 20.50 bis 21.—. Do. 1]. fl. 18.— bis 19.—. Do. II. fl. 14.— bis 16.—. 
Do. II. fl. 10.— bis 13.—. Valonea Smyrna Hodprima fl. 24.50 bis 25.50. Do. I fl. 21.— 
bis 23.—. Do. Mittelforten fl. 17.— bis 20.—, Do. Scart fl. 13.— bis 14.—. Do. Anfel: 
waare I. fl. 19.— bis 20.—.Do. Mittelforten fl. 17.— bis 18.—. Do. Scart fl. 11.— bis 
fl. 12.—. Myrabolanen Hocdprima fl. 15.— bis 16.60. Do. I. fl. 138.— bis 14.50. Do. II. 
fl. 10.50. bis 11.50. Do. III. fl. 8.50 bis 9,50. — Bei lebhafter Nachfrage und größeren Um— 
fügen haben ſich die Preife aller Sorten feft behauptet. 

Rauhwaare. Böhmische Hafenfelle pro 100 Stüd jl. 30.— bi! 32.—. Illiſſe pro Paar 
fl. 1.75 bis 2.25. Bosniſche fl. 2.— bis 2,50 I. dunfle. Steinmarder pro Paar fl. 8.50 bis 9.50. 
Bosnifhe fl. 10.— bis 12.— I. dunkle. Edelmarder pro Paar fl. 9.— bis 10.—. Bosniſche 
fl. 8.50 bis 9.50 I. dunkle. Landfüchſe pro Paar fl. 4.25 bis 4.50. Bosnifhe fl. 3.75 bis 4.25 
I. dunkle. Fiſchotter pro Paar fl. 12.— bis 14.—. Bosniſche fl. 10.— bis fl. 12.—. 

Aus Serbien. Au der Lieferung der Käfer zum Weinerport betheiligte fi diesmal 
in hervorragender Weife die rumänische Haßinduftrie in Turn-Severin, die ſowohl in Bezug 
des Preifes als in Bezug der Form der Fäſſer den Anforderungen entjprad. Die Faßerzeuger 


! Gott erhalte! Die Vollshymne, zur Erinnerung an den 2. December 1888, illuſtrirt 
von Öfterreichifchen Künftlern. Ein Theil des Reingewinnes wird dem k. k. Dfficierstöcdter- 
Erziebungsinftitut in Hernals gewidmet. Yu neum Ausgaben: deutſch, italieniih, böhmiſch, 
polnisch, ruthenifch, ſloveniſch, ferbifch, kroatiſch und rumänish. Verlag von F. Tempsty in 
Wien und Prag. (Zu beziehen von Milhelm Frid in Wien, Graben 27.) Preis 80 fr., ſammt 
Boftverfendung 90 tr. 
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in Turn-Severin haben im Jahre 1887 für Negotin allein bei 2400 Stück Fäſſer von 550 bis 
600 ! zum Preife von 5.30 bis 5.50 Silber-Lei pro Heltoliter loco Radujevac geliefert, während 
die ungariſche Induſtrie ab Baziäs um circa 18 Procent mehr verlangte. 


Fingefendet. 

Gentralverein „Kosmos in Wien. Schon jeit einer Reihe von Jahren entfaltet 
ber Berein „Kosmos“, der jeınen Sig in Wien hat, feine ftille, aber ſegensreiche Thätigkeit. 
Der Berein bat fid), feinen Statuten entiprechend, die Aufgabe gejtellt, die Noth derjenigen, 
die durch Elementarereigniffe ins Elend gerathen find, nad) Maßgabe feiner Mittel zu lindern, 
und zwar zunähft dadurch, daß er jchnelle Hilfe jendet, oder dur Aufrufe und Sammlungen 
zu Schneller Hilfe aneifert. Der Verein „Kosmos ift demnach dazu berufen, helfend ein— 
zugreifen, bis Staat und Land mit mächtigerer Hilfe feinen Bürgern beiftehen können. Wie 
nothwendig ein folder Berein ift, zeigt leider jedes Jahr im ermeuerter trauriger Weife. 
Immer wieder und wieder melden uns die Blätter von dem verheerenden Wirkungen des ent- 
feffelten Waffers und von der alles mit ſich reifenden Gewalt verberbender Schueelamwinen. 
Rathlos und verzweifelnd fieht der Betroffene jein Hab und Gut, oft fogar das Leben einer 
Lieben dem unbeugfamen Schidfal anheimgegeben und fi felbft an den Hand des Berberbens 
geſchleudert. Iſt es da nicht die Pflicht feines glüdlicheren Nebenmenjchen, etwas abzugeben von 
feinem Weberfluß und den Armen und Bebrängten eilend und bereit zu helfen? Und Hierfür 
bietet der „Kosmos eine Gentraljammelftelle, von der aus den Unglüdlihen 
Ihnelle Hilfe werden ſoll. 

Um aber fein erhabenes, menjhenfreundliches Ziel zu erreichen, bedarf der Berein 
der Theilnahme aller Bewohner unferes großen und ſchönen Baterlandes. Des- 
halb ladet er hiermit neuerdings Mille, groß und Hein, reih und arm, hoch und 
niedrig, Alle, welhe am Gedeiben des ſchönen Heimatlandes Intereſſe haben, 
ein, dem Berein als Mitglieder beitreten zu wollen, und dur Erlangung der Mit- 
gliedsfarte mitzuarbeiten am gemeinjfamen Werte zum Wohle der Gefammtheit. 
Wie bei jedem gemeinnügigen oder wohlthätigen Werke, jo fteht auch an der Spitze des „Kosmos‘ 
mit einem jehr namhaften Stifterbeitrage unjer erhabenes Kaiferpaar. 

Bürger! Laßt uns diefem glänzenden Beifpiele folgen, und gleihfam jchon vor dem 
Unglüde Hilfe fammeln für den Fall der Noth, und mweife und vorfidhtig abwehren, was in 
unferer Macht fteht. 

Die großen Berheerungen, welche die ungünftigen Mitterungsverhältniffe im Laufe des 
heurigen Sommers im allen Theilen unjeres Schönen Baterlandes angerichtet haben, und welche 
die Bereinsmitglieder zwangen, bei dem Bereine „Kosmos“ Hilfe zu fuchen, haben die Bereins- 
mittel nahezu erichöpft und ift derielbe deshalb aud gerne bereit, Spenden mohlthätiger 
Menden zu Bereinszweden jederzeit entgegen zu nehmen. 

Statutengemäß kann dem Vereine „Kosmos“ Jedermann, ohne Unterſchied 
bes Geihlehtes und des Alters, dur Anmeldung bei der Gentralleitung (Wien, 
IX. Währingerftraße 52) beitreten, und zwar als ordentliches Mitalied mit jenem Beitrage, 
zu welchem er fich bei Gelegenheit des Beitrittes verpflichtet — Mitglieder, welche in den 
Gemeindebezirken von Wien mohnen, mit jährlih mindeftens 1 fl. (oder ein- für allemal 
fl. 20), auswärts Wohnende mit jährlih mindeftens 50 fr. (oder eins für allemal 10 fl). 

Zu den Stiftern des Bereines werden jene Beitretende eingereiht, welche einen 
Stiftungsbeitrag von mindeftens 50 fl. erlegen. 

Befonders wünſchenswerth wäre es, wenn namentlich die Herren Gemeindevorftände 
zum Beitritt in den Verein aufmunterten, und zur Bildung der in den Statuten vor« 
gejehenen Filialvereine (OÖrtsgruppen) —— ſich entſchlöſſen, um auf dieſe 
Weiſe corporativ die Wirkſamkeit des Centralvereines in der betreffenden Gegend zu fördern und 
zu unterſtützen. 


Perfonalnadricten. 


Ausgezeichnet: Franz Prarmarer, k. f. Oberforftrati und Borftand der f. k. Forft- 
und Domänendirection in Wien, anläßlid der von ihm erbetenen Berfegung in dem bleibenden 
Nuheftand in Anerkennung feiner vieljährigen vorzitglichen Dienftleiftung durd den Orden ber 
eifernen Krone dritter Claſſe. Adalbert Dyk, Fürft Hanau'ſcher Oberforftmeifter und Vorſtand 
der Domänenverwaltung in Horowit, durch das goldene Verdienftkreuz mit der Krone. Eduard 
Paul, faiferlicer Forftmeifter im Auhof, durch den Königlich preußischen Kronenorden dritter 
Elaffe. Die E. f. Forft- und Domänenverwalter Karl Germershaufen in Neuberg und Rudolf 
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Sperlbauer in Mürzfteg durch den königlich preußifhen Kronenorden vierter Elaffe. Franz 
Seipt, Paiferliher Official im Oberftjägermeifteramte, dur die königlich ferbifche goldene 
Berdienftmebaille mit der Krone. 5 — 

Ernannt, beziehungsweiſe befördert: Heinrich Fürſt, Forſtmeiſter in Daruvär und be: 
hördlich autorifirter Tivilingenieur, zum Forſtmeiſter der v. Ghyczy'ſchen Familienherrſchaft 
Cabar (Croatien). Auf derſeiben Herrſchaft wurden ferner ernannt: Ignaz Heibusel, fürſtlicher 
Mappirungsadjunet in Grätz (Schleſien), zum Förſter in Vröice und Hubert Landauer, 
ft. t. Förſter in Georgiczeny (Bukowina), zum Förſter in Lividraga. Wilhelm Putick, k. k. Forſt 
aſſiſtent bei der Forſte und Domänendirection in Görz, zum k. k. Forſtinſpectionsadjuncten mit 
der Zuweiſung zur Wildbachverbauungsſection Villach unter vorläufiger Belaſſung in feiner 
dermaligen Verwendung bei der Requlirung der Karftgewäfler. Alois Corgnolan, l. k. Forfl- 
affiftent im Dienſſe der Wildbachverbauung bei der Section Finz, zum f. k. Forftinipections 
adjuncten ebenbajelbft; Joſef Waach, Forſteleve bei der f. f. Forſte und Domänendirection in 
Görz, zum Proktitanten und Rudolf Fiſcher, Affiftent an der Sochſchule für Bodencultur im 
Wien, zum Forſttechniker derfelben Wildbahhverbauungsfection. Zu k. k. Forftaffiftenten: bie 
Forfteleven Friedrih Daublebsty Freiherr dv. Sterned-Ehrenftein bei der f. k. Forft- 
und Domänendirection in Gmunden zu jener in Wien, Alfred Biebl bei der k. f. Korft- und 
Domänendirection in Salzburg, Johann Bielowski und Hieronymus Hlebomwicki bei jener 
in Lemberg auf ihrem Dienftespoften. Zu Forfleleven: die Yorftcandidaten Carl Reſſel bei 
der f. f. Korfl» und Domänendirection in Gmunden und Heinrih Zeppit bei jener in Görz. 
Zu Forftcandidaten der abjolvirte Hochſchüler für Bodencultur Earl FJaconcig zur. J. 
Korft- und Domänendirection in Görz umd der Freiherr v. Laudon'ſche Nevierförfter in Biftrik 
Nudolf Szyszkowitz zur f. f. Güterbirection in Czernowitz. 

Berſetzt: Arnold Lenk, kak. Forflinfpectionsadjunet in Neumarkt (Tirol), nah Hall. 
Der E f. Forftaffiftent der Wildbahverbauungsfection Billah Anton Woditfchla wurde dem 
Berbande der Forfttechnifer der politischen Verwaltung einverleibt und mit der Verſehung bes 
forfttehnifhen Dienftes im Forſtbezirle Neumarkt (Tirol) betrant. 

Geitorben: Anton Stöger, Ef. f. Forfimeifter, am 6. October in Hallein. Franz Ritter 
v. Lömwenfeld, k. k. Oberförfter i. B., am 30. September in Graz. Joſef Butſchek, fürft- 
biſchöflicher Forftmeifter am 3. Nov‘mber in Zudmantel (Schlefien). 


Minifterialratb Chriſtian Lippert, Vorftand des forfttechnifchen Departements im Ader« 
bauminifterium, überfiedelt mit Novembertermin aus feiner bisherigen Wohnung (Wien, 
IV. Karolinengaffe 5) nad IV, Gußhausftraße 16. 


Briefkaſten. 


Hm. HB in W.; — F. P. in L; — Dr. A. C. in M.; — Dr. H. St. in H.; — 
F. v. T. in G.; — W. M. in C.; — Dr. C. v. F. in S.; — C. H. in G.; — H. Fin 
C.; — € EN. in H.: Beſten Dank. 

Hrn. R. R. in G.: Das Manufcript wurde Ihnen bereits zugeſendet. 

Hm. W. St. in H.: Im Decemberbeit. 





Adreſſe der Redaction: Mariabrunn bei Wien. 
Adreſſe der Adminiftration: Wien, I. Graben 27. 
Rerantm. Mebactenr: Guftau Henhel». = erlag der k, k. Hofbudrhandiung Wilhelm Srid. 
8. tr. Hofbuchdruderei Carl Fromme in Wien. 








Sum 2. December (888, 


Das Edle zu erkennen, ift Gewinnft, 
Der nimmer uns entriffen werden fann. 


Goethe im „Tafjo*. 


lierzig Jahre find feit dem denfwürdigen Tage verfloffen, als Se. 
| | | | Majeftät, unfer Allergnädigfter Kaifer franz Joſeph I., in ſtür— 
Ay: A mifhen Tagen von dem Throne feiner Däter Befi genommen. 
— Dierzig Jahre! — Eine kurze Spanne Zeit, wenn wir fie 
als Grenze defjen ins Auge faffen, was der gewöhnliche Sterblicye in der 
Forftwirthfchaft erftreben und verwirklichen, wollen und vollbringen kann. 
Eine furze Spanne Zeit! Aber fie wächft im Raum der Befchichte und wächſt 
in ihrer Bedeutung für Gegenwart und Zufunft, wenn wir die Saat des 
Segens betradhten, die der Herrfcher eines großen mächtigen Reiches vom 
Chrone herab bejtellt. 

Fürwahr — was die Regierung unferes erhabenen Kaifers, getragen 
und erfüllt von den Ideen einer Seit, welche die Bedeutung der Bodencultur 
erft voll erfannte und die Scholle von fchwerem Drude befreite, für Defter- 
reihs Forftwirthfchaft, für den Auffhwung unferes Faches und für die fociale 
Stellung der Berufsforftwirthe gewirft und vollbracht hat: das hebt fich weit 
über den Rahmen jedes Pleinlichen Zeitmaßes hinaus und führt uns das 
große Werden deffen vor Augen, was die Gefchichte — für uns die Ge 
fhichte der Bodencultur — eine Epoche nennt. 

Die feft und unentwegt durchgeführten Agrarreformen der Jahre 1848 
und 1849, das Sorftgefes vom 3. December 1852, das Ablöfungs- und 
Regulirungspatent vom 5. Juli 1853, die durchgreifenden Drganifationen 
und Reorganifationen auf dem Gebiete der Staatsgüterverwaltung und des 
Staatsforftfchußes find die vornehmften Errungenfchaften diefer Epoche. Dor 


und neben ihnen gingen in ruhigem zielbewußten Fortſchritte die Dertiefung 
Centrafblatt für das gef. Horfiiwefen. 35 
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und Erweiterung des forftlichen Unterrichts, ein erfreulicher Auffhwung des 
forftlichen Dereinswefens und der fachliterarifchen Thätigfeit, die Befreiung 
unferes Faches aus feiner früheren zünftigen Abgefchloffenheit überall im 
Reiche einher, während die Regierung in der legislatorifchen und technifchen 
Begründung und Entwidelung der Wiederaufforftung des Karftes und der 
Derbauung der Wildbäche bis zu den weiteften und bedeutendften Fielen 
ftaatsforftwirthfchaftliher Maßnahmen vorgefchritten ift. 

So wurden Defterreichs forftliche Zuftände in den lettverfloffenen vierzig 
Jahren von Grund aus umgefchaffen, und wir forftwirthe dürfen uns fagen, 
daß unfer Streben und Wirken gehalten und getragen, ja daß es beflügelt 
wurde durch die weitblidenden Actionen der Kegierung unferes geliebten 
Kaifers, welcher dem edeln Forſt- und Waidwerfe von Jugend auf mit 
aller Kraft feines Geiftes, mit aller Wärme feines Herzens zugewandt war! 

So erhebt fidy denn auch heute aus jedem ftillen Forftmannshaufe in 
Defterreichs wälderreihen Bauen der heiße, innige Wunfch zum Himmel: 
Gott erhalte, Bott befchüte, Gott fegne unferen geliebten Kaifer und unfer 
theueres Daterland! 





Tentralblatt 
für das nelammfe Forfkwelen 


zugleich 


Organ für forſtliches Verfuhswefen. 
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Praktifhe Srfahrungen über den Lichtungszuwachs. 


Bon Forftdirector H. Bretſchneider. 


Für jeden rationell betriebenen Forſthaushalt befittt eine den Naturgejegen 
der forjtlihen Production angemefjene Zuwachspflege deshalb bejondere Bedeu» 
tung und hohen Werth, weil der Holzzuwachs den wichtigſten Factor der Brutto— 
vente des Waldkapitals bildet. Dan hat darım den Durdforjtungen ſchon jeit 
geraumer Zeit allenthalben die größte Aufmerkſamkeit zugewendet. 

Eine rationelle Zuwachspflege bedingt aber nicht allein einen geregelten 
Betrieb der Durchforſtungen in den noch in der Entwicelung begriffenen Stangen: 
und Mittelhölzern, jondern aud) einen intenfiven Betrieb der Vorverjüngungs: 
und Lichtungshiebe in den älteren Beitänden, welche ihren größten Durch— 
ſchnittszuwachs bereitS erreicht haben. Durch dieje Diebe, weldye ſich erjt nad) der 
Beftandesausformung an die Durchforſtungen anzureihen haben, will man den 
Beitänden VBornugungen entnehmen, welde über das Maß der gewöhnlichen 
Durchforjtungen hinausgehen und den Zuwachs an den bleibenden Stämmen 
bedeutend erhöhen, um dadurd mehr umd jtärferes Nugholz zu gewinnen, als 
dies in geſchloſſen erhaltenen Bejtänden möglich wäre. 

Obwohl mun die große Bedeutung der Durchforjtungen für unjeren ge— 
jammten Wirthichaftsbetrieb gegenwärtig von feinem rationellen Forjtwirthe mehr 
bejtritten wird umd deren Führung in unferen, der Holzverwerthung günitig ges 
legenen Waldungen von Jahr. zu Jahr fid) mehr verbreitet und verbefjert, jo 
gilt dies doch in gleihem Maße nicht auch von den Vorverjüngungs- und Lich— 
tungshieben, deren großer Einfluß auf die Erzielung des höchſten finanziellen 
Effectes im Waldwirthichaitsbetriebe von unjeren praktischen Forftwirthen nicht 
in der Weije beachtet und gewürdigt wird, als er es verdient. 

Zur Erreichung des Zieles der Zuwachsſteigerung in den älteren Bejtänden 
wurden von mehreren forjtlichen Autoren verjchiedene Betriebsſyſteme aufgeſtellt, 
die ſich untereinander nur durch einzelne Abweichungen in dev Pflege und der 
Berjüngung der Bejtände unterjcheiden, dabei aber jümnttlic in eriter Yinie den 
Zweck verfolgen, den Zuwachs möglichſt zu fteigern. Bei der Vielartigfeit des 
Wahsthums unjerer Waldbäume und der darauf wirkenden Einflüffe erjcheint 
es troßdem nun wohl dringend geboten, durch möglichſt zahlreiche, eingehende 
und andauernde Beobadhtungen und Unterfuhungen einerjeitS die Art 
und den Grad der betheiligten Naturfräfte, andererjeitS die Wirkung des menſch— 
lichen Eingreifens zu erforichen, um hiernad zu ermitteln, bei welchem Berfahren 
der höchſte Effect erzielt werde. 

In Verfolgung diejes Zieles wurde von ſämmtlichen deutihen und der öjters 
reihiihen VBerfuhsanitalt die Unterfuhung und Erforſchung des Lichtungs— 
zumwadjes in das Arbeitsprogramm aufgenommen. Hoffen wir, daß die große 
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Wichtigkeit, welche diefe Frage für die Regelung unjeres fünftigen Wirthihafts- 
betriebes befigt, jeden intelligenten Forſtwirth beftimmen werde, die foritlichen 
Berjuhsanftalten in ihrem Unternehmen kräftigſt zu unterjtügen. 

In diefem Sinne wende id) mid mit den nachfolgenden Darlegungen als 
Praftiter an meine Berufsgenofjen und ſchicke zunächſt einiges Allgemeine in 
möglichſter Kürze voraus. 

Begriff und Weſen des Lichtungszuwachſes. Nah ftreng wiffen- 
ihaitlihen Begriffen verfteht man unter Lihtungshieb einen jolhen Eingriff 
in einen. Bejtand, welcher den einzelnen Bejtandesgliedern eine räumlichere Stellung 
ihafft, al8 fie die regelmäßige Durdforjtung und der natürlihe Auslihtungs- 
proceß herbeiführen würde. 

Diejes Ziel wird durch Wegnahme nod) ajfimilationsfähiger, friiher Bäume 
aus nächſter Nähe der zu begünftigenden erreicht. Findet ein folder Nutzungs— 
hieb ziemlich gleihmäßig durch einen geſchloſſenen Beftand ftatt, jo ijt derjelbe 
gelichtet. 

AS Lichtungszuwachs bezeichnet man die Differenz, welde jid — an 
dem Gefammtbeftande oder auch an einzelnen Gliedern desjelben — zwiſchen dem 
Zuwadje vor und nad der Lichtung ergibt. Sobald der Bejtand wieder in Schluß 
getreten iſt, refpective die Kronen der einzelnen Bäume fid) wieder berühren und 
ineinandergreifen, kann von einem Lichtungszuwachſe feine Rede mehr jein. 

Diejer Lichtungszuwachs ift nun abhängig 

1. von dem Grade der Yichtung und 2. von den Standorts: und Bejtandes- 
verhältnifjen, und zwar 

a) nad) Standort, b) nad Holzart, ec) nad) Alter, d) nad Wadhsthum 
und Beitodung. 

Einfluß des Grades der Lihtung auf den Zuwachs. Wie wir es 
bei jeder Lichtung unferer gejchlofjenen Yaub- und Nadelholzbeftände deutlich wahr: 
nehmen fünnen, tritt nad derjelben eine mehr oder minder erheblihe Zuwachs— 
jteigerung ein, welde jedodh nur dann für den Baum fiher und anhaltend 
erreicht wird, wenn diejelbe allmälig erfolgt. Bei einer plötzlichen und zu jtarfen 
Treiftellung wird fich, abgejehen von Windjhäden und von Bodenverſchlechterung, 
jehr häufig ein fümmerliher Wuchs, mitunter fogar ein Stillftand desjelben ein: 
jtellen. Bon diefen Gefahren haben wohl am meiften die Waldbäume mit dünn: 
wandiger Rinde und flaher Bewurzelung — Fichte, Bude und Eide — 
zu leiden. 

Ueber die Urfahen der Zuwachsſteigerungs-Erſcheinung jind die Anfichten 
unferer Autoritäten und Forſcher jehr getheilt und fei hier nur erwähnt, daß 
Mobert Hartig und Nördlinger nur darin übereinftimmen, daß im erjten Jahre 
nad der Lichtung die Zumwachsfteigerung nicht die Folge einer weſentlichen Ber: 
mehrung der Blättermenge fei, jondern daß ihre Urſache vielmehr in einer 
jtärferen Yichteinwirktung auf die Blättermenge geſucht werden müſſe, indem 
legtere vor und im erften Jahre nad der Yichtung ſich jo ziemlich gleich bleibe. 

Robert Hartig jehreibt die Zuwachsſteigerung während der Lichtjtandsperiode 
einer vorübergehenden Verarbeitung der im Dunfeljtande aufgejpeicherten Reſerve— 
ftoffe in den Wurzeln zu, nad) feinem neueften, in diefen Blättern ! erfchienenen 
Artikel der jchnelleren Zerjegung der Humusfapitalien, welche eine gejteigerte 
Nährftoffzufuhr zur Folge hat. Nördlinger bejtreitet diefe Hypothefe mit dem, 
daß die breiten Holzringe während der Zeit des Freiſtandes anzuhalten pflegen. 
Nördlinger gibt eine andere Erläuterung nicht und muß es der Zufunft über: 
lafjen bleiben, die mit einer Yichterftellung verbundenen Zumwadsiteigerungs: 
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Erfheinungen zu erforschen. Nur foviel fteht feit, daf die Vermehrung der Blatt: 
menge nicht ohne Einfluß auf die Steigerung des Zuwachſes fein fünne, was ja 
ihon aus den Functionen der Blätter als Ajfimilationsorgane flar hervorgeht, 
jowie daß die Blattmenge gewöhnlich in gleihem Verhältniffe mit der Vermeh— 
rung der Wurzeln jteht. ven: ſpricht auch nod der Umftand, daß in den 
meiften Fällen, befonders aber bei den Laubhölzern, wenn fie fi in ziemlich 
gedrängter Stellung befunden haben und Hierdurd in der Blatt: und Wurzel: 
bildung eingefhränft waren, der Einfluß der Lichtung fih nicht gleih im 
erften Jahre zeigt, fondern hierüber gewöhnlich zwei bis drei Jahre vergehen 
und der Zumads gewöhnlid allmälig mit der Vermehrung der Blatt und 
Wurzelmenge fteigt. 

Wenn daher aud Hartig's Hypothefen bezüglich der Verarbeitung der 
im Dunkelſtand in den Wurzeln aufgefpeicherten Nährjtoffe oder der Zerjegung 
und Aufzehrung der Humusfapitalien an und für fi ganz richtig fein mögen, 
fo wären diejelben doch an die Bedingung geknüpft, daß für eine hinreichende 
Dlatt: und Wurzelmenge gejorgt ift. 

Im Gegenjage zu den Annahmen Hartig's und Nördlinger’s, daß 
die Zuwachsſteigerung fofort nad der Lichtung eintritt, habe ich gefunden, 
daß — bevor fid die Blatt und Wurzelbildung nicht wejentlic vermehrt hat — 
auf eine Zuwachsſteigerung nicht zu rechnen ift, fowie ferner, daß diefe Steigerung 
jtet® im Verhältnifie zur Blatt- und Wurzelvermehrung jteht und demzufolge 
auch früher oder ſpäter ſchwächer oder jtärfer auftritt. 

ch kann den verehrten Leſern die Bohrjpäne der von mir unterjuchten 
Stämme leider nicht im Bilde vorführen und muß mid auf eine gedrängte ziffer- 
mäßige Darftellung befchränfen. Die unterfudhten Stämme laffen jedod den Ein- 
fluß der Blatt- und Wurzelmenge auf die Zuwachsfteigerung deutlih daraus 
erfennen, daß jelbe erſt in dem zweiten und jelbit auch erjt in dem dritten Jahre 
nad erfolgter Lichtung eingetreten ift uud die folgende Zuwachsſteigerung ſich 
allmälig entwidelt hat. 

Bejonders ausgeprägt zeigte ſich der Einfluß der Blattmenge auf den Lid: 
tungszuwachs an den Bohrjpänen der Stämme 1, 2 und 3, Lärden entnommen, 
die vor 24 Jahren freigeftellt worden find. Während bei der Lärde Nr. 1 mit 
kümmerlicher Kronenbildung die Zuwadsfteigerung eine geringe ift, hat fich bei 
Lärche Nr. 3 mit gut ausgebildeter Krone der Zuwachs von 14 Procent auf 
23 Procent nad) der Lichtung gehoben, trogdem Alter, Standortsbeſchaffenheit und 
Lihtraum bezüglich aller diefer Stämme übereinftimmen. Die Urfache der befjeren 
Entwidelung der Krone bei Lärche Nr. 3 kann daher wohl nur in einer kräf— 
tigeren Wurzelausbildung zu fuchen fein. Auch bei den anderen Zuwachsſpänen 
habe ich deutlich wahrgenommen, daß im erften Jahre nad) der Lichtung in dem 
Stärfenzumahs eher ein Rückgang als eine Steigerung eingetreten ift und 
erft in dem zweiten und bei einigen Stämmen jelbjt auch erjt im dritten Jahre 
fi) eine Zuwachsſteigerung erkennen läßt. 

Wenn nun aber auch der Lichtungszuwachs bezüglid der Stärfezunahme 
faft allgemein anerfannt wird, jo find doch betreffs der Höhenzunahme die 
Anfichten jehr getheilt, indem von der einen Seite behauptet wird, daß nadı 
erfolgter Freiftellung eine Abnahme des Höhenmwuchjes eintritt, während auf der 
anderen Seite (Wagener) diejes entjchieden nicht nur beftritten, jondern gerade 
das Gegenteil als Thatſache hingeftellt wird, 

Nach- meinen praftiihen Beobahtungen äußert fi die Steigerung des 
Höhenwucjjes nad der. Lichtung jehr verjchieden. Diejelbe hängt weniger von 
dem Grade der Lichtung als bejonders von der Standorts: und Beitandes- 
beichaffenheit ab und bedarf es wohl noch jehr gründlicher Unterfuhungen, um 
hierüber bejtimmte Sätze aufitelfen zu können. Nur dieſe Erſcheinung ift jeden- 
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falls unbeftreitbar, daß die meiſten Stämme nad der Lichtung in einem gewiſſen 
Grad ihre frühere, im Schluffe herausgebildete Schaftform einbüfen. Während 
der Stamm im freieren Stand an Grundfläche zunimmt, wird das Höhenwachs— 
thum zwar nicht Kleiner, fteigert ſich jedoch auch nicht im gleihem Verhältniſſe 
zu dem Stärfenwahsthum. Die Schaftformzahl nimmt alſo mit dem Yidht- 
jftand ab, während die Baumformzahl im VBerhältniffe zur Zuwachs— 
fteigerung wächſt. 

Für den fünftigen Forjtwirthichaftsbetrich find diefe Zuwachse rſcheinungen 
aus dem Grunde von größter Bedeutung, da man wohl in den meiften unjerer 
Waldungen für die Zukunft nach der größten Nugholzproduction zu ftreben 
hat. Wenn man nun bei einer zu ftarfen Lichtung der Beftände wohl die größte 
Diaffenproduction erzielt, dabei aber die Chancen einer günftigen Ausformung 
der einzelnen Stämme preisgibt, jo erſcheint es auch aus diefem Grunde noth: 
wendig, mit der Yichtung allmälig vorzugehen und felbe eingedent dem Zwecke 
des Lichtungsbetriebes, erft nach beendigtem größten Höhen: und Stärkenzuwachſe 
vornehmen zu lafjen. 

Der Lichtungszuwachs ift nächſt dem Yidtungsgrad abhängig von den 
befonderen Standorts und Beftandesverhältniffen, weshalb es nöthig ift, deren 
Einfluß auf die Zumwadsfteigerung im Lichtftande näher zu beſprechen. 

Die Standortsbefhaffenheit. Wenn auch allgemein angenommen wird, 
daß der Baum ſich nur auf den befferen Standorten feiner neuen Umgebung 
anzupaffen und das zu leiſten vermag, was man von ihm verlangt, fo ift doc 
eine Lichterftellung ſelbſt auf den fchlechteften Böden nicht ohne Einfluß auf die 
Zuwachsſteigerung. Denn wie id erjt fürzlich in den Vöslauer Waldungen bei 
Wien gefunden habe, zeigte fi bei einem vor circa 10 Jahren gelichteten 
100jährigen Schwarzföhrenbeftande auf der geringjten Standorts- und 
Beftandesbonität, welde man ſich nur denfen kann, eine nicht unbedeutende 
Steigerung des Zuwachſes ſeit der Lichtung, wie aus den Daten bezüglich der 
Stämme Nr. 25 und 26 deutlich zu erfehen ift. Von 2:0 eventuell 1-8 Procent vor 
10 Jahren ift der Zuwachs in den legten Jahren auf 3°1, bezichentlid 23 Procent 
geitiegen. An den betreffenden Bohrſpänen ift auch deutlich zu fehen, welcher Seite 
des Baumes die Yichtung am meiften zugute fam, da an diejer die Zuwachs— 
fteigerung eine bedeutend ftärfere war. 

Nur iſt die Zumwacsfteigerung an Bäumen, welde auf ſchlechterem 
Standorte ſtehen, an die Bedingung gefmüpft, daß die Lichtung eine ziemlich 
fräftige fei, indem bei einer zu Schwachen Lichtung der Erfolg faum kennbar 
eintritt, wie dies die Stämme Nr. 27 und 28 (fiehe nachſtehende Tabelle) bes 
weifen, welche zwar demfelben Bejtand angehören, aber in mehr gejhlofjenen 
Horften ftanden. Diefe Beobachtung ftimmt auch mit Ney's Angaben überein, 
welcher jagt, daß bei gleicher Holzart der trodene arme Standort eine Fräftigere 
Yihtung verlangt, als die friihe Yage und der fruchtbare Boden. 

Bon größter Wichtigkeit für eine anhaltende Zuwachsſteigerung ift wohl die 
Ueberfhirmung des Bodens, in welcher Hinficht aber die Anfichten unjerer forjt: 
lichen Autoritäten jtarf von einander abweichen. Denn während nad Gayer eine 
möglichſt unmittelbare Ueberdefung des Bodens mit Unterholz zum Scuke 
gegen Luftzug und Wind, jowie insbefondere gegen Bodenvermilderung beim 
Yichtungsbetrieb ein Moment bildet, welchem das größte Gewicht zugelegt werden 
muß, behauptet Borggreve,das Unterholz vermindere din Zuwachs am Oberholz: 
bejtande, weil es dem Boden Nahrungsftoffe entnimmt, welche anfonft dem 
Dberholze zugute fümen. Gegen die Yogif diefer Folgerung kann wohl nichts 
eingewendet werden, nur ijt dabei zu bedenfen, daß, wenn fein Unterholz vorhanden 
ift, der Boden durch Sonne und Luft feine Friſche verliert, fich mit Unkräutern 
bededt, weldhe den Bäumen ebenfalls Nahrungsstoffe entzichen. Hierdurch wird 
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aber die Zuwachsſteigerung benadhtheiligt oder öfter auch ganz vereitelt. Ich 
ichließe mich ganz dem Ausſpruche Gayer's an und habe ich bei meinen vielen 
Beobachtungen unter den mannigjaltigften forftlihen Verhältniſſen ſtets gefunden, 
daß die mwohlthätigen Einwirkungen des Unterbaues viel mehr einbringen, als 
der Verluſt von vielleicht etlichen eitmetern Holz austrägt. Abgeſehen davon, 
können wir durch das Unterholz jehr häufig auf die einfachſte und billigfte Art 
und Weije den Neubeftand begründen, ſowie wir endlich nah Hartig beim 
Nadelholze nur durch eine volle Bodenüberjhirmung im Stande find, ftatt dem 
minderwerihigen dünmmwandigen Frühlingsholz eine größere Maſſe von werth: 
vollerem, dickwandigem Sommerholze zu erziehen. 

Holzart. Der Einfluß der Lichtung äußert jih nad den Holzarten ſehr 
verihieden. Als feititehend kann aber angenommen werden, daß ſich die Dauer 
und das Maß der Zuwachsſteigerung nah der Neproductionsfraft, welche unferen 
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verfchiedenen Baumholzarten eigen ift !, richtet, jowie ferner, daß bei den Yicht- 
holzarten ein ftärferer Yihtungsgrad für die Zumwadsjteigerung 
erforderlich ift, al bei den Schattenholzarten. 

Es ift daher nächſt den edleren harten Laubhölzern — Bude, Eiche, Ahorn, 
Hainbuche, Eſche — unter den Nadelhölzern vor allen die Tanne zu einer Fräftigen 
und andauernden Entwidelung des LYichtungszuwachjes, bis in ihr höchſtes Alter, 
ganz bejonders befähigt. Nächſt diefer jteht die Schwarzföhre, an welder wir im 
hohen Alter noch eine fräftige Zuwachsſteigerung bei erfolgter Lichterjtellung 
bemerken können. Bei der Fichte, welche ein Mittelglied zwiſchen Licht- und 
Scattenholzarten bildet, übt die Lichtung zwar einen fehr bedeutenden Einfluß 
auf die Zumwacsfteigerung aus, allein weil bei ihrer flachen Bewurzelung die 
Fihtung mit größter Vorjicht gehandhabt werden muß, fann die Wirkung des 
Lichtungszuwachſes nur jehr felten zum vollen Ausdrude fommen, obwohl dieje 
Holzart jehr empfänglicd dafür wäre. Bei der Yärche und insbefondere Kiefer läßt 
fih nur auf beſſeren Standortsbonitäten ein entjprehender Lichtungszuwachs 
erwarten. Auf geringen Standorten werden diefe Holzarten nur im früheren Alter, 
während ihrer Entwidelung, auf Yichtungshiebe (Durdforftungen) fräftiger reagiren. 
Bei den weichen Laubholzarten — Bappel, Weide, Ajpe — werden wir mit 
Rückſicht auf deren furze Lebensdauer, fowie auf ihre HLichtfordernden Eigen— 
ihaften nur jehr selten auf einen Lichtungszuwachs rechnen fünnen, abgefehen 
davon, daß bei einer Beitandeslichtuug der Boden unter ihnen jtarf der Ver— 
wilderung und Verödung ausgejekt ift. 

Die dankbarften Holzarten für den Pichtungsbetrieb bleiben daher ftet3 die 
Tanne und Eiche und erſt in zweiter Yinie die Buche und Fichte, jedoch nur 
dann, wenn der Beſtand während der Zeit feiner Entwidelung rationell durch— 
forftet worden ift, ſowie wenn die Yichtungshiebe allmälig erfolgten. 

Am deutlichiten zeigt ſich wohl bei einer Beftandeslihtung die Zuwachs— 
jteigerung an gemifchten Beftänden, Dieſe find bei dem Yichtungsbetrieb aud in 
weit geringerem Grade den Gefahren des Windbrudes, der Rindenjhäle und 
Bodenverwilderung ausgeſetzt, als die reinen Beſtände. Letzteres gilt bejonders 
von dem reinen Wichtenbejtänden, welche uns die im unferen Waldungen faft 
allgemein eingebürgerte Schablonen-Wirthihaft leider zu häufig antreffen läßt und 
wojelbjt eine Yichtung in älterem Holz und bei unterlafjener oder zu ſcharf 
betriebener Durchforſtung nur mit der größten Vorſicht ausgeführt werden darf. 

Alter, Es it zwar allgemein anerfannt, daß der Einfluß einer Lichtung 
bezüglich der Zuwachsſteigerung während der lebhaftejten Entwidelung des Höhen» 
und Stärfenwahsthums am ftärfften ift; allein diefe Zuwachsſteigerung ſoll hier 
nicht weiter in Betracht kommen, weil wir ung aus triftigen Gründen für den 
Grundſatz entſchieden haben, die Pichtungen erft nach beendetem größten Höhen: 
und Stärfenzuwachfe zu beginnen, Es joll daher bei der Frage des Einflufjes der 
Lichtung auf die Zuwachsiteigerung nur das höhere Alter unjerer Waldbäume 
berücjichtigt werden, wiewohl es eine allgemein feitftehende Erfahrung ift, daß mit 
zunehmendem Alter der Bäume der Einfluß der Lichtung auf die 
Zuwadsfteigerung abrimmt, wovon weniger der Stärkenzuwachs, als ganz 
befonders der Höhenzuwachs betroffen wird. Es ift wohl ſelbſtverſtändlich, daß bie 
Neproductionskraft der verfchiedenen Holzarten, ſowie nicht minder die Standorts» 
bonität auf die Dauer des Lichtungszuwächſes im höheren Baumalter einen jehr 
großen Einfluß befigen, jowie wir aud in unjeren Hochgebirgsforjten die Wahr: 
nehmung machen können, daß mit zunehmender Erhöhung über die Meercs- 
fläche die Dauer des Einfluffes der Lichtung auf den Zuwachs jteigt, befonders 


! Dies müßte dermal wohl nod) beftritten werden, Die Redaction. 


Ki 


542 Praktiſche Erfahrungen :c. 


> [XIV. Sahrgang. 








wenn der Baum fich bis zum Mittelholzalter normal oder auch nur langjam 
entwicelt hat. Wir finden daher in unferen Alpen, ſelbſt in den höchſten Lagen 
von 1000 bis 1500 Meter, den Lichtungszuwachs nod an 120» bis 200jährigen 
Fichten, während im Hügelland und in der Ebene derjelbe bei den Fichten 
meift jchon mit dem 100. bis 120. Jahr als abgejchloffen zu betrachten ift. Die 
Stämme 2 incluſive 8, melde 115, 95- und 125jährigen, vor 24 und 
14 Jahren ſtark durchplänterten Altholzbeftänden in einer Höhe von 1050, 1205 
und 1495 Meter über dev Meeresflähe in Kärnten entnommen find, beftätigen 
diefe meine Wahrnehmung. 

Am deutlichiten zeigt fich wohl der Einflug der Lichtung auf die Zuwachs— 
fteigerung im höheren Alter an den Tannen und Eichen, welde wir unter guten 
Standortsverhältniffen noch an Stämmen von über 200 Jahren deutlich wahr- 
nehmen fönnen, während auf geringem Boden nad einer Beſtandeslichtung bei 
diefen Holzarten oft bereit mit dem 100ften Jahre feine Zumwadsfteigerung mehr 
eintritt, wie ich dies am miehreren gelichteten 110jährigen Tannenbeftänden in 
Mähren (Herrihaft Biftrig am Hoftein) beobachtet habe. Bei der Eiche ift aber 
wohl zu bemerken, daß im höheren Alter nur dann noch ein Lichtungszuwachs 
eintritt, wenn diefelbe in Miſchung mit Schattenholzarten erwachſen iſt. 

Diefe Wahrnehmung habe ich in Siebenbürgen in den Kronftädter Gemeinbe- 
waldungen gemacht, woſelbſt noch an über 200 Jahre alten Eichen, welde in 
Miihung mit 90- bis 100jährigen Tannen geftanden find, nad erfolgter Lich— 
tung eine lebhafte Zuwachsfteigerung eingetreten ift. 

Nächſt der Eihe und Tanne entwideln die Schwarzföhre, Fichte und 
Buche noch im höheren Alter auf den ihnen zufagenden Standorten einen Fräf- 
tigen Lichtungszuwachs, während die Lichtholzarten Lärche und Kiefer ihrer Natur 
entiprechend meiftens nad vollendeter Beftandesausformung, insbeſondere auf un- 
bededtem Boden und geringerer Standortsgüte, zur Entwidelung eines Yihtungs- 
zuwachſes nicht mehr befähigt find. 

Beftandesbeihaffenheit. So manche verungfücte Verfuche bezüglich des 
Lichtungsbetriebes find wohl darauf zurüczuführen, daß man bei der Lichtitellung 
die Beitandesbeichaffenheit betreffs der Erziehung, des Beftodungsgrades und ber 
Miihungsverhältniffe nicht berücfichtigte. Derartig mißglücte Verfuche, bei welchen 
man im ftarfen Schluſſe geftandene reine Mittel- und ſelbſt auch Altholzbeftände 
plöglich ftarf durchlichtete, und wobei man, nah der Borggreve'ſchen Theorie 
vorgehend, die ftärferen Stämme zur Nutzung bradte und erwartete, daß fich in- 
folge deſſen die übergehaltenen, ſeither beherrſchten Stämme fräftiger entwideln 
würden, habe ich wiederholt angetroffen, nie aber den erwarteten Erfolg gefunden. 
Mit diefer Borggreve'ſchen Theorie kann ih mic als alter Praktiker nicht 
befreunden und halte ich es in diefem Falle mehr mit Wagener, welder um: 
gekehrt bei dem Lichtungsbetriebe die ſchöneren, fFräftigeren und insbefondere zur 
Starfnugholz-Erziehung geeigneten Bäume begünftigt, da der volle Lichtungs- 
zuwachs in erfter Yinie doh an eine harmoniſche Entwidelung der Nähr: 
organe gefmüpft ift und fich daher der Einfluß der Lichtung am raſcheſten, nad: 
haltigften und ftärfjten an diefen Stämmen kenntlich madt. Jedenfalls ift bei 
jeder Beſtandeslichtung die Negel zu heobachten: Je gefchloffener der Stand und 
je länger die Stämme in diefer Stellung gewejen find, deſto vorjichtiger ift mit 
der Lichtung vorzugehen umd deſto länger währt es, bis fich die übergehaltenen 
Stämme an den Yichtitand gewöhnen, 

Ueber die Dauer und das Ausmaß der Zuwachsfteigerung in einem gelichteten 
Beftande liegen wohl noch feine wiffenichafpfich geordneten Daten vor, und muß 
es der Zukunft überlaffen bleiben, durch gründlihe und umfangreiche Unterfuchungen 
von Seite der forftlichen Verfuchsanftalten und unter Mithilfe von praftiiden 
Forſtwirthen diefelben in möglichjt allgemein gehaltenen Ertragsziffern feitzuftellen. 
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Derartige Normal: Ertragsfäte werden freilich noch ſchwerer aufzuftellen fein, als 
die Normal: Ertragstafeln für die verſchiedenen Baumholzarten, da bei den erjteren 
der Hauptfactor der AZumwachsjteigerung, nämlich der Grad der Yichtung, jtarf 
wecjelnd auf diejelben einwirkt. Allein diefe Normal:-Ertragsfäge haben doch nur 
dazu zu dienen, ung praftiichen Forſtwirthen Näherungsmwerthe zu geben, wie es 
auch bei den Normal-Ertragstafeln der Fall ift, und können folhe daher nur zur 
Grundlage der von uns je nad der örtlihen Lage aufzuftellenden Rocal-Ertrags- 
tafeln und zu berechnenden Nuteffecte dienen. 

Schließlich muß ich noch des Vorwurfes hier erwähnen, welder von manchem 
Forſtwirthe gegen die technifche Gebraucsfähigfeit der im Lichtſtand erzeugten 
Nughölzer erhoben wird. Diefer Vorwurf ift wohl vollfommen berechtigt, wenn 
die Bäume von Jugend auf in freiem Stand erzogen worden find, wodurd ein 
mehr breitringiges, grobfajeriges und äftiges Holz erzeugt wird, oder wenn durch 
plöglihen und zu fräftigen Freihieb der im ſtark gedrängter oder auch nur in 
gejchloffener Stellung erwachſenen Bäume fern: und ringihäliges Holz erzogen 
und endlich aud, wenn auf einen Bodenſchutz nicht Bedacht genommen und 
hierdurch die Frühlingsholz-Production zu ftarf begiinftigt wird. 

Durch einen rationellen Lichtungsbetrieb laſſen ſich diefe Auftände und 
Mängel in der technischen Gebrauchsfähigleit der verfchiedenen Holzarten leicht 
vermeiden oder beheben, und dient nächſt einer mehr allmäligen Lichtung nad) 
Hartig's ausgezeichnetem Werke „Das Holz der deutschen Nadelholzbäume* der 
rechtzeitige Anbau von Unterholz dazu, die Bildung des dünnmwandigen 
breitzelligen Frühlingsholzes möglichjt zu verringern und dagegen mehr auf die 
Bildung des dickwandigen, feinzelligen Sommerholzes hinzuwirfen. 

Wirthſchaftliche Bedeutung des Lichtungszuwachſes. Wie ich bereits 
Eingangs erwähnt habe, wird die wirthichaftlihe Bedeutung des Yichtungsbetriches, 
deſſen Product der Lichtungszuwachs ift, von unferen Fachgenoſſen in der Praxis 
no nicht in der Weije beachtet und gewürdigt, als es winjchenswerth wäre. 
Denn wenn ich mich auch nicht gerade auf Seite derjenigen Lichtungsfreunde 
befinde, welche der Einführung diefes Betriebes unter allen Standorts: umd 
Beftandesverhältniffen das Wort reden, fo glaube ic) doch gewiß, daß derjelbe in 
Zufunft eine jehr bedeutende Nolle zu jpielen berufen fein wird. Befonders aber 
muß diejes neue Betriebsſyſtem von jedem rationellen Forftwirth aus dem Grunde 
freudig begrüßt werden, weil durch dasfelbe dem gemischten Walde die ihm 
gebührenden Rechte wieder eingeräumt werden. 

Durb die Einführung des gemifhten Waldes werden wir aber nicht 
allein den Bediürfniffen aller Zeit gerecht, jondern wir werden auch durd eine 
derartige Wirthfchaft, wie Wanger in feiner Schrift! „Der Lichtungshieb“ fagt, 
den Wald am beiten conferviren, ihn vor vielen Gefahren, welche ihm durch 
Inſekten und Wind drohen, fichern, die natürliche Verjüngung durd den allmäligen 
Abtrieb ermöglichen, fowie jeder Holzart Licht und Schatten, Shug und Schirm 
je nad) deren Bediürfnijien bieten und endlih den Lichtungszuwachs auf das 
Volljtändigfte auszunugen im der Page fein. 

Durch dieje mit dem Lichtungsbetriebe verbundene möglichfte Ausnützung des 
Lichtungszuwachſes find wir aber im Stande, die Umtriebszeit entweder ohne 
Einbuße an werthoollem und ftarfem Nutzholze herabzufegen oder auch ohne 
bejondere finanzielle Opfer zu erhöhen. 

Ich möchte die geehrten Lefer dur allzuviel Zifferndetail nit evmüden und 
verjage mir es darum, hier jene Berechnung der Nußeffecte der verfchiedenen 
Detriebsformen in extenso mitzutheilen, welche ich bei der jüngst durchgeführten 
Betriebseinrichtung der Forfte der Stadt Steiner Bürgercorporation in rain 


! Bol. die Necenfion im „Gentrafblatt für das gefammte Forſtweſen“. Märzheft, 1883. 
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Während in den gedachten Waldungen beim Kahlſchlagbetrieb im günſtigſten 
alle, wenn jofort nad) dem Abtriebe die Verjüngung mit Erfolg jtattfindet, die 
höchſte Bodenrente im achtzigſten Jahre mit 2 fl. 19 fr. und der höchſte 
Waldreinertrag im hbundertzehnten Jahre mit 20 fl. 79 fr. pro Hektar 
erreicht wird, liefert der Femelſchlagbetrieb mit möglichiter Ausnützung des Lichtungs— 
zuwacjes die höchſte Bodenrente mit 5 fl. 15 fr. pro Hektar und den höchſten 
Waldreinertrag mit 29 fl. 28 fr. pro Hektar. 

Die große Bedeutung des Lichtungszuwachſes für die Hebung des Wald- 
reinertrages zeigt ſich nod deutlicher durcd; folgende Berechnung, deren Daten ich 
im vergangenen Jahre bei der zehnjährigen Nevifion der von mir im Jahre 1876 
eingerichteten Eijenerzer Genofjenfhaftswaldungen erhoben habe. 

Im Jahre 1872/73 wurden in einem damals fiebzigjährigen Beſtand unter 
945m Seehöhe, beftehend aus Fichten mit eingefprengten Tannen und Yärden, 
zweiter Standortsbonität, von der vorhandenen Holzmaffe per 310 m 102 m 
plänterweije zur Nutzung gebradt. Der erntefoftenfreie Ertrag dieſer Nukung, 
welche jich zum größten Theile nur auf die minder gutwüchſigen, zur Starfnug- 
holzerziehung nicht geeigneten Stämme befchränfte, betrug 162 fl. 

Nach den im vergangenen Jahr angejtellten Unterfuhungen, deren Daten 
unter Baum Wr. 9 bis inclufive 16 der Tabelle vorliegen, ergab ſich ein durch— 
Ihnittliher Zuwachs in den legten 14 Jahren: 

a) an dem geplänterten Bejtande mit 54 Procent, 

b) an dem daneben befindlichen, nad Alter und Standort gleichartigen 
Beitande, welder von der Plänterung verjchont geblieben, Hingegen nur mit 
1°8 Procent. 

Im vergangenen Fahre war an Holzmafje vorhanden: 

a) in dem durchplänterten Bejtande 432 m, 

b) in dem unberührt gebliebenen Bejtande 398 m; 

mit einem erntefoftenfreien Werthe: 

a) 432 x 2 fl. 20 fi. = 950 fl. 40 fr. (mittlerer Stammdurdmeffer 
in Brufthöhe 35°1 «m). 

b) 398 X 1 fl. 85 fr. = 736 fl. 30 fr. (mittlerer Stammdurdmeffer 
in Brufthöhe 30°4 m), 

Der Nugeffect berechnet ſich daher: 

a) bei dem geplänterten Beftand: 

1. erntefoftenfreier Werth des gegenwärtig vorhandenen Holzes 950 fl. 40 fr. 
2. hierzu der Kapitalswerth des Ertrages der vor 14 Jahren zur 
Nugung gelangten 102 m im Werthe von 162 fl. zu 4 Brocent 280 „ 40 „ 
Zufammen mit 1230 fl. 80 Er. 
Mithin ergibt fich gegenüber dem erntefoftenfreien Werthe des bis 
gegenwärtig unberührt gebliebenen Beftandestheiles pr . . 736 „ 30 „ 
ein Meberfhuß von - » 2 2 en een 4994 fl. 50 kr. 
pro Hektar oder 67 Procent, ohne Anrechnung des Werthes der als Folge der Lich: 
tung anzufehenden natürlichen Anwüchſe von fünf- bis zwölfjährigen Fichten und 
eingefprengten Tannen. 

Dieje der Praxis entnommenen Beijpiele jprehen wohl hinreichend für bie 
große Bedeutung des Lichtungszuwachſes. Doc bin ic) weit davon entfernt, den 
Yichtungsbetrieb für unfere jo mannigfahen und abnormen forjtlihen Verhältniſſe 
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als Regel aufzuſtellen. Denn abgeſehen davon, daß in unſeren ſo ſtark verbreiteten, 
gleichförmigen und gewöhnlich im zu gedrängter Stellung aufgewachſenen Fichten: 
Mittel: und Altholzbeitänden die Ausführung des Lichtungsbetriebes nur mit der 
größten Vorficht erfolgen darf und hierzu bejonders ein intelligentes und dienſt— 
eifrige8 Forftperjonale gehört, werden namentlich in unjeren Hochgebirgsmwaldungen 
die durch diefen Betrieb erhöhten Erntefoften oder auch die bejchränfte Abjegbar- 
feit der ſchwächeren Holzjortimente, die Anwendung desjelben häufig jowohl in 
forjtlicher, al8 insbejondere in finanzieller Hinſicht nicht räthlich erſcheinen laſſen. 

Sofern wir aber nicht mit derartigen, wohl mehr abnormen forjtlihen Ver— 
hältniffen zu rechnen haben, kann ich im Intereſſe der möglichjten Steigerung der 
Rente des uns Forftwirthen anvertrauten, gewöhnlich jehr bedentenden Anlage: 
und Betriebsfapitales, den Waldbefigern, ſowie insbejondere meinen Fachgenofjen 
nicht dringend genug empfehlen, über die Art und Weife nicht allein der Aus- 
führung des Lichtungsbetriebes, fondern insbejondere auch über die durch denjelben 
erzielte Zuwachsſteigerung möglichjt genaue und umfafjende Verſuche und Unter— 
juhungen anzuftellen. Denn nur bei gemeinſchaftlichem Zufammenwirfen im Studium 
diejer jo wichtigen Frage wird es möglich jein, fie einer gedeihlichen Löſung 
zuzuführen. 


Zur Geſchichte der künſtlichen Derjüngung- 
Bon Dr. A. Cieslar. 
(Schluß.) 


Die Methoden des Pflanzens waren zu Anfang des Jahrhunderts, wenn 
von der pfleglichen Behandlung der Eichen und anderer edler Laubhölzer abgeſehen 
wird, im Großen und Ganzen roh und einfach; wie 3. B. in Sachſen, einem in 
der Forſtcultur jhon damals nicht zurüdjtehenden Staate, vorgegangen wurde, 
haben wir bereit8 früher erwähnt. Und wo anders jah es nicht viel bejjer aus. 
Wohl wurde am Harze die Fichte, in den Ebenen Deutjhlands die Weißfiefer 
intenfiv und verhältnigmäßig rationell gepflanzt, dod waren damals wohlfeile 
und doc fichere Pflanzculturen nocd lange nicht Gemeingut der Forftwirthe. 
v. Wedekind zählt die Auffindung und Ausführung zuverläffiger Eulturmethoden, 
welche zugleich den Vorzug der Wohlfeilheit aufweijen, zu den größten VBerdienften, 
die ein praftiiher Forjtmann fi erwerben kann. Das Bedürfnig war alſo aller: 
orten dringend vorhanden und dies brachte das gefammte Gebiet der fünftlichen 
Verjüngung auf eine raſch vorwärts jchreitende Bahn. 

Entſcheidend für die Fortichritte im Forſteulturweſen war in erjter Linie die 
Erfindung des Hohlipatens. Diejes Inſtrument, weldes mannigfache, von demjelben 
Principe nur wenig abweichende Conjtructionen erfahren hatte, war ſchon im vorigen 
Jahrhundert in der forftlichen Praxis gebräuchlich,! ohne jedoh angeſichts der 
geringen Bethätigung im Culturbetriebe damals allgemeineren Eingang gefunden 
zu haben. Es gibt eine ganze Yiteratur über Hohlbohrer, Hohlipaten, Pflanz- 
chlinder und Pflanzenbohrer, auf die wir an diefer Stelle hinweijen, ohne ung 
mit ihr zu befhäftigen.? Erft zu Beginn unferes Jahrhunderts war der Boden 


' Hundeshagen, forftlihe Berichte und Miscellen 1830, 1. 9., p- 108 ff. Neneftes im 
Forftculturweien: Zie forjtliche Literatur kenut den Hohlbohrer erjt jeit 1325, im welchem Jahr 
er in André's öfon. Neuigf. u. Verb. abgebildet. beſprochen und empfohlen wurde. Doc) wurde 
der Hohlfpaten fon viel früher in der Praris benügt, hauptjählih in Thüringen und im 
Hannoveriſchen. 

2 A. Beil, Forſtwirthſchaſtliche Culturwerkzeuge und Geräthe 1846, p. 161 fi. 
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für ſolche Beſtrebungen vorbereitet, und während früher manche gute Erfindung 
nach kurzem Gebrauch im engſten Kreiſe zumeiſt in die Rüſtkammer eines Forſt— 
hauſes zurüdwanderte, war nun dag Intereſſe doch jo weit geſteigert, die fachliche 
Publiciitif fo verallgemeinert, daR der guten Sache der Weg in die Wälder immerhin 
gejihert erjchien, Um das Jahr 1823 conftruirte C. Heyer einen cylinderförmigen 
Se welder nad) ausgedehnten Verſuchen im Jahre 1824 jo raſch jeinen 

eg machte, daß jchon 1830 Hun deshagen? jchreiben fonnte: „Die Pflanzung 
mit dem Bohrer oder vielmehr mit dem beinahe bis zum vollen Kreiſe geſchloſſenen 
Hohlipaten hat fich gleihjam zum Meodegegenjtand erhoben und in letterer Zeit 
das Publicum viel beſchäftigt.“ Von den 1,242.000 Kiefern: und Fidten- 
pflanzen, welche in der Zeit von 1825 bis 1829 im Lippe-Detmoldtichen cultivirt 
wurden, dürften die meijten mit dem Hohlbohrer ausgepflanzt worden fein. Einen 
fegelförmigen Hohljpaten finden wir in Pfeil's „Kritiichen Blättern” V, 1, p. 98 
vom Jahre 1830 bejchrieben. Derjelbe war jhon um 1810 im Scmalfaldifchen 
in Anwendung und hauptjählih war es Forjtmeifter v. Meyerinf in Yodderit 
im Magdeburgiſchen, welcher ihn auf Grund ausgedehnter Verfuche empfahl und 
populär machte. Auf heimiſchem Boden — in Teltich in Mähren — wurde von 
Jäntſchke ein Pflanzeifen conftruirt, welches ebenjalld in die Kategorie der Hohl: 
jpaten gehört. 

Indeſſen jchritt das Forfteulturwejen, begünstigt durd die höhere Bildung 
der ausübenden Forftwirthe, durch die Anerkennung der Waldwirthicdhaft in ihrer 
vollen volfSwirthichaftlihen Bedeutung rüjtig vorwärts. Eine Menge von Ber: 
bejierungen, als Beiträge oft verjhwindend, in ihrer Gejammtheit jedoch jtets 
deutlich den kräftigen Fortichritt beweijend, wurden von den Forjtwirthen erdacht. 
, Sie betreffen die Erziehungsweije der Pflänzchen, die Methode der Pflanzung, 
die Erfindung neuer Culturinftrumente u. dgl. Beil’s oben erwähntes Bud — 
erjhienen 1846 — führt uns in großer Bolljtändigfeit die Geräthefammer des 
Forftcultivators jener Zeit vor. Es find 176 Gulturgeräthe verſchiedenſter Art, 
welche Beil in jeinem, dem damaligen Stande der Dinge vollkommen entſprechen— 
den und jehr guten Buche vorführt. 

Das tiefere Wiffen der Forjtwirthe bedingte eine jelbjtitändigere Handlungs: 
weile und die Zeit der dogmatiichen Nichtung, in welder nad Gheneralvegeln 
gewirthichaftet wurde, war vorbei. Pfeil, welder die richtige Benrtheilung und 
Auffafjung der örtlihen Berhältnifje jtetS in den Vordergrund jtellte, hatte ſich 
unbeftreitbare Verdienſte um die Entwidelung des Eulturwejens erworben, „Jede 
(Anbaumethode) muß da angewendet werden, wo jie den Verhältnijfen gemäß ſich 
am paffenditen zeigt, und das zu beurtheilen, erfordert eine jorgfältige und vor: 
urtheilsfreie Unterfuhung an Ort und Stelle." Dieje Lehre Pfeil’8! brachte es 
mit ji, daß die Eulturen jiherer anſchlagen mußten. 

Die Lehren der Bodendhemie und Bodenphyſik wurden den Forſtwirthen geläu— 
figer und eine natürliche Folge davon war, dag nunmehr auch der gehörigen Zu— 
N des rundes volle Aufmertjamteit gejhenft wurde.’ Schon vor König," 


Ip, Wedekind, Neue Jahrbücher der Forftlunde, 1.9., 1828, p. 1. Ueber den heſſiſchen 
Waldpflanzfpaten. 
2 Hundeshagen, Forſtliche Beridte und Miscellen 1850, 1. 9., p- 108 ff. 
> Abhandlungen a. d. Forſt- u. Jagdw. aus André's ton Srenigt, u. Verb. II, 
p. 1 ff. v. 1822. 
Kr. Bl. VII, 2, 1831, p. 71 fi. 
*A. F. u. J. 2 1841, p. 158. Brumhardt, Ueber den dermaligen Stand des Forſt— 
culturweſens. 
SU. F. u. J. 3. 1840, p. 322. König, Verſuche über die Bodenaufloderung behufs 
Holzzucht. Angeftellt im Garien der Forſtſchule zu Eiſenach. Weiters desjelben Autors „Wald- 
pflege“. — Eod. 1852, p. 281, Forſtliche Bodenzuftände und Bovenzubereitungsarten. Nach 
Ueberlieferungen König's. — Eod. p- 164. Homburg, Ueber Verbefferung bes Waldbodens. 


December 1888.) Zur Geſchichte x. 547 





weldem in erfter Linie das Verdienſt gebührt, die Pflege des Waldbodens in der 
vollen Bedeutung hervorgehoben zu haben, finden wir deutlih Spuren darauf 
gerichteter wirthichaftlicher Thätigfeit in den Forſten Mitteleuropas, Altmeifter 
Eotta darf hier nit an legter Stelle genannt werden. 

Schon 1827 tradtete „ein Forſtmann“! im Wege exacter Verſuche den 
Einfluß verjchiedenartiger Bodenbearbeitung bei Kiefernjaaten zu ergründen. Den: 
jelben Zweck verfolgten Jäger's Culturverjuche „über Kojtenaufwand und Erfolg 
von Kiefernfaaten nah DVerjchiedenheit der Bodenbearbeitung“,? welche auf zehn 
gleich großen Flähen im Jahre 1837 eingerichtet wurden, Eine möglichjt gründ— 
lihe Bodenbearbeitung bei Forfteulturen betont auch ein Artikel, welcher über 
Culturverſuche im jterilen Sandboden handelt. ? Endlich gehören hierher Betzhold's 
„Beiträge zur Kenntniß des Nugens der Bodenaufloderung und der Nadelholz- 
pflanzung“.“ Diefe Abhandlungen enthalten Unterfuhungen über Maſſenzuwachs 
in Saaten und Pflanzungen und über deu Einfluß verſchiedener Arten der Boden: 
bearbeitung auf die Meafjenerzeugung; die Weihföhre zeigte in vajoltem Boden 
einen Zuwachs von 121 Kubitfuß, in nicht rajoltem Grunde nur 64 Kubikfuß 
pro Morgen. 

Die Vorbereitung des Bodens durd den Feldbau ift im Verlaufe der 
Jahrzehnte häufiger geworden,5 und wenn dieſe Wirthichaftsmaßregel in erfter 
Yinie auf finanzielle Rückſichten zurüdzuführen ift, jo hat das Bewußtſein der 
gründlicheren Bodenvorbereitung hierbei immerhin eine Rolle gejpich. Speciell 
auf öſterreichiſchem Gebiete haben ſich die böhmiſchen Forſtwirthe viele Mühe 
gegeben, im Wege comparativer Berjuhe den Einfluß und den Erfolg des Wald- 
feldbaues zu jtudiren, Gröger® fand bei Waldfeldbau die Vollſaaten am zweck— 
widrigjten, bejjer die Riefen- und Rinnenſaaten, am beiten die Pflanzungen. 
Pompe? Hält den Waldfeldbau nur auf kräftigeren, guten und tiefgründigen 
Böden lohnend und zuläfjig. Er ſchöpfte jein Urtheil aus zahlreihen Anbauver: 
ſuchen auf den Fürft Kinsky'ſchen Domänen Böhmiſch-Kamnitz, Zlonig, Roſſitz, 
Chotzen und Hermanmejteg in Böhmen. 

AS Eulturmaterial wurden, wenn wir von der Pflanzung des Yaubholzes, 
ausgenommen etwa die Buche, abjehen, für gewöhnlich möglichit junge Pflänzchen 
verwendet. E8 lag dies in der Natur der Ballenpflanzung, weldie ja bis in die 
Vierzigerjahre, wenigjtens bei der Eultur der Fichte, überwiegend im Braude 
Itand. Thierſch“ jagt über die Ballenpflanzung jehr treffend: die mit dem Ballen 
verjette Pflanze verhält jih, „wie ein im feiner Wiege fchlafendes Kind, das man, 
ohne es zu ftören, in der Wiege aus einer Ede der Stube in eine andere tragen 
fann." Die Anwendung ballenlojer Pflanzen bezeichnet einen weiteren Fortſchritt 
im Eulturwefen ; fie wurde erjt im 5. Decennium unjeres Jahrhunderts allgemeiner, 
nachdem Biermans’, v. Buttlar’s und v. Alemann’s Pflanzmethoden in 
weiteren greifen befannt geworden waren. Sn diefer Zeit it auch die Erziehung 


!9.% u. J. 3. 1844, p. 79. 
2%. F. u. J. 3. 1840, p. 457. 
3 Ebendafelbft 1839, p. 229. 
Ebendaſelbſt 1841, p. 357. 

5 Öwinner, Der Waldbau, 1846, p. 181. 

s Böhmische Bereinsihrift f. wort, Jagd- u. Naturfunde 1857, 9. 13, p. 44. 
&röger, Reſultate comparativer Verſuche über fünftlihe Aufforftung mit Fruchtbau und dejjen 
Ertrag in den Communalwaldungen der fgl. Stadt Piſel. 

7 Ebendafelbft 1864, Heft 47, p. 36. Bompe, Einige Worte über Waldfeldbau und feine 
Folgen auf die Dauer des Holzes. 

sn. F. u. J. 3. 1841, p. 158. Brumbardt, Leber den dermaligen Stand des Forſt— 
culturwejens. 

% E. Thierfch, Ueber den Waldbau mit vorzüglicher Rüdficht auf die Gebirgsforfte von 
Teutfhland, 1823, p. 75 fi. Cfr. aud) Abb. a. d. Forft- u. Jagdw. aus André's öl. Neuigf. 
u. Berh. IV, p. 159 ff. 
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der Pflänzhen im Forftgarten zur allgemeineren Negel geworden. Denn während 
man bisher noch meijt zu Wildlingen und zu Pflänzchen ans Freiſaaten griff, 
verlangten die nunmehr verfeinerten Methoden auch ein Material, weldes die 
Sicherheit der Aufforjtungen mehr gewährleijtete. Berihulte Nadelholzpflänzchen 
wurden freilich bis in die Fünfzigerjahre nur außerordentlich jelten verwendet. ft 
ja dod die Verſchulung in jo allgemeiner Praris, wie wir fie heutzutage fennen, 
ein Kind der jüngjten Zeit, 

Es jei uns an diejer Stelle geftattet, die Entwidelung der Berfhulung, 
jenes fo überaus wichtigen Behelfes der Forftcultur, vom Beginn unjeres Jahre 
hunderts flüchtig zu verfolgen. Wigleben! will, daß jede Pflanze „durch eine 
der Hauptverpflanzung auf den bleibenden Standort vorangehende Auspflanzung 
aus dem Samenftande vorbereitet und dadurch zu jener legten Operation recht 
tüchtig gemacht werde." Merfwürdigerweife verlangt er die Verihulung nur für 
Individuen, welde jpäter zu Stamm, Bau- und Nugholz Berwendung finden 
jollen. Auch Seutter? vertritt die Berfchulung in allen Fällen, „worin die in 
den Samenjhulen erzogenen Pflänzchen bis zu derjenigen Epoche, worin fie nad 
der bisherigen Dauer ihres Wachsthums einen vollitändig geichloffenen, ober— 
irdiihen Schluß herftellen, ohne jedoch die für ihre Berpflanzung ins Freie 
erforderlihe Stärke erreicht zu haben.” Dies jagen die Bücher; im Walde wurde 
jedod damals beinahe gar nicht verſchult. Die „Inſtruction für die Holzcultur in 
den königlidy preußifchen Forſten“ von 1814 erwähnt die Verſchulung nicht, auch 
Thierſch? ift ihr nicht günftig geitimmt und verlangt jie nur für feuchte Wald: 
böden oder für joldhe, die mit wuchernden Waldunfräutern dicht überzogen find. 
Hundeshagen jagt 1828,% „daß er von dem öfteren Umlegen der Stämmchen 
noch nirgends guten Erfolg gejehen“, und auch Yöffelholz? will von der Ver- 
Ihulung nichts wiffen, es fei denn bei der Eiche. Nah Gminner® fand beim 
Nadelholze noch im 5. Jahrzehnt in der Regel kein Berjegen in der Pflanzſchule 
ftatt. Auf dem altclajfiihen Boden der Fichtencultur, im Harze, fand die Ver- 
ihulung erſt feit den Fünfzigerjahren allgemeinere Verbreitung. Unger? widmet 
diefem Gapitel eine längere Abhandlung, in welcher er (zum erjtenmal in einer 
Tsachzeitihrift) den Verband und die Koften der Berfhulung eingehend würdigt. 
In den Yehrbiüchern des Waldbaues aus den Fünfziger- und Sedzigerjahren, 
ebenjo in der periodijchen Fachliteratur dieſes Zeitabfchnittes, wird die Bedeutung 
der Verſchulung im volljten Maße hervorgehoben, diejelbe jedoch andererfeits nicht 
als Panacde des Gulturerfolges Hingeftellt. Heyer’ lehrt die Verſchulung nur 
für jene Fälle, in welden man bejonders fräftige Pflanzen für erponirte Standorte 
oder ftärfere und höhere Stämmen zum Verſetzen bedarf. Gayer beſchränkt fie 
nur auf die äuferjten Fälle. Im Allgemeinen kann man jagen, daß die Ber: 
ihulung heutzutage eine außerordentliche Verbreitung im Forſthaushalte gefunden 
hat, die vielleicht über die Grenzen des Nothwendigen hinausgeht. 

Den mädtigiten Aufihwung nahm das Culturweſen tm fünften Jahrzehnt, 
Dur die vielfache Thätigfeit der Forſtwirthe auf dem Gebiete der fünftlichen 
Berfüngung war der Boden genügend vorbereitet. Der Kanıpf, welder zwiſchen 
natürliher und fünftliher Waldverjüngung ſchon feit Jahren jowohl im Walde, 
als auch von der Studirftube aus geführt wurde, meigte fi, wie wir fpäter 

’ Witleben, Beyträge zur Holzcultur, 2. Auflage 1800, 

? Seutter, Anleitung zur Anlage und Behandlung der Samen: und Baumſchulen, 


Um 1807. 
Thierſch, Walvbau 1823, p. 49. 
* Encyllopädie, 1628, p. 354 — aud Fürft, Pflanzenzucht im Walde. 2. Aufl., p. 161. 
> göffelholz. Praktiiche Anweifung zum Holzanbau durch Pflanzung. 1832. 
bs Gwinner, Der Waldbau, 3. Aufl. 1816, p. 240. 
? Thar. forftl. Jahrb. 1863, p. 110. Unger, Ueber Kichienpflanzungen. 
8 Heyer, Waldbau, 3. Aufl., p. 203. 
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ihildern werden, immer mehr zu Gunjten der Berjüngung aus der Hand und 
jo wird e8 begreiflicd, daß der Höhepunkt in der Entwidelung bald erreicht werden 
mußte. 

In raſcher Aufeinanderfolge wurde zu Beginn der Bierzigerjahre dem forft- 
lichen Publicum eine Reihe von Culturmethoden empfohlen, welde länger denn 
ein Jahrzehnt die Männer des Waldes in Athem erhielten. Es wäre zu weitgehend, 
an diejer Stelle die wohlbefannten Methoden zu bejchreiben; wir wollen uns mit 
der Anführung der hiftorischen Thatſachen begnügen. 

Schon feit 1830 prafticirte Oberförfter Biermans in der Rheinprovinz 
ein Pflanzenerziehungs: und Gulturverfahren, welches er 1845 auf der Ber: 
ſammlung jüddeutjcher Forjtwirthe zu Darmitadt befannt machte. v. Nadtrab! 
beſchrieb es in einer jelbitjtändigen Brojhüre. Das eigentlih Neue an dieſer 
Methode ijt die Anwendung fünjtliher Düngung (Raſenaſche) im Großen und 
die Eultur ballenlojer Pflanzen, welche als Princip hingeftellt wird. ? 

Beinahe in derjelben Zeit — 1835 — und unabhängig von Biermans, 
begann der baieriche Forftmeifter Winneberger ein ähnliches Eulturverfahren 
in großer Ausdehnung in den Paſſauer Wäldern zu üben. Winneberger’s Methode 
war einfacher und erhielt fi denn auch im verjciedenen Modificationen bis auf 
den heutigen Tag in der wirthſchaftlichen Praxis. 

1845 publicirte v. Manteuffel jeine „Bemerkungen über Hoch- oder 

ügelpflanzungen”,? und ein Jahr jpäter veröffentlichte er feine Methode der 
— in einem eigenen Schriftchen.“ Hügelpflanzungen waren übrigens 
damals nichts Neues; fie wurden feit Beginn des Jahrhunderts in den Forjten 
Deutichlands vielfad "angewendet ; Mantenffel gebührt jedod das Verdienft, auf 
Grund ausgedehnter, vieljähriger Verſuche im ſächſiſchen Reviere Zihopau des 
Amtes Auguftusburg die Methode feit begründet und der forftlihen Praris an— 
gepaßt zu haben. 

Die einfachjte und wohlfeilite der neuen Methoden iſt jene vom Kammer: 
herrn v. Buttlar ausgebildete, welche jeit 1845 auf den Buttlar’ihen Familien- 
gütern unter freilih günjtigen Verhältniſſen erprobt, ſeit 1847 in Deutjchland 
allgemeiner in Anwendung jteht. Der Erfinder ſelbſt befchreibt fie in einer Brojchüre, 
welche 18535 erſchienen iſt. 

Buttlar's Methode hatte ſchon in den Pfeil'ſchen Kiefernpflanzungen 
Norddeutſchlands einen ſehr nahen Verwandten und Vorgänger gefunden, und 
Burdhardt® meint, dieſe Methode könnte auch die Pfeil'ſche genannt werden. 

Uebrigens wurden ſchon vor Buttlar, nämlich in den Dreifigerjahren, im 
preußischen Regierungsbezirke Pofen analoge Pflanzungen ausgeführt, desgleihen 
wurde zur felben Zeit im Negierungsbezirke Frankfurt eine ähnliche Pflanzmethode 
gebraucht, mittelit welcher alljährlih Taujende von Morgen cultivirt wurden. 

In der Zeitfolge als lette wären an diejer Stelle die Methoden v. Ale- 
mann? und die Plattenpflanzung zu erwähnen. Die Alemann'ſche Pflanzmethode 
(egt in erjter Yinie auf eine gründliche Bodenloderung (mit dem Untergrundpfluge) 
Gewicht, während fie fih in der Ausführung ſelbſt an die Buttlar’ihe Pflanz- 
weije anlehnt. 


!v. Nachtrab, Anleitung zu dem neuen Waldculturverfahren des fgl. preuß. Ober- 
förfler® Biermans 1846 

2 fr. Bl. 1819, 9. 2, p. 222. Burdhardt, Ueber die nenen Eufturmethoden. 

3 Thar. forftl. Zahrb. II, 1845, p. 1. 

ip. Manteuffel, Anweifung zum Hügelpflanzen der Nabelhölger. 

> v9. Buttlar, Forftculturverfahren in feiner Anwendung und feine Folgen zu der Forſt 
wirthichaft u. ſ. mw. 1853. 

° fer. BL. 1849, 2, p. 222. Burdhardt, Ueber die neuen Eulturmethoden. 
Nv. Alemann, Ueber Forſteulturweſen, 1851. 
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Diefe Pflanzmethoden erwecten allerorten in Deutichland hohes Intereſſe, 
zumal aud an Reclamen nicht gejpart wurde. Beinahe alle Staaten entjendeten 
Commiffionen zu Biermans und Buttlar, um die Verfahren an Ort und 
Stelle zu ftudiren. Zahlreihe Verſuche waren die weitere Folge, doch zugleich aud) 
ein Zeihen, daß man erſt prüfte, bevor man die Wahl traf. Eine große Reihe 
von Artikeln über die neuen Eulturmethoden und über Eulturausführungen über: 
haupt erfüllen die Fachzeitjchriften jener Periode und geben den flarjten Ausdrud 
für die lebhafte Thätigfeit auf dem Geſammtgebiete des Forſteulturweſens. 

Die Buttlar’ihe Methode im Bejonderen erfuhr, da fie ja der wirthſchaft— 
fihen Praris infolge ihrer Wohlfeilheit jehr zufagte, vielfah Anwendung und 
mancherlei Modificationen. Es war das Pflanzinftrument jelbjt — das Buttlar'ſche 
Eiſen — weldes dem forftlihen Publicum im Yaufe der Si in zahlreichen 
Gonjtructionen, die ja alle demjelben Princip entiprungen, empfohlen wurde. 

Die Eulturmethoden, wie fie von. ihren Erfindern bejchrieben und aus: 
geführt worden, erhielten fih nur zum geringen Theil in der urjprünglichen 
Form in der großen Praris. Am eheſten ift es noch die Buttlar'ſche Pflanzung, 
der wir heute noch vielfah auf Eulturflähen begegnen und zum geringen Theile 
auch die Hügelpflanzung und jene von Alemann. Biermans’ Eulturmethode 
gehört heute der Geſchichte an. Deſſenungeachtet haben ſich die Erfinder nicht zu 
unterfchägende Verdienfte um das gefammte Forſteulturweſen erworben; fie wirften 
anregend auf die ausübenden Forjtwirthe, welche ſich nicht nehmen ließen, wenigjtens 
auf Heinen Flächen die neue Erfindung zu erproben, und damit waren fie auf 
das Gebiet des Verſuches, des Nachdenkens gedrängt: Grabner! jchreibt 1851, 
dag nit nur „diefe VBerfahrungsarten, wie fie uriprünglid von ihren Erfindern 
angewendet und befproden wurden, heute an vielen Orten in der größten Aus: 
dehnung in Verwendung ftehen, jo haben denfende Forſtwirthe mannigfaltige 
Abänderungen des Verfahrens nad den Erfordernijien von Boden, Lage, Klima 
und dergleichen angewendet, die jich nicht minder bewähren, wodurd übrigens der 
Berdienftlichkeit der erjten Erfinder fein Abbruch gejchehen kann. Auch mittelbar 
waren unjere® Bedünkens dieje neuen Berfahrungsarten beim Waldbau jehr 
wirfam, indem jelbit die Gegner diefer Methoden, wie ſolche Forſtwirthe, welche 
nit in der Lage waren, von ihrem gewohnten Eulturverfahren fofort abgehen 
zu können, ſich dadurd mächtig angeipornt fahen, auf den von Jenen eingejhlagenen 
Wegen gleichfalls möglichſt fortzufchreiten und eine Vollendung zu erreihen, die 
geeignet wäre, mit diejen neueren Grundjägen nad Umftänden in die Schranfen 
zu treten“, 

Nejumiren wir in Schlagworten den Stand des Foritculturwejens im 
jehiten Jahrzehnte, fo finden wir vor Allem, daß die Saat ihre früherer Zeit prä- 
dominirende Stellung verloren und diejelbe in den meiften Fällen der Pflanzung 
abgetreten hatte. Die Saat verzeichnet denn auch nur geringe Forftſchritte in der 
jüngjten Zeit; ihre Entwidelung gehört früheren Perioden an. 

Die höhere Stufe der Waldwirthihaft ließ in neuerer Zeit doch aud au 
die Aufforftung jener jeit langen Jahren öde liegenden Streden denfen, die ic 
in Mitteleuropa reichlic genug vorfanden. Die Saatmethoden auf ſolch' jhwierigen 
Standorten (Heideländereien, Moor: und ZTorfboden, hohen Gebirgslagen u. dgl.) 
fanden denn eine breitere Entwidelung. Dies gilt in hohem Maß aud vom 
Sandihollenbau, der uns bejonders in Ungarn, Norddeutihland und am den 
Küften Deutfhlands und Frankreichs auf weiten Streden in vorzüglicen Pflanz- 
culturen entgegentritt. Bei der Bodenbearbeitung findet man Gründlichfeit mit 
Sparjamfeit gepaart und überdies eine weitgehende Beurtheilung der örtlichen 


! Defterr. Vierteljahresichrift f. Forſtw. I, 4, 1851, p. 395. Grabner, Ueber praktiſchen 
Waldbauunterricht. 
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Verhältniſſe. Für die Auswahl des Samens werden rigoroſere Vorſchriften gegeben, 
die jedoch in damaliger Zeit — leider wie heute noch — nur wenig Beachtung 
fanden. Die Gewinnung des Nadelholzjamens erfolgt in größerem Maßſtabe; der 
Samenverfehr ift zu einem blühenden Handelszweige herangewächjen. 

Wo es fih um fünftlihe Verjüngung handelte, da wurde beinahe aus- 
nahmslos die Pflanzung mit in Gärten erzogenem Material angewendet. Der 
Gebrauch von Wildlingen wurde zur Ausnahme, umd wo er ftattfand, geſchah er 
mit Borfiht und in dem wirthichaftlic gebotenen Grenzen. Alfenthalben begegnet 
man Saat: und Pflanzjchulen, anfangs jtändigen, fpäter auch vielfah Wander: 
fümpen. Dod) hält der Forftgartenbetrieb jener Seit jowohl in Bezug auf Zweck— 
mäßigfeit, als auch betreffs Autenfität beiweitem nicht einen Bergleich mit dem 
heutigen Stande der Dinge aus; für diefe Thatfache find die waldbanfichen 
Lehrbücher jener Zeit die bejten Zengen. Die Entwidelung dieſes Zweiges 'des 
Forſteulturweſens bis zu feiner heutigen Höhe ift eine Frucht der letten drei 
Jahrzehnte. J 

Auch in den öſterreichiſchen Kronländern hatte das Culturweſen feſten Fuß 
gefaßt und entwickelte ſich — wie in den anderen Staaten — nach Maßgabe der 
dringenden Nothwendigkeit, welche der Waldzuſtand und der Holzreichthum dictirten. 
Grabner! ſagt darüber: „Sind gleich die öſterreichiſchen Kronländer infolge 
ihres bisherigen Waldreichthums gegenüber von manchen anderen deutſchen Ländern 
in der Vervollſtändigung ihres Waldwirthſchaftsbetriebes, ſohin auch des Culturweſens 
zurückgeblieben, ſo muß doch jeder Unbefangene anerkennen, daß, abgeſehen von 
einzelnen älteren Leiſtungen, in den letzten drei Jahrzehnten ſehr Vieles nach— 
geholt worden iſt, daß insbeſondere im Bereiche des Waldeulturweſens Erfolge 
erzielt worden find, die fi an Großartigfeit und Gelungenheit dem Ausland 
unbedenklich an die Seite ſtellen können.“ 

In den Alpenländern war freilich bis in die Fünfzigerjahre die Saat gang 
und gäbe.? Weſſely conftatirt, daß fich in Steiermarf, Unter und Oberöjterreich, 
in Kärnten und Nordtirol Saaten von beträchtlicher Ausdehnung vorfinden, und daf 
die öſterreichiſchen Hochgebirgsforftwirthe diefe Berjüngungsweife für die angezeigfefte 
halten. Die gebräudlidhiten Saatmethoden waren: jene mit Getreidebau, auch 
über Schnee, Bollfaat nad vorheriger Brandung, Rinnenjaat, Plattenfaat, Stod: 
und Löcherſaat.“ Dieſe Eulturausführungen beziehen ſich freilich mehr auf die 
günftigeren, tieferen Yagen; die Aufforftung der höheren Regionen war damals 
eine offene Frage, an welche ji die alpinen Forſtwirthe nocd nicht herangewagt 
hatten. Die Anregung hierzu fam von Allerhöchſter Stelle. Mit Allerhöchſter 
Entſchließung vom 9. October 1852 bewilligte der Kaiſer von Defterreih tauſend 
Ducaten als Prämien für gelungene Aufforjtungen öder Gebirgsitreden.? An der 
Preisbewerbung betheiligten ich jowohl Forftwirthe aus den alpinen Kronländern, als 
auch ſolche aus den mährisch-fchlefifchen Gebirgen. Die Culturen bewiejen deutlich 
die Ohnmacht der Saat in den hohen, gefährdeten Yagen, lenkten andererjeits die 
Aufmerkjamfeit der Forjtwirthe auf die ausgezeichneten Erfolge der Pflanzungen 
hin. Bon diefer Zeit an wurde die Pflanzung Regel beim Hochgebirgs-Cultur— 
betrieb, und diejen ſchönen Erfolg haben wir dem Kaiſerpreiſen zu verdanken; 
diefelben haben, jagt Dimitz, eine neue Aera des alpinen Forjtculturbetriebes in 
Oeſterreich begründet. 

Bei der Verpflanzung ins Freie wurde damals ſchon der Grundſatz feſt— 
gehalten, für jeden Eulturort das angefihts des Erfolges zuläffig jüngfte Material 


! Defterr. Vierteljahresfchrift f. Forſtw. I, 4, 1851. p. 395. Grabuer, Ueber praktischen 
Waldbanunterricht. 
»Di mitz, Aphorismen über alpine Forſteulturen. C. f. d, gef. Forſtw. 1885, p. 103 fi. 
> Weffely, die öſterr.ſteieriſche Hochgebirgsforſtwirthſchaft gegenüber den Forderungen 
der Jetztzeit Oeſterr. Vierteljahresſch. f. Forſtw. 1851, L, 3, p. 236. 
Ebendaſelbſt 1853, III, 2. 
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zu verwenden. Als geeignetite Pflanzzeit galt der Frühling. Dem Pflanzverband 
und der Pflanzweite wurde gehörige Aufmerkſamleit geſchenkt, und jeitdem die 
wohlfeilen Culturmethoden befannt geworden, vermehrte man die Pflanzenzahl 
auf der Flächeneinheit. Einzelne Forſtmänner unterzogen diefen Gegenjtand 
der Prüfung auf eracem Wege (Schember). In den Vierzigerjahren war 
man im Allgemeinen den weiten Pflanzverbänden zugeneigt, mit zunehmender 
Wohlfeilheit der Eulturausführung und mit den fteigenden Anforderungen an die 
finanziellen Erfolge der Waldwirthichaft, welche Durchforſtungen nicht gern ent: 
behrten, ging man zu größeren Pflanzenzahlen auf der Flächeneinheit über. Im 
Allgemeinen herrſchten damals nod; wenig klare Begriffe über diefe frage, welche 
aud bis heute noch feine erjhöpfende Antwort gefunden hat. Der Eulturbetrieb 
hat fih im Laufe der Zeit von vielen der unnöthigen, die Koſten ſchwer belajtenden 
Manipulationen befreit. Von dem im früherer Zeit oft gebräuchlichen Begießen 
jelbjt ausgedehnter Eulturen wurde abgejehen. Bei der Kiefernpflanzung bemütte 
man, wie bisher, zumeijt ein: und zweijährige balfenloje Pflänzchen, ohne jedoch 
die Ballenpflanzung ganz zu vergejien. Die Fichte wurde feltener in Büſcheln 
cultivirt und die Ballenpflanzung war jener mit ballenlojem Materiale gewichen. 
Den örtlichen Verhältniffen wurde bei den Pflanzculturen die nöthige Aufmerkſamkeit 
gewidmet und das Berfahren denjelben möglichjt angepaßt. 

Wir wollen e8 unterlafjen, den Gegenjtand bis in die jüngiten Tage fort- 
zuführen. Sehr Vieles geſchah im Laufe der letten dreißig Jahre für den Ausbau 
unferes Gebietes; hauptſächlich ſind es die Detail des Eulturbetriebes, welche 
alfenthalben eine intenfive Pflege und Durdbildung erfuhren. Das Gebäude war 
gleihjfam in jeinen rohen Umrifjen fertig umd der neueſten Zeit gebührt das 
Verdienft, es wohnlid eingerichtet zu haben. Wie es heute auf dem Felde der 
fünftlihen Berjüngung ausficht, das wiffen wir Alle, ein Urtheil darüber jteht 
uns nicht zu. Daß noch Bieles, jehr Vieles gejchehen muß, ift allbefannt: überall 
offene Fragen und berechtigte Zweifel. Es bleibt Aufgabe des forſtlichen Verſuchs— 
wejens, im Einklang und unter Mithilfe der ausübenden Forjtwirthe den Weg 
der Forſchung richtig weiter zu wandeln. Wir halten die Zeit nod nicht gekommen, 
welche die Berehtigung und die umabwendbare Nothwendigfeit des Experiments 
auf den forjtlihen Gebieten anerkennt, es fei denn „im Princip“, in der Aus» 
führung ftehen wir den meiften anderen Disciplinen weit nad. Dody wird die 
Zeit gewiß anbrechen; diejem Glauben kann ſich Niemand entziehen. 


Nahdem wir jo in dem engen Nahmen, der uns zu Gebote jtand, die 
einzelnen Entwidelungsphajen des Forftculturwejens gekennzeichnet, wollen wir 
nochmals zurüdgreifen in die Zwanzigerjahre unferes Jahrhunderts, um das 
hin und her jchwanfende Berhältnig zwiſchen natürliher und künſtlicher 
Berjüngung, um den wogenden Kampf zwiſchen diejfen zwei Richtungen 
zu jchildern, welcher im Wald und am grünen Tijche gleich lebhaft bis im die 
Gegenwart herauf geführt wurde. Die Entwidelung der fünftlihen Verjüngung 
hängt innig mit diefem Streite zufammen, welcher heutzutage von jedem Ders 
nünftigen als nichtig erklärt wird, nachdem fih die Yage geflärt, nachdem uns 
vieljährige Erfahrungen emſiger forſtwirthſchaftlicher Tätigkeit in Wort und That 
zur Verfügung ftehen. Diefer Gegenftand hätte aud) parallel mit der Schilderung 
der Entwidelung des FForftculturwejens feinen Pla in der Abhandlung finden 
fünnen. Wenn dies nicht geichehen, jo liegt der Grund einmal darin, daß eine 
jelbitjtändige kurze Behandlung die Frage Harer beleuchten mag, und dak anderer: 
jeit8 nad) Vorausſchickung der einzelnen Thatjachen, welche in ihrer Geſammtheit 
Urjahen und Folgen des Kampfes zugleih waren, die Entwidelung der Frage 
„natürliche oder fünftlihe Verjüngung?* plajtifcher in den Vordergrund tritt. 
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Wie ſchon früher angedeutet, war zu Anfang unferes Jahrhunderts die 
natürlihe Verjüngung die beinahe alleinherrfchende im Forftbetriebe. Seit den 
Bwanzigerjahren fand der fünftlihe Holzanbau immer mehr Anwendung, nachdem 
er bei der Aufforftung der vorhandenen zahlreihen Debländereien gute Dienjte 
geleitet hatte und überdies die oft fchlechten Erfolge der nicht immer tadellos 
geführten natürlichen Berjüngung das Zutrauen zu lekterer herabdrüdten. Der 
Holzanbau zog immer weitere Sreife und wurde bald etwas Afltäglihes. Zuerſt 
nur eine Hilfe bei der Aufforftung von Flächen, die auf natürlihem Wege nicht 
verjüngt werden konnten, wurde er bald ein beliebtes Mittel der waldbaulichen 
Praxis überhaupt. Die nun vielfach benugten forjtlichen Zeitfchriften boten Gelegen- 
heit für die Verbreitung der zahlreichen Erfahrungen auf dem Gebiete der Forit- 
eultur, die Forjtwirthe hatten ein williges Ohr, und die des dogmatifchen Charakters 
noch nicht ganz entfleidete Wirthichaftslehre ſchlug bald eine Richtung ein, welche 
dem Holzanbau jehr günftig war. Man könnte überdies beinahe behaupten, daf 
= itte des Jahrhunderts die Praris in der Forftcultur weiter ging, als die 

ücher. 

Im Jahre 1820 ſchreibt ein Forſtmann:! „Wo man mit Setzlingen und 
Verſetzen anfangen muß, kann die Cultur fein großes Vergnügen machen, weil 
da alles blank abgetrieben und der Boden mit Gras verfilzt ift. Wer aber noch 
nebenher in Reih und Glied nad) der Schnur fegt, um fich zu vergnügen, muß 
nicht viel Gefchäfte haben.“ Eine ebenfo entſchiedene Sprache führt ein Gewährsmann? 
aus dem Jahre 1822, indem er die matürliche Verjüngung für das Beſte hält. 
Wie jehr übrigens in jener Zeit die Gegenfäge auf einander plakten, beweijt eine 
Abhandlung von A. Schönberger.’ Der Berfaffer gibt eine furze Gejchichte des 
Waldbaues der legten Jahrzehnte; er jchildert, wie man von der natürlichen Ver» 
jüngung (Plänterwirthihaft) zum Kahlhiebe mit Randbefamung, dann zum Keſſel— 
hiebe mit natürlicher Verjüngung, endlich zum Kahfhiebe mit künſtlicher Cultur 
übergegangen iſt. Er lobt die fünftliche Eultur über den grünen Klee, indem er alle 
ihr angedichteten Nachtheile zu widerlegen trachtet: „Die Behauptung, daß die 
Kunftculturen theuer find, fällt num jekt weg, und wer folches noch jetzt behauptet, 
beweift, daß er das Fortfchreiten in diefem Fache nicht kennt und fich mit Culturen 
wenig oder gar nicht befaßt hat... .. ‚ daß der Fahle Abtrieb der Fichten» und 
Kiefernbeftände, verbunden mit einer gut geleiteten Kunftcultur jehr nüglich ift, 
und daß wahrlich Niemand ohne fehr begründete Urfahen davon abgehen und 
zu der ehemaligen Eulturart mittelit des natürlichen Anfluges zurüdgehen wird. 
Doch mildert der Verfaffer feinen zu weitgehenden Standpunft, indem er weiter 
jagt: „Ich bin indeffen weit entfernt, zu behaupten, dag man überall fahl abtreiben 
und künſtlich cultiviren fol, denn das Wo? und Warum? Tiegt in den örtlichen 
Berhältniffen." E. Andr& bemerkt zu diefem Aufſatz: „Ich bin der Meinung, 
daß der fahle Abtrieb nur dann den Vorzug verdiene, wenn eine zwecdmäßige 
Stodrodung ftattfindet und aus dem Erlöfe des Stodholzes nicht nur die Koften 
des Stodrodens, fondern auc die Auslagen, die die fünftlihe Eultur des Schlages 
erfordert, vollfommen bejtritten werden fünnen. ... . . Mo das Stodroden feinen 
baaren Gewinn abwirft, oder wo Holznoth nicht dazu zwingt, da hat die natür- 
lihe Verjüngung, der Samenſchlag, den entjchiedenjten Vorzug.“ Der Stodholz- 
gewinn bildete damals im Kampf um die fraglichen Verjüngungsmethoden einen 
heiß umftrittenen Gegenftand. Mag damals die Holznoth jo groß gewejen fein, 


! Andr&'s ökon. Neuigt. 1820, I. p. 276. 

2 Abh. a. d. %. u. Jagdw. aus Andr&’s öfon. Neuigf. III, p. 25 ff., 35 ff. 

3 Ehbendafelbft, IV. p 30, 43, 51. Iſt die natürliche Cultur der Nadelmaldungen beffer 
oder wohlfeiler, als die der Handfaat oder Pflanzung? Und wie verhält fid) die Koftfpieligfeit 
der einen gegen die andere? 
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daß auf das Stodholz jo viel Gewicht gelegt wurde, kurz, um das Stodholz 
handelte es ſich damals bei diejer jo überaus wichtigen Frage. 

Einen womöglid noch exrtremeren Standpunft nimmt v. Tejfin! ein. Er 
nimmt rundweg Stellung gegen die natürliche Verjüngung. Alle Holzarten, jelbjt 
Tanne und Buche, ſollen fünftlih verjüngt werden. Alle Yaubhölzer jollen in 
Nadelholzforite umgewandelt werden, ja jelbjt die Tanne foll durd die raſch— 
wüchfigere Fichte erjegt werden. . Die jpäteren Jahre haben. Teſſin's Wünfche 
beinahe in Erfüllung gebradt. 

». Selbjt, G. %. Hartig, der für den Ausbau der natürlichen Verjüngung jo 
Außerordeutlihes geleistet hat, kann angeſichts des emporftrebenden Eulturwejens 
das Bedenken nicht unterdrüden,? ob nicht vielleicht fünftig, wenn die wohlfeilen 
Saaten- und Pflanzungen erjt allgemeiner geworden jein werden, alle Waldbejtände, 
die fih ohne Schuß verjüngen laffen, durch fünftlihe Saat oder Pflanzung nach— 
gezogen werden würden. „Wahrfcheinlich werden dann nur die Bucenbejtände eine 
Ausnahme machen. Nur die ‚höheren Preife des Holzes und die Gejhidlichkeit 
der Forftbeamten, Waldeulturen jehr wohlfeil herzuftellen, wird dieje Reform in 
der Forjtwirthichaft bewirken,“ Dies fagt Hartig in feinen in Berlin heraus» 
gegebenen Abhandlungen vom Jahre 1830, und es Klingen diefe Worte wie ein 
Ausdrud der Hoffnung, daß die fünftliche Verjüngung in der Zukunft noch fejteren 
Fuß fajjen. dürfte. 

v. Wedekind war einer der Bannerträger der fünftlihen Verjüngung. Im 
Jahre 1829 gibt er jih nur angenehmen Erwartungen hin, indem er jagt, daf 
die Forſteultur dereinſt, „wenn wir in emjiger Forſchung und Berjuhung nicht 
ermüden, zu einem Grade gedeihen wird, welcher die bloße natürliche Berjüngung 
verdrängt und der Forſtwiſſenſchaft eine andere Geftalt gibt." Doch ſchon zehn 
Jahre jpäter jett er folgende Worte aus feiner eigenen Abhandlung „Umriſſe der 
Forſtwiſſenſchaft“ 1538, p. 4, als Motto einem Artikel! voran: „Die Zeit ift 
nicht mehr fern, wann, mit etwaiger Ausnahme der Hinterberge, die Fortpflanzung 
der Wälder meiftens durch Saat und Pflanzung gejhehen, und man die natür- 
(ide VBerjüngung nur benugen wird, joweit fie den Fortſchritt der Schlagführung 
nicht jtört, feinen Zeitverluft herbeiführt, und die vollftändig unausgejette Zeugungs— 
thätigfeit de8 Bodens nicht unterbricht." Die ganze Abhandlung ijt natürli in 
dieſem jelben. Sinne gehalten und jchlieft mit der Aufforderung, daß wir juchen 
müfjen, „vom Korjtbetriebe den Vorwurf abzuwenden, er gebe der Bevölkerung 
einen zu geringen Wrbeitsverdienft. Die Verdrängung der natürlihen Verjüngung 
dur die. künſtliche Cultur wird vorzüglid zur DBefeitigung dieſes Vorwurfes 
beitragen“. 

Die 1539 zu Garlsruhe tagende „Verfammlung der deutjchen Yand- und 
Forſtwirthe“ jtellte in das mächjtjährige Programm, weldes zu Potsdam ab— 
gewidelt werden jollte, unter Anderem folgende ſehr bemerfenswerthe Themata 
auf:? Thema III: „Unter welchen Umftänden ijt es im Intereſſe des Waldeigen- 
thimers,  jtatt ‚der möglihen natürlihen Berjüngung dennoch die fünftlihe Saat 
und Pflanzung vorzuziehen, und ift zu erwarten, dak die künftliche Nachzucht zur 
Regel, ‚die natürlich aber zur Ausnahme werden wird?" Thema V lautete: „Es 
ijt wünjchenswerth, daß nach Art der VBerfuchsfelder für landwirthichaftlihe Gewächſe 
auch jür Holzpflanzen Flächen von angemefjener Ausdehnung bejonders in Ber: 





IU.F u. J. 5. 1633, p. 261, v. Teffin, Welche Holzerziehungsmethode verdient den 
Vorzug, um fie im Verbindung mit der Landwirthſchaft am vorthrilbafteften einzurichten? 

2 U. F. u. 9. 8. 1844, p. 78. 

Jahrb. der Forfttunde 1829, 2, p. 29. 

+ Neue Jahrbüder d. Forſtk,, 9. 16, 1839, p. 53, Wedekind, Beitrag zur Kritik der 
natürlichen Berjiingung. 

> Ebendajelbft p. 88 fi. 
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bindung von Forftlehranftalten zu Verſuchen beftimmt werden, über den Einfluß, 
den die verfchiedenen Arten der Bodenvorbereitung, die Zeit der Ausſaat, die 
Bededung des Samens u. ſ. w. auf das Gedeihen der Holzcultur äußern. Ueber: 
dies erjcheint e8 wiünfchenswerth, daß die Ausführung größerer Saaten und 
Pflanzungen in der Praxis mehr, als es bisher gejchehen ift, zu vergleichenden 
Berjuchen über den Erfolg verfchiedener Methoden der Saat und Pflanzung benutzt 
und die Ergebnifje fpäter mitgetheilt werden möchten." Die Discuffion diefer Fragen 
fonnte den Gegenstand wohl nicht entjcheiden,; es wurden Stimmen für und wider 
die fünjtliche Verjüngung abgegeben. Bezeichnend bleibt jedoch die Aufnahme folder 
Themata für die Verhandlungen einer jo anfehnlihen Verfammlung, wie jene der 
deutjchen Yand- und Forjtwirthe war. 

Daß es übrigens jelbjt in jener Zeit des rafchen Umfichgreifens der fünft- 
fihen Berjüngung, in welcher man lettere beinahe al8 Panacee jeglihen ridtigen 
Forftbetriebes anſah, nicht an vermittelnden Stimmen fehlte, ja daß ſelbſt noch direct 
für die natürlihe Verjüngung eingetreten wurde, darf nicht unerwähnt bfeiben. 
Ein Anonymus v. D.! betont, daß man weder die Fünftliche noch die natürliche 
Berjüngung entbehren fünne, und. eine Verbindung beider Betriebsweijen das 
Zweckmäßigſte jei. 

Einen einfeitigen Standpunkt für die fünftlihe Verjüngung nahm Schulge? 
in zahlreichen Artikeln ein. Er jagt, „daß bald alle unfere Waldungen gepflanzt 
werden würden”; und im Jahrgange 1840 der Allg. F. u. J. 3.° gibt er fi 
jogar Mühe zu beweijen, daß auch bei der Buche die künſtliche Verjüngung der 
natürlichen vorzuzichen jei. Es ijt das ein wahrer Furor, der uns hier entgegen» 
tritt. Feiftmantel* unternahm es, Schulge in gemefjener und fachlicher Weife 
zu widerlegen. Schulte ließ es bei diefer Abwehr Feiſtmantel's nicht bewenden 
und antwortete in einer längeren Abhandlung, 5 welche unter Anderem auch folgendes 
Argument für die Fünftlihe Verjüngung ins Feld führt: „Im Uebrigen aber fann 
man wohl nur von einem Beitande den höchſten Ertrag erwarten, in weldem 
alle Bäume in gleihem Alter und gleicher Kräftigfeit dergeftalt nebeneinander 
emporwadjen, daf fie wohl geſchloſſen erjheinen, dabei aber doch ſich einer den 
andern am Wahsthum nicht hindern." Und dieſer Zuftand im Walde fei nur 
durch fünftlihen Holzanbau zu erreichen. Natürliche Berjüngung gehöre nur auf 
hohe: Freilagen. 

Solch' extrem ftehende Vertreter der künſtlichen Holzverjüngung taudten — 
wenn wir von der Gegenwart ganz abjehen — nod in den Sedjzigerjahren auf. 
Lampes ſpricht vom Verlaſſen der natürlihen Verjüngung „im Principe”. Nur 
in jenen Yändern, in welchen nod mehr Holz vorhanden iſt, als der Markt ver: 
langt, dort fann die natürliche Verjüngung nod beibehalten werden, denn „es ift 
beffer, natürlich zu verjüngen, als gar nicht”. Der Holzanbau fei billiger als 
die Holzzucht, die fünftlihe Verjüngung fchreite rafcher vorwärts, laſſe überdies 
einen mehrjährigen Holzmaſſenzuwachs profitiren, erhalte die Bodenkraft beffer 
als die natürliche u. ſ. w. 

Mit Recht Hagt v. Berg, „daß wir ung mit großer, ja man fann für 
die meijten Yänder gewiß zutreffend jagen, mit überwiegender Vorliebe dem Forſt— 
eulturwejen zugewendet haben, jo daß nichts den Namen eines Mannes mehr 


!A.F. u. J. 3. 1844, p. 59, Ueber die natürlihe und fünftlihe Berjüngung ber 
Hochwälder. 

2 A. F. u. J. 3. 1836, p. 173, 174, 177, 178, 179, 181. 

°p.49 u 53, 

* Ebendafelbft 1843, p. 81, Feiftmantel, Anfihten und Gedanken über die Betriebe: 
weile und Berjüncung der Hochwälder. 

> Ebendajelbit p. 331 ff. 

® Suppl. z. A. %. u. J. 3. V, p. 51, Lampe, Künftliche oder natürlihe Verjüngung? 
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verbreitet, als eine neue Berbefjerung an diefem. Wir jehen eine Menge neuer 
Eulturmethoden auftauchen, was offenbar eine fortichreitende Wiſſenſchaftlichkeit 
beurfundet, denn wir machen uns dadurch von einem Zwange der Generalregeln 
frei. Wir erfinden immer neue Culturinjtrumente, welches, wenn auch im All— 
gemeinen ein großer Werth darauf nicht zu legen ift, doc das Streben zeigt, 
eine wohlfeile und gute Ausführung der Eulturen zu erreihen...... Endlich 
jehen wir mit Befriedigung, daß viele unjerer beten Köpfe ſich mit Vorliebe den 
theoretiichen Erörterungen in diefer Richtung bingeben.!" v. Berg jagt weiter: 
„Wir ſäen und pflanzen gegenwärtig überwiegend viel; im Nadelholzbetriebe des 
ganzen nördlichen Deutjchlands ift der kahle Abtrieb mit nahfolgendem Anbau 
aus der Hand Regel geworden, und aud beim Yaubholz-Hochmwaldbetriebe greifen 
wir weit mehr zur Hade, dem Samenjad und dem Pflanzipaten, als in früherer 
Zeit. Die Verjüngung durd die Natur allein ift ganz außer Öebraud 
gelommen, oder jie bildet dodh nur jeltene Ausnahmen... ... Mean 
fann dabei im Allgemeinen jagen, daß bei der Waldverjüngung im Süden Deutſch— 
lands mehr die Natur, im Norden mehr die Arbeit mit dev Hand vorherridt. 
Erjt in der neueren Zeit wendet man fich wieder mehr, und unjerer Anficht nad 
mit Nedt, der Erziehung gemifchter Beftände zu und demgemäß werden aud 
mehr Laubhölzer in den Pflanzichulen erzogen.“ 

Auh Th. Hartig? conftatirt zu derjelben Zeit das von Berg Gejagte: 
„Dan mag darüber denfer wohl oder übel, jo iſt e8 eine unleugbare Thatjache, 
daß im neuerer Zeit eine große Zahl von Holzzüchtern mehr und mehr dem 
Anbau aus der Hand und in diejem der Prlanzung aus Saatfämpen fich zu: 
wenden. Die Urſache diefer Veränderung liegt wohl vorzugsweije in dem Werthe, 
den man auf eine willfürlihe, an Rückſichten auf die Berjüngungsfähigfeit der 
Beftände nicht gebundene Hiebsleitung legt." 

Die Folgen der viele Kahrzehnte hindurch währenden Anwendung der reinften 
fünftlihen Verjüngung zeigten ſich in den Wirthicaftsforften Europas nur zu 
bald. Das Product waren endlofe reine Fichten: und Kiefernbeftände, deren 
Yebensgejhichte biß auf unfere Tage manch' trauriges Blatt einſchließt. Und dieje 
Zuftände in den Forſten haben nicht zum Geringiten dazu beigetragen, den 
Waldbau in feine richtige natur= und wirthichaftsgemäße Bahn zurüdzudrängen. 
Es find die nur Schon zu oft beflagten Calamitäten, welche ausgedehnte Streden 
Landes, Grund und Boden und die darauf jtodenden Holzvorräthe jchwer trafen 
und den Menjchen zum Nachdenten zwangen. Die Reaction gegen den blinden 
Kahlſchlag und feine Folgen macht fih in der Viteratur jchon feit etwa vier 
Kahrzehnten bemerkbar. Beſcheiden und jchüchtern find dieje erften Verſuche und 
Mahnungen und fie finden bei den Praftifern nur wenig Gehör, von denen man 
jener Zeit fagen fonnte: video meliora proboque, deteriora sequor, War doch die 
alte Wirthichaft des reinen Kahlichlages gar fo bequem. Erſt den leßten zwei 
Decennien gehört das offene und gemeinfame Streben an, mit dem man — um 
Gayer’s Worte zu benügen — zum Naturwalde zurüdzufehren trachtete. Nicht 
mehr jtehen heute die zwei Richtungen der natürlichen und der fünftlihen Wald- 
verjüngung einander feindlich gegenüber, gemeinfam helfen fie der Forſtwirthſchaft 
In der Erfüllung ihrer höchſten Zwede! 


! fr. Bl. 43, 2, 1860, p. 127 bis 173. 
2 Kr. Bl. 43, 1, 1860, p. 142. 
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Siterarifde Berichte. 


Die Ablöſung und Regelung der Waldgrundgerechtigkeiten. 
Bon Dr. jur. Bernhard Dandelmann, föniglih preußiſcher Oberforſtmeiſter 
und Director der Forjtafademie zu Eberswalde. Zweiter und dritter Theil: Die 
Ablöjung und Regelung der Waldgrundgeredtigfeiten im Bejonderen, jowie Hilfs- 
tafeln zur Werthermittelung von Waldgrundgeredtigfeiten. Beriin 1888. Verlag 
von Julius Springer. (Wien, f. f. Hofbuchhandlung Wilhelm Frid.) Preis fl. 9.30. 

Acht Jahre find jeit dem Erfcheinen des erjten Theiles des vorliegen» 
den Werkes verflofjen, ehe der Herr Verfaffer e8 unternommen hat, Fortſetzung 
und Schluß feiner ebenſo mühſamen als bedeutungsvollen Arbeit der Oeffentlich— 
feit zu übergeben. 

Hatte jener erjte Theil, über welhen S. 61 des 1880er Jahrganges diefer 
Zeitihrift berichtet worden iſt, neben der Darlegung der rechtlihen und wirth- 
ihaftlihen Eigenschaften der Waldgrundgerchtigfeiten hauptſächlich die bei ihrer 
Negelung und Ablöfung zu Grunde zu legenden Principien und Werthsermitte: 
lungen im Allgemeinen behandelt, jo beichäftigt ſich der jegt erfchienene zweite 
Theil mit den einzelnen Waldnutungsgerechtigfeiten im Speciellen. 

Neben den verjciedenen Arten der Holzberehtigungen werden die Majt- 
und Waldfrüchtes, die Harz, Waldſtreu- und Plaggen:, die Waldweide- und 
Waldgräfereiberechtigungen in gejonderten Einzeldarftellungen abgehandelt. Aud) 
Torf» und Fijchereiberechtigungen wurden, da diefelben mitunter auf Torfbrüchen 
und Filhgewäffern in Waldungen vorfommen und mit diefen der Forjtverwal: 
tung unterftellt find, in den Kreis der Betradhtungen des Herrn Berfaffers 
hineingezogen. 

Die Holzarundgerechtigkeiten, welchen der Natur der Sache nach der wichtigſte 
Theil des Werkes gewidmet iſt, find eingethent in beſtimmte und unbeſtimmte, 
in Bauholz-, Schirrholz-, Brennholz-, Leſeholz-, Stockholz-, Leuchtkien-, Lager— 
und Bruchholzberechtigungen, wozu noch kommen: das Recht zum freien Holz⸗ 
hieb, das Recht auf beſtimmte Holzarten, Windfall- und Trockenſtammberechti— 
gungen, Wildholzrecht außerhalb des Waldes, Taxholzberechtigungen. 

Es ſind bei den einzelnen Berechtigungen abgehandelt: Begriff, rechtliche 
Natur, Art, Umfang, Bedeutung. Daran angeknüpft ſind die für Regelung und 
Ablöſung, letztere ſowohl nach Nutzungswerth als auch nach dem Vertheilswerth 
in Betracht kommenden Grundſätze. 

Lehrreiche Beiſpiele zeigen die Art des bei den Werthsberechnungen einzu— 
ſchlagenden Verfahrens. Hinſichtlich des letzteren ſteht der Herr Verfaſſer durchaus 
auf dem Standpunkte der herrſchenden Regeln der Waldwerthrechnung unter Benützung 
der vollen Zinſeszinsrechnung, für welche er unter Bekämpfung der mathematiſch— 
unrihtigen Methoden der einfachen Zinſen und der bejchränften Zinſeszinſen, 
bejonders bei der Behandlung der Werthsberehnung von Bauholzberehtigungen 
in überzeugender Weije eintritt. 

Für die richtige Auswahl des Berechtigungszinsfußes werden fehr beadhtens- 
werthe allgemeine Receln aufgeftellt. Derfelbe foll fih nad der künftigen Gejtal- 
tung des Werthes der Berechtigung richten. Bei vorausfichtlicher Steigerung des» 
jelben ijt ein niedrigerer, bei zu erwartender Minderung ein höherer Zinsfuß in 
Anwendung zu bringen. 

Ganz wejentlihe Hilfen bei Ausführung von Werthermittelungen der Wald- 
grundgerechtigfeiten werden die in einem befonderen Bändchen beigegebenen 44 Stüd 
Dilfstafeln gewähren, welche fih auf Ertragstafeln für die wichtigſten Holzartcı, 
Brennwerth- und Brennholzbedarfstafeln, Ertranstafeln für Lefeholz, Aſtholz, 
Stodholz, für Maft-, Harz: ꝛc. Erträge erftreden, aber auch werthvolle Erfahrungs: 
zuhlen über die Wirkung des Streurehens, die Werthverhältniffe der Streumittel, 








558 Literarifhe Berichte. [XIV. Jahrgang. 


——e7t ⸗ 


über Futterbedarf und Viehgewicht, Weideerträge u. ſ. w. mittheilen. Das müh— 
ſame Zuſammentragen der Materialien zu allen dieſen Hilfstafeln verdient be— 
ſondere Anerkennung. 

Das Danckelmann'ſche Werk muß als eine claſſiſche Leiſtung bezeichnet 
werden. — Der Verfaſſer verfügt über eine, in forſtlichen Kreiſen ungewöhnliche 
Summe von juriſtiſchem Wiſſen und eine genaue Kenntniß der einſchlagenden 
Geſetze und Verordnungen, ſowohl Deutſchlands als auch Oeſterreichs. Dazu 
kommt die ſtete Hinweiſung auf die ergangenen Entſcheidungen der Gerichtshöfe 
und höheren Auseinanderſetzungsbehörden, ſowie die Einſtreuung hiſtoriſcher Notizen 
und Anführung von Belegſtellen aus Werken, die der großen Mehrzahl der Leſer 
unzugänglic find. Endlich erweift ji der Verfaffer als ein Autor, welher über 
die in Betracht kommenden forjtlihen Fragen, über die Beziehungen, welde 
zwifchen den rein forftlihen und den allgemein wirthichaftlihen Berhältniffen ob- 
walten, jowie über die hiernad) bei Regelung der Servitutsverhältniffe zu nehmen: 
den Rüdjichten vorzüglih unterrichtet ift. 

Das umfänglihe Werk, ein Reſultat langjähriger Mühe und rajtlojen 
fleißigen Strebens, iſt fein Bud für den Studirenden und ebeniowenig für den 
Wirthſchafter, defjen Sphäre fih auf den bloßen Verwaltungsdienjt beichränft. 
Für ſolche Leſer ift die gebotene Fülle des Stoffes faft zu groß. Seine Bedeutung 
liegt mehr in dem Werthe, den es als ein nirgends im Stiche lafjendes Hand— 
und Nahichlagebud für höhere Forſt- und Berwaltungs-, insbefondere Auseinander: 
jegungsbehörden, jowie juriftiihe Collegien und für Yehrzwede haben dürfte. 

Dafür wird es ſich im hohen Grade nugbringend erweifen und jeine Auf: 
gabe beſtens erfüllen, 3. 

Forftpolitit und Waldſchutz. Eine Erwiderung von Prof. Dr. 
J. Lehr. Im Novemberheft 1838 dieſer Zeitſchrift bringt Herr Oberförjter 
Ney zu Hagenau eine Beiprehung meiner in Yorey’S „Handbuch der Forſt— 
wiſſenſchaft“ erichienenen Abhandlung über Forftpolitif, in welcher jeder Abjat zu 
einer Erwiderung und Berichtigung Veranlaffung gibt. 

Ney beginnt mit den Worten: „Lehr it Neinerträgler reinjten Waſſers,“ 
ein Saß, der in Verbindung mit den ihm folgenden Ausführungen die befannte 
Wirfung bei vielen Lejern nicht verfehlen wird. Ich Habe nunmehr im Verlaufe 
von 20 Jahren die forftlihe Literatur zur Genüge fennen gelernt, um zu wiffen, 
was diefe Art von Verfehmung in einer Angelegenheit, weldhe zu einer Sache 
blind-fanatifchen Glaubens gejtempelt worden ift, zu bedeuten hat. In meiner 
Abhandlung habe ich mehrfach ausdrücdlich betont, daß, jobald dies das öffentliche 
Antereffe gebietet, die Waldwirthichaft bejchränft werden müſſe, daß die heutigen 
gejeglichen Beichränfungen vielfah gar nicht genügten,; ich habe hervorgehoben, 
dag der Staat in feinen eigenen Waldungen von der Erjtrebung der höchſten 
Neinerträge joweit abgehen müſſe, als zur Erfüllung anderweit wichtiger Staats- 
aufgaben, welche die für fie gebraten Opfer hinreichend lohnen, geboten jei. 
Hierbei lafje id von vornherein die Grenze offen, bis zu welder zu gehen ift. 
Um aber meinen Standpunkt auch an diejer Stelle näher zu kennzeichnen, geftatte 
ih mir einige Sätze vorzuführen, welche ih ©. 450 meiner Abhandlung gebradt 
habe. Hier heißt e8: 

„Die Frage, welche Maßregeln der Staat zu ergreifen hat, um die für die Gefammtbeit 
wünſchenswerthen Zuftände zu erzielen, hängt im Wejentlichen von der Geflaltung des Wald: 
befiges und von den durch Cultur, dann durd Lage und Natur des Landes bedingten befonderen 
Bedürfniſſen ab. Befindet ſich der Wald im Händen, welde eine pflealihe Bewirtbichaftung 
besjelben gewährleiſten, jo bedarf es nicht der Mafregeln, melde bei vorherrſchendem zeriplitterten 
Privatbeſitz erforderlich find, um die Erhaltung des Waldes da zu fihern, wo diefelbe dem 
Intereſſe der Gefammtheit entipridht. Kann man bei hinreichend entwideltem Verklehrsweſen in 
Gegenden, in welden durch Entwaldung keinerlei Gefahren hervorgerufen würden, aller Eingriffe 
durch die öffentlihe Gewalt entbehren, jo find Beſchränkungen da nicht zu umgehen, wo durd 
beftehende Rechtsverhältniſſe (Waldfervituten, gemeinichaftlicher Befit mit ungeregelter Nutung zc.) 
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ein Miberftreit der ntereffen bedingt wird; wo ein ungenügend ausgebildetes Verlehrẽweſen 
deu Beitransport der unentbehrlichen Waldproducte erfchwert, während vom wirtbfcdaftlichen 
Sinn der Waldeigenthümer und der Juhaber von Berechtigungen Pflege und Erhaltung des 
Waldes nicht erwartet werden famı, oder wo, wie im Gebirgslagen, auf lugiandboden, an 
fteilen Flußlehnen 2c., der Wald in hervorragendem Maße die Brdeutung eines Schutzwaldes hat.“ 

Dieje und andere ähnliche Stellen werden von Ney einfach überjehen. ALS 
Neinerträgler ift und bleibt ihm Lehr ein Keger. Und der Steger wird — verbrannt. 

Auch die Anſchauungen, welde ich über den Einfluß des Waldes hege, fowie 
die von mir gebrachten Darlegungen werden nicht richtig dargeitellt. Ich ſage: 

„Ein erheblicher Theil der hierher gehörigen Literatur (nämlich über den Einfluß des 
Waldes auf die Temperaturverhältniffe) ift nur mit großer Borfiht aufzunehmen ꝛc.“ 

Ney aber fchreibt: 

„Was ihm (Fehr) namentlicd in Bezug auf die Einwirkung des Waldes auf Klima und 
—— nicht mit Zahlen bewieſen wird, iſt für ihn nicht wahr oder doch nicht wahr⸗ 

Diefer Sat enthält eine Uebertreibung, welche vielleicht nur eine Folge der 
Neigung feines Autors zur kräftigen Ausdrucksweiſe ift. 

Gleich darauf fährt Ney fort: 

„Nun unterliegt es ja gar leinem Zweifel, daß von den Waldfreunden, namentlich in 
früherer Zeit, eine Menge unbemwiejener Thatſachen in die Welt gefchicdt worden find. Die ein- 
Ihlägigen Schriften und Aufſätze der neueften Zeit, ‚beifpielsweife die meinigen, haben fid) aber 
in der Hauptſache von dieſen Liebertreibungen und von dem Fehler des Zuvielbeweijens fern zu 
halten gefucht und hätten von Lehr nicht jo ohneweiters ignorirt werden dürfen.“ 

Hiergegen habe ich zunächſt zu bemerken, daß es weder meine Aufgabe, noch 
meine Abjicht war, eine ausführliche Darftellung des Einflufjes, welchen der Wald 
ausübt, und eine Begründung diefes Einfluffes zu bringen, Insbeſondere wollte 
ih nicht auf die ganze vorliegende Yiteratur eingehen. Mein Wunfh war nur, 
einige Ergänzungen zu den Mittheilungen meines Collegen Weber zu bringen 
und ferner in einigen Punkten meine abweichenden Anſchauungen darzulegen. ! 
Ney meint allerdings, der ganze von Weber bearbeitete Abjchnitt hätte dem 
Bearbeiter der Forftpolitif übertragen werden müfjen. Ich bin jedoch anderer 
Anfiht. Der Vertreter der Forftpolitif ſoll fich zwar fo viele naturwiſſenſchaftliche 
und mathematische Kenntniffe aneignen, daß er zu einem fritifchen Urtheil befähigt 
ift; im Uebrigen aber wird er fi darauf bejchränfen müfjen, fi zu fragen, was 
auf Grund der Ergebniffe, zu welden Fachleute gelangt find, zu thun ſei. 

Nun habe ih mir freilih den Fehler zu Schulden kommen laffen, einige 
der literariihen Arbeiten von Ney nicht anzuführen, eine Unterlaffungsjünde, die 
mir bereitS von Hagenau aus jchriftlih zum Vorwurf gemacht worden ift und 
wegen deren, wie mir geichrieben wurde, feurige Kohlen auf meinem Haupte 
gejammelt werden ſollten. 

Dieje feurigen Kohlen haben nunmehr unter dem Einfluß einer gewiffen 
Berftimmung ihres Spenders die Geftalt einer in etwas feinem Stile gehaltenen 
Kritit angenommen, im welcher der Necenfent, ftatt dem Leſer in kurzen Zügen 
einen Aufihluß über das zu bieten, was das bejprochene Werk bringt, von Stelle 
zu Stelle flattert, um zu erjpähen, wo aud noch ben eigenen Anjhauungen 
Geltung verichafft werden. fünnte. 

Uebrigens kann ich der Anficht Ney’s, daß er fih von Uebertreibungen und 
dem Fehler des Zuvielbeweijens fern gehalten habe, nicht einmal beipflichten. So 
leje ich zum Beiſpiel in einem vor mir aufgeichlagenen Bude: 


„Nod) fliehen die großartigen Ruinen der Wafferleitungen, mit denen die Römer und die 
ſpaniſchen Mauren ihre Felder bewäfierten, aber die Quellen fehlen, die ihnen das Waſſer lieferten. 
Das Yand, „„wo Milch umd Honig fließt““, ift zur Wüſte, das wieſenreiche Griechenland faft 
’ Wenn Ney von einer „Polemik“ gegen Weber fpricht, fo enthält diefes Wort denn 
doch eine ſtarle Uebertreibung. Und wenn er vermeint, mit Weber's Aufichten ließen fich die 
von mir gehegten Anſchauungen über die grumdfäglicen Aufgaben des Staates nicht begründen, 
jo fpricht er hiermit eine unbegrändete und auch gar nicht zu begrlindende Behauptung aus. 
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an Steppe geworden. Sicifien, einſt die Kornkammer Italiens, liegt öde, Memphis liegt im 
Wüftenfande begraben und die Umgebungen der phönicifhen Weltftäbte Sidon und Tyrus, ebenfo 
wie das große Karthago, vor dem einft Rom zitterte, tragen die Fflanzen der Wilfte und des 
dürren Felfens als einzige Vegetation.” 

Diefe hübſch MHingenden Worte find nicht etwa vor Damen gefprocdhen oder 
in einem Werfe über Culturgeſchichte gejchrieben worden, in weldhem alle Urſachen 
von Aufihwung und Rückgang der Cultur in Betracht zu ziehen find, ſondern fie 
finden fih in einem Werkchen, weldes erjchienen ift unter dem Titel: „Die 
natürlihe Beitimmung des Waldes und die Streumugung.” Ney wird ſich ihrer 
ja vielleicht noch erinnern. . 


Bor nicht langer Zeit hatte ein Oberförfter des Elſaß als Urjache einer in 
Nordchina ausgebrohenen Hungersnoth, welche viele Taufende von Menfchen 
dahinraffte, die dort ftattgehabte Entwaldung bezeichnet. Diejer Oberförfter iſt 
ficherlih gar nicht im Stand anzugeben, ob, in welden Make und wann in 
Nordchina entwaldet worden jei. Und als vor wenigen Jahren ein Theil des Landes 
Baden, welcher vorzüglich bewaldet ift, Unmaffen von Waſſer zur Aheinüber- 
ſchwemmung lieferte, da mußte, weil hier von einer ftattgehabten Entwaldung 
füglich doch nicht geiprochen werben konnte, die in den Waldungen getriebene „Mid: 
wirthſchaft“ und die „Streunutzung“ in einer Weiſe herhalten, welche mir das 
befannte Wort: „Bien? will nicht, aber Bien’ muß“ lebhaft vor Augen führte. 
Hält Ney Ausfprüche diefer Art, die auf feinerfei Nachmeifungen geftüßt find, 
für berechtigt? 

Daß durch Bodenbeitodung und gute Wirthihaft der Entjtehung von Ueber» 
ſchwemmungen bis zu einer gerijien Grenze hin vorgebeugt werden fann, ift für 
mich eine ebenjo feitjtehende Thatſache, wie ich auch die Beftrebungen, welde auf 
dem gedachten Gebiete in der neueren Zeit fich geltend gemacht haben, nur mit 
Freude begrüße. Ich erachte das franzöſiſche Gejeg von 1882 als eine entjchiedene 
Berbefferung gegenüber den Beltimmungen der Gejege von 1860 und 1864. 
Ebenfo verfolgte ich mit lebhafter Theilnahme die in Oeſterreich getroffenen Vor: 
bereitungen für das Geſetz von 1884 umd insbefondere die Thätigfeit meines von 
edlem Feuereifer begeifterten unvergeklichen Freundes von Sedendorff. Aber 
ich konnte auch nicht umhin, meinen Freund mündlich und fchriftlih vor zu weit- 
gehenden Hoffnungen zu warnen und ihn vorzüglic darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Opferwilligfeit meift nur einer auffladernden Flamme zu vergleidhen jei, 
die allzuleiht bald wieder erlöſche. Zur Zeit einer Ueberſchwemmung ſieht die 
Maſſe der „Gebildeten” die Maldfchugfrage mit ganz anderen Augen an als 
dann, wenn diefe Zeit der Vergangenheit angehört. Wo die gedachte Grenze Liegt, 
läßt fih im einzelnen Falle nur ſchwer, im Allgemeinen gar nicht beantworten. 
Dazu kommt noch die Beſchränktheit der uns zu Gebote ftehenden Mittel und 
Kräfte. Wir können ja im Laufe der Zeit viel erreichen, fünnen insbejfondere die 
Gefahr der Ueberſchwemmung mindern; wenn jedoch Ney in einer am 21. October 
1886 gedrudten Abhandlung jchreibt: 

„Bon Ueberſchwemmungen aber, welche wie diejenigen vom November und December 1882 
ausſchließlich durch Regengüſſe in den deutſchen Mittelgebirgen ohne Schneeabgang in den Alpen 
ftattfanden, werden w'r verfchont bleiben,” 
jo halte ich diefen Ausipruh für eine Webertreibung und ftimme lieber einem 
Techniker bei, welcher in der neueſten Zeit darauf hinweift, dag ein Hauptſchauplatz 
für die vorbeugende Thätigfeit durd Fluß und Flußbett felber gegeben ſei. Mit 
Berbauungen und Bewaldungen im Gebirge, welde letztere ohmedied im ber 
Vegetationsgrenze eine umüberfchreitbare Schranke finden, werden Uferbauten und 
Ansbaggerungen immer Hand in Hand gehen mülfen. 

Nachdem Ney meinen Verftoß, daß ich feine Arbeiten nicht berüdjichtigte, 
gerügt hat, fährt er weiter fort: 
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„Meberhaupt ſcheint dieſer Abſchnitt ſchon vor längerer Zeit ausgearbeitet gewe'en und 
feitdem "nicht durchgängig auf dem Laufenden gehriten zu fein. Wenigftens citirt Fehr Fild- 
bach's ru re ftatt nad) der neueſten Auflage von 18+6, nad) derjenigen von 1377, 

Ich hatte feineswegs meine Abhandlung jchon vor längerer Zeit ausgearbeitet. 
Damit hatte ich vielmehr begonnen, nachdem der Plan für Bearbeitung des 
Handbuches fejtgejtellt worden war. Die neuejte Auflage von Fiſchbach's Werf 
fam mir gerade zur Hand, als ich die Correcturbogen zu meiner Abhandlung 
über Waldwerthredinung erhielt. Daß ich diejelbe nicht noch raſch in ausgiebiger 
Weife für die zum großen Theil bereit8 fertiggeftellte Arbeit über Forſtpolitik 
beungte, wird mir außer Ney wohl Niemand zum Vorwurf maden, zumal ja 
alfe Befiter der 3. Auflage ſich bejchweren könnten, wenn ich nad) der 4. citirte, 

Uebrigens läßt fi Ney denn doch eine recht arge Uebertreibung zu Schulden 
fommen, wenn er aus der Thatjache, daß in einer zum großen Theile 1885/86 
niedergejchriebenen und bald darauf in die Druderei beförderten Arbeit ein Wert 
nicht nad) der Auflage von 1886, jondern nad der unmittelbar vorhergegangenen 
von 1877 citirt wurde, den Schluß zieht, diefe Arbeit müſſe doch ſchon lange 
fertig geftelit gewefen jein. Die einfahe Thatſache, daß verſchiedene Werfe, welche 
in den Adhtzigerjahren erichienen find, berüdjichtigt, daß die neueſte Gejeggebung 
und die neuejten jtatiftiihen Daten von 1885 (zum Theil noch gelegentlich ber 
Eorrectur) beadhtet wurden, hätte Ney doch abhalten follen, feine gemagte 
Behauptung aufzuftellen,. Allerdings Habe ich in verfchiedenen Abtheilungen mit 
Borliebe ältere, meijt befannte Autoren angeführt und darauf verzichtet zu betonen, 
daß nicht allein Pfeil, Hundeshagen, Cotta zc,, jondern aud) andere Yeute in 
der neueren Zeit Dies und Das ebenfalls gejagt haben. Hiermit glaubte id dem 
Intereſſe der Yejer zu dienen. 

Bei Aufzählung der Gründe für und gegen einjchränfende Mapregeln joll 
ich nad) Ney die Gegner folder Maßregeln in liebevoller Art, die Waldſchwärmer 
dagegen mit leichtem Spott behandelt haben. Nun vitte ich aber denn doch die 
betreffenden Stellen S. 456 bis 460 nadlefen zu wollen. Hier iſt von Spott 
wohl nichts zu finden, überhaupt kommen dajelbjt nur ganz wenige fritifche 
Bemerkungen vor. Ob nun diejenigen, welche ih ©. 459 gebracht habe („manche 
Uebertreibungen und faljche Berallgemeinerungen“), liebevoller find als die ©. 456 
jtehenden Worte: „unzuläffige Verallgemeinerungen,” dies darf ich doch wohl 
dahingeftellt fein laſſen. 

Die gedachte „liebevolle Art“ joll nad Ney deutlich genug zeigen, daß ih 
insbejondere gegen die Rodungsverbote, gegen die Beaufjihtigung des Privat-, 
die Beförfterung des Gemeinde und die Ausdehnung des Staatswaldbefikes jet. 

Dieſe Worte geben meine Anfhauungen in ganz falſcher Weiſe wieder. Ein 
unbefangener Leſer wird nicht im Entfernteſten aus meiner Abhandlung heraus— 
leſen, was hier der Herr Recenſent ausſpricht. Für Schutzwaldungen verwerfe ich 
ganz ausdrücklich die Freiheit des Betriebs. Nachdem ich S. 478 geſagt habe: 
„So iſt denn ſtaatlicher Zwang nicht zu entbehren,“ beſpreche ich die Maßregeln 
im Einzelnen und komme S. 452 zu dem Ergebniß, daß, wenn Beſchränkungen 
ſich als zu läſtig oder unzureichend erweiſen, die Enteignung in Betracht fommen 
muß. Und von den Gemeinden jage ih ©. 490: 

„Hieraus folgt übrigens, dag Art und Maß der Beauffihtigung der Gemeindewald- 
wirtbichaft nicht immer und überall das Gleiche zu jein braudit . Allerdings bat nun vielfach 
die Macht der Gewohnheit fich bewährt, wie es denn 1875 im Breußen für bedenklich erflärt 
wurde, die Beförfterung da, wo fie einmal bejtehe, aufzuheben und umgekehrt da, wo fie fremd 
fei, neu einzuführen. 

©. 496 weife ih auf die Vortheile der Beförjterung hin, welde derart 
find, dak aus meinen Darlegungen durchaus nicht gefolgert werden kann, ich fei 
ihlehthin gegen die Beförjterung des Gemeindewaldes. 

©. 513 fage id) Mar und deutlich: 
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„Aus den genannten Gründen wäre eine grundfätliche Ausdehnung des Staatsforfibefiges 
auf alle Waldungen des Landes nicht gerade geboten. Eine ſolche grundfägliche Mehrung Fönnte 
nur in Frage fommen, wenn die Privatwaldungen billig zu erwerben find, mit anderen Worten, 
wenn thatſächlich der Staat aus feinen MWaldungen mehr Nugen zu ziehen vermag, als ber 
Private, eine Annahme, welche für Deutfchland nicht gerade als allgemein zutreffend bezeichnet 
werben kann.“ 

©. 514 heißt es: 

„Anlauf von Waldungen ift insbefondere empfehlensiwertb, wenn diefelben als Schutz— 
waldungen zu erhalten und zu bewirthidaften find.“ 

Und ich bitte num wohl zu bemerken, daß ih ©. 513 ausdrücklich erfläre: 


„Auch wäre es vollftändig gerechtfertigt, dem Begriff des Schutswaldes nicht zu eng zu 
fafien. Waldungen, bei welgen Zweifel beftehen, wird man aus Vorſicht in diefe Gattung ein- 
zureihen haben.“ 

Trotz alledem glaubt Ney den angeführten Sat ausſprechen zu dürfen. 

Und während er es mir verblümt zum Vorwurf macht, daß ich gegen die 
Beaufjichtigung der Privatwaldungen ſei, bejchwert ev ſich gleichzeitig darüber, 
daß ich ihm jelbit zu den Anhängern der Bevormundung der Privatwirthicdaft 
vehne und macht noch dazu die Bemerkung, daf id) mit meinen Citaten Unglüd 
habe. Allerdings fügt er die Beihränfung hinzu: „So weit e8 meine Perſon 
betrifft.” Doch wird mancher Yejer, welcher meine Arbeit nicht kennt, oder die 
Citate nicht zu controliren vermag, den Schluß ziehen, es fei wohl zu bezweifeln, 
daß ich gerade nur meinem Necenjenten gegenüber falſch citivt habe. Treten wir 
der Sache deswegen einmal etwas näher. 

Zunächſt habe ich zu bemerfen, daß des Herrn Ney ©. 456 in einem ganz 
anderen Zufammenhang gedacht worden ift. Es ift dafelbjt unter 1.von den 
allgemeinen Aufgaben des Staates die Rede, es wird darauf hingewiefen, das 
Holz gebe durd; jeine Veredlung Gelegenheit zur Arbeitsanwendung. Dann wird 
unter „Vgl.“ aud Ney genannt, der in Wiesbaden 1879 das Intereſſe der 
„nationalen Arbeit” hervorgehoben habe. Thatfählih war es gar nicht meine 
Abſicht, Ney in eine Elafje einzureihen, zu welcher er nicht gerechnet werden will. 
Der Lefer, welcher wirklich vergleicht, wird leicht finden, was gemeint ift. 

Nehmen wir aber nun einmal den Bericht über die Wiesbadener Verſamm— 
fung zur Hand. Da lejen wir in Ney's Rede wörtlid ©. 64: 

„Der Herr Referent will den Einfluß des Staates auf Nichtihugwaldungen nur fo 
weit ausgedehnt willen, als es nöthig ift, um vie Cultur des Bodens zu ſichern. Ich halte es 
für nöthig, daß der ftaarlihe Einfluß in diefen Wäldern ebenfogut wıe im Scutwald aud 
auf die Art der Benutzung ausgedehnt werde, und zwar nicht deshalb, weil ich els Folge etwaiger 
Mißwirthſchaft eine Holznoth befürdjte, fondern weil ich im bderfelben eine directe ſchwere 
Schädigung der nationalen Arbeit erblide.* 

Hierauf wird von Ney, um „die Mafjenabihlahtung der Waldbejtände“ 
und den Betrieb von „Brenn und Bauholzwirthichaft auf Nughofzjtandort im 
Intereſſe der öffentlihen Wohlfahrt zu verhüten,“ die Expropriation der den 
„Waldichlähtern” gehörigen Waldungen gefordert. ©. 71 aber fteht gejchrieben: 

„Ich verlange ja nicht die obligatorifche, jondern die facuftative Erpropriation, nicht die 
Enteignung aller, jondern nur die der mißihandelten Waldungen, und zwar zuerft derjenigen, 
welche am meiften mißhandelt werden. Die Zahl diefer ift aber gar jo groß nicht.“ .....- 
Es gebe im Deutſchen Meiche, heißt es weiter, noch eine Maffe von Privarbefikern, bei 
weichen eine ftändıge Beauffichtigung nicht nöthig fei, weil fie von jelbft eine dem geſammt— 
—— Intereſſe wenigſtens annähernd entſprechende Wirthſchaft führten. Bei dieſen 
genüge die Beſtimmung, daß die Cultur des Bodens geſichert, eine abgeholzte Fläche alſo ſofort 
wieder aufgeforfiet werde. müſſe (S. 69). „Ihre Ausführung aber läßt ſich überwachen, weun 
der Forfipolizeibeamte auch nur einmal ım Fahre die beirefjenden Waldungen beiudt (©. TI). 
en und Theilung von Waldungen find von ftaatliher Genehmigung abhängig zu machen“ 

. 73) ıc. 

Und nun glaubt der Herr Oberförfter Eduard Ney mid der faljchen 

Eitirung zeihen zu dürfen! Statt mit den Worten: „ic erinnere mid nicht“ ſich 


December 1888.] 


Literariſche Berichte. 563 











zu begnügen, hätte er feine Reden nahjchlagen und auch meinen Ausführungen 
©. 556 etwas mehr Aufmerffamfeit widmen ſollen. Seine Weitfichtigfeit fann er 
hiergegen nicht als Entihuldigung anführen, da gerade die Dinge, um welde es 
ih hier handelt, nit in Heinem Druck wiedergegeben worden find. 

Ney hält mir vor, daß id) jage: „die Erzeugniffe der Forjtwirthichaft laffen 
fi leiht und ohne bejonderen Mehraufwand weiter auf Lager erhalten." Mein 
Sat lautet: 

„Bei vorübergehend ungünftigem Preisftande laſſen fid die Erzeugniffe der 
Forſtwirthſchaft leicht ohme Verderb und ohme bejonderen Mehraufivand weiter auf Lager 
erhalten. Die Bäume wachſen fernerhin zu, Ernte und Culturkoſten find erjt bei wirklicher Ernte 
zu verausgaben, während die Berwaltungsfojten ſich nicht erhöhen. In diefer Beziehung hat die 
Forſtwirthſchaft einen jchätbaren Bortheil vor Juduftrie und Landwirthſchaft voraus.“ 

Bermag wohl Ney die befonderen (d. h. einigermaßen erheblihen) Mehr- 
aufwendungen zu nennen, welche bei den hier gedachten VBerichiebungen von 
Fällungen erwachſen? Ich will ihm fogar geftatten, den Zinsentgang, von weldhem 
hier noch nicht einmal die Rede war, mit einzurehnen und dann einen Vergleich 
mit der Zertilinduftrie oder dem Hüttenbetriebe anzuftellen. 

Dann wird e8 gerügt, daß ich pojitiv behaupte, die Berechtigungen jeien 
infofern vortheilhaft, als fie die Seßhaftigkeit ſtärkten. Nun lauten aber meine 
Worte ©. 531: 

„Dann bat man wohl aud) darauf hingewiefen, daß die Berechtigungen . . . . die Sehe 
baftigkeit ftärften, während die Ablöfung in Geld die Auswanderung fördere; doch würden dieſe 
Gründe nur in die Wagfhale fallen, wenn eben die Nachtheile der Berechtigung nidht von 
erheblicher Bedeutung find.“ 

Ich habe aljo gar nicht einmal eine pofitive Behauptung aufgeſtellt, will 
aber doch hier betonen, daß ich die Vortheile der Seßhaftigkeit nicht gering achte 
und daß id) mid mit dieſer Anficht nicht in jchlehter Geſellſchaft befinde. Herrn 
Ney freilich find, wie er angibt, nicht wenige Fälle befannt, in welden Berechti— 
gungen zur Uebervölferung, jowie dazu führten, daß die Leute zu Faulenzern 
geworden find. Ich will dem nicht widerſprechen, möchte aber doch hervorheben, 
daß, wenn Ney in Wiesbaden von fich rühmte: „ch bin Socialdemofrat genug“, 
er ein herzlich ſchlechter Socialdemofrat ift. Ich glaube nicht, daß irgend ein 
Socialdemofrat Herrn Ney in der Anjchauung beiftimmen wird, daß Rechte an 
Grund und Boden und feinen Nutzungen jo ſchädlich wirkten. Ney follte darım 
beim Gebraude der Worte: „Socialdemofratic”, „Maucheſterthum“ ꝛc. jchon etwas 
vorjichtiger fein. 

Ney glaubt, ich hätte dadurch eine Naumerjparung erzielen können, daß id 
auf die Wiederlegung längjt als veraltet erfannter Anfichten und auf verjciedene 
geihichtlihe Rückblicke verzichtet hätte, welche zum Berftändnifje der behandelten 
ragen nicht erforderlich geweſen jeien. Er fpricht damit lediglich feine Ueberzeugung 
aus, welche vielleicht nicht viele Yejer mit ihm theilen dürften. An Stelle der 
Widerlegung verjchiedener Anjchauungen von Gegnern der Neinertragstheorie, 
welche keine Beachtung verdienten, jo meinte Ney mir gegenüber, hätte ich feine 
in mir inzwijchen zugejandten Drudjahen vertretenen Anfichten würdigen jollen. 
Und von gerade eben diejen Anfichten konnte ich in der Vierteljahrsſchrift für 
Bolfswirthichaft nur jagen, daß fie „an national-öfonomiihe Darlegungen längjt 
verflungener Zeiten erinnerten". Die Anſchauungen, welche ich berüdjichtigt und 
befämpft habe, find doch recht verbreitet, während Ney mit den feinen jeßt, 
nachdem die alten Cameraliſten jchon längjt das Zeitliche geſegnet haben, ziemlich 
allein daftehen dürfte. Die Forderung, im Intereſſe der nationalen Arbeit die 
jenigen Waldungen von Privaten zu enteignen, in weldhen auf Nutzholzſtandort 
Baus oder Brennholz gezogen werde, und zwar Waldungen, welde nicht in die 
Claffe der Schutzwaldungen eingereiht werden fünnen, diefe Forderung ift denn 
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doch von einer allzu ftarfen Bizarrerie durchtränkt, als daß fie eine eingehende 
Beachtung verdiente. 

Meine „zahlreihen” jtatiftiihen Nachweiſungen hätte ih, wie Ney vermeint, 
Weber überweijen müſſen. Dieje zum Theil von mir felbjt berechneten (S. 111) 
Nachweiſungen jind aber gar nicht einmal jo zahlveih; fie nchmen kaum 1'/, Seiten 
ein. Da Band III des Handbuches für fich verfäuflich ift, fo find dieje Nach— 
weifungen für manden Lejer am richtigen Plate gebradit. Leber die Bedeutung 
der geihichtlihen Nüdblide bin id ganz anderer Meinung, ald mein Herr Necenjent. 
Diefe Meinung theile ich mit den Bearbeitern des Handbuhes von G. Schön- 
berg, welche trogden, daß v. Scheel eine 32 Seiten umfafjende „Geſchichte der 
Pol. Oekonomie“ lieferte, je im den einzelnen Abjchnitten die zum behandelten 
Gegenftande gehörigen geihichtlihen Darlegungen brachten. Meines Willens hat dies 
noh Niemand mit der Begründung beanjtändet, daz man, um Handel, Steuer- 
wejen zc. der Jetztzeit zu veritchen, nicht zu wiſſen brauche, wie die Zuftände der Ver: 
gangenheit gewejen jeien. Man wird es mir wohl nicht verargen, wenn ic die 
Anjhauungen diefer Männer nicht geringer achte als diejenigen des Herrn Ober: 
förjters zu Hagenau. Allerdings follen meine geſchichtlichen Bemerkungen nicht 
immer zutreffend fein. Leider aber wurden die Jerthümer nicht angegeben, welche 
id mir auf einer Seite (449) foll haben zu Schulden kommen laffen. Ich gebe 
zwar gern zu, daß Ney, welder ein Werk über Yorjtpolitif unter der Feder 
hat, auch auf diejem Gebiete verfirt ift, glaube aber troßdem, daß ich der jehr 
erheblichen Anzahl von Belegftellen, welche ich jeit 1868 gejammelt habe, ein 
größeres Gewicht beimeffen darf, als der flüchtig hingeworfenen Anſicht meines 
Herrn Recenjenten. 

Ney quittirt danfend für mein „Zugejtändnig", daß die Regierungen recht 
ſchlechte Gejhäfte gemadt haben wirden, wenn fie vor 40 bis 50 Jahren mit 
Zugrundelegung der damaligen Holzpreife und des von Forſtwirthen ſelbſt 
angenommenen Zinsfußes ihre Wälder verfauft hätten. Warum da Ney über» 
haupt eine Quittung ausjtellt, ift mir ganz umerfindlih. Ich habe eine Anficht 
geäußert, die ja doh Ney nicht etwa gepachtet hat und für welche er auch nicht die 
Priorität in Anjprud nehmen kann; von einem Zugejtändnig kann aber gar feine 
Nede fein. Ich wüßte wirflid nicht, wen ich da überhaupt ein Zugejtändniß hätte 
machen können. 

Zum Schluß nod wenige Bemerkungen über Gliederung des Stoffes, 
Naumfrage und Drud des Handbuhes. Ney meint, der Mangel eines Forſt— 
rechtes habe mich wiederholt gezwungen, die pojitive Geſetzgebung viel ausführlicher 
zu behandeln, als eigentlich in den Rahmen der Forftpolitit gehöre. Ein folder 
Zwang lag feineswegs vor. Ich theile eben nicht die Anfhauungen Ney's über 
das, was unter dem Titel „Forftpolitif“ zu bringen ift. Als Vorbild für die 
Art der Behandlung jchwebten mir die zum großen Theil vorzügliden Abhand- 
lungen in Schönberg's Handbuch der Pol. Oekonomie vor, welches für Aus- 
jtattung ꝛc. des im gleichen Verlage erſchienenen Lore y'ſchen Handbudes überhaupt 
maßgebend gewejen ift. Dasjelbe dient in der ihm gegebenen Gejtalt den Intereſſen 
der Yejer weit befjer, als wenn es den Anforderungen Ney's entſprechend abgefaßt 
worden wäre. Ney hat allerdings feine eigenartigen Anjchauungen über Begriff 
und Inhalt von Hand: und Lehrbücern und denkt jih nun, weil das betreffende 
Werk als Handbuch bezeichnet worden ijt, müſſe es auch diejen Anſchauungen 
entjprechen. Insbeſondere meint er, id hätte — was ja für mic) freilid finanziell 
(ohnender gewejen wäre — meine Arbeiten als jelbitjtändige Lehrbücher veröffent- 
lihen und nur einen Auszug dem Handbuche einverleiben müſſen. Diefer Meinung 
jteht diejenige, welcher ich bin, direct entgegen.! Das Handbuch der Foritwifjen- 

! Bei denjenigen Mitarbeitern, welche bereits früher Werke veröffentlicht hatten, Tag die 
Sache anders wie bei mir. . 
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ichaft follte nad meiner Anficht nicht lediglich Auszüge bringen und fi auf eine 
Ueberficht defjen bejchränfen, was bis jegt geleiftet worden ift, jondern vielmehr 
eigene Specialarbeiten in möglichjt gebrängter Form und in möglidhfter Voll— 
ftändigfeit bieten. Diefer Auffaffung habe ich Rechnung zu tragen geſucht und 
glaube damit dem Intereſſe der Leſer gedient zu haben. 

Dann darf ich wohl aud gerade den Ney'ſchen Erinnerungen gegenüber 
hervorheben, daß ich mein finanzielles Intereſſe überhaupt volfftändig in den 
Hintergrund ftellte. Ich habe ganz dem Plane des Handbuches entjpredhend, wie 
dies aud in anderen Abhandlungen, feineswegs aber, wie es Ney darzuftellen 
beliebt, lediglich in meinen Abhandlungen gefchehen ift, viele Ausführungen im 
Heinen Drud bringen laffen. Dadurch gelang es mir, in meiner Abhandlung über 
Waldwerthrechnung einen Bogen zu fparen, während Herr Ney glaubt und dies 
jogar auch ausſpricht, es jei dies infolge des Umſtandes gejchehen, daß ich, der 
id nach ihm wohl den zu zügelnden „Schreibjeligften“ der Mitarbeiter zugerechnet 
werden muß, über den mir zugewiejenen Raum hinausgegangen jei. Wenn 
nun Ney den Drud meiner Abhandlungen, welde für ein weitjichtiges Auge nur 
nit der größten Anitrengung leſerlich jeien, zum ‘Gegenitand einer Ausjtellung 
macht, jo finde ich eine Erklärung hierfür- in der Thatſache, daß Ney, einer ber 
fleigigifen forſtlichen Schriftiteller, bei der Verwaltung eines bedeutenden Reviers 
nod die nöthige Zeit herausichlägt, um über die verjchiedenartigiten Gebiete 
Studien anzuftellen und zahlreiche literarifche Arbeiten zu liefern, und daß er dabei 
hohe Anforderungen an jeine Augen zu jtellen genöthigt ift. Die Verlagsbud: 
handlung von H. Yaupp, welde bei den zwei Auflagen des Handbuches von 
Schönberg gemügende Erfahrungen zu ſammeln vermochte, wird, wenn e8 wirklich 
nö.hig jein follte, jhon für die wünſchenswerthen typographifchen Aenderungen in 
Zukunft Sorge zu tragen wiffen. 

Fromme's Forftlihde Kalendertafche für das Jahr 1889. 
Dritter Jahrgang, der ganzen Folge fiebenzehnter Jahrgang. Redigirt von Emil 
Böhmerle, f. k. Forſt- und Domänenverwalter im forſttechniſchen Departement 
des Ackerbauminiſteriums. Wien, Carl Fromme. (Zu beziehen von der k. k. Hof- 
buchhandlung Wilhelm Frid.) In Yeinwandband mit Tajche und Bleiftift fl. 1.60; 
Lederbrieftafhenausgabe fl. 2.20. 

Fromme's Forftliche Kalendertafhe hat fih im ihrer neuen Gewandung 
raſch umd viele Freunde erworben, wozu auc die Thatjache beigetragen haben 
mag, daß die bisher erſchienenen Jahrgänge ſich nicht nur lediglich durd) das 
Kalendarium von einander unterfcheiden, jondern alljährlich ein oder die andere 
Rubrik je nah den vorhandenen praftifchen Bedürfniſſen nen oder zum mindejten 
erneuert bringen. So finden wir diesmal die Zins- und Mententabellen duch 
Dinzugabe von Tafeln der Renten-End» und -Anfangswerthe vervolljtändigt; das 
Capitel über den Sägenbetrieb bedeutend erweitert; im waldbaulidhen Theile die 
Zabelle der zu erwartenden Zahl brauchbarer Pflanzen in Saatfämpen den neuejten 
Erfahrungen gemäß abgeändert; eine Tabelle über die günſtigſte Saattiefe neu 
Hinzugefügt; die Daten über die Koſten der Verſchulung auf Grund der bisherigen 
Verſuchsreſultate mit der Hacker'ſchen Verſchulungsmaſchine ergänzt; die Tafeln 
über das Pflanzenerforderniß bei den Hauptpflanzverbänden durch leich zu hand⸗ 
habende Berechnungsformeln erſetzt und den jo gewonnenen Raum dem Korb— 
weidenculturbetriebe gewidmet. Auch die bautechniſchen Notizen erfuhren gegen 
das Vorjahr in einzelnen Theilen eine Erweiterung. Endlich finden wir die 
neneften Daten über die Agrargejeßgebung als willfommene Zugabe zu diejem 
Jahrgang, und den auf den Stand vom Auguft 1888 gebrachten Schematismug 
über die forjtlihen Staatsbehörden, Yehranftalten, Vereine und Actiengejellichaften. 
Wir zweifeln demnach nicht, daß die rührige Berlagshandlung auch mit dem 
Jahrgange 1839 ihrer forjtlihen Kalendertafche bedeutende Erfolge erzielen wird. 

Eentralplatt für das gef. Ferfiwefen, 37 
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Einen Umſtand müſſen wir jedod an diejer Stelle tadelnd hervorheben. Es 
ift die das zu frühe Erſcheinen des Kalenders. Die zahlreichen verjchiedenen 
Unternehmungen haben es fid nämlich jeit einer Meihe von Jahren — 
aus Concurrenzrüdjichten — förmlich zur Pflicht gemadt, jo zeitlich als möglich 
den Kalendermarft zu beihiden, und jo fommt es denn, daß der Intereſſent 
ihon im Juli, ja oft jhon im Monate Juni den Kalender für dag nädjte Jahr 
zugejendet erhält. Es will und kann naturgemäß cin Unternehmen hinter dem 
anderen nicht zurückbleiben und predigen wir demnach wohl tauben Ohren, Aber 
ausgeiprohen muß es einmal werden, daß hierdurd der Kalender in einzelnen 
jeiner Rubriken wejentlich leidet. Will man fhon z. B. dem in unferen heimischen 
Forftfalendern ftändigen Forſtſchematismus nicht aufgeben, jo trachte man doch, daß 
er jeine Giltigfeit wenigftens bis kurz vor dem Beginne des betreffenden Kalender - 
jahres bewahre. AO. 


Neueſte Erſcheinungen der Fiteratur. 


(Borräthig in der kat. Hoſbuchhandlung Wilhelm Frid in Wien,) 


Kadich, H. v., die deutfchen Vorſtehhunde. Erſtes Bud. Der ftihelhaarige deutſche Vorſteh— 
hund. Ein mounographiſcher Beitrag zur Geſammtkynologie. Mit Abbildungen. Berlin. 
fl. 3.10, 

Kremeng, der Bär. Ein Beitrag zur Naturgefchichte desfelben und zur Jagd auf Bärwild. 
Berlin. fl. 1.24. 

Langenbaher und Noffek, Lehr und Handbud der Holzmeßkunde. Erfter Theil. Die Ku— 
birumg bes liegenden Holzes. Leipzig. fl. 2.48. 
Ney, Geſchichte des heiligen Forftes bei Hagenau im Elſaß. Erfter Theil. Bor Eintritt des 
Forftes in die Geichichte bis zum weſtphäliſchen Frieden. Straßburg 1888. fl. 1.24. 
Nacen, die, des Hundes. I. Die deutfhe Dogge, herausgegeben von E. v. Otto-fredwig, 
Fol. (40 Tafeln mit 3 ©. deutfchen, franzöfiihen und englifhen Tert.) Münden. fl. 6.20. 

Niejenthal, die Kennzeichen unferer Raubvögel, nebit kurzer Anleitung zur Jagd und zum 
Fang und einem Anhang, die rabenartigen Vögel und Würger enthaltend. Mit Abbil- 
dungen. Bierte Auflage. Berlin. fl. 1.24. 

Schilling, Heinrich Freiherr v., die praftifche Karpfenzucht nach bes alten Oberförfters Klachr 
Erfahrungen. Ein Ermunterungsruf an alle deutſchen Wafferbefiger. Mit 16 Tertilluftra- 
tionen und 5 Tafeln. &r.-8 (VII, 13 ©.) Frankfurt a/D. fl. 1.86. 

Schindler, U., die Wildbach- und Flußverbauung nad) den Gejegen der Natur, Mit Tafeln 
und Abbildungen. Zürich. fl. 2.10. 

Wißla, von ber (MR. Binder), bie wilde Fajanerie. 8. (76 S. mit 1 Bild.) Slagenfurt. fl. —.50. 


Derfammlungen und Ausflelungen. 


XVII. Verſammlung denticher Foritmänner in München. 
(Fortfegung und Schluß.) 

Neferent über das zweite Thema: In welcher Lage befindet jich die 

heutige Buchennugholzerziefung und was fann für die weitere He 


bung derjelben, beziehungsweife für Verwerthung, Verarbeitung und 
Erport des Buhennugholzes gefhehen? war Forftmeijter Sprengel-Bonn. 
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Derjelbe befitt leider die Fähigkeit nicht, bei freiem Vortrage fid) auf das 
durch die Frageftellung gegebene Thema zu bejchränfen. Er läht vielmehr, wenn 
ihm während des Vortrages irgend eine neue intereffante Beobachtung einfällt, 
jeinem funfenjprühenden Geifte die Zügel ſchießen und befpricht dann — immer 
geiftreih, aber häufig nur zu ausführlich — mit der gejtellten Frage nur ſehr 
entfernt in Beziehung ftehende Dinge. So fommt es, daß er in den 30 Minuten, 
die dem Berichterftatter jagungsgemäß zugetheilt find, die geftellte Frage aud 
niht annähernd erjchöpfend behandeln fann, fo viel Goldförner auch feine zahl- 
reihen Abjchweifungen enthalten. 

Dieje bei früheren Gelegenheiten, z. B. bei der Darmitädter Verfammlung 
gemadte Beobachtung beftätigte ſich auch diefesmal. Der an ſich zu breit an- 
gelegte Vortrag mußte — wenigſtens war das der Eindrud bei der Mehrzahl 
der Zuhörer — obwohl der Vorfigende fich nicht al8 Unmenſch zeigte, gerade 
da abgebrochen werden, wo der Redner auf das eigentliche Thema einzugehen im 
Begriffe ftand. 

Derjelbe begann mit einer ausführlihen Statiftif über die Verbreitung der 
Bude und über die ihrer Bewirthichaftung in Deutſchland zu Grunde liegenden 
Umtriebszeiten. Um ihre Verbreitung zu illuftriven, hatte er eine ſehr interefjante 
Karte von Deutſchland ausgehängt, im welcher die verfchiedenen Yandestheile je 
nad) ihrem Reichthum an Buchen in verjhiedenen Farbentönen eingetragen waren. 

2 Procent der deutſchen Bucenwaldungen werden nad feinen, wie mir 
jheint nur bezüglich Preußens vollftändigen Erhebungen in SOjährigem, 42 Pro- 
cent in 100-, 6 Procent in 110s, 47 Procent in 120: und 1 Procent (der Fürſt 
Bismard’ihe Sahjenwald) in 180jährigem Umtriebe bewirthichaftet. 

Nach einer Abjhweifung auf die Streu: und Wafferfrage, veranlaft durch 
die Betonung der bodenpfleglihen Eigenfdaften der Bude, fam er auf eine 
am Niederrhein getriebene Buchenfopfholzwirthichaft und ihre Erträge zu jprechen, 
brachte dann eine Statiſtik der Buchenholzpreife und beſprach als Kern der 
Trage bezüglich des Buchenholzabjages die gegen das Reigen der Bude anzu: 
wendenden Mittel. Nach feinen Erfahrungen riffen im April gefällte Buchen und 
ſolche, welchen nah der Fällung die Krone eine Zeit lang belaffen wurde, 
weniger als früher gefällte und gleich ihrer Krone beraubte. Doc ſcheint vielfach 
eine bei den einzelnen Stämmen verfchiedene individuelle Dispofition zum Auf— 
reißen vorzuliegen. Es fei Aufgabe der Verjuhsanftalten, über diefe Frage Licht 
zu verſchaffen. 

Der Eorreferent PBrofeffor Dr. Weber- München ftellte zunächſt Mar, daß 
es ſich jet, nachdem der Wettbewerb der Steinkohle die Buche mehr und mehr 
von den Brennholzmärkten fernhalte, vorzugsweije darum handle, für die vor» 
handenen großartigen Buchenholzvorräthe Verwendungsarten zu finden, welche 
über die Verwendung als Brennitoff hinausgehen, einen Daffenverbraud ermög- 
lichen und der Buche einen Gebrauchswerth verleihen, welcher jie transportfähig 
und in dem großen Holzhandel concurrenzfähig macht. Er erwähnte dann der 
vielfachen, in diefer Hinfiht von Praftifern gemadten Verſuche. Als Vorzüge des 
Buchenholzes zu techniſchen Verwendungen bezeichnete Weber jeine gleihmäßige, 
die majcinelle Bearbeitung erleichternde Tertur, feine Schwere, Härte und Ab- 
iherungsfeitigfeit, feine Zähigfeit und die Möglichkeit, diefe Zähigkeit durd heiße 
Wafferdämpfe zu erhöhen, die Yeichtigkeit, mit der es fi) imprägniren läßt und 
feine ſchöne Farbe; als Nachtheile das raſche Meißen und Schwinden und die 
geringe Widerjtandskraft gegen Inſekten, insbefondere Anobien. 

Beim Maffenconfum komme in erjter Linie die Verwendung als Bahn 
ihwelle in Betradt. Bon der Gefammtlänge der deutihen Bahnen jei nur 
1 Procent mit Buchenjhwellen belegt und dod halten diejelben, wenn impräg- 
nirt, 13 bis 18 Jahre, während Fichtenjchwellen nur 11 bis 12 Jahre aus— 
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dauern. Man Hage darüber, daß in den Buchenfchwellen die Nägel nicht halten. 
Das Aufnageln einer Heinen Eijenplatte genüge, diefen Mangel zu bejeitigen. Die 
Forderungen, melde die Eifenbahn- und Bauverwaltungen an die Qualität des 
Holzes stellen, jeien ganz veraltet und bedurften dringend einer Umarbeitung. Der 
Berbraud an Buchenjhwellen würde jih dann heben. 

Eine zweite Verwendung des Buchenholzes ſei die zur Pflafterung von 
Straßen. Auf Veranlajjung Bismard’s habe man in Berlin, Hamburg, Frank— 
furt und Breslau Verſuche mit imprägnirten Bucenpflafterjtöden gemadt. Die 
ganze City in London jei mit Holz gepflajtert: Das Holzpflafter jei relativ billiger 
und jtaubfreier und made weniger Yärm al3 Steinpflajter. Eine Betonunterlage 
fei indefjen nothwendig. 

Vielverfprehend ſei die vom preußiihen Minifterium empfohlene Verwen- 
dung der Buche zu DBelegbohlen bei Brüden, zu Laufdielen in Bergwerfen. Da- 
gegen made das Eiſen der Buche bei der Verwendung als Sciffsplanten jegt 
vielfah Coucurrenz; am Mittelmeere verwende man fie viel im Innern der Schiffe. 

Eine einer großen Ausdehnung fähige Verwendung der Buche fei diejenige 
imprägnirten Buchenholzes zu Barkettböden und Treppen. An Haltbarkeit 
ftünde es bei diejer Verwendung der Eiche kaum nach und ſei ſchöner an Farbe. 
Dagegen habe die Tyabrication gebogener (Thonet'ſcher) Möbel viele Hoffnungen 
unerfüllt gelafjen. Diejelbe habe 70 bis 75 Procent Abfall und rentire jich nicht, 
wenn das Abfallholz nicht gut verwerthet werden könne. 

Eine vielleicht hoffnungsreiche Induſtrie fei die Herftellung gebogener Oeko— 
nomie- und Wagnerhölzer, die von Schmelzer in Rothenburg a/S. aus Amerifa 
in Deutihland eingeführt jei. Er habe dort aus einem Stüd Buchenholz ge- 
bogene Nadfelgen für Laftwagen gejehen. 

In der Möbeljchreinerei habe das Buchenholz den Vorzug, daß es ſich auf 
majchinellem Wege profiliven laſſe was die Maſſivmöbel billig mache. 

In der Faßinduſtrie fei das Buchenholz zu Troden- und Häringfäffern zu 
gebrauden. In der Kiſtenmacherei verwende man es am Mittelmeere vielfach zu 
Drangentifthen, die aus Hartholz fein müßten. Trieft habe 1886 5,000.000 Stüd 
der dazu möthigen Bretthen (Tavoletti) ausgeführt, Fiume nod mehr. 

Sonjt werde das Buchenholz verwandt Local in der Stellmaderei und zu 
landwirthſchaftlichen Geräthen, in der Drechslerei, als Cigarrenwidelformen, als 
Bürftenholz, zu Holzihuhen und Leijten und endlid zu Dolzwolle, und in Bel: 
gien zur Herftellung von Celluloſe und Padpapier. Ein Arcanum zur Löſung 
der Trage gebe es nicht. Es bedürfe des cifrigen Zuſammenwirkens der Forſt— 
verwaltungen und der Induſtrie. 

Der zweite Tag war der Ercurjion in das etwa 500m hoch gelegene fönigliche 
Forſtamt Starnberg gewidmet. Dasjelbe befteht zum weitaus größten Theil aus 
jeit 1803 vom Staate neuerworbenen, früher in Privatbejig befindlichen und mit 
Streu: und Weiderechten belafteten, zumeiſt erft neuerdings aufgeforfteten Flächen. 
Der Boden in den durdhwanderten Theilen, ein zäher Thonmergel, hat dur die 
frühere Mißhandlung jchwer gelitten, auch das Klima ift namentlid in den mehr 
ebenen Theilen dem Holzwuchſe nicht bejonders günſtig. Spät- und Frühfröſte 
bejhädigen die Jungwüchſe. Zur Aufforjtung find ausſchließlich Nadelhölzer ver: 
wendet worden, im meuerer Zeit vorzugsweile Fichten, und zwar dreis biß vier- 
jährige Fichtenballenpflanzen, denen die früher künſtlich eingebrachte Kiefer, hie 
und da aud die Schwarzföhre, jowie die angeflogene Birke als Beſtandsſchutz— 
holz dienen ſollen. 

Dieje Eulturen fommen offenbar auch infolge von Wild: oder Viehverbif, 
vielleicht auch infolge zu weiter Pflanzverbände, ſehr fpät in Schluß, jcheinen fich 
dann aber, abgejehen von den befannten Schäden joldyer Bejtände, ziemlich normal 
zu entwideln. Das Gleiche gilt von den angelauften, früher offenbar arg mißhandellen 
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Privatwaldungen. Das darin noch vorhandene tiefbeaftete und — was die Bude 
betrifft — die deutlichften Spuren häufiger Froftihäden tragende Laubholz, ſowie 
die zahlreich vorhandenen einzelftändigen Fichtenvorwüchfe, haben nur noch die 
Aufgabe, den unter ihnen angebauten oder angeflogenen Fichten als Beſtands— 
ſchutzholz zu dienen. Auch ihr Ausjehen ift nichts weniger als erfreulich. Jedermann 
fieht den Beftänden an, daß die jegigen Wirthichafter und ihre Vorgänger mit 
ihnen ihre liebe Noth hatten und noch haben, umd daß fie froh find, wenn fie 
unter den gegebenen Berhältniffen überhaupt etwas aufbringen. Ob in den offen- 
bar unverſchulten Fichtenballenpflanzen das gefuchte Arcanum gefunden ift, Taffe 
ih dahingeftellt. Ich würde unter den gegebenen Berhältniffen dreijährigen, ein« 
jährig verihulten Fichten, durch Ballen- oder Lochhügelpflanzung etwas über das 
Niveau der umgebenden Bodenoberfläche gebradht, den Vorzug gegeben haben. 

Erfreulicher war das Ausfehen der alten Buchenbeftände, welche durchſchritten 
worden. Auffallend war darin das Fehlen der Eichen, für deren Anbau auch in 
dev in Verjüngung begriffenen Abtheilung Hofbuchet 13 feine Sorge getragen ift. 
Da in ummittelbarer Nähe im Freien eine gar nicht ſchlechtwüchſige Eichenallee 
vorhanden ift, fcheint mir der Einwand, daß der Boden für die Eiche zu flach— 
gründig fei, nicht über allen Zweifel erhaben. Bei dem Ueberfluße von Fichten 
gerade in Südbaiern ift die beabfichtigte fpätere Einbringung von Fichten und 
Tannen in die bis jett reine — wenn auch rein forſtlich betradhtet wohlgelun- 
gene — Buchenverjüngung nicht die glücklichite Löſung der leidigen Buchenfrage. 

Großes Intereſſe erregte allgemein die nah der Waldercurfion bejuchte, 
dem baieriſchen Yandes-FFiichereivereine gehörige Fiſchzuchtanſtalt „Zu den fieben 
Quellen", Alfe Arten Brutapparate — da nur Salmoniden gezüchtet werden — der 
Jahreszeit entfprechend jelbjtverftändlich nur mit fünftlichen Eiern befegt, waren 
in den Brutbädhen und Bruthütten ausgeftellt und boten veichliche Belehrung. 
In den durch eine Fülle rafchfließenden Waffers geipeiften Heinen Teichen tummelten 
fih Bad, See- und Falifornifche Negenbogenforellen, Binnenfeelachje, Bad) 
faiblinge und Hucen als junge Brut ſowohl wie als gejchlechtsreife, zur Erzielung 
der nöthigen Zahl von befruchteten Eiern unterhaltene Individuen. 

Die Lage ift für eine Fiichzuchtanftalt wie geſchaffen; vortreffliches Waffer 
fließt der Anftalt von allen Seiten mit ftarfem Gefälle zu und jchafft jo Ver— 
hältniffe, wie fie zur Salmonidenzucdht nur gewünſcht werden können. Die Anjtalt 
ift mit allen nur erdenflihen Apparaten und Vorrichtungen reichlich ausgeftattet 
und verdient von Jedem bejucht zu werden, der ſich für die Wiederbevölferung 
unſerer Gebirgsbädhe und Seen intereffirt. 

Die wegen der herrlichen Ausficht auf die Alpen bei gutem Wetter wunder» 
bar ſchöne Rundfahrt auf dem Starnberger See wurde leider total verregnet, 
das SKellerfeft in Tutzing durch die naffalte Witterung geftört, ohne daß dadurch 
dem Humor der vollzählig erjchienenen Grünröde und ihrer Damen Eintrag 
geichehen wäre. 

Am dritten Verfammlungstage wurde 8 Uhr Morgens mit der Berathung 
der Buchenfrage fortgefahren. Den Reigen der Redner eröffnete Profefjor Dr. 
Nobert Hartig-Münden, der in lichtvollem Vortrage die Eigenſchaften des 
Buchenholzes erläuterte. 

Derjelbe hat in dem botanifhen Inſtitut in Minden ausgedehnte Unter: 
fuhungen darüber angejtellt und dabei bedeutende Unterſchiede ſowohl im Troden: 
gewichte, wie in dem anatomifhen Bau und der chemiſchen Zufammenfegung in 
den verjchiedenen Schichten ein und desjelben Stammes gefunden. Vor Allem hat 
im hohen Alter angefegtes Buchenholz weit mehr und viel weitere Gefäße, als in 
der Jugend amgefegtes. Junges Buchenholz ift daher befjer als altes und im 
alten Stamme das innere des Stammes beffer als das Aeußere. Oben in der 
Krone find die Gefäße viel enger als unten. Die äußeren Holzſchichten enthalten 
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bei der Bude viel, die inneren wenig Stärfemehl, die erjteren find jehr waſſer— 
reih und wafjerleitungsfähig, die lekteren weniger. Der braune — falihe — 
Kern des Buchenholzes ift rathologifhen Urjprungs und durd das Eindringen 
von Außenluft veranlaft. Die Zellen find dort durch die Tüpfel in die Gefäße 
eingedrungen; deshalb läßt ſich ſolches Holz nicht imprägniren. Außerdem find 
im falfhen Kerne Pilzbildungen häufig. 

Im Eommer gefälltes Bucenholz ift nicht leichter als Winterholz und hat 
diejelben Eigenſchaften. Wenn es leichter verdirbt, jo rührt es daher, daß am 
Winterholz die Schnittflähen ausgetrodnet find, wenn die Pilzfeime in Maffen 
vorhanden find und die zur Entwickelung nöthige Wärme finden. Je früher im 
Winter das Holz gehauen wird, defto vollftändiger erfolgt die Ausirodnung der 
Schnittflächen und defto ungünftiger werden dieſelben für die Entwidelung der 
Pilzkeime. Vielleiht fünne man ſpät gefälltes Buchenholz durch Desinfection der 
Schnittflähen haltbarer maden. 

Das leichteſte Holz findet jih bei der Buche an den Spiten der Wurzeln, 
das jchwerfte am Stod, von da nehme die Schwere bis zur Krone ab und vom 
Kronenabjag bis in die äußerſten Spigen zu. Das Holz 10jähriger Buchen 
wiege Iufttroden 800, das 140jähriger 600 x pro Feltmeter. Je größer die Trans- 
ipiration im Verhältniſſe zur Strombahn, defto ſchlechter ſei das Holz. Im Licht— 
ſchlag erzeuge die Buche befferes Holz als vorher. Das Gewicht im Lichtſchlage 
neu erzeugten Holzes betrage bei alten Bäumen 700 x pro Feſtmeter, 100 +5 mehr 
als vorher. Doch jei der Lichtungszuwachs nur das Nejultat der raſchen Aufzehrung 
des angejammelten Vorraths von Wejerveitoffen. Sobald diejelben aufgezehrt 
jeien, trete ein Rüdichlag in Quantität und Qualität ein. Die Buche treibe Luxus 
mit den Blättern; die Aufaſtung erzeuge bejjeres Holz, ebenjo in dichtem Schluß 
jtehende und deshalb belaubte Bäume befferes, als im Freiſtand erwadjene. 

Die Standortsverhältniffe feien in Bezug auf die Qualität ganz in- 
different. Wenn das auf Mufchelfalt erwachſene Bucenholz befjer ſei, als glei) 
jtarfes vom Buntjandjteine, jo rühre das daher, daß das Muſchelkalkholz viel 
jünger ſei, als gleich ſtarkes Sandjteinholz. 

Oberforftmeifter Dr. Borggreve- Winden bittet, ſich über den Buchenerport 
anderer Leute Köpfe nicht zu zerbrechen. Der Schwerpunft der Frage liege in der 
Erziehung der Buchenbejtände. Die Calamität ſchlechten Abjages beftehe überhaupt nur 
für ſchwaches Holz. Reviere mit viel Buchenholz hätten 20 bis 50 Procent Nugholz; 
nur wo der Buchenumtrieb zu niedrig jei, wiſſe man das Holz nicht los zu werden. 
Der Reinhartswald mit hohen Umtrieben habe hohe, der Regierungsbezirk Kaſſel, 
in welchem der Sojährige Umtrieb zur Thatſache geworden jei, gar feine Neins 
erträge. Das erſte Arcanum jei deshalb, die Buche alt genug werden zu lajien. 
Nah feinen Unterfuhungen falle der laufende Zuwachs bei der Buche felbjt im 
160. Jahre faum unter den durchichnittlichen. 

Das zweite Arcanum jei jeine Plänterdurdforftung. Der Zuwachs halte 
dabei länger an, als bei der gewöhnlichen Durdforjtung. Dean jolle alle zehn Jahre 
je den fünften Stamm herausnehmen. Zu dieſem Hieb auf den fünften Stamm 
fomme als drittes Arcanım die Unterlaffung ſtarker Durdforftungen und der 
Durchreißerungen. 

Forſtmeiſter Urich-Büdingen kann von 10.000 m 10 Procent als Nutzholz 
an den Mann bringen. Sein Abſatz gehe nach Hanau zur Fabrication von Cigarren— 
kiſten; man verlange dazu am Zopfende 30 «m ſtarke Hölzer, Preis 12 bis 13 Mark 
pro Feitmeter; zu Bahnjcdhwellen verlange man am Zopfende 27 cm ftarfe Etämme 
und zahle 7 bis 9 Mark; nad) Holland verfaufe er am Zopfende 40cm ftarke Hölzer 
zu 15 bis 16 Darf, der Transport dorthin fei theuer, bei günjtigeren Tarifjägen 
jet damit etwas anzufangen; für Dadflöge fordere man 60 bis 100c= Stärfe 
und zahle 12 bis 13 Mark. Für Holz zur Fabrication von Küchengeſchirr und 
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für Wagnerholz zahle man gute Preife, der Verbrauch jei aber unbedeutend; zu 
beiden, jowie zur Herftellung gebogener Möbel ſei nur die befte Qualität tauglich. 
Für die Einführung von Buchenholzpflaſter beftehe nad den Erfahrungen in 
Frankfurt wenig Ausfict. 

Man brauche im Allgemeinen Starfhölzer; bei der bisherigen Art der 
Beitandeserziehung fei aber jelbft bei 120jährigem Umtriebe die Mittelftärfe in 
Bruſthöhe auf der erjten Bonität erft 34, auf der dritten 27cm, Es jei Aufgabe 
eine Wirthihaftsmethode zu finden, welche ohne Schaden für die Qualität in 
fürzerer Zeit Starfholz erziehe. Die Borggreve'ihe Plänterdurchforftung jei 
dazu nicht geeignet, da fie gerade die am ftärfiten zuwachſenden Stämme 
hinwegnehme. Der Seebaäch'ſche Lichtungsbetrieb habe fchwere Nachtheile. Er 
empfiehlt Verfuhe mit dem Wagener’shen Lichtwuchsbetrieb und mit feiner 
„Couliſſenlichtungswirthſchaft“, bei welcher in den Bucenbeftänden in abwedhjelnden 
Streifen 50m breite Streden in der bisherigen Weife bewirthihaftet und 25 m 
breite ſtark gelichtet werden, Er habe ſolche Lihtungsftreifen fchon lange als Jagd— 
ſchneußen angelegt, und in denfelben, da die dunfel gehaltenen Streifen die Boden- 
kraft erhielten, ftarfe Zunahme des Zuwachſes an den ftehen gebliebenen Stämmen 
beobachtet. 

Forftaffeffor Shuhmadher-Münden, welcher vorher in der Verfammlung 
eine große Zahl von Exemplaren feiner im Auftrage der preußifchen Regierung 
verfaßten, eine Menge ftatiftiichen Materials enthaltenden Schrift: „Die Buchen- 
nutholzverwerthung in Preußen mit bejonderer Berückſichtigung des eigentlichen 
Buchengebiets im Wejten der Monarchie. Berlin 1888", vertheilt hatte, beftritt 
zunädft die Annahme, daß Schwellen nicht theurer als Brennholz bezahlt werden, 
In Preußen werde in vielen Oberförftereien, in welchen das Raummeter Buchen» 
ſcheitholz Mark 4.—, das Feſtmeter Mark 5.71 kofte, das Schwellenholz mit 
Mark 7.— bis Mark 8.— bezahlt. Der Mangel an Nagelfeftigfeit beruhe bei 
der Buchenſchwelle darauf, daß beim Herausziehen der Nägel mechaniſch zu große 
Löcher entftehen, wie denn überhaupt die Abnützung einer gut imprägnirten Buchen- 
ſchwelle, welche 25 Jahre halte, weniger durch Fäulnig als durch mechanijches 
Abjchleifen veranlaft werde. Ein Nachtheil der Buhendiele fei das Werfen und 
Windſchiefwerden derſelben. 


Oberförſter Dr. Jaeger-Tübingen beſpricht die Verwendung von Buchen— 
holz in den in Württemberg beſtehenden Induſtrien, insbeſondere in der Möbel— 
und Holzwaarenfabrication, in den Maſchinenfabrilen und in Fabrication von 
hölzernen Rechen. Im Maſchinenfache wird das Buchenholz feiner Zähigkeit halber, 
und zwar fowohl längs wie quer gejchnitten, zur SHerftellung der Leiften in den 
Trommeln der Runftwollreißmaichinen verwendet. Für dazu geeignetes Holz wird in 
feinem Reviere Mark 25.— bis Mark 35.— bezahlt. Aus dem Feſtmeter fchneide 
man 400 bi3 500 ſolcher Leisten. Die Fabrication von Reden und Gabeln fei haupt- 
jählih in Möffingen im Steinlahthale zu Haufe, wo 35 Meiſter davon leben. 
Das Buchenholz werde dort ſchon jeit zwei Jahrhunderten gedämpft. Das Feſt— 
meter gebe 300 bis 350 Nechenftiele und werde mit Marf 20.— bis Mark 30,— 
bezahlt. Infolge des zunehmenden Verbrauhes von Buchennutzholz ſei er in 
feinem früher als Mittelwald bewirthicafteten, zu 60 Procent aus Buchen be- 
ftehenden Reviere vor die Frage geftellt, wie der Bedarf dieſer Induſtrie gedeckt 
werben foll, wenn die Mittelmaldbuchen einmal verſchwunden feien. Die dort aus 
früherem Mittelwald erzogenen Hochwaldbeſtände würden, weil fie zu viel vor« 
wüchſige Ausihläge enthalten, das glatte Holz nicht liefern, deſſen man bedürfe. 
Er verlangt deshalb jorgfältigen Aushieb von Vorwüchſen und Stodausichlägen 
aus Bucenverjängungen, fpäter mäßige Durdforftungen und im fpäteren Alter 
Lichtftellung guter Buchen. 
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Profeffor Dr. Hartig-Müncen beftreitet die Borggreve'ſche Aufjtellung 
über das Späte Culminiren des durchſchnittlichen Buchenzuwachſes. Nah den 
neueften Ertragstafeln trete dasjelbe meift vor dem 100, Jahre ein. Seine 
Unterfucdungen über die Qualität de8 Buchenholzes ſprächen nicht für Erhöhung, 
jondern eher für Abkürzung der Umtriebszeiten. Es jei zu unterfcheiden zwiſchen 
Lichtungs- und Freiftandszuwads. Erjterer liefere gutes Holz, folange die Baum: 
frone fih nit übermäßig ausdehne,; der mit einer ſiarken Vergrößerung der 
— und Verſtärlung der Transſpiration verbundene Freiſtandszuwachs 
ſchlechtes. 

Oberforftmeifter Borggreve-Münden meinte, der Unterſchied von Frei— 
ſtands- und Lichtungszuwachs jei in der Praxis nicht auseinander zu halten. Die 
von Hartig citirten Ertragstafeln geben die gefammte Mafje inclufive Reifig an. 
Er habe auch nicht behanptet, daß der laufende Zuwachs bis zum 160. Jahre 
noch über dem durchjchnittlihen ftehe, fondern nur, daß er nur wenig geringer jei 
und durh Werthfteigerung den geringen Maſſenverluſt erſetze. 

Neferent Sprengel erwähnt in feinem Schlufworte nod der Verwendung 
des Buchenholzes zur Fabrication von Holzeffig, die in Böhmen 10,000  jähr- 
(id) verbraude. Man fpreche dort, je nachdem die betreffenden Buchenbeftände der 
Qualität des darin ftocenden Holzes nad) mehr zur Möbel- oder mehr zur Eifig- 
fabrication geeignet feien, geradezu von „Sefjel-" und von „Eifigbeftänden". In 
Pommern verwende men das Buchenholz zu Syrupfäffern. In Preußen ſei der 
—— durchſchnittlich 121jährig. Eine Erhöhung desſelben erſcheine 
ihm nöthig. 

Hierauf wurde zur Wahl des Ortes der nächſten und übernächſten Verſamm— 
lung geſchritten und für 1889 Dresden, für 1890 Kaſſel gewählt. Zur Verhand— 
lung werden in Dresden als erjte Frage die in der Mittelwaldwirthichaft zur 
Steigerung der Nugholzproduction nöthigen Aenderungen, als zweite die horit: 
und gruppenweile Femelſchlagwirthſchaft und als dritte die waflerpolizeiliche 
Bedeutung des Waldes kommen. 

Die dritte diesjährige Frage über die Umwandlung veiner Buchenwaldungen 
in gemifchte fam nicht zur Verhandlung, 

Zum vierten jtändigen Thema ergriff zuerfi das Wort Profeffor Dr. von 
Baur-Münden über die Bedeutung der Art der Beftandsgründung und der ver- 
ihiedenen Durdforfiungsgrade auf die Entwidelung von Fichtenbejtänden. Auf 
Grund feiner Unterfuhungen fam er zu dem Nefultate, daß die Annahme, daf 
dichter Stand die Höhenentwicelung fördere, eine Irrlehre fei, daß Pflanzbejtände 
mehr und ftärferes Holz liefern al8 Saaten und natürliche Verjüngungen und 
daß die ftärferen Durchforſtungsgrade zwar nicht die Maffenerzeugung, wohl aber 
die Zuwachsprocente fteigern. 

Zur Ylluftration feines Vortrages hatte er Tafeln aufgejtellt, auf welchen 
in je 1m Abjtand aus dem Mittelftamme des Hauptbejtandes geſchnittene Scheiben 
platt jo übereinander befeftigt waren, daß die am tiejjten Stammtleile ausge: 
ſchnittene Scheibe zu unterft, die höchſten zu oberft zu ftehen famen. Die Zahl 
der Scheiben ergab dann die Höhe, ihre Breite die Stärken des betreffenden 
Mittelftammes in den verfciedenen Höhen und es war dabei auffallend, wie groß 
die Unterſchiede beider je nad der Tichtigkeit der Beftandserziehung waren. 

Ich glaube jedoch, daß diefe Tafeln infofern ein falſches Bild der Entwide: 
fung der betreffenden Beftände geben, als der Unterſchied zwijchen Pflanz- und 
Saatbeftänden, ſowie zwiſchen ſtark und ſchwach durchforfteten Beſtänden that 
ſächlich geringer iſt, als es nad dieſen Tafeln den Anſchein Hat. 

Daß der Mittelſtamm der, jagen wir, 1000 dominirenden Stämme, welche 
nad einer ſtarken Durchforſtung übrig bleiben, weſentlich höher und ſtärker fein 
muß, als derjenige der 1000 dominirenden und 1000 beherrihten Stämme, 
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welche die mäßige, und derjenige der 2000 dominirenden und beherrſchten und der 
2000 unterdrüdten Stämme, welde die ſchwache Durdforftung übrig läßt, iſt 
wohl ſelbſtverſtändlich. 

Beweiskräftig würden die Tafeln erft fein, wenn in den mäßig und ſchwach 
durchforjteten Bejtänden nicht fämmtliche 2000 oder 4000, fondern wie in dem 
ſtark durdforfteten nur die 1000 (jtärfiten) Stämme zur Berechnung des Mittel- 
ſtammes benügt worden wären. Die aus diefen hergeitellten Sceibenbilder für 
die Shwächeren Durcfjorfiungsgrade wären dann wohl etwas fleiner, als die für 
die ——— aber lange nicht in dem Maße, wie in den von Baur ausgeſtellten 
Tafeln. 

Privatdocert Dr. Ramann-Eberswalde theilt die Reſultate ſeiner Unter— 
ſuchungen über die chemiſchen Einflüſſe des Streurechens auf den Boden mit. 
Darnach Habe bei Sandböden die Analyſe einen ſtarken Verluſt an Pflanzennähr— 
jtoffen als Folge der Streunutzung ergeben; bei befjeren Lehmböden habe fi 
ein ſolcher Verluft aber nicht nachweiſen laffen. Er ſchließt daraus, daß die Streu- 
nutzung auf legteren lange nicht jo ſchädlich wirfe, al8 allgemein angenommen werde. 

Oberförjter Ney-Hagenau proteftirte dagegen, daß derartige, auf einfeitig 
chemische Unterfuchungen gegründete Behauptungen von diefer Stelle aus in die 
Welt gejhidt würden. Die Streunugung verjchlechtere, wie Feder wiffe, den Boden 
nit nur chemiſch, ſondern auch phyfilaliih. Der ausgerehte Boden verhärte und 
laffe an geneigter Fläche dad Regenwaſſer ungenügt abfließen. Ueberhaupt müffe 
er die Verſuchsanſtalten, deren ſegensreiches Wirken er im Uebrigen gerne aner- 
fenne, bitten, daß fie gerade in der Streufrage ihre Nefultate nicht zu frühe 
veröffentlichen. Sie meſſen zur Zeit nur den kleinſten Theil de8 Schadens, den 
die Streunugung anrichte, den am ſtockenden Beftande. Jeder wife aber, daß 
der Schaden der Streunugung am ftodenden Bejtande oft wenig belangreid) jei. 
Wenn aber jolhe ausgerechte Flächen verjüngt werden follen, fofte es Mühe, die 
genügjame Kiefer fortzubringen, wo die ſchönſten Eichen und Buchen geftanden haben. 

Privatdocent Dr. Bauly: Münden bejpridt die Frage der Generation der 
Borfenfäferarten. Bostrychus typographus ſchwärme bei einer Temperatur von 
16 bis 20° R. manchmal ſchon im April; in der Megel erfcheine der Frühjahrs— 
ſchwarm im Mai, mandmal getrennt durch falte Nächte. Anfangs Juli feien alle 
Puppenjtuben leer. 

Die jungen Käfer nähmen jofort Bohrmaterial an; im Juli jeien die legten 
Eier abgelegt. Dann beginne ein langſames Ausfliegen junger Käfer, die von 
alten nicht zu unterfcheiden jeien. In den heißen Tagen des Juli und Auguft 
erjheinen die jungen Käfer mafjenhaft, das fei der Sommerfhwarm. Eine dritte 
Generation gebe es nicht, auch nicht in wärmeren Klimaten, wie feine im Victoria 
regia-Haus des botanischen Gartens gemachten Züchtungsverfuche beweijen. Eher 
al8 von einer dreifachen fünne man von einer anderthalbfahen Generation des 
typographus ſprechen, infofern, als die Nachzügler des Sommerſchwarmes mand)- 
mal überwintern und erjt im Frühjahre zur Cierablage fommen. B. eurvidens 
habe wahrſcheinlich, B. micans jiher nur eine einfache Generation. 

Nahden Oberförfter Dr. Jaeger- Tübingen, der Gründer und Vorfigende 
des auch in Defterreich viele Diitglieder zählenden Sterbcaffevereing für das deutjche 
Vorjtperjonal, der Verſammlung mitgetheilt hatte, daß ſich derjelbe am 9. September 
auf folidefter Grundlage endgiltig conftitwivt habe und bereit 1000 Mitglieder 
zähle, wurden die mindlihen Verhandlungen in üblicher Weije geichloffen. 

Am 13. September führte ein langer Extrazug die Verfammlung nad dem 
am Fuße der Voralpen gelegenen Schlierfee zur Excurſion in die Voralpenforjt- 
ämter Schlierfee und Tegernſee, welce zwiichen den Meereshöhen von 726 und 
1900 m gelegen jind. Der Boden ijt überall ſtark falkhaltig mit je nad der Be— 
ihaffenheit des Grundgefteins mehr oder weniger ftarfer Thonbeimifhung, wech— 
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jelnder Tiefgründigkeit und wecjelnder Durchläffigfeit und, wo Krume genug vor- 
handen ift, durchweg jehr frudtbar. Die Winter find langdauernd und jchneereich, 
die Vegetationgzeiten furz und kaum fünf Monate umfaffend. Beide Forftämter 
find mit ſchweren Holz-, Streu: und Weiderehten belaftet. Im Forftamte Schlierjee 
werden über 2200 Stüd Rindvieh, 837 Schafe und Ziegen und 106 Pferde auf 
Grund des Weiderechtes eingetrieben. Schläge müßten, um vom Bichtrieb aus- 
geichloffen zu werden, nad den Berechtigungstiteln umzäunt werden, was nad 
dem Ercurfionsführer der hohen Koften halber und „aus mehrfahen anderen 
Gründen” nicht angehen foll. Auch die allerjüngiten Schläge werden daher, folange 
Gras darin wächſt, fhonungslos bemweidet, und bei der Steilheit der Hänge 
entgehen nur die durd die Stöde, fowie das Lagerholz vor dem Fuße des Viehes 
geſchützten Jungwüchſe dem Scidjale des Zertretenwerdens. 

Auch die Abjagverhältniffe find ungemein ungünftig. Nah dem Ercurfions- 
führer find geringwerthige Brennholzjortimente, wie Knüppel-, Neifer- und An- 
bruchhölzer unverfäuflih und ich habe in den Schlägen der jüngften Zeit Tannen— 
und Fichtenftangen, als die Mühe des Abhauens nicht lohnend, momentan über- 
gehalten geſehen, welche man in den Vogeſen recht gerne mit Mark 8.— pro Feſt— 
meter bezahlt hätte. 

Dieſe Verhältniffe und den Mangel an Bringungsanftalten im Walde ſelbſt 
muß man im Auge behalten, wenn man die im Ercurfionsgebiete geführte Wirth- 
ihaft, welche dem modernen Forftmanne wie ein Ueberbleibjel aus längjt ver- 
floffenen Jahrhunderten erjcheint, verftehen will. 

Verjüngung durch Kahlichlag oder vielmehr durch eine dem Samenſchlage 
bald folgende Abräumung auf großen zufammenhängenden'Flähen — trogdem daf 
der Wald vorherrichend aus Fichten und Tannen befteht — unter Belaffung theil- 
weife jehr hoher Stöde und alles ſchwachen Materials, das, wenn es nicht zum 
Einwachſen geeignet erfcheint, umgehauen wird und im Schlage liegen bleibt, An- 
ſaat und, wenn diefe verfagt, Bepflanzung der Umgebung der Stöde mit bdrei- 
jährigen unverſchulten Fichten, bis zur Herftellung des Schlufjes fortgejegte Weide 
jelbjt mit Schafen und Ziegen, Durdforftung erſt von der Zeit an, im welder 
das Material Scheitholz gibt, alfo über 14” ftarf ift, Stehenlaffen aller verein: 
zelten Dürrhölzer, wenn fie nicht von bejonderem Werthe find, bis ein Schlag 
eingelegt werden fann: das ift die Wirthichaft, wie fie uns in dem Ercurfions: 
gebiete gezeigt wurde. 

Davon, daß dieje in hohem Grade ertenfive Wirthihaft unter den gegebenen 
Berhältniffen eine Nothwendigfeit ift, haben fich nur die wenigften Theilnehmer 
überzeugen fönnen. Die Meiften und gerade die Gebirgsforftwirthe, und unter 
ihnen gewiegte Wegebauer bejonder8 waren der Anficht, daß die Anlage eines 
an die beiden zu den Forftamtsorten mündenden Eifenbahnen fi anschließenden 
Netzes von Thalftrafen oder Rollbahnen und Ziehmegen bei dem gegebenen Terrain- 
verhältniffe eine zwar fchwierige, aber nichts weniger als unausführbare Arbeit 
jei, die fic) bei der Nähe der Bahnen und der Viertelmillionenftadtt Münden 
umfomehr bezahlt machen müffe, als eine Menge des heute unverfäuflichen oder, 
weil es ganz nicht herausgebradht werden kann, zu Blöden zerfhnittenen oder zu 
Brennholz aufgeipaltenen Holzes, dann als Landbau: und Grubenholz Verwendung 
finden würde. Auch glaubten die Meiften, daß auf Standorten mit theilmeije 
jo vorzüglihen Zumwadsverhältniffen die prompte — und bei natürlicher Ber: 
jüngung faſt koſtenloſe — Herſtellung gejchloffener, die Erzeugung aftreiner 
Beitände verfprechender Jungwüchſe allerdings fo viel werth fei, als das Zuſammen— 
ziehen der in allen Schlägen maffenhaft herumliegenden ſchwachen Hölzer an die 
Schlagränder und die Herftellung von das Durchbrechen des Viehes verhindernden 
Holzwällen koſten fünne. Bei der Yangjamfeit, mit welcher ftändig beweidete Ber: 
jüngungen bier wie anderwärts in Schluß fonımen, kann in den daraus erwad; 
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jenden Beftänden fein glattjhäftiges Holz erzeugt werden und ob in einem SYahr- 
zehnte jo grobaftiges Holz, wie es in den durdwanderten Stangenhölzern viel- 
fach vorhanden ift und unter den jegigen Abjagverhältniffen nicht rechtzeitig heraus— 
gehauen werden fann, überhaupt nod Käufer finden wird, muß erjt noch abge- 
wartet werden. 

Doch das find Fragen, über welche jich die baieriiche Forftverwaltung dem 
Kopf zerbrechen mag. Jedenfalls hat uns diefelbe diejesmal Waldbilder vor- 
geführt, wie fie die meilten deutjchen Forftwirthe in Deutſchland in unmittelbarer 
Nähe zweier viel bejuchter und mit der Landeshauptftadt durch Bahnen und 
Floßbäche verbundenen Bergnügungsorte nicht gejucht hätten. 

Leider war die Ausficht von der Sreuzbergalpe, auf welder das Frühſtück 
eingenommen wurde, durch den Nebel geitört. Einigermaßen entihädigt wurden 
die Theilnehmer dur den Blick über den Tegernſee. 

Yın Städtchen ſelbſt fand nocd einmal in munterfter Stimmung ein gemein- 
ſchaftliches Effen ftatt, worauf der Ertrazug die Theilnehmer von Gemund aus 
nah Münden und in ihre Heimat entführte. Ney. 


Briefe. 


Miscellen aus franzöſiſchen Fachzeitſchriften. 


„La forét“ beſpricht im Julihefte die Ausſtellung in Barcelona. Der Bericht 
eröffnet einen Einblid in die forftlihen Verhältniffe Spaniens und die löblichen 
Beftrebungen unferer Fachgenoſſen auf der iberifhen Halbinfel. Wenige Städte der 
Erde vermöchten dem friedlichen Wettftreite der Völker einen fonnigeren, großartigeren 
Hintergrund zu bieten, al® die gärten- und meerumfchlungene Capitale Catalonien®. 
Der Correfpondent Ch. Tallavignes rühmt das Arvangement der forftlichen Ab— 
theilung, welches den „ingenieros des montes” alle Ehre maht. Vor Allem find 
es fehr interefjante Bewaldungsfarten, welche die Aufmerkfamkeit in Anfprucd nahmen, 
eine lebensvolle Statiftif, nicht durch endlofe Ziffern ermüdend, jondern fefjelnd durd) 
eine friiche, anfchauliche Darftellung. 

Folgende vierzehn Holzarten, deren Vorkommen in befonderen Karten bdargeftellt 
wurde, find in Spanien die verbreitetften: Pinus halepensis, P. sylvestris, P. pinea, 
P. laricio, P, pinaster, Abies Pinsapo, P. montana, Quereus robur, Q. ilex, 
Q. suber, Q. lusitanica, Q. tozza, Fagus sylvatica, Juniperus thurifera. Die 
Aleppokiefer findet ſich hauptſächlich im Südoften (Murcia) und im Norden (Cara: 
goffa), die Weißfiefer im Norden und Nordoften und aud noch bis Granada. Die 
Pinie ift eine Species des Südens und kommt befonders in der Provinz Huelva 
vor, wird aber vereinzelt allenthalben angetroffen. Während die Schwarzföhre fich 
an den Dften hält, find die Buche und Traubeneihe auf den Norden befchräntt. 
Die Korkeiche, diefe Hauptholzart Spaniens, beherrfcht einen Fandftreifen im Weſten, 
fommt aber auch im Nordoften vor. Sie bededt eine Fläche von 255.000 Aa, Hiervon 
entfallen auf die Provinzen: Gérona 80.000, Huelva 54.000, Caceres 32 000, 
Sevilla 28.000, Gadir 20.000, Ciudad real 11.500, Cordoba 9500 Aa. Die immer: 
grüne Eiche ift in ganz Spanien zu treffen und hat ihre äußerften Verbreitungs— 
grenzen zwilchen Cacdres und Goͤrona. Die Staatöforftverwaltung ftellte überdies 
eine forftliche Ueberfichtsfarte des Königreiches und höchſt intereffante Herbarien aus. 
ALS eine bedeutende, mufterhafte Peiftung wird eine von den „ingenieros” Marimo 
Laguna, Pedro de Avilla und Juſto Salinas gelieferte Darftellung gerühmt, welche 
in einem Bande Tert, 70 hromolithographiichen Tafeln und 104 Wandrahmen fünmt- 
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liche Holzarten Spaniens in ihren organographifchen Elementen vorführt. Ebenfo 
verdienen die auf die Begrenzung und Vermeſſung der Staatforfte bezugnehmenden 
Ausftellungsobjecte alle Anerkennung. Ferner lagen vor: WForfteinrichtungsmwerfe für 
die Domänen Ouirtanar und Valle de Hiruelas von C. Caftel, Pläne von Yorft- 
hausbanten von C. Arcebal, Studien über Flugfandeulturen, eine Collection ber 
auf den Dünen von Cadiz vorkommenden Pflanzer vom Chef-Ingenieur ©. Ceron, 
ein Neliefplan der nah Demontzey'ſchem Mufter im Gebiete von Covadonga 
ausgeführten Wiederbewaldungen. Die Forſtſchule ftelte Arbeiten ihrer Eleven aus, 
meteorologifhe Studien, Baupläne, Sägeeinrichtungen u, ſ. w., durchaus Belege 
für die erfreulichften Fortichritte des Unterrichtes. Ingenieur 3. de Caftellarnau 
führte 33 transparante Längen- und Querſchnitte von 21 wichtigeren fpanifchen 
Holzarten und 210 Schnitte für mifroffopifche Unterfuhungen vor. Eine Koloffal- 
gruppe von forftlichen Werkzeugen, von einem Adler gekrönt, vereinte all’ dieſe 
Gegenftände zu einem großartigen Bilde, welches noch mancherlei interefjante Details 
enthielt. Wir nennen nur noch: Marinehölger, forftlihe Meßapparate, Zuwachs— 
ftudien; Hölzer von Cuba, den fanarifchen und anderen fpanifchen Infeln, Buchen- 
holzerzeugniffe, Holzkohle, Rinden mit Analyfen von C. Caſtel y Elömente; Walb- 
fämereien, Harzproducte von maritimen Coniferen und dazu gehörige Werkzeuge; 
hochintereffante Darftellungen über Korkbildung und Korkgewinnung, Holztraneport; 
ein Syſtem von optifher Telegraphie für Fälle von Waldbränden u. |. w. Mit 
einem Wort: Spanien hat gezeigt, daß es in der Pflege der Forſtwirthſchaft und 
Holzinduftrie auf vorgefchrittener Etufe ſich befindet und im Ausftelungsarrangement 
Bewunderungsmürdiges leiſtet. 

Das Ausftellungswefen befchäftigt Heutzutage die Forfiwirthe viel mehr, als 
ihrer fonftigen Thätigfeit frommen mag. Kaum haben fich die Thore der Aus— 
ftellungen von Kopenhagen, Barcelona und Wien geichloffen, und ſchon rüftet fich 
wieder Franfreich zu feinem großangelegten Ausftellungsfefte von 1889. „La föret’ 
bericht:t hierüber auf Grund eines officiellen Expoſé's, wonad die forftliche Abtheilung 
folgende Gegenſtände umfaffen fol: 1. Statiftifche Notizen über die Forfte Frank: 
reichs und Algiers; 2. Kartographiiche Meberfichten fänmtlicher Staats und Communal- 
forfte; 3. eine Muftercollection fämmtliher Holzarten der Republick mit Darftellung 
ihrer Produete, technischen Eigenichaften, Krankheiten und Feinde; 4. Notizen und 
Tabellen über den forftlichen Unterricht und die mit demielben verbundenen Verſuchs— 
ftationen; 5. Entwidelung des Forſteinrichtungsweſens und Pläne der widhtigiten 
Forſte; 6. eine Senerallarte der Perimeter des Wiederbewaldungsgebietes nebft 
Reliefs und photographifchen Anfichten der Wildbäche und Berbauungsarbeiten; 7. Rund» 
bilder zur Förderung des allgemeinen Verſtändniſſes der Wiederbewaldungsarbeiten. 
Für diefe forftliche Ausstellung ift ein Naum von 35.000 m? refervirt und wird 
diefelbe theimeife im Freien, theilweife in einem eigenen, im Schweizer Stil gehaltenen 
Pavillon untergebracht fein. Das Koftenpräliminare beläuft fich auf 200.000 France, 

Man darf alfo feine Erwartungen fchon höher fpannen und überzeugt fein, 
daß Frankreichs Forſtweſen im Jahre 1889 zu Paris nicht minder ausgezeichnet 
vertreten fein wird, als in feinen früheren, für Defterreih ſchon miederholt fo an— 
regend bewährten Ausftellungen. 

Diefelbe Fachzeitſchrift berichtete jüngft über einen hochintereffanten Waldbaum 
Hinterindiens. Die Forfte diefes Yandes beherbergen eine große Zahl von Pflanzen, 
deren Fettgehalt auf eine induftrielle Verwendung hinweift. Leider find fie no 
wenig befannt. Diesfalls ift eine Species im Süden Hinterindiens bemerfenswerth, 
Cay: Cay genannt, welcher Brousmiche in den Bulletins der Geſellſchaft für 
hinterindifhe Forſchung eine fehr intereſſante Notiz widmet. Der Cay-Cay-Baum 
ft in Codindina ſehr verbreitet umd man findet ihn in Kambodſcha und Annan. 
Fr erreicht eine Höhe von 40m und einen Durchmeſſer von 120 cn, Sein gerader 
und Schlanker Stamm trägt eine dichtbelaubte Krone. Das Holz ift hart, von dichtem 
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Gefüge, ſchwer zu bearbeiten, aber fehr empfänglich für Politur, die Ninde bitter 
und tanninreih, Der Baum blüht am Ende der trodenen Yahreszeit und die Früchte 
reifen im Juli. Es find Steinfrüdte von der Größe einer Pflaume, das Frucht— 
fleiſch if faferig und die holzige Samenhülle ſchließt eine ölige Mandel ein, Affen 
und Wildfchweine nehmen diefe Früchte begierig an. Der Berichterftatter und 
de Laneſſan reihen den Baum in die Familie der Rutaceae (Rautengewächſe) 
unter dem Namen Irvindia harmandiana ein. Zur Zeit des Fruchtfalles begeben 
fid) die Annamiten in die Forſte, um die Früchte einzufammeln und fie unter den 
Bäumen in Haufen zu leger. Sobald das Fruchtfleiſch zerſetzt ift, bringen fie die Ernte 
nad den Dörfern, wo die Früchte in der Sonne getrodnet und die Mandeln aus: 
genommen werden. Sobald die Mandeln Hinreichend troden find, zerreibt man fie 
in hölzernen oder jteinernen Mörfern und knetet fie zu einem Zeige, welcher, wenn 
er erwärmt und gepreßt wird, eine ölige, in der Wärme flüfftge, fonft breiige Maſſe 
abgibt. Das ift das in Kodindina water dem Namen Cay-Cay-Wachs befannte 
Product. Bei diefer Behandlung gewinnen die Anmamiten nicht mehr als 20 Procent 
Wahs; behandelt man aber den Teig mit Schwefellohlenftoff, jo fann man bis 
25 Procent gewinnen (Vignoli's Berfahren). Würde man ſich bei der Verarbeitung 
leiftungsfähiger Preflen bedienen, fo erhielte man überdies Kuchen, welde als 
Butter und zur Mäftung der Ninder oder des Geflügeld zu benügen wären, Die 
gelbgraue Fettfubftanz des Cay-Cay trifft man in Codindina in fonifhen Formen 
von 2 bis 3% Gewicht. Sie ift eigentlich kein Wachs, fondern eher Butter, ähnlich 
der Cacaobutter. Sie ſchmilzt bei 38° und erhärtet bei 34°. In Alkohol ift das Wade 
ſchwerer, dagegen leicht in Benzin und Aether löslich. Beim Verſeifen Hat Vignoli ge 
funden, daß das Wachs 70 Procent Fettjäure, darunter 30 Procent Delfäure enthält. 
In Cochinchina hat das Wachs der Cay-Cay nur wenig Verwendung; in Kambodſcha 
maht man Kerzen daraus, welche 3 oder 4 Gentimed pro Stüd koſten und jehr 
gut brennen, ohne einen üblen Geruch zu verbreiten. Das Cay-Cay Wahs hat für 
die Fabrication von Seife und Kerzen unftreitig eine Zukunft. 

Die „Revue des eaux et for&ts” bringt im der neunten Nummer von heuer 
den Bericht der Budgetcommifjion der franzöfifchen Kammer zum Voranſchlage der 
Forfte und Domänen pro 1888. Das Schriftſtück enthält eine Fülle von ftatiftifchen 
Daten, welche jedod im Bezug auf die Bewaldungsverhältnifje der europäiichen 
Staaten mindeftens Ziffern enthält, deren Nichtigkeit fehr in Frage ſteht. Es zeigt 
ſich hier, wie unzuverläffig die Grundlagen find, von denen bei derfei Zufammen- 
ftelungen ausgegangen wird und wie viel es im Bezug auf die internationale 
Regelung der Statiſtik noch zu thun gibt. 

Wir ftellen im Folgenden einen Vergleich über drei dieſe Ziffern betreffende 
Angaben der legten zwei Jahre auf. Sie beziehen fi auf Profeffor Weber im 
Lorey’ihen „Handbuche“ (1887), auf Semler im dem jüngjt erichienenen Werke 
„Zropifche und nordamerifanishe Waldwirthihaft und Holzkunde* (1888) und auf 
den im Rede ftehenden franzöfifchen Budgetbericht. 


Bemwaldungsprocente nad 


Weber: Semler: Budgetberidt: 
BSeijie are 6:9 13°0 16°6 
Dänemarl. . 2 2 2 20. 34 34 4'8 
Deutfhland . . . . 2... 257 261 250 
England . . 2 220. 41 41 40 
Frankreich .. 1589 173 177 
Griehenlad .. 2... 15°8 148 13 0 
Holland... 2: # 70 70 70 
FJtalien. . 22:0 22:0 120 


Norwegen ae BED 341 240 
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Bewaldungsprocente nad 


Weber: Semler: Budgetbericht: 
Defrrih .- » 2 22.0.3258 2941 32:0 
OTIUBOR. 2: u era 51 51 5°0 
Rumänien . 2 2 222. 222 2.1 15:0 
Rußland, europ. . . .. . 38:32 4003 370 
Schweden.. 4471 341 39-0 
Schweitz |. 18°0 19'0 
Serbien..48'70 — 20°0 
Spanien -. 2» 222.2... 169 73 170 
Türxktkeeee 22 221 — 
Unaın ..... 28°8 — 29°0 


Nur Profeffor Weber macht, und zwar mit großer Gemifienhaftigfeit, die 
Duellen namhaft, aus denen er gefchöpft. Die beiden anderen Ziffern ermangeln 
dieſes Behelfes ganz. Die Differenzen, wie fie bei Belgien, Italien, Norwegen, 
Rumänien, Serbien und Spanien hervortreten, find charakteriftiich für die Sorglofig- 
feit, mit welcher derlei Zahlen in die Welt gefegt werden. 

Der franzöfiihe Budgetbericht erörtert überdies den gegenwärtigen Waldftand 
Frankreichs im Befonderen und beziffert denfelben mit Ausihlug Algiers auf 
9,457.515%, wovon 997.768 40 Staatd-, 1,959. 747 4 Gemeinde: und öffent: 
lichen Anftalten gehörige und 6,500.000 ra Privatforfte, Ziffern, welche mit Profeffor 
Weber’s, aus dem „Annuaire des aux et for&ts” 1885 geſchöpften Daten 
(8,397.131 ra Gefammtflähe) um mehr als eine Million Flächeneinheiten differiren 
und auch mit denjenigen Zahlen nicht übereinftimmen, welche das „Centralblatt“ jüngſt 
nad) dem „Annuaire” für 1887 citirt hat.5 Der mehrerwähnte Bericht gibt jodann 
ein Bild der hiſtoriſchen Flächenveränderungen der Staatsforfte, betont die fort: 
fchreitende Steigerung der Ausgaben bei gleichzeitig ftetiger Verminderung des 
Ertrages, weift auf die Nothwendigkeit von Perfonalftandsreductionen hin und Legt 
ein befonderes Gewicht auf die gegenüber den früheren Budgets bezielten Erjparnifie. 
Demerkenswerth find die hohen Summen für Wiederbewaldung und Wildbadhver: 
bauung (3,240.000 France) und für Dünenculturen (300.000 France), jowie der 
Hinweis auf commiffionele Berathungen über die Bereinigung des Dienftes der 
Wildbahverbauung mit der allgemeinen Yorftadminiftration. 

Eine Frage, welche auch die deutſchen Forftzeitfchriften ſchon vielfach beſchäftigt 
und vor Kurzem im bdiefen Blättern Erwähnung gefunden hat® wurde neulih im 
„La for&t” eingehender befprochen, die frage nämlih: was ift Pitch-Pine? Wir 
entnehmen hierüber dem genannten Fachorgane Folgendes. Anlaß zu diefer Be- 
ſprechung hatte eine Notiz eines fonft gut informirten franzöfiichen Journals gegeben, 
welches die dortige Production für berufen erklärte, die amerifanifche Einfuhr von 
Piteh-Pine-Holz durch Anbau diefer Holzart in Frankreich, zumal in der Champagne, 
Sologne und in den „Landes“ allmälig zu erjegen. „La for&t” ftügt fi auf die 
officielle Statiftif der nordamerifanifhen Staaten (Profeflor Sargent) und erklärt, 
daß man dort einer jehr harzreichen, aber auf Harz nicht benugten Holzart, der 
Pechkiefer, Pinus rigida Mill. den Namen Pitch-Pine beilegt. Die Arten, welche 
geharzt werden, tragen merkwürdiger Weife nicht diefen Namen. Es find dies: Pinus 


Einſchließlich Ungarn. 

? Ohne Finnland. 

’ Mit Finnland. 

+ Mit Bulgarien, Bosnien und Herzegowina. 
5 Vgl, Octoberheft 1888, ©. 477. 

6 Bgl. D:ctoberheft ©. 473. 
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australis (Michaux) oder P. palustris (Miller), Longlaeved Pine, Southern 
Pine, Georgia Pine, Yellow Pine, Hard Pine; — Pinus cubensis (Griſe— 
bach), gewöhnlich Slash Pine, Swamp Pine, Bastard Pine, Meadow Pine genannt ; 
Pinus ToedaL. gemeinhin unterden Nameu Loblotty Pine, Old-field-Pine, Rosemary 
Pine befannt. Pinus australis fei num nicht nur der bedeutendfte Harzproducent, fondern 
liefere auch jenes hochgefchägte Induſtrie-Holz, welches in Frankreich unter dem 
Namen Pitch-Pine befannt ift und verwendet wird. Das Charakteriftiihe an dieſem 
Baume find die zu drei aus ber Scheide wachſenden bis 45 cm langen Nadeln, 
Man möge fich keinen Ilufionen Hingeben und nicht glauben, daß ein Baum, welcher 
in der Region zwiihen dem 30. und 35. Grad in Carolina, Teras und Florida, 
längs der Küfte des atlantiſchen Oceans und des Golfes von Mexico feine Heimat 
hat, in Frankreich irgendwo forftmäßig eingebracht werden könne. 

Diefe Ausführungen find, wenn es nocd eines foldhen bedurfte, ein neuer 
Beleg dafür, daß man Pinus rigida Mill., welde Booth in feinem „Referate 
für die Berfammlung des Vereines deutſcher forftlicher Berfuhsanftalten zu Baden» 
Baden (6. bis 12. September 1888“ 1) als die echte Pitch-Pine bezeichnete, für die 
das werthvolle Pitch-Pine Holz liefernde Species genommen hat. Allerdings wäre 
es nicht ausgefchloffen, daß man mitunter Samen von P. palustris für P. rigida an- 
gebaut Hätte; foweit dem Schreiber diefes jedoch bis nun legtere Holzart in Forſt— 
gärten vorgelommen ift, fpricht nichts für eine folche Verwechslung. Denn die 
Pflanzen von P. rigida, welche ji) auf den erften Blid nur wenig von umferer 
sylvestris unterjeiden, find keineswegs durch beſonders lange Nadeln ausgezeichnet. 
Wir haben diefe bei zweijährigen Pflanzen nur bis 6, bei fünf- nnd fechsjährigen 
nur bis 8 cm lang gefunden. Was übrigens die Anbaumürdigfeit von Pinus rigida 
betrifft, dürfte es trog der fatalen Verwechslung mit dem viel höherwerthigen Pitch- 
Pine-Holze noch verfrüht fein, den Stab über diefe Holzart zu brechen, in welcher 
Beziehung wir auf die ausführlichen Berihte Semler's a. a. D. hinweiſen möchten. 

Wie man in Nordamerika mit den werthvolliten Hölzern verfährt, geht aus 
den Angaben Sargent's hervor, wonach man um 1880 den ftodenden Borrath 
an P. palustris auf 3 Milliarden Kubikmeter gefhägt und die feither immer mehr 
anwachſende Erploitation auf 35 Millionen Kubikmeter pro Jahr angenommen hat. 
Außerdem werden riefige Flächen durch Waldbrände verheert. In der Region von 
P. palustris alein find im „Jahre 1880 Flächen im Ausmaße von 1,300.000 ha 
vom euer heimgefucht worden, 


Notizen. 


Franz Miflig, 8. k. Forftmeifter zu Radmannsdorf in Oberlrain, feierte am 
28. November d. 3. fein fünfzigjäpriges Berufsjubiläum, Der krainiſch-küſtenländiſche Forſt— 
verein zeichnete den Jubilar dur Entfendung einer Deputatioa aus, welde die Glückwünſche 
der Bereiusgenoffen uud einen koftbaren Ring als Ehrengeſchenk überbracdhte. Ueberdies 
wurde Miklitz feinen Chef, Oberforftratb Ned! aus Görz und durd viele andere Bes 
rufrgenofjen aus Nab umd Fern theils perſönlich, theils brieflih und telegraphiſch beglüd- 
wünfeht Die Heine Stadt Radmannsdorf wurde fo zum Schauplatz eines äußerſt ani— 
mirten forftmännifchen SFeftes, das dem würdigen umd gleich geiſtes- wie förperfrifchen Jubilar 
den Beweis erbrachte, wie jehr ihn feine Berufsgenoffen jhägen, wie allgemein die Achtung ift, 
die man ihm zollt. Auch die Bürgerſchaft der Stadt, in welder Forſtmeiſter Miklitz feit vielen 
Jahren weilt, hat au dem felrenen Feſte herzlichen Antheil genommen. — Forſtmeiſter Miklitz 
wurde am 16. April 1821 als Sohn eines fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Förſters zu Brodersdorf 
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in Mähren geboren, trat nad) Abſolvirung des Olmützer Gymnaſiums am 28. November 1838 
in Liehtenftein’she Dieufte und ward zwei Jahre darauf als „holz: und hirſchgerechter Jäger ” 
wetrhaft gemadıt. Er diente dann als Forſtadjunct zu Sternberg u-ıd Karlöberg (Mähren) und 
ägerndorf (Scleien). Erſt im Jahre 1844 wurde es ihm ermöglicht, die Forſtlehranſtalt 

ariabrunn zu beziehen, wo er unter Grabuer, dv. Winkler und Großbauer den Studien 
ſehr — - 1847 wurde Mikiig Forſt eom te bei der Eiſenwerksdirection in Eiſenerz 
und im October 1848 Forſtpraktilant. Der Staatsdienft bot damals wenig günftige Ausfi hten. 
Miklig begab ſich alfo 185% im Privatdienfte, war sinige Zeit gräil. Egger'fcher Oberförjter 
in Kärnten, dann Seßler'ſcher Forftmeifter zu Großlobming in Steiermark, wandte fid) jedoch 
nad Ablegung der Staatsprüfung 1855 wieder dem Staatsforiidienfte zu, in den er als Förfter 
II, Elafje für Tolmein im Görziidien aufgenommen wurde. Er diente fpäter als jubititwirender 
und wirklicher Oberförfter in Görz und leitete vom Mai 1863 bis Anfaug 1-66 vas dortige 
Forftamt, fam 1567 ia gleicher Eigenschaft nah) Mogtona in Jitrien und wirkte dafelbfi bis 
zur Orgauiſirung im Jahre 1873. Im letzteren Jahre ward Miklitz zum Oberförſter in Idria 
ernannt, ein Zarr fpiter zu den Servitutenablöſungen im Oberkcain beurlaubt und 1877 mit 
der Forſt- und Domänenverwaltung auf feinem jegigen Dienftorte betraut, woſelbſt er im 
December vorigen Jahres zum f. f, Forfimeifter vorrüdte. — Franz Millig ift ein tüchtiger, 
a —— und insbeſondere als Entomologe, der über eine große, gut geordnete 
Sammlung verfügt, aud in weiteren Kreifen beft-ns befannt. Die entomolo je Paſſion ha: 
ihm die Mitg'i dichaft in mejreren naturwiſſen haftlichen Vereinen, unter feinen öſterreichiſchen 
Berufsgenoflen aber d:n Namen „Käfer-Franzl“ eingetragen, welcher ihm gewiß nur Ehre 
madıt. Den vielen Glückwünſchen, die der äußrſt rüftige umd felbjt im oberkrainifhen Hoch— 
— noch ſehr ag'le Jubilar in dem letzten Tagen empfangen, ſei hiermit auch unſer herz— 
her Forſtmanns ruß hinzugefügt! 

Einwanderung des aſiatiſchen Steppenhuhnes in Europa im Jahre 1888. 
Ohne Zweifel hat noch ſelten ein Ereiguiß aus dem Bogelleben jo allgemeines Aufſehen erregt, 
jo viel „Unruhe unter Ornithologen und Waidmännern geftiftet, als die biesjährige Ein- 
wanderung in Europa, rejpective der Durchzug des afiatiihen Steppenhuhnes (Syrrhaptes 
paradoxus). Kaum war beffen erftes Erſcheinen an den Oftgrenzen unſeres Continents ftinafiftrt, 
als auch ſchon allerorts Fachmäuner und Freunde der weitverbreiteten ornithologiihen Beob— 
ahtungsftationen fi bereit zum Sammeln der Beobäachtun zsreſultate hielten. Sozar die 
Behörden thaten das Ihrige durch Aufrufe und Berordnungen zum Schutze, veipective zur 
warbmännifhen Hege diefer Einwanderer. 

Wenn wir die rg in Unmaffen veröffentlichten Notizen über das ftattjehibte 
Eintreffen des Steppenhuhnes graphiſch auf dir Laudkarte aufgetragen uns vorftellen, 
fo jehen wir die Hauptzjugftraße vom Nordoſten durd) Deutſchland. Um unjere „Eritifche 
Scuepfingeit“ trafen die erjten Borpoften im füdliden Ural ein. Trupps um Trupps 
vereinigten fid} von hier zum Hauptzuge duch die ruſſiſchen Steppen, durch Ruſſiſch— 
Polen, Oftpreußen und Galizien gegen Deutihland, Holland, England und den 
Norden Frankreichs. Kaum von befonderer Bedeutung ift das Leine Eontingent von Steppen« 
hühnern, die im Zuge füdlic von den Karpaten abzweigten und der Ebene über Mähren, 
Schleſien, Niederöfterreid, Ungarn, Krain und Küftenfand nad) Jralien folgten, 
wo fie Ende April, in Civita Bechia am 15. Mai, zuerft beobachtet wurden. Bon entleg’neren 
Beobadhtungsftationen werden als Daten des Eintreffens motirt: Oftfpanien 2. Juni, Stod- 
holm 16. Mai, Bergen 28, Mai, Shetlands= uud Orfneyinfeln 27. Mai. 

Nachdem die wirklich miühevoll gefammelten Beobachtungen erſchöpft waren — hier fei 
ber eifrigen Beftrebungen der Ornithologen v. Tſchuſi, Hofraty Meyer, Blafius, Schäfi ze. 
gedacht, welche an der Spite eines „angeworbenen“ Heeres vn Beobachtern mit kritiſchem 
Blide die gemeldeten Thatſachen fihteten — nahdem man alfo wirtlid von einer zahlreichen 
„Wanderung“ des Steppenhuhnes fprechen Konnte und überzeugt war, traten nun die weiteren 
Tragen heran: Wird dec Fremdling bei uns brüten, ſich bei angemefjfener Schonung dauernd 
bei ung einbürgern? Die gemadten Erfahrungen und Thatſachen haben dieſe Kragen aller: 
dings theilweife ſchon ungünftiger, als wir es träumten, beantwortet und hierüber müſſen 
wir nod Einiges erwähnen. Zunädjft faffen wir die wahrfcheintidien Motive der Wanderung 
diefer Hühnerart aus der mongoliſchen Tiefebene in das Auge, über welche ein bekannter 
DOrnithologe fi, folgendermaßen äußert: „So wenig definitiv unjer Wifjen über den diesmaligen 
dauernden Verbleib des Steppenhuhnes bei uns, fo unklar ichen wir auch noch über die 
Urſachen dieſer zeitweiligen Wanderungen des Steppenhuhnes. Jedenfalls hängen fie, wie ja 
alle derartige Wanderungen der Thiere im Großen, mit plötzlich ein ;etr tenen ungünſtigen 
Eriftenzbedingungen in ihrer Heimat zufammen, in der das Steppenhuhn ja befamttich alljährlich 
zwifchen feinen nördlichen Brutpläße: umd den füdlicheren Wintergebieten hin und her wandert. 
63 mag daber die Erklärung nahe Liegen, daß Heuer die Steppenhlhner, die nod im Bor: 
früßling ihren Brutgebieten zumwandern, gar zu frühe ſich dahin aufmachten, bier noch alles in 
Eis erftarrt fanden und, einmal auf der Wanderung begriffen, dem milderen Weſten fid 
zufehrten, oder diefem ſammt ihren Nachzüglern durd) RN nd und Wetter gewaltfam zngetrieben 
wu: ben.“ 
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Sei dem, wie ed wolle, Thatjache bleibt, daß verhältnigmäßig fehr wenige, zum Xheile 
recht zmweifelhafte Berichte über — oder gelungenes Brutgeſchäft NR jeltenen 
Säfte — und zwar faft mur aus Norbbeutfchland — zu verzeichnen waren, daß — allen 
„guten Vorſätzen“ die wandermüden Hühner z. B. auf Helgoland geradezu maſſenhaft geſchoſſen 
und gefangen wurden, daß ein entſchiedener Nüdzug zu Beginn des Monat September (3. B. in 
Sachſen, Medlenburg, Pommern, Weftpreußen 2c.) zu bemerken war, daß ferner leider aud) bei 
und ein „weitausgebreiteter‘‘ Mangel an ornithologifhem Berftändniffe der volllommenen Klärung 
ber Zugsftraße und Kortpflanzungsthätigleit des a Se m in den Weg trat. Aus eigener 
Anſchauung fei conftatirt, daß fih aud am Wiener Marlıe hie und da ein Steppenhuhn unter 
bie Wildfendungen mifchte, vom Händler als „unbelannter Vogel“ refufirt, vom Lieferanten 
ebenfalls als „ſpaßiges Vieh“ behandelt und vielleicht ſchließlich — weggeworfen wurde. Im 
einem Falle gelang e8 dem Mef , einen fehr ſchönen Steppenhahn aus dem Marchfelde, 
vom Wildhändler aus einer erhaltenen Sendung ausgeftoßen, für das f. k. Hofmuſeum „ohne 
Speſen“ zu acquiriren. 





Fig. 59. Das Fauft- oder Steppeuhuhn. 


Bei der Ausführlichleit, mit welher Brehm in feinem befannten „Thierleben“ das 
Steppenhuhn im Detail jchildert, und deſſen Lebensweife auch in anderen Werken und jüngſt 
in vielen Jagdfachblättern behandelt worden ift, jcheint hier eine Wiederholung überflüſſig. 

Wenn wir uns das darakteriftiiche Gefieder des Steppenhuhnes, deſſen markante Färbung 
und deſſen ganze Te Bauart, wie fie Mützel in dem hier beigegebenen Bilde (Fig. 59 } 
ee wiedergibt, vergegenwärtigen, jo jcheint uns ein „Verlennen“ diefer Eroten faft 
unglaublid). 

! Anzunehmen ift, daß ſich Einmanderumgen des Steppenhuhnes in unbeflimmten Zeit 
räumen wiederholen werden, was aber feine Einbürgerung betrifft, fo ift für einen folgen, 
feiner ganzen Bauart, jeiner Färbung, feinem ganzen Gehaben nad ausſchließlich auf die Steppe 
angewieſenen Bogel die Möglichkeit feiner weiteren Ausbreitung eine fehr natürlich enge begrenzte. 

ür ihn taugten nachweisbar noch die ruſſiſchen Steppen und könnte ihm — um von unjerem 
ande zu fprehen — etwa nocd die ungarische Tiefebene zur Noth behagen, weit weniger die 
räumlich beſchrünlter ausgreifenden Steppen Deutfchlands. Bor der Hand dürften pro 1848/89 
a Steppenhühner als unbefriedigte und enttäufchte Jagdbefiger und Ornithologen zurid- 

eiben. —or, 

Die Sturmfchäden im erzherzoglich Albrecht'ſchen Reviere Chybi. In den 
fetten Tagen des Monates Juli war in Oeſterreich- Ungarn mit Ausnahme des Weftens das 
Wetter vorwiegend troden und warm. Mittwoch den 1. Auguft begann über Wefteuropa ein 
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plötliches Steigen des Luftdrudes und über Oberitalien ein flahes Theilminimum ſich zu bilden, 
welches ſich am nächſten Tage bereits über den größten Theil von Defterreih-Ungarn ausbreitete 
und in feiner weiteren Entwidelung und unter Wechjelwirkung mit dem im Wellen beftandenen 
hohen Marimum von Donnerstag auf Freitag in Centraleuropa einen rapiden Wetterfturz herbei⸗ 
führte. Es tamen ausgebreitete und heftige Gewitter vielfah mit Hagelihlag und ergiebigen 
Niederfchlägen zum Ausbruche. 

Da uns eine in Angelegenheit des Verſuchsweſens unternommene Dienftreife von Weft: 
nad DOftichlefien führte, jo hatten wir Gelegenheit, die furdtbaren Berheerungen des an dem 
genannten Tage über die Weichjelniederungen nächſt der jchlefiihen Ortſchaft Chybi nieder: 
gegangenen Sturmes und Hagelwetters zu jehen. Es war adıt Tage nad) der Sataftrophe, als 
wir von Teſchen nad Chybi fuhren und doc fchien es, als fei Über das weite Gelände ber 
Winter, und zwar erft Über Nacht hereingebroden. Kein Halm ftand aufr.cht, die Feldfrüchte 
waren fireifenmweife förmlich in den Boden — Die noch ſtehengebliebenen, jedoch zum großen 
Theile vom Sturme gebrochenen, ihres Laubes und geringeren Aſtwerkes faſt gänzlich beraubten 
Oft: und Alleebäume; die mephitifchen Dünfte der auf Aeckern und Dielen liegenden, in 
Gährung Üübergegangenen Pflanzenvefte; die ihrer jchligenden Dede entblößten, vom x el durd- 
löcherten ——*68 und die mörtelloſen Hausmauern; endlich die ſtumpfſinnig da — oder 
mit dem Ausflicken ihrer meiſt dürftigen Habe beſchäftigte Bevöllerung: es war ein troft« 
loſes Bild von abſchreckender Häßlichkeit. Aber geradezu erſchütternd wirkte der Aublick des ver: 
wüfteten Waldes. 

Dog folgen wir der Bejchreibung diefer Schäden, wie fie uns vom Herrn erzherzoglichen 
Nevierverwalter Lang in Chybi, dem wir auch das nachſtehende Bild verdanken, im zudor- 
fommendfter Weije zur Berfügung geftellt wurde. 

Die Schäden, weldye der Wald im erzherzoglich Albrecht'ſchen Reviere Chybi erlitten, 
fönnen im großen Ganzen unterichieden werden als: 

a) Hagelſchäden, b) Hagel» und Sturmjchäden und c) Sturmſchäden allein. 

Die Hagelſchäden äußerten ihre verheerende Wirkung zuerft an den Eulturen, insbefondere 
an den 6 bis 15 Jahre alten. Diefelben find über eine Fläche von circa 140 Foc ausgedehnt 
und in ihrer Wirkung jehr verſchieden. Die leichteften Beſchädigungen recrutiren ſich aus 
Gipfel: und Zweigbrüchen und geringerer Verlegung der Rinde, die ſchwereren aus Brüchen 
und ftarler, bis am den Boden reidender Rindenabſchürfung. Einzelne der im leßterer Art 
betroffenen Orte dürften faum lebensfähig bleiben und werden wohl geräumt werden müſſen, 
was inebefondere von einer 15 Joch großen zwölfjährigen Fichten- und Kiefernpflanzung im 
Slowniger Walde gilt. Ueber die anderen beihädigten Euftirflähen wird erft im Frühjahr 
eine Beſchreibung der Folgeſchäden möglid werden. 

In den älteren Beftländen richtete der Hagel an den Gipfeln, Aeften und der Benade: 
lung allerorts Schaden an und find die Stämme einzelner Forſtorte ganz entnadelt. An 
manden Orten lagen Nadeln und Aefte in der Ausdehnung mehrerer hundert Joche bis 20 cm 
hoch am Boden 

Auch in den angehend haubaren und haubaren Beftänden hat der Hagel an den Stämmen 
in der aftfreien Partie vielfache Rindenverlegungen veru faht Die Folgen hiervon werden ſich 
wohl im nädjften Jahr als eine bedeutende Mehrung des Dürrlingsholzes ergeben. Gipfel: 
brüche haben in diefen Beftänden wenig ftattaefunden, dagegn wurden viele Afttriebe abge: 
ſchlagen. Einen beiläufigen Begriff von der Größe dieſes Schadens fann man durd die Erwäh— 
nung der Thatſache erlangen, daß 3. B. aus einem jorftorte von circa 35 Jod Ausdehnung 
„130 Fuhren Aſtſtreu ausgeführt wurden. 

Fu den Hagelihäden kamen aud noch die Beihädigungen in Saat- und Pflanzſchulen 
und find insbefondere die heurigen Niefen- und Vollſaaten total vernichtet. 

In einem Pflanzgarten befanden ſich circa 80.000 Stüd dreijährige verfhuite Fichten: 
pflanzen, welche aud) im Hagelrayon ftanden, jedoch feine befonders auffälligen ge u 
zeigten. Es ſchien Hofinung vorhanden, diefelben erhalten zu können; leider war diefe trügeriſch, 
denn nad den warmen Septembertagen und zu Anfang October zeigten fi immer mehr und 
mehr dürre Pflanzen und heute find deren Schon 70 Procent als verloren zu betradhten. 

Hagel- und gleichzeitig Sturmſchäden traten in den Mittel- und Altbeftänden ungleidy- 
mäßig auf. Der Hagel äußerte feine Wirkung im der beieits angeführten Art, während ber 
Sturm in den vericiedenen Lagen vereinzelte, meift Franke Hölzer brach und verſchiedene Rand» 
bäume warf. Diefe Beihädigungen traten ollenorts im ganze Bezirke anf umd betrugen an 
Holzmafje 1200 bis 1500. m, ohne daß dadurch größere Lücken oder jonftige Beftandesichädi- 
gungen entjtanden wären. e 

Zur Forfiverwaltung Chybi (3554-4 Jod) gehört aud) der erponirte Forſtort „Zar- 
eiezer Bor” (606 Jod). Deifelbe wurde an dem gemanten Tage von dem aus Weſten 
fommenden, cyelonartigen Sturme bejonders heimgefucht und der Beſtand theilweife ganz ver- 
nichtet. Diefer Forftort (fiehe Fig. 60) befteht aus den Abtheilungen: 
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Der Sturm griff diefen Waldtyeil an jeiner äußerften 
weftlihen Section Sir. 1 an, bejchädigte den ganzen Nord— 
rand und riß in der ganzen Ausdehmung der Abtheilung 
Löcher und Gaffen, wobei die meiften Stämme ın circa 25 m 
vom Boden gefnict wurden. Die Abtheilung 2 a ift bis auf 
einige Randbäume und Gertenhölzer vollftändig nieder: 
gebrochen (Bruchhöhe 1-5 bis 6 m). Fig. 61 gibt eine ſchwache 
Sorftellung von der elementaren Gewalt jenes Cyflons. 
Abtheilung 2b zeigt diefelbe Art der Beſchädigung wie 
Abtheilung 1. — 3a wurde der ganzen Ausdehnung nad) 
geihädigt, die Fichten geworfen, die Kiefern meiſt ges 
broden. Cirea 200 m vom Südanfange der Allee rif der 
Sturm eine breite Gaffe, ohne deren Umgebung weıters 
zu jchädigen. 3 b ift an ver Nordſpitze ſehr bejhädigt, und 
zwar ausſchließlich durch Brud. 3e litt in der Sturm- 
rihtung durch Wurf, Bruch und Schiebung, ſeitlich davon Sig. 00 

dur Hinausreißgen von Löchern und Meineren Gaſſen; leider — 

litten auch die hier befindlichen Durchforſtungsverſuchsſlächen Nr. 23 und 24. In Abtheilung 4 
wurde der Nordrand in einer Breite von 5 bis 20m förmlich abgerifjen. Im Inneren berietben 





— ea 








Fig 6, Windbruch im Reviere Ehybi (2. Auguſt 1888.) 


fandeu ſich, vermuthlid infolge der wellenförmigen Bewegung des Eyflons, in der Sturmrichtung 

zerftreute Bruch- und Wurflüden. Abtheilung 5 verlor circa 40 Stüd dort noch befindlich 

geweſener Kiefernfamenbäume. Die Abtheilung 6 wurde ſammt der hier liegenden Durd- 

forftungsverjucdhsfläche Nr. 22 am ihrem Weftrande, 7 und 8 in der Mitte durch Nefterbrud) 

und Wurf gejchädist. In dem gegenüber befindlichen Forjiorte Schwarzwald fam die äußerjte 
38* 


584 Notizen. 


EN SS. 





Nordoftfpige der im Hieb geftellten Abtheilungen 17 e und 18 b ſchlecht weg, und zwar wurde 
das Holz des hier jehr feuchten Bodens wegen zumeift geworfen. 
Hier fanden die Orkanverheerungen ihren Abſchluß und find, ſoviel befannt, in den an dem 
Schwarzwald angrenzenden Forften der Herrſchaft Bielig feine größeren Sturmſchäden vorgelommen- 
An geworfenen und gebrochenen Holzmafjen wurden geſchätzt: 


Abtheilung » -» >» oo 2.0 3UU m 
ö Bee BO 
R Be ans — 500 „ 

5 Me 1500 „ 
a Be Ba er 
„6 .260 „ 
4 J.. . 6500 „ 
u PERLE 800 „ 
2. I 600 „ 
anderwärts im FForftbezirte. . 1500 „ 


Summa . 8000 fm, 


Ueber die Berwerthung diefer Holzmafjen läßt fich heute noch nichts Näheres anführen; 
nur foviel dürfte ficher jein, daß faum 50 Procent Nutholzausbeute refultiren dürfte, inbem 
der größte Theil der Stämme gebroden ift. Außerdem find bei derartigen Bruchflähen Auf: 
arbeitung und Ausfuhr jehr erichwert, wodurd die Productionstoften wejentlich vertheuert werden. 
Hierzu kommt noch der Umftand, daß fremde Arbeirsträfte zur Yewältigung diefer Holzmafien 
herangezogen werden müßen und den Käufern behufs ſchleuniger Räumung der Beftände über- 
dies noch verjchiedene Conceſſionen nothgedrungen bewilligt werden dürften. Alles Factoren, 
welche den bisherigen Berlaufspreis wohl herabdrüden werden. 

Soweit die intereffanten Mittheilungen des Herrn Kevierverwalters Lang. Diefeiben 
ipiegeln, troß der jprechenden Zahlen, dem entjeglien Eindrud nicht wieder, welden der 
perfönlihe Anbiid des verwüfteıen Waldes geboten. Der Anfturm der Chyklone geſchah plößlid. 
Nach Ausfprud) der diefem Waldtheile zunächſt wohnenden Hüttler erfoigte während des Gemwitters 
ein Krach und der Wald war — gewejen. Leider haben wir nod eines Menſchenlebens zu ges 
denten, welches im diejer graufigen Nacht unter den zujammenftürzenden Baumleihen | inen 
Tod gefunden. 8. Bönmerle. 

Erfter allgemeiner Beamtenverein der öfterreichiich:ungariichen Monarchie. 
Im Monate October diefes Jahres find bei der LebensverfiherungssAbtheilung des Beamten- 
vereines 538 VBerjiherumgsanträge über fl. 578.600 Kapital und fl. 4000 Rente eingebracht und 
462 Bertiäge mit fl. 464.000 Kapital und fl. 58965 Renten ausgefertigt worden. Der Ber- 
fiherungsfiod des »Beamtenvereines befteht johin aus 54.870 Berträgen per fl. 54,36 7. 600 
Kapitals= und fl. 309.300 Renteniumme. Durd Todesfälle find in diefem Jahre 608 Berträge 
per fl. 524.900, ſeit Beginn der Bereinswirffamfeit über fl. 7,786.500 fäuig geworden. Das 
Prämienincaffo im October bezifferte fid mit fl. 227.000. 

Nach Einführung der allgemeinen Wehrpflicht trat bekanntlich die bis dahin wenig be- 
achtete Berfiherung des Kriegsrificos ın den Vordergrund. Der Beamtenverein, welder in 
Bezug auf die Behandlung der Kriegsgejahr don im Jahre 1874 für die Lebernahme der 
Kriegsverfiherung bindende Beſtimmungen fefigeftellt hatte, fertigte bereits am 9. Septembe: 
1574 die erfie Kriegsverjiherungspolize aus. Seit diefer Zeit bis Ende des Jahres 1837 bat 
fid) der Beamtenverem einen Stand von 1934 Kriegsverfiherungen über fl. 1,767.400 Kapital 
un) fl. 7335 Jahresrente mit einer Kriegsprämienrejerve von fl. 65.626 erworben. 

Nach Erlafjung des Yandjiurmgejeges traten beim Beamienvereine mit 1. März 1888 
neue Kriegsverjiderungsbeftimmungen in Wirffamfeit und aus der zahlreichen Benügung der 
Kriegsverfiherung im Jahre 1888 ıft erfichtlich, daß dieje neuen Beftimmungen großen Anklang 
finden. Seit Beginn diejes Jahres find ſchon 1437 Berficherungsverträge über fl. 1,376.850 
Kapital und fl. 2185 Jahresrente auf die Kriegsgefahr ausgedehnt worden. 

Abgefehen von dem im Laufe diejes Jahres cingetretenen Stornirungen bezieht fi bis 
nun zu die Theilnahme an der Kriegsverfiherung insgefammt auf 3371 Berfiherungsveiträge 
über fl. 3,144.250 Kapital und fl. 9520 Yahresrente. 

Allerdings find auch dieje an und für fich ziemlich bedeutenden Betheiligungsziffern im 
Hinblide darauf, daß beim Beamtenvereine beiläufig 16.000 Berfiherungsverträge in Kraft ftehen, 
die mit Perfonen adgeichloffen wurden, melde mod) der Mehrpflicht untertworfen find, gegen= 
wärtig nod verichwindend Mein; bei der Jutelligenz und Borforglichkeit der Berfiherten kann 
jedody fein Zweifel auflommen, daß die Borforge für den Kriegsfall in der nächſten Zeit weit 
größere Dimenfionen annehmen werde. 

Schließlich jei nod; erwähnt, daß ein für Jedermanı lejenswerthes, hundert Drudjeiten 
umfaffendes, hübſch ausgeftattetes Bud, betitelt „Schagtäjttein fürforgliher Frauen“, gegen 
Einfendung von 10 fr. in Kriefmarken vom „Allgemein-n Beamtenvereine”, Wien, IX. Kol: 
gaſſe Nr. 17, franco bezogen werden fanı. 

Der Elub der Yand: und Forftwirthe in Wien hat am 16. November im Elublocal 
im Hotel Metropole jeine Winterjairon eröffnet. Zum Schriftführer wurde an Stelle des 
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verftorbenen bisherigen Schriftführere, Herrn Robert Schröer, der Gejchäftsleiter des Vereines 
zur Förderung der Intereſſen der land- umd forfiwirthichaftlichen Beamten, Herr Ernft Wagner, 
gewäblt, Die Geichäftsleitung des Clubs und bes gemannten Bereines befinden ſich nun 
vereint in Wien, I. Herrennafie 18, Parterre rechts. 

Ein Luchs in Krain. Wie uns Forftmeifter v. Obereigner mitiheilt, hat man jüngſter 
Zeit in ben fürſtlich Shönburg- Waldenburg chen Forſten der Herrichaft Schneeberg in Inner⸗ 
frain wieder einmal einen Luchs geſpürt. Das fForftperfono! verfolgt die Bewegungen des feltenen 
Raubmwildes ſelbſtverſtändlich mit aller Aufmerkfamteit. Ob es aber gelingen wird, den inters 
effanten Gaft aud in den Schneeberger Revieren mit Pulver und Blei gebührend zu bedienen, 
ift fehr ungemwiß; denn die Schneeberger Forſte gehören einem fehr compacten, weitgedehnten 
Waldgebiet ar, das fich vor dem Südabfalle der Juliſchen Alpen (Idria, Ternowaner Forſt) 
ſüdöſtlich ftreichend, fiber das Hochland des Karftes bis in die dinarifchen Berge und nad) unferem 
Dceupationslande hinab erftredt. Nur wenige Eommunicationen. Gewäfler und Ortſchaften 
unterbrechen dieſe Waldlandichaft, welche — etwa 200 Am lang und durchſchnittlich 20 km breit — 
wohl wahrſcheinlich das größte derartige Maffiv der Monarchie fein dürfte. Das mar ftets ein 
Dorado und ift noch heute ein claffiicher Boden des ftreitbaren Raubwildes. Alljährlich werden 
bier Bären und Wölfe erlegt, und auch der Fuchs fcheint fidh noch zu behaupten. Nach einem 
Berichte des belannten krainiſchen Naturforſchers Defhmann murden noch zu Beginn der 
Fünfzigerjabre in dem Freudenthaler Forften, welche füdlih an dos Laibacher Moor grenzen 
und jenen Wälderblod im Nordoften flanfiren, bald nacheinander fünf Luchſe erlegt. Diefe Gegend 
ift allen Reifenden, welche auf der Fahrt nah Süden Laibach und den berühmten Niefenviaduct 
von Franzdorf paffiren, mwohlbefannt. Um diefelbe Zeit hat man auch noch aus den Idrianer 
Staatsforften einen Luchs an das krainiſche Pandesmufeum abceliefert und im März 1870 ift 
ein folder durch den fürſtlich Schönburg'ſchen Förfter Rochowsky unweit der Ortichaft 
Jurdié erlegt worden. Die officielle Fagdftatiftit, deren Ziffern uns bis inclufive 1882 zu @ebote 
ftehen, weift für Krain und die Periode 1874 bis 1882 einen Abſchuß von drei Luchlen auf, 
die höhftwahricheinlih in demselben Gebiete gefällt wurden, von dem wir diesmal — allerdings 
noch nicht mit dem vollen Efiecte des durch die Kugel erbrachten Beweiſes — ein neuerliches 
Borlommen zu vermelden in der Lage waren. 


Handelsberichte. 

Aus Ungarn. Die Erportverhältniffe für Taßdauben nad) den Hauptabſatzgebieten 
geftalteten fich im October relativ günftig, denn es muß in Betracht gezogen werden, daß jet 
nah Berlauf der Hauptiaifon die ftark geftiegenen Seefrachten dem diesfälligen Gefchäfte natur- 
gemär einen fühlbaren Eintrag machen mußten. Das verfloffene Monat via Fiume und Trieft 
per mare abgerichtete Gefammtquantum betrug 2:8 Millionen Stüd, wovon 1:9 Millionen Stüd 
auf Fiume, 0-9 Millionen Stüd auf Trieft entfallen. In den zehn Monaten (Fänner—Dctober) 
1. 3. gelangten im Ganzen über die beiden genannten Secbäfen 42:1 Millionen Stud Faß—⸗ 
dauben und zwar via Fiume 31-1 Millionen, via Trieft 11 Millionen Stüd zur Seeausfubr. 
Bon diefem Quantum gingen fpeciell: 


via Fiume via Trieſt 
nad Sfranfrih - » 2 2 02 00 29,310.000 5,796.000 
SEE 460.000 4,391.980 
J SE a Ares “888.560 277.060 
" Eulen.» ö 169 300 309.900 
ni RE ee re 218.800 161.600 


ber Reſt nad Belgien, Spanien und ein geringes Quantum nad Brafilien. 

Was die Ausfuhr an Parketten aus hartem Holz anbelangt, fo überfteigt die diesjährige 
Ausfuhrzifier via Fiume ebenfalls jene der Borjahre, die z. B im der Periode vom 1. Januar 
bis Ende September I. J. 708,100 Stüd gegen 365.700 Stüd der gleichen Periode 1887 
betrug. Der Erport an Brettern aus weichem Holze dagegen blieb heuer gegen die Borjahre 
zuräd, denn innerhalb der erften neun Monate wurden mur 1,554.000 Stüd gegen 2,007.400 
Stüd im Borjahbr und 1,899.700 Stüd im Jahre 1886 via Fiume erportirt. — Das Geſchäft 
in Raubwaaren gehört zu den beften feit langer Zeit. Infolge der zeitlich eingetretenen falten 
Witterung wurde die Nachfrage bei Kürfchnern und Rauhmwaarenhändlern ſehr lebhaft, jo daß 
mande Artikel gänzlich ausverkauft und momentan nicht erhältfih find. Seit neun Jahren 
baben fo alinftige Abfatsverhäftniffe nicht ftattgefunden wie die diesjährigen Wir notiren! Iltis, 
—— 1.50 bis fl. 2,10, ungariſche fl. 1.80 bis fl. 2.—, ſerbiſche fl. 2.— bis fl. 2.26 
pro Paar). 

Ans Italien. Die Holzeinfuhr Italiens war im Vorjahre, vor Abſchluß des öfter 
reihifch-ungarischeitalieniichen Handelsvertrages beſonders belangreih. Da es damals ungewiß 
mar, ob die zollfreie Holzeinfuhr durch den neuen Handelsvertrag gefichert bleibt, fo wurden 
früher noch aroße Maffen Holz importirt. Der Vertrag behielt die zollfreie Einfuhr bei und 
infolge defien trat die Neaction im Holzimport ein. In den acht Monaten Januar-Auguft 
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1888 wurben nur 3,050.590 a Werfholz im Werthe von 20,702.011 Lire eingeführt; im Vojahre in 
derjelben Zeit wurden aber 4,297.500 „importirt im Werthe von 32,231.295 Fire, ſomit der Menge 
nah um 1,246.910 4, dem Werthe nad) um 11,529.284 Fire weniger. Weiraus der größte Theil 
des Importes findet ans Oeſterreich-Ungarn ftatt. Zugenommen bat die Holgeinfuhr in dünnen 
Brettern zu Schadteln, Sieben zc., und zwar um 14.920 7 und im Werthe von 671.400 fire. 


Sprechſaal. 


Ich beehre mich, allen Leſern, Mitarbeitern und Freunden des „Centralblait“ hiermit 
anzuzeigen, daß ich infolge Allerhöchfter Entſchließung vom 27. November 1888 zur Dienft- 
leiftung in das forfttechnifche Departement des hohen E FE. Aderbauminifteriums berufen wurde. 

In der Medaction und in der bisherigen Haltıma des „Centralblatt“ tritt hierdurch 
feine Aenderung ein. Allfälige Negelungen in Bezug auf dem brieflfihen Verkehr mit dın Re— 
bacteuren follen im Januarhefte befannt gegeben werden. 

Mariabrunn, am 6. December 1888, Ludwig Dimik, 

— t. f. Oberforftrath. 


Verſonalnachrichten. 


Ausgez eichnet: — Bordren, Fürſt Rohan'ſcher Oberforſtmeiſter in Sichrow, in 
Auerlennung feiner nahezu ſechzigiährigen treuen und erfolgreichen Dienftleiftung durch das 
goldene Verdienſtkreuz mit der Krone. 

Ernannt, beziehnngsweiſe befördert: Ludwig Dimitz, k. k. Oberforſtrath und Leiter 
des forſtlichen Verſuchsweſens in Mariabrunn, zum f. f. Oberforſtrath im forſttechniſchen Departe— 
went des Ackerbauminiſteriums. Joſef Friedrich, f. f. Oberforſtrath im Ackerbauminiſterium, 
zum Leiter des forfilichen Verſucheweſens. Eduard Ploner, k. f. Forſt- und Domänenvermwalter 
IX. Rangsclaffe in Mariazell, zum f. k. Forftmeifter unter Belafjung auf feinem gegenmärtigen 
Dienfipoften. Alois Smwoboda, f. k. Rorftaffiftent in Lemberg, zum f. f. Forft- und Domänen 
verwalter X. Rangsclaffe in Oslarıy Say ui 3 Zu f. k. Forftaffiftenten: Die Forfteleven 
der f. f. Forft- und Domänendirection in Yemberg Auguft Hawle und Marian Malaczynski. 
Zu Forfteleven: Die Forftcandidaten Martin Knoll umd Heinrich Langer bei der LE. 
Forſt- und Domänendirection in Salzburg, und der Forftgehilfe Joſef Trebefiner in Milltiatt 
zur Direction in Görz. Zum Forftcandidaten ber diplomirte Forftwirth Anton Sym zur k. 
Forft- und Domänendirection in Gmunden. Jofef Smetaczel, fürſtbiſchöflicher Oberforftingenieur 
in Freiwaldau, zum Forſtmeiſter in Zucdmantel. Johann Jenny, Fürſt Liechtenftein’icher Forſt⸗ 
amtsadjunct II. Claſſe in Rumburg, in die I. Claſſe. 

Verfeßt: Die k. k. Forſt- und Domänenverwalter Auguſt Kubelta von Hinterig im 
Tirol nah Gußwerk bei Mariazell in Steiermarl und Carl Wyrobel von Jawornig noch 
Nahujowice in Galizien. An der Fürſt Piechtenftein’schen FForftregie: Hugo Jenny, Forſtadjunet 
II. Claſſe von Ostau nad) Waltersdorf (Forftamt Karlsberg); Anton Anderka, Forfladjunct 
II. Claſſe nad) Revier Wranau (Forftamt Adamsthal); Julius Peſchka, Korftadjunct II. Elaffe 
nach Revier Hohenfluß (Forftamt Eifenberg); Joſef Beut!, Forſtadjunct IT. Claſſe von Karls- 
thal nadı Revier Baufin (Forftamt Plumenau). 

Geftorben: Joſef Seidt, k. k. Forft- und Domänenverwalter in Plotten (Böhmen), am 
9. November im 50, Lebensjahre. Paul Rauſcher von Stainbera, Ef. Forft- und Domänen-« 
verwalter in Billad), am 12. November im 48. Lebensjahre. Am 29, November flarb der 
befannte DOberforftmeifter Wilhelm Rowland, Beſitzer des goldenen Verrienftfreuzes mit der 


Krone im 75. Lebensjahre. BEI 
Briefkaſten. 


Hrn. C. G. in C.; — Fav. G. in R.ez; — F. K. in W.; — J. L. in M.; — W. R. 
v. T. mt; — N. in H.; — J. B. in W.; — Dr. C. in M.; — C. v. F. in S.; — 
H. S. in H.: Verbindlichſten Dant. 

Hın. H. F. in 6.. Wir rathen Ihnen, jedes Blatt nur einſeitig mit Belaſſung eines 
breiten Randes zu bejchreiben. Die gewünſchten Bücher könnten Sie vielleiht aus der Biblio» 
thef der Kreuzer Forfilehranftalt erhalten. 

Hru. F. W. in B.: Das fehlen redactioneller Randgloffen bei den im diefen Blättern 
veröffentlichten Arbeiten bedeutet durchaus nicht die volle 9 Arie *—* der Redaction mit 
den Anfichten der betreffenden Herren Autoren. 

— 

Im Novemberhefte dieſes Jahrganges, Seite 506, Zeile 20 von oben, lies „anderem“, 
flatt „anderen* und Zeile 23 von umten „fraglichen, ftatt „früheren“; — Seite 509, Zeile 24 
von unten lies „Bodens;“, flatt „Bodens,“ und Zeile 20 von unten „Naphtha”, Natt „Naptha“. 
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billigſten Preiſen. warnt. 
Ueberuchmen auch Chiere Billige Benannt aller 


weihe. 


zum Ausſtopfen. Sorten © 


Forftlicher Unzeiger. 
Januar. — Er _ Zarifpreis für die VilimetersZeile in Spaltenbreite 5 tr. 1888. 


s ö | er = Forftamtsadjunkt 
Bittner’s Veterinär-Prüparate. 


36 Jahre alt, ledig, umiverjell gebildet, hat 
an je ten. aan elaen 
- Bittner's ınde-Di gefhmeidig gemacht werden. Preis jegt, i af mit gute olge abc 
3 ttner's Bunde-Pillen ver Stüd 50 fr. d. &, 12 Süd größeren — Witteiheieemarte, wit 
Be miennen Brent | ame Side 3.8 
folgende Krankheiten der Hunde an- — 
gewendet: Hundelranfheit, Staupe Bitfner’s 


eften Zeugniffen und Meferenzen, rüfliger 
Körperconftitution, mit der hoben und niederen 
oder Lauue, Rheumatismus, Fall- i ı[- 
s —— Pre Ag Arab. Thierheil-Pulver 


















Brgend. 

Genrigte Anträge sub Chiffre: „Förster 
J. F.“ übernimmt die Adminifirarion bes 
„Gentralblattes“, Wien, Graben 27, t. t. 
Hofbuchhandlung W. Frick. 38 
















Jagd vertraut, ſucht eine Förſtec- oder 
Nevierförfterftelle, wo möglih in bdeuticher 

e, Gicht, Veritopfung und ein bemährtes Heilmittel gegen 
Burntrantbei. Preis per Schachtel | Arankheiten der Pferde, Odjjen, 


1fl. 5. W. — Kälber, ——— 
— — — und Ziegen, wird erfolgreich ange en wor 
Bittner’s wendet, befonders bei Pferden: Bei = — 


BJ in grosser 
S An 


nisse is 
unüber 
trefflich befunden, das Leder zu oonserviren, es weloh und absolut 


wasserdicht zu machen, 


P . Blutharnen, Dampf, Drufe, Hufter 
Huile balsamique, Kolik, Mangel an — und 
ein Mittel aegen den reulrebs Würmern. Heim Hornvieh: Beim 
oder —— * le durch | Blaumerden der Milch, Blutharnen, 
welches jelbft veraltete Leiden ohne | Blutmellen, Dampf, Huften, Kalb. 
Operation durch einfaches Beftreichen | Neber, Kolif, Mangel an Freßluſt, 
bejeitigt werden. Preis per Flaſche Het —— der re — 
3; 25 led. W. auch), mern um ungen» 

n mr rn leiden. Bei Schafen: Bei der Trom: 
Bittner’s Räudeſeife melſucht, beim Beginne der Dreh— 
bewährt ſeu Jahren als vor frantheit, bei Lähme der fämmer und 

E E — ‚Id t. i Schweinen: 
ve es Mittel gegen NRündelranf: a rl — Soll, Ber 
Kae ech Bentlaehe |1n0® (ie Men, to 

beim deinen von eulen. 

bei Hunden und anderen Hause |y ' i il: 

thieren. Der Gebraud) diefer Seife Dittner 6 arabiſches Zbierbeil: 

- | Pulver dient gleichzeitig als Schutz 

iſt ſelbſt * geſunden Thieren zu und Vorbeugungsmittel gegen Kranl⸗ 

— — — und — a 

3 - Preis per Paquet 40 fr. ö. W. 

den fi bei den Thieren in der | Eine Originaltifte mit 50 Paquets 
Regel aufhaltenden Parafiten ge: toftet 12 fl. 0. W. 

reinigt, die Haare aber glänzend und h 

Außer ben obgenannten Artikeln find noch viele andere Specialitäten flets am 
Lager und werden alle Aufträge anf eiwa nit vorhandene Vrädarate auf's ſchuellſte 
und billiafte beforgt, fowie Ausfünfte auf's bereitwilligfte unentgeltlich ertheilt. — 


ae sungen und Beantwortungen von Briefen fofort am Tage des Eintreffens, 
Aufträge und Anfragen find zu richten an: 14/21 


Julius Bittner, Apotheker in Gloggnis, Nicderöfterreid. 





f 


‚per Flasche % kr. 


starkglänzend, per Flasche 35 kr, 


fach erprobt un 
küssig, sie sind auch naeh dem Ein- 





5 kr, und (ca. 1 Kgr.) 1 fl. 


Geruchloses echt Kautschuk-Lederfett 


offerirt 
Echt russisches Juchten-Lederfett 


fetten zu verwenden, 


BRostsalbe (Waffenfett) 


für Waffen und alle Gegenstände von blaukem Metall, in Blechdosen zu 25 kr, 


in Blechdosen zu 20 kr,, 
Jedes dieser meiner ausgiebigen und billigen Erzeu 


BECHERT, TEPLITZ - BOHM 


Lederappretur und Lederlack, vorziglich 


Momentwichse und Cumbang, 


Diese Präparate machen jedes Wichsen üb 


"gapgsg 

„ jzoun '20 
z sgytapuen 
Aue gmg 


3 Iutmitig — el  Farftpflanzen, 
Baffenfabrik ask — — Fichten zweijähr. 1/, Mt, Schwarz- 


Ferlach, Kärnten N 3 tieferen fehr flark einjähr. 1 Mt. 20 Br. 
* N Se N P, Strobns einjähr. 3 Mt., zweijähr. 
ügli@ 

o 





I von Herren des Forst- und Agrieulturfache: viel 








5%/, Mt., dreijähr. verſchult 9 Mt., P. 

f getwehre fü Laricio einjähr. 4'/, Mt., P. rigida 
Hpatrone-Gonftruction Kropaticel- einjähr. 41/, Mi., P. ponderosa einjäbr. 

ei i( al. 11'2 mm) und für bie oäwildpatrone Domdromstis 12 Mt., Ab. Douglasi einjähr. 12 Mt. 


eißig (Gal. 14:9 mm), f 5 EN e 2 
und dreifadem Geottveriatup min Cp une De meane alt aweir pro 1000, forwie ſammtliche anderen gang- 


orzäglihftem EAufrefultate, 621/44 barften Forſtpflanzen im ganz vor: 

Leiſte für alle von mir gefauften Gewehre vollfommen Garantie. züglicher Qualität fehr billig, Katalog 
— —** empfiehlt J. Beins, 

Halftenbek (Holftein). 1/3 


onder 
9 




















N. Bechert, Lederlager en gros, Teplitz-Böhmen 
empfiehlt ganz besonders | 
echt russische Juchte 

(Fabrik: Th. Savin in St. Petersburg-Ostaschkow). 

Jagdstiefel zu 7°/, und 8'/, A.; Halbstiefel 5 und 7'/, A. 

Stiefletts zu 2!/, und 3 A.; Vorflisse 2 und 21/, A. 


| Dieselbe Waare atıch in ganzen Häuten. 
Bemerke ausdrücklich, dass ich nur Hoohprimawaare importire (Media | 










relsgehrönte Yagdausfellung Aönigsberg 
— 1. pr. 1887. 


Weiterfefie Fagdloden 
Furfigrüne und graue Tuche 





in reiner Wolle per Meter von 4, M. 
eira fl. 2°/,) an. ——* Auswahl. 


und Secunda ist sehr viel billiger) und dass den Preisunterschied nur die Grösse 


fterverfand franco.. M er, 
macht. 


Wirsbaben. 4 























DIE WAFFENFABRIK 


des 


+ LEOPOLD GASSENR + 


k. k. Hof- und Armee-Lieferanten 
Fabrik: Wien, Ottakrin himarkt Nr. 8 


— — 2 empfiebili 23/97 
— — — Jägern und Jagäfreunden 


ihre vorzüglich gearbeiteten J agdgewahre 
aller gebräuchlichen Systeme, Tfarner 
Munition, Jagädrequisiten an. s. w. in 
bester Qualität zu den billigsten Preisen. 


Llustrirte Verzeichnisse gratis and 
franco. 





Die billigste und reichhaltigste naturwissenschaft- Baeben erschienen . 
liche Wochenschrift ist 


ck's 
„Der Naturwissenschaftler” Katalog für Forstwirthschaft 


Preis vierteljährlich Mark 2.—. und aad 
Des Naturwissenschaftiers Programm ist: \ g . 
Schilderung der Fortschritte und Errungenschafien sämmtlicher | Verzeichniss der neueren und gang- 
Gebiete der Naturwissensechaft und deren praktischer Anwen- bareu Erscheinungen auf dem Ge- 
dung in Schule und Haus, Industrie, Handel und Verkehr In | | biete der Forstwirthschaft und Jagd 
leicht fasslichen, anregenden Aufsätzen, deren Verständnis Gratis und fra . 

dureh Illustrationen möglichst näher gebracht wird. nc0. 


we Probenummern gratis und franko durch die | Wilhelm Friek 
Verlagshandlung | 


k.k. Hofbuo 
Berlin SW. 48. Riemann « Möller. ® —— —— in Wien 


Von der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick iu Wien, Graben 27, ist zu beziehen: 


Fromme’s Forstliehe Kalender-Tasche für 1888, 


Redigirt von Emil Böhmerle 


k. k. Oberfürster im Ackerban - Ministerium, 
In Leinwand gebunden fl. 1.60, Brieftaschenausgabe fl. 2.20. 
Die Haupteapitel sind: 3. Allgemeines (kalendarischer Theil, Mass- und Gewichtsta 
nungsformeln und Tafeln). I, Der Forstbetrieb, Ill, Waldbau, IV. Forstschutz, V. Jagd- 
Vi. Bautechnische Notizen mit Illustrationen (Wasserbau, Strassen- nnd Wegbau, 















bellen, Berech- 










Ausgozeichnet 1878 mit der grossen goldenen Madaille von Sr Majestät A 
Ausgezeichnet Teplitz 1884 mit der goldenen Medaille für forstwirthschaftlich 


















em Kaiser. 
© Instrumente. 


— WALD-BOUSSOLEN 





mit exonntrischem oder sentrisch 
“m Bern 
rolır 


Universal - Boussolen - Instrum | 
THEODOLITE — 


(von uns speciell für foratwirthschaftiiche Zweck 
aufsetzbarer Boussole und Fernrohr zu 
m Durchschi 
agen 


Complete Feldämess-Apparate, Messbänder a 
u 
Dendrometer, Baummesskluppen, Feld pl u. Leinen, 
sowie sämmtliche geodätische, optische und mech noclas 
liefern in bester und exactester Ausführung Instrumente 


k. k. Hof-Optiker S und Meoohs Iker IN 

Kleiner Theodolit für forstwirthschaft- Niederlage und Compteir: Wien, X. | ?% 

| liche Zwecke. Fahrik: V. Schloss himarkı 8 
pr Basse 1. 

j' mmtliche Instrumente werden ateta vorräthig orhalten und vor der Absendung gonanu zo i 

4 WO Preis- Courante gratis und franco. "Du Prüftuua Tootifeirt| 

— — — — Ecparsturen werden sohnallstana und bestens auszaführt.. mn ... —RX 


© eonatruirt) miı 
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— Merzehnter Sahrgang. Zweites Heft. 
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Herausgegeben 
von 


Ludwig Dimik 


f. ft. Oberforfteath, Lelter bes forfilicdhen 
Berſucheweſena und Ritter bes Drbens 
der eilernen Krone III, Llafie 


und 


Ingenieur Carl Köhmerle 


tt. Bbiumet ber lorftlihen Befund 
leltung 


Wien. 
Hofbuhhandlung 


Preis des Jahrganges von 12 Heiten für GeſterreichUngarn 3 fl., mit Poſtverſendung 8 fl. 50 fr., 
für das Deutſche Reich 16 Markt, mit Poſtverſendung 17 Mark. 


Inhalt. 


Eee 


Artikel. 
Die — Anlage für Zirbenpflanzenerziehung im k. k. — Hinterberg. Von I. k. Ga — 
®. 9. Wörher in Suunben - 2. oe 
Zug. Drud- und Feugungsfeftigfeit der Hölzer. Ton Oberforſtrath Dr. Nördlinger zu Tübingen m 
Literariſche Berichte. . R 
Die Forſtabſchätzung. Ein Grundriß der Forftertragsregelung und Waldwerthrechnuug. Bon m 3 
Bernard Borggreve, Oberforftimeifter und Profeſſor, Director der — Minden. (Schtuß) 8 
Beiträge zur Forfiftatiftit von Elſaß-Lothringen. Herausgegeben vom Miniſterium für Elfaß- a 
abtheilung für Finanzen, Yandiwirhichaft und Domänen. Biertes Het... . . -» 1 
Das Scwarzwild, deffen Naturgefchichte, Jagd, Fang, Einfluß auf 4 Fand» und Forfwicthfäjft um 
deffen Zugt im Gatter. Bon Franz Kridhler .». 2 222 nennen en oo 
MNeueſte Erfcheinungen der Literatur. . . . EEE Ne 
Verſammlungen und Unusftellungen. B 
Die zehnte Generalverfammlung des krainischstüfenländischen Forfivereimed - -» .» - . N 
Briefe. 


Aus Rußland. Das Orenburger Baſchlirengebiet in forſtwirthſchaftlicher und commercieller Besiefung. 
* BIO KIBERTOERERTE RE ae wenn a nee 


Notizen. 


Ueber den Koblenfäuregehalt der Yuft in der Ebene und im Gebirge 102. — Ueber Eutwi 
geſchichte der mittelenropäifhen Eichen 102, — Fremdländijche Holzarten 103. — Aus dem 
fuchsgarten der galiziſchen Forſtlehranſtalt in Lemberg 104. — Ein neuer vorzüglicher Thee 104. — 
Karſtaufforſtung im Iſtrien 104. — Beginn der agrariſchen Operationen in Niederöſterreich und 
Kärnten 105. — Berwendung von Sträflingen 105. — Forflcongreß und Fachconferenz für daB , 
forſtliche Verſuchsweſen 106. — Veränderungen in den Fachzeitſchriften 106. — Die neue Organie 
fation des Forſtdienſtes auf den Gütern Er. faiferl. Hoheit des Erzherzogs Albrecht 106. — Ein. 
Beſuch von forftlihen Hörern der Hochſchule für Bodencultur in Mariabrunn 107. — Ge 
meindejagd ift nicht uach Steuergemeinden, fondern bezüglich der gefammten Kran 10. — E 
im Ganzen de verpachten 108. — Jagdrecht in Schlefen 109. — Jagdrecht in * 109. — — 
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Jegdmöbel uf RG — 


Gatanterie- Arbeiten N M Bildhauer - Arbeiten | ä 
ans Hirſchgeweihen. N / mit aller Sorten von 


Alle Sorten Chierköpfe | & N: * er: Tabfetten für Bemeihe, 


Das Aufmachen derjelben — Vor ſchlechten 
wie die Aufſchriften zu den N Nachahmungen wird ge- 
billigſten Pı Preijen. — warnt. 





— — auch Thiere * — Billige Bezuasquelle aller l | 
zum Ausflopfen. RE ba Sorten Geweihe, 











SForftlicher Anzeiger. 


Gebruar. ____ Zarifpreis für die Mibimerer-Zeile in Spaltenbreite 5m. 1588 


| SZÄUNHÄNANDENBENNIDIUEANEIRRTEITTOTNILTENTAESRRERRDERKEDDIENDERDERRERTURU NN 





Bittner’s Peterinär-Präparate. 











Bittner's Hunde-Pillen 


aus mildewirlenden Pflanzenftoffen 
bereitet, werden mit Erfolg gegen 
folgende Krankheiten der Hunde an« 
gewendet: Huudekraukheit, Staupe 
oder Laune, Rheumatismus, Fall— 
ſucht, Lähmungen, Hautausſchläge, 





Bittnev’s 

Huile balsamigque, 
ein Mittel gegen den „„Obrenfrebö 
oder Obrenwurm‘ der Hunde, durch 
weiches jelbft veraltete Leiden ohne 
Operation durch einfaches Beſtreichen 
beſeitigt werden. Preis per Flaſche 

21.351... 

Bittner's Rändeſeife 
bewährt ſich ſeit Jahren als vor— 
ügliches Mittel gegen Häudelranf: 
eit, Flechte, Hautausſchläge, Pu— 


ſteln und ſouſtige Hautkrankheiten 
bei Hunden und anderen H 


ift ſelbſt bei gefunden Thieren zu 
empfehlen, da durd den Gebrauch 


den ſich bei den Thieren im der 
Regel aufhaltenden Paraſiten ge: 








einfache und 


eihig (Gal. 149 mm), ferner engl. Do 


vorzüglichſtem Schußreſultate. 


aus⸗ 
thieren. Der Gebrauch dieſer Seife 


derſelben die Haut volllommen von 
Eine 


reinigt, die Haare aber glänzend und | — 
Außer den obgenannten Artikeln find noch viele andere Specialitäten fterd am 







empfiehlt vorzüglich abın Kugel: und 
| Schrotgewehre, beſoadere Büchäflinten. 
Doppelfugelgewehre für 
die PVürfhpatrone -Conftruction Krovaticef: 
eifig (Kal. 112 mm) und für die Dar uns Dombrowäli: 
velgewehre mit zwei⸗ 

und laden Scortverichlug mit Chotebore n Tales Sanfe mit 


Leite für alle von mir arfauften Gewehre vollkommen Garantie 


gefchmeidig gemacht werden. Preis 
per Stüd 50 fr. d. W. 12 Stüd 
in einem Kifthen 5 fl. 6. W. 


Bitiner’s 
Arab. Chierheil-Pulver 





u wird erfolgreich 
wendet, befonders bei Pferden: Bei 
Blutharnen, Dampf, Drufe, Huften, 
Kolit, Mangel an Freßluft und 
Würmern. Beim Hormvieh: Beim 
Blaumerden der Milch. Blutharnen, 
Blutmellen, Dampf, Huften, Kalb» 
fieber, Kolif, Mangel an Arepluft, 
beim Aufblähen der Kühe (Mind: 
baudh), Würmern und Lungen: 
leiden. Bei Schafen: Beider Trom: 
melfucht, beim Beginne der Dreh— 
trantheit, bei Fähme der Lämmer und 
ber Waſſerſucht. Bei Schweinen: 
ve Wafjerfucht, Huften, Kolit, Ver: 
fangen (oder Ueberfreſſen), ſowie 
beim Erſcheinen von Beulen. 
Bittner's arabifhes Thierheil— 
Pulver dient gleichzeitig als Schub» 
und Borbeugungsmittel gegen Krank: 
heiten und entitchende Seuchen. — 
Brei per Paquet 49 Ir. ö. W. 
Originalliſte mit 50 Paquets 
koſtet 12 9. ö. W. 






























































jechert, Lederlager en gros, Tepli 
empfiehlt ganz besonders 


Echt russische Juchte 
(Fabrik: Th. Savin in St. Petersburg-Ostaschkow). 
| 















1.60 
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Lager und werben alle Aufträge ouf etwa nicht vorhandene Präparate auf's fmnelfte wi 
und bifligfte beforgt, ſowie Ansfünfte auf’s bereitwilligfte unentgeltlich ertheilt. — 28 
voſtorrſendungen und Beantwortungen von Briefen ſofort am Tage des Eintreftens. 5 — = 
Aufträge und Anfragen find zu richten an: 15/21 [2] 35 — 
Julius Bittuer, Apotheker in Gloggnitz, Niederöſterreich. je ei — &$ 
= © €: s- 
= EEE: 35 ge 2 
— — & se 35 
’ de je} a3 == 
A. Antonitfc * Preitconrante 2. aepageg Er ss 
j gratis. e 800 510 5: = 

Waffenfadrik ‘ 2 „lapırz os 

f MOB ZIDE a3 

Ferlach, Kärnten | 


ausm 


- BÖHMEN 






Kundmachnng. 


Das gefertigte Forſtamt über- 
läßt Fichtenſamen von 75—80%/, 
Keimkraft pro Kilo für 70 fr. 
De. W. Anbote auf Antäufe en 
gros werden angenommen, und 





Räude, Gicht, Verftopfung und ein bemährtes Heilmittel gegen tehen Mu fterfendungen zur Ber- 
it. Breis srankheiten der Pferde, Ochſen, fügung. 
Burm en ann ——— Kühe. Kälber, Schweine, Schafe Königl. ung. 


Forftamt in Ifarnarza 
(Eom, Bars.) Angarn. 


—D——— ee— 





is 


nisse 
unüber- 


Leder zu oonserviren, ®& weloh uod absolut 


Bostsalbe (Waffenfett) 
für Waffen und alle Gegenstände von blankem Metall, in Blechdosen zu 25 kr. 


> Austkennungs-% 
& Sepreiben 


ae 


A 


f 


10.49 


probt un 


Geruchloses echt Kautschuk-Lederfett 


offerirt 


Echt russisches Juchten-Lederfett 


ederlack, vorzüglich, per Flasche 95 kr. 
umbang, starkgelänzend, per Flasche 85 kr. 


Diese Präparate machen jedes Wichsen übertiüssig, aio sind auch nach dem Ein- 


fetten zu verwenden, 


RT, TEPLITZ 


in Blechdosen zu 20 kr,, 50 kr. und (en, 1 Ker.) ı A 
Jedes dieser meiner ausgiebigen und billigen Erzeu 


von IIerren des Forst- und Agrieultarfaches vielfach er 


wird geſucht: eine aufer Be- 
tried gefchte, eingefeifige 


Drahtſeilbahn 


von 800 bis 900 Meter Länge 
und 200 Kilo Eragkraft. 
Gefällige Anträge: 
Bleiberger Kerqwerks - Union 
tt 


Klagenfurt. 


SForjtlicher Anzeiger. 


Zaritprers für Die Millimetersgerie in Epaitenbreue 5 fr. + 





febritar. 













DIE WAFFENFABRIK 
<{ LEOPOLD GASSERI- 


k, K. Hof- und Armee-Lieferanten 
Fabrik: Wien, Ottakring, Fesstgasse Nr. 11/ 18, — Kohlmarkt Nr, 8 
empfiehlt 


Jägern und Jagätreunden 


Ihre vorzüglich gearbeiteten Jag 4 
ıller gebränchlichen ——— "Terner 
Munition, Jagdreguisiten u, w. in 
bester Qualität zu den billigsten Preigen. 


Illustrirte Verzeichnisse we u EM 
franco. I. 2 






























, Gebrüder Fromme Wien, ill. 


Hainburgerstrasse 21. 


Werklätie wiflenfhaftliher Präcihonsinftcamenie, 
Epecialanfertigung forftl. Inftrumente, 
Fromme's Patent-Waldbounale 


BEE Preis fl. 0. 


Neue verbeflerte Conftruction; mit centriſchem 
durhihlagbarem Fernrohne (Diftanzfäden) Auf: 
tragsbonfiole 10 cm Durcdmefier (*/, Grade) ſichere 
Horizontatftellung.. jowie mit borizontaler und ver- 
ticaler Feiubewegung, Berticalbogen 10 em gibt eine 
Minute Kaften ſammt Einrihbtung und Stativ. 

— Ferner zu empfehlen unfere neuen ſchwedenden 

Pantographen, Tachymeter ıc. 


Reparaturen ſchnell und gut. Preidliften gratis und franco. 


Fichten zweijähr. 1'/, Me, 
tieſern ſehr flark einj hr. ı Mt. 20 Bf., 
| P, Strobus einjähr. 3 ME., 3 nt, r 
51/, ME, dreijähr. verſchult 4 
\ Laricio einjähr. 41, Mt., P. 
einjähr. 4'/, Mt., P. ponderosa 
12 Mt, Ab. Douglasi einjähr. 12 Mt. 
pro 1000, ſowie jänmtliheanderen 
‚ barften Forfipflanzen in ga 
-  xüglicher Qualität fehr billig, ’ 
toftenfrei, empfiehlt * 
Galfenbek (90 ni —* 


















Ausgezeichnet 1876 mit der grossen goldenen Medaille von Sr. Majestät dem # Kaise — X 
Ausgezeichnet Teplitz 1384 mit der goldenen Medaille für forstwirthschaftliche Instru 


te. 


WALD-BOUSSOLEN 


mit exorntrischam oder oentrischem Fernröhr 


Universal -Boussolen - Instrumen: e 
THEODOLITE = 


(von uns speciell für forstwirthschaftliche Zwecke construirt) miı : k 
aufsetzbarer Boussole und Fernrohr zum Durchschlagen _ 
Complete Feldmess-Apparate, Messbänder aus Stahl u. Leinen, 


Dendrometer, Baummesskluppen, Feld-Binoeles 2 


„owie sämmtliche geodätische, optische nnd mechanische 
liefern in bester und exactester Ausführung 


NEUHÖFER & SOHN 


k.k. Hof-Optiker 52 und Mechaniker in 
Kleiner Theodolit für forstwirthschan- Niederlage und Comptoir: Wien, I. Kohlmarut 
















liche Zwecke. Fabrik: V. Schlossgasse 1. u 
Sämmtliche Instrumente werden stets vorräthig gehalten und vor der Absendung genau geprüft und Fesstifeir 
wo. Preis- Courante gratis und franco. WV fi 


— en werden schnellstens und bestens ausgeführt, — 


— — — — 


er Dieses Heft enthält als — u 


Verzeichniss über Coniferen und Laubholz-Samen 
von ROBERT NEUMANN in ERFURT: 
Verzeiehniss von Wald-, Feld- und Garten-Sämereien 
von WOLFNER & WEISS in WIEN, 


welche wir unseren geschätzten Lesern angelegentlichst empfehlen. 

















— — — 


8. t. Bofbuhdruderei Sarl fromme in Mirm 


VBierzehnter Jahrgang. Drittes Heft. 
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Jagdmöbel Anfertigung 
und von 
Galanterie- Arbeiten Bildhauer - Arbeiten | 


wie aller Sorteu von 


Tnbletten für für Beweihe. 


Bor ſoewten 


Nachahmnugen wird 
watut. 


aus Hirſchgeweihen. 


Alle Sorten hierköpfe 


| Das Aufmachen derjelben 
wie die Aufichriften zu den 
billigiten Preifen. 


IE 


; 
ir aller 
iafte —— 


| Heberuchmen andı Thiere 
mm Ausflopfen. 


nn nn 








Würr. 






aus mildewirkenben Pflanzenftofien 
bereitet, werden mit Erfolg gegen 
folgende Krankheiten der Hunde ans 
gewendet: Hundelranfheit, Staupe 
oder Yaune, Rheumatismus, Fall- 
fuht, Lähmungen, Hautausſchläge, 
Räude, Gicht, Veritopfung und 
Wurmtrantheit. Preis per Schachtel 
1f. 8. W. 














Bittnev’s 
Huile balsamique, 


ein Mittel gegen den „„Obrentrebö 
oder Obhrenwurm‘' ber Hunde, durch 
welches ſelbſt veraltete Leiden ohne 
Operation durch einfaches Beſtreichen 
beſeitigt werden. Preis per Flaſche 
21.3515. W. 


Bittner’s Räudefeife 


bewährt fich ſeit Fahren als vor- 
ügliches Mittel gegen Räudelrant: 
beit, Flechte, Haufausſchläge, Pu⸗ 






















bei Hunden und anderen Haus— 
thieren. Der Gebrauch diefer Seife 
ift felbit bei gefunden Thieren zu 
empfehlen, da durch den Gebraud) 
derjelben die Haut volllommen von 
den fidy bei den Thieren in ber 
Regel aufhaltenden Parafiten ges 









Bittner’s Deterinär-Präparate. 


{ } Di efhmeidig gemacht werden. Brei? 
Bittner’s Hunde-Pillen a. g, gemadit 


fteln und jonjtige Hautkrankheiten | p 


Forſtlicher Anzeiger. 


Zarifpreis für die MilimetereZeile in Svaltenbreite 5 tr. 





tüd 50 fr. 6. W. 12 Stüd 
in einem Kiſtchen 5 fl. d. W. 


Bitfnev’s 
Arab. Chierheil-Pulver 


ein bemwährtes Heilmittel gegen 
Krankheiten der Pferde, Ochſen, 
Kühe, Kälber, Schweine, Schafe 
und Ziegen, wird erfolgreid; ange» 
wendet, befonder8 bei Pferden: Bei 
Blutharnen, Dampf, Drufe, go 
Kotit, Mangel an Freßluft und 
Würmern. Yeim Hornvieh: Beim 
Blauwerden der Milch. Blutharnen, 
Biutmelten, Dampf, Huften, Kalb» 
fieber, Kolif, Mangel an Freßluſt, 
beim Aufblähen der Kühe (Wind: 
bau), Würmern und Lungen- 
leiden. Bei Schafen: Bei der Trom: 
melſucht, beim Beginne der Dreb- 
frantheit, bei Pähme der Lämmer und 
der Wafferfudt. Bei Schweinen: 
Bei Waſſerſucht, Huften, Kolik, Vers 
fangen (ober Weberfrefien), ſowie 
eim Erſcheinen von Beulen. 
Bittner's arabiſches Thierheil: 
Pulver dient gleichzeitig als Schutz · 
und Vorbeugungsmitte gegen Krank⸗ 
heiten und entſtehende Seuchen. — 
Preis per Paquet 40 Ir. ö. W. 
Eine Originalkiſte mit 50 Paquets 
toftet 12 1. ö. W. 





reinigt, die Haare aber glänzend und == 

Außer den obgenannten Artikeln find noch viele andere Specialitäten fletd am 
Lager und werden alle Aufträge auf etwa nit vorhandene Präparate auf's ſchnellſte 
ua billige beforgt, ſowie Husfünfte auf's bereitwilligftie unentgeltlich ertheilt. — 
Boftverfendungen und Beantwortungen von Briefen fofort am Tage des Eintreffene. 
Aufträge und Anfragen find zu richten an: 16/21 


Julius Bittner, Apotheker in Gloggnis, Niederöfterreid. 




















A. Antonitfä 


DWaffenfudrik 
Ferlach, Kärnten 


empfiehlt vorzüglich —— Enge und 
Schrotgewehre, beioaders Büchsflinten. 
einfahe und Poppeltugelgewehre für 
die Pürfhpatrone-Eonftruction Kropaticdel- 
Reihe (Sal. 112 mm) und für die Hodmildpatrone Dombromsti- 
eißig (Gal. 149 mm), ferner engl. Doppelgewehre mit zwei⸗ 
und dreifahem Seottverfhluß mit Chofebore im linten Laufe mit 
vorzüglihftem Schußrefultate. 
Leifte für alle von mir gelauften Gewehre volltommen Garantie. 


Muftrirte 
Preiscourante 
gratis, 
















empfiehlt ganz besonders 


Echt russische Juchte 
(Fabrik: Th. Savin in St. Petersburg-Ostaschkow). 
Jagdstiefel zu 7°/, und 8!/, fi.; Halbstiefel 5 und 7!/, fl. 
Stiefletts zu 2!/, und 3 A,; Vorfüsse 2 und 2'/, dl. 


| Dieselbe Waare auch in ganzen Häuten. 
| Bemerke ausdrücklich, dass ich mar Hoohprimawaare importire (Media 


52/60 


| und Secunda ist sehr viel billiger) und dass den Preisunterschied nur die Grösse 
macht. 








4888. 


Voller Ernſt. 
Ein in den beſten Jahren 
ſtehender Forſtmann, abſolvirter 
Weißwaſſerer, der bereits 18 
Jahre auf einer Herrſchaft in Böh- 
men als Forſtverwaltungsbe— 
amter diente und jetzt gegenwärtig 
in bosniſchen Staatsdienſten an— 
eſtellt iſt, wünſcht ſeine jetzige 
telle mit einer anderen als Re- 
vierförfter bet einer Herrichaft oder 
Gemeinde zu vertaufchen. 
euaniffe ſowohl 





Die beften 
über die theoretijche als praftifche 
Bildung fiehen zur Verfügung. 

Alfällige Anträge bittet man 


an die Adreſſe: Frau Wil- 
helmine Bartfdh in Wien, VII. 
Xerdenfelderftraße 17, II.Stiege, 
1. Stod 19, zu fenden. 79/80 
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41/49 
in Blechdosen zu 25 kr, 


per Flasche 25 kr. 


per Flasche 85 kr. 
sie sind auch nach dem Ein- 


end, 


SLITZ - BÖHMEN 


Eoht russisches Juchten-Lederfett 
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‚ vorzüglich, 
‚ starkglänz 


Wichsen übertlüssig, 


o 
iculturfacheı vielfaoh erprobt un 


‚TE 


Leder zu oonserviren, es weloh und absolut 
fetten zu verwenden, 


wasserdicht zu machen, 
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BRostsalbe (Waffenfett) 


in Blechdosen zu 20 kr., 
Jedes dieser meiner aus 
oa Herren des Forst- und A 
retur und Lederlack 


trefflioh befunden, das 


—— 
Momentwichse und Cumban 


Diese Präparate machen jedes 


. BECHERT 
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ayee 
—XX —— 





für Waffen und alle Ge 








40 Metercentner gejunde ſchone 
Eicheln 
werden zu kaufen geſucht. — Ge— 
fällige Offerten mit Preisangabe er— 
beten an die 
fürftl. Oberförſterei SHotubla 
Poft Kraficzyn, Galizien. 1035 


Veieidenſlecklinge 


Preife und Varietätenverzeihnih ſranco 


auf gefl. Verlangen von der — 600 M. 
über dem Meere gelegenen — Ritter von 
Mannerichen Beidencultur, Gams 

bei Frohnleiten (Steiermart). Ss: 




















in: ve DIE ANFENFARRIEN Bett fr 
“LEOPOLD Baron — 


— xX. x. Hof. und Armoe-Lieferanten 
Fabrik: Wien, Ottakring, Fonstgasse. Mr. MB, Niederlage: Rohlmarkt Nr. 8°. ©, 
⸗wyganiz··· **3. 25 
Jsgern und Jagtreunden z — 
: Ihre versiiglioh, segcbeiteisn Jgägewopee- * 
“ aller gebräuchlichen ‚Systeme, ferner, 
Munition, Jagdrequisiten "oa. d.. w, in 
bester Qualität zu den billigsten Preisen. 
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(von. uns unpeclali tür forsiwirtuschaftliche Zw« cha sonnkrulrt mit 


aursotabarer Boussofe-mmiPernee 
Coupléte Feldmess-A — ———— a 
N Dendrometer, Bannimesikluppen, F — 28 — = 
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NEUHÖFEr & Sort" 


k. k. Hof-Optiker' a Masohanikar-- —V 
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Herausgegeben 


vn 
Ludwig Dimik 
t. £&. DSerforfteaib, Leiter des forftlichen 


Verfußstorfeng und Mittsr des Ordens 
ber eifernehh Rrome IH. Llafie 


8 

a! 

7 
— 


Ingenieur Carl Kühwerle 


tr. Abjunct der forfilichen Verſucht · 


elm Fri. 
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Jagdmöbel 


und 
Galanterie-Arbeiten 
aus Pirfögeweiben. 


Bildhauer - Arbeiten | 


wie aller Sorten von 
Alle Sorten Chiecköpfe, Enbletten für Beroeihe. 


' Das Aufmachen derjelben \ 2 SR Bor ſchlechten 


wie die Aufichriften zu den 
billigften Preiſen. 


Heberuchmen andı Thiere 
sm Ausſtopfen. 





Ben, 


Nachahmungen wird ge: 
warnt. 


Billigfie Sezugsquelle aller 
Sorten  Grwsihe 





Forſtlicher Anzeiger. 


| u... tarifpreis für die MilimetersZeile in Spaltenbreite & tr. 1588. 


Bittner’s Deterinär-Präparate. Voller Exnſt. 


: ' 480.11 eſchmeidig gemacht werden. Preis Ein in den beften Fahren 
Bittner s Hunde · Pillen * Süd 50 Ir. 0. 28. 18 Che] || Nehender Zorfimann, abfötoirte 
aus mildewirtenden Pflanzenftofien im einem Kiftchen 5 fl. d. W. Weißwaſſerer, der bereits 18 
bereitet, werden mit Erfolg gegen Fahre auf einer Herrfchaft in Böh- | 
folgende Krankheiten der Hunde ans | Bittner’ men als orfiverwaltungsbe- | 
gewendet: Hundelranfheit, Staupe ırU & amter diente ud jet gegemmwärtig 
oder Laune, Rheumatismus, Fall- Arab. Chierheil-Pulver in bosnifhen Staatsdienften an- 
fucht, Lähmungen, Hautausſchlägt, — — geſtellt iſt. wünſcht feine jetige | 
Rände, Gicht, verſtopfung und ee ae oh — — anderen als Re- 
Prei el 2 ’ vierförfter er 
Burm ug .. ver Schacht Kühe, Kälber, e Schafe ſt Herrſchaft oder 


Gemeinde zu vertauſchen. 
— und Ziegen, wird erſolgreich ange» Die beiten Zeugniſſe ſowohl 
Bittnev’s — raus ei pr bie ——— als praftijche 
— utharnen, Dampf, Druſe, Huſten, ildun en 
Huile balsamique, FGout Mangel an —2 und au hg er N 
ein Mittel gegen den „Obrentrebs | Wirmern. Beim Hornvieh- Beim an die Ädreſſe: Frau WWil- | 
oder Ohrenmwurm‘ der Hunde, durd) | Ylauwerben ber Wich Blutharnen, helmine Bartfd in Wien, VI. | 
welches felbft veraltete Leiden ohne | Blutmellen, Dampf, Huften, Kalb» Yerdienfelderftraße 17, Il.Stiege, | 
Operation durd) einfaches Veftreichen | Neber, Kolit, Mangel an Zreßzluſt, 1. Stod 19, zu jenden. | 
befeitigt werden. Preis per Flaſche beim Aufblähen der Kühe (Winds 
2 Il. B ix. ð. W. bauch), Würmern und Lungen— 
— — aka Bei ber — 
E if melſucht, beim Beginne der Dreh— 
Bittner > Raudeſeife frantheit, bei Lähme der Lämmer und 
bewährt ſich feit Jahren als vor- | der Maflerfudht. Bei Schweinen: 
zugliches Mittel gegen Näudelranf: | Hei MWafjerjucht, Huften, Kolit, Bere 
beit, Flechte, Hautausſchläge, Pu⸗ fangen (oder Ueberfrefien), ſowie 
fteln uud fonftige Hautkrankheiten | peim Erſcheinen von Beulen. 
bei Hunden und anderen Haus⸗ Bittuer's arabiſches Thierheil- 
thieren. Der Georauch diefer Seife | Yulver dient gleichzeitig ais Schut- 
ift felbft bei gefunden Thieren zu | umd Borbeugungsmittelgegen Krant: 
empfehlen, da durch dem Gebrauch | heiten und entfiehende Seuen, — 
derjelben die Haut vollfommen von | Kreis per Baquet AN Fr. d. W.I 
den fi bei den Zhieren in der Eine Originaltifte mit 50 Paquets 
Regel aufhaleenden Paraſiten ge koftet 12 9.5.8, 
reinigt, die Haare aber glänzend und 


Außer den obgemannten Artikeln find noch viele andere Specialitäten fletd am 
2ager und werben alle Aufträge auf etwa nicht vorhandene Präparate auf's ſchnellſte 
und billiafte beforgt, ſowie Auskünfte auf's bereitwilligfte unentgeltlich ertheilt. — 
Voftveriendungen und Beantwortungen von Briefen fofort am Tage des Eintreffens. 


Aufträge und Anfragen find zu richten an: ar Waldpflanzen 


Julius Bittner, Apotheker in Gloggnis, Niederöfterreid. 
| | und zwar einjährige und überjhulte zwei- 


ee EEE WE EEE ERETETTEINE TEE = — — jihriae Kieſer und Lärche, einjährige und 
— — uberſchulte vierjahrige Fichte, ſind zu ben 


— 



















































Ruſſiſcher 


Steppenhund 


wei Monate alt, ſchwarz, Männden, ift 
zu verkaufen. Breis fl. 20.—. Grkundi- 
aungen — Bien, I. Weihburag- 
alle Mr. 2, 3. Stod bei Baronelfe 
Pandıelmann. 








Gefchofiene 1526 


Raubvpögel 


als: Uhn, alle Arten UAdler, Milane 
Gabelweih), Weihen, auch Buſſarde kaufe 
argen gute Bezahlung. Wer in nächſter 
Zeit (bis Mitte Maı) ſolche, wenn auch 
eınzein liefern kann, fhreibe — rventuell 
mit Preisangabe — an Karl Lriebrid, 
psste restante, Grat. 
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Waffenfabrik 
Ferlach, Kärnten 


empfiehlt vorzuglich gearbeitete Kugel» und 
Schrotgetwehre, beionders Biicyärlinten, 
einftahe und PDobdpelfugelgemehre für 
die Birfchpatrore -Konftruction Frovatichel: 
eißig (Eat. 112 mm) und für die Hohmildpatrone Dombroman- 
eißig Ne 14:9 mm}, ferner engl. Doppelgeivehre mit zwei⸗ 
und dreifachen Scottverichluf mit Ehofebore tın finten Laufe mit 
vorzäplihftem Schußreſultate. 
Leiſie für alle von mir nefauften Gewehre vollkommen Garantie. 






Preisgekrönf! 
Iogdausftellung Königsberg i. Pr. 1887, 


Ingdgriine Stoffe 


| in Leinen und Saummolle. 
| Großartige Answahr, ver Pieter von 60 Pig. 





| 
gratid. | Budwitz 
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an. Mufterverfandt france. 


Midael Baer, Wiesbaden. 


Te —————— ende 


a gros, Te litz = Böhmen | — un Beiegen — oraflich eier 
11 tdoertwaltun aben i 
pr a age" — Beige: Yährlic UN 360 Banrgehalt und 
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Eeht Tr ussische J uchte 53/60 fl. — — Bin, wen, — 

tat, freie Wohnung un f} . er: 

(Fabrik: Th. Savin in St. Petersburg-Ostaschkow). —— — itoveniicen ung 
Jagdstiefel zu 7?/, und 81/, A.; Halbstiefel 5 und 0. rare re Brario, im 
Stiefletts zu 2'/, und 3 A.; Vorflisse 2 und 21/, R. _ | Forf- und Saadbetriebe. Ermonuleht: Abfolvirte 


Forftmwart» oder Waldbaufhute und veriönliche 


Dieselbe Waare auch in en Häuten. 


|Bemerke ausdrilcklich, dass ich nur primawaare importire (Media |} | Borftellung in der Ris: von Savenftein moh- 
und Secunda ist sehr viel billiger) und dass den Preisunterschied nur die Grösse |] | nender Bewerber. — Seſuche mir Zeugnifab- 
nacht. \ ihriften an pie obige ®utönerwaltung worte 

EBEN. = z | restante Kichtentwald, Steiermiart. 





dms 


e<LEOPOLDGASSENRrPF>+O 


k. k. Hof- und Armee-Lieferanten | 
Fabrik: Wien. Ottakring, Fesstgasse Nr. 11/13. Niederlage: Eohlmarkt Nr. 8 


— «mpfebilı 30/37 
Jäagern und Jagdfreunden 


Ihre vorzüglich gearbeiteran Jagdgaw 

aller eebränchlichen — —* 
Munition, Jagdrequisiten na. =. w. in 
bester Qualität zu den billigaten Preisen. 


illustrirte Verzelchninse gratin und 
france». 





Ein absolvirter 84 34 


forstakadem iker 


mit abgelegter Staatsprüfung für 
| selbstständigen iin Mn 
‚ dienst und Iangjähriger Praxis, 
36 Jahre alt, verehelicht, gegenwärtig 
bei der Gewässerregulirung in Ver- 
| wendung, sucht bei bescheidenen 
Ansprüchen dauernde Stelluug als 
' Förster, Jagdleiter, Leiter einer 
| Säge, Verwalter eines Gutes ete. ste. 
ı Die besten Zeugnisse stehen m 
| Diensten, sowie Photographie. 
Anträge an die Redaction des 
| Blattes unter „Forstwirth Nr. 630.” 


Gebrüder Fromme Wien, ill., 


Hoainturgerstrasse 21. 


MWerhhätte wilfenfhaftliher Präcifionsinftramente, 
Specialanfertigung forftl, Inſtrumeute. 
Fromme's Patent-Waldbanfioie 


DE Preis fl. 70. B 


Reue verbeflerte Gonftruction; mit centrifchem 
dunrchſchl — 7 Diſtanzfaden) Auf 
tragebouffole 10 cm Burchmeſſer (*), Grabe) ichere 

oriyontatftellung,, jowie mit borizontafer und ver- 
ticaler Feinbeiwegung, Berticalbagen 10 em gibt eine 
Dlinute Kaften fammt Einrichtung und Stativ. 
— ferner zu eınpfeblen unfere neuen ſchwedeuden 

Bantograpter, Tadtmeter :c. 

france. 















































Reparaturen ſchmell und aut. Breidliften gratis und 














Ausg 
Ausgezeich 


WALD-BOUSSOLEN 


mir exoantrisohem oder sentrriscohenn Soesnsche : 
Universal -Boussolen - Instrumente! 
THEODOLITE 


{von uns »peciell für forstwirtbschafiliche Zwecke « 
aufsetzbarer Boussole und Fernrohr zum * Da 
Complete Feldmess-Apparate, Messbänder aus Stahl ig 
Dendrometer, Baummesskluppen, Fel —— inen. 


sowie sätnmtliche geodätische, optisch» und = 
liefern In bester nnd exactaater — Instrument 
ne 


NEUHOFER 3 SOHN 


k. k. Hof-Optiker ca sad Heochaaniker 


teiner Theodolit für forstwirthschan- Niederlage und Comptoir: Wien, X, Kont * 
liche Zwecke. Fabrik: V. Schlossgass market 
Ammtliche Instrumente werden stets vorrüthig gehalten nnd vor der Absendung genen S |, 
We. Preis- Cowrante gratis und france. 


— \öparataren werden schnellat@ns nnd besieus ausgeführt, — 





Zeprüftnnd reotifie 
m 














Zu beziehen von der 
rt. f. Hofbuchbandt Wilbel zrick in 28; 
Ssyolbucht ung Wilhelm 5 Bien, Graben 27. 


Gin nachgelaſiener Roman. Bor 


! Ser r © - 
> - Verfaſſer von RN te Mebtiffin — lius vou der Traum, 
ſchmiedtiuder“, „Der Sheim non WB Bpha „Die Bei 
+ 280. Ten" Breſch LI 


— 


elegunt gebunden fl. 
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Vit5*nilet FJautgang. Fünftes Heft. 


TE — 


prrfrealh 





Serandgegeben 


von 
Ludwig Binik 
t. t. Oberforftentb, Leiter bed focſtlichen 
Berfuhsiwefens nd Mitte bes Drbend 


ber eifeenien Mrone III. Claſſe 
unb 


Ingenieur Carl Böhmerle 
t. t. Abjunct — Verſuchs · 


Preis des Jahrgauges von 19 Heſten für Oeftererihh-Hngarn 8 fl., mit Poſtverſendung 8 fl. 50 fe 
tür dae Veartſche Baby 165 Part, mit Poſtverſendung 17 Mark. 


Inhalt. 


Artikel. Echt: 
Ein Beitrag zur Pflanzenerziehung. Bon Oberförfter U. Melihar .- 220 nn 209 
Bug, Drud- und Beugungsfeftigleit der Hölzer. Yon Oberforftirath Dr. Nördlinger (Fortfekung) 216 
Wie heißt der den „Lärchenkrebs“ verurfahende Pilz? Bon F. dv. Thblimen «vun. 20 

Literariſche Berichte, 

Handbuch der Forftwiffenihaft. Herausgegeben von Dr. Tuislo Torey, o. Profeffor der Yorftiwifiens - 
haft an der Univerfität Tübingen (Fortehung) » oe 0 an 0 ea nn. N 22 

Forftwirthichaftliche Tafeln. Zufammengefteli von J. Rektorys, fürſtlich Loblowitz'ſcher Oberförfter 225 

Der naturgemäße Arbeitslohn. Borırag, gehalten im Club der Land» und Forfimirthe zu Wien. Bon 


7F Pa) 
Vögel der Heimat. Unſere Bogelwelt in Lebensbildern gefejildert von Dr. Karl Ruf ae . 297 
Nenefte Ericheinungen der Literatur... : a 2.020 N ER 
Verfammlungen und Unsftellungen. i 
Bierte Fachconferenz für das forftliche Verfuchsweien (Schluß) - » » - 2 rennen nen en 
Oeſterreichiſcher Warlenugren (EHBINBI » - „on 000 00a ern .. 38 
Generalverfammlung des mährifchen Landesfilchereivereineg . - 2 2 2 2 nr ren nn. + MM 
Briefe. 
Aus Preußen. Der Etat der preußifchen Forftverwaltung für das Jahr vom 1. April an u. Ms 
Aus Rußland. Aus ruffifhen Zeitfcgriften. Bon Guſe... een ee Pr, 1° 
Notizen. 


Forſtrath Ludwig Neuß F 247. — 5. &. v, Neumann: Spallart F 248. — Regen und Wald in 
Indien 250. — Aufforftungen in den Wäldern der Gemeinden und des Kleingrundbefiges in Böhmen 
im Jahre 1887 251. — Berwendung von Sträflingen bei Wildbadhverbauungen in Steiermart 251... 
Wildbahverbauung 251. — Forftliche Staatsprüfungen 251. — Bogeljchuf i in Deutfhland 252. — 


Schußliſten 253. — Dentmal für ©. Heyer . .. x 22. r een nn re 
Solzhandelöberichte.. . - - - ae ee er .. 85 
Bremer aa ee ee Ber 
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Jagdmöbel | | | a, 


und 
Galanterie- Arbeiten 
aus Hiriäguweiben. 


Alle nn Im Ühichöpf 


| Ds Aufmachen derſelben 
wie die Aufſchriften zu den 
billigiten Preiſen. 


Yeberncehmen audı Chiere 
sum Ausftopfen. 





von 


(ya Bildhauer - Arbeiten j 


wie aller Sorten von , 


Tabletten für Geweilie. 


Vor Mieaten 
Nachahmungen wird ge— 
warnt. 


Sillighe gerugsquelie aller | 
Sorten Gemeihe, 


Ob a bc Aa — g“ 3 Dt 
—_ — — — ⸗ — —ñ — — —ñ ñ —ñ ñ — —— ñ — 
Mat. Zarifpreis für die MilimetersBeile in Evaltenbreite 5 fr. = 1888. 


Bittner’s Veterinür⸗Präparate. nat. 
i e idig gema erden. Prei mal ann 
Bittner's Aunde-pilen |y"Eina's0 tr. 6. 2. 13 Gil Hoiz-Berechner. 


W. 12 Stüd 
aus mildewirlenden Pflanzenftoffen in ei i ; i 

3 in einem Kiſtchen 5 fl. ö. W nach metriſchem Mahlyftem 
oder Tafeln, woraus nit nur von runden, 


bereitet, werden mit Erfolg gegen 
— behauenen und geſchnittenen 
Hoͤlzern 


















folgende Krankheiten der Hunde ans EEE 
genenbet: — Stunpe Bitiney’s — 
u atidmu . : TR . | 
fucıt, eg ebene Arab. Chierheil-Pulver Kubiknetern und Hunderttheifen des 
Näude, Gicht, Verftopfung mud | ein bewährtes Heilmittel gegen Kubifmeters, 
fondern aud; von legteren der Inhalt nad 
Duddratmetern und Hundert», refp 


it. Breis tei | Krankheiten der Pferde, Ochſen, 
Burmfcantgei ae — Kühe, Kälber Schweine, Schafe 
Zehntheilen des Quadratmeters 
te Genauefte und Zuverläffigfte berech-! 


— und Ziegen, wird erfolgreich — 
ei 
net, fojort erfehen werden tann. 


Bi ’ wendet, befonders bei Pferden: 
itinen = Blutharnen, Dampf, Drufe, ei 
Nebſt Tabellen zur Berechnung deö 


Huile balsamique, | soiit, Mangel an Frehziuſt und 
ein Mittel gegen den „„Obrenfreb3 Würmern. Beim Hornvieh: Beim 
oder Ohrenwurm‘ der Hunde, durch Blaumwerden der Milch, Blutharnen, 
welches felbft veraltete Leiden ohne | Blutmelfen, Dampf, Huften, Kalb 
Operation durch einfaches Beftreichen | fieber, Kolik, Mangel an Freßluſt, 
bejeitigt — Preis per Flaſche beim Aufblähen der Kühe (Wind: 

fl. Ir. ö 

































| Geldbetrages der Hölzer 


ſowohl nad deutfcher Reichs⸗, als auch 
oſterreichiſcher Währung, 


Bearbeiter don 
H. u. Gerftenbergk. 
|  Bierte vermehrte Auflage. 
18. 665.3M.75 Pig. =fl.2.32. 
‚Borräthig in der k. k. Hofbuch 


\ Handlung Wilhelm Frid, 
| Wien, Graben 27. 100 














PR baud), Würmern und Lungen- 
eu = a Schafen: Bei ber — 
4 i melfucht, beim Beginne der Dreh: 
Bittner = Räudefeife frantheit, bei Lähme der Lämmer und 
bewährt ſich jeit Jahren als vor⸗ per Waſſerſucht. Bei Schweinen: 
‚zügliches Mittel gegen Näudelranfs | ge Waflerjucht, Huften, Kolit, Ber 
eit, Flechte, Hautausſchläge, Pu⸗ fangen (oder Ueberfrefien), ſowie 
.. und jonjtige Hautkrankheiten | Heim Grfceinen von Beulen. 
ei Hunden uud anderen Hause | Bittner's_ arabifhes Thierheil- 
thieren. Der Gebrauch diefer Seife | Bulver dient gleichzeitig als Schub- 
iſt ſelbſt bei gefunden Thieren zu | und Borbengungsmittel gegen Krant- 
empfehlen, da durch den Gebrauch | Heiten und entitehende Seuchen. — 
berjelben die Haut volllommen von | Preis per Paquet 40 fr. ö. W. 
den fi bei dem Thieren im der) Eine Driginaltifte mit 50 Paquets 
Regel aufhaltenden Parafiten ge: foftet 12 1. ö. W. 
reinigt, die Haare aber glänzend und a 
Außer den obgenannten Artikeln find noch viele andere Specialitäten fletö am 
Lager und werben alle Aufträge auf rıma nicht vorhandene Präbarate auf’® funeflfte 
und billigfte beforgt, fowie Husfünfte auf's bereitwilligfte unentgeltlich ertheilt. — 


— he de und Beantwortungen von Briefen fofort am Tage des Eintreffene. 
ufträge und Anfragen find zu richten an: 18/21 


Julius Bittner, Apotheker in Gloggnis, Niederüfterreid. 


3. Iutmil —— 


Waſſenfabrik 
Ferlach, Kärnten 


empfiehlt vorzüglich gearbeitete Fugel⸗ und 
otgewehre, beiondere Bürhkflinten, 
‚einfahe und Doppelfugelgewehre für 
bie Pürfhpatrone-Conftruction Rrovaticels 
gie al. 112 mm) und für die Hodmildpatrone Dombromstis 
| Heißig (Gal. 149 mm), ferner engl. Doppelgewehre mit zwei» 
und drelfachem Ecottverihluß mit Egofebore im linten Laufe mit 
v er Schufrefultate. 
Reifte für alle von mir gelauften Gewebre volltommen Sarantie- 












































Berlag d. 8. F. Voigt in Weimar. 


Die | 
Bau- und Nutz- 
hölzer 


oder das Holz als Rohmaterial 
für technische und gewerbliche, 
Zwecke, sowie als Handelswaare. 


- | Nebst Beschreibung ron über 200 | 
IAufteirte europäischen und fremden Holzarten | 


Preiscourante Ein Hand- u. Nachschlagebuch 
gratis, 4 | 

























für | 
Baumeister, Technologen, Holzhändler,' 
Waldbesitzer, Forstbeamte etc. | 





| Herausgegeben von | 
Eduard Printz | 

Tagenieur der k. k, Kriegsmarine zu Pola- 
Mit 42 Abbildungen. | 

| ar -8. 5 Mark = fl. 8.10. | 
' Borräthig in der k. k. Hof⸗ 
buchhandiuug Wilhelm Frick 
Wien, Graben 27. ı03 | 


D 


| 
| 
| 


N. Bechert, Lederlager en gros, Teplitz- Böhmen | 
empfiehlt ganz besonders IE 


Echt russische Juchte || Fabrik von Fisch-,Jagd- und Vogel 
(Fabrik: Th, Savin in St. Petersburg-Ostaschkow). 'netzen, Fischreusen, Fallen v. Fang 


Jagdstiefel zu 7°/, und 8!/, fl.; Halbstiefel 5 und 7'/, fl. 
Stiefletts zu 2!/, und 3 fl.; Vorfüsse 2 und 21/, fl. 
Dieselbe Waare auch in ganzen Häuten. ) 
Bemerke ausdrücklich, dass ich nur Hoochprimawsaare importire (Media 
und Secunda ist sehr viel billiger) und * den Preisunterschied nur die Grösse 
macht, 














| 
| 






Käfiee, Angelgeräthe, Wildloeker, Utensilie 

für Gefügrl- und Vogelzucht, Meermuschelr 
Korallen, Gewehre, Revolver. 

llustrirte Preiscourante gegen 5 kr. Marker 


K. AMANN, Konstanz i/B. Deutschland 
Bahnhofstrasse 20. 






























DIE WAFFENFABRIK 
-$ LEOPOLD GASsEzr#>+ 


k. k, Hof- und Armee-l. ieferanten 


Fabrik: Wien, Ottakring, Fesstgasse Nr. 11/13. Niederlage: Kohlmarkt Nr. & a 2 
— snpflehlt Ar, ae, ⸗ 


Jägern und Jagäfreunden ko 
lare vorzüglich gearbeiteten — x 










aller gepräuchlichen Systeme, 
Munition, Jagdrequisiten u, 8. — 
bester Qaalität zu den billigsten — 


Illustrirte Verzeichnisse gratis und 
franeo. 












Ein absolvirter 


Forstakademiing 


| mit abgelegter Staatsprüfung für den 
selbstständigen Forstverwaltungs- 
dienst und langjähriger Praxis, 
36 Jahre alt, verehelicht, gegen 
bei der Gewässerregulirung. in Ver 
wendung, sucht bei bescheik 
Ansprüchen dauernde —— 
Förster, Jagdleiter, Leiter - einer 
Säge, Verwalter eines Gutes etc. ete, 
Die besten Zeugnisse stehen zu 
Diensten, sowie Photographie. * 
Anträge an die Redaetion 
Blattes unter - Forstwirth Ne 6 

















GebrüderFromme Wien, Ill., 


Hainburgerstrasse 21. 


Merkhätle wiffenfhaftliher Dräcikionsinftenmente, 
Specialanfertigung Toritl. Initrumente. 
£ramme's er m 


Du Preis fl. 70. u 


Neue verbeflerte Conftruction; mit centrifchem 
durdiihlagbarem Ferurohne (Diftanzläden) Auf 
traasboufloie 10 cm Durdmeiler ('/, Öhrabeı ſichere 
Horizontalftellung, jowıe mit horizontaler und ver 
tıcaler jheinbeweaung, Vertical bogen 10cm gibt eine 
Dunute Raften fammt Einrichtung und Stativ. 

— ferner iu empfehlen unie re neuen ſchw ebenden 

Vantographen, Tachymeter ıc. 


Nebaraturen fdıreli und aut. Preitliiten arati® und france. 


* 








— — — — — — — — 








— — un — — 








Ausgezeichnet 1876 mit der grossen goldenen Medaille von Sr. Majestät dem Kaiser. 


Ausgezeichnet Teplitz 1834 mit der goldenen Medaille für forstwirthschaftliche Instrumente. * 
— — — — — — — —— * 
— WALD-BOUSSOLEN — 
N mir #«xoentrischem oder centrischem Nerardiaiih — 


Universal -Boussolen - Instrumente 
THEODOLITE — — 


von uns speciell für forsıwirthschaftliche Zwecke construirt)ı * 
aufsetzbarer Boussole und Fernrohr zum — 
Complete Feldmess-Apparate, Messbänder aus Stahl u. Lei a 

Dendrometer, Baummesskluppen, Feld- Binoeles en 
sowie sämımtlie * ge -odAti» a optische nnd mechanische 1 
vfern in bester und exactea ter Ausführung —8 


NEUHOFENR &3 SOrFN. 


k.k. Hof-Optiker (4 und Mechaniker 





‚st Theodolit für forstwirthschan- Niederlage und Comptoir: Wien, U. —— — 
liche Zwecke. Fabrik: V. Schlossgasse 1, 
Ammtliche Instrumente werden stets vorräthig gehalten und vor der Absendung genaug 
wo. Preis- Couwrante gratis und franco. 
— Reparaturen werden achnellsten« und bestens ausgeführt. — 


— —————— — — — — — — = = > — 


“prüft und reoatifloirt. 
65/71 








i . liefert unter Garantie Treibrieme 
E m il 7i 8 —— hl Gummi- und Asbestfabrikaue” Art, 


Baummesskluppen, Bandma 
WIEN waagen at. te, sse, Wasser- | 
— — 
1 > P — ——— 
V. Pressgasse 26 Ulustrirte Preislisten gratis. 


— — ——— > 


J t. Soldudibruderei Sarl Fromme in Wien. 


Vierzehnter Jahrgang. Sechstes Heft. 











- — = = — 


entrealilaft 





% 


Mann 


Herausgegeben 


Pudwig Dimih 


tt, Oberforſit Ab, Yeltoe des torftlihen 
N rferderfeng und Mitte des Ordend 
der ericem'n Rrone til. „Safe 


und 


Carl Böhmerle 











Ingenieur 


Abzunet de ben Berjuhs 





I ri. 


> ⸗⸗ u — — — — —— 


Breis des gahrganges von 12 Heften für Qenterreich-Ungarm 5 fl., mit Poſtverſendung 8 fl. 50 ke., 
für das Deutſche Neid; 16 Mark, mit Poftverfendung 17 Mark. 


Seitt 

Feſtgruß a te er er Te ee er‘ Er N 
Artikel. 

Mariabrunn. Ein — zur Geſchichte des Hauſes. Bon L. Dimik. » » 2:0...“ „. Mı 

Der „Berlihmtefte” und die „Aelteften“ aus ber —— Mariabrunn. Bon 2. Dimig . 268 

Die forftlichen Berfuchsarbeiten. Bi Ban ee 2.000 020 02..05 ee. 


Literariiche Berichte. 
Forft- und Forftbetriebseinrihtung der höchſten Wald- bis höchſten Bodenrente mit Juftruction yur. 
Einrihtung und Bewirthſchaftung eines Reviers, als vierte vervollſtändigte und umg 
Auflage des Preßler'ſchen Hochwaldideals. Bon Dr. Mar Neumeifter, Profeſſor an der vB 





BERDEHEN ERBEN 279 
= — in der orfwichigaft Bon Dr. Karl Hed, königlich württembergifcer 
N N RE ER 
Handbud der Forſtwiſſenſchaft. Herausgegeben von Dr. — Lorey, o. Brofeffor ber Gorpmiffene. 
ſchaft an ber Univerfſität —— — 
Geo ogie für Land» und F irthe. Bon 9. E . Hibf 6, Vvrofeffor der naturhiſtoriſchen Büger an 
der höheren landwirt ——— Lehranſtalt Teiſchen⸗ Liebwerd N a 
Sammlung von Aufgaben der praftifchen Geometrie, nebit kurzer Anleitung zur Loſung derſelben. Zunt 
Gebraude für alle Anftalten, an denen Vermeſſungskunde gelehrt — desgleichen für Gymnaſien 
ee N a er Br ee I .. 
Renefte Erfheinungen der Literatur . ae Er a ee Br t rent _ 
Berfammiungen und UAusftellungen. 
Generalverfammlung des Brünner Aufforftungs= und Verfhönerungsvereines . » » - .. 0289 
Generalverfjammlung des Mährifhen Jagdſchutzvereines.. 6 22800 
Briefe. * 
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Aus Frankreich. Die Reform des höheren forſtlichen — in —— Von L. Dimig .206 
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zen fämmtliher Hörer der k. k. Forſtalademie Mariabrunn vom Winterfemefter 1864 bis zum 
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Gebrüder Israel, Wien, *":":*) 


| 
Mühlenbananstalt und Maschinenfabrik 


Üreifachwirkende Holzwolle- Hai | 


mit 3 gleichzeitig und in ein- und derseih 
Riebtuog arbeitenden — 
Patent Anthon & Söhne, Flensburg. 
Kraftersparniss, einfachere 
Billigere Production der Holzwälle. _ 
Unerreicht in qualitativer und quantitativ ' 
Leistungsfähigkeit. 2 


n en . 
= BE Specialltät PR 
— Fabrication aller Gattungen 
Holzbearbeitungs- Maschine J 










| 









——. 
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— 





Bunt. Tarif ‚Hr die Mi Zeile in Spaftenbreite 5 Fr. 


Bittner’s Beterinär-Präparate. Gebrüder Fromme, Wien 
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graph mit stellbarer Reissfeder. 
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a a e bolllomm r 
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mit abgelegter Staatsprüfung für den 
— Forstverwaltungs- 
dienst und —— ger Praxis, 
86 Jahre alt, — icht, gegenwärtig 
bei der Gewässerregulirung in Ver- 
wendung, sucht bei bescheidenen 
Ansprüchen dauernde Stellung als 
Förster, Jagdleiter, Leiter einer 
Säge, Verwalter eines Gutes etc. etc. 
Die besten Zeugnisse stehen zu 
Diensten, sowie Photographie. 
Anträge an die Kedaction ds 
i Blattes unter „Forstwirth Nr. 680. 










N. Bechert, Lederlager en gros, Teplitz- Böhmen 


empfiehlt, ganz besonders 


| Echt russische Juchte 
(Fabrik: Th. Savin In St. Petersburg-Ostaschkow). 


gästiefel zu 7?/, und eh f.; Halbstiefel 5 und Un 

Stiefletts zu 2!/, und 8 fL; 'Vorfüsse 2 und 2'/, fi. 
Dieselbe Waare auch in zen Häuten. 

‚e ausdrücklich, dass ich nur Hoochprimawasare importire (Media 

eunda ist sehr viel billiger) "und da —— den Preisunterschied nur die Grösse 





, dr er nn Be! 








@ DIE WAFFENFABRIK 
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+$J LEOPOLDGASSER 


k. k, Hof- und Armee-Lieferanten Ri 
Fabrik: Wien, Ottakring, Fesstgasse Nr. 11/13, Niederlage: Kohlmarkt Nr. 8 I 
” — 


empfiehlt ' ? 
Jägern und Jagdfreunden * 


Ihre vorzüglich gearbeiteten Jagdgewehre 
aller gebräuchlichen Bysteme, fe 
Munition, Jagdrequisiten u. #. ww. | 
bester Qualität zu den billigsten Prele 


Mastrirte Verzeichnisse gratis um : 
franco. — 
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Aamian zrabsenente | Totten & Schrantz, 






Galdanifirte Drabtgefledite, 


ür 
Wald. — — Dark. und | a ern BialcHzunister 
arien- Nzaukungen, J. Hoſ· u . au \.pr. iebmaaren» bübf e Dra itter in Rund 
Blnmen: und Grabförbe, Fabrifanten a rn 2 

















Raten: und Blumenbeet: WIEN Blumentiiche, Baffin-Sitter: 
Einfaiiungsgitter, ER Oberlichten, 
Verzinkten Stahlitachelgaun: Sand: nıd Scottergiiter 
; 5 draht 2 rc. Pras-Bubna. Menſterdrahtgiiter 1c, ze. 


Aunftrirte Kataloge und Hoftenboranfdläge gratit und franco, 














WALD-BOUSSOLEN 


mit exonntrisoliam oder enntrischem ; etnrohk 
Universal -Boussolen - Instrumente 
’ THEODOLITE 


(von uns speciell für forstwirthsebaftliche Zwecke construirt) mit 
aufsetzbarer Boussole und Fernrohr zum Durchschlagen 
Complete Feldmess-Apparate, Messbänder aus S x 
Dendrometer, Baummesskluppen, Feld-Binoeles 


sowie sämtliche geodätische, optische und mechanisch 
liefern iu bester und exactester Ausführung Instrumen 


NEUHOFER & SOHN. 


| F k. k. Hof-Optiker und Mechaniker 
‚Kleiner Theodolit für forstwirtnschaft- Niederlage und Comptoir: Wlem, I. Kohlmarkt 





s liche Zwecke. Fabrik: V. Schlossgasse ], 
NAmmtliche Instrumente werden stets vorräthig gehalten und vor der Absendung genan Boprüft und reotiä \ 
WR FPreis- Courante gratis und franco, E om | 


— Reparaturen werden schnellstens und bastens ausgeflbrt. — 
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Herausgegeben 
ben 


Ludwig Dimik 


t. £, Dberforftentb, Yeiter des lorftlichen 
Berfuchäwefens und Mitt:r bes Drdens 
ber eilernen Krone III. Claffe 
unb 


Ingenieur Carl Köhmerle 


ft. t. Abjunet ber forfiliden Verſucht · 
leitung 





Preis des Iahrganges von 12 Helten für Oefterrsihh-Hugarm 8 fl., mit Pofveriendung 8 ft. 50 Er. 
für das Deutſche KReich 16 Mark, mit Poftverfendung 17 Dart. 
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Complete Feldmess-Apparate, Messbänder aus S 
P Dendrometer, Baummesskluppen, Feld- Ba Leinen, 


sowie sämmtliche geodätische, optische und mechanis 
liefern in bester und exactester Ausführu 5* Instrumente) 


NEUHÖFER & SOrn 


x. k. Hof-Optiker 5) und Mechanike 


—— für forstwirtuschati- Niederlage und Comptoir: Wien, I. — — 
| liche Zwecke. Fabrik: V. Schlossgasse 1, 
‚sAammtliche Instrumente werden stets vorräthig gehalten und vor der Absenduns genau geprüft u da ' 
B WW Preis. Courante gratis und franco. Av 2 ae 
— — Reparaturen werden schnellstens und bastens ausgefilbri. — — 


— — — —— 


it 


— 


















—— — — — 





= = = — — 6 — Ü 
R 7 Aathuchhruedered TE Afi.m — 


Adıtes-Neuntes Heft. 


Bierzehnter Jahrgang. 










gg — —— 


„x 


® Aug.-Hept. 1888. \ 


m 


En 


Jontnal 











Herausgegeben 
ven 


J 2* [2 * 
Ludwig Dimik 
ft, £. Oberforſteath, Yeiter bes forfilichen 
Verfuhsmwefene uund Mittre bes Ordene 
der eliernen Rrone III. Claſſe 
umd 









c 


Ingenieur Carl Kühmerle 


, 





t. te Abjumet ber forfilihen Werfucht- 











ik 
. 5 Sur An spr PR 
Ss. f. Hofbudhandlung Wilhelm, Frick. 
BRETT wer — — Eee = 





Preis des Jahrganges von 12 Heften für Gefterreidy-Ungarn 8 fI., mit Poftverfendung 8 fl. 50 fr. 
für dad Deutſche Reich 16 Mark, mit Poftverfendung 17 Mart. 





Enpalt. 


Artikel. Seit: 


Das Fichten und Tannenholz des bayeriihen Waldes. Bon Dr. Robert Hartig . . 357 

Zug, Drud- und Beugungsfeftigkeit der Hölzer. Bon Oberforftratb Dr. — — zu Tübingen 
ME #525: 5 0 un a WERE EEE s x . 865 

Eine in Böhmen im Jahre 1846 durchgeführte Forftferpituten-Ablöfung. Von Fr. Won drof t. f. 
ne in Pin 






sa 66 yet RR ER . — = 





Literariſche Berichte, 
Leitfaden für den Waldbau. Bon W. Weife, ordentlicher Profeſſor an der tehnifchen Hochſchule zu 


— und DER ana a ie E F ä 406 
Handbud der Coniferenbenenmung. Bon 2. Beißner, fönigl. Garteninjpector am Sotanifdhen Garten 
ae ee N — are: zur RR 


ar 
Die Shälbeihädigung durch Hochwild fpeciell in Fichtenbeſtänden. Ihre Urſache, ine wirthfchlftfidhe 


finanzielle Bedeutung und die Mittel zu ihrer Abwendung. Bon H. Neuß jum., Forfimeifter . . 41 
Die Naubvögel Deutihlands. Nebft einem Anhange über Bogelihug. Bon 8. G. Lu... ... gu 


Neueſte Erfcheinungen der Literatur 
Verfammlungen und Unsftellungen. 
Teftverfammlung des öfterreihifchen Neichsforfivereine8 2.0. 

Das Forfiwefen und feine Producte auf der Jubiläums:Gewerbeausftellung zu Wien 
Bricfe. 

Aus Umgarn. Der ungarifhe Fiſchereigeſetzentwurf... - 
Notizen. 


Ladislaus Fiedler, königl. ung. Forftmeifter i. P. 429. — Neue Torfſtechmaſchiue 480. — 
terSperjorgung ber Säger 431. — Kronprinz 








. 42 

















a a EEE EEE Pe 
Mähring-Herrengnfe 


Gebrüder Israel, Wien, ">" 


Mühlenbauanstalt und Maschinenfabrik 
Üreifachwirkende Holzwolle -Maschinp 


mit 3 gleichzeitige und in — 
Richtung arbeitenden —— 
Patent Anthon & Söhne Flensb * 
Kraftersparniss, einfachere —— 





ni — 


Vu 





Fabrication aller Gattu 


‘ unge 
Holzbearbeitungs . Br 


Maschinen. 





nn 1.2 — 


—⸗ nn — — — — — — — — — — — — —— — — —— —— — —— — 
_Anguß-Beptember. _ _ Xarifpreis für Die Niuimeier· geile in Svaltenbreite 5 ir. 1688. 


Verlag von Julius Springer in Berlin N. . j nn Fabrik 
imprägnirter Fiſch-, Jagd- und 
Soeben erschien: Bogelnegen, Fallen und Fang— 


Beiträge nn 


In und Vögel. Angelgeräthe. 





Fangs und SHedtüfige. 2Bilbloder. Ger. j. 
ühner« und ed Dleermufceln. 






a. Urt. I. Breidc. a. 5 fr. 
K. AMANN, Sonftanzi. B.Bahnpoffir. 20. 


I Viele Neuheiten. 






Kenntniss der Baumkrankheiten. 











































— or. . 
Von ) £ 7 4 
Dr. Carl Freiherr von Tubeuf - 332 02,32 
me [1 
Privatdocent an der Universität München. ee So 38 Sa 
23 
MCLt S 1litnographlilrten Tafeln. ıö 2 — 333, 
2 : 2 m 2 2 "W590 ass 
Cart. Preis M. 4— = fl. 248. a8 Sigi miss 
—_ | 8 =D FA B = L-) LE 
; j ge -i-54 Be 
Zu beziehen von der k. k, Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, Wien. = a Er SEELE 
— D =3& a © JaN .. 
— 8 se Gzzär: 
Sa 2 SERPrE 2 siri: 
a TE - EB 55+#35 
SEITE we: 
F Pi o:x s 
nn mn 3253222338 un 
| Iaufrirte | ma "© Per nr Fe 
‘ Nlitca“. :e5° m Sage 
| 4. Antonitfih — — Breiscourante | 3 ET 08 ER a 
gratid. | J 2223 
Waffenfabrik Ile % SEE = 85°: 
| Ferlach, Kärnten Il Fr PL . s 2-2 
| 2535335 5* 
Ismonentt vorziglih gearbeitete Kugel⸗ und | — 2 Ar: 33 2 5 =- 
Schrotgewehre, beionders Büihkffinten, a 4 MEßE F 83 
einfache und Doppelfugeigewehre für jan a 93,25 2235 
jdie Bürihpatrome-Confteuction robaiſchet m 9 PasmEa “as 
KAHR (Cal. 119 mm) und fir die Hohwilbpatrone Dombromäfis ll © 3 25 = 22 
Heißiq nt 149 mm), ferner engl. Doppelgeivehre mit zwei rein 5 —335 
und dreifachem Scottverſchluß mir Chotebore im linfen Laufe mit a) 22” 83 PR T7- 
vorzüglichſem Schußrefultate | — 3237 57 57 
Leiſie für alle von mir gekauften Gewehre volltommen Sarantie — rea 5538 53228* 
= Te — „zn "on 55 * J 
pie 5 
ENTE I u —53 








re 















| I —— 
Maſchinen⸗Drahtgeflechte 
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empfiehlt ganz besonders 


Eeht russische Juchte 


(Fabrik: Th. Savin in St. 


Petersburg-Ostaschkow). 


Jagdstiefel zu 7°/, und 8'/, f.; Halbstiefel 5 und 7'/, A. 
Stiefletts zu 2'/, und 3 fl.; Vorflisse 2 und 21/, A. 


Dieselbe Waare auch in ganren Häuten. 


Kemerke ausdrücklich, das ich nur Hoohprimawaare importire (Media | 


und Secunda ist sehr viel billiger) und dass den Preirunterschied nur die Grösse 
macht. 





Bittner’s Deterinär-Prüparate. 


Bittner's Hunde-Pillen 


aus mildewirfenden Pilanzenftoffen 
bereitet, werden mit Erfolg gegen 
folgende Krankheiten der Huude au— 
oewendet: Hundelraufbeit, Staupe 
oder Yaune, Rheumatismus, Fall- 
ucht, Lähmungen, Hautausidlagr, 


Naude, Gicht, Verſtopfung nnd 
Wurmtrantheit. Preis per Schachtel 
fl. 0. W. 
Bitiner’s 


Huile balsamique, 











gefhmeidig gemacht werden. Preis 
per Stüd 50 Ir. d. W. 12 Stüd 
in einem Kiſtchen 5 fl. d. W. 





Bittnev's 
Arab. Chierheil-Pulver 


ein bewährtes Heilmittel gegen 
Krankheiten der Werde, Ochſen, 
stühe, Kälber, Schweine, Schafe 


und Ziegen, wird erfolgreich ange— 


wendet, befonders bei Pierden: Bei 
Blutharnen, Dampf, Drufe, Huften, 
Koltt, Mangel an Freßlujt und 


ein Mittel gegen den „„Obrenfrebs| Würmern. Beim Hormvieh: Beim 
ober Oirea am der Hunde, durch Blauwerden der Milch Blutharnen, 
welches ſelbſt veraltete Leiden ohne) Blutmelken, Dampf, Huſten, Kalb⸗ 
I peration durch einfaches Beſtreichen fieber, Kolif, Mangel an Freßluſt, 
feitigt werden. Preis per Flaſche beim Aufblähen der Kühe (Wind: 


21.235 1.0.8. 
Bittner's Räudejeife 
bewährt ſich feit Jahren als vor 
Adliches Mittel gegen Yiaudelrant: 
heit, Flechte, Hautausſchläge, Pu— 
deln und ſonſtige Hautfrankbeiten 
bet Hunden und anderen 
Ihieren, Der Gebraudy diejer Seife 
it jeibjt bei gefunden Thieren zu 
moteblen, da durd den Gebraud) 
»rjelben die Haut volltommen von 


ven ch bei den Thieren in der 


kegel aufhaltenden Parafiten ge: 
emıgt, die Haare aber glänzend und 


Hause | Hirtner's arabiidıes 


baud)), Würmern und Lungen: 
leiden. Bei Schafen: Bei der Trom: 
mellucht, beim Beginme der Dreb: 
frantbeit, bei Yühme der Lämmer und 
der Waſſerſucht. Bei Schweinen: 
Ber Waſſerſucht, Huften, Kolit, Ber: 
fangen «oder Ueberfreſſen), ſowie 
beim Grfcheinen von Beulen. 
Tbierbeils 
Pulver dient gleichzeitig als Schug- 
und Vorbeugungsmittel gegen Krank— 
heiten und entſtehende Seuchen. — 
Preis per Paquet 40 fr. ö. W. 
Eine Originalliſte mit 50 Paquets 
toftet 12 1. ö. W. 


Außer den obgenannten Artikeln find noc viele andere Evrcialitäten ſtete am 

er und werden alle Aufträge auf eiwa nit vorhandene Braparate auf's fhnefife 
d biltinfte beforgt, jowie Nnsfünfte auf's bereitwilliafte unertgeltlid; ertbeilt. — 
Sonveriendungen und Breantwortunnen von Briefen fofort am Tage des Eintreftens, 


santaue und Anfragen find zu richten an: 


2 
Pl 


Solms Bittner, Apotheter in Gloggnitz, Niederöfterreic. 
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tätter’s Erbei; Krakau: Apoth. K. 
era nina Puhe Creruowitz: en gron.bei 
Schmiedt & Fontin; Stryj: Apotbekäer 


amorowakv_ Nassnar . 


Fang 
— 


























er. Torte var Sie © 


Subertus- re 


aus arsmatifhen Walbfräutern rein beget 
Stoffen —— — iR ein in angenehm Bitte fameden —2 — — 
ebend auf . e —— und iſt im 
—* 


tigt dt bie üben übert il n 
und —9 3* bbrennen, nen "ie 

d ifta agenleidenden als 
Semäntten & Bansmittel befeus zu empfehlen, 


Preis für Dis R PR haltende Flaſche 
a. kr. 
Bel — * — emballage · und 


— — prompt — beim 
Erzeuger 























emerit. Apotheker 
Wien 

| HL Bezick, Rafumoffstggaffe Nr. 2. 

Durch obenfichende protstolliete Ghugmarte vor Rahakmung geſichert. 


Sirfi- und Behgeweihel, nee Bukhiefen 


fauft zu den hödften Preifen WR . 
Franz Spilhaöek E%: ur 
o 


Bieng . if 
_— Yakominigaffe 6 L| yuupr. Breisdiätter gratis und franco. | ,@ @. 














Es \ 














net 1876 mit der grossen goldenen Meda ! von Be. 
Ausgez — 1884 mit der goldenen Medaille für fe 


WALD -BoUS 


mit exoenrrischem oder oe 


Universal -Boussolef 
THEODOL 


(von uns speciell für forstwirthsehaftli } 

aufsetzbarer Boussole und Fernrk 
Complete Felämess-Apparate, Mess 
Dendrometer, Baummessklup 


sowis sämmtliche geoAätische, optische 
liefern in bester und exaotd 


NEUHOFER 

x. k. Hof-Optiker qu = 
Kleiner Theodollt für forstwirthschaß- Niederlage und Comptoir: wien 
— Aufsniahamssele - - Las - Fabrik: V. Schld 
Säammtliche Instrumente werden stets vorräthig gehalten und vor der Absendung 


| W®- Preis- Courante und france. 
| — Reparaturen werden schnellstens und bestous —2 
































DIE WAFFENFABRIKE 


+4 LEOPOLD GAS 


k. k, Hof. und Armee-Lieferanten 
Fabrik: Wien, Ottakring, Fesstgasse Nr. 11/13, Niederlage: 


Ihre vorzügli 
aller gebräi 
Munition, J 
bester Quall 


Illestrirte 








mn mn nn m — 





Zwölftes Heft. 


x 


2 December 1888. \_ 
Sr u 


TE — 
4 Jontralllaff 


Herausgegeben 
von 


kLudwig Dimik 


t. t, Oberforfiratb, Yelter des lorftlichen 
Verſucheweſens und Mitte bes DOrbend 
ber elfernen Rrome Ill. Claſſe 
und 


Ingenieur Carl Böhmerle 


t. . Abjumet der forfilihden Verſfuchs · 
leitung 


buchhandlung 


— — — 


AIten fir Gefterreid-Ungare 8 fl, mit Poſtverſendung 8 fl. 50 fr. 


Deutſchhe Keichs 16 Dart, mit Poftverjenbung 17 Mark. 


Sat: 

Zum 2. December 1888 FE ee Reale RE Eu RE Wr: .. 533 
Artikel. 

Praltiſche Erfahrungen über den Lichtungszuwachs. Bon Forftdirector H. Bretſchne i der . . “_ . 535 

Zur Geſchichte der künftlihen Verjüngung. Bon Dr. A. Cieslar (Schluß). »-».... en.» 58 


Literarifche Berichte. 

Die Ablöfung und Reg:lung ber Wald;rundgeredtigkeiten. Bon Dr. Bernard Dandelmann, 
tönigl. preußiſcher Oberforftmeifter und Director der yorftafademie zu Eberswalde. Zweiter und 
dritter Theil: Die Ablöfung und Regelung der Waldgrumdgerechtigfeiten im Bejonderen, ſowie 
Hilfstafeln zur Werthermitteluung von Waldgrundgeredtigkeiten ° . «0.20 2 02 ee nn. 557 

Forfipofitit und Waldfhug. Eine Erwiderung van Prof. Dr. J. Lehr ..».. EEE 

Fromme's forftlihe Kalendertafhe für das Jahr 1839. Dritter Jahrgang, der —— Folge ſteben⸗ 
zehnter Jahrgang. Redigirt von Emil Bohmerle, f. f. Fort: und Domänenverwalter im forfts 
technifhen Departement des Aderbauminifterium® - ....- ee 

Neueſte Erſcheinungen der Literatur.. RAW © 


Berfammlungen und Ansftellungen. 
XVII. Berfammlung deutfher Forſtmänner in Münden (Schluß) - » - +: 0m ne 2 nn nn B66 
Briefe. 
Aus Frankreich. Miscellen aus franzöſiſchen Fahzeitichriften . ... - ee 
Notizen. 
Franz Mittig, k. f. Forſtmeiſter 579. — Einwanderung des allatifhen Steppenhuhnes in Eu ropa 
im Jahre 1888 580. — Die Sturmſchäden im erherzoglih Albrecht'ſchen Reviere Chybi 581. — 
Erfter allgemeiner Beamtenverein der öfterreihıfh-ungarifhen Monardie 584. — Der Eiub der 


Land» und Forſtwirthe in Wien 585. — Ein Luchs in Krain. ..» "2.0. ET | 7 
DaubstBberBie. 5 ua en ee ra nn 585 
DUIEBAR u ee ee ea Eee en. 686 
Deriensfnaeisten:. nenn a ee RE re 
a Be Re 1° 


an” ER NER Ber BER EEBer SR BEE EB OR RE a RE | 


— — — — — — — — — — — — — 


AVV — ‚10 


Vor Kurzem ist erschienen und durch die k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm 
Frick zu beziehen: 


Br ROM RB’ 


Forstliche Kalender- Tasche 
für 1889. 


Redigirt von Emil Böhmerle 


k. k. Forst- und Domänenverwalter im Ackerbau-Ministerium. 


In grüner Leinwand mit Golddruck, Klappe und Tuschen gebunden fl. 1.60. 


Brieftaschen- Ausgabe, der Kalender in drei beliebig mitzuführende Theile zerlegt: den kalen- | 
darischen Theil sammt Anhang, das forstwirthschaftliche Valemecum und das Notizbuch, jeder Theil 
in grüne Leinwand mit Golddruck gebunden, das Ganze in dauerhafter Brieftasche fl. 2.20. 


BP FEIRKERTITERTTN KEITEN ERRFULSVITTTTETIELUURTTERTEETTN EERARFLLSELAHTIENKENENERERTRRERITEERTEETTTLETTERTTTREN NN 





Forftlicher Anzeiger. 











echert, Lederlager en gros, Teplitz - Böhmen | 


empfiehlt ganz besonders 


Echt russische Juchte 


(Fabrik: Th. Savin in St. Petersburg-Ostaschkow). 


Jagdstiefel zu 7°/, and 81/, A.; Halbstiefel 5 und 7'/, &. 


Stiefletts zu 2'/, und 3 4; V 


|. Dieselbe Waare auch In 
Bemerke ausdrücklich, dass ich nur Hoo 


orfüsse 2 und 21/, fi. 
ozen Häuten. 





Hubertus- fer 


2. aromatifhen Waldfräutern und rein begetabilifäyen, 

— —— mwirft belebend auf die Magennerven und 
hohen Grade appetiterregend. 

Er beſeitigt die 

und das 


&d. Ioj. Bay, 


bewaährtes Hausmittel beffens zu empfehlen. 


reis für die 1 
n,50 kr. Einchal 


Bei Ab n6 a ballage» 
e u — allage 


Erzeuger 


Protokolirte 


ayırwyupg 


emerit. Apotheker 
Wien 











Durch obenflehende protofslirte Schupmarte vor Nachabmung geſichert. 


Verlagsänderung und Preisermüßigung — 


In unſeren alleinigen Verlag ſind übergegangen und von 
uns zu beziehen: 


Geletze, Derordnungen 
und 
Rundmachungen 
aus dem Dienſtbereiche des 


k. k. Ackerbau-⸗Miniſteriums. 


eft I. Jahrgang 1881, Preis 80 kr. 
eft II. — 1882, Preis fl. 1.—. 
eft II. Jahrgang 1883, Breis fl. 1.—. 


eft IV. Jahrgang 1884, Breis fl. 1.—. 
et V. betre end Zufammenlegung, Gemeintheifung, Regulirung 
und Walodereinigung für Mäßren. Preis fl. 1.50. 
Heft VI. Jahrgang 1885, Preis fl. 1.—. 


Eh VII. Jahrgang 1886, B.eis fl. 180. 

eft VIEL. betreffend Zufammentegung, Gemeintheilung ac. für 
ieberöfterreih. Preis fl, 1.50. 

erreffend Briammenlegung, Grmeintbeilung ꝛc. für 


Kärnten. Preis fl. 1.—. 
für die Purdfüßrung agra- 


Heft IX. 
Heft X. enthaltend: Infiruckon 
riſcher Operationen, nedft a) Formufarien,b) Plan- 
‚ muflern, c) adellen, zufammen fl. 5.—. 

Wir liefern einzelne Hefte zu den bisderigen, oben au« 
egebenen Ladenpreifen, ein completes Exemplar der Hefte I—X 
ammt drei Anhängen zum ermäßigten Freile von gehn Gulden. 


R.k. Yoſbuchhandluug Wilhelm Frick, Wien, Graben 7. 


primawaare importire (Media 
und Secunda ist sehr viel billiger) und — den Preisunterachied nur die Grösn« | 





unfhädlidhen 
toffen zufammengefegt, if ein angenehm bitter jdhmedender ee 

EEE im 
überfüfft Magenfläure 
2 Sodbrennen, hauptiählih aber dir 
Blähungen, uny if allen Magenleidenden ale 


iter haltends Jlafdır 
Kiterflafchhe IN 30 —* 
Beſtellungen werden prompt effectuirt beim 


Ed. Iof. May 


2320/23 


I UL Bezirt, Rafumoffstggaffe Nr. 2. 










Bezugsquellen. 


1) Hufaltungdwerkzeuge: 
®. Wlers, Herz. Forftm.,Helmftedt, Braunich 
—— 
| a. Siler, Wien, VI. Rafernengaffe 14. 
Bufloien: 
Gebrüder Fromme, Wien, IH. Hainburger 


fir ge 21. 
Nuböfer & Sohn, Wien, I. Kohlmartt 3. 
[| Trahigefleht: — 





|| Seiieısar Bahteim a. 
—— hs, Wa hofen a. . Dbbe. 


Gar! Blaner, Eifiel. (Slavonifhe Stiel— 
—5* aus ben Staateſorſten.) 
e: 


zb > 4 

Gebrüder Kirib, Wien, Franzendring 16. 

afanen: 

Forflant Komar bei Binica, Kroatien. 
Flügelfäge: 

. Ulers,.hera Forſtim. Heimftedt, Braunſch. 
Forfteulturgeräthe: 

Genoflenfhaft der E chmiede in Ybbſitz. 
Dolzbearbeitung&maidinen : 

3orarl & Eomp. in Wien, Währing. 
Solzwollemafchinen : 

Iorael & Comp. in Wien, Währing. 
Dorizjontalfägrgatter: 

Zeimert & Gubiſch, Yiegnik, Pr »Schlefien. 
Dundefuchen : 


Wilhelm Nitſche iu GroßsPriefen, Böhmen. 
trumente: 


Gebiüder Fromme, Wien, III. Hainburger- 
nraße 21. 
Neuhöfer & Sohn, Wien, I. Kohlmartt 8. 
PBantographen, Blanimeter: 
er .- Fromme, Wien, III. Hainburger« 
| _ftrafe 21. 
| Sägen, Sägegatier: 
' 9. Sifer, Bien, VI, Rafernengaffe 14. 
\ Gebrüder Kirſch, Wien, frangenering 16 
(Erpred-Büge). 
Sageihärfmalhinen, Sägezahnpreilen 
A. Sißer, Wien, VI. Rafeınengaffe 14. 
Satubeime einen: 
Sillex. Wien, VI. Kafernengafle 14. 
Uniformirung: 
Wilhelm Stärda, Wien, IV, 
ſtraße 38. 
VBermeflungdiuftrumente: 
—— tee Wien, III. Hainbur jer« 
ftrafe 21. 
| Neuböfer & Sohn, Wien, I, Kohlmarkt ®. 


Preisgekrönf! 


 Ingdausfelung Künigsberg i. Pr. 1887. 


Wetterfefte Jagdloden. 
Forſtgrüne und graue Tuche. 


| Am reiner Wolle doppelbreit per Meter von 
41/, Marf (circa 2 fl. 75 fr.) an. @rofartiue 
“Auswahl. Dufterverlanot france. 


Midyael Baer, Wiesbaden. . 
Rhurn-Pfoften und 
Bretter 


troden und weiß, au Rundhelz, wird 
jeder Bolten gekauft, 
| Offerten sub „E. 3: 2080* an 
' Hanfenflein & Bogler (Bitte Maaf) 
im, I 185 
















Bavoritens 























t 






3560 Meter Feldbahn 


(Transportables Gleis), 


50 Stück Stahlmuldenwagen, 6 Weichen, 
|# Drebscheiben, gebraucht, jedoch vwor- 
züglioch erhalten, sind billig auch getheilt 
abzugeben. Die Habn diente zum Trana- 
‚port von Boden, für land- und forstwirth- 
ı schaftliche Zwecke, 


| Zuschriften sub J. B, 5821 an Rudolf 
Mosse, Wien erbeten., 









Derember. · ü ariſvpteie tür die Rilimeter · Jeile in Spaltenbreite Afr. 1 

















nageneichnet 1876 mit der grossen goldenen Medaille von Sr. Majestät dem Kaiser. 
chnet Teplitz 1884 mit der goldenen Medaille für forstwirthschaftliche Instrumente. 


TERN en WALD-BOUSSOLEN 


mit exoantrischnım oder oentrischem F'ernroltbir 


Universal -Boussolen - Instrumente 
THEODOLITE 


(von uns speciell für forstwirthschaftliche Zwecke construirt) mit 
aufsetzbarer Boussole und Fernrohr zum Durchschlagen 


Complete Feldmess-Apparate, Messbänder aus Stahl u. Leinen 
Dendrometer, Baummesskluppen, Feld-Binocles 


sowie sämmtliche geodätische, optische und mechanische Instrument 
liefera in bester und exactester Ausführung 


NEUHOFER & SOHN 


x. k. Hof-Optiker * und Mechaniker 


‚Kleiner Theodolit für forstwirthschaft- Niederlage und Comptoir: Wien, I. Kohlmarkt 8 
| liche Zwecke . . . e.-.:. 8.195 


Derselbe mit Aufsatzboussole fl. 140 Fabrik: V. Schlossgasse 1. 
SAmıntliche Instrumente werden stets vorrithig gehalten und vor der Absendung genau geprfft und reotiflotrt. 
und franoo. "@g 7 ”ı 















h) y es 
CUzerny’s berühmte 18 
So Pe 
zu = ee == 
BE s: 
‘t dan beste aller gegenwärtig existirende ı Leder-Oonservirungs-Mittel und +H a 
übertrifft alle diese überhaupt in jeder Beziehung. Ist säurefrei, macht 97 z0 
‚de Art Leder vollkommen wasserdicht, weich und dauerhaft. 557 5 
we Wichtig für die Jagdsaison! “@ Vorzugspreise für die Forst- und RBE 53 
‘"skonomiebrauche: Primaqualität, Biecubüchsen & Y, Kg. 2 kr., ä !, Kg. Eur zaäz 
kr, dl, Kg. 63 kr, A 1 Kg. 1fl.2r kr etc. Bei Bestellungen über 5 ii. 532 Is 
»pesen- und portofreie Zusendung. Bei grösseren Aufträgen Rabatt. | 5, sn * 
ANTON J. CZERNY, Wien, I. Wallfischgasse 5. 5®5 52 
"reinlisten und Gebrauchsanweisungen über meine sämmtlichen Specialitäten, 2. BE 
ebenso Muster auf Verlaugen gratin und franco a "= * a. I: 
zus RN = 
Fig AA FR 23 
N. BEGHERT, TEPLITZ - BÖHME Barbarojja 
2er offerirt E & 
-#&4 Echt russisches Juohten-Lederfett 4 0 ouriften-MYflafter 
8 ferner E3 ! 


“#32 Geruchloses echt Kautschuk-Lederfett 
en in Blechdosen zu 20 kr., 50 kr. und (ca. 1 Ker.) 1 fl. 5 
Jeles dieser meiner ausgiebigen und billigen Erzeugnisse isı 

n Merren des Forst- und Apriculturfaches wielfaoh erjro4t uud unüber- 
trefflioh befunden, das Leder zu oonserviren, es weich und absolut 


en Preid per Mole 50 kr. 
Verfendung erfolgt durch Mootheter 


2 Dofmann, Blofernenburg 


wanserdicht zu machen. 07 Muerkennung: x 
Bostsnalbe (Waflenfett) 48/4) Warıen Eeidenden er —— 
Waffen und alle Gegenstände von blankem Metall, in Blechdosen zu 25 kr als das vorzugltcaae Fittel, welches nen 
Lederappretur und Lederlack, vorzüglich, per Flasche 25 kr, wenigen Tagen diefelben fhwerlo® un 
Momentwiechse un! Cumbang, starkuläuzend, per Flasche 35 kr rabical befeitigr., 
paralte muchen Jedes Wichsen übert ‚sig, sie sind auch nach dem Ein ge Madet, mn Sint, Wien. 
letien zu verwenden, 








DIE WAFFENFABRIK 


*{LEOPOLDGASSENR}+- 


k, k, Hof- und Armee-Lieferanten 
Fabrik: Wien, Ottakring, Fosstgasse Nr. 11/13, Niederlage: Kohlmarkt Nr. 8 



















empßehit 
Jägern und Jagdfreunden 
en use € 
'Ihre vorzüglich gearbeitar 
Manition, Jagdreguisiten m, „ * 
ester Q . 8 . 






ıalität zu den billigaten Preisen 


Illuatrirte Verzeichnis 
se 
france. gratis und 
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